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YMI  UND  DIE  WELTSCHÖPFUNG. 

w^  UnttT  den  kdhtien  uod  oft  wilden  ableitungen  eddjscher 
Vorstellungen  au»  j^debrleu  quellen  habeu  weoige  ein  solches 
glück  gemacht  wie  die,  der  bericht  von  der  wellschöpfuog  aus 
Ymis  leib  (Yaf|)r.  2t.  GrimD.  40}  «ei  eine  Dacbbildung  aller  spe- 
culMioneu  Über  makrokosmos  uud  mikrokosmos.  scbon  vor  achtzig 
jähren  sprach  Rühs,  der  mit  uurechl  zurückgescbobene  vorlaufer 
der  Bang  und  ßugge,  die  Vermutung  aus,  diese  geschichte  möge  aus 
mysljiclit^n  unflkabl>ali*iiscbeii  ideeo  vom  mikrokosmos geUosseu  sein 
(£dd.i  s,  1.%).  uud  nachdem  dunu  neuerdings  besonders  EElMeyer 
(Völuspa  s,  36.  61,  vgl,  Germ,  mylhologie  s.  146)  diese  lehre  unter 
anhaufung  sehr  gelehrten  niaterials  erneuert  hat,  wurde  sie  auch 
von  lorscheru  ani^Tnomuien ,  <lie  sonst  für  die  *echlheit  der  asa- 
lebre*  stimmeo.  KaufTnianu  Deutsche  myihologie  s.  97  findet  die 
ous)egUDg  des  riesenlcibs  als  inakrokosmos  ^sehr  verdächtig'.  Mogk 
aber  in  Pauls  Gruiidnss  r  1113  §  77  meinl  sogar,  sie  sei  "ofTenbar 
unter  dem  eiufluss  antiker  berichte  entstanden'. 

Der  Sicherheit  dieser  herleituDg  nuu  scheinen  aber  niciii 
nur  jene  besonders  von  Schöubach  (vgl.  Heiuzel  Ant.  xvi  341) 
hervorgehobenen  psychologischen  Schwierigkeiten  zu  widersprechen, 
die  die  elienso  umfasseude  als  verslSudnislose  niythencoiubinatitm 
des  von  EHMeyer  vorausgesetzten  Eddacompilators  Überhaupt  un- 
gUnbbch  machen,  es  kommen  noch  specielle  methodologische 
bedenken  hinzu,  als  ein  zweil'etloser  methodischer  gruudsatz  darf 
doch  wol  der  gelten ,  dass  die  einfachere  erkläruog  von  vorn- 
ber«in  immer  die  wahrscheinlichere  ist.  kann  es  zweifelhaft  sein, 
diss  die  annähme  (Mufücher  isl,  die  erkl^ruug  der  weltschöpfung 
atis  auflOsung  eines  rieseukörpers  sei  an  verschiedenen  orten  un- 
abhängig entstanden?  hierfür  spricht  erstens  ihre  weile  Terbrei* 
tung,  zweitens  ihre  psychologisch  su  leicht  zu  erklärende  natur. 

Oft  ist  schon  auf  die  grofse  zahl  ethnographischer  parallelen 
hingewiesen  worden«  schon  JGrimms  weltweites  wissen  wies  auf 
altiodtfche,  allgnechiscbe,  auch  cochinchinesische,  japanische^ 
ceyloD«sisebe ,  kalmückische  sa|j;eü  bin  (Mythologie*  i  472,  vgl. 
Meyer  Völ.  s,  52).  mehr  als  alle  scheint  mir  ein  myihus  von  den 
Martaneninseln  vergleichbar,  den  schon  Chaniisso  (Reise  um  die 
erri«  |]  265)  mit  Val^»r.  21  zusammenstellt:  *t*unlan  war  ein  sehr 
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sinnreicber  maoD,  der  vor  erschaffuDg  des  himmels  und  der  erde 
viele  jähre  in  den  leeren  räumen  C})ar  er  ekki  var')  lebte,  dieser 
trug,  als  er  zu  sterben  kam,  seiner  Schwester  auf,  dass  sie  aus 
seiner  brüst  und  schultern  den  himmel  und  die  erde,  aus  seinen 
äugen  die  sonne  und  den  mond,  aus  seinen  brauen  den  regen- 
bogen  verfertigte*. 

Indes  —  unsere  ältesten  berichte  stammen  immer  von  missio- 
nären,  und  mögen  diese  noch  so  schlichte  leute  gewesen  sein, 
vor  dem  forum  der  religionsforschung  sind  sie  immer  biblischer 
oder  gar  antiker  gelehrsamkeit  verdächtig,  vielleicht  haben  diese 
also  auch  das  durch  Honorius  Augustodunensis  vermittelte  gelehrte 
spiel  mit  kleiner  und  grofser  weit  nach  Cochinchina  und  auf  die 
Marianeninseln  getragen,  oder  ist  zu  hoffen,  dass  die  winke 
Ueinzels  (aao.  s.  347)  auf  fruchtbaren  boden  fallen  werden? 

Der  geograph  Ratzel,  selbst  ein  entschiedener  anhänger  einer 
'geographischen'  herleitung  im  gegensatz  zur  ^psychologischen', 
selbst  geneigt,  überall  6in  centrum  der  erfindung  anzunehmen, 
citiert  (Anthropogeographie  ii  705  Q  folgende  trefiüche  regel  von 
ThWaitz:  'wenn  bei  den  Sioux  sich  mehrere  eigentümliche  sitten 
finden,  die  sie  mit  den  Tataren  gemein  haben  .  .  .  .,  so  wird  die 
beweiskrafl  solcher  talsachen  in  dem  mafse  geringer,  in  welchem 
die  menge  der  einzelnen  unter  sich  verschiedenen  Völker  wächst, 
die  man  aus  beiden  erdteilen  zur  vergleichung  miteinander  her- 
beizieht, und  in  welchem  es  möglich  ist,  noch  andre  stammfremde 
Völker  aufzufinden,  an  denen  sich  dieselben  oder  ähnliche  puncte 
der  Übereinstimmung  nachweisen  lassen'  (Anthropologie  der  natur- 
vöiker  ui  56).  die  anwenüung  dieser  grundregel  auf  unsern  fall 
durfte  für  die  beweiskrafl  der  Übereinstimmungen  zwischen  Edda 
und  patrologie  nicht  viel  übrig  lassen. 

Natürlich  lasse  ich  aber  diese  regel  nicht  blofs  gegen  EBMeyer 
gelten ;  sie  hat  dieselbe  kraft,  wenn  man  statt  'Sioux'  und  'Tataren' 
nicht  Edda  und  patrologie  einsetzt,  sondern  Edda  und  Rigveda. 
wenn  also  Golther,  unter  Bugges  anhängern  der  besonnenste,  Mogks 
zusammenstellen  einzelner  eddischer  und  altindischer  Strophen  als 
oberflächlich  zurückweist  (Litteraturblatt  f.  gerro.  uud  rom.  phil. 
1890  sp.  171),  so  scheint  mir  sein  tadel  nicht  unberechtigt  ein 
indogermanischer  mythus  scheint  mir  mindestens  bisher  nicht 
erwiesen;  er  ist  mir  auch  sehr  unwahrscheinlich,  es  handelt  sich 
vielmehr  wol  um  dieselbe  entwicklung,  die  ich  für  die  classische 
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iwillioKsforinel  iiimmel  uud  erde'  (iu  meiuer  Ällgernj.  poesie».  246) 
XU  skizziereu  ?er&uchl  habe,  die  j^rundliige  ist  so  einfach  und 
Düiiirltch,  dasK  sie  hei  allen  vOlkero  sich  fast  uDvemieidlich  auf- 
drangen miiss;  aber  nuf  diesem  fuDdament  baut  dann  fast  jede 
spräche  iodividiiell  weiter,  wie  es  die  belrenenden  scbla^worte 
aich  ihrer  tnneren  und  äufseren  form  an  die  band  geben. 

Diese  ^rijuilliige  ist  nun  weiter  nichts  aU  einfach  die  per- 
sonificalioD  der  erde,  dass  es  oaLe  liegt,  die  erde  als  ein 
beseeltes  wesen,  als  einen  menschenähnlichen  Organismus  höherer 
stufe  »ufzu lassen,  das  bitweisen  die  niythologien  aller  valker,  ohne 
da»ti  es  gehüufler  belejL;e  bedürfte,  auch  wen  Roelbes  geistvoller 
excurn  zum  ueuabdrnck  des  dritten  bandes  vun  Grimms  Grammatik 
von  iivr  bedeutiio^'  der  persouiticdtion  für  die  sprachschöpfuug 
MlbM  nicht  überzeugt  haben  sollte,  er  wird  doch  nicht  leugnen 
können,  dass  die  beseeUing  hier  uralt  ist  und  fast  von  selbst  sich 
darbietet,  wie  nahe  sie  liegt  ^  das  beweist  jeder  anruf  Goethes 
oder  Klopsiocks  an  die  ^mutter  natur'  oder  *multer  erde';  das 
beweist  Huch  ilie  mouomanie  jenes  unglücklichen,  der  die  erde 
«I»  ein  grofses  lebendiges  tier  ansah  uud  deshalb  von  Buckle, 
dem  berübnilcn  histnriker  der  civilisation,  vor  der  anklage  der 
gotteslästertjng  geschllizt  werden  musle.  —  wird  dabei  aus  leicht 
«rkblrhctien  grüiiiien  dte  erde  fast  stets  weildich  vorgesleflt,  so 
(tlt  daH  doch  er^t  von  der  organisierten,  mütterlich  sorgenden  natur. 
•her  gerade  die  so  zu  sagen  erst  virtuell  vorhandene  erde,  die  uu- 
gefomile  erdniasse  —  sie  konnte  nur  einlach  als  meusclienähn- 
Ijcbes  Wesen  gedacht  werden,  dh.  in  mythologischer  speciticatiou 
ftb  ungeheurer  mann,  als  riese;  sind  doch  die  gOttinnen  fast  alle 
erst  in  bewuslem  gt'gensalz  zu  de»  mäiinlichen  gottheilen  (hier 
ibe  erde  ah  gegentuld  zum  himmel)  ausgebildet  worden  (vgl.  all- 
gemein Kleinpaul  Stromgebiet  der  spräche  s.  472). 

Die  erde  also  wird  als  menschliches  wesen  gedacht  —  und 
damit  i«t  eine  vergleichung  der  teile  von  voruherein  gegebeu. 
diejie  tritt  :iber  nur  ein  oder  dringt  doch  nur  durch, 
wo  die  beuenuung  auf  beiden  selten  semasiologisch 
arTerwant  i*U  db.  wo  dasselbe  moment  die  innere  form  beider 
virtrtr  bestimmt  bat. 

Au!  die  bideutung  <ler  etymologie  für  die  älteste  poesie  — 
und  d»iiut  auch  fUr  die  mythologie  —  habe  ich  (aao.  s.  486)  schou 
IVOber  unter  verweis  auf  Moriz  Haupt,  Max  Müller  und  andre  bin- 
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gewiesen,  und  ich  habe  mich  damals  schon  gegen  den  verdacht 
gewahrt,  als  sei  an  ein  grüblerisches  spiel  (wie  Rückens  ^frauen 
sind  genannt  ?om  freuen')  zu  denken,  in  unserm  fall  liegt  nun  wol 
ein  besonders  schönes  beispiel  für  die  art  Tor,  wie  die  älteste  Volks- 
dichtung, die  mythologie,  auf  den  pfaden  des  sprachgeistes  wandelt. 
Wir  finden,  dass  von  den  oben  angezogenen  schöpfungssagen 
keine  einzige  in  allen  angaben  isoliert  dasteht,  keine  freilich  auch 
ganz  zu  der  andern  stimmt,  ebensowenig  deckt  sich  mit  einer 
der  von  EHMeyer  citierten  mittelalterlichen  stellen  (Voluspa  s.  62. 63) 
eine  andre  genau,  am  meisten  nun  treffen  wir  folgende  vergleiche 
fünfmal  erde  —  fleisch  (Edda — Orphiker  Cochinchina  Maria- 

neninseln  —  Honorius); 
viermal  sonne  und  mond  —  äugen  (Orphiker  Cochinchina 
Marianeninseln  —  Ambrosius;  ähnlich  fünftens  Indien); 
viermal  berge  —  knochen  (Edda  —  Orphiker  Cochinchina 

—  Honorius); 
viermal  himmel  —  schädel  (Edda  —  Indien  Cochinchina 

Marianeninseln); 
dreimal   pflanzen   oder  bäume  —  haare  (Edda  —  Cochin- 
china —  Ambrosius;  ähnlich  viertens  Honorius); 
zweimal  see  —  blut  (Edda  —  Kalmücken), 
ich  verzichte  darauf,  aus  andern  mythen  weitere  analogien 
zu  holen,  da  es  darauf  hier  nicht  ankommt    wichtig  ist  nur,  dass 
allemal  typische  Vergleichsmomente  vorliegen,   knochen  und  fleisch 
bieten  das   natürliche   gegenbild  zu  berg  und  erde;   vgl.  für  die 
beziehungen  des  menschlichen  leibes  zur  erde  zb.  JGrimm  Zs.  1,  2 
(Kl.  sehr,  ni  51),  Wackernagel  Zs.  6,  288.     sonne  und  mond  als 
äugen  des  himmels  sind  noch  uns  geläufige  metaphern.     die  Zu- 
sammenstellung von  haar  und  pflanzen  findet  sich  schon  in  der 
ältesten  poesie  (Hirzel  Gleichnisse  und  metaphern  im  Rigveda  s.  42). 
am   wichtigsten   aber  sind  die  letzten  beiden   herleitungen:   des 
himmels  und  der  see. 

EHMeyer  (Mythol.  s.  146)  gibt  es  selbst  als  möglich  zu,  dass 
schon  der  von  Thor  getötete  heidnische  Ymi  seinen  schädel  zum 
himmel,  sein  blut  zur  see  hergab,  nehmen  wir  nun  an,  wofür  die 
Zeugnisse  sprechen,  dass  diese  beiden  angaben  die  ältesten  aus  der 
reihe  der  eddischen  Verwertungen  von  kOrperteilen  Tmis  sind, 
schädel  und  himmel  sind  ein  wort,  dh.  die  Germanen 
haben  den  schädel  mit  demselben   wort  (altn.  heäi  altfiies.  hd() 
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benaont,  inil  dem  die  Griecbeo  und  Lateiner  den  himtud  be* 
njiofilen  {ooelum),  v/vi\  \{\v  beides  der  begnll"  der  wAlbuog  ihfiöO 
trharactf  risti^ch  erschieu  ^  (JGriino)  Gesch.  d.  d,  spr.  n  *  473. 
Myibol.«  rii  t6l).  die  absichtliche  vergleichung  geht  auf 
«ioc  ursprüD(?liche  gleich  heil  iu  derbeneiinuug  zu- 
rück, —  gaoj  cbcuso  sieht  es  mit  bbit  und  see.  ^eigentlich  rin- 
oeudr,  «pniUeliide,  scbwelleade  OU^si^keit'  erklärt  Srbade  (Wb. 
I  78)  das  wort  *blut'.  der  begriff  der  beweglicheo  flttisi^keit  ist 
liier  wie  der  des  gew(^lbten  boblraums  dort  der  auKgangspiinct 
der  vergirtchung. 

Ich  glaube  also^  dass  der  gang  folgender  v^ar.  uacbdein  mdu 
angefangeQ  haue,  die  personiOcation  der  erde  in&  einzelne  aus- 
zudeuten, bat  sich  ganz  von  selbst  den  Germanen  (wie  den  be- 
wobneru  der  Mnrianeniuseln  und  andern  Völkern)  der  vergleich 
de^  beiden  hohlen  Wölbungen:  himmel  und  schifdel,  und  der  ver- 
gleich der  beweglichen  ll(t&sigkeit  kam  mindeslens  den  Germanea 
»0  leidil  wie  den  KalmückeQ.  d»g  innere  merkmal,  wonach  sie 
dereio<il  die  »chlagworte  gewählt  liatten,  wies  die  Germanen  auf 
diesen  weg;  sie  widerhulten  mit  dem  ver*;leic.h  nur  den  ursprQng- 
licJicQ  act  der  beneunung. 

Weiter  bnuicbt  die  volk  slilni liehe  herleitung  nicht  ge- 
gangen zu  :seiu.  .'dies  weitere  kann  sehr  wol  gelehrte  ausspinnung 
Bein,  wir  sprechen  alle  von  Staatsoberhaupt'  und  ^ghedern  der 
|e»e}l8chan/;  Menenius  Agrippa  hat  diese  cnnceplion  zu  seinem  be- 
rObmten  gletchnis  ver^irbeitet;  der  nationalökouom  ScbüfTle  eadlich 
bat  in  einem  umfangreichen  werk  den  parallelismus  von  leben 
ttod  bau  des  socialen  und  des  meDsehlicheu  kOrpers  pedantisch 
durcbgcliilirL  so  mag  e«  hier  gegangen  sein,  ein  altnordischer 
ibeolog  fragte  sich  im  beliebten  katechismusstil  ab,  was  aus 
Imis  fleiBcb,  knochen,  äugen,  haaren  geworden  sei.  hätte  er 
Ambrosius  oder  Uonorius  Augustodunensis  zur  band  gehabt,  so 
Vlre  er  ihnen  gewis  einfach  gefolgt,  das  ist  er  nicht;  und 
CEllleyer  geht  schon  zu  weit,  wenn  er  (Völuspa  s.  63)  behauptet, 
GrioiDUmal  und  Honorius  stimmten  in  allen  puncten  bis  auf  einen 
cittitgeo  genau  »der  Inst  genau  Ubereiu,  es  stimmen  viehnehr 
Dorzwei  puncte:  ileisch  —  i^rd^^  uud  felseu  —  knochen,  die  eigent- 
Itch  als  zusammenhängendes  und  sich  ergänzendes  paar  nur  eine 
tiummer  susmjicben.     alles  andre  variiert,   zt.  recht  weaenllich. 

*  vgl.  iQch  alid.  'hioiDiel'  munditrtlich  für  'gaumen*. 
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so  ist  es  doch  ganz  oberflächlich,  wenn  EHMeyer  als  gleich  oder 
fast  gleich  betrachtet  die  eddische  entstehung  der  see  aus  dem 
schweirs  (oder  blut)  und  die  gelehrte  Zusammenstellung  des  ele- 
mentes  des  wassers  ebenfalls  mit  dem  blut,  während  hier  der 
kirchenvater  luft  und  feuer  daneben  hält;  der  frage  aber,  wie 
solche  abweichungen  und  Widersprüche  zu  erklären  seien,  wird 
einfach  aus  dem  wege  gegangen,  auf  diese  weise  liefse  sich  ebenso 
sicher  beweisen ,  dass  Cartesius  von  der  altnord.  mythe  erfüllt  war 
(Petersen  Nordisk  mythologi  s.  70)  oder  dass  Goethe  mit  dem  vers 
tönend  wird  für  geistesohren 
schon  der  neue  tag  geboren 
indogermanische  Vorstellungen  direct  entlehnt  habe  (Brunnhofer 
Goethes  bildkrafl  s.  15). 

Wenn  WMüller  (Gesch.  u.  syst.  d.  altd.  religion  s.  167)  es 
früher  seinerseits  auch  *ganz  ofl'enbar*  fand,  dass  heidnische  kos- 
mogonische  sagen  den  christlichen  erzählungen  von  der  erschaffung 
Adams  aus  acht  teilen  zu  gründe  liegen,  so  lässt  diese  annähme 
sich  jedesfalls  ungleich  leichter  begreifen  und  verteidigen,  als  die 
entgegengesetzte  EHMeyers  und  Mogks.  auch  JGrimm  (Zs.  1,  1, 
Kl.  sehr,  u  51)  glaubt  an  die  nachwürkung  heidnischer  Vorstel- 
lungen, nötig  scheint  mir  diese  annähme  für  die  lateinischen 
stellen  nicht,  sie  sind  von  den  mythischen  angaben  principiell 
verschieden;  denn  diese  gehn  sämtlich  —  so  auch  die  nordischen 
stellen  —  von  ähnlichkeiten  aus,  die  der  äufsern  erscheinung  ent- 
nommen sind  (bein  —  stein,  äugen  —  sonne),  während  Honorius 
die  Übereinstimmung  mehr  im  innern  wesen  sucht  (*parlicipium 
duritiae,  virorem  arborum,  decorem  graminum';  vgl.  bes.  Origenes 
bei  Meyer  Völ.  s.  62).  jedesfalls  christlich  ist  die  Umänderung, 
dass  nicht  mehr  die  erde  aus  teilen  eines  Urmenschen^  sondern 
umgekehrt  der  urmensch  aus  teilen  der  erde  geschaffen  wird 
(JGrimm  aao.).  es  ist  ein  hübsches  gegenstück  zu  der  Umformung 
der  heidnischen  redensart  *die  erde  und  der  himmel'in  die  christliche 
Wendung  'der  hiromel  und  dieerde',  wodurch  allein  schon  die  beiden 
teile  des  Wessobrunnergebets  sich  so  characteristisch  unterscheiden. 
Ich  fasse  meine  beweisführung  in  folgende  viersätze  zusammen : 
1)  da  eine  mythe,  welche  der  von  der  Schöpfung  der  erde 
aus  Ymis  teilen  sehr  ähnlich  ist,  bei  den  verschiedensten,  unter 
sich  fremden  Völkern  vorkommt,  ist  zu  ihrer  erklärung  die  an- 
nähme gelehrten  Ursprungs  von  vornherein  nicht  nötig. 
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2)  dn  speciell  di«  Gerroaueu  ^Ji.lilel  uud  blul  oacli  deo- 
f«tbea  chAracteristiBchen  inonieiihMi  benanul  haheo ,  nach  deueit 
bei  ihnen  oder  nah  verwanten  vOlkeni  himmel  und  see  benani)! 
wurdeo,  so  Ug  den  Gennuueu  eine  vergleictmng  dieser  teile  nah«*, 
»Dbald  Fich  eiüRial  die  Vorstellung  eioer  persoDiGcierlea  erde  ge- 
biidt-l  halle. 

3)  da  ays  diesem  kern  sich  die  ganze  nordische  mylhe  zwanglos 
als  eitji«  allerdings  'gelehrte',  aber  heidnische  forlhildung  eines 
Tolk«tnniNchcu  kerns  erkh'iren  l^s&t,  so  ist  keinerlei  fremde  he- 
«infltissung  znr  erkltirung  heraDztiziebeD. 

4)  da  :^|)eciell  die  nm  EH  Meyer  angezogenen  stellen  zu  denen 
der  Edda  nur  höchst  ungenau  stimmen  —  viel  weniger  genau, 
al«  elwa  der  indisiihe  «der  marianische  mylhus  — ,  so  ist  die  her- 
tdtung  der  Ymirsage  aus  stellen  des  Amhrosius  oder  des  Hono- 
rius  Auguslodunensis  unbedingt  atizulehneu. 

£«  handelt  sich  in  dieser  frage  keineswegs  um  den  tatbestand 
im  einzelnen  falle  allein,  sunderu  um  hochhedeulsame  methodische 
principlen.  ich  lUrchte,  dass  die  manuer,  gegeu  die  ich  hier 
poleniTsieren  muste«  und  die  in  gelehrsamkeit  und  besonders 
ID  mylhotü^ischer  belesenheil  mir  sehr  weil  Oberlegen  sind, 
dir»€D  auisatz,  laut  oder  leise,  'dilelliiniisch'  nennen  werden,  hlols 
weil  er  keine  neuen  allnordiitcheu,  biblischen,  patnstiscben  oder 
aoliken  betegfiletlen  bringt,  auch  habe  ich  vor  ihren  leislungen 
grof^e  hochachtung  und  halle  EHMeyers  Indogermanische,  niyihen 
für  «in  «sehr  wichtiges  werk,  Mogks  darglellung  der  geintanischen 
[uytholugie  in  Paub  Grundriss  für  einen  entschiedenen  rurlschrill, 
liokhers  sagenforscbungen  lür  vieKacli  anregend  und  reich  an 
neuen  funden.  wenn  ich  mich  Irotzdem  diesen  gelehrten  ent- 
grgenwage,  so  geschiebt  es  lediglich  im  vertrauen  auf  die  methode, 
welche  vor  allem  der  erstgenannte  mir  oll  in  verhängnisvoller 
wrise  zu  TeroacblMssigen  scheint,  ich  kaun  mir  nicht  helfen,  ich 
muss  EHMeyers  VDiuspa  und  Mythologie  trotz  aller  gelehrsamkeit 
und  allem  Scharfsinn  für  durchaus  unmethodische,  ja  antimelho* 
tlifrche  hucher  halten«  sie  scheinen  mir  rechte  specimina  der  heute 
gern  gcübleo  kunst,  bei  grDster  grtlndhchkeit  im  kleinen  im 
grofi»en  oberflficbiich  zu  sein  —  etwa  wie  wenn  Zola  in  seinem 
oeuefiten  werk  zwar  die  zahlenverh^ltnisse  der  tiuppen  genau 
iludiiTt  hat,  aber  gar  nicht  daran  dachte»  die  characterislische 
erseb^^iouog  des  deutschen  officiers  ernsilich  zu  studieren,    nichts 
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andres  ist  es,  weno  EHMeyer  paralleleo  von  aller  weit  enden  zu- 
sammenboU,  die  frage  aber  gar  nicht  kennt,  wie  aus  diesen  ele- 
menten  das  vorliegende  product  irgend  habe  entstehn  können, 
es  ist  ein  rflckfall  in  die  unmetbode  jener  zeit,  die  weniger  ur- 
verwanter  werte  wegen  frischweg  die  persische  spräche  aus  der 
deutschen  oder  umgekehrt  ableitete,  und  weil  ich  die  triumphieren- 
den Zerstörer  der  Eddamythen  so  leicht  gebauten  Folgerungen 
freudig  beifall  spenden  sah,  wagte  ich  in  der  hoffnung  strengerer 
erziebung  zu  widersprechen: 

ein  kurzer  arm,  ein  langes  schwert 

muss  eins  dem  andern  helfen. 
Ich  zweifle  anderseits  nicht,  dass  auch  Müllenhofif  zu  weit 
gegangen  ist.  so  ist  mir  trotz  Altertumskunde  ?  33  f  wahrschein- 
lich, dass  die  Verkündigung  des  neuen  herren  christlich  ist.  sie 
passt  wenig  zu  dem  früheren ;  sie  ist  in  sich  einheitlich  und  leicht 
zu  erklären  als  das  scblusswort  eines  christlichen  überlieferers, 
der  der  dogmatik  des  heidentums  die  heiligen  Ordnungen  ent- 
gegensetzt, die  nun  bleiben  sollen,  zu  diesen  inhaltlichen  er- 
wägungen  kommen  formelle,  wie  das  fremdwort  dreki  (trotz  Müllen- 
hofif aao.  156 ')  und  andre  erwägungen.  hier  mag  vorgefasste 
meinung,  die  durch  gelegentlich  geradezu  leichtfertige  Opposition 
noch  gereizt  ward,  den  grofsen  gelehrten  in  seinem  urteil  be- 
einträchtigt haben,  im  ganzen  aber  ist  die  art,  wie  vielfach  an 
seiner  conservativen  kritik  gerüttelt  worden  ist,  wol  kaum  ge- 
eignet, das  zutrauen  zu  seiner  mythologischen  methode  zu  er- 
schüttern, hat  doch  EHMeyers  Eddische  kosmogonie  uns  die  be- 
schämung  gebracht,  dass  an  Zuverlässigkeit  der  methode  der  philo- 
log  vom  ethnologen  übertroffen  wurde,  denn  wie  viel  mehr  for- 
dert RAndrees  nüchtern  kritische  vergleichung  der  flutsagen,  als 
Meyers  gewaltsames  zerren  und  drängen,  das  schlechterdings  jeden 
kosmogonischen  bericht  auf  einen  engen,  in  Babylon  erOffneteu  pfad 
zu  pressen  sich  bemüht  1  das  ist  jener  gefährliche  weg  geistreicher 
methodelosigkeit  und  gelehrter  unkritik,  den  einst  Schellings  *Gott- 
heiten  von  Samothrake'  schritten;  dem  herausgeber  von  Grimms 
mytbologie  ziemte  es  wahrlich  nicht,  in  glücklich  überwundene 
nebelwolken  von  neuem  hereinzulocken  1 

Berlin  26  aug.  1892.  RICHARD  M.  MEYER. 

^  vgl.  jetzt  auch  Niedoer  Zs.  36,  283  f. 
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Zs.  36,  41  ff  deutet  RMuch  den  uameD  Semnones  aus  der 
Wurzel  seb.  er  setzt  die  form  *Sebnonez  als  urgermanisch  an  und 
meint,  die  Schreibung  mit  tnn  komme  nur  auf  rechnung  der 
lateinischen  Orthographie,  entgangen  ist  ihm  offenbar  meine  be- 
merkung  Zs.  f.  d.  phil.  22,  251  anm.  2;  sonst  hätte  er  die 
2ißiyoi  bei  Strabo  vu  292  zur  stütze  seiner  ansetzung  herbei- 
ziehen können,  wie  ich  jetzt  sehe,  hält  schon  WWackernagel  Zs. 
6,  260  die  Semnones  und  2ißivoi  für  ein  und  dasselbe  volk. 

Mucbs   deutung   des   namens   ist  mir   nicht  wahrscheinlich, 
zuzugeben  ist,  dass  wir  an  sich  ebensowol  *Sebnaniz  wie  *Semna- 
niz    ansetzen    dürfen,      die  frage   ist    nur,   welche   von   beiden 
formen  die  einleuchtendste  etymologie  bietet.     Much  geht  von  der 
germ.  wurzel  seb  (idg.  sep)  aus,  von  welcher  mittelst  des  sufflzes 
-IUI-   das  adj.  ^sebna-,  schwach  ^sebnan-  (erhalten  in  aisl.  Sjofn^ 
Sjfwui,  Sjafni)  gebildet  sei.     dieses  wort  übersetzt  er  ^verständig*, 
es  will   mir  gar  nicht  in  den  sinn,   dass  ein  germanisches  volk 
sich  ^die  verständigen'   genannt  haben   sollte,  ebenso  wenig  wie 
ich  an  Mie  schläfrigen'  (Suebi)  zu  glauben  vermag,     germanische 
beiden  nannten  sich  wol  'die  mutigen'  (Thuringi),  Mie  sehr  tapferen' 
(Sugambri),  *die  schnellen,  kühnen,  tapferen'  (Balthi),  'die  unter- 
nehmenden, tätigen'  (Amali),  'die  glänzenden,  db.  ausgezeichneten 
oder  berühmten'  (Sciri)i ;  —  aber  'die  verständigen'?    und  ist  denn 
überhaupt  die  bedeutung  'verständig'  für  ein  adj.  sebna{n)-  möglich? 
das  wort  ist  seiner  Stammbildung  nach  klar,     das  suffiz  -na-  aber 
bat  stets  die  perfective  bedeutung,  wie  sie  im  verbaladjectiv  vorliegt: 
sebna(n)-  würde  mit  sufQxabstufung  einem  gOt.  *siban8  oder  *8ifan8 
entsprechen,  zu  einem  verbuni  got.  *siban  oder  *8ifan.     diesem 
verbum   würde  auf  grund  des  germ.  seb^n)  'sinn,  geist,  gemüt' 
und  des  starken ^-verbums  -sa/;an 'merken,  wahrnehmen,  erkennen' 
(=  lat.  sapere)  doch  wol  eine  ähnliche  bedeutung  zuzuschreiben 
sein  wie  eben  dem  letztgenannten  verbum.    *8ebna(n)-  würde  dem- 
nach höchstens  'verstanden'  oder  vielmehr  'erdacht'  heifsen  kOnuen, 
nicht  aber  'sinnend'  oder  nach  Much  'verständig',  zudem  ist  das 
ablautsverhältnis  von  idg.  sap-  zu  sep-  noch  so  dunkel,  dass  man 
versucht  ist,  an  der  richtigkeit  der  gleichsetzuog  beider  formelu 

'  AErdmann  Über  die  heimat  und  den  namen  der  Angeln,  Upsala  1890, 
8.  86  und  95. 
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zu  zweifeln,  auch  unter  den  beispielen  bei  Noreen  Utkast  lill 
föreläsningar  i  urgerm.  judlära  s.  30,  32,  34,  37  und  41  6nde 
ich  kein  dermafsen  sicheres,  dass  es  die  annähme  eines  idg.  ab- 
lauts  a  :  e  unabwendbar  machte,  nach  alledem  hat  die  herleitung 
des  namens  *Sebnaniz  aus  got.  sibja  (aind.  sahhä  ^sippe\  vgl.  die 
göttin  Sif)  eine  ungleich  grOfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

AErdroann  Ober  die  heimat  und  den  namen  der  Angeln  s.  99  f 
lässt  die  überlieferte  form  Setnnones  zu  recht  bestehn  und  knüpft 
mit  Mullenhoff  (Zs.  7,  383  und  10,  562)  an  germ.  8imd(n)  'das 
band'  an,  indem  er 'den  namen  von  *8^on^  (aus  ^si-mon-  mit  sogen, 
o-umlaut)  herleitet',  nur  deutet  er  ihn  nicht,  wie  MülieuholT,  als 
M'essler,  vinculo  ligati',  sondern  als  'die  verbündeten',  diese  ety- 
mologie  scheitert  daran,  dass  die  annähme  des  sog.  o-umlauts 
meines  erachtens  nicht  erlaubt  ist. 

Ich  meinerseits  möchte  an  die  etymologie  von  Zeuss  Die  Deutschen 
und  die  nachbarslämme  ».  130f  anm.  wider  anknüpfen.  Zeuss  zieht 
ahd.  satnanön,  Bs.samnön  'versammeln'  herbei  und  meint,  im  hinblick 
auf  Tac.  Germ.  39  'omnes  eiusdem  sanguinis  populi  (Suevi)  lega- 
tionibus  coeunt  (ad  Semnones)',  die  Semnones  hatten  'ihren  namen 
als  das  Versammlungsvolk  der  Sweben',  diese  deutung  ist  schwer- 
lich möglich :  einmal  heifst  germ.  *8amnliian  von  hause  aus  'sam- 
meln' und  nicht 'versammeln';  dann  werden  analoge  nomina  agentis 
nur  von  starken  verben  gebildet  (Kluge  Nominale  stammbildungs- 
lehre  §  15);  endlich  hat  der  name  Semnones  ja  wurzelhaftes  e  und 
nicht  a,  gleichwol  möchte  ich  glauben,  dass  dieselbe  wurzel  in 
dem  namen  vorliegt,  neben  gol.  samana,  wovon  jenes  samnöian 
abgeleitet  ist,  kommeu  von  derselben  wurzel  auch  formen  mit 
altem  e  vor.  ich  erinnere  an  an.  sem,  an  got.  simli^  ags.  simle, 
stm/on,  as.  stm(6)/a,  8imb{l)un,  'On,  ahd.  8nnb{u)lum^  8tmb{o)lon, 
8implum^  'Un,  simb(a)le8,  8mple8.  neben  simlun  steht  asächs.  in 
der  gleichen  bedeutung  'immer'  8imnon,  sinnon,  vermutlich  gehört 
hierher  auch  ahd.  gi8imön  {an.  XBy.  Otfrid  iv  20,  6),  das  man  mit 
'zusammenkommen,  sich  sammelu'  übersetzt,  wir  sehen  besonders 
aus  an.  8em  'so  wie'  neben  got.  8am6  'ebenso',  dass  die  wurzel- 
abstufung  sem-^  sam-  in  älterer  zeit  noch  lebendig  gewesen  ist. 
die  grundbedeutung  dieser  wurzel  ist  die  des  zusammenfassens 
(Brugmann  Grundriss  d.  vgl.  gramm.  d.  idg.  spr.  ii  466:  'die  des 
Zusammenseins,  der  veieinigtbeit'j;  vgl.  aind.  sam  'zusammen', 
sama  'ganz,  gleich',  samäna  (von  *samä)  'gleich,  ähnlich,  ein  und 
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derselbe',  ich  nehme  ein  verloreo  gegangenes  schwaches  adj. 
germ.  ^smnanr  an,  ?on  welchem  das  adverbiale  as.  simnon  ein 
reflex  ist,  und  deute  germ.  *Simnaniz  als  'alle  zusammen,  alle  ins- 
gesamt'i.  gemeingerm.  *Simnaniz  lautete  zu  beginn  unserer 
Zeitrechnung  noch  *Semnaniz  (vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  22,  252),  also 
in  römischer  widergabe  Semnanes.  der  name  würde  dasselbe  be- 
deuten, was  der  nachmals  an  seiner  stelle  erscheinende  name 
Äkananm  bedeutet,  es  ist  ein  zusammenfassender  name  für  eine 
reihe  von  kleineren  gauvölkern  (eiusdem  sanguinis  populi,  Tac. 
Germ.  39).  einen  solchen  namen  kann  ich  mir  nur  als  Zusatz 
zu  einem  andern,  dem  eigentlichen  namen  des  Volkes  vorstellen, 
es  sei  denn,  dass  *manniz  zu  ergänzen  sei.  sollten  es  *Semnaniz 
seil.  ^Sucetöz  sein?  das  geht  wol  kaum  an.  denn  Sweben  im 
weiteren  sinne  des  wortes  sind  ja  die  *Erminaniz  SucetSz  (Er- 
minones).  aber,  so  wie  wir  neben  den  Thüringern  die  Ermun- 
duri  haben,  dh.  All-Thüringer,  Thüringer  in  weiterem  umfange, 
ohne  dass  der  eigentliche  volksname  Thuri  oder  Thuringi  in 
ältester  zeit  überliefert  ist^  so  kann  uns  der  eigentliche  name 
für  die  Semnones  verloren  gegangen  sein. 

Oben  s.  9  hatte  ich  auf  die  Slßivoi  bei  Strabon  hinge- 
wiesen. *2€tßivol  oder  *2ei/Äivol  könnten  auch  die  2eidivoi  Plol. 
n  1 1  §  7  sein,  falls  das  voik  sich  bis  an  die  Ostseeküste  ausge- 
dehnt hat.  ich  halte  die  gleicbung  Semnones  ==  2ißivoi^  auf- 
recht, stammabslufendes  *s«nin-,  semn-*  muste  *8emin',  *sebn- 
und  weiter  *nmin',  *8ebn'  ergeben,  es  ist  denkbar,  dass  die 
Römer  nicht  *Semnaniz^  sondern  schon  *Sebnaniz  gehört  haben, 
liegt  eine  germanische  oder  römische  contamination  vor,  wenn  die 
andere  form  als  2ißivoi  statt  *2iiuivot  überliefert  ist?  ich  er- 
innere an  unser  wort  'stimme*,  got.  stibna  erscheint  im  westgerm. 
als  ags.  stefn»  stimn,  afries.  stifne  (so  R.  130, 14  zu  übersetzen), 
stemme,  as.  stimna,  ahd.  stimna.  der  Wechsel  von  /und  m  so- 
wie der  von  €  und  t  erklärt  sich  nur  unter   der   Voraussetzung, 

*  ri  Srjfiavtnis  vlq  wol  =  siiva  universaliä. 

'  ich  glaube  allerdings,  dass  dieser  name  uns  bei  Ptol.  ii  11  §  U  über- 
liefert ist  in  den  TavQioxalfiai  und  vielleicht  auch  in  den  TovQcavoi, 

'  wegen  dieser  naroensform  halte  ich  JGrimms  änderung  von  Dulgu- 
bim  (Tac.  Germ.  34)  in  Dulgubniiy  die  an  sich  ja  nicht  die  geringsten  be- 
denken bat,  doch  nicht  für  absolut  nötig. 

*  vgl.  f^arini  :  Fami,  Amisia  :  Amsivariif  f^andili :  Vandali  :  f^an- 
dultj  FuUla  :  f^UtuUif  Erminones  :  Ermunduri. 
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da88  €  vor  ty  i  vor  m  ursprünglich  seine  stelle  hatte,  dh.  dass 
urgerm.  *8t€bH5  eine  nebenform  *8timnö  hatte,  welch  letztere 
wegen  des  m  eine  oeubildung  sein  muss,  offenbar  für  *8iiminö, 
daraus,  dass  jene  erstere  form  st^nd  gelautet  haben  muss,  nicht 
*8tibn^,  ist  zu  folgern,  dass  der  lautwandel  mn'^tn  bereits  voll- 
zogen war,  als  der  von  €mn  >•  imn  eintrat,  nämlich  im  1  jh. 
n.  Chr.  (Zs.  f.  d.  ph.  22, 252).  die  Semnones  biefsen  also  wenigstens 
im  1  jh.  n.  Chr.  *Sebnani%,  dass  sie  den  Römern  zu  ausgang  des 
ersten  jhs.  vor  Chr.  noch  als  *Semnaniz  bekannt  geworden  wären, 
müsten  wir  annehmen,  falls  die  von  JGrimm  (Gott.  gel.  anz.  1831 
72)  angenommene  entiehnung  von  afries.  fövne  (neben  fdmne 
fdmne  und  femne)  aus  tat.  femina  sichergestellt  wäre. 

Der  fall,  dass  hinter  zwei  verschiedenen  namen  unserer  Über- 
lieferung ein  und  derselbe  germanische  name  steckt,  steht  nicht 
vereinzelt  da.   ich  möchte  in  den  folgenden  Zeilen  auf  einen  andern 
fall  aufmerksam  machen,  der  mir  völlig  evident  zu  sein  scheint. 
Halle  a.  S.,  den  22  april  1892.  OTTO  RREMER. 

SUGAMBRI^  GAMBRIVII. 

Die  Sugambri  sind  eins  mit  tieu  GambrivH  (so  Tac.  Germ.  2, 
Fafdaßglovioi  Strabo  vii  291):  nom.  sing.  *{Su')Gambruz,  plur. 
gol.  *{Su-)Gambriu8  <1  *{Su')Gambriuiz.  wie  in  späterer  zeit 
die  Barden  in  der  ags.  heldensage  Heado-Beardan  genannt  werden, 
die  Goten  Hr^d-Gotan,  die  Dänen  Beorht-Dene,  die  Raumar  Heado- 
R^mas,  die  Scyldinge  Ar-,  Here-,  Sige-Scyldingas,  so  hörten  die 
Römer  —  im  ersten  jh.  v.  Chr.  war  das  alte  idg.  praefix  su- 
noch  lebendig  —  neben  *Gambruz  den  namen  *Su-GafnbruZy 
neben  *Gafnbnuiz  den  namen  *Su-Gambriuiz.  *Sugambruz  gaben 
sie  im  plural  durch  Sugambri  wider,  ffir  *Gambriuiz  schrieben 
sie  GambrivH  (vgl.  Salluvii,  neben  Saüyes  nach  griech.  2dlv€g), 
man  möchte  eher  *Gambrives  erwarten,  indessen  sind  mir  auf 
-es  aufser  den  namen  auf  -ones  nur  die  (C)harudes,  Tubantes  und 
Canninefales  bekannt,  von  den  keltischen  namen  Nemetes,  üsi- 
petes  abgesehen.  Canninefates  ist  wegen  des  siug.  Canninefas  ver- 
dächtig, so  nahe  auch  got.  -fads  oder  -faßa  läge,  später  La- 
cringes  mit  unberechtigtem  -es  neben  uiax(^iyyol  (Müllenhoff  Zs. 
9,  133).  Marcoman{n)i  lautete  trotz  des  lal.  plurals  auf  -t  doch 
sicher  germ.  *Markamanniz,    auch  Chatt(h)i  wird  wol  ein  germ. 
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*Xatp%z  sein;  so  filnde  wenigstens  der  umlaut  in  Hessen  seine 
erklarung.  ein  t-stamm  kann  es  nicht  sein,  wie  AErdmann  aao. 
8.  82  will,  die  römische  Qberlieferung  erweist  für  den  nom.  plur. 
der  t-stamme  noch  den  alten  ausgang  iüz^  der  zugleich  eine 
stotze  fflr  den  oben  angesetzten  ausgang  des  nom.  plur.  der  u- 
slämme  auf  -iniz  ist.  die  lat.  endung  der  betreffenden  namen 
ist  -tt:  Angin  (Tac.)  =  '^yyet;ionPtol.),  Frisii  (Plin.,  Tac.  und 
oft  inschriftJich,  iDgiaioi  Dio  Cass.  und  Ptol.),  Rugii  (Tac).  erst 
nachdem  germ.  -itiz  zu  einsilbigem  -iz  geworden,  schrieben  die 
laL  schriftsteiler  -t:  AngU  (Beda),  Rugi  (Eugippius,  Sidonius, 
Cassiodor,  Jordanis)  'Poyol  (Prokop). 

Sollten  die  SuariM$  —  diese  lesart  ist  Tac.  Germ.  40  eben- 
sogut beglaubigt  wie  Suardones  —  Su-Varines,  db.  dasselbe  Tolk 
wie  die  Yarmi  sein? 

HaUe  a.  S.,  den  15  april  1892.  OTTO  BREMER. 

WEITERE  BRUCHSTÜCKE  DER  TRIERER 
MARGARETENLEGENDE. 

Es  ist  dem  Trierer  Stadtbibliothekar  Herrn  dr  Max  Keuffer 
gelungen^  zu  den  Zs.  32,  423.  33,  394  mitgeteilten  fragmenten 
einer  bisher  unbekannten  Margaretenlegende  weitere  in  der  ihm 
untersteüten  bibliothek  aufzufinden  {vgl.  die  notiz  im  Centralbl.  f. 
bibliothekswesen  9,  142)»  und  er  hat  abermals  die  freundlichkeit 
gehabt^  mich  mit  der  Veröffentlichung  des  fundes  zu  betrauen,  wo- 
für ihm  auch  an  dieser  stelle  dank  gezollt  sei,  die  neuen  frag- 
mente  bestehn  aus  vier  Stücken,  zwei  davon  gehören  einem  doppel- 
blatt  (1**  2*^  in  seiner  ganzen  breite  zwischen  19,6  cm.  und  20,1  cm. 
schwankend)  an  und  «war  bilden  sie  den  oberen  (5,7 — 6,1  cm.  hoch) 
ut^  unteren  (5,9 — 6,2  cm.  hoch)  teil  desselben,  die  beiden  andern 
stüdce  (3*^)  sind  gleichfalls  teile  eines  blattes  (9,9  cm.  breit),  dessen 
mitte  fehlt:  der  obere  abschnitt  misst  5,8  cm.,  der  untere  6,1  cm. 
dieses  blatte  das  inhaltlich  an  bl.  2  anschließt,  war  ursprünglich 
das  zweite  eines  doppelblattes.  es  verteilen  sich  demnach 
I  1—9  auf  den  oberen  abschnitt  von  bl.  1* 
14 — 21     „       „    unteren      „  „     „    1* 

22—30    „       ,.    oberen        „  ..      „1^ 

34 — 42    „      „    unteren      „  „     „1^ 

n     1 —  8     .,       „    oberen        „  „     „    2* 
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14—21  QMf  dem  umtaren  ^buknittvan  bl.  2* 


22—30 
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35—42 
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»» 

umierem 

•• 

•• 

„   2» 
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•  * 
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64—72 
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i> 

,   3» 

77— S4 

99 

>» 

mmiertm 
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»• 

»  3» 

Die  rtrse  siälem  sitk  inkablkk  s«  «im  Zs.  33,  397f 
ftdrmckten:  i  fsf  tutk  froftumi  B  (s.  39S/)  mu« 
/^«^  Ci  D  O  £  C  CM«-  399 /grV,  i^ierm^  n.  ncdb  ier  om. 
JL  395/  e«midb/ai  6errdkmaif  dtr  MnfruM§ikkem  hetHmfimkrit 
itr  Immiscknft  aranfe  in  M.  1  te  rinte.  iMhLlumd^  du  skhemtt 
mmä  mdU9  bioit  der  entern  Imge  r#ii  fmmf  dff^Mmerm  vi 
frm§mumi  B  kömmie  d^mm  /m/tdb  mitkt,  wie  ick  friker 
mmf  bL  A^  der  rte0nstrmierten  As.  §estmmdem^  mmderm  tt^tU  sm 
bl.  3^  ^^rt  haben,  allein  es  trird  tmskkii^  jcm,  eüutweäen 
muf  eine  ntonümcii^n  der  ks.  sm  eerzkkien.  jedesfaOs  begimsiigi 
der  MM«  fund  nickt  mteine  frnkere  annmkme  —  mnd  mmf  ür  fmfsU 
He  bereeknmng  — .  Steßfkab  Marfortta  li)  mnd  He  Trierer  Mar§m- 
reia  (B)  m^dUen  im  aüfemteinen  §ieieken  mmtftm§  §eämbi  Üben; 
m  der  nemesten  pmrtie  hat  skk  B  meniptens  femamer  mb  A  mm 
seine  fmeite  (feimben  mnd  seine  danteiimnfmeise  ist 
redsei»^  als  die  ran  i,  wie  ein  eer^leiek  mut  den  ä 
bei^fi^en  dtaten  ans  Stefskals  ed^im  Mrt.  im 
bieü^en  meine  erUen  mmsfmknm^en  Zsl  Z^l.  424  amek  ftr  den 
fmni  tn  »jeämM^i  betJe  SekimM^en  führen  ite  r^ri*^,  der  sm 
alUm  mesemlithen  treu  f^lftn^  Wi  memer  aas.  bald  bmrzem  sie 
jeae  itmf  ihre  ort. 

l<h  mnceriisse  es.  den  iamtstanii  'ier  w««»  fra^munie 
m  ler  vet^  nV  Zjl  3^  424  /.  ^.  3^  y^  sm  iehttmäem.  —  A 
ticei  jener  ermdLdji^fen  arbeüen.  Üe  m  -ien  onmeikmMtfem  mmiar 
tum  :exu  nmr  mit  >iem  amtttmamen  eittert  wertten.  stmdz  Lm  «•§ 
4e  sttmte  Jt-trf/uent«.  an  an>^i9~murmam  eersian  ^f  sha  13t4  cot- 
rBTjf-  —  yy  F^pemctr.  Leip^  Oss.  !S.>V.  ':*jL  KihmamtM  19,  477; 
EKnthi  CtfcerfH^kuni^  iiber  rter  eemanen  'ier  mttteiemfL 
rf!(-mi€ifemie.  Berii'urr  nss.  l>6^;  B  Wiese  Eine 'tititnnöar'L 
retej%^<jetMe.  H*uU  IS9*X  Wusse  serseidtMec  $.  1%  f,  cnui  f 
neuesten  ;(»r>cÄaut</tfit :  htnz;msmfü^en  mär^  ^W'ji^ert  Kirne 
nnöeianMte  lä.r'ut^  ks.   «5  ieöem   ter  i.   M'tnjttma.   Is.   f. 
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phiL  5,  51 ;  KvBahder  Aus  einem  nid.  Margaretenleben^  Germ,  31, 
289 ;  FSpencer  The  legend  of  St  Margaret  ii.  iii,  Modem  language 
notes  ▼  heft  3.  4;  Holthausens  instructive  anzeige  der  KrdhU 
iüim  Studie  im  LitteraturbL  f,  germ,  u.  rom,  phil.  1891,  158 /f; 
ARode  Ober  die  Margaretenlegende  des  Hartwig  von  dem  Hage, 
Kieler  diss,  1890,  vgl,  Anz,  xvii  171.  —  unbenutztes  material 
findet  sich  noch  in  einer  Bemer  hs,  {Beitr,  4,  50)  und  in  Donau- 
eschingen (Barack  s,  118  /).  vgl.  auch  die  predigt  Fundgr.  i  120, 
4 — 24.  über  verlorene  hss.  s.  Wackernagel  Altd.  pred.  s.  287  (12 
Jh.,  betrifft  wol  die  lat.  Passio).  Germ.  4,   189  note. 

(r)    der  k?Dig  sprach  den  rittere  zcu     (Stejskal  159  ff) 
holit  eyr  myr  daz  megety 

her  wor  daz  gerichte  myn 
ob  ich  iz  koode  bekere 

voD  der  cristeo  lere 
Vi  ritter  brachtyn  daz  megety  her 

vor  den  zcornigeo  richter 
do  sy  der  riebt*  aogesach 

DV  mvgit  ir  horyn  wy  her  spracb 
{lOcke  von  vier  verszeilen) 
adyr  icb  wil  vrleil  vber  dycb  gebyo 
t5  daz  man  dyr  benemyt  dyn  lebyn 

irboris  du  abir  myn  geboit 

tmd  bettis  tu  an  myne  aptgoit      (164) 
toaz  du  macht  vber  sen 

t  an  den  Z*.  33,  398  iu  fragm.  B  mitgeteilten  lat.  text  des  Mombri- 
tius  kniipß  unmittelbar  an:  toDc  iralus  praeses  iossit  beatam  Margaritam 
in  carcerem  recladi  donec  ioveDJret  quali  machioatione  eius  virginitatem  per- 
deret.  introiyit  iniquiis  praeses  in  Antiochiam  et  adoravit  deos  soos  sordos 
et  motos  secQDdom  suam  fidem,  wodurch  die  lücke  nach  BW  ausgefüllt 
wird,  dann  folgt,  und  ihm  entspricht  der  obige  deutsche  text:  secuodo 
aotem  die  veoit  et  sedit  pro  tribuDali  et  iussit  adduci  paellam  et  dixit  ad 
eam':  (vana  puella  miserere  tuae  pDichriludini  et  teneritati  tuae,  magis  autem 

6  die  majuskel  hier  und  im  folgenden  rot.  7  richter  (=-  praefectus,  vgl. 
fragm.  A  8  {Zs.  33,  398)  und  Zs.  32,  426  v.  5)  heifst  Olibrius  auch  SMar- 
gareten  marter  v.  200.  227.  233  usw.,  h.  Margarete  {Germ.  stud.  1,  10  ff) 
o.  195.  289.  333  usw.  S  f  vgl.  Magdeburger  druck  ed.  Wegener  v.  176  f 
'do  be  se  alder  ersteo  ansacb,  moghe  gy  boren,  wo  he  sprack.  \h  es  stand 
urspriingUeh  bememyt,  der  erste  strich  des  ersten  m  scheint  ausradiert. 
17.  18  an  stelle  der  ergänzten  buchstaben  jetzt  ein  loch  in  der  hs. 
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ii 


JL/zcu 


daz  wil  ich  dyr  alliz  gen 
iprach  margareta  alsus 
dem  ricbtr  oiibrius 
(P)     du  wilt  myr  eynen  wec  worgen       (167) 
dor  an  ich  nich  wil  besten 
vnd  werden  geselle 
25  dez  tuvelz  in  der  helle 

dez  wil  ich  dyr  entwibie 

ich  wil  zcu  gote  i  daz  bymelriche 

der  sal  mir  ^^"^  werwde  mere 
den  dy  vysche  in  dem  mere 
30  dy  bercbge  vnd  die  geweile  (174) 

(lücke  von  drei  verszeilen) 


D 


*  * 

35  J^willv  denne  royne  got  irczurne 

so  wil  ich  dich  lozzen  vorburne 

margareta  dy  sprach  du 
abir  deme  rittere  zcu 
ich  wil  gerne  gebya 
40  myn  üb  vnd  myn  lebyn 

:  myme  herre  iesQ  crist 

!  der  durch  mich  gemartert  ist  (182) 

coDsenti  mihi  et)  adora  deos  meos  et  maltam  tibi  dabo  pecuniam  et  bene 
f  tibi  erit  saper  omni  familia  mea.    ad  quem  Margarita:  eognoscit  deos,  qni 

I  meam  virginitatem  conaigoavit,  quia   non  me  siiadebis  nee  poteris  me  mo- 

vere de  veritatis  via  quam  ego  coepi  ambulare.    nam  ego  illum  adoro  quem 
terra  contremiscit,  mare  formidat,  quem  timent  venti  et  omnis  creatura,  cuius 
I  regnum  in  saecola  saeculorum !    amen,    praefectus  dixit:  si  non  adoras  deos 

;  meos,  gladias  meos  domlnabitur  carni  tuae  et  ossa  tua  dispergam  super  ignem 

candentem.  —  sancta  Margarita  respondit:  ego  trado  corpus  meum  ut  cum 
iustis  virginibos  requiescam.  Christus  semet  ipsum  pro  nobis  tradidit  in  mor- 
tem (et  ego  pro  ipso  mori  non  dubitabo,  quia  ipse  suo  signaculo  sibi  me 
consignavit).  nun  folgt  inhaltlich  Stejskal  185  ffi  zwischen  i  und  ii  sind 
die  Zt.  33,  399  ff  mitgeteilten  fragmente   C^  D  C^  E  C*  C*  einzufiigen. 

124  ff  h.  Margarete  v.  207  ff  heifst  et  von  Oiibrius  er  muoz  sin  —  in 
der  tiefen  helle  des  tiufels  geselle.    26  liet  entwiche.      28  über  dem  y  in 
geby    hat   nie  ein  ttrich  gestanden;    werwde   für  vrewde.     30  bei  c  in 
^  berchge  ein   einschnitt,  wodurch  c  nicht  absolut  gesichert  isL     in  ge- 

'  welle  ist  der  untere  teil  des  g  abgeschnitten ;  zu  geweile  (venti)  vgl.  Ahd.  glU 

II  236,  22;  fFindb.  ps.  10,  7.  35  lies  myng.  Z9fvgL  h.  Margarete  v.  551  f 
ich  wil  daz  fleisch  und  daz  leben  in  sinen  namen  gerne  geben.  40  vor  lib  scheint 
lieb  ausradiert.    42  vgl^.  Margarete  v.  578  der  durch  mich  wart  gemarterot. 
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II 
(2*)     hy  steD  ich  gebunden 

vndyr  dysen  rechten  hunden 
ach  heregoit  biz  nycht  zcu  läge 
loze  mich  von  dysen  bände 
b  irhore  mich  trut  heregoit 

vnd  Sterke  mych  durch  dynS  toyt 
sende  myr  dyne  heiigen  trost 
daz  ich  von  noten  wde  irlost 

{lücke  von  fünf  verszeilen) 
vnd  mych  an  ym  gereche 
U  vnd  gyp  myr  denne  dy  synne 

daz  ich  ym  den  syg  an  gewyne 
wen  ich  nycht  wyszen  kan 

waz  ich  ym  getan  han 
hylf  myr  daz  ich  kvsclich  lebe 
20  vnd  eyn  zcheyhen  allen  meydegebe  (219.  220  la.) 

do  slugen  dy  mordere  (225) 

(2^)    daz  megetyn  also  swere  (226) 

daz  der  rieht'  syn  gewant  (229  ff) 

vil  waste  vme  syn  hobyt  baut 
26  vnd  mochte  nych  gesen  daz  bluyt 

daz  do  floyz  von  der  mayt  guyt 

daz  tatyn  sy  algemeyne 
dy  daz  megetyn  reyne 
sagyn  also  iamyrclihen  stan 

1.  in  unmittelbarem  aruchluss  an  das  Zt.  33,  401  zu  C*  ausgehobene  vgL 
%um  obigen-,  beata  aatem  Margarila  aspiciens  in  caelam  dixit:  circomdede- 
luot  roe  canes  malli.  concilium  malignanlium  obsedit  me.  tu  autem  deus 
in  adiatoriam  meum  exurge!  eruae  animam  meam  et  de  mann  canis  virgini- 
tateiD  {Mombritius:  unicam)  meam!  salva  me  ex  ore  leonis  et  a  cornibus 
onicorai  hnmilitatem  meam!  conforta  me,  Gbriste  (et  da  mihi  spem  vltae 
Ol  penetret  oralio  mea  caelos!  transmitte  mihi  columbam  de  caelo,  quae 
veniat  mihi  in  adiolorium,  ul  inmaculatam  tibi  observem  virginitatem  meam) 
et  dimicem  contra  adversarinm  meum  faciae  ad  faciem  et  videam  deiectum 
inimicnm  meum,  qui  mecum  pugnat!  quid  illi  nocui  ignoro.  vincam  eum 
et  dem  fidntiam  omnibus  virginibua  confidere,  qoia  nomen  tuom  benedictum 
eat  in  saecula !  Garnifices  vero  accesseruut  et  mactabant  corpus  eins,  nam 
impins  praefectns  clamide  faciem  suam  operiebat,   quia  prae  sanguinis  effn- 

8  L  wMe.    20  zcheyhen,  vgl.  fFeinhold  Mkd.  gramm*  §  206 :  zh,  seh 
29  vor  iamyrclihen  rasur. 

Z.  F.  D.  A.    XXXVII.     N.  F.  XXV.  2 
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80  <en  vnd  slan 

(lücke  von  vier  verszeikn) 
35  /rerestu  dycb  nycbt  an  myne  goyt  (238  Q 

so  saltu  lydyn  eyne  scbemelichs  toyt 
wiltu  mich  nicht  babya  wert 

so  geb  ich  vbyr  dycb  myn  swert 

Do  sprach  dy  iunc?rowe  alsus 
zcu  dem  richter  olibrius 
Ich  wil  gerne  lydyn  pyn 
daz  dy  sele  meyn 
(3*)     in  der  belle  icht  burne 

ich  achte  nicht  vf  dyn  zcurne    (244) 
45  T\o  sprach  abyr  olibrius 

Jyzcu  synen  knechtyn  alsus 

nv  nemyt  daz  megetyn  her  (251  f) 

vnd  werfyt  in  eynen  kerker 
der  kerker  waz  wynst'  alz  eyn  nacht 
50  do  dy  mayt  wart  in  bracht 

do  sy  in  den  kerker  sach 

{lüeke  van  drei  verszeilen) 

55  vnd 

sione  Dequaquam  poterat  eam  aspicere.  ilidem  caeteri  faciebant.  (praefectus 
dixil:  quid  est  quod  non  audis,  Margarita,  neque  tu  ipsa  tui  misereris?  et 
carnes  tuae  iudicio  meo  mactatae  sunt.)  consenti  mihi  et  adora  deos  meos 
ne  male  moriaris.  si  autem  me  nou  audieris,  gladius  meus  dominabitur 
carni  tuae  et  ossa  lua  ego  dispergam  et  nervoa  taos  dinamerabo  ante  omoes. 
ad  quem  beatissima  Margarita  respondit:  o  ioique  et  impudens!  si  ego  carni 
meae  misereor,  anima  mea  utique  in  interitum  vadit  sicut  et  tua.  sed  imo 
carnem  meam  tradidi  in  tormentis  ot  anima  mea  corooata  sit  in  caelis.  hie 
iratus  Oliberius  iussit  eam  recludi  in  carcerem,  erat  enim  hora  septima.  et 
duxerunt  eam  et  recluserunt  in  carcere  tenebroso.  ipsa  vero  introiens  (con- 
signavit  corpus  suum  signaculo  Christi  el  coepil  orare  ac  dicere:  deus  qui 
in  iudicium  sapientiae  decrevisti,  quem  contremiscunt  omnia  saecula  et  in  eis 
babitantes,  quem  expayescunt  omnes  potestales,  desperatorum  spes,)  pater 
30  ist  durch  die  schere  des  buchbinders  vnvollständig  geworden^ 
in  sen,  der  letzten  silbe  eines  verbs,  ist  das  s  nur  noch  in  dem  oberen 
teile  sichtbar  y  es  könnte  auch  {gestanden  habenlvielleichtrouient  Seh.];  eine 
conjectur  wie  stozzen  {vgl.  beyde  stozzen  vnd  slan  Zs.  33,  400  G*  7)  ist  jedes- 
falls  ausgeschlossen.  45  vor  olibrius  rasur,  48  zuerst  stand  werfyn,  dann 
ist  n  getilgt  und  ein  t  darüber  gesetzt,  in  5  t  sind  die  worte  nur  noch  in 
ihrer  oberen  hälfte  erhalterif  aber  mit  Sicherheit  zu  erschlie/seny  nur  do  ist 
durch  die  schere  völlig  weggefallen.  55  vnd  ist  nur  noch  in  der  unteren 
hälfte  vorhanden^  alles  andre  durch  schrägen  abschnitt  verloren  gegangen. 


1 

D; 


M; 
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das  du  der  wysen  wat'  bist 
▼nd  byst  daz  ewyge  lycht  (261) 

daz  do  mach  vor  leschen  nicht 
biz  inyr  genedyc  here  crist 
»1  _  wenne  myr  myn  val*  gram  ist     (264  fif) 

iO  quam  ir  amme  gegangen 
'vnd  begonde  irlangen 
Wasser  vnd  broit  zcu  eyme  vent'  yn 
wol  ire  pyn 
65  vnd  alkE  daz  gebet 

daz  dese  luncvrowe  tet 
argare/a  dy  gvte 
wrt  vz  iameregen  mvte 

in  eynen  (283  fr) 

10  do  sacb  sy  (286) 

dy  orn 

eyme  trachen  glich 

orphanoram  et  index  Terus,  lumen  de  lumine,  respice  in  me,  quia  sola  sum 
Doica  patria  et  ipsa  me  dereliqui,  ne  tu  me  derelioquas.    domine  deus  aspice 

in  me  et  miserere  roei ! Teotimns  {Mombrititu:  Gontimus)  autem  erat 

in  carcere  et  notrix  eins,  ministrantes  ei  panem  et  aquam  et  aspiciebant  per 
fenestram  et  orationem  eins  scribebant  et  oninia  quae  eveniebant  cum  timore 
dei  notabant.  et  ecce  subito  de  angulo  carceris  exivit  draco  horribilis,  totus 
Tariis  coloribus  deanratns.    capilli  eins  el  barba  aurea  et  videbantur  dentes 

56  wysen ,  n  schwer  lesbar*  60  vgl.  in  der  Marter  der  hl,  Margareta  an 
frühtrer  stelle,  v,  124  der  tobter  was  er  (der  vater)  vii  gram.  61  ffdass  nur  die 
ümme,  nicht  auch  Teotimus,  wie  die  Passio  bei  Mombritius  sagt,  in  den 
kerker  kommt,  stammt  aus  der  vorläge :  eine  Cambridger  hs.  derselben  Passio 
liest  nntrix  aspiciebat  per  fenestram  et  orationes  eins  scribebat,  vgl.  Spencer 
t.2Sf  SU  V.  186,  auch  fFiese  s.  xxvi.  xliv.  —  zum  ganzen  vgl.  noch 
SMargareten  marter  v,  321  ff.  62  lies  ir  langen.  63  lies  vensl'. 
64—72  haben  beim  ablösen  stark  gelitten,  oft  ist  die  tinte  ganz  geschwun- 
den und  der  ursprüngliche  text  lässt  sich  nur  mit  hilfe  von  reagens  ver- 
mutungsweise herstellen.  64  ich  glaube  zu  erkennen:  daz  si  sach  w. 
i.  p.  65  in  der  lacke  stand  wol  (ho)rtte;  schreip  oder  schreib  scheint 
ausgeschlossen,  66  nach  daz  rasur.  69  ich  meine  zu  erkennen: 
bi«  gende  {schüchtern,  zaghaftt)  i.  e.  winkei  sen.  70  ich  meine  zu  sehen: 
d.  8.  8.  sitanaa  slen;  vgl.  Marter  der  hl,  Margareta  v.  424  zeinem  trachen 
er  (der  leide  belhunt)  sich  machte.  71  nach  orn  steht  wol  warn,  das  auf 
-lieh  autgehnde  adjectiv  ist  nicht  zu  entziffern^  ich  glaube  zu  sehen  vleclich 
(in  der  bedeutung  Tarius  ^schillernde  gesprenkelt'  ?).  1{  ff  vgl,  Stejskal 
287  if,  J&aA/  X.  16/*.  42  anm. 

2* 
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(Incke  von  vier  verszeilen) 

vüd  yseryn  ,    (291) 

vod  steAe/yn 

«webel  rouch  vs  (293) 
go  brenti  eyn  bvs 

s^  otogen  glvten  alz  eyn  lo 
we  gedochte  dy  arme  do 
dem  trachen  eya  vil  bosyr  stanc 
vz  syme  halse  dranc 

eius  ferrei.    ocoli  eius  Telut  margaritae  splendebant  et  de  naribus  eius  ignis 
et  fumus  exibaU    lingna  illius  anbelabat. 

77—80  vgl.  das  zu  64 — 72  bemerkte.  77  ich  vermag  mit  hilfe 
von  reagent  allen falU  we6(?)czze  zu  lesen  ^  in  dem  das  mhd.  wesse  *» 
was  Lexer  iii  700  siechen  könnte.  78  vgl.  SMargareten  marter  v.  335 
sio  zende  waren  stehelio.  79  lies  der  nasen  gie  swebelrooch  vs?  vgl. 
Marter  der  hl.  Margareta  v.  431  f  Aus  seynem  maul  gyeng  mördlicher 
rauch  Aus  seynen  naslöcbern  schwebel  auch  {Haupt  üz  stnem  inüle  gie 
rouch,  üz  stner  nasen  swebellouch).  80   als  verseingang  glaube  ich 

sicher  zu  erkennen  al(s),  dann  etwa  räum,  für  vier  oder  fünf  buchslaben; 
statt  eyn  stand  ursprünglich  seyn,  s  wol  getilgt,  jedesfalls  verblichen. 
81  vgl.  Marter  der  hl.  Margareta  v.  429  unde  üz  stnen  ougen  {fuhren) 
die  gänster  ungetongen  und  im  Magdeburger  druck  v.  355  dar  to  geven 
syne  ogen  flammen  schyn.  83  f  vgl.  SMargareten  marter  v.  332  vil  pitter 
was  stn  gestancb. 
Tübingen,  ostersonntag  1892.  PHILIPP  STRAUCH. 

DANA  HALT  UND  HILDEBRANDSLIED  V.  31. 

Kögel  sagt  in  Pauls  Grundriss  u  178  Über  die  stelle  folgen- 
des: 'dana  halt  hat  schon  GrafT  iv  910  als  unhochdeutscli  erkannt; 
es  ist  das  alts.  tkan  hald  *um  so  mehr'  Schmeller  109^,  in  Ver- 
bindung mit  neo  bedeutet  es  'noch  niemals',  oder  wie  Schade^ 
367^  übersetzt  'durchaus  noch  nie,  beileibe  noch  nicht',  dieses 
than  vor  einem  comparativ  gehört  bekanntlich  zu  den  eigentttm- 
liebkeiten  der  sächsisch-englischen  sprachen;  die  erkiärung  aus 
einer  dichtersprache  der  allitterierenden  kunst  versagt  hier  also 
völlig,     im  got.  entspricht  im  gleichen  sinne  ni  pe  haldis\ 

Diese  bemerkungen  fordern  in  mehr  als  einer  beziehung  zum 
Widerspruche  heraus,  um  zunächst  einen  punct  abzutun,  der  für 
die  interpretation  des  Hildebrandsliedes  ohne  bedeutung  ist,  will 
ich  hervorheben,  dass  das  than  vor  comparativ  durchaus  keine 
eigentümlichkeit  der  sächsisch-englischen  sprachen  isl.    Graff  be- 
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legt  V  43f  aus  Notker  drei  l^lle  von  tana  mir,  wir  werden 
gleich  sehen ,  dass  die  bedeutung  dieser  formel  sich  mit  der  von 
alts.  than  hold  oder  than  mir  vollständig  deckt. 

Es  ist  nämlich  ganz  unrichtig,  dass  im  alts.  das  than  vor 
comp.  *um  so'  bedeutet,  vielmehr  steht  alts.  than  und  in  der 
regel  ags.  pon  als  Stellvertreter  des  verglichenen  gegenständes, 
derselbe  ist  entweder  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen  oder 
wird  in  einem  besonderen  vergleichungssatz  ausdrücklich  bezeichnet, 
in  beiden  fällen  ist  than  für  unser  gefühl  überflüssig,  bedingung 
der  Setzung  von  than  ist,  dass  der  satz,  in  dem  es  steht,  negativ 
ist.  dieser  gebrauch  von  than  und  pon  ist  schon  des  Oftern  be- 
merkt worden,  vgl.  Rieger  Alt-  und  angels.  leseb.  s.  327,  Grein 
Bibliothek  iv  559,  Sievers  Zs.  19,  55,  Heliand  ed.  Behagbel  s.  220. 

Tritt  dieses  than  vor  ein  adverb,  das  *mehr'  bedeutet  und  als 
nähere  bestimmung  zu  einem  ganzen  satz  steht,  so  bedeutet  die 
negierte  formel  dasselbe,  was  etwa  lat.  non  magi$  oder  frz.  non 
plus  heifst,  nämlich  'ebensowenig'  oder  'auch  nicht',  nur  in  dieser 
bedeutung  kommt  than  hald  im  Heliand  vor: 

1405  iVt  scal  neoman  Höht  the  it  habad  liudiun  dernean 

1409  Than  halt  ni  sculun  gi  iuuua  helag  uuord 

an  thesumu  landskepea  liudiun  dernien. 
'niemand,   der  ein  licht   hat,   pflegt  es  vor  den  ieuten   zu   ver- 
bergen,    ebensowenig  sollt  ihr  (so   sollt   auch  ihr   nicht)   eure 
heiligen  worte  den  Ieuten  in  diesem  lande  verhehlen'. 
2639  Ni  uuet  helido  man 

thes  uuities  uuidarlaga  thes  thar  uueros  thiggeat 
an  themu  infeme  irminthioda. 
Than  hald  ni  mag  thera  medan  man  gimacon  fiäen 
ni  thes  nuelon  ni  thes  uuilleon,  thes  thar  uualdand  skerid, 
'niemand  kennt  etwas,  was  sich  mit  der  quäl  vergleichen  liefse, 
die    die    männer    in    der    hülle    dulden    werden.      ebensowenig 
kann  man  ein  äquivalent  des  lohnes  ausfindig  machen,   den  der 
herr  erteilen  wird',     in   derselben   bedeutung  sieht  ni  than  mer 
V.  1395  ff. 

than  mer  the  thiu  bürg  ni  mag  thiu  an  berge  slad 
ho  holmklibu  biholen  uuerden 

ni  mugun  iunna  nuord  than  mer 

mannum  uuerden  —  bidernit. 
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^ebenso wenig  wie  die  Stadt,  die  auf  einem  berge  liegt,  verborgen 
bleiben  kann,  ebensowenig  können  eure  worte  den  menschen 
verborgen  bleiben/  ganz  correct  hat  Bebaghel  die  bedeutung 
'ebensowenig'  für  than  hold  ni  im  glossar  seiner  Heliandausgabe 
s.  208,  für  m  than  mer  in  den  Modi  im  Heliand  s.  39  angegeben. 

^Ebensowenig'  oder  'auch  nicht'  bedeutet  auch  das  Notker- 
sche  ne  tana  mir.  Vbe  aber  st  neisL  s.  necesntas  .  .  so  nemdg 
Idna  mer  praescientia  iro  zeichen  sin :  'Alioquin  si  haec  nuila  est, 
ne  illa  quidem  poterit  esse  sign  um  eius  rei  quae  non  est'  Hattemer 
III  231  ^  Also  grehto  uuizeniheit  liu  gdgenuuerten  nieht  nenötegöt, 
tana  mar  nenötegöt  tiu  chümfligen  iro  f6reuui%tdai  'Nam  sicut 
scientia  praesentium  rerum  nihil  inportat  necessitatis  bis  quae 
fiunt,  ita  praescientia  futurorum  nihil  inportat  necessitatis  bis  quae 
euentura  sunt'  Hattemer  ii  232  f^.  ebenso  auch  in  dem  dritten 
von  Graff  angeführten  beispiel:  unde  also  allero  liuto  scrifte  nieht 
kdih  ne  sint,  tana  mer  ne  sint  iro  spracha. 

Im  ags.  steht  in  gleicher  bedeutung  ne  pon  md  oder  auch 
ne  pon  dr.  vgl.  Ps.  77,  67 :  and  he  geome  widsöc  Josepes  hüse, 
ne  pon  dr  geceas  Effremes  cynn  'Et  repulit  tabernaculum  Joseph 
et  tribum  Ephraim  non  elegil'.  Ps.  93,  13:  ndfre  widdrifed  drihten 
ure  his  dgen  folc  ne  his  yrfe  pon  md  an  ealdre  wile  dfre  forUgtan 
'Quia  non  repellet  Dominus  plebem  suam  et  haereditatem  suam 
non  derelinquet'. 

'Um  so'  vor  comparativ  wird  dagegen  im  alts.  und  ahd. 
durch  thiu,  im  ags.  in  der  regel  durch  Py,  pe  ausgedrückt«  ein 
ahd.  ni  thiu  hait  (alls.  belege  fehlen,  doch  vgl.  Hei.  2285),  im 
ags.  ne  [ty  md  ((ft),  bedeutet  das  gegenteil  von  ni  thiu  min^  ne 
py  Ids'y  wie  diese  formel  'trotzdem^  dennoch'  heifst,  so  bedeutet 
jene  'trotzdem  nicht,  dennoch  nicht',  vgl.  Otfrid  ii  12,  55  f:  zelUn 
uuir  tu  uhar  iar  tha%  uuir  uuizzun  alauuar,  thiu  halt  ni  intfahet 
ir  thaz  'wir  erzählen  euch  fortwährend  die  Wahrheit,  trotzdem 
nehmt  ihr  sie  nicht  an',  an  den  andern  stellen  —  s.  Keiles  Glossar 
s.  V.  halt  — ,  wo  bei  Otfrid  ni  thiu  halt  vorkommt,  ist  noch  thoh 
hinzugefügt;  dass  diese  partikei  rein  pleonastisch  steht,  wird  da- 
durch bewiesen,  dass  sie  einmal  auch  zu  dem  ausdruck  ni  thiu 
min  tritt,  an  dessen  adversativer  bedeutung  niemand  zweifelt. 
V  6,  25:  ni  quam  tho  petrus  thoh  thiu  min,  —  diesem  ahd.  ni 
thiu  halt,  das  alts.  wol  auch  üblich  gewesen  ist,  nicht  dem  alts. 

»  Piper  I  330,  2.         «  Piper  i  332,  3. 
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Mt  than  hM  enlsprichl  das  gol,  ni  pe  haldts  Skeir.  44  d:  Jah 
Pauhjahoi  u»  himina  ana  airpai  in  manne  garehmain  qam,  akm 
»I  fie  hüldis  atrpeim  was:  *iind  wenu  er  auch  vom  himmel  auf 
di«  erde  kam  um  der  menBchen  willen,  so  war  «r  deshalb  doch 
oicblf  deouoch  incbl  irdisch'. 

ioi  ahd.  und  alls.  ist  der  yoterscbied  zwiscbeo  (han  dana 
Uttd  lAtM  durchaus  festgehalten,  im  ags.  kommen  rermischttogen 
for.  swar  ro  der  poesie  wird  pon  nach  deu  Zusammenstellungen 
ton  Grein,  die  hier  »uf  vollstJiudigkfil  anspruch  machen,  nur  io 
der  «beD  angegebenen  bedeutung  gebraucht,  aber  ß^  Inll  eioige- 
imI  atall  pen  nn\';  vgl  AedeUl.  44;  gyipan  m  porfte  biom 
hUfnd^nftax  bilfjeslikefi  ne  Änhif  py  ma  *der  alte  krieger  halle 
keiaeu  grund,  sich  über  den  kämpf  zu  freuen,  und  Anlaf  eben- 
sowenig', in  prosa  tritt  auch  umgekehrt  pon  für  py  auf.  v^l. 
die  xusammenslellungfn  von  Dietrich  Zs,  11»  404,  dem  jiber  der 
ttolerschied,  der  gewöhnlich  zwischen  yie  pon  md  und  ne  py  md 
bMtebt,  nichl  klar  geworden  ist  K  inwiefern  die  dort  gegebenen 
beiipiele  sich  vermehren  las^t^n,  muss  ich  der  beurteilung  von 
kennern  der  aga.  proaa  uhertasaen.  übrigens  (^llt  vielleicht  ein 
oder  das  andre  beispiel  für  die  vermischuug  von  ßon  und  py  weg, 
da  uotar  umständen  die  setzung  beider  worte  gleich  berechtigt 
ist  ein  solcher  fall  liegt  zb.  bei  Aellr.  Beda  v  13  vor,  wo  die 
llBa,  in  der  splzung  von  py  und  pon  schwanken^:  and  pdr  dcpl 
WiC$  weaUeiuiuvi  llgum  füll  swide  egesfuUice  and  pmr  wtes  nöhte 
Py  ipon)  las  unära'fendiic  cyte.  hier  kann  nöhie  ßon  Ids  recht 
wol  die  hedeulung  *ebeusosebr'  habeu.  es  wird  danu  eben  der 
accent  auf  das  gleichm^fsige  Vorhandensein  von  hitze  und  kalte 
und  nictii  auf  ihren  gegensalz  gelegt,  in  andern  fällen  ist  da- 
gegen  die  bedeuiung  Hrotzdem'  evident. 

*  naclidem  beispiele  fOr  den  gebrauch  von  pon  gegeben  sttid,  hdfit 
t»:  *neben  gleichen  fällen,  wo  ft^  o<fer  /»p  gebraucht  ist,  wie  n«  he  6kt9 
P^md  bUin  loeque  tarnen  cesstre  volebal)  AB  v  10,  ne  Anlaf  p^mä  SC.  937'. 
ISO  ersten  fall  liegt,  wie  J»  eben  D.s  eigene  Übersetzung  zeigte  die  bedeutung 
*lrotz4lexu  ntchl',  im  zwciieo  Uie  bedoulurig  'ebeDSOweoig"  vor. 

'  da  mir  die  NVhelocsche  auBg.,  nach  der  [»ietricb  citiertc,  nicht  zd 
j»bote  steht,  enlnehtne  ich  die  stelle  Ettmüllerg  Scopas  and  bocera»* 
ia  der  neuen  auttg.  der  E.  t.  T.  S*  lautet  der  salz  anders.  O^er  dmt  wcu 
mMtlUnäum  lagnm  füll  tuide  fffoffulUce,  oiter  wes  nohle  fton  Im^  un4xr&- 
fmdlice  ce/<*  htpgfet  and  tnawvs*  eine  Variante  py  ist  nichl  aogegebeo.  bei 
dieser  faianog  bat  offenbar  nohu  pon  (an  nur  die  bedeutung  Vbeososehr'. 
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Ziehen  wir  das  facit.  ni  than  hald,  neßon  md  heifst  *eben- 
sowenig'.  in  ags.  prosa  kann  pon  auch  für  ßy  eiDtreteo.  ne 
ßon  md  würde  dann  Hrotzdem  nicht'  bedeuten,  für  das  neo  dana 
halt  des  Hild.  stehn  uns  also  die  bedeutungen  ^ebensowenig  jemals' 
oder  Hrotzdem  nienaals*  zur  Verfügung,  die  erste  passt  offenbar 
dem  Zusammenhang  nach  gar  nicht,  die  zweite  würde  allerdings 
einen  sinn  geben.  Hadubrand  hat  v.  29  gesagt:  ^ich  glaube  nicht, 
dass  (mein  ?ater)  noch  lebt'.  Hildebrand  erwidert:  'trotzdem 
(obwol  du  das  glaubst)  hast  du  niemals  mit  einem  so  nahe  ver- 
wanten  manne  zu  tun  gehabt',  allein  ich  trage  bedenken,  diese 
deutung  vorzuschlagen,  da  die  dabei  vorausgesetzte  bedeutung  von 
neo  dana  halt  in  der  poesie  sonst  nicht  zu  belegen  ist  und  der  vers 
auch  durch  die  mangelnde  allitteration  anstofs  erregt,  es  bleibt 
nichts  übrig  als  eine  lUcke  anzunehmen,  so  wären  wir  zu  der 
ansieht  Lachmanns  zurückgeführt,  der  Abb.  d.  Berl.  ak.  1833, 
8.  146  =  Kl.  sehr,  i  431  meinte,  vor  v.  31  müsse  etwas  ausgefallen 
sein  und  dies  eben  aus  der  bedeutung  von  neo  dana  halt  schloss, 
die  er  zwar  nicht  ganz  correct,  aber  doch  richtiger  als  manche 
seiner  nachfolger  mit  ^noch  weniger  jemals'  angab. 

Baden  N.-Oest.  den  31  mai  1892.  M.  H.  JELLINEK. 

AUS  DER  VORGESCHICHTE  DES 
TORMULARE  UND  DEUTSCH  RHETORICA\ 

Das  unter  dem  obigen  namen  bekannte  deutsche  kanzleihand- 
buch  ist  von  der  forschung  schon  mehrfach  beachtet  worden  K 
die  ergebnisse  der  Juristen  waren  gering,  bei  weitem  wichtiger 
die  der  germanisten,  doch  bleibt  nach  beiden  richtungen  noch 
breiter  räum  für  weitere  Untersuchungen,  diesen  durch  dar- 
legung  der  entstehung  des  Formulare  eine  bessere  grundlage  zu 
schaffen  will  ich  im  folgenden  versuchen. 

Das  Formulare  liegt  in  zahlreichen  drucken  aus  dem  ende 
des  15jhs.  vor^  es  muss  also  eine  zeit  lang  viel  gebraucht  wor- 

*  Stobbe  Gesch.  d.  dtsch.  rechtsquellen  ii  157— 16t ;  Stintzing  Gesch.  d. 
populär,  lit.  d.  römisch-kanon.  rechts  in  Deutschland  s.  317 — 334;  Rockinger 
Über  forroelbflcher  vom  13  bis  z.  16  jh.  als  rechtsgeschichll.  quellen  s.  98  (f; 
JMflller  Quellenschr.  u.  gesch.  d.  deutscbsprachl.  Unterrichtes  s.  362 — 367; 
Steinhausen  Gesch.  d.  deutsch,  briefes  1 101—110;  Szamatölski  QF  67,  22; 
ESchröder  Jacob  Schöpper  s.  28  ff. 

*  ToUständigste  bibliographie  bei  Möller  362  f,  doch  ist  hier  leider  die 
Augsburger  gruppe  nicht  von  der  StraCsburger  gesondert,    aus  Stintzing  er- 
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deo  seio.  gleich  aus  dem  jabre  1483  stammen  2  Augsburger 
und  2  Strafsburger  ausgaben,  die  grundlagen  der  Augsburger  und 
der  Strafsburger  reihe,  welche  unter  sich  wesentlich  verschieden 
sind,  daneben  steht  eine  ausgäbe  s.  I.  et  a.:  schon  ein  flüch- 
tiger blick  auf  einzelne  abschnitte,  zb.  die  Synonyma,  beweist  ihre 
Zusammengehörigkeit  mit  den  Augsburger  ausgaben,  eine  betrach- 
tuog  des  urkundlichen  teils  zeigt,  dass  sie  zu  den  ausgaben  des 
Jahres  1483  gehört,  da  sie  von  den  zahlreichen  auslassungen  und 
Änderungen  der  namen,  welche  wir  in  der  zweiten  ausgäbe  des 
Anton  Sorg  von  1484  finden  S  noch  unberührt  ist.  halten  wir 
sie  dann  mit  der  am  24  juli  1483  vollendeten  ausgäbe  Anton  Sorgs^ 
und  der  am  17  november  desselben  jabres  abgeschlossenen  des 
Jobann  SchOnsperger  zusammen,  so  ergibt  sich  in  allen  streitigen 
puocten  Übereinstimmung  mit  Anton  Sorg  K  diese  Ubereinstim- 
gibt  sicby  dass  die  aasgaben  s.  I.  mit  ausnähme  der  ältesten,  der  editio  prin- 
ceps,  sämtlich  zor  Strafsburger  reihe  zu  stellen  sind.  im  einzelnen  sind 
Doch  beschrieben :  Strafsburg,  Knoblochtzer  14S3,  s.  1.  1488  und  Conr.  Hist  1492 
im  Serapeum  1843  s.  299  ff;  die  letztere  ausgäbe  genauer  von  Rochholz  in 
der  Germania  13,  207  ff.  zu  den  sprachlichen  unterschieden  der  Augsburger 
ausgaben  vgl.  Kauffmann  Gesch.  d.  schwäb.  ma.  297.  ohne  neueren  beleg  finde 
ich  notiert  eine  ausgäbe  Augsburg,  Anna  Bögerin  1484  bei  Zapf  Augsb. 
buchdruckergesch.  ii  27  und  Panzer  Zusätze  53  und  eine  Augsburg,  Heinrich 
Steiner  1483  bei  Panzer  Zusätze  49.  die  letztere  angäbe  ist  mehr  als  unwahr- 
scheinlich, da  Heinrich  Steiner  erst  nach  1520  zu  drucken  beginnt. 

^  besonders  gern  werden  auch  die  vomamen  geändert,  um  den  leser 
TöUig  irre  zu  führen,  aus  Johannes  wird  Laux,  Leo,  Jos  uä. 

*  die  ausgäbe  hat  bei  Hain  einen  siern  und  wird  auch  von  Müller  als 
io  München  befindlich  aufgeführt,  doch  ist  dies  ein  irrtum,  bei  Hain  wahr- 
scheinlich Verwechslung  mit  der  von  ihm  nicht  citierten  ausgäbe  Schönspergers. 
ich  benutze  ein  exemplar  der  Stuttgarter  bibliothek.  —  Anton  Sorg  erwähnt 
seine  ausgäbe  in  der  bei  Mezger  Augsburgs  älteste  druckdenkmale  s.  7  mit- 
geteilten bücheranzeige,  für  deren  Zeilbestimmung  WMeyer  im  Centralbialt 
f.  bibliothekswesen  2,  457  f  zu  vergleichen  ist. 

*  ich  gebe  eine  Synopsis  einiger  stellen  des  anfangs: 
ausgäbe  s.  I.  et  a.  Anton  Sorg.  Schönsperger. 

Sag  mir  waravfs  lernet  Sag  mir  waraufs  lernet  ff'iltu   Witten    warav/t 

man  brieff  dichten  man  brieff  dichten  man  lerne  brief  dichten 

die  selben  fünff  artickel  die  selben  fünff  artickel  die  fünff  arlickel 

in     eyn     recht    endbe-  in    ein    recht    end    be-  j'n    ein    recht    vnd    be- 

Schliessung  Schliessung  Schliessung 

petilio    ist    als    vil    als  peticio  es  ist  als  vil  als  peticio  es  ist  als  vil  als 

bittung  pittung  bittung 

vnnd  heb  den  mit  der  vnnd  heb   den   mit  der  vnd  heb  an  mit  der  saia- 

sahttation  also  an  salutation  also  an  tacion 


26     FORMULARE  UND  DEUTSCH  RHETORICA 

muDg  erstreckt  sich  deoo  auch  auf  die  meisten  der  zahlreicheo 
textverderbnisse,  so  dass  es  nicht  leicht  ist  zu  sagen,  ob  Sorg 
nachdruck  oder  vorläge  ist.  die  entscheidung  gewähren  stellen 
wie  die  folgenden: 

ausgäbe  s.  1.  et  a.:  Anton  Sorg  1483. 

bl.  19.  Wann  ymer  adel  bl.  xxu.  Wann  nymmer  adel 
yn  dem  menschen  voirt  erkant  in  dem  menschen  wirdt  erkant 
. . .  ymer  soll  der  selbige  mensch  . .  .,ymmersol  der  selbige  mensch 
zu  miltigkeyt . . .  geneygt  werden,  czumiltigkeyt . . .  geneygi  werden 
bl.  23.  Dan  was  ist  löblicher  bl.  xxvii.  Dann  was  ist  Üb- 
menschlichem  heyl  nuczers,  dah  licher  menschlichem  heyl  nüczers, 
wollen  sich  selbst  allein  grösser  dann  wollen  sich  selbs  allein 
sorgueltigkeyt  inigen,..  grösser  sorgualligkeyte  mügen. 

Hier  stand  im  manuscript  ye  mer  und  ingeen.  die  ausgäbe 
s.  1.  et  a.  bat  dies  entweder  verdruckt  oder  falsch  gelesen,  Anton 
Sorg  aber,  als  er  ihr  nachdruckte,  einen  sinn  hineinzubringen 
versucht  und  deshalb  geändert  i.  also  stellt  sich  das  Verhältnis 
der  ersten  Augsburger  drucke  des  Formulare  so,  dass  die  ausgäbe 
s.  1.  et  a.  die  erste  ist.  nach  ihr  druckte  Sorg  und  nach  diesem 
SchOnsperger^.  die  zweite  ausgäbe  Sorgs  vom  jähre  1484  zeigt 
dann,  wie  schon  bemerkt,  bereits  das  bestreben,  den  formelhaften 
character  des  urkundlichen  teils  durch  weglassung  von  namen 
noch  zu  steigern. 

Allen  diesen  ausgaben  ist  eine  reihe  schwerer  textverderb- 
nisse  gemeinsam,  von  denen  sich  in  der  Strafsburger  ausgäbe  des 
Johann  Prüfs  von  1483  —  diese  allein  liegt  mir  vor  —  nur  ganz 
wenige  finden,  dennoch  ist  diese  Strafsburger  ausgäbe  nichts 
als  ein  allerdings  sehr  geschickter  nachdruck  der  Augsburger. 
der  nachweis  wird  leichter  sein,  wenn  die  quellen  des  Formulare 
besprochen  sind,  er  soll  deshalb  im  anhang  gegeben  werden. 

Für  die  entstehungsgeschichte  des  Formulare  kommt  nur  die 
Augsburger  reihe  in  betracht,  und  ich  lege  also  die  ausgäbe  s.  1. 
et  a.  der  erörterung  zu  gründe.  — 

Der  Inhalt  des  Formulare  wird  schon  durch  die  Verschieden- 
heit der  Seitenzählung  in  drei  teile  zerlegt,  der  erste  ist  mit 
custoden,   der  zweite  mit  arabischen,  der  dritte  mit  römischen 

^  einige  weitere  beweise  dafür  wird  die  besprechung  der  quellen  des 
Formulare  bieten. 

'  für  letztere  behau ptung  vgl.  ua.  das  vierte  citat  oben  s.  25  anm.  3. 
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blaUzablen  bezeichnet,  deo  ersten  teil  kOnneo  wir  etwa  ^stadt- 
schreibers  examen*  betiteln,  in  der  damals  besonders  auch  für 
grammatiscbe  zwecke  beliebten  katecbetischen  form^  wird  zunächst 
die  tbeurie  des  briefstils  erörtert,  gleich  am  anfang  weist  die 
nennung  der  5  'partes  dictaminis*:  'salutatio,  exordium,  narratio, 
petitio,  conclusio'  auf  das  1  a  t  e  i  n  i  s  c  b  e  Vorbild,  eine  ausführ- 
liche besprecbung  dieser  teile  wird  jedoch  nicht  gegeben,  viel- 
mehr werden  dieselben  —  nach  einer  kurzen  einschaltung  über  die 
zum  brieischreiben  notwendigen  Vorkenntnisse:  conffruitas,  con- 
fimcfio,  construclio,  copulatio ,  distinaio,  orthoffraphia,  mutatio, 
aUeraiio  et  verba  superflua  zuuermeiden  sogleich  an  einem 
beispiel  —  bezeichnender  weise  ist  es  eine  mahnung  an  den 
römischen  kOnig  wegen  einer  geldschuld  —  practisch  aufgezeigt, 
dann  sagt  der  lehrer:  'Lieber,  du  hast  mir,  das  ich  gefraget  hab, 
recht  gesagt^  vnd  mit  toorttm  gesagt  vnd  hob  das  zemal  gern  von 
dir  gehSret.  nun  woü  ich  geren  wissen,  ob  du  solich  vnderscheyd 
in  fremdenn  sendbrieffen,  die  ander  leut  aufsgesendt  hetteti,  auch 
erkennen  vnd  mir  die  vorberierten  artickel  also  vnderscheydenlich 
yeglicken  besunder  darinn  gezeigen  kündest.*  Antwurt:  'Ich  ge- 
trawen  gott,  ich  wolle  i»  eud^  in  eynem  yeglichen  teutschen  sennd- 
brieff  der  anders  vnser  landsprach  ist  gezeygenn\  —  'Item^  ßlhrt 
der  text  fort,  yetzo  sol  man  in  eynen  sendbrieff  fürlegen  vnd  dar- 
nach eynen  vnd  damadi  aber  eyneti,  da  ir  yeglicher  der  vorbe- 
rierten fünff  artickel  salutatio,  exordium,  narratio^  petitio  vnd  con- 
clusio  finalis  mer  hab  denn  ander  vnd  in  solichs  ye  in  eynem  nach 
dem  andern  heyssen  czeygen^  vnnd  wenn  er  das  in  den  dreyen 
brieffen  gezeygt  hat,  so  sol  der  meyster  sprechen:  nun  verstau  icli 
wol,  das  du  der  sach  eynen  gantzen  gerechten  grund  hast\ 

Damit  wird  die  erürteruog  über  die  allgemein  rhetorischen 
Vorschriften  verlassen,  der  lehrer  gehl  zu  der  frage  über,  wie 
fordern ngsbriefe  abzufassen  seien,  was  alsbald  zu  rein  juristischen 
auseinandersetzungen  über  gericbtsstand,  über  unterschied  von 
Unfug  und  unrecht,  von  bedingtem  und  unbedingtem  recht  fuhrt. 
bei  diesem  punct  wird  eine  frage  über  das  recht  in  Schwaben  und 
'wie  das  recht  gen  Schwaben  komen  sey'  eingeschoben. 

Wider  zu  rhetorischem  zurück  führt  jetzt  die  frage  über  den 
*statumb*  der  menschen  und  die  ihnen  gebührenden  titulaturen. 

»  vgl.  Müller  260". 

'  wol  falsch  für  gesaczt. 
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endlich  am  Schlüsse  gibt  die  frage  ^toie  eyner  hauhthritf  schreiben 
8oW  anlass,  sowol  die  beobachlUDg  des  gerichtsbrauchs  in  laod 
und  Stadt  als  die  der  formalieD  einzuschärfen,  der  Schreiber  soll 
endlich  nach  eynem  guten  formulari  achten,  darinn  (er)  von  welicher- 
ley  sach  wegen  nach  des  lands  recht  oder  der  stett  rechten  hrieff 
czemachen  formen  vinden  müg  .... 

Damit  endet  die  theoretische  erOrterung.  sie  geht  zwar 
sprunghaft,  aber  doch  nicht  unsystematisch  vorwärts,  die  band, 
welche  hier  die  verschiedenen  ursprUngUchen  bestandteile,  die  wir 
kennen  lernen  werden,  verbunden  hat,  verfuhr  nicht  ungeschickt, 
auch  die  Verderbnisse  des  texles  sind  nicht  so  arg,  wie  im  fol- 
genden ^ 

Die  nun  auf  bogen  b  abgedruckten  'Sinonima  rethoricalia' 
stehn  an  falscher  stelle,  sie  geboren  nach  angäbe  des  registers 
hinter  bl.  9  des  zweiten  teils,  in  wUrklichkeit  hinter  bl.  14.  es 
sind  phrasen  für  die  verschiedensten  geschäfie,  in  denen  6in  wort 
(oder  auch  mehrere)  durch  synonymen  erläutert  ist.  stellenweise 
zeigen  die  phrasen  einen  gewissen  zusammenhangt,  doch  sind 
offenbar  die  eigentlichen  synonymen  die  hauptsache,  wie  denn 
einige  male  die  phrase  selbst  gänzlich  fehlte  sieht  man  die  Syno- 
nyma selbst  an,  so  wird  man  allerdings  etwas  erstaunt  sein,  zb. 
die  folgende  liste  zu  finden^:  Dann  wir  solich  abredung  der  Sachen 
halb  gäntzUch  halteti.  volßren,  volstrecken.  volenden.  nachkomen, 
nachfolgen,  nachgan,  volbringen.  aufstragen.  entrichten,  entscheyden. 
betidingen.  vereynen.  verrichten,  zu  end  bringen,  enden,  vertigen, 
erfüllen,  erschlossen,  ergetzt.  ersprossen.  widerleget,  bekeret.  er- 
neuwem.  conformieren.  bestätigen  wollen  oder  werden ,  synonymen, 
von  denen  sich  ein  teil  zudem  gleich  darauf  mit  einer  andern 
phrase  und  auch  in  anderm  sinne  verbunden  findet,  am  Schlüsse 
stehn  zwei  synonymenreihen ,  die  mit  etwas  verändertem  lemma 
schon  kurz  vorher  gegeben  sind  —  alles  zeichen,  dass  entweder  das 
manuscript  oder  der  druck  sehr  luderlich  gemacht  worden  ist. 

^  es  ist  zu  lesen:  bl.  a2  z.  2  v.  u.  annemlich  statt  eynem  nemlichen; 
bl.  a3  z.  2  V.  u.  vmb  vnfreuntUch  sacken ;  bl.  a3'  z.  22  vnd  die  verkerung 
iol  er  setzen;  bl.  84^  z.  12  jmd  wolt  des  nit  eingan;  bl.  a9  z.  8  hinter 
nennet  fehlt  harones.    weiteres  unten  bei  besprechung  von  clm.  4749. 

>  zb.  bl.  b2  z.  18  bis  zom  schluss:  klagbrief  wegen  einer  Schädigung; 
bl.  b2'  z.  16—25:  messstiftung. 

>  bl.  bl'  z.  24;  b2'  z.  37  usw. 
*  bl.  bl'  z.  25—30. 
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Mehl  hettscr  steht  es  mit  dem  folgeDdeo,  dem  abschDill  *vou 
d<*r  geysllkhen  lyilelii*.  der  Verfasser  wollte  offenbar  für  jede 
persou  der  verschiedenen  stünde  in  der  üblichen  reibeufolgesupra- 
ftcrtplio  und  s&lutalio  geben;  das  ist  jedoch  nicht  durehgertlhri : 
der  erzbiscliot'  von  Mainz  erscheint  hinter  dem  bischoC  von  Augs- 
burg und  wird  dann  bei  erwdhnung  des  erzbischofs  von  Magde> 
bürg  nochmals  genannt,  darauf  folgen  pbrasen  ftlr  die  einzelnen 
brjefleile:  der  gey^f liehen  beschhtfs;  als  eyn  obrester  eym  closteis 
rynem  fursten  srJiteibt;  von  vndtrtunen  ei/ns  closltrs;  und  dazu 
gehörig:  dm-  geistlichen  bittung,  der  geysilichen  beschlu/\  sowie  grüß 
von  den  die  ntt  vndertan  sind,  endlich  suprascriptio  und  salutatio  der 
geistlichen  fraueu,  ein  stQck^  das  also  eigeullich  ani  schluss  des  lilu- 
lalurenverzeichuisses  bl,  2^  hatte  angeschlossen  werden  sollen,  auf 
hL  4  sieht  <lann  :  Also  schreibt  der  keyser  an  den  tHrggen  —  es 
ist  die  auHorderung  Friedrichs  ui  an  den  sullao,  das  genommene 
Koostantinopel  herauszugeben,  ein  stUck,  von  dessen  beüebtheil 
xshlreiche  handschriTlen  künde  geben. 

Bl.  4**  folgt,  dein  geistlichen  entsprechend,  das  Verzeichnis 
der  weltlichen  titulaluren  >,  noch  ungleichniafsiger  als  das  vorige 
durchgeführt,  gleich  am  anfang  steht  stall  der  litulatur  ein  voll- 
ständiger brief  einer  Stadt  an  den  kaiser-,  bei  den  nächsten 
idresscn  ist  salutatio  und  conclusio,  dann  nur  noch  salutatio  hin* 
ttigefOgt,  und  auch  diese  nicht  regelniarsig,  so  wenig  wie  die 
rethenfolge,  welche  graten  und  herren  hinter  rentmeisler  und 
plleger  mjIU,  der  bei  solchen  Verzeichnissen  hergebrachlen  Ord- 
nung entspricht. 

Bl.  9  heifsl  es:  ine  fifich  lohß'nd  geglich  missive  te  aufs- 
hgtn  vml  zeemkn,  dann  eui  schema:  wammb.  wem,  was,  ver- 
kändung.  begerttng.  xnppositnm,  appositnm.  —  ii>ie.  wanimb.  wenn. 
«JH.  item  etfn  gtde  condictio  mit  in  sich  mWs  vnd  mit  den  andern 
gespeafieteret.  das  bleibt  zunächst  ziemlich  riilselhafl,  auch  wenn 
wir  aus  den  darauf  folgenden  *gespecificierlen'  briefen  ersehen, 
dnss  das  schenia:  wer  wem  was  eic.  Iieifsen  miiss,  es  folgen  im 
ganzen  10  beispiele,  fast  alle  mit  vollen  namen  der  beteiligten, 
nur  bei  zwei  stucken  ist  die  adresse  fort  gebliehen,  bei  einem 
derselben  die  ganze  schematisierung. 

•  di«  überschrirt  Ht  ungenau :  Hit*  inn  merck  die  ttjliel  wie  du  vynvm 
nach  twiner  wirdfgketfl  iftn  (yäti  sott  »<*tzen  vnd  ander  vitSMiu^n, 

*  demelbe  keliti  fast  wönUch  im  a  teil  bl  xii>'  wider. 
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An  das  letzte  stück  schliefsen  sich  auf  bl.  14  z.29  ohne  beson- 
dere Überschrift  phrasen  an,  in  denen  ganz  wie  bei  den  Syno- 
nyma an  einzelnen  stellen  gleichbedeutende  worte  gehfluft  sind, 
nur  die  druckeinrichtung  ist  eine  andere,  auch  scheint  es,  als 
ob  hier  die  phrasen  noch  mehr  inneren  Zusammenhang  zeigten 
und  ausdrucksvoller  seien,  das  ganze  gehört  ebenso  wie  das 
auf  bl.  15  unter  der  Überschrift  'merck  hernach  sehen  geleich" 
nussen*  gedruckte  eigentlich  zur  oben  besprochenen  synonymen- 
sammlung.-  —  auf  bl.  16  heifst  es:  hie  nach  volgend  ettlich 
colores  vnnd  exempla  rethoricales  mit  hübschen  beschliessungen  Vfid 
hoflichem  teutsch  von  allen  reden  aufsgezogen,  unter  'colores  rhe- 
toricales'  verstand  die  mittelalterliche  rhetorik  gemeinhin  die  gram- 
matischen und  stilistischen  kunstausdrücke,  welche  sich  im  4  buch 
des  auctors  ad  Herennium  vorfinden,  erläuterungen  derselben 
werden  uns  noch  begegnen,  der  autor  des  Formulare  versteht 
darunter  nur  eine  neue  phrasensammlung,  wie  er  sagt  ^von  allen 
reden  aufgezogen',  also  wol  aus  wUrklich  vorhandenen  schreiben 
entnommen,  ein  princip  der  Sammlung  ist  nicht  zu  entdecken, 
es  sollten  wol  ursprünglich  conclusiones  'beschliefsungen'  zu- 
sammengestellt werden,  aber  bald  mischen  sich  auch  beispiele  für 
die  petiUo  und  das  exordium  hinein,  die  erste  phrase  —  es 
scheint  ein  kaiserliches  ladungsschreiben  zu  einem  Türkentage  — 
war  wol  einmal  'specificiert',  wenigstens  ist  in  z.  2  ein  sonst 
sinnloses  die  haubtsachen  stehn  geblieben,  auch  ist  nicht  glaub- 
lich, dass  das  hier  verwertete  material  ein  und  derselben  kanzlei 
entstammte  oder  sich  in  einer  solchen  vereinigt  vorgefunden  habe, 
denn  während  einzelne  stücke  ganz  bestimmt  aus  rcichsstäd tischen 
schreiben  entnommen  sind  ^  ist  in  anderen  von  'meinem  gnadigen 
herrn'die  rede,  noch  andere  scheinen  privatschreiben  zu  entstammen, 
besonders  die  2  ersten  phrasen  auf  bl.  18,  die  in  Wortwahl  und  Wort- 
stellung einen  merkwürdigen  einfluss  des  lateinischen  verraten. 

Dieser  einfluss  des  lateinischen  wird  herschend  im  folgenden 
abschnitt  (bl.  18),  6er  ellich  autoritates  enthalt,  die  man  in  vordem 
beniuolentie  mag  seczen  oder  zu  etlichen  reden  sub  forma  proba- 
cionis.  es  sind  sprUche  allgemeinen  Inhalts,  wie  man  sie  zum 
schmuck  des  briefstils  häufig  gebrauchte,  eine  phrase,  wie  die 
folgende:  Was  ist  torechters  oder  vnweisers  getun,  dann  ein  mensch 
loben  vnerkante  dingl   zeigt  das  lateinische  vorbild. 

^  80  bl.  18  z.  18—25  hilfegesoch  einer  Stadt  des  schwäbischen  bundes. 
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üi€  noch  volgenA  >  su  mm^trhif  fnrdntng  sdion  vtid  sublil 
\U\,  \^%  eine  neue  phrasciiß«mmluup,  unsystemalisdi  utuirehlerhaft 
vvif  die  Irüherü.  einem  lörderuiigsbrief  ist  nur  die  erste  phrwe 
rntnocDDieD,  dann  folgen  gr0sten(eil8  rechtfertiguDgeo,  auf  bL  20 
1.  IS  eiurnal  ganz  unvermitlell  eine  salutatio,  hl.  21^  bringt  fast 
durcbüui»  peiitioiies,  bl.  22*^  eine  gröfsere  gru|>pe  von  coucJu* 
fioDfiS,  die  sich  dann  im  zum  schtuss  der  abteiluog  forlseut.  — 
auch  hier  sind  sUlcke  verschiedeüster  berkunft  vereinigt,  auf  ein 
kaiserlicheit  privileg  für  ein  klosler  (bl.  20  z.  3  v.  u.)  folgt  so- 
gleich die  bitte  einer  Stadt  an  eine  audere  in  stachen  eines  baf- 
gfricblsnrfeils.  der  laleiniscbe  eintluss  ist  bier  gering,  um  so  merk- 
barer wider  im  ibigeudeu,  den  tfegernngen  glucksamlich  mit  bütuug 
cund  mitiüng  mainjer  handtt.  wus  hier  auf  bL  24  und  besonders 
bl.  25^  unter  die  Überschrift  *Frawen  lob'  gebracht  isl"^»  wird  man 
»ehwerhcb  in  irgend  einem  kanzleieintauF  ündeu.  es  gehört  aber 
auch  ebensowenig  wie  die  ineislen  andern  stücke  zu  der  rubrik 
der  *pelitroo€s',  welche  der  Überschrift  eulsprechen  würde,  die 
größte  menge  des  mitgeteilien  bezieht  sich  vielmehr  auf  rechts- 
bandel  und  eolhidt  drohungen  mit  dem  rechte,  abwehr  von  an* 
Khuldiguugeu,  bescbwerden  über  verweigerte  oder  verzögerte 
jiistizt  aUo  durchaus  nichts  'glucksamlicbes'.  am  Schlüsse  dieses 
abiicbniltes  (bl.  26  z.  34)  stellt  folgendes:  Hiifftichs  mit  rechtens 
odgr  xteehung  mag  nit  tt'kydtn  vrfpnnyhchs  anfleisseu  seifis  erst 
fmrsachtm  gegenwttrf  inn  Hent  es  von  g^utichem  abgennen  sein 
tß€»mlich  »ubstauczen  emphachung  hat.  das  wird  zweimal  durch 
Umstellung  der  einzelnen  worte  variiert,  ohne  dadurch  wesentlich 
an  klarheil  zu  gewiTinen.  dann  sagt  der  autor:  Vnd  (th&  des 
gliichin  magst  dn  alt  andef'  exordia  Pott  einer  ytdm  verkündtmg 
vnd  begerung  de  natnrahbus  materiahbus  formieren^  vtid  das  noch 
[aiiH  oben  begriffen  sein  nach  deinem  willen  vnd  hebten  gefallen 
9€C9m  tmä  congrue  constr^tiren  vnd  also  dz  da$  $elb  exordium  der 
verkündung  oder  begebung  [I.  begerung]  gleichen  gegenbnrff'  der 
mdmmijr  bMthlit$$en  und  halten  soi  diese  regel  sollte  eigentlich 
diu  schhiss  der  phrasensammlung  bilden ,  der  druck  aber  geht 
fni   iD  der  allen  weise  noch  mehr  als  eine  seile  fort  ^   bringt 

*  tiier  oder  liiuter  tubtit  hchtini  ein  wort  wie  reden  zu  fehlen. 

*  wir  rr  dich  ttft  iofhs  dfjt  fti>rtin  la  fygfnschaffl  der  liehe  do  mit 
tr  tetattigti  was  mocht  ledig  vnd  du  von  /'r^y  ind  sich(fr  vntrinnen. 

*  die  erBt«  plirase  ist  fast  wörlHcbc  widerliolung  einer  scboo  früher 
bL  M  s.  33  gcdmektf  n. 
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teils  petitiones,  teils  conclusioaes  und  schliefst  mit  einer  gänz- 
Hch  uDverstäDdlicheD  plirase,  die  wider  einem  privatschreiben  ent- 
nommen zu  sein  scheint. 

Nun  folgt  auf  bl.  27  mit  der  aufschrift  ^AufTzeygung  schuld . 
briefT  ein  Schema,  welches  in  frageform  auf  die  erfordernisse 
solcher  Schriftstücke  hinweist,  also  wider  ein  sprung  ins  juri- 
stische, dann  dasselbe  für  'KauflbriefT,  aber  schon  bei  dem  näch- 
sten passus:  ^AulTgebung  aller  briefT  \ber  das  gut'  bleibt  das 
Schema  unvollendet,  und  es  folgt  bl.  27^  aufs  neue  ein  'speci- 
ficierter'  brief.  hier  aber  geht  es  nicht  nur  nach  dem  schema: 
*wer  wem  was',  wie  oben,  sondern  jeder  teil  des  briefes  und 
jeder  redeteil  erhält  seine  besondere  bezeichnung:  ''Verborgner 
grtifs ,  kurczer  grufs,  ein  teyl  der  manug  [1.  meinung],  beschlies" 
iung  vnd  begerung;  ein  fümam,  ein  ab$track[t]  wart,  ein  verkünd 
%Dort ,  ein  zeichen  der  begerung*.  das  bringt  den  autor  nun  end- 
lich auf  eine  etwas  systematischere  darstellung  der  rhetorischen 
formalien.  unter  dem  rubrum:  ^vermerck,  wie  ein  ieder  an  den 
andern  schreibt*  will  er  die  salutationes  der  verschiedenen  stände 
in  7  *artickelu'  geben,  doch  dringen  auch  hier  in  den  ersten  und 
zweiten  artikel  stücke  der  petitio  und  conclusio  ein.  am  schluss 
aber  wird  gar  ein  nicht  versprochener  achler  artikel  angefügt, 
derselbe  besaget  mancher  herren  ijberschrifft  vnnd  preifs,  wie  man 
einem  ieglichen  schreiben  mag  an  ein  ieglichs  Stands  mann  oder 
weyben,  als  hie  nach  volget  in  vil  titteln  ieglichs  wefsens  weltlich» 
vnd  gelertzs.  also  superscriptiones ,  Überschriften  für  die  zwei 
stände  der  weltlichen  und  gelehrten,  die  geistlichen  lässt  er  fort, 
die  solle  man  vornen  bey  den  geistlichen  titteln  suchen,  der 
dort  gegebenen  darstellung  entspricht  aber  die  hier  folgende 
durchaus  nicht,  dort  war,  wenn  auch  unvollständig,  nach  graden 
unterschieden  und  für  jeden  grad  —  obere,  Untertanen,  nicht-unter- 
tanen  —  petitio  und  conclusio  gegeben;  hier  folgt  zuerst  welt- 
lich narracion  allen  geschlechten  ^  was  dann  bis  zu  der  weltlichen 
beschlufs  fortgeführt  ist,  also  narratio  und  conclusio  für  alle  welt- 
lichen stände,  darauf  müssen  natürlich  die  folgenden  Schemata, 
welche  sich  mehr  der  bei  den  ^geistlichen  titeln'  eingehaltenen  dis- 
position  anschliefsen,  grOstenteils  widerholungen  bringen,  die  ganz 
unbrauchbare  anordnung  im  einzelnen  vollendet  die  confusion^ 

*  ein  einblick  in  das  zu  gründe  liegende  schema  wird  sich  erst  später 
geben  lassen,    hier  soll  nur  die  abgrenzung  der  einzelnen  tafeln,  denn  solche 
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EodJkb  luf  der  letzleu  seiU  ist  von  den  Ululaturen  der 
frauen  oder  beyhm  beltlkh  b€sens  die  rede,  der  aulor  gibt  zwei 
regcJo  :  bei  der  zweileo,  das»  ^räfiimeu  den  lileJ  ihres  mädcbeu- 
iMiiieas  behaUeo,  bereilel  er  mit  deo  worlea  a^  hie  nach  volget 
»u(  t\u  beispieJ  var;  was  aber  würklich  folgt,  sind  muster  fOr  die 
Miulatio  unter  verwaiiteu  uud  für  adressfiii  vuii  btirger>  oder  edel- 
fraueot  unter  denen  aich  keine  gräfio  befindet. 

Damit  endet  der  zneile  haupUeiL  der  dritte  soll  nacb  dem 
regißter  die  fvrmen  aller  hand  biiefj'[\.  sandhneffl  die  dann  genau 
¥tfreeielinet  sind,  entbalteu.  in  würkücbkeit  gehn  nocU  eiltch 
$chen  vorrtdm  in  maniger  masse  vorauf*  die  nun  freilich  auch 
btcbU  anderes  als  slücke  wUrklicher  briete  sind,  doch  i^l  ihr 
iweck  Bin  rein  rhetorischer,  sie  gehören  zu  den  pbraseusamm- 
hingen  des  zweileu  leils.  das  brief-  und  urkundenbucb  aber, 
9uf  bl.  11^  beginnend,  ist  im  allgemeinen  nach  jurislischeu  ge- 
sichlsjiuucieu  augelegt,  es  ordnet  kaufbnefe,  schuldbnefe,  geieits* 
briefe  usw.  unter  sich  zusammen. 

Mao  sieht,  das  Formulare  ist  eine  Sammlung  Qücbiig  zu- 
«amuiengenifner  materialieUf  deren  Ordnung  die  denkbar  schlech- 
teste ist.  man  möchte  glauben,  der  drucker  habe,  was  ihm  ge- 
rade zur  band  war,  unbesehen  in  die  presse  geschoben,  woher 
stammen  nun  die  einzelnen  teile  der  Sammlung? 

Der  umstand y  dass  in  dem  dritten,  utkundlichen  ted  nur 
etwa  die  bjtlfte  aller  personen-  uud  ortsbezeichnungen  durch 
chiffern  ersetzt,  die  übrigen  aber  ganz  oder  teilweise  erhalten 
geblieben  sind,  ermöglicht  eine  bestimuiuug  des  entstehungs- 
orts  dieser  Sammlung,  freilich  keine  sichere,  denn  es  sind 
hier,  wie  schon  in  der  phrasensaramlyng,  producle  der  verschie- 
deoftttfu   kanileien  vereinigt,     am  seltensten  sind  von  geistlichen 

Wtii  eb  unprüiiglich,  gegeben  werden,  die  2  lafcl  begintit  bl.  29^  von  $9- 
mtifum  vokk  an  ein  pirsien^  erilbäll  in  gauz  regeltuufäiger  folge  phrasen 
(Ar  MluUtio  cum  beniTolfnüa,  nafratio,  peUtio,  cooclusio,  scliiierät  bl.  30^ 
ntit  btf$chlul»  drr  vndertanrn,  die  dritte  uniTasst  die  drei  nächsten  rubra, 
lat  ftachticb  ganz  uud  teilweise  aueb  wörüicb  widerholung  von  ufet  2.  das- 
nvtbr  Kit'  ^^^  lA\ft\  4  hüinciiffv  gru/*  schon  von  vnderlanen^  über  die  pe* 
tiUnu»  isl  gar«  sintilos  gescUi  anäom  perxonen.  endet  mit  ijetchiitxxnnff 
vtm  ander  vnäertantmt  richtig  überüchrieben,  aber  ebeu  deshalb  hier  nicht 
paacnd.  iiU  nach  volgend  kurct  h^ichlietfun^,  wider  faUch  übenehriebeu, 
ea  folgen  'petitioaea  ad  equaies',  dann  end  heschtieuung,  tn  denen  wider, 
«k  io  Ufel  1,  phrasen  für  alle  stände  geboten  werden. 

Z.  F.  ».  A.     XXXVII.     N,  F.    XXV.  3 
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ausgestellte  Urkunden  ^  —  begreiflich,  da  hier  das  latein  herschend 
war — ;  dagegen  sind  zahlreiche  städtische  und  noch  mehr  forst- 
liche Urkunden  vertreten,  aber  nicht  etwa  nur  aus  6iner  Stadt 
oder  6iner  fUrsilichen  kanzlei.  sind  auch  die  namen  der  Städte 
meist  getilgt,  so  sind  doch  einige  Urkunden  mit  Sicherheit  nach 
Augsburg 2,  andere  nach  Ulm 3  zu  setzen.  Auch  solche  dinge, 
wie  das  rechtfertigungsschreiben  des  erzbischofs  Diether  von  Mainz 
[1462?],  die  absage  an  Ludwig  den  reichen  aus  demselben  jahre^ 
kennzeichnen  sich  als  städtischer  kanzleibestand ,  die  letzte  wider 
durch  die  dazu  gehörige  absage  des  sOldners  Wilhelm  von  Rechberg 
als  speciell  augsburgisches  product. 

Unter  den  fürstlichen  Urkunden  i^llt  gleich  am  anfang  die 
nennung  des  grafen  Eberhard  des  jüngeren  von  Wurtemberg  auf, 
dem  sich  später  sein  vater  Ulrich  zugesellt,  weit  häufiger  aber 
werden  die  grafen  von  öttingen  genannt  und  zwar  mitglieder 
sämtlicher  linien  ^;   in  andern  föllen   ist  nur  von    einem   Ulrich 

*  es  werden  genannt  Wilhelm  bischof  \'on  Eicbstätt  b1.  vi.  iv>>  vgl. 
x\^.  Lx^ ;  cardioal  Peter  v.  Augsburg  lxv*»  ;  abt  und  convent  von  Heiligkreuz 
[Donauwörth]  lxvii  ;  *N.  gräffin  z&  N  . . .  äplissin  . . .  von  N.  in  angspurger 
bistumV  Lxxi;  xxix^  und  xxxi  Urkunden  von  klöslern  Konstanzer  bistums. 

'  bl.  xxxvii>  Urfehde  des  Hanns  von  N.  wegen  des  raubanfalis  auf  den 
'th&mbropst  Lienharten*  gehört  nach  Augsburg,  s.  Städlechroniken  5,  268', 
ebenso  bi.  xxm  *Jörg  Ott,  stattvogt  z8  N.',  vgl.  ebenda  register. 

'  bl.  XXVI  *Peter  N.  doctor  vnnd  Staltschreiber  czu  N.'  ist  Peter  Nithardt 
Stadtschreiber  in  Ulm,  wozu  die  erwähnung  des  *stattammans'  stimmt;  vgl. 
Fabri  Tractatus  de  civitate  Ulmensi  ed.  Veesenmeyer  95;  bl.  xlv  Schuld- 
brief um  fünff'  rohe  fardel  barchatiicher  halb  ochssen  vnd  halb  letoen 
vlmer  czeychens  vnd  werung  [ob  der  hier  genannte  meyster  ffeynrick  N. 
lerer  der  ertsney  vnd  burger  zu  iV.  wol  HSteinhöwel  ist?];  vgl.  dazu  die 
Urkunde  bl.  xliii*»  .  .  .  angspurger  werung. 

*  bl.  xm^;  bl.  vn^  vgl.  Städtechroniken  5,  248*  und  die  aus  Augsburg 
Stammende  Urkundensammlung  in  cgm.  2517  f.  50^  und  180. 

*  eine  bequeme  übersieht  der  verschiedenen  linien  bei  Löffelholz  Öttin- 
gana.   für  das  Formulare  genügt  folgendes: 

Friedrich  in  1370—1423 

Johann.,  Ulrich  Wilhelm  i  f  U66 


tl449  tl4«7  Friedrich!        Wolfgang  i         Johann  ii 

,    ^    !  ,     '  tl490                ilb22               f  1519 

Ludwig  xiii  Joachim  ^.^  ^^^^  ^^^^^  ^^  j^^^  „„^^^   ^^j^  j^^g  „^^^^ 

'  '  Vormundschaft   Vormundschaft   Vormundschaft 

(inieAlt-  erhält  1492  ve-  [.It«  ünie  ÖUingen] 

Wallerstein]  niam  aetatis 
[linie  Flochberg] 
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Mler  Woffgajig  graf  von  R  die  rede:  das»  auch  hier  Olliagiscbe 
urkuudeu  vnrliegi^n,  \UU  sich  wenigstens  einige  male  sehr  wahr- 
schciolich  rii^iche»  ^  die  nennuiig  der  verschiedenen  grafen  gibt 
aiift  auch  ein  datierungemiUel  an  die  band:  eine  Urkunde  auf 
h\,  xxnt,  in  welcher  «eben  den  grafen  Ludwig  uod  Wolfgiiog  ein 
Johannes  N.  als  'verordneter  stiillhailer  des  wolgebcriien  herreu 
Joachims  grauen  zu  Otingeu'  erscheinl,  kann  nicht  vor  1478 
entstanden  sein,  damit  rücken  wir  ziemlich  nahe  ati  das  druck- 
j»hr  des  Formulare  heran  ^.  ob  nun  freilich  der  ültiugische 
kaozleisch reiber,  dem  wir  diese  sammluug  verdanken«  der 
letzte  redaclor  des  Formulare  war,  ist  zunächst  noch  nicht  mit 
Sicherheit  auszumachen«  jedesfalb  hat  dieser  redactor  des  dritten 
leiles  sein  material  ausschliefslich  schwäbischen  kauzleieu  eot- 
nomiDen. 

Dat  er  auch  die  andern  teile  des  Formulare  verfassl?  die 
adressen  des  tjtulaturbuchs^  die  erwühnung  der  rechtsbräuche  in 
der  theorelischeu  einleiluog,  die  \venigeu  in  der  phrasensamm- 
hmg  genanuteu  nanien  *  i^tehn  der  annähme  nicht  entgegen,  wol 
aber  nehmen  die  '»peciücierlen  briefe'  auf  bl.  9^ — U  eine  beson- 
dere Stellung  ein.  so  weil  sie  datlerbar  sind,  gehn  sie  nicht  über 
das  jähr  1464^  hinaus,  teilweise  beziehen  sie  sich  auf  bedeutend 
frühere  Zeiten,  räumlich  berühren  sie  zwei  getrennte  gebiete:  der 
kleinere  teil  den  deutschen  Südwesten  und  die  Schweiz,  der 
(CrAfsere   jedoch    das    bairische    und    s^peciell   das    oberpfülzische 

*  bl.  uxiv**.  nvrn  (liofgericlit);  zu  hl.  xxn"»  vgl.  bl.  hxn*>  der  Strofs- 
6ur({er  auif^ohc  14S3  So\k  Früss. 

>  ein  noch  späteres  (iatum  ( U? 9)  gibt  bl.  x  vu^  die  erwäliuiiog  herzog  Georg» 
dft  reiclicii  >on  Land^lmt.  beiden  uikundrn  Iiberliurds  d.  jung,  scheint  mfr 
ftiebt  gaot  sicher,  ob  denelbe  schon  ats»  regierenil  betrachtet  weiden  uius». 

*  IQtt)  hier  lassen  »ich  ein  poor  beziebungen  feststellen:  der  *Btatu 
ttbiciber  (von)  Vlm.  lerer  in  kcyserüchen  rechten'  ist  wider  Mllisrdt,  der  'stall- 
ftchrciber  sA  Aui^^purg,  liiencial*  iNt  Valentin  Eber. 

*  bl.  16*1.  3  wird  Diilingen^  die  resident  des  xlugsburger  bischofg,  ge- 
uannt*  bl.  17  i.  21  wird  sendunif  Ton  mscblbolen  nacii  Frankfürt  versprochei», 
etirsfo  17^  x.  4  v,  n.  'bolschnfTt  ^en  Augfspurg'. 

*  dBS  in  nr  1  gegeltene  hilfegesuch  markgraf  Albrechts  von  Branden- 
l^aff  fillt,  «ir  die  erwähmmg  des  belagerten  Schwabach  leigt,  in  den  sept, 
l4fS1;  nr  3  lo  1464?  (aussühniing  herzogs  Sigismunds  mit  dem  popste);  nr& 
wird  dorch  die  erwälmung  des  bischofs  Heinrich  v.  Konstanz  und  der  uoi- 
frr»iii*t  Freibiirg  «wiKhen  I46U  und  63  ßxiefi;  nr  7  gehört  xu  1434;  in  nrH 
•chrineu  rurnrn  verändert  tu  sein;  nr  it  fHU  wegen  erwähnung  des  bischofs 
iifttifried  VOM  WArtburg  zwischen  1443  und  1456. 

3* 
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gebiel:  die  sladt  Sulzbach  und  ihr  laodgericht  werden  in  vier  Ur- 
kunden genannl^,  in  andern  Deggendorf,  Regenshurg,  'Mehen- 
hofen*2,  Straubings. 

Unter  diesen  Urkunden  hat  die  letzte  wegen  ihres  merk- 
würdigen inhalls  bereits  früher  bcachtung  gefunden^:  ^Bernhart 
Hirfsfelder'  schreibt  an  die  herzöge  Johann  und  Sigismund  von 
München,  wie  er  bisher  in  Straubing  eine  deutsche  schule  ge- 
halten habe,  mit  solchem  erfolge,  dass  ihm  aufs  andern  verren 
vnd  fremden  stetten  kaufleut  vnd  burgers  kinder  gen  Straubingen 
geschickt  vnd  zeleren  gesant  worden  sind,  er  hat  sich  nun  beim 
Straubinger  rat  um  das  bürgerrecht  beworben,  um  sein  geschäfl 
dauernd  betreiben  zu  können,  doch  ist  ihm  seine  bitte  abgeschlagen 
worden  durch  anbringen  Martins  N.^  wie  er  ir  burger  auch  selbs 
schulhaltensCf)^  seiner  narung  halb  notturfftig  vnd  im  die  vormalen 
vnnd  keynem  anderen  durch  mein  herren  von  Straubingen  zehaben 
versprochen  hab.  Hirschfelder  bittet  nun  die  Münchner  herzöge 
als  landesherren  von  Straubing,  ihm  gewährung  seiner  billc  zu 
schaffen:  vnd  besunder  meiner  deyner  kinder  eilend  vnd  armut 
gn&diglich  für  äugen  nemen. 

Der  briet —  wie  die  erwähnung  herzog  Johanns  zeigt,  zwi- 
schen 1460  und  1463  geschrieben  —  hat  noch  eine  bcsonderheit. 
er  ist  der  einzige  von  den  hier  mitgeteilten,  der  etwas  von  dem 
^geblümten'  Stil  zeigt,  für  den  der  theoretische  teil  so  zahlreiche 
muster  gegeben  hatte  ^.  ein  solches  Schriftstück  nahm  nicht  leicht 
ein  fremder  auf,  und  in  der  tat  können  wir  zeigen,  dass  der 
Straubinger  Schulmeister  an  der  compilation  des  Formulare  einen 
hervorragenden,  vielleicht  entscheidenden  anteil  hat. 

*  denn  es  dQrfte  aucli  bl.  13**  z.  5  statt  'sultz'  Sulzbach  zu  lesen  seiu. 
ob  aber  das  in  der  Oberpfalz  oder  bei  Passau? 

^  wahrscheinlich  Menkoven  bei  Dlngolfing,  s.  Monum.  Boica.  index  ii  s.  v. 
'  so  ist  auch  bl.  9^  z.  5  v.  u.  statt  Strafiburg^  zu  lesen ;  vgl.  die  bei 
Rosenthal  Beitr.  z.  dtsch.  stadtrechtsgesch.  286*  citierte  Urkunde. 

*  Bavaria  i  527;  JMüller  322«. 

'  Formal.:  schulden,  Martin  N.  durfte  der  lateinische  Schulmeister  sein, 
der  keine  concurrenz  wolIte;vgl.  jedoch  Möller  aao.  einige  notizen  über 
die  lateinische  schule  in  Straubing  bei  Rosentbal  aao.  245.  danach  stand 
1472  an  der  spitze  derselben  ein  magister  artium  Conrad  Pachmair. 

*  er  bittet  euwer  durchleuchtige  furstUcheyt,  die  der  ßufs  güt- 
licher gnaden  eingronen  vnd  einwachsten  »m  bestundigkeyi  hat  er- 
weit. 
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Der  codex,  welcher  hierüber  aufschluss  erteilt,  ist  cgm.  3607 ^ 
hier  steht  bl.  35  folgendes  *:  Wan  auch  n(i)manczs  ichs  wol  brief- 
lichst hoflichs  als  xoolgeczirates  reden  3,  seczen^  ord{i)niren  oder  ge^ 
dichten  mag,  allatn  er  siege  dann  der  deutschen  sinnonima  vnd  der 
Verwandlung  der  psluswortter  vor  in  allen  gelert  vnd  vnterricht, 
demnach  were  nun  yemant  von  predigem,  canczlschreibem,  procu- 
ratoren*,  brieftichtern,  burger(n\  raihem,  rednern  oder  vorsprechen, 
die  da  ainen  köstlidlien  tractat  mit  zirlichen  sinonimam  ^  vnd  brief- 
lichen canczlischen^  pslufsworten  in  dreyen  tagen  verstann,  hören 
vnd  den  mit  seiner  außlegung  vnd  declarierung  ad  pennas  schreiben 
wollen,  durch  den  man  ho  flieh  redt,  kurc%  conclusiones,  ziriith 
colores,  auch  aller  sachenn  mainung,  statliche  begreiffnus,  kunstlich 
vnd  formlich  nach  artt  der  fursten  cantzley  volfuren  vnd  zustaten 
bringen  mag,  der  fuege  sich  hewt  oder  morgen  zu  der  obgenanten 
personen  in  die  hie  beigeschriben  herperg. 

Also  eiD  OfTentlicher  anschlag  eioes  herumziehenden  Schrei- 
bers, der  den  neuesten  Stil  zu  lehren  verspricht,  wie  wir  ähn- 
liche von  herumziehenden  schulmeistern  besitzen,  nur  dass  diese 
bescbeidentlicher  sich  begnügen,  die  rein  technischen  fertigkeiten 
des  lesens  und  Schreibens  beibringen  zu  wollen  '^.  der  name  der 
herberge  ist  nicht  ausgefüllt,  ganz  ähnlich  wie  bei  den  buch- 
händleranzeigen dieser  zeit,  deren  text,  im  druck  hergestellt,  in 
jeder  Stadt  durch  eine  solche  angäbe  handschriniich  ergänzt  wurde^. 
so  mag  auch  unser  zetlel  abschrift  —  oder  vorläge?  —  eines 
druckes  sein,  den  namen  des  lehrers  aber  gibt  uns  die  ein- 
leitung  zu  dem  vorgetragenen  tractat,  welche  auf  bl.  36  folgt: 
Wann  nun  nemants  ichtz^  wol  hoflichs  noch  wolgetzirtes  reden, 
seczen  oder  gedichten  mag,  er  sey  dann  der  tewtschen  synonima, 
die  man  nach  canzleyischer  form  nembt  beschlus  wortter  gelert  vnd 
der  (als)  hernachnolgt  vntterricht,  demnach  ich  mir  mit  namen 
Bernhardus   Hirschuelder,    von  Norlingen   burtig,   als   ein 

^  aof  dem  schweinslederdeckel  der  handschrift  steht  eine  alte,  leider 
Dicht  mehr  zosammenhängend  lesbare  inhaltsangabe. 

•  im  folgenden  habe  ich,  was  zu  unrecht  in  der  handschrift  steht,  in 
(  ),  ergänzungen  in  (  )  geschlossen. 

'  hs.  ymden,  s.  u.     *  hs.  priccaioree.     ^  hs.  zirlichem  simonijin. 

•  hs.  brieflichem  canczliscfiem.  ^  Müller  aao.  320. 

•  gesammelt  von  WMeyer  im  Cenlralblall  f.  bibliolhekswesen  2,  437  ff. 

•  t%  und  c»  sind  bei  Hirschfelder  oft  nicht  zu  unterscheiden  und  jcdes- 
fails  gleichwertig  gebraucht. 
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schlechter  ainf eltiger  lay  einen  pranchlichen  vnd  vasst  nuczlich 
kleinen  tractat  zu  componieren  furgenomen  vnd  demnach  in  einem  * 
versten,  vleis  vnd  vermugen  in  dits  nachuolget  pres  ^  gesaczt,  durch 
den  man  wolgeczirt  redt,  geblempt  conclusyones  der  hob  (!)  ho  fliehen 
varben  der  retorick  sambt  kurczer  mainu(n)g  seczen  vnd  be- 
greiffen  mag. 

Das  ist  derselbe  Hirschfelder,  der  uns  im  Formulare  als  Strau- 
binger  Schulmeister  entgegentritt,  hier  sehen  wir,  dass  er,  wie 
so  häufig,  damit  die  kenntnisse  eines  kanzleischreibers  vereinigt, 
also  wol  selbst  in  guten  lagen  einer  kanzlei  angehörtet  jetzt 
zieht  er  im  lande  herum  und  bietet  seine  Weisheit  in  den  her- 
bergen  aus.  ob  die  Stadt  Straubing  ihn  trotz  landesherrlicher  fOr- 
spräche  ausgestofsen  hat,  oder  ob  diese  wanderzeit  vor  den  tagen 
der  schulmeisterei  liegt,  dass  lässt  sich  zunächst  nicht  entscheiden, 
sein  *tractai'  aber  ist  für  die  entstehungsgeschichte  des  Formulare 
¥on  gröstem  werte. 

Er  beginnt  mit  den  *synonyma',  die  im  Formulare  ja  auch 
breit  genug  behandelt  sind,  die  gleichbedeutenden  wOrter  sind 
unter  einander  geschrieben,  die  verbindende  phrase  steht  dann 
senkrecht  am  rande.  aber  es  ist  nicht  die  Sammlung  des  For- 
mulare: gleich  die  erste  reihe  der  synonymen  zeigt  starke  ab- 
weichungen,  die  sich  bei  den  folgenden  nur  noch  steigern,  die 
verbindenden  phrasen,  am  anfange  mit  dem  Formulare  leidlich 
stimmend,  entfernen  sich  je  länger  je  mehr  vom  text  des  For- 
mulare, von  hl.  46  an  fehlen  sie  auf  weite  strecken  überhaupt, 
und  hier  ist  denn  auch  die  Verbindung  mit  der  Sammlung  des 
Formulare  fast  gänzlich  durchrissen.  Hirschfelder  schliefst  mit 
Miepliche  pulschafl  worUer',  denen  dann  noch  Mob  wortl'  und 
endlich  'scheltwortt'  angeschlossen  sind,  —  die  letzteren  sind  in 
aufserordentlicher  reichhaltigkeit  vertreten. 

Auf  hl.  55  beginnen  ohne  überschrifl  salutationes.  gleich 
die  zweite  phrase  stimmt  mit  der  anrede  an  den  papst,  welche 
das  Formulare  bl.  1  bietet,  auch  der  ebenda  genannte  Sicari'  des 
bischofs  von  Konstanz,  'N.  von  Gertz'  findet  sich  bei  Hirschfelder 

*  es  dürfte  zu  lesen  sein:  den  nach  meinem  versten. 

'  falsch  für  pros{e)1  [oder  etwa  presse  *zusammengedrängle  form*,  *com- 
peodium?  Seh.] 

'  beispiele  solcher  Vereinigung  von  Schulmeister  und  Schreiber  bei 
JMüller  357"». 
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bl.  56  wider^  ebenso  auf  bl.  57  ein  grufs,  der  im  Formulare 
uoter  die  ^colores  vod  exempla  relhoricales'  geraten  isl^.  aber 
Hirachfelder  ist  weseoüich  systematischer  als  das  Formulare,  er 
gibt  in  der  tat  nur  salutationes,  selten  mit  hinzufügung  eines  ex- 
ordiums,  und  auch  in  sich  sind  die  phrasen  gut  geordnet,  er 
schliefst  mit  einem  briefe  an  ein  *aller  liebstes  bafslein',  dem  zur 
heirat  gratuliert  wird^  unter  den  andern  salutationes  bietet 
noch  eine  auf  bl.  55^  besonderes  interesse:  Empewt  der  erbergen 
tugentlichen  junckfrawen  Elisaweth,  der  durchleuchtigen  hochgebom 
funtin  frawen  Mech{t)hilt  etc,  toitiben  meiner  genadigisten  fraweti 
dienerin  vnd  hoff  junckfrawen  irss  geczimers  vil  hail  vnd  {vil  hail 
vnd)  u>a$  er  vermag  als  ainer  getrewen  in  rechter  liebin  aüer  eren 
tmd  [bs.  vns]  gutes. 

Auf  bl.  58  folgen  nun  die  'exordia*.  hier  klingt  gleich  das 
erste  stück  an  eine  phrase  der  auloritates  des  Formulare  an, 
und  auf  bl.  59  folgen  diese  in  geschlossener  reibe,  allerdings  in 
einem  vielfacb  abweichenden  text,  der  fast  noch  mehr  Verderb- 
nisse als  der  gedruckte  zeigt;  einzelne  phrasen  sind  zudem  syno- 
nymisch erweitert,  was  Hirschfelder  am  anfang  zugesetzt  hat^, 
zeigt  ganz  denselben  deutsch-lateinischen  ausdruck,  der  die  auto- 

'  doch  beifst  es  hier:  ....  einbieten  wir  M.  etc.  caplan^  Hainrich 
M.  des  rats  vnd  f^lrich  M,  all  drey  p/leger  der  pfarkirchen  daselbst  vnnsers 
(!)  vnttertanig  willig  dienst  zuuor  etc. 

*  Formulare  bl.  20  z.  18—23,  am  schluss  geändert  es  ist  ferner  Hirsch- 
felder bl.  56^  z.  1  =  Formul.  bl.  7  z.  27,  doch  steht  bei  Hirschfelder  der 
sladioame,  Ulm,  und  ist  statt  volkomenlich  zu  lesen  wol  billich. 

>  allerliebstes  bafslein.  nack  erbietlichkait  dienstperlichs  willens  zu 
wilkurlicher  peraitschaft  wujisch  ich  dir  vnd  deinem  lieben  gemahel  wun- 
sam luste  aller  irdischer  g{t)auben  vnd  begnadig(^ung),  die  der  allmachtig 
menschlicher  art  am  höchsten  erczaiget ,  mit  vergautung  (?)  eelichs  Standes 
%usamen  fugent  gepartes  gleich  also  gestalt,  das  da  der  tugent  gartt 
von  inne  mit  eren  werdt  gep/lanczetj  daraufs  in  wechst  die  fr  acht 
kunffliges  hailles.  baide  hie  vnd  dortt  mugen  sy  frewd  vnd  Wollust  wol 
empfinden^  wann  kainem  menschn  nicht  gros(er)  schacz  auf  diser  erden 
vnder  fam  mag,  dann  seins  leibs  vatter  (?)  vnd  guts  behalUe?:  da/m 
vindet  ain*  von  dem  andern  den  weg  zum  lustprunnen  maniger  lustper- 
Hcher  ergeczung  noch  a{i)nnechUger  betrubnus,  wan  wer  hilffet  ein  getreu- 
licher siines  geamltes  schwär  ablegung  ^  dann  sein  gelrewer  gemachel 
mit  gecziert  werd  vnd  vernunffliger  wort  schallung'i 

*  die  genaturt  aigenschaffl  mejischlicher  verstendtnus  bricht  ainoin 
yeden  in  seiner  noUurft  den  andern^  bey  dem  wäre  fruntsehaft  gutwillig 
ifruntscha/fl  gutwillig)  geuai^t  zu  finden  getrawl,  vmb  hilff  ersuchen. 
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ritates  cfaaracterisiert.  da  ist  ein  mOhsam  dem  lateioiscben  curial- 
stil  nachgebildetes  exordium  an  den  papst,  ein  anderes  nennt  am 
schluss  selbst  den  gegenständ,  zu  dem  es  gehören  will:  Werfaey- 
{r)attung  einer  erbern  junckfrawen*.  —  hinter  der  im  Formulare 
als  autoritates  zusammengefassten  Sammlung  folgen  nun  längere 
exordia,  das  erste,  varredt  einer  dag  eines  todes  überschrieben, 
beginnt:  Vemomen  hab  ich  mit  laidigen  herzen,  ewr  lieh  ee  haws- 
frauen  die  tag  in  lebens  beschlossen  haben  vnd  in  ebig  frewdt 
hoffent  geschaiden,  das  mir  in  gancz  vnd  von  herczen  laid  ist.  in 
diesem  tone  geht  es  fort;  bald  aber  begegnen  auch  hier  bekannte 
stücke,  es  sind  dieselben,  welche  das  Formulare  an  den  anfang 
seines  dritten  teils  stellte,  wo  wir  sie  ihres  fragmentarischen  cha- 
racters  halber  bereits  von  dem  eigentlichen  urkundenbucbe  son- 
derten, die  vorred  in  straff  der  schnellen  antumrt^  hat  Hirsch- 
felder schon  im  anfang  seiner  exordia  untergebracht,  jetzt  folgen 
die  grOfseren  stücke,  die  vorred  auf  vereynung,  dann  das  ähn- 
liche stück,  welches  im  Formulare  an  dritter  stelle  steht,  dann 
die  vorred  eyner  verbintUchen  vereynung^  endlich  die  vorred 
einer  befreyung.  dazwischen  und  danach  stehn  andere  stücke 
derselben  art,  die  sich  im  Formulare  nicht  nachweisen  lassen,  wie 
anderseits  wider  das  in  diesem  Zusammenhang  auf  bl.  1^  des  For- 
mulare erscheinende  beileidschreiben  einer  Stadt  beim  tode  des 
berzogs  Ernst  von  München  (f  1438)  bei  Hirschfelder  fehlt. 

Man  sieht,  Hirschfelder  bringt  das  zusammengehörige  zu- 
sammen ^  das  Formulare  verstreut  es  ohne  System,  schon  da- 
durch wird  unwahrscheinlich,  dass  die  systematische  Sammlung 
Hirschfelders  auf  dem  Formulare  beruhe,  völlig  ausgeschlossen  wird 
diese  ansieht  durch  eine  vergleichung  der  in  beiden  Sammlungen 
stehenden  texte,  die  *vorred  eyner  verbintlichen  vereynung'  lautet 
bei  Hirschfelder  so:  Wie  wol  vntter  czeitten  hlodigkait  der  menschn 
nach  lawff  der  nature  vnd  durch  den  vater  aller  zwitrachte  in 
vnfride  vnd  manigkait  [1.  vnainigkait]  furgefasset  vnd  angeraiczet 
werden,  yedoch  haben  wir  angesehenn,  betracht  vnd  belacht^  das  von 
der  tugent  der  gerechtigkait,  des  frides  vnd  der  ainigkait  ander  manig- 
ualltig  tugent  aufsgant,  wachsen  (t)  vnd  fliessent,  dadurch  der  allmäch- 
tig got  vnd  alles  himlisch  geschlachte  gelobt  wurdet  [\,wirdet]  vnd  ge- 

*  Formulare  bl.  ii. 

*  nur  bl.  61b  steht  einmal  eine  widerholung  eines  schon  auf  bl.  56^ 
gegebenen  exordiums. 
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wirdigt;  ah  auch  in  dm  naiurliehn  sachn  von  der  wurcz  des 
erttridu  ein  cswey  entspringet  vnd  von  dem  czway  gelider  vnd 
esste  sd^iessent,  daselbst  sich  dann  die  glider  vnd  esste  m  irem 
natwrliehen  wesenn  in  ainigkait  hallten  vnd  zusamen 
hofften,  darumb  gleicher  weysse  billig  ist,  das  die 
esste  vnd  glider  des  heillignromischenreichs,  vmb  das 
sy  von  irm  naturlichn  stat  vnd  wesenn  nicht  gedrungen 
nach  gesunden  were{n),  in  die  tugent  der  ainigkait ....  auch  zu- 
samen geflochten  vnd  vermischet  werden  .  . .  usw.  der  text  des 
Formulare  ist  bei  diesem  satzungetüm  an  mehreren  stellen  ver- 
unglOckt  and  dadurch,  dass  er  die  hier  gesperrt  gedruckte  stelle 
einfach  Übersprungen  hat,  ganzlich  sinnlos  geworden  ^  nichts- 
destoweniger haben  ihn  die  ausgaben  von  1483  und  1484  wört- 
lich nachgedruckt. 

Den  exordiis  schliefst  nun  Hirschfeider  auf  bl.  64^  petitiones 
an,  unterbricht  sich  aber  nach  der  zweiten  phrase  wider,  um 
noch  einmal  die  autoritates  des  Formulare  folgen  zu  lassen,  die 
reihe  beginnt  hier  erst  mit  dem  10  stück  der  Sammlung^  und 
zeigt  eine  in  einzelheiten  Yon  der  ersten  widergabe  vielfach  ab- 
weichende fossung,  die  aber  auch  zum  Formulare  nicht  stimmt, 
auf  bl.  65^  setzt  der  Schreiber  mit  ^secunlur  peticiones  anteac 
incerpte(I)'  die  begonnene  reihe  fort,  nicht  ohn?  widerholungen  ^, 
aber  auch  hier  in  guter  Ordnung;  nur  einmal  fügt  er  ein  schon 
früher  gebrachtes  exordium  hinzu  S  aber  er  bemerkt  dies  sogleich 
und  setzt  den  technischen  ausdruck  dahinter,     mit  dem  Formu- 

*■  ebenso  lasst  sich  aus  Hirschfelder  die  stelle  bl.  n^  z.  4:  weil  auch 
in  der  heyligenn  kristenheyt  manigerley  schwär  lfm  ff  in  dem  reich  sind 
mit  rauberey  verbessern  in  .  .  .  swär  lewffe  reichssende^  svnnder  rawberey. 
anderseits  hat  die  hs.  des  Hirschfelder  am  schluss  z.  24  eine  auslassung. 
aach  za  or  3  des  Formnlare  ergibt  sich  aus  Hirschfeider  eine  Verbesserung ; 
es  ist  z.  5  V.  0.  zu  lesen:  dar  durch  got  mani^ualltiglichen  gelobte 
lanndvnd  lewte  beschirmbt  vndmenig klich  vnbekomert  vnd  vn- 
helaidiget  beleibn^  vmb  das  vnd  auch  das  ...  die  gesperrt  gedruckten  worle 
sind  im  Formulare  fortgelassen,  dagegen  ist  hinter  vmb  das  wol  vom  rande 
^fieynung  hineingekommen;  z.  2  v.  u.  ist  natürlich  vnversprochen  leut 
zu  lesen,  wie  aach  Hirschfelder  hat. 

*  Formulare  bl.  18'*  z.  13.  das  vorhergehnde  9  stück  hatte  Hirschfeider 
io  der  ersten  widergabe  der  autoritates  an  den  anfang  der  exordia  gestellt, 
es  moss  also  wol  hier  ein  abschnitt  gewesen  sein. 

3  bl.  64»»  z.  11  =  bl.  65^  z.  27;  bl.  66  z.  17  =  bl.  67»»  z.  3. 

*  bl.  67  z.  10  V.  0.,  vgl.  bl.  58  z.2  ▼.  o. 
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lare  zeigt  diese  sammiuug  keine  äbDÜcbkeit.  Hirscbfelder  schliefst 
mit  einem  liebesbriefwechsel ,  wider  einem  recbten  muster  des  am 
latein  gebildeten  ^höflichen'  stils,  von  dem  der  autor,  wie  wir 
saben,  gänzlich  gefangen  ist. 

Im  vergleich  mit  der  ankündigung  Hii*scbfelders  lässt  dieser 
tractat  die  ^kurcz  conclusiones'  vermissen,  und  der  antor  macht 
am  Schlüsse  der  exordia  selbst  auf  diesen  mangel  aufmerksam: 
etlich  canczlisch  pellitore${l)  bmiuo(r)lencz  vnd  concltuiones  vindestu 
in  dem  andern  buch  des  fundaments,  und  auf  dieses  'Funda- 
ment* wird  bereits  am  scbluss  der  salutaliones  bl.  58  verwiesen: 
expliciut\t  varie  salutationes  extra  fundamentum  posiie  et  ex- 
iracte  e{t)  diuerm  missiuis  secundum  modum  et  stilam(l)  moder- 
norum,  et  ex  iUis  formare  potes  alias  infinitas  salutationes,  et  talis 
figuratiua{\)  ponitur  in  tabulatnra  salutationis. 

Diese  ^tabula  salulationis'  steht  in  unserm  codex  auf  bl.  1 1  ff. 
die  Rhetorik,  zu  der  sie  gehört,  füllt  den  ganzen  ersten  teil  der 
handschrin,  sie  ist  der  erste  teil  des 'Fundaments',  dessen 
zweiten  Hirschfelders  tractat  bildet,  auch  sie  steht  mit  dem  For- 
mulare in  enger  beziebuug. 

Die  Rhetorik  beginnt: 

Prestantissimus  epistolandj  modus. 

Incipit  notabilis  tractatus  de  nobilissima  arte  dictandi  stilo 
breui  secundum  vsum  modernorum  et  omnium  cancellariorum. 

In  dem  namen  der  heiligen  vnläilperlichen  Steigen  vnd  hohen 
triualtikait  amen,  von  Ordnung  ttUsch  missiuen,  dag  zedel,  supli- 
cantzefi  vnd  ander  briefflich  gedieht  zu  dictiern  aus  der  zierlichen 
hochgelobten  kutist  der  rethorick  ein  klein  zu  reden^  durch  die  man 
dan  aller  sacken  handlung  vff  das  aller  kurczost  mit  aller  zu  ge- 
hörtider  nottorft  —  der  rechten  houpt  Sachen  cldrlich  Werbung  vnd 
wifsliche  erczelung  —  mit  den  varben  der  ho  ff  liehen,  wol  ge  florierten 
plumen  der  rethorick  seczen  vnd  furpringen  mag,  also  das  allappo- 
Sita  minus principalia  in  allen  vnd  yettlichen  condiccionen^,  die  ganlz 
houpt  sachefi  antreffendt,  mit  einem  appositum  maius  priticipale  vber 
sechs,  siben,  oder  acht  linien  (concludiert  werden,  so^)  femd  oder 
nahend  er  den  houptschlus  in  der  verkundung  oder  begerung,   des 

*  über  die  Verwechselung  von  conditio  und  condictio  s.  Dieffeobach 
Glossarium  s.  v.  und  Slintzing  s.  133.  ich  folge  dem  Sprachgebrauch  der 
handschriften. 

*  nach  dem  sinne  ergänzt,     vgl.  u.  6.  44. 
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glidien  in  oLlen  andern  artikeln  vnd  stucken  der  gantzen  missiuen 
nach  canizUscher  form  vnd  brieflicher  art  zu  prolongieren  vnd  zu 
setzen  hegert.  der  color  dann  heisset  transgressio,  so  wellen  alle, 
die  disen  tractai  lesen^  vffmercken  haben,  was  der  mit  siner  begrif- 
nufs,  figum  vnd  inhaltung  baider  täil  capitel  vnd  regel  beschliß, 
inhalt  und  melde,  doch  emaln  ich  in  gang  in  den  an  fang  diser  materie 
zu  setzen,  gebürt  einem  yeden  lichter  vor  allen  dingen  sechs  eigen- 
schafft  eins  gantzen  dictamens  zu  wissen,  nota  das  ist: 
salutatio  grus 

exordium  vorred 

narratio        ist        verkundung     (vberschrifft 
beniuolenda  «^        hoff  lieh  lob    }vnterschrifft 
peticio  begerung         \vffschrifft 

condusio  beschliessung. 

Es  folgt  die  eioteiluDg  der  salutatio:  longa,  breuis,  subin- 
tdlecta;  langer,  kurtzer,  verporgner  grus,  bei  dem  ersteo  steht 
als  beispiel  ein  grufs  an  ^Vlrichen  Welser,  corberm  zu  sanlt 
Moritzen  zu  Augspurg*.  dann  die  *satzlich  formierung'  der  ge- 
Bannten  sechs  briefteile:  erklärungeo  der  namen,  die  stark  au 
den  anfang  des  theoretischen  teils  im  Formulare  anklingen,  und 
80  wie  in  diesem  folgt  nun  auch  hier  die  angäbe,  dass  nicht 
alle  teile  notwendig  seien,  und  darauf  die  erklärung  der  neun  dem 
brief  notwendigen  eigenschaften  *congruitas,  coniunclio',  usw.  teil- 
weise wortlich  mit  dem  Formulare  übereinstimmend,  damit  hat  die 
Obereinstimmung  zunächst  ein  ende,  und  unsere  Rhetorik  fährt  fort : 
Wie  vnd  war  durch  man  aber  ein  ydliche  houptmäinung,  houpt  rÖd  mit 
iren  nottorfftiyen  vndvmbstenden  begriffen  vndvffden  cantzly sehen  form 
copieren  sol,  das  beschickt  durch  siben  hie  by  gesalzt  condiccionen,  sc. : 
wer,  wem,  was,  warumb,  wie,  wen,  wo.  diese  kategorien  sind  tabella- 
risch unter  einander  geordnet  und  mit  einer  erklärung  versehen,  auf 
welchen  redeteil  sich  die  einzelne  beziehe,  man  sieht,  das  ist  das 
Schema  der'speciflcierten'  briefe  auf  bl.9  des  Formulare  (oben  s.29). 
Doch  genügt  das  unserer  Rhetorik  nicht,  sie  schliefst  daran 
(bl.  4]  sieben  regeln,  wie  man  nun  ein  ydliche  houptsachen,  ein 
ydlichen  actum,  ein  ydliche  meinung,  ein  yedlichen  arlickel  mit  deti 
ytzt  benanten  condiccionen  spedficieren  .  .  soll,  von  diesen  regeln 
erklärt  die  5  ein  wenig  den  sinn  der  krausen  einleilung :  Das 
mit  vlifs  vnd  besonderlicher  merckung  all  supposUa\  vmstend  aller 

^  vor  wörtter  ist  von  andrer  band  übergeschriebeR. 
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specificationen  in  eyner  yedm  condiccion,  wa  das  gstalt  vnd  fug 
haben  mag,  mit  eynem  appositum,  das  ist  mit  eynem  psckluss  wortt 
concludiert  vnd  begriffen  werde,  vnd  die  selbigen  psMuss  wortter 
haissen  apposita  minus  principalia  id  est  conclusio  propinqua,  die 
sollen  dan  alle  mit  dem  appositum  maius  principale,  dz  ist  der 
psdMus  der  gantzen  houptsachen  vnd  ist  conclusio  remota,  zum 
aller  letzsten  concludiert  vnd  beschlossen  werden. 

Damil  schliefst  der  einleiteode  teil,  auf  bl.  5  begiont  vOllig 
neues:  Die  hochloblich  kunst  vnd  der  zierlich  plom  der  relhorick 
wirdt  getailt  vnd  gesetzt  in  zway  capitelL  das  erste  lehr(  ein  yd- 
lieh  houptsachen  coppieren  vnd  mercken  in  zwayerley  wis  durch  vff 
schrifftj  vnd  im  synn,  'coucipiendo  scripto'  und  *mente',  wie  am 
rnade  erläutert  ist. 

Aber  in  dem  andern  lail  vnnd  cappittel  diser  kunst  lert  man 
machen  vnd  ein  ydlich  stuck  dz  gantzen  sandbriefs  sin  zuge- 
hörend Ordnung  in  halt  siner  gesalzt  vnd  nach  volgend  tabulatur 
rethorice  vnd  (nach)  cantzlisch  art  vnd  form  zu  setzenn.  Wan 
dise  kunst  stat  allein  vff  disen  vier  hiebey  gesatzt  stucken: 

Concipiren  oder  mercken  als  dz  erst  capitel  wist, 

Conficieren  id  est  machen  als  dz  ander  capitel  lert, 

Multipliciren  id  est  meren  articufos  cum  narrietes  wortter 
ZH  setzen. 

Formieren  mit  den  synonima,  coloribns  vnd  hofflich  pschlus 
wortter. 

^Concipiendi  scripto  causa'  werden  uds  quo  noch  einmal 
die  sieben  *condicciones'  erläutert,  hier  in  klarer  tabellenform: 

Ider  nam:  tauff,  zu  nam 
die  wirdickeyt 
das  land,  schlos,  stat,  wyler 
was  ist  die  mainung jin  der  verkundung  \  eins  oder  sie 
der  houptsachen\in  der  begerung       \       bayde 

wie  halten  J^*^'^^"^  ^^^^,^}der  houplsach 
[heit  oder  gestalt     J  '^ 

warumb  haltettl,.    .  \  der  houptsachen 

[die  bewegnus  J 

wen  haltetl  '^  j^  V  "'!^  '  ,^^  lU^^  houptsachen 
[stund,  frtst  vnd  zyl]  '^ 

.   .   .  {das  endt,  die  stat,  \  .      .       ^      .,    . 

w  0  haltet  <  ,     ,  .         }  der  houptsach(en) 

[gegendt,  fryung,  glaytt  J 
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Das  gehOrl  zum  ersten  abschnitl  des  ersten  teils,  es  folgt 
das  'concipere  mente',  zu  dem  mau  den  grad  des  scbreibeoden, 
sowie  grad  und  ^erwort'  des  empfängers  4m  sya  merckeo  sol', 
dementsprechend  ausgefüllt  durch  ein  Verzeichnis  der  stände  in 
der  bekannten  dreiteilung  ^geistlich,  weitlich,  gelehrt'  in  sehr  ge- 
nauer aufzählung;  einem  jeden  ist  sein  *erwort'  oder  ^predicat' 
zugelegt,  am  Schlüsse  folgt  noch  der  *8tatus  amicorum,  inimi- 
corum,  geistlicher  und  weltlicher  frauen*.  die  Rhetorik  schliefst 
diesen  teil  mit  den  ^erworttern  der  bolerin',  welche  sehr  genau 
mit  Uirschfelders  Mieplichen  pulschaft  worttern'  am  schluss  der 
Synonyma  übereinstimmen. 

Auf  bl.  9  beginnt  nun  der  zweite  teil  vom  ^machen'  mit 
einem  'register  aller  stuck  vnd  artickel  der  gantzen  missiuen' 
überschrifft 


wer{ 


wem 


was 


vndterschrifft 
miUthchrifft 
endischrifft 
vffschfifft 
hoffiich  lob 
verporgner  grus 
kurtzer  grus 

exordium  <      , 

[mdung 


Maior  minor j  primo; 
equalis  equali  in  medio; 
minor  maiori  in  fine 


►  jarzalu. 


{.  eitis  oder  sie  beide  sampt 
endung] 

BeMchliessung  der  gantzen  missiuen   cum   aliqua  captacijne  beni- 
uolencie 

stat^ 
Datum  '  zytt 

Gegenüber  der  systemlosigkeit  des  Formulare  hersclit  also  iu 
dieser  Rhetorik  geradezu  eine  sucht,  alles  tabellarisch  geordael 
vorzutragen ,  jedesfalls  ein  vorteil  für  den  schOler,  der  das  etwa 
in  der  lierberge  nachschreiben  muste.  doch  geht  es  nicht  ganz 
dem  regisler  entsprechend  weiter;  von  'milllelschrifft'  und  *endt- 
schrifft'  ist  keine  rede,  wol  aber  finden  sich  die  andern  rubra  — 
sie  sind  nichts  andres  als  teile  der  salulatlo  —  iu  ^regeln'  und 
Mabulaturen'   des  breiteren  abgehandelt,     dabei  ist  jedoch  merk- 

*  lis.  wen. 
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würdigerweise  beim  ^verborgnen'  und  ^kurzen*  grufs  die  drei- 
teiiung  der  stände  geschwunden,  es  gibt  nur  noch  geistliche  und 
weltliche,  auf  bl.  13  beginnt  dann  tabula  exordij  das  ist  die 
tafel  der  vorredt  etc.;  zunächst  die  definition,  was  ein  exordium 
sei :  Nota,  exordium  ist  ein  {vorlawff ')  oder  ein  inganck  der  ver- 
kundung,  dz  glichen  der  begerung,  in  der  nichtz  sonders  beriert 
werden  ^  sol,  dan  die  bewegnu/s,  warumb  gut  oder  nutz,  desglichen 
billich  oder  gepurlich  sy,  das  ein  sack  beschech,  wan  wer  da  ex- 
ordiem^  vorlouff  setzen  vnd  ordinieren  wöl,  dem  ist  not  vor  allen 
dingen,  das  er  den  grund  der  vrsach  oder  mainung  in  der  verkun- 
düng  oder  des  glichen  begerung  von  an  fang  bifs  zu  end  aygentlich 
für  neym  (I)  vnd  betracht  den  vrspnmg  der  wurtzel  in  synem  gemüt, 
vnd  nochmall  so  samel  über  derselben  wurtzel  deti  vorlouff  vnd 
das  exordium,  wan  ein  ydlich  vorred  sol  zu  sagen  syner  verkun- 
düng  oder  begerung^  dan  zu  glicher  wyfs^  wie  sich  der  ingang  der 
tt^r  helt  gegen  synem  huss,  also  helt  sich  och  die  vorred  gegen  syner 
vrsachen.  Exemplum:  der  son  wyl  dem  vatter  {vmb  hilf)  ver- 
schriben,  so  magstu  den  vorlouff  also  setzen:  'Das  nattürlich  gesatz 
lidet  noch  geduldet  nicht,  das  der  son  ensetzt  noch  beroubt  wird 
der  hilff  sins  natturlichen  vatters'.  Item:  'Ein  vngewons  vnnd  vast 
fremdes  wirt  gesehen  vnnd  erkennt,  so  vnd  wen  die  orn  eins  nattur- 
lichen vatters  (werden  versloppft)  vnd  nit  gehörig  {sein  3)  die  er- 
Samen  gebet  dz  sons\  Item :  'Der  nattürlich  vaiter  ist  beroupt  vnd 
mangelt  des  namens  vetterlicher  liebin,  dannocht  (1.  den  nicht)  bewegt 
die  nottorft  dz  sons  etc\  Ynd  also  der  glichen  magstu  eyner  yden 
vrsachen  nach  gestalt  der  mainung  vnd  {vr)sachen  ir  vorred  seezen 
vnd  ein  ingang  der  verktindnng  vnd  begerung  formiern.  die  zwei 
letzten  beispiele  finden  wir  unter  den  exordia  Hirschfelders  bl.  59 
und  60  unserer  bandscbrift,  unter  den  *auloritates'  des  Formu- 
lare bl.  18  und  19  wider,  und  wenn  am  ende  unserer  tabula  das 
exordium  nochmals  als  weibel  oder  zedel  definiert  wird,  in  den 
furohin  zu  volstreckung  entlichs  wercks  ein  nach  volgend  werck  in 
getragen  werden  mufs,  so  stimmt  das  wider  zu  Formulare  bl.  al. 
Der  abschnitt  über  das  exordium  enthält  dann  noch  ein  paar 
regeln  und  eine  aufzählung  der  *vitia  exordii',  aber  keine  eigent- 
liche tafel,  wozu  sich  ja  auch  die  phrasen  des  exordiums  schlecht 

^  verbessert  nach  cgm.  2518  s.  u.  s.  51,  ebenso  im  folgenden. 

*  hs.  berieren, 

*  vgl.  die  exordia  bl.  59  der  hs. 


htndung:  ein  teil  der  meinung,  was?    das  ist  suppositum 
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eigneten,  besser  geht  es  schon  in  der  nun  (b1.  13^)  folgenden 
tabula  der  beniuolentz  dz  ist  der  süssen  rdd,.  ein  schema :  (unser 
wiUig  dinst  ^)  syen  uwern  kayserlichen  gnaden  mit  aller  schuldiger 
pßichtikayt  bereyt  wird  in  tabellenform  gebracht  und  söwol  für 
kaiserliche  gnaden  als  für  schuldige  pflichtikayt  eine  ganze  seite 
voll  ahnlicher  titulaturen  und  synonymischer  ausdrücke  gegeben, 
ja  sogar  das  wOrtchen  bereyt  muss  sich  gefallen  lassen,  mit  vier 
andern  vertauscht  zu  werden,  das  steigert  sich  noch  in  der  ta- 
fmla  der  narracion,  das  ist  der  verkundung.  hier  ist  auch  die 
grammatische  bezeicbnung  jedes  redeteils  eingefügt,  der  'anfaog 
der  verkundung'  enthält  ein  erwort  oder  abstract  wort  [kayserlichen 
gnaden],  einen  fumam  [wir, ich],  ein  adverbium  gualitatis  [ernst- 
lieh]y  verkund  wort  [zu  wissen  fugen],  hier  beginnt  endung  der  ver- 

wie 

warumb 
wen 
wo, 

dazu  ist  bemerkt:  die  vnderscheid  des  suppositi  vnd  der  color 
keist  transgressio.  dann  setze  man  den  andern  tail  der  maynung, 
das  ist  appositum^  das  ist  narracion  vnd  houptsachen.  wir  erkennen 
das  Schema,  nach  dem  im  Formulare  der  einsam  stehnde  brief 
auf  hl.  27^  ^specificiert'  worden  ist  2.  bei  allen  genannten  rede- 
leilen  wird  das  —  hier  in  klammern  gesetzte  —  erste  beispiel 
aufs  reichlichste  synonymisch  erläutert,  und  am  schluss  folgt  noch 
eine  aufzählung  der  ^worlter  der  verkundung*  wann  dz  ist,  vnd 
als  sidi  dan  usw. 

Auf  die  hier  (bl.  19^)  sich  anschliefsende  'tabula  peticionis', 
die  in  zwei  abteilungen  Schemata  für  die  'begerung  groser  herrn' 
und  solche  *gemeyner  personen'  gibt  3,  folgt  nun  bl.  20  das  haupt- 
stück  tabula  über  beniuolentz,  die  man  nempt  das  hoflich  hb. 
in  diesem  teile  muss  eine  lebre  von  der  ^geflorierten'  rede  natür- 
lich gipfeln,  und  in  der  tat  schüttet  der  autor  hier  ein  ganzes 
fQllhorn  von  schönen  redensarten  aus.  Beniuolencia,  beginnt  er, 
ist  ein  hofflich  lob,  ein  süsse,  wolgeflorierte  setifftmntige  schmaichel 

*  muss  aas  dem  'kurzen  grors'  ergänzt  werden. 
»  s.  o.  8.  32. 

*  die  hier  und  in  der  'tabula  über  beniuolentz'  gegebenen  phrasen 
kehren  teilweise  in  dem  CantzleibQchlein,  Strafsburg  1513  bl.  xxxiv  z.  14  bis 
xxxiT*»  z.  14  wider. 
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röd,  durch  die  das  hertz  oder  gemut  der  menschen  bewegt  vnd  ge- 
naigt  wirdet,  in  der  begerung  etwas  mer  willens  zuthon  vnd  zu 
ertzeigen,  dan  vilicht  sust  beschehe,  die  aber  mit  gemefsner  red  vnd 
vemuffligen  kurtzen  wortten  gegen  grossen  hem  vnd  wism  ver- 
nuftigen  lütten  vnd  personen  gebrückt  werden  sol^  wan  das  hofflich 
lob  sol  nicht  mit  vil  glissenden  wortten  gegen  ernstlich  persönlich 
(I.  personen)  gesalzt  werden.  Doch  sol  man  die  fronen  hochwirdig 
vnd  vast  loben,  von  der  schon  bei  der  salutatio  abgehandelten 
benivolenz '  unterscheidet  sich  diese  auch  dadurch,  dass  sie  in 
jede  der  üblichen  partes  orationis  gesetzt  werden  kann,  aber  aüer 
füglichost  nach  rechter  form  der  cantzlj  . .  .  m  dy  begerung.  im 
einzelnen  gibt  es  vier  arten :  hoflich  lob  gein  adel,  gegen  gemeynen 
personen,  denen  man  schribt;  ho  flieh  lob  von  der  maynung  der 
hobtsachen :  die  zu  rotten  vnd  zu  loben,  ein  sach  wider  zu  ratten 
vtid  die  zu  agrauieren.  die  dazugehörigen,  widerum  in  tafelform 
geordneten  phrasen  geben  von  der  ^gemefsnen  red'  und  den  'ver- 
nufftigen,  kurtzen  wortten*,  in  denen  sich  das  ^höflich  lob'  be- 
wegen sollte,  einen  recht  seltsamen  begriff,  da  wird  'gein  adel' 
zu  schreiben  empfohlen :  ^die  der  ftus  göttlicher  gnaden*  oder  ^die 
der  süiepfer  aller  ding'  'mit  der  gezierd  dz  adels  in  gronender  blü* 
^zu  hilff'  'der  armen*  'gnadiclicK  begabt  (hat),  eine  solche  phrase 
braucht  Hirschfelder  in  seinem  bittschreiben  an  die  Münchner 
herzöge 2.  oder:  die  da  mit  der  sMne  Absolonis  vnd  wolvfs- 
sprechenheit  Vlixes  nach  aller  wyshayt  Salomonis  {geziert  ist). 

Es  folgt  die  'tabula  conclusionis,  das  ist  beschliessung  der 
gantzen  missiuen'.  die  conclusio  wird  in  'propinqua'  und  're- 
mota'3  geteilt  und  dann  in  der  Üblichen  tabellenform  die  eins 
merem  gegen  eynen  mindern,  eins  glichen  gegen  sinem  glichen,  eins 
myndem  gegen  einen  merem  gegeben,  und  endlich  werden  ^schlecht, 
gut  vnd  gemeynn  conclusiones',  vorzugsweise  für  den  gebrauch 
einer  städtischen  kanzlei  geeignet,  angefügt. 

Mit  dem  'datum'  schliefst  der  zweite  teil  der  Rhetorik;  gegen 
das  'register'  bietet  er  nicht  unbeträchtlich  mehr,  doch  sieht  man, 
dass  dies  keine  unberechtigten  einschiebsei  sind,  vielmehr  ist  offen- 
bar das  register  fehlerhaft. 

Der  autor   fügt  aber   noch   ein   paar  stücke  an.     zunächst 

^  unsere  Rhetorik  stellt  dieselbe  mit  unrecht  hinter  das  exordium. 

*  oben  8.  36«. 

'  vgl.  oben  s.  42  und  44. 


roBNUuitK  vm  deutsch  RHETORICA 


49 


24^  ^etlicli  caDizliiscIi  cooclusioDes  varie  «l  &e  exirn  maLerijim 
losKe'.  es  sind  iihrasen,  wie  sie  dus  F<»rmuliire  bringt^  ohoe 
ibelbrische  anoirlnuDg  oder  synoriymisclie  erweiiening;  ein 
^roUür  io\\  ilrrselheu  kehrt  wörtlich  im  Formulare  widt^r  *,  nur 
lie  gute  Ordnung  der  Rhetorik  ist;  in  dem  druck  hHußg  geslört. 
>üanu  bischdlligt  den  autor  die  *beoiuolentz'  noch  einmal. 
lyf  hl,  27  gibl  er  eine  von  der  erslen  abweichende  einleilung, 
lehn  drei  arlen  die  'beuiiiotenlz  zu  formieren*:  vom  Schreiber 
lus  durch  dwnutigkeü  willen,  vnm  empfauger  durch  lobens  willen, 
^udhch  vom  *Dieritum\  das  entweders  von  guettern  oder  wirdig- 
ijft  herrühren  kann,  die  beispiele  jedoch,  nach  diesen  meritt&: 
t/Mr,  xierck,  wolgesprech,  glnck\  ynad,  add  eiugeleiJt,  sind  meist 
riderholungen  der  Irühurn.  dagegen  bieten  die  auf  lil.  28  l'ol- 
»öden  'ichOn  heniuuJentz  extra  materiam  et  labulaliiram'  noch 
siae  Vermehrung  dieses  ohnehin  zu  grofsen  reichiums, 

Daran  schliefsen  sich  nun  auf  bl.  29  'gespeciücicrle'  briete 
wie  im  Formulare  auf  bl.  9<,  und  zwar  finden  sich  säralliche 
[7  beispiele  unserer  Rhetorik  unter  den  16  niimmern  des  For- 
lulitre  wider  ^,  äucIj  der  brief  des  römischen  kaisers  'an  den 
Türken*,  den  das  Formulare  aul  bl.  4  vor  den  welllieben  tilelu 
'brachte,  sieht  hier  als  schönes  rtietorisches  bei^piet  in  seine  teile 
fieriegi.  dagegen  iM  der  bittbrieJ  Hirschrelders  an  die  liairischen 
herzOge  nicht  in  der  Sammlung*  dieselbe  scblielsl  aul  bl.  31^ 
mit  den  worteii :  hie  mtkl  sich  diß  dictamm  diser  hochgelobteii  humt 
der  retorick,  durch  weltrhe  vttfs  die  heilig  dritieltigkeit  welle  ver- 
lih^n  gnad  vnd  barmhertzigkayi  die  znuerslen  nach  aller  nonorfft, 
Amen, 

Die  noch  übrigen  drei  blutter  dieser  läge  hat  dann  eine  andere 

feder  mit  Urkunden  aus^erüllL    die  erste,  'speciOciert',  enthalt  ein 

"cb  niark|;rar  Albrechts  von  Brandenburg  an  herzog  Ludwig 

r     .p._l  bei  Hhcin',  gegen  herzog  Jörg  von  Raieru  *vnsera  sbnger'. 


Klielorik  bl.  25  t.  20 
24'>i.  1—2 


>  es  tM:  Formulare  b1.22z.  31—36 
1.  37-39 

22«»z.  1—19=  24'»z.  3—14 

1,  22-28^  z.  17-21 

z.34bisbl.23z  2»  z.  24b'til)l.25s.5 

23  I,  20—23  =-  25  x.  6—8 

*  p»  sind  folgrnd^f  niiintn«rn  di'S  Formulare:  I.  2.  3.  0.  6.  7  und  lO, 
Alf  alkwdchungfn  der  texte  «ind  stellenweise  rerht  bedeutend,  die  ferderh» 
tu»«r  aaf  beiden  seilen  fu«l  gleich  grols. 

t,  r.  iL  X.     XXXVII,  N.  K.    XXV.  4 
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der  mit  hüfe  kOnig  Georgs  ?od  BObmen  wegen  des  landgerichts 
zu  Ansbach  sein  fand  verwüste,  der  berzog  JOrg  von  Baiern, 
Georg  der  reiche  (1479 — 1507),  ist  offenbar  mit  seinem  vater, 
Ludwig  dem  reichen  verwechselt  ^  und  diese  Verwechslung  macht 
wahrscheinlich,  dass  das  schreiben  nach  1479  aufgezeichnet  wurde, 
überdies  ist  der  ganze  brief  floriert  und  also  in  dieser  form  kaum 
ergangen  ^  nach  Baiern  gehört  dann  die  folgende  Urkunde,  in  der 
jemand  für  seinen  bruder  Ulrich  Kolb  zu  Arding,  der  in  der  *fron^ 
fest'  gefangen  liegt,  eine  bitte  an  den  landesberrn  richtet,  in  der 
nächsten  appelliert  ein  *Hans  Purgkenawer  zw  Hofsdorff'  in  einer 
Streitsache  mit  'Chonrad  Zener  burger  zu  Degkendorff*^  an  das 
kaiserliebe  kammergericht.  die  dazu  gehörige  vollmacht  für  seinen 
bruder,  das  letzte  stück  dieses  nachtrags,  ist  zugleich  das  einzige 
datierte  stflck  unserer  handschrifl,  sie  ist  vom  'erchlag  nach  ocu|j 
[27  märz]  1481'. 

Dass  die  hier  beschriebenen  beiden  teile  des  'Fundaments', 
die  Rhetorik  und  Hirschfelders  traclat,  zusammengehören,  ist  ganz 
unzweifelhaft,  so  wie  sich  Hirschfelder  auf  die  Rhetorik  zurück- 
bezieht,  so  setzen  die  im  exordium  dieser  letztern  gegebenen  bei- 
spiele  kenntnis  der  Hirschfelderscheu  phrasensammlung  voraus  ^ 
ja  die  am  anfange  der  Rhetorik  gegebene  disposition  weist  mit 
ihrem  formieren  mit  dm  sifnonima,  eoloribus  vnd  hoffUch  pschku 
wortter^  schon  deutlich  auf  Hirschfelders  tractat  hin^  zudem 
stehn  beide  teile  in  demselben  Verhältnis  zum  Formulare,  und 
gerade  der  Rhetorik  entnimmt  das  Formulare  jene  auf  Nieder- 
baiern  und  die  Oberpfalz  weisenden  Urkunden,  die  wir  am  sicher- 

^  der  in  der  adresse  geoannte  herzog  Ludwig  wird  dann  wol,  ebenso 
wie  Formulare  bl.  9,  der  von  Veldenz  sein. 

'  demnach  wir  euer  furgeaekien  furtichtikayt,  dy  mit  der  tterekin 
sampsomt  vnd  seiner  mankayt  mit  seiner  gerechtikaii  des  allmeehtigen 
goties  suschucz^  hanthebung  vnd  fudrung  witib  vndwaysen,  landen  vnd 
leuten  genediklieh  für  ander  hat  erleucht  vnd  begnadt,  innerlich  vnd  ernst- 
lieh  .  .  .  ermanen. 

'  Arding  scheint  Erding  bei  München,  Hofsdorf  jetzt  Hofdorf,  bza.  Dingol- 
fing,  zu  sein. 

*  oben  s.  46. 

*  oben  8.  44. 

^'  der  dritte  teil:  'multipliciren  id  est  meren  articulos  cum  narrietes 
wortter  zu  setzen'  wird  etwa  in  dem  auf  bl.  24^  bis  31  gegebenen  zu  suchen 
sein,  da  besonders  in  den  'specificirten'  briefen  viel  von  den  'narrietes  wort- 
tern'  die  rede  ist. 
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«teil  i(<m)  ^rmnelfleirs  des  Straubtn^er  schulmetsters  zuweiä^n 
darfen.  al»<»  war«  nirscKfeider  auch  der  aulor  der  Rhetorik? 
dano  ist  es  auflaüend,  da»»  s^eio  iiame  oiir  jenem  zwetleo  traclale 
V0rg«9etat  ist.  trtig  er  auch  die  Rheiortk  vor,  so  konnte  Aas 
nicht  einirHrn,  schrieb  ein  fremder  die  Ethetorik,  ohne  den  aulor 
itt  kenaeiit  aus  «iueni  buche  »l»,  wie  getaugte  er  gerade  711  Hirsch- 
(«Idtsrs  iractat  als  ergänznng?  erklärlich  wurde  diese  zusaaimen- 
M!t2ung  des  niaouscript«!  aber,  wenn  es  ern  autograph  oder  zum 
mtfidrsleu  au»  dem  besitze  Hirschfelders  isu  und  dafür  scheint 
gewichtig  zu  sprechen,  dass  jen<*  auf  hl.  3'2 — 34  nachlräghch 
eingefügten  Urkunden  widerum  ans  Baieru  stammen^  dass  die 
kizte  Tou  1481  gerade  i)as  Straubinger  borgericht  erwähnt,  doch 
stdm  dieser  annähme  ebenso  starke  bedeukeri  eutgegeu.  den 
Rchriftbeweis  m<vchle  ich  nicht  antreten,  wir  haben  eine  ars  me- 
mamüdi  Hirschfelders  —  von  ihr  später  —  die  uu^weirelhalt 
atilogTaph  ist.  ihre  schrift  ist  der  der  Rhetorik  übutich,  eine 
BchOoe  kratleibaod,  die  schritt  des  syoonymentraclats  ist  davon 
»erschieden,  wider  anders  die  des  urkundenuachtrags,  doch  nicht 
m^  dMS  dtrsü  notwendig  verschiedenen  bänden  angehöre»  müsteu. 
ttagegeo  taileu  die  zahlreichen  Verderbnisse^  die  der  text  unserer 
htnitMhrift  sowol  im  ersten  wie  im  zwcileii  teile  zeigL,  schwer 
IM  gewicht,  fehler  wie  manigkait  für  vnainigkaüy  ausbissungert 
«rie  die  in  ^r  delioition  des  exordiums  und  andere  zahlreiche 
antfenttlndnisse  sind  in  einem  autograph  nur  zu  erkltiren,  wena 
d«r  aolor  —  ein  abi^chreiber  war.  und  das  lässt  sich  zunächst 
weoigsttms  ftir  die  Rhetorik  tfes  ersten  teils  erweisen. 

Cgm.  2518  ist  ein  deulsches  rormelbuch,  das  Urkunden  zu- 
meist aus  den  letzten  jalireu  des  15  jahrhuuderts  enlbatl  ■.  es 
war  wot  zu  ähnlichen  zwecken  angelegt,  wie  das  urkuudeubuch 
des  Formulare,  dafür  spricht  schon  das  malerienregislcr  am  an- 
fange, in  diesem  betrachl  ist  es  auch  lehrreich,  dass  der  sainmfer, 
der  ofTenbar  in  der  kanzlei  zu  UUn  oder  Schwäbisch  Hall  tätig 
war  —  denn   dorthin   weisen   die  nieistea   slücke  —  sich  aucb 


*  vor  (Irai  iImb  ganze  eröH'ueudeo  rrgister  siebt  bl.  1  ;  *Hegi»tpr  vber 
'i^<n  forma UrJ'.  —  erwähnt  ist  der  codrx  bfi  t^ockioger  llb#r  foritid- 
'uibrf  vom  13  bis  16  jli.  ils  rechl«(^rschicbtliche  qaetlen  8.  95  *'^.  aehon 
dit  kun^  inhBltsangvbe  daselbst  liefi  i-irie  verwuutscbafl  mit  Hir«chfp1der 
vmiiaicti.  wie  übfrimupt  die  unifaiigreicben  materiabsnimJungt^ii  R.s  mHncr 
utmi  d4e  d«nkeiiswerte?lr  iitil4»rstritzi]ng  geboten  habeo. 

4* 
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eine  partie  Augsburger  urkuodeo  aus  den  jähren  1452/53  ver- 
schaffte, die  er  dann  auf  bl.  232  bis  bl.  253''  einfügte,  der 
Sammlung  vorauf  gebt  eine  deutscheRbetorik  —  ich  nenne  sie 
die  Ulmer  — ,  die  sogleich  in  ihrer  aufseren  erscheinung  die 
engste  Übereinstimmung  mit  der  Rhetorik  Hirschfeiders  zeigt  sie 
ist  fragmentarisch;  sie  beginnt  erst  mit 'Tabulatura  von  der  auf- 
schrifft\  also  bereits  in  dem  zweiten  teil  Hirschfeiders  vom  'machen*, 
dann  aber  zeigt  sie  durchaus  dieselbe  anläge:  regeln,  tafeln  und 
in  diesen  synonyma.  prüfen  wir  den  text  genauer,  so  ergeben 
sich  zahlreiche  Verbesserungen  zu  Hirscbfelder^,  auch  die  tafeln 
sind  sorgfältiger  angelegt,  manche  stelle  Hirschfeiders  wird  erst 
durch  die  Ulmer  Rhetorik  verstandlich,  der  hauptunterschied  aber 
ist,  dass  eine  menge  von  regeln  und  grammatischen  bezeichnungen 
hier  noch  lateinisch  gegeben  wird  K  fällt  bei  dem  betrachten  von 
Hirschfeiders  arbeit  der  deutsch-lateinische  stil  auf,  der  ihn  sogar 
zu  solchen  bezeichnungen  wie  'narrietes  wortter'  verführte,  so 
sieht  man  hier,  dass  er  seine  vorläge  doch  noch  teilweise  ver- 
deutschte—  man  sieht  aber  auch,  dass  eben  dieUlm  er  Rhe- 
torik Hirschfeiders  vorläge  war.  eine  vergleichung  der 
synonymischen  ausdrücke  in  den  tabelten  führt  zu  dem  gleichen 
ergebnis :  Hirschfelder  hat  hier  mancherlei  geändert,  zumeist  aber 
zugesetzt,  in  diesem  Zusammenhang  ist  es  denn  auch  wol  nicht 
bedeutungslos,  dass  Hirscbfelder  bei  der  'vberschrifft  cum  beni- 
uolencia'  den  'Friderichen  pfaltzgrauen  bej  Rein'  der  Ulmer  Rhe- 
torik in  ^Philippen'  geändert  hat.  es  muss  also  wol  das  todes- 
jahr  Friedrichs  des  siegreichen,  1476,  dazwischen  liegen^. 

'  8.  0.  8.  46. 

'  ein  beispiel :  die  fehler  des  exordiams  heirsen 


in  der  Ulmer  Rhetorik  bl.  34: 

'primotiest  di fi- 
dle, secundo  ti 
est  puerile,  ier- 
cio  H  ledit  au- 
dientemA^sidis- 
conuenitprinci- 
p  alt  ort  parti 
epittole. 


bei  Hirschfelder  bl.  13i> 


vitiaiur  exordium 
fuaUuor  modis 


die  vorred  wird 
gesielt  (!)  viermalen, 
ob  sie 


{schwer 
^^\küntUeh. 

letzt  den  hörn- 

den, 

mishilt  den 

furderliehsten 

teil  des  briefs. 


'  damit  soll  natürlich  nichts  über  die  zeit  der  niederschrifl  in  cgm. 
2518  ausgesagt  sein,  die  sicherlich  gegen  ende  des  Jahrhunderts  flllt,  was 
auch  dadurch  erwiesen  wird,  dass  das  am  Schlüsse  bl.  47^  stehnde  hilfege- 
such    markgraf  Albrechts  ebenso    wie   bei  Hirschfelder   (oben  s.  50)    statt 
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Die  Dimer  rhiUonk  gelil  nuu  in  Oliereinsiimmiiiig  mit  Hirsch- 
rddft'  durch  die  6  tafeln  biudurch,  gibt  alsdanti  die  phrasensamm- 
luugen  *extra  materiam''  und  die  zweite  iheorie  der  'beaiuoleutz^ 
wie  dieser',  so  dass  nur  die  'speciticierteu  briefe*  in  ihr  fehlen. 

Dann  aber  folgt  auf  bL  46  ein  neuer  *modus  concipiendi  et 
lt)rinandi\  also  vom  'merken'  und  'machen',  wie  in  Hirsclifelders 
eräleni  teil,  man  konnte  also  annehmen,  dass  hier  der  fehlende 
aofaog  nachgetragen  sei ;  nur  mUste  sich  dann  Hirschfelder  ia 
diesem  teil  ganz  bedeutende  abweichungen  erlaubt  haben,  das 
widerdjjrichl  durchaus  seiner  soustigen  benut/.ungsart,  und  wenu 
wir  nun  in  dem  ^modus*  auf  bi.  46  bei  der  narratio  lesen:  nola 
tUi  vier  cöndmiones  |sc.  wie,  warum,  wann,  wo],  cofistmir  nach 
liiinem  yifallen  vnd  nadi  innhali  der  vorgesatzten  sibm  regel,  von 
diesen  regeln  aber  in  der  CJlmer  Rhetorik  keine  spur  finden, 
«o  werden  wir  wol  annehmen  müssen ,  dass  der  verloren  ge- 
gangene anPang  derselben  ebenso  wie  diese  7  regeln ,  —  die  ja 
bei  Hirschfelder  hl.  4  steho^  —  auch  die  ganze  einleitung  in 
der  bei  Hirschfelder  überlieferten   form  enthielt. 

Dieser  gegenüber  aber  ist  unser  modus  forma ndi  eine  selbst* 
«Uindige,  leider  widerum  IVagmenrarische,  deutsche  Rhetorik: 
wir  wollen  sie  die  kleine  Ulmer  Rhetorik  nennen,  sie 
Terhiilt  sich  zu  der  gröfseren  und  somit  tu  Hirschfelder  wie  eine 
«rsle  redactioo  2ur  zweiten»  die  synonyma  fehlen  fast  ganzlich, 
dagegen  treten  die  grundzüge  der  tabellarischen  anordnung  scharf 
hervor,  auch  liier  sind  ganze  sätze  lateinisch. 

Die  ülmer  Rhetorik  gibt  schliefslich  noch  auf  bl,  47''  ein 
'exemptum  mi^siue',  aber  unvollendet;  es  ist  das  bei  Hirschfelder 
Bof  hl.  32  nachträglich  eingeschaltete  hitfegesuchmarkgraf  Albrechts 
tun  Brandenburg. 

«Jes  Henco^»  Ludwig  deu  herzog  Jörg  von  ßaiern  setzt,  die  Ufm«"!  Khelorik 
tiat  an«  nur  eine  frühere  redaction  der  quelle  in  späterer  niederschrifl 
fTtttllcn. 

*■  hei  den  Vantzleysch  conclusionea  varte  et  eitrs  mnteriiiRi  posite'  ««lehn 
an  arhlosse  noch  zwei  phrasen,  die  Hirschfdder  nicht  ab§[eschrifben  hat: 
dafffen  kehrt  die  erslp  derselben  im  Formulare  bl,  *23»>  z.  12—14  wider, 
«i>  Dich  die«er  toriage  zu  lesen  ist:  lo  vü  minder  ich  mich  bekenn  das  vmh 
rm^h  btächuidt  vjid  verdifnl  haben,  die  zweite  ist  oar  etwas  andere  fa^sung 
f^o«  »elion  früher  ^«»hrachien. 

*  ntir  bl,  27  und  28  Wi  Hirschfelder  sind  untereinander  vertauscht,  so 
iim  'toodiittiones'  und  *beniuolentz  extra  materiam'  zasanimenstehn. 

*  «,  oben  t.  43. 
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Von  d«n  breiten  phrasensammlungen  des  Formulare  sind  wir 
^iso  mit  der  kleinen  Ulmer  Rhetorik  zu  kurzen  regeln  und 
tabellen  gelangt,  zugleich  ist  der  hiteinische  Ursprung  dieser  ganzen 
litter»tur  immer  deutlicher  geworden,  die  mOglichkeit,  diesen  Ur- 
sprung direct  zu  erweisen,  bietet  uns  die  Rhetorik  des 
meisters  Friedrich  von  Nürnberg. 

Sie  liegt  mir  in  zwei  handschriften  vor: 

1)  B  in  clm.  4749  (Benediclbeuien),  wo  siebl.  133—143^ 
Bteht.  die  handscbrift,  von  der  noch  die  rede  sein  wird,  enthält 
auch  sonst  viel  deutsches,  tractate  über  die  gedächtniskunst, 
deutsche  proverbia  uä.  sie  stammt  aus  dem  ende  des  15  jhs. — 
^ter  und  deshalb  für  uns  wichtiger  ist  die  aufzeichnung 

2)  A  in  clm.  26791  hl.  72— 77^  am  schluss  steht  das 
datum  der  abschrift  1 468  'an  vnsers  herren  aufTort  aben'  [mai  26]. 
der  ganze  codex  von  bl.  50  an,  von  derselben  band  und,  wie  die 
zahlreichen  schreibervermerke  zeigen,  auch  in  demselben  jähre  1468 
geschrieben,  enthält  grammatische  und  rhetorische  stücke,  bis 
auf  unsere  Rhetorik  sämtlich  lateinisch,  auch  der  Schreiber  nennt 
sich  mehrfach,  es  ist  'Johannes  Sunnberger  von  Arding  ab  dem 
geschlöfs  von  Sunnberg',  Hunc  temporis  studens  Friburgo'^  eine 
bemerkung  auf  einem  später  vorgehefteten  'Computus  Norember- 
gensis'  (bl.  26)  belehrt  uns,  dass  er  'plebanus  in  Aufk[irchen]  prope 
oppidum  Erding'  geworden  ist.  die  Rhetorik  des  meisters  Fried- 
rich hat  er  also  1468  als  student  in  dem  damals  erst  neuerncb- 
teten  Freiburg  geschrieben,  und  unmittelbar  vorher  hat  er  denn 
auch  das  lateinische  original  derselben  eingetragen,  seine 
aufzeichnungen  sind  nicht  immer  fehlerfrei,  sie  scheinen  nach 
dictat  gemacht  zu  sein,  zudem  gibt  der  codex  B  einige  zusätze, 
doch  lässt  sich  aus  beiden  ein  leidlicher  text  gewinnen,  der  besser 
als  alle  erklärungen  die  entstebung  der  deutschen  Rhetorik  ver- 
anschaulicht,    ich  lasse  ihn  deshalb  hier  auszugsweise^  folgen^. 

»  bl.  71»»  und  90. 

'  [die  redaction  bedauert,  den  räum  zum  vollstäodigeD  alKiruck  oicbt 
bereit  steHeo  su  könuen  und  die  punctierten  lücken  lassen  zu  müssen,  bofft 
aber,  dass  die  zeit  für  eine  kritische  bearbeitung  und  vollstindige  edition 
auch  dieser  interessanten  documenle  nicht  mehr  fem  ist.] 

'  im  folgenden  sind  aus  cod.  B  nur  diejenigen  erglnsungen  aufge- 
nommen, die  durch  das  latein  gesichert  schienen,  sie  sind  in  [  ]  klammem 
gesetzt,  zu  den  anmerkungen  des  lateinischen  textes  gebe  ich  weiter  unten 
die  nötige  erläuterung. 
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Ars  episiolaudii. 
Notandum,  quod  anlequam  liuius 
arlis  fiat  agressus,  Dolanda  siinl 
quedam  preambul«  vere  arli  ne- 
oessaria*  que  opus  est  scire  quo- 
dam  modo.  Ulterius  notandum  est, 
quod  isla  scientia,  que  dicitur  ars 
«pistolandi,  dividitur  in  duan  partes. 
Pnma  incipit  ibi :  'Quis,  cui,  quid* 
et  finitur  ante  registrum  et  docet 
modum  [concipiendi  mente  et  scrip- 
to]2.  Secunda  incipit  in  registro  et 
finitur  in  dato  et  docet  modum  situ- 
andi  unamquamque  partem  epistole 
ex  sua  propria  figura.  linde  rethorica 
est  scientia  doceos  materiam  inve- 
nire,  inyentam  divponere.  disposi- 
tarn  eloqui,  elocutam  memorari, 
memoratam  ornate  pronunciare.  Ex 
qua  divisioue  quinque  eliciuntur 
officia  rethoris,  ui  patebit  in  figura 
sequenti: 

materie  inveniio 
dispositio,  id  est  partium 

epistole  ordo 
eloculio,  id  est  rethorica 
orficia         coloratio 
V*rethorisr  memoria,  id   est  firma 
sunt         dicendorum  impressio 
pronuntiatio  est  carmi- 
nis  liiiari  facic.  venusta 
voce,   iocunda   mente 
expressio. 
Uode   notandum,   quod  differencia 
est  intcr   subiectum  artis  et  sub- 
iectum    epistole,  unde   subiectum 
artis  est  debita  parcium  epistolarum 
positio  etc.    Sed  subiectum  epistole 
dQ  aliud  est  nisi  intentio  mittentis, 
node  epistola  est  fidel is  secretorum 
nuntia. 


Teusch  Rethorick. 

Got  dem  almeehtigen  zA  lob  vnnd 
ere,  auch  einem  ydlichen  vernuf- 
ligen  leyen,  der  schreiben  vnnd 
lesen  kan,  zu  vnderwisen.  da  mit 
ein  yedlicher  samlicher  des  klüger, 
subtiler,  weiser  werden  möge,  hat 
maister  Pridrich  von  Nflrenherg  sand 
benedicten  ordens  dise  kunst  aufs 
lateinischem  grund  gesetzt,  die  mon 
nennen  mag  die  teusch  rethorica, 
vrs  der  man  1er i  send  brief  machen, 
auch  hoflirli  reden. 

Ein  kurtzer  einganck  in  die  kunst. 

Nota  die  kunst  stat  nAn  auf  d  rcy 
Worten,  das  erst  worl  ist  an- 
geben, das  ander  ist  mercken, 
das  drit  wordt  ist  machen. 


>  mit  andrer  schrift  übergp- 
iekrUöm:  hie  materia  artis. 

*  fehlt  au*  der  überseUung  Hinch- 
felder*  ergänzt. 
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Uode  modus  coocipiendi  est  duplex, 
sciiicet  scripto  et  mente.  Modus 
concipiendi  scripto  sequenti 
patebit  in  fi}(ura. 

/nomine  meritolo- 


Quis 

Cui 

Quid 


lis  ] 
li«  \ 


queril  de 


CO  mittentis 
nomine  merilo  lo- 
CO  recipientis 
inairato- 
subiectoj     rio 
epistole^petilorio 
[mixto 
Notandum  quod,  quodlibet  sub- 
iectum    epistole,  sive  narratorium, 
sive  petitorium,  debet  in  se  compre- 
hendere  hec  tria ;  sciiicet  locum,  lern- 
pus,  causam  moventem  id  est,  quare 
vel  propter  quid.  Et  ille  modus  di- 
citur  modus  concipiendi  scripto  ideo, 
quia  inscribi  debet  examinato  rece- 
dente. 

Modus  concipiendi  mente. 
Nota,  quod  tria  debent  mente  reti- 
neri,  unum  ex  parte  mitten  lis,  sc. 
gradus,  et  duo  ex  parte  recipientis, 
sc.  gradus  et  determiuacio.  Unde 
generaliter  Status,  gradus,  persone 
determinaciooes  deserviunt  modo 
concipiendi  in  mente.  Status  est 
locatio  personanim  in  gradibus  se- 
cundum  earum  dignilates,undescien- 
dum,  quod  triplex  est  Status,  sciii- 
cet spirilualis,  secularis  et  literatus 
et  quilibet  illorum  statuum  sub- 
dividitur  in  tres  gradus  et  in  gra- 
dibus reperiuniur  persone  et  circa 
personas  earum  determioatioues. 
Gradus  autem  est  plurium  perso- 
narum  equalium  vel  lamquam  equa- 
lium  coniuntio.  Sed  determinalio 
est  dictio  adiectiva,determinans  meri- 
tum  persone  recipientis,  ulsanctissi- 
mus  et  que?is  alia. 


Figur  des  angebens. 


Wer  sclireibt:    den   namen,  die 

wirdikait,  von  wann. 

[Wem  man  schreibt:   den  namen, 

die  wirdikayt,  von  wann.]t 

„,       ..  .    fverkundungl 

Was:diemaioungin|,,^^^„„g     / 

{wen 
warurob 
wie*. 


cod. 


qui. 


Von  dem  mercken. 

Aufs  dem  concept  nach  vnlter- 
Weisung  der  figur  des  angebens  sol 
moo  driu  ding  in  der  bedachtung 
iiabcn  vnd  behalten,  ains  von  des 
wegen,  der  schreibet,  das  ist  der 
grad,  zway  von  des  wegen,  dem 
mon  schreibet,  die  sind  der  grad 
vnd  das  erbort. 

Nota,  in  dem  mercken  die  drij 
ding  stendt,  grad,  erwort  vnnd 
grad  3. 

[(geistlich 
Nota  das  drij  stendt  sind,  der^gelerl 
Iwertlich 

Nota  ein  ydhclier  slandt  hat  drey 
grad,  den  hoclisten,  mittelu,  nidri- 
sten.  Nota,  in  den  graden  vindet 
man  die  personat.  bey  den  per- 
sonalen die  erw6rdter  als  (8)ich 
hernach  vinden  wirdl. 

^  sieht  nur  in  B. 

*  cod.  B  wo. 

'  beuer  in  B  :  Nota  in  das  mercken 
dienen  drewding,  genant  stindt, grad, 
erwort. 
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Status  spiri 
Dapa   .  .  . 


lualis. 
.  sanctissimus 
beatissimus 


reverendissi- 
mus 


cardinalis, 

m         primates, 

supremo  j  patriarclia , 

gradu  ]  archiepi- 

scopus,  } 

abbates  ma- 

iores,  epi- 

scopi ....  reverendus 
Nolandum,  quod  abbales  maiores 
sunt  prelati  ordinis  sancti  Benedicti, 
qui  abbates  sunt  exempli  et  sedi  apo- 
stolice  immediale  subiecliut  Ga(m)- 
pidonenses,  Weissenburgenses. 


In  dem 

höchsten 

grad 


Status 

secularis. 

Status 

iitteratus. 

Status 

amicorum. 

Status  i 

nimicorum. 

Status 

mu  herum. 

Pro 

•     •     •     *     •. 

amasijs. 

[Der  gaisllich  standt^] 

pabst ....  demaller- 
heiligisteo 
Cardinal, 
Patriarch,  me- 

ren*,        allerwir- 
legaten,  r  digisteu 

ertzbischof, 
wichbiscboff, 
gefurst  abt,  1      er- 
geoeral  J  wirdigen 

Nota:  die  gefursten  abt  sind 
fursten  des  heyligen  römischen  reichs 
bestätigt  von  dem  babst  vnd  be- 
lechnet  von  [dem]  romischen  kaisser 
oder  kung  als  der  von  Morbach 
vnd  von  Furstenfeld^. 

Der  gelert  standt. 

Der  wertlich  stand. 

Von   den  wertlichen 
frawen. 


Der  geistlichen  frawen 
standt. 


Ulterius  notandum; 

primo,  quod  quinque  sunt  partes 
epistoIe,sc.saIulatio,oarratio.pelitio, 
captatio  benivolentie  et  conclusio. 

Estautem  triplexsalutaiio  sc.  lon- 
ga, brevis,  subintellecta.  Salutatio 
longa  est  superscriptionis  vel  sub- 
scriptionis  et  suprascriptionis  alque 
affectus  in  unam  perfectam  oratio- 
oem  cum  apposili  subintellectione 
agregatio.  Subintelligitur  autem 
semper  aliquod  illorum  apposilorum, 
»c.  nunciat,  mittit,  optat.  OI)mit- 
lantur  tamen  ratione  nimii  affectus 
mitten tis  et  eciam  respectu  (?)  or- 
oatus.  —  Salutatio  vero  brevis  est 
salutis  velalicuius  loco  salutis  adop- 
tatio.    —    Salutatio    aulem    sub- 


*  das  eingeklammerte  nur  B. 

'  die  Primates  des  lateinischen 
textest 

3  iti  B:  als  der  von  Fvld,  von 
Weissenburg,  von  Murbach. 
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intellecla  est  expressio  solius  deter- 
miDationis  cum  aliquo  predicato 
communi  in  ulro^  ut  reverendissi- 
mus  pater.  Bt  esl  subinlellecta  non 
ralione  tenninoruro  positorum  sed 
obmissorum,  prout  patet  de  Iota 
suprascriptione.  Et  iste  tres  saluta- 
tinnes  convenienter  possunt  poni  in 
una  epislola  amicabili. 
Registrum  partium  ep  ist ole. 

1.  Superscriptio  vel  subscriptio 

2.  Suprascriptio 

3.  Gaptalio  beniyolentie 

4.  Affectus 

5.  Saluiatio  subintellecla 

6.  Narrationis  principium 

7.  Narrationis  finis 

S.  Petitionis  principium 
9.  Captatio  benivolentie 
tO.  Petitionis  finis 

11.  Gonclustonis  principium 

12.  CoDclusionis  finis 

13.  Datum. 

Unde  Superscriptio  est  mani- 

festatio  persone  mitten lis  vel  perso- 

nanimmittentium  gradus  superioris. 

De  formatione  superscrip- 

tionis: 

Super-    [nomenmitteutisv 

scriptio   Imerilum  Igenera- 

debet    |loci  specificali-|    liter 
litibere    ^        onem        I 

Sed  specialiter,  quod  regule  se- 
quentes  edocent.  Prima  regula: 
Dei  graüa  scribuut  prelati  et  nobi- 
les  supremorum  graduum.  Cxci- 
piuntur  maiores  comiles  dominio. 

Secunda  regula :  lUvina  misera- 
lione  scribunl  cardinales  loco  dei 
gratia. 

Tertia  regula :  Episcopus  servus 
servorumdei  scribit  papa  post  no- 
men  suum. 

Quaria  regula:  Romanorum  Im- 
perator sive  rex  Romanorum  super- 
addil:  semper  auguslus. 

*  so  Letcfier  (*.  w.);  cod.  recto. 


Das  register. 
Vber  geschrifll  oder  vndergeschriffl. 
vffgeschrift 
höflich  lob 
kurlzer  grAfs 
verborgner  grftfs. 
anfang  der  vor[kundung 
eunde  der]  verkundung 
anfang  der  begening 
hoflieb  lob 
ende  der  begeruug 
beschliessung 
datum  fsunentag,   niontag,   ertag, 

^mitwochen,  pfincztag,  frey- 

(lag,  samhtztag. 

Von  dem  machen 
Figur  der  vbergeschrift. 
Den  nomen. 

Von  gotles  genaden  schreiben 
dy  edlen  vnd  prelalen  des  höchsten 
gradlz,  vfs  genomen  die  grossen 
graffen  landes  halben. 

Von  gotles  verhengnirs  schreiben 
die  geistlichen  prelalen  des  mittein 
gradtz. 
die  wirdikait 
das  lanl,  geschlöfs,  slatoder  weiler. 


Jkeyserlallzeit  merer  des 
Romischer^l^^Qjg  freichfs 

Schreib  den  zwen  nach :  von  gotles 
genaden. 
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De  posilione  superscrip- 
tionis. 

QuinU  regula:  Papa  superscri- 
bil  se  respeclu  omnium  et  impe- 
ralor  superscribit  se  respectu  om- 
oium  preter  papam. 

Sexta  reguU :  Prelati  et  nobiles 
snpremoruoi  graduum  superscri- 
buDt  se  respectu  personarum  medio- 
nim  et  iDflmoniin   graduum. 

Seplima  regula:  Omnis  dominus 
salUm  dominans  superscribit  se 
respectu  sui  subiecli,  nisi^  subieclus 
in  dignitate  domino  suo  fueiit  equa- 
lis,  proutpatetdecomiteWirtembur- 
gensi  scribeoti  comiti  de  Helfeustain. 

Oclava  regula.  Prelati  et  nobiles 
mediorum  graduum  superscribunt  se 
respectu  personarum  infimorum 
graduum. 

Ultima  regula:  Omois  super- 
icriptio  ponenda  est  in  nomioativo. 

Sed  subscriptio  est  reseratio 
persooe  mitteotis   vel   personarum 
roiitentium  gradus  inferioris. 
De  formatiooe  subscrip- 
tio nis. 

De  positionesubscrip  tionis. 

De  formatione  supra- 
scriptionis. 

De   positione  suprascriplionis 

Captatio     benivolenlie    seu 
finis  suprascriptionis^. 

•    JJoDaino  nostrol  graii- 
Mmormaiori^^„jj„Q  suo    /    oso 

Equalisequali|»'»!«°°°»^^H«°ß"- 
(amicosuo     J     lan 

ll.iorn.ü.ori|»»»''°|B,ieli 


*  au*  elsi  corrigirt. 

*  8.  f.  8.  ist  mit  andrer  feder  zu- 
gefügt, wie  oben  $,  55  ^ 


Nola  der  romisch  keyser  vber- 
schreibt  sich  gegen  aller  weit  auCs- 
genonen  den  hast. 

Die  erst  regel :  die  prelaten,  des 
geleicbenn  die  edeln  [des  höchsten 
grads  vberschreibent  sich  gein]  den 
personen  iles  mittein  gratz  vnd  des 
nidrislen  gradiz. 

Die  andere  regel:  die  prelaten 
des  niitleln  gradtz,  des  geleichen 
grafen  vnnd  frey  herren  vberschrei- 
bent sich  gegen  den  personen  des 
nidrislen  gradtz. 

Die  dril  regel :  Ein  ydlicher  herr 
vberschreibt  sich  gegen  seinen  die- 
nern vnd  wen  ^  er  in  hall  geleich 
in  dem  adel  oder  in  der  wirdikait 


Figur  der  vndergeschrifl. 


Figur  der  aufgcschrif (. 


Figur  des  höflichen  lobs. 


Eines 

vnter-  vnsernl     ge- 

grossem 

lanigen :  meinen/  Irewen 

gegen   < 

nil 

amen 

vnter-   vnsernl      he- 

mindern 

tanig:   meinen  f  suudern 

öhen 

valler 

bruder 

vnsernl, 

sun     besun- 

Eines 

<d)eru^gunner) 

geleichei 

] 

guUen   freundt 

»  cod. 

B:  war,  r 

ichtig. 
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Tbeureuma  de  prelatis. 

Prelatus  dicilur,  qui  sub  se  habet 
presbileros  in  aiiqua  ecclesia  colle- 
giata  vel  roooasterio,  quos  habet 
puuire  pro  excessibus  et  quibus 
habet  mandare,  demptis  prioribus 
etgardianis  ordinum  mendicanlium  i. 
Hü  eoim  polius  dicuntur  orficiati, 
quam  prelati,  quia  facililer  depo- 
Dunlur.  Excipiunlur  tarnen  eorum 
generales  et  proviniciales,  qui  cerle 
sunt  prelati. 

Affectus 
est  patefactio  mentis  persoiie  mit- 
ten tis  persone  recipienti. 

Item  affectus  et  salutatio  brevis 
sunt  idem  in  re  et  unum  non  dis- 
linguitur  ab  alio. 

Affectus  spir  itualium. 
Papa  ad  omnes:  Salutem  et  apo- 

stolicam  benediclionem. 
Concilii  ad  omnes :  Saluiem  et  omni- 

potentis  dei  benedictionem. 
Omnium  cliristianorum  ad  papam: 

Obedienliam   et   devota    pedum 

oscula  bealorum. 
Prelatorum  supremi  gradus  inter  se 

et  sub  se:    Salutem  in  domioo 

sempilernam.    ad  superiores  au- 

tem  SUDS :  Obedienliam  et  since- 

ram  in  domino  caritalem. 
Prelatorum  medii  gradus  inter  se, 

supra  se  et  sub  sr:    Oraliones 

in  domino  salulares. 

ad  subiectos  vero:    Salutem  in 
domino  etc. 

ad  superiores  autem  suos:  obe- 
dientiam  plurimam  atque  ora- 
liones in  domino  salulares. 
Spiritualium  inßmi  gradus  inter  se 

et  sub  se  et  supra  se :  Oratio- 

'  dazu  am  rande  oben  in  ordine 
mendicanlium :  AuguslinenseSf  predi- 
catores,  parvali,  carmeliti.  su  par- 
vati  *.  Dieffenbachf  Glossarium  s.  v, 
barvoti. 


vatter 
brüder 
meinem  {sun 

guoner 
freundt 
Eines  nideren  gen  seinen  merem 

genadigen  liebenl  henrn  oder 
besundern  j   freundt 


gegen 

seinen 

geleichen 


mioemsj 


Figur  der  kurtzen  gruefs. 


De  r  geistlichen  des  obrislen  grtdtz : 
zwischen  in  vnd  vntler  sich :  Toser 
grAfs  [mit]  durchleichtiger  lieb  in 
got. 

gen  iren  obrislen :  gewillig  dinst, 
gehorsam  mit  durchleuchtiger  lieb 
in  got. 

gen  iren  vnterlanigen :  vnnseren 
grflfs  etc. 
Kurtzer  gr&fs    der    geistlichen 

des  mittein  gridtz  zwischen  in 

vnnseren)      ^.    . 

meinen   f  ^'^^^  ""  «^^ 

gen  iren  obrislen :  willig  dienst» 
gehorsam  in  got. 

gen  den  nideren :  vnnseren  grüfs. 
Kurlzer  grüfs:  die  geistlichen 

des  nideren   grSdtz    vber  sich, 

zwischen  sich  vnd  vnlter  sich: 

andachtigs  gebet  in  got. 

gen    iren    obrislen:    gehorsams 
vnnd  andachtigs  gebet  in  got. 
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Dem  YoluntariaiD  ulinam  apud 
altissimomacceptam.  item:  Liba- 
meo  vel  libamina  devotonim. 
Affectus  secularium. 
Nobilium  sopremi  gradus  inter  se 
el  sub  se:  Saluiem  et  omne 
boDum. 

ad  superiores  autem  soos :  Obe- 
dientiam  et  omne  booum. 

Affectus  literalorum. 
Üoctorum  \  ad  studeDtes :  ßdeli- 
magistrorumj      tatem  instruendi. 
Studentium  adl    obedientiam  in 
doctores  et    imagislralibas  docu- 
magistros     ]  mentis. 

Cons  an  gu  i  -  jpalernam :  filiuspatri 
D  e  0  r  u  m  inter  I  f raternam :  f ralcr 
se :  predilecti  o  |  fratri 

nem         ^filialem  :  pal  er  filio 
Item  consanguinitas  extendil  se 
ad  omnem   amicitiam  sc.  socialem 
ei  fraternalem. 
Affectus  sarracenorum. 
CoDsilii  spiritum  et  amoris,  vel : 
erroris   exhaustionem    et    veritatis 
lucide  impressionero. 

Affectus  amasiatorum. 
Te  enim  hiis*  quibus  in  dies  flam- 
mis  uro,  posco  et: 
iam  in  dies,  videlicet:  sicut  de  die  in 
diem. 

Theureuma. 
Mulieres   spihtuaies    ut   prelati, 
quibus    similes    censentur,    affici- 
ende  sunt. 

Item  mulieres  seculares  ut  earum 
TJri  sunt  arficiende. 

Noiandum,  quod  omnis  inferior 
scribens  superiori  in  afTectum  non 
ponat  illum  terminum :  salus,  quia 
Salus  elgratia  de  superioribus  veni- 
unt  seu  mana(n)i. 

Secunda  regula  generalis:  Ubi- 
cumque  non  habetur  affectus  in 
figura  prenotala.  formandus  est  a 
subiecto    epistole    modo    generali. 


Kurtzer   grüfs   der   edelo   des 
hoclislen  grädtz  zwischen  in  vnnd 
vnlter  sich:  vnnsern  gräfs  vnnd 
alles  gut. 
oder  vnder  sich:    vnser  genad 

vnnd  alles  gut. 
gen  iren  obristen :  vnnsern  wil- 
lig dinst  vnd  alles  guet. 

Kurtzer  grüfs  der  efrawen 

vnnseren    Hreunllichen 

mineo        j       grüfs 

iren  manen  eliche  irew. 

Kurtzergrüfs  nota der gelerten 
vnter  sich:  gut  willig  grüfs 
zwischen  in:  meinen  dinst 
vber  sich  :  meinen  willigen  dinst. 

Kurtzer  grüfs  geporen  freundt 
[weltlichew  >  1 
zwischen  in  <bnederlicl)evvltrew 
(kintlichew      1 


Nota:  die  werllicheu  frawen 
schreiben  I  die  kurtzen  grüfs  der 
wertlich  mon  vnnd  die  geistlichen 
frawen  schreibent  den  kurtzpn  grüfs 
der  geistlich  mon. 


*  cod.  B :  vallerlicli,  mueterlich. 
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Exempli  graüa  de  subiecto  narra- 
torio :  pias  reserandis  aures  aperire 
vel  indinare; 

exempli  gratia  de  subiecto  peti- 
torio :  iuste  peleodis  dod  contrarie 
vel  noD  immerito  assentire. 

De  salutatioDe  subintel- 

lecta.i 

Salulatio  subioteHeela    est  ex- 

pressio  determinationis  cum  aliquo 

predicato  iu  utro^,  ut  infra  in  plu- 

ribus  patebil  exemplis. 

Nota,  vitiatur  salutatiocareusde- 
terminationerecipieiitis,  carens  meri- 
tiSfhabensaffectiim  in  epistola  hoslili. 
Figura  salutationis   subin- 

tellecte. 
Ad  papam:    Sanctissime   pater   ac 

dominorum  graliosissime. 
Ad  prelulos  supremi  gradus: 

famice  nos- 
Reverendissime 
pater 


revereode  pater 


ac\ 


ter     gene- 
röse domi- 
ne, 
preceptor 
precolende. 


Ad  imperalorem :  lilustrissime  prin- 
cepsac  precepLorum(!)  precolen- 
dissime. 


Figur  derverporgen  gr&fs. 


I legalen  . . .  allerwirdigister* 
erlzhischof  .  .  in  got  vater 
bischofen  hochwirdiger  fürst 
gefurstabt.  .  gnadiger  herr. 
[Einem  prelaten  desnültem  gradls: 

erwirdiger,  gnediger  herr. 
Einem  andern  des  gradts:    erwir- 

diger  lierr.] 
Verborgen  grufs  [des  gelerten 

Standes : 
Einem  geistlichen  geweichten :  geist- 
lich herr. 
Einem  welllicIieD  geweichten:  er- 
samer  herr|. 


Addoctores:  Egregie  domine doctor. 
Ad  magislros:  Venerande  magister. 
Ad  retl)ores :  Virorum  facundissime. 


Verborgen  grüfs  einem  keiser, 
kunig:  aller  durchleichtigiater, 
hochgeporner  fürst,  genadiger 
herr. 


^  im  codex  am  Schlüsse  nachge- 
tragen ;  bis :  domioorum  gratiosissime 
am  rande  mit  b,  von  da  bis  zum 
Schlüsse  mit  c  bezeichnet. 

^  cod,  rede,  vgl.  oben  s,  58*. 


*  cod.  alierwirdigisten.  besser  iet 
jedes  falls  die  anordnung  in  cod.  B; 
welcher  die  ersten  2  prädicate  ge- 
meinsam zu  legalen  s^Ut  und  die 
letzten  2  [alle  etwas  verändert]  den 
3  andern  ständen  ununtersekieden 
zuteilt. 
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Narratio 
est  rei   geste  vel  lamquam  geste, 
renim  gestarum  vel  tamquam  gesta- 
nim  dedaratio. 

The(u)reuma. 
Prelati  et  nobUes  supremorum 
graduum  se  vobisaoi,  similiter  pre- 
lati et  DobUes  mediorum  graduum 
respectu  ioferiorum,  alias  vero  nun- 
qaam. 


Narralio- 
nis  princi-  i 
piuui 


Xarraiio- 
Dis  finis 


Verbum  narratoriuin 

proDomen 

abstractum    delermina- 
lionis,  si  haberi  pot- 
erit»si  dod,  aliud  con- 
forme  digoitatem 
includens 

quod  nisi  ornatus  tol- 
lat,  ut  cum  narralur 
per  Terbum  infinilivi 
modi  sicul:  me  forc 
imbeciUem 

partem  inteali 

tempus  quando 

causam  quare 

locum  ubi 

aliam  partem  intenti. 


Voo  der  verkunduog. 
Nota  die  prelalen,  des  gleichen  ^ 
die  edlen  des  höchsten  grädtz,  mugpn 
sich  selbs  irritzen  in  den  briefen 
oder  reden. 
Auch  dieprelalen  des  mitlelngrSdtz, 
des  gleichen  grafen,  Treyen,  herren 
mugen  sich  auch  selbs  irritzen  gen 
den  persouen  des  nidristen  grädlz. 
Nota  zu  dem  ander,  der  romisch 
k aiser,  des  geleichen  der  romisch 
kunig  mag  ydermanen  [duilzen]  vs- 
genomen  die  legalen,  ertzbischof, 
kunig.  Des  geleichen  die  legalen, 
ertzbischof,  bischof,gefur8t  abt  [vnd 
die  edeln  des  höchsten  gratis  mögent 
auch  ydenmao  duitzen,  aufsgenomen 
den  kayser,  die  kunig,  legalen,  ertz- 
bischoff,  bischoff,  gefurst  abbl]  den 
maislern  von  Rodes,  id  est  den^ 
obristen  der  Johannser,  die  maister 
von  Prüssen,  id  est  den  obristen 
der  theutischeo  herren,  die  general. 
Auch  die  prelateu  des  mittein 
grSdlz,  des  geleichen  grafen,  frey- 
herren,  junckherr  [mögen  thuytzen] 
die  person  des  nidristen  grädtz  vs- 
genomen  die  riller. 
Figur  des  anfangs  der  ver- 

k  i  0  d  u  n  g. 

[e]wer  die-1  mit  ainem 
ner       j     abstract 

euch  Isunder    ein 

dich  J    abstract 

/fürstlichen 

durchleichti- 
kait 

erwirdikait 

herlich  heil 

strenghpit 

vestikait 

fursichtikaii 

wisheit  ' 

wir  oder  ich 

*  cod. :  geistlichen,  correctur  nach 
B  und  dem  folgenden. 

*  cod.'.  der. 


Ein 
furnem 
ainem    als 


Ein  ab- 
stract als 


vnd  der 
geleichen 
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Verba    Uesero,  aperio,j 

Jtifico  J 

Pronomina}  te,  uos,  tuam,  vestram. 

fDimis  prolixa 

V»'»«'"''  Jdiminula 
narratio  ^^^^^ 


Pelitio 
est  rei  impelraode  vel  rerum  im- 
pelrandarum  posLulatio. 

'sigDum,  si  narratio  est 
in  epistola,  alias  non 
pronomen 
abstractum     determi- 

naiionis  ut  prius 
adverbium 
verbum  petitorium 
captatio  benivolenlie 


Petitionis 
princi- 
pium 


Qualinus 
partem  intenli 
Petitionis  Itempus  in  quo 
fiois      I  locus  ad  quem 
causam  quare 
abam  partem  intenli 

Iquapropter,. 
eapropter  I    etc. 
qua  de  re,  | 
idcirco     ) 
verba  pe-fprecor,  exoro.l 
tiloria    l  hortor,  peto  p^^* 

iiacrimabiliier.humi- 
liter, 
atlentius,  conßden- 
ter. 

Tbeoreuma. 
Quando  plures  articub  unius  et 
eiusdem  cause  vel  diversarum  cau- 


adverbia 


etc. 


Ein  verkundt 
wort  als 


Ein 

ziechen 

als 


[sodiever- 
kundung 
vor  stet 


ofienbar[en] 
erzelen 

zw  wissen  f&gen 
zw  wissen  [thun]. 
Figur  des  endes  der  ver- 

kindung. 
[Ein   tau   der   maynung   auz   dem 
angeben  vf  das  was^ 
wenn 
warum  b 
wie  2 
Das  ander  teil  der  maynung  auz 
dem  angebn  auf  das  ^was)^. 
Figur   des   anfangs  der  be- 
gerung]. 
bierumb 
darumb 
vmb  des  wil- 
len 
von  des  we- 
gen 

Ein  fumemen  als  vor  begriffen  ist. 
Ein  abstract  als  vor  stet  in  der  ver- 
kundung.] 

Wir  oder  ich. 

ernstlich 
diemiliklicli 
getreulich 
freuntlich 
vleissiklich 
weger(n^ 
bitten 
schaffen 
wellen 
ermanen 
Figur  des  endes  der  he- 
ge r  u  n  g. 
Ein  tail  der  mainung  aufs  dem 

{wen 
warumb 
wie 
Das  ander  tail  der  mainung  vfs 
dem  angeben. 

Nota,    wen  zwei  oder  drey  ar- 
*  «.  o.  *.  56. 

'  cod.  wo,  vgl.  oben  s.  56'. 
»  fehU. 


Ein  zw  wort 


Ein  heg  er  worl, 

als 
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ei  alia. 


saruro  pooendi  sunt  in  uoa  narra- 
lione  Yel  petitione,  tiinc  quilibet 
secundonim  articuiorum  debet  incipi 
per  aliquod  signum  in  figura  se- 
qaenli  coDteutiiin. 

ipreterea, 
inierea, 
releruni, 
insuper 

Vitiatur     (*»"»'•» 

peütio      r"»" 

(iDhonesla. 

Caputio  benivolenlie 
est  sermo  stiavis  animuai  audien- 
lis  benivoiuin  reddeos  commenda- 
lione  moderaU. 

Theoreuma. 

Notaodum:  Proprüssimus  locus 
caplationis  est  io  petitione  et  tan- 
lum  accidentaliter  inseritur  cuili- 
bet  epistole  (parti),  superseriplione, 
affectu  et  dato  demüs. 
Theoreuma. 

Captatio  commuDiter  solet  for- 
mari  a  recipieate  et  hoc  dupliciter, 
aut  enim  a  bono  (aut  a)  merito 
eiusdem,  ut  paiebit  scquenter. 

Ipulchri-  \ 
ludo 
fortitudo 
tacundia    ' 
[Ihesauri 
forluneJ  possessio- 
[     Des 
[virtules 
graiie  <habilusac- 
1    quisili 
digni-  { principatus 
tatis  \ducalus 


Bonorum 
ahud 


1  re- 
Iruui 


Meri- 

loruDi4 

aliud 


igna- 
lum^ 


con-  j 

saug-  Ipatemilas 

uini-  |maleroilas 

laiis  l 


Die 

darnach 

zeichen 

dar  uf 

der 

in  des 

id  est 

aadereo 

zumleslei) 

artickel 

doch 

*  für  innatum,  ebenxo  s.  66,  sontt 
nicht  belegt. 

Z.  F.  D.  A.    XXXVII.    N.  F.    XXV. 


tickel  in  ainer  verkindung  oder  be- 
geruDg  zu  setzen  sind,  so  sol  nion 
ainen    ydlichen  andern  artickel  an 
heben  mit  der  zaichen  ainem,  als 
hernideo  in  der  nächsten  figur,  [und 
darnach  ainen  jglichen  andern  artikel 
machen  aus  den  figuren]  des  endes 
der  verkundung  oder  der  begerung^. 
expost 
insuper 
interea 
postremo 
revera 
Von^  der  besc(li)li essung. 
Nota:  die  beschliessung  sol  al- 
weg  mit  fuege  geschickt  sein  auf 
das  oaclist   stuck  des   briefs,    das 
vordrest  stet,  es  sej  die  verkundung 
oder  die  begerung. 
Eines  merern    gegen    ainen 
mindern. 

williklich 
eur  fursichti-    beschul- 
DaswellenJ        kait       I      den. 
wir      leuch  ]  genailik- 

dir  lieh 

erkennen. 
Eines  gel  eichen  gegen 
seinen  geleichen. 

Iir  vnns 
ir  mir 
dw  vns 
dw  mir 

Eines  mindern  gegen   ainen 
merern. 

williklich 
verdienen. 

wellen  „,T««~  Ibesunder- 

>ffen<    naden    v 

'^*'*     r     leuch  I      ^'"^^ 

will  ich  beschul- 

len. 

*  inh  folgt  noch:  des  gleichn,  so 

die  begerung  auz  der  verkundun^^  nit 

entspringt,  do  vächet  man  auch  den 

ant'anck  der  begerung  mit  diser  nach- 

geschriben  zaichen  ainem  an. 

'  cod.:  vor. 

5 


beweiset  ai- 
nen besunder 
woUgeuallen. 
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Meri- 

lorum^ 

aliud 


ipresbileri- 
um 
magisleri- 
»».»».  um 

transi-/  prefectoria 
torium '  recloria 
Exemplum  boni  nalure:  facuu- 
(lissioius*,  quem  facundia  perornal. 
Exemplum  boni  fortune:  quem  re- 
rum  copia  exuheravii^  alüssimus. 
Exemplum  boni  gratie:  quem  eii- 
lium  opifex  alta  scienlia  decoravii 
vel  redimitum  habere  voluil.  Exem- 
plum meriti  ignati:  quem  rex  re~ 
gum  nobtlilate  circumcinxit  nobilissi- 
ma  vel  clarissima  et  melius.  Exem- 
plum meriti  attrilmli:  quem  deus 
orbi  universo  pretulit. 

.         r  personarum  seriosarum : 
^'^'*^"'*  J        nimis  adulaloria 
^*P^*«^'°  jraulierum:    carens    (?) 
respectu  ^^     adulacione  excelsa. 

Gonclusio 
est  premissorum  in  diclamine  or- 
nala  terminalio. 

Gonclusio  semper  debei  corre- 
spondere  parti  epislole  immediale 
se  precedenti.  Exemplum,  ubi  con- 
clusio  correspondel  narralioni,  ul 
in  iiiis :  lua  ddectio  grata  (?)  siat 
(I)  queso.  —  Exemplum,  ubi  corre- 
spondel petitioni,  ul :  quo  facto 
vicissitudineni  refuudam  casu  pari 
aut  raaiori  vel  aiciori. 

'  Signum 
Gonclusio-   pronomen 

nis       j  abstractum    determina- 
princi-    |        tionis  ul  prius 
pium        apposilum   vel    partici- 
pium. 

*  übergeschrieben  Ulixes. 

*  übergeschrieben  diUvit. 


Figur  des  datums. 
1  datum 

Das  die  alweg  da  sind^i  ^ 

Ijar. 

Von  dem  lioflichen  lob. 

Nota  zä  dem  ersten:  Mit  liof- 
liebem  lob  mag  ^man)  den  brief, 
die  red  gar  woll  zieren. 

Nota  zu  dem  anderen :  Ein  yd- 
lieh  höflich  lob  mag  gemacht  werden 
von  dem»  der  da  schreibet  oder  von 
(dem),  dem  mon  schreibt  oder  von 
der  mainung  in  obiecto,  die  mon 
schreibet^,  [durch  raten  oder  wider 
raten,]  als  sich  her  nach  finden 
wierdt. 
Hoflich  lob  von  dem,  der 

da  schreibet. 
Euch  alcieit  genadig 
dir  vor  mal  gunstig 
wie  wol  das  ist  vnwir- 

diger^ 
ich  vngenugsamer 


eur  (genad)3  pawmon 


[sunder 
abstrack  t-] 


eur  ( 


eur  hindersefs 
(lein  zinfsmon    [trewer 
ewr  (wierdikait)'  ge- 
ewr  huld 
dein  besunder 

fursichlikait  1 

genad  J 

herlichheit 

hochwirdikait 

erwirdikait^ 

wirdikait 

fursichlikait 

weysshait 

durchleichtikait 

strengkeit^ 

*  cod.  schreiben. 

*  cod.  B  richtig:  ich  Towirdiger. 
^  fehlt  in  B  mit  recht. 

*  so  in  B     A  hat  ewrwirdikalL 

^  in  A  folgen  die  letzten  4  Zeilen 
noch  einmal. 


capplan 
diener 

getrewer 
gehorsamer 
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^7 


Theoreuma. 
Id  priDcipio  conclusioois  polest 
poni  pro  signo  relativum,  ul :  quod 
Tcstram  erga  pateroitalem  fide  dig- 
Dius  famulabor. 

/Matores  minori  cum  gra- 
tia  ut :  si  lua  discrelio 
id  fecerit,  grtüas  tibi 
prebebinras  maiores. 
Minores  maiori  cum  fa- 
mnlato,  ut:  si  quid 
boni  feceritis,  amplius 
me  famalaiu  habebitis 
promptiorem. 
EquaÜs  cum  amicilia,  ut : 
huic  cum  tu  animum 
applicaTeris,  amicitiam 
Hibi  ostendam  maiorem. 
Vemm  aliquando  in  materia  con- 
doditur,  ut:  aliquando  quid  iuris 


Finis  coo- 
clusionb 


Theoreuma. 
Spirituales  iofimi  gradus  Omni- 
bus cum  oralione  concluduut,  ut: 
quonam  precor  misso  deum,  pro 
vestra  pateroitate  attencius  depre- 
cabor. 

nimis  longa 

habens  (longum)  valele 

non  correspondens  parti 

precedenti. 

^^^^^^  .solis.  lune,  mar- 

Itis,  mercurii, 
dies    <•     • 

novis.  veneris, 

tsaturni. 


Vitiatur 


Datum 


anous 

Pinita  est  ars  epistolaria  die 
lune  ante  domini  ascensionem  [mal 
23]  anno  68  quasi  circa  oclavam 
diei  horam  foeliciter.  Amen. 


ginner 

gewilliger 

besunder 

Hoflich  lob  von  dem  mon 
schribel. 


Die 
got 
mit 


vber- 
treff- 
lic[her]. 
rich- 
Qus-  ^ 
siger. 
hoher 


weishait 

kunst 

tugent 

vemuft 

adelicheil 


[begnadet] 

[begäbet] 

[gericht] 

Herhocht] 

hochWirdikait[geadelL] 
er     j  [geziert] 

psenl  ichheil '1     [für- 
frumckheit    J   sehen] 


Sit  dem  mal  so  doch 
das 


mit 


Hoflich  lob  von  dermal  nung 
Contemplative  (?)2 

gotlich 
löblich 
eriich       ist. 
recht 
pillich 
nutze  ^ 

frumkheit 
vfrichtikeil 
So  doch         'verdienen 
das      I       ifreunischaft 
.    hieb 
^  '"  Itrawen 

Uvolgetrawen 
Disuasive. 
Seil  dem  |  gol 
malen  dasl  er 
weder   ]  loblich  gedachtn&fs 
alle  gerechlikait 
gut  gewissen 
frumkheil  >  ist 

herkomen 
rreuntlicheit 


isi 


ist 


So  doch 
das   an 


*  so\  B  hat  beschönlichait. 
-  falsch  für  conimendative? 


68 
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Sit  dem  mal 
[das  nicht] 


bilUch 

vfrichliklich 

genägsam 

▼ertencklich^ 

lieblich 

gelrewlich 

bedachtlich 


Üftt. 


Nota  zu  dem  aller  lesteo,  das 
ain  yd  lieh  stuck  des  briefs  mit  hof- 
lichem lob  geziert  mag  werden  vs- 
genomen  die  vbergeschrift,  den 
kurtzen  grüels»  das  dalum  etc. 

Ein  end  diser  kunft  an  vnseiv 
herren  aufforl  aben  [mai  25]  anno 
M<^CGCG  sexagesimo  octavo. 

*  cod.  B  verdienlicb. 

Flos  Rethorice^ 

^Nota,  quod  omois  lerminus,  qui  iranssumitur,  pro  ut  rethorice, 

considerari  polest  aut  a  loco   aut  a   si(gnifica)to.     Si  a  loco,  hoc  fit 

per  tres  species,  ut  infra  in  prima  figura.     Si  a  8i(gnifica)to,  hoc  fit 

per  quatuor  species,  ut  patebit  infra  in  secunda  figura. 

Figura  prima. 

*'*^"    1  (suppositi        I  (apposito 

gr«8.o   lestsepa-l  jf  ji^i         I  JsubsUnl..o 

Exemplum 

Figura  secunda. 
Translatio      ]  jadiectivi, 

Nominatio      >  est  nominis  ^sul)stanüvi 


dictione  vel 

>oratione    in- 

terposita 


propria  significatione  ad 


PronominatioJ 

Iproprii 

]      '"»] 

propnam   irao 

Bsumpiio. 

contineniis 

contenlo 

instrumenli 

artifice 

Denominatio  est 

habitus 
pariis 
malerie 
cause 

pro 

habituato 
toto 

materialo 
causato 

posilio. 

*  mit  andrer  hand  {s.  o.s.  55*  u.  59*)  hinzugefügt:  bec  forna  artis. 

'  was  der  nachfolgende  abschnitt  gibt.,  behandeln  die  rhetoriken  ge- 
wöhnlich aür^^colores  rbetoricales'  im  anschluss  an  den  Aoctor  ad  Herennium 
IV  12  ff.  vgl,  den  ausführlichen  commentar  der  rhetorik  in  dm.  11799 
bl.  94  ff. 

'  cod,  proposilionis. 
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Nota,  quod  omnis  iranssumptio  fieri  debet  gratia  alicuius  similitu- 
dinis  vd  proprietatis. 

Nota,    quod  omnis  oratio  poetica  in  rethorica  sumitur  pro  laude 
aut  de  vituperio. 

Ilaudis  V 

amirationis  ) 

Modus  ab(b)reviaodi. 
Articulus  Kgj  puDcluala  /  ^Jctaroinum  1  prolatio  coniunctionibus 
Oissolutio  I       '^  I  oratioDum     J  de  medio  sublatis. 


Modus  prolongandi. 

rverbi  finili  1  finfinitum  | 

Commutatio  est|Dominis  adiectivi  >  io    tsubstantivurn  l subita  variatio. 

(verbi  J  Iparticipium  | 


Gircumlocutio  est  brevis  oratioois  per  orationem  ioogam 
decens  expositio. 

Modus  claudendi. 
Clausa  est  oratio  totalis,  integram  in  se  claudens  sentenliam,    ut 
est  narratio  vel  petitio.     Clausula  vero  est  quelibet  oratio  partialis  seu 
clause^  particula. 

Nota  regulam  generalem.  Omnis  clause^  terminatio  in  sdlaba, 
cuius  penultima  sit  producta,  debet  termioari.  Clausula  vero  indiffe- 
renter potest  finiri  etc. 

{adoplunis 
sit  assecutus 
decet  uti. 
Foeliciter   iinem   imposuit   flori  rethorice. 


Hie  oratorie  artis  flore  finiio,  qui  se  instar  forme  habet,  ßt  re- 
gressus  super  modo  epistolari,  qui  materie  Signum  fronte  sua  ducit. 
Et  primo  de  epistole  divisione^. 

fnarratoria  ]  ... 

EpUtotarum  al,.  Letiloria  [""J  »d  »''!•«""  '"="-'"° 

laut  ex  hiis   coniposila       )  'eJ""»"''« 


>  cod.  clausa. 

*  mit  andrer  sehrift^  s.  o.  *.  55  ^ 
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Reducibilium  ad  Darratorias< 


Reducibilium  ad  petilorias 


aut  ex  hiis  composiU 


monitoria 

coDsuItoria 

deplanctoria 

minaloria^ 

döprehensoria 

preceploria        1 

coDsolaloria       5aul  ex  hiis   composita 

pacificatoria      j 

Modus  concipiendi  scripto. 
Fridericus  comes  palatinus  Reni  dux  Bavarie. 
Hainricus  abbas  in  Tegerose  vel  Udalricus  ahbas  in  Furslenberg  (I) 
Quitquil^:  vult  equitare  ad  Nuerenbergam  die  lovis. 

Modus  concipiendi  menle. 
In    supremo  gradu :    Palatinus,  similiter  abbas  maior,  cuius  deter- 
minalio:  reverendus. 

Superscriptio. 
Fridericus  dei  gratia  comes  palalinus  Reni,  dux  Bavarie. 

Suprascriptio. 
Revercndo  in  Christo  patri  ac  domino  Udalrico  abbati  in  Furstenberg. 

Captatio  beni  vo  I  entie. 
noslro  fideh 

Af  f  ectus. 
salutem  et  omne  bonum. 

Salutatio  subintellecla. 
Reverende  paler 

Captatio  benivolentie. 

noslerque  singularis. 
Narrationis  principiuni. 
Vestre  uotificamus  reverentie, 

Captatio  benivolentie. 
qui  nobis  semper  complacere  studuit. 

Narrationis  Tinis. 
nos  equitaturum   ad   Närenbergam   die   inarlis   dicimus^  propler   unire 
Suiten<«es  et  illustrem  dominum  Albertum  Austrie  ducem  enormiier  sibi 
invidiosos. 

Finis  huius  opusculi  quam  minutissimi  hora   11°^*  die  eodem^. 
De  pronuntiatione  sequitur. 

A  PS  punctandi. 


*  cod.:  miratoria 

^  faUch  für  quid,  *.  das  Schema. 

^  übergeschrieben:  falsch  für  decimo"? 

*  dieser  ganze  abschnitt  ist  am  rande  mitü  bezeichnet^  vgl.  oben  s.  62. 
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0a«  in  die  Rhetorik  meUter  rrii»drich$  und  iltr 
Meiül^beü  original,     von  (lic»«itini   zun.lchsi. 

E«  wäre,  lim  die  qnellenlorschunj;  aliziiscliliefseii,  wUu^cbeos- 
wtrU  ^<!n  puncl  g(*nnti  bezeichnen  211  kOnofiu  wo  dieses  bäcfilein  aus 
drni  grofsen  »irotne  der  lateiiiigcheu  rlietoriken  ab^elfitPi  ist,  das 
ist  mir  leider  nicb*  geUiogen»  mit  human istiscben  rbeUMikeo  ist 
Dtebt  «in  emsiger  berUbruDggpunct  voHtatMleii«  mit  den  haiiptbritf- 
«l^ltern  des  luiUelaKers^  kaum  da  und  dort  »nn^hernde  Uberein- 
«liinmuiig,  das  schema  des  quiB,  ciii,  quid?  kehrt  mejn«fs  wissen^ 
iiitr  bei  Konmd  von  Mtire^  wider,  mit  dem  aber  sonst  nicht  die 
geringste  Abobchkeit  zu  bemerken  isL  aucti  dre  '8<ilul;)iin  subin- 
lellecta' wird  man  hier  und  anderswo  vtrgebeu^  suchen,  dennoch 
ist  es  unglunbhdu  dsbs  ein  Schulbuch  —  wie  es  unsere  rhetorik 
uii2weirell)3('L  war  —  nicht  von  dem  gemeingul  ät*irier  zeit  sich 
genährt  hlitie.  und  in  der  tnl  Ifisst  sich  ans  den  zahllosen  rheio> 
riechen  commentaren  des  15jbfi.  eine  gruppe  aussondern^  die  in 
%ieteu  einzelbfiien  mir  unserer  rhetorik  iibfreinkommt.  es  sind 
hiuplÄ^cblich  werke»  die  nuter  dem  namen  des  nuig ister  Ty- 
]>iDUs  gehti  oder  sich  auf  ihn  berufen. 

'Magister  Nicolans  de  Dybyn*  erscliPint  1369  nis 'reclor  parvii- 
b»njm'  rn  Hrisilen  und  i«t  ju  den  handschriflen  als  autor  gram- 
fliatiHclter  und  rhetorischer  werke  genannt^,     er  niuss  einen  üii:hl 

'  hrrtUBgeKeben  ifon  Bockinger  ßrtcfstHkr  und  rorrnrlbficher  des  tt 
In»  14  j(i9.  in  den  Ouetien  u.  erürter.  z.  bayti.  ir.   dlsil).  icesciu  ix  1  11.  2. 

«  aao.  403  ff. 

^  dii*  BUndesbf Zeichnung  unter  einem  ((;r«mmati«che[i  iniclat  iti  clm. 
T589  bl.  144,  im  gedruckien  taiatog  unvollständig  widcrgfgeben,  wodurch 
Scherrer«  «»onst  treffliche  zusammeoBtrltung  [Verzdchnis  der  l»«St  d.  slifts 
bild.  V,  SGoUrn  s.  3U91  heeinflusäl  wird,  t&r  uns  kommen  in  betrnclit  n)  dm. 
7(187  bl.  2S — 67.  tnnäcbrtl  in  isleirorm  einteilang  der  episloh.  4er  uiertta  und 
der  «tAtfi».  dann  bL  30  ß*  regeln  bis  bL  ^ft^\  von  da  an  wider  tafeln  in 
^tf  »rt  de»  Jfdi,  Bondi,  grur»fornieln,  excerple,  muslerbriefe  (bexieliung  auf 
BihBnvn  und  Karl  iv  iidch  erkennbar),  b).  51:  explieiunt  correetoria  sini- 
plkiA  golrixiptits«iini  rflborts  Tybini  et  inctpiant  trunssnmpitionibus  sdoraaia: 
7  UWn»  wir  bei  Bond»,  dann  Sammlung  von  exordi»,  durchaus  der  des  Bondi 
Hm.  U^h'^  bl.  n  IT  entiebnt  [vgl.  Rockinger  I.  c.  949].  —  b)  etm.  l^WA 
bl  23t**  'Tnrlalus  reiboricalis  Tybini  vstde  utili»' [von  »päterer  band),  tafeln 
nacb  Bondl.  U\,  TM^  znsammenhingende  theorie:  Saiutatio,  afTectiis,  nar- 
f«li»,  prtttio,  condusio,  von  den  regtln  in  a  teilweise  abweichend;  [bl.  237*» 
— UO  wMerboll  in  dm.  22373  bl.  181— 183^].  c)  dm.  4102  [Augustae  «t 
cflVei»]  W,  1  anonyme  rhetorik»  regdn  mit  commentar  die  ertleren  «tim- 
mea  «lorctisu»  mit  denen  det  Tybiiio«  in  a  bl.  30.    der  commenlar  beruft  sich 
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uubedeutenileD  eiofluss  geübt  haben,  denn  die  commenlare  des 
15  jhs.  citieren  ihn  geru,  besonders  wo  es  sich  um  den  usus 
modernorum  handelt,  das  gröste  unter  des  Tybinus  naroen 
gehnde  werk,  die  Rhetorik  in  clro.  14662  rechnet  auch  die  salu- 
talio  subintellecta  zu  diesem  usus  modernorum,  so  würde  sich 
erklären,  weshalb  man  sie  in  den  alteren  rhetoriken  nicht  findet. 
es  lässt  sich  aus  diesen  Tybinusrhetorikeo,  von  denen  uns  einige 
noch  später  begegnen  werden,  im  verein  mit  einigen  älteren  für 
die  meisten  stellen  unserer  rhetorik  eine  ähnliche  oder  gleiche 
fassung  anführen ;  das  mag  genügen,  bis  einmal  die  rechte  quelle  ge- 
funden wird. 

Die  rhetorik  zerteilt  in  2  hauplteile,  die  eigentliche  *Ars  episto- 
landi'  oder  den  teil,  welcher  die  materia  artis  enthält,  und  die 
'Flos  rhetorice',  im  gegensatz  dazu  auch  als  die  'forma  artis'  be- 
zeichnet,    die  disposition  innerhalb  des  ersten  hauptteils: 

modus 
concipiendi         situaodi 

scripto  meute 

ist  uns  bereits  aus  Hirschfelder  bekannt,  hier  seheu  wir  aber  aus 
der  aufzählung  der  5  officia  oraloris  ihre  tiefere  begründung:  der 
inveutiomateriae  entspricht  das  concipere,  der  dispositio  das  situare ; 
der  elocutio  'id  est  rhetoricae  coloratio'  sodann  der  zweite  haupt- 
teil, die  flos  rethoricae;  der  dieser  angehängte  widerholende  ab- 
schnitt entspricht  der  memoria,  und  endlich  folgt  auch  'de  pro- 
uuntialione',  dem  sich  der  abschnitt  über  ioterpunction,  dieser  aller- 
dings etwas  gezwungen,  anschliefst,  was  noch  über  die  salutatio 
subintellecta  folgt,  ist,  wie  auch  das  deutsche  zeigt,  uur  durch  ein 

häufig  aufihn.  —  d)  clin.  11799  [Polling]  bl.  8  anonyme  ausföbrlicbe  rhetorik. 
gröste  abnlicbkeit  und  stellenweise  wörtliche  Übereinstimmung  mit  dem  com- 
meutar  in  c.  —  e)  clm.  14662  [SEmmeram]  ausführliche  rhetorik  mit  dem 
anfang:  Sapientia  ciamitat  in  plateis.  [von  Rockinger  Über  forroelbficher  ab 
rechtsquellen  181  *<^  in  fragweise  für  Tybinus  in  ansprucb  genommen,  unter 
seinem  namen  erhalten  in  cod.  vindob.  5216,  dagegen  unter  anderm  io 
vindob.  3829  nr  5 ;  vgl.  auch  5194.]  bietet  ebenfalls  die  salutatio  sobint«!- 
lecta,  sonst  keine  gleichheit  mit  den  vorigen.  —  ich  nenne  noch  0  dio* 
5963  bl.  168— 222'>.  am  Schlüsse:  *Finitur  compendium  presenlis  ediüonis 
collectum  per  magislruro  Johannem  Müoczinger  ex  uratico  [falsch  für  viatico 
vgl.  clm.  4162  bl.  19^]  Tybini  et  aliis  libris  rhetoricalibus'.  besiehunipen 
»uf  das  Studium  Heidelbergense,  Freibnrg  und  das  südliche  Deotschland.  da- 
nach ist  Rockinger  Formelbücher  184  ^'*  zu  berichtigen. 
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Üerselien  na  diese  stelle  geraten.  —  wtJI  man  aus  dem  inhalt  der 
fbetorik  einen  ^chltiss  au(  die  abra^surigszeil  ziehen,  $o  wird  niün 
ilie»e  wegen  der  erwälmuu^  der  gefilrsteten  graten  von  Cilly^ 
fwiscben  1436  und  1457  ansetzen  dürfen, 

{liese  vorläge  des  meii^ters  Friedrich  hal  nun  uithi  nur  anT 
die  deur&chen  rlietonken  ^esenitictien  einlluss  gehabt,  sie  ist  auch 
die  grundlage  eine!»  andern  lateinischen  werkcheus,  das  etwa  zur 
belhen  z«it,  wie  das  Kormulare,  recht  verbreitet  gewesen  sein  rniiSi!;, 
der  Hiieiorik  des  niagtsters  Paulus  Lescher  von  EJ's- 
lingen,  welche  dieser,  wie  es  scheint,  1486  so  der  Universität 
Itigolsladt  las^.  dieselbe  wurde  1487  zuerst  und  dsüii  noch  5  mal 
gedruckt,  die  s[»«itereü  ausgaben  teilweise  iu  Köln,  wohin  Lescher 
übergesiedelt  zu  sein  scheint^,  das  buch  zerfällt  in  drei  teil«, 
eitieu  modus  epistolandi  'secunduni  stiium  cancellaria- 
ri*in  principum  ac  imperalium  ciuitatum'*,  eine  'ars 
Utifiisandi,  quam  nonnuHi  flu  rem  rh  elorice  app  ellani*, 
ond  einen  *tractaius  de  elegantiis  Cictroüis  laliue  eloqiieotie  prin> 
cjpis,  aliorum  quoque  poetarum  et  oiatorum'.  dir  den  letzteu 
Idl  gibt  Lescher  selbst  seine  quelle  an:  es  ist  die  Überaus  viel 
beouizte  Rhetorik  des  Augustinus  Datus.  die  ersten  beiden  teile 
ibrr  sind  in  ihren  grundzügen  wOrtlicli  der  oben  mitgeleiUen 
rbetorik  entlehnt,  die  eigene  arbeit  Lescbcrs  beschränkt  sich  hier 
im  wesentlichen  auf  hinzurügunfr  von  erklarungen,  nuisterbrieren 
und  beispielen,  die  hau(iUUchhcli  antiken  dirlitern  oder  auch 
neueren  rhetorischen  werken,  wie  dem  des  Jacabus  Pubticius  und 
des    Georgius  Trapezunlius   entnommen   sind^     im    Schlusswort 

*  ats  comilfs  maivre*  tiominio  in    der  §täudcitafel  ^enumL 

*  s.  Hip  daten  im  text  [uugrzähUe&j  11.  VS'  und  15  ävr  ausgibe  1487  In- 
foUtsdt  [ob  drurkort?  s.  Panzer  Anitsleti  i  4ü8).  handsct^rifUJcli  tn  dm.  1879'.^ 
bl,  93  tr  oUdf  ritdeilung  uod  dirccte  sutorbezcichnung,  vgl.  Rockio§^er  Farm«!- 
I>drbpr  75«**.  die  oiDsterbriefr  auch  grö^itenieils  m  dm.  146&4  bl.  240  ü.  — 
Kobolt  Baier.  gelehrteu-leiikon  403  f  erwähnt  Lescher  (nach  Mederer)  unter 
deoeo,  die  atn  f5niai  1 478 'ad  consiliiimfacullatissrlistirae' zugelassen  wurden. 
Tf  L  Erginzun^en  183* 

*  K.  den  brief  an  magiater  Johannes  Oornuogt  ano.  bl.  1^,  die  ausgäbe 
■Mn,  Oueniell  s.  a.  setzt  statt  der  Jahreszahl  14Sa  1491  [alto  drutkjahrT], 
and  schreibt  statt  IngoUtat  stet«  *in  Goldatat. 

*  sclilusswoft. 

*  lirnutat  i»l  die  oben  gedruckte  rhelorik  bii  zum  modua  nbbreTiindi ; 
•«b»«ttptio.  Kuptrscriptiö  nnd  suprascnptio  »ind  an  den  sehluas  des  ersten 
IdU  gestellt,  die  ibeoriedei  csptalio  beuivolentie  ist  gelodert  [^  u.«,80'lf  hinter 
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eilten  Lesclii-t'  dos  wart  des  Sallu»!,  dasß  der  meu^cb  ^eia  lirbpti 
tiichl  schweigend  wie  das  lier  hinhrinj?en  dürfe.  Hoc  idtm  eyo 
magister  Paulm  Le^cher  de  imperiali  ciuitate  Eßlin^en  oriundus, 
vtrmsque  iwri*,  hnmanüntis  ac  oratort'e  artis  professor  (expen'Mw?) 
hanc  nrtem  pro  maiori  eitts  parte  per  diuena  mnnäi  ctimata  in 
vniuemtaie  et  extra  practtcavi  et  per  humswodi  prnctimm  setnper 
in  dies  in  hnimmodi  arlt  plura  vidi  et  addidici.  also  aucb  L**scher 
war  wol  wie  Hifsclilelder  eiuc*  z«a  bog  eir»  herumziehender  rlu'tor, 
der  den  leii(en  den  *kaiizleMScheii  M*  vorlru;<'. 

Vom  meisler  Friedrich  von  Nürnberg  weif»  ich  mchi 
mehr  zu  gageo^  als  unser  text  giht  er  war  benedicliner  und  hat 
seiue  kunst  M'Ur  die  laieii  aus  lateinischem  gruude  ge^etzt'^.  das» 
man  elwa  an  der  universitäl  Freiburg  damals  eine  deutsche  r\n* 
torik  las,  ist  nicht  anziinehmerr,  auch  l^sst  sich  ein  magisler  Fride- 
ricus  de  Nurember^^a  unter  den  damaligen  lehrern  nicht  auf- 
tindea^. 

drr  tialulalio  das  exordium,  aber  oiclit  als  besonderer  briefteil,  eiiiget^liobea« 
m  liass  die  alte  Ordnung  bcwalirt  blcibl,  \Po$tquam  dictum  est  de  »aluta- 
tione,  qiie  eH  prima  pari  epUtole,  nunc  con»equenttr  äeterrninabo  de  §e- 
cundü  i>artt  opUtote^  qite  rtarraUo  dicüur). 

*  interessant  tat  da$  ablehnende  urteil  des  bouianisteii  Heinrich  Üebel« 
der  Lescbers  rhetorik  ebenso  wie  die  des  Johaones  Bondi  de  Aquiicja  [denn 
das  ist  der  ^Borida'  det>  druck«»]  völlig  abgeschmackt  ilndel  [Comm.  epitt. 
tonficiend«,  citiert  bei  Boecktog,  flutienl  opera.    Suppi.  ii  443]. 

'  in  cod.  Tindob.  5230  nr  7  »teht  unter  allerlei  alchimistischen  recepteo 
auch  ein  solches  'ad  aibum'  eines  Fridericus  de  Nurenberga«  doch  ist  mU 
dieser  nott2  nichts  anzufangen. 

'  aU  lehrer  der  rhetorik  erscheint  1465  magister  Johannes  Sigrist,  s. 
Schreiber  Gesch.  d.  Albert-Ludwigs-oniversitäl  r.  Freibarpt  im  Breisgio  i  51*. 
—  das  Formulare  enthält  auf  bl.  10  unter  den  specificierten  briefeu  ein 
Htihreiben  kaiser  Friedrichs  ao  bischoT  Heinrich  von  KonsUnz  zur  ualer* 
KtiiUung  einer  'ersten  bitte'  bei  der  sUidt  Frei  bürg  uro  eine  pfrüode  für  'Adtsi 
Bielter,  ineyster  der  freyen  küosten'.  man  möchte  gleubeu,  dass  dieser  Ridter 
in  einer  ähnlichen  beziehung  zur  sammluni^  des  Formulare  siehe,  wie  Htrseh- 
felder,  womit  dann  auch  die  aufnähme  ^üdwegtdeui wehet  Urkunden  ihre 
erklärung  l'ünde.  doch  ist  darüber  nichts  festzustellen.  Adam  Rietter  er» 
t^clieiat  1461  als  Adam  Rieder  von  Gmünd  im  coHegium  der  Frriburger  sr- 
tifttenfacuUat  und  ist  jedesfalls  identisch  mit  dem  Adam  Biederer,  der  1465 
'Ultimos  quatuor  libros  physiconim  et  perspectivorum*  Ust  [Schreiber 63*  u. 
51*];  er  scheint  also  keine  beziehuugen  zur  rhelorik  (cehabt  tu  bttien.  — 
hetr  blbliolhitiuir  dr  FPfatf  teilt  mir  frenndüchsi  mit,  dass  sich  auch  atm 
luAdiftchrtflen  der  Freiburger  unirersilälsbibltothck  weder  Ober  Adam  RJetler 
noQlt  ab«r  niei«trr  Friedrich  von  Nfirnberg  elwa«  gewinneo  ÜML 
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Seine  vorläge  hat  er,  wie  man  sieht,  io  mehreren  puncteu 
frei  l»ph«iiMU'l(.  zutiftchsl  hetiiitzl  er  nur  ihren  ersten  teil,  von 
der  Fios  dieioricie  an  lüsst  er  alles  iort,  nichts  deutet  darauf  hio, 
das»  «f  überhaupt  mehr  als  den  erBlen  teil  der  laleinischeo  rhe- 
torik  gekannt  hat.  im  einzelnen  hat  er  dann  besonders  das  theo« 
retiscbe  —  im  latein  ohnehin  schon  spärlich  —  fast  völlig  (iber- 
gangeo,  alle  defmitionen  wirtt  w  heraus,  das«  er  In  der  stände- 
nutxflhiung  den  welllichen  und  den  gelehrten  stand,  und  ferner 
bei  den  parte«  oralionis  die  couclusio  und  die  benivaleniia  gegen 
da»  laiein  umstellt,  ist  ohne  grofse  bedeutung,  im  zweiten  falle 
gdil  das  *regisier*  bereits  die  correclur*.  seine  zu  sülze —  be- 
sonders zahtreich  bei  der  ^vberge.<chriri'  und  'aurgeschrifl\  ilatin 
die  ausführliche  regel  über  dat»  ihrzen  sowie  die  aufz£lhlung  der 
^itiftract Worte*  in  der  narratio  —  dteneo  der  praxis  und  entstam- 
men  denselben,  mit  einer  einzigen  ausnähme:  das  *hofltch  lob* 
briogl  eine  vom  lateinischen  gänzlich  abweichende  theorie.  die 
»«tfiteilung  der  lateinischen  rhetonk  nach  bona  und  merita  beruht 
io  letzter  linic  auf  dem  Auclor  ad  llerenniun)2,  die  meister  Fried- 
richs aber  llndel  sich  am  bellen  in  der  llhetorik  des  Johannes 
Bondi  widert  eine  ihrer  ableitungen  mag  also  hier  eioQuss  ge- 
ftbt  haben. 

Die  wichtigste  Veränderung  meister  Friedrichs  aber  be- 
iritn  die  disposition.  seine  rhetorik  9iai  nur  auf  drey  worten,  nti- 
g9hm  mertk^n  machen,   dh.   er  hat   das  system    der    lateinischen 

a      b 
rhetorik     — -^ —      in   ein   system   «   tf   b  verwandelt,    und   dies 
a       ii 

System  der  dreizahl  fohrt  er  nun  in  strenger  folge  durch,  er  hat 

bUo  aiirlt  ii*»r  3  ^totiilictiritjes*.  iiüch  denen  er  seine  n*ii«'f«^ite.  cfie 


*  fjorh     i»iijirik1i     i.r>cln:i     trn   mmih  i    tihetoHk    bl.   3:     Seff    ranira    hunc 

iträiHtrm  [geisUich,  wtUbch,  geti*lirt]  argvüur  sie:  Statu*  Iilit>tatu*  dfihel 
prtX'MffTV  statum  gecutarem.  quia  intelltctu  et  ratione  vtente»  naturatiler 
aüorttm  *unt  domin%  et  rectore*,  rubusli  {l)  vero  alijs  »ubtertiient^,  er 
ttlnma  dem  nicht  zu.  da  d«r  ksiser  ao  der  t^pitzt*  des  weltlichen  standet« 
•trht,  d«ni  in  foro  ^ei-iiUri  alle»  uiiletlan  ist. 

*  Wh.  m  csp.  10  *genu8  detnonstrativurn*. 

'  fJm.  96&3  bl.  21,  wo  bei  Ijesprecbuiig  der  caplalio  [►i-mvokntiae,  die 
hier  wie  aoch  aonst  dem  exordiiim  g(eichge»elxt  igt,  4  arte»  antfrschiedeti 
werden:  potejtl  mmi  .  .  a  pertona  rrr//jii*e/i/e»  a  perforta  mttlentt*^  ab  ip- 
la  r«r  und  iwar  fj-ttiUendo  oder  vituperando.  vgl.  aiM  h  die  regeln  des  Ludolf 
V.  flildtAhrini  bei  Bockinger  BriefAteller  367. 
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Darratio  und  petitio,  specificiert,  'wann,  warum  und  wie'^  im 
latein  ist  das  in  der  disposition  zwar  angedeutet,  aber  nicht 
durchgeführt.  — 

Dagegen    stellen    wir    nun   den    anfang    der  kleinen  Ulmer 
Rhetorik : 

wer  quis  querit  de  nomin«,  m^rito, 
loco  recipientis^. 
scripta  Iwtm  cui  querit  de  nomine^  merito, 
loco  recipientis, 
was  quid  querit  de  tuhiecto  epistole^ 
id  est  de  intencione  mittentU  0t 
in  te  debet  habere  itta 


Modus  epi- 
stulandj 
constart 

videtur  in 
modo 


concipiendi 
idestcoppiren 
et  talis  est  du- 
plex        ' 


formandj 
^ingrossim 


gradus 


quattuor  ^causam  propier  quam 

warum 
quomodo  wie 

tempus  in  quo  wenn 

locus  ad  quem  wo. 

isupremus 
<medius 
[infimus 
mente       ]  Upirituales 

persone   <seculares 

{Uterate 
determinaciones   scz.   allerhailigister, 
a  Her  durch  lewehtigisier,  ersamer. 

Man  siebt,  das  ist  —  teilweise  sogar  wörtlich  —  das  latein 
meister  Friedrichs^  aber  die  grundlegende  disposition  ist  geändert, 
das  subiectum  epistolae  hat  n i c h t  mehr  3,  sondern  4  *con- 
dictiones':  warum,  wie,  wenn,  wo,  und  nach  diesen  wird  nar- 
ratio  und  petitio  'speciücierl*. 

Von  dem  lateinischen  vorbilde  aus  gehn  also 
zwei  reihen  in  der  entwicklung  der  deutschen  rhe- 
torik:  die  eine  zum  deutsch  des  meisters  Friedrich  und  zu  seinen 
ableilungen,  die  andre  zur  kleinen  Ulmer  Rhetorik  und  weiter  bis 
zum  Formulare.  —  zu  den  ableitungen  der  Rhetorik  meister  Fried- 
richs gehören  die  rhetoriken  'auf  drei  Worten',  die  sich  meist 
sehr  genau  an  ihr  vorbild  anschliefsen,  ohne  es  jedoch  zu  nennen, 
sie  scheinen  sich  nicht  weiter  entwickeh  zu  haben,  doch  schrieb 

*  cod.  B.  hat  statt  wie  dem  latein  entsprechend  wo,  ebenso  spätere  sb. 
tlm.  12366  8.  u.  s.  77». 

^  falsch  für  mittenlis. 

3  so  will  ich  seine  vorläge  weiterhin  nennen. 
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mjin  ftie  oocb  gcgeo  ende  üeä  Jahrhunderts  ab  und  verband  sie 
wul  rioch  mit  pbraseu  aus  dem  Formulare  und  mit  einem  ur- 
knndcubuch^ 

Die  zweite  reihe  dagegen^  die  schlierslich  zum  Formulare' 
führt,  hat  grorsere  wandlun)t;fn  durchgemacht,  aul  der  ersten 
Stute  f^tehl  die  kleine  (Jlmer  Rhetorik.  8te  ist,  wie  schon  gesagt« 
unifollstandig  erhalten^,  auch  hat  der  schreiber  sich  durch  das 
vorhergfhnde  im  allerlei  eioschiebseln  verleiten  lassen,  die  nicht 
hierher  geboren,  docij  tritt  das  characterisiische  genügend  hervor. 
die  Rhetorik  kennt  ooeh  kein  exordium,  ebensowenig  die  syno- 
nymische ausgestiihnng  der  heispiele.  dagegen  ist  das  'regisler** 
bercitü  verHudert,  es  (»ringt  «ehon  wie  Hirschtelder^  die  'millcl  und 
euDdtschritIV  und  fassi  ebenso  wie  dieser  das  gaoie  mit  dem 
ttchema  *wer,  uem,  was*  zusiunnien,  der  lext  ist  direct  nach  dem 
laieJM  meihter  Friedrichs  gebildet,  und  zwar  kennt  der  autor  auch 
den  Eweiten  teil  seiner  vorläge,  denn  er  erläutert  bei  der  nar- 
ntio  nod  pelitio  die  ausdrücke  *der  eine  tail  der  raainuiig'  und 
*der  ander  tail  der  mainuug'  bereit»  durch  ^^upposituui'  und  *appo- 

*  dnu  12366  [Rtitenbuchl  eulhält  auf  bl,  55  'Tewtsdic  reloricn  vnd 
formulartuin'.  zunächst  deatschr  phrMhien,  die  mit  Formotare  bl.  19''  uud 
12^— 2&**  paMVm  süiiumen  dann  bl.  56:  yoUa  ein  t^ttUche  rf*torica,  atu 
4tr  man  lernet  UuUeh  smd  huff  machfn  vnd  Atel  nur  auff  dreyen 
worilen.  gegen  den  obftj  gedruckten  teiil  einzelne  «bweicliungen,  so  die 
swrt  >rwoitl«r':  man^  frawün;  dan»  beim  ^Imttlicheu  lob':  Nutta  ium 
grjten^  das  dj  senl  t/ri<fff  mit  ku/fWcfuftn  lob  geßorierl  werden  ah  dj  puch- 
§tabmt  mit  fretfm  zidgetu  auch  die  dann  folgende  theorie  ist  etwas  aus- 
fölirHcher.  schlnss:  Die  letzt  rrfsel:  ma^  ein  ydlicher  vil  oder  wsnig 
gti%en  hoffliche»  lob  nach  tt^inrir  verntiffl  vnd  gelegenhait  der  tachvn. 
Mftt  ctue  ^^»innilang  voo  Adressen  für  alle  »(äude  uud  ein  deutsches  arkntiden- 
buch,  in  dem  iiuf  bl.  117  aucii:  AU  dnr  romwcA  kaiter  tchreiltt  an  die  vn- 
giaubigm  *« Formulare  bl.  4,  aber  noch  nicht  synonymisch  erweilert.  —  die 
Rhetorik  sieht  fragmentarisch  auch  in  cgm.  TUO  [Tegern»ee]  von  141)3,  auch 
liier  mit  einem  urkutidenbuch  verbutideu,  ebenso  cgm.  563  [ebendaher],  wo 
dach  der  Kbetotik  noch  ein  verzeiduiii»  der  iitel  geistlictivr  und  welltidter 
eingefügt  l«t.  —  vgl.  Bockinger  Forraelböcher  79"*. 

*  der  1  teil  *iuoduä  formandi'  beginnt  in  Beineoijelzigeo  zustande  er«l 
kun  ror  der  nirralio  mit  ein  (laar  regeln  über  den  kurzen  und  rerborgeneo 
frolk,  der  al<to  im  vollständigen  cxemplnr  vorherging,  die  beciivolentia  fehlt 
fallt  und  von  der  concluBio  &ind  nur  die  rubriken  da. 

*  e*  Ist  unrichtig  an  den  schtu^s  des  iianzeu  ue!<eLz(.  wahrend  die  übei- 
iclifid  richtig  Ul.  46  unten  steht. 

*  • -    t^. 
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situD)'^.  dass  er  auch  das  deutsch  meister  Friedrichs  kannte,  ist 
bei  der  übereiDStimmung  einzelner  Verdeutschungen^  wenigstens 
wahrscheinhch.  — 

An  dieser  stelle  fügt  sich  eine  andre  rhetorik  in  unsere  reihe 
ein,  die  bereits*  teilweise  durch  den  druck  bekannt  gemacht 
worden  ist.  wir  verdanken  zufälligerweise  auch  sie  der  nieder» 
Schrift  eines  deutschen  Schulmeisters'  au8Niederbaiern,Cb  ristop  h 
Hueber,  der  1476  zu  Eggenfelden  und  1477  zu  Landshut  in 
dieser  eigenschafl  erscheint  auch  Uueber  vereinigt  mit  der  schul- 
meistere!  die  tätigkeit  eines  ^offenschreibers*;  dass  auch  er  seine 
Wanderjahre  gehabt  hat,  lässt  eine  aufzeichnung  in  seiner  hand- 
schrift  erkennen,  so  gehört  er  in  mehrfacher  hinsieht  mit  Hirsch- 
felder zusammen,  doch  mag  er  geistig  wol  noch  eine  stufe  tiefer 
stehn,  wenigstens  ist  in  all  seinen  aufzeichuungen  von  eigener 
tätigkeit  nichts  zu  merken. 

Die  rhetorik,  welche  er  gleich  hinter  einem  deutschen  *modus 
legendi'  im  j.  1477  in  seine  handschrift^  eingetragen  hat,  er- 
weist sich  auf  den  ersten  blick  als  eine  der  ableitungen  vom  latein 
des  meisters  Friedrich,  dass  auch  sie  mit  4  ^condicciones'  speci- 
ficiert,  zeigt  ihre  Zugehörigkeit  zu  unserer  reihe,  das  fehlen  des 
exordiums  ihre  Zugehörigkeit  zur  kleinen  Ulmer  Rhetorik,  gegen 
diese  hat  die  Verdeutschung  grammatischer  ausdrücke  fortscbritte 
gemacht,  ebenso  aber  auch  die  synonymische  erweiterung  der 
beispielworie.  das  'register'  ist  bereits  auf  das  Schema  *wer,  wem, 
was'  gebracht,  doch  stimmt  es  im  einzelnen  noch  ganz  zum  text 
meister  Friedrichs,  nur  das  'hoflich  lob'  hat  Hueber  wegge- 
lassen^.  dagegen  kennt  auch  er  schon  'suppositum*  und  'appo- 
situm'.     in  der  einleitung^  und  den  grufstafeln  stimmt  er  bereits 

*  oben  8.  68. 

^  *adverbiuin  qualilatis  ein  zuworl',  doch  mag  das  wol  zur  überlieferten 
grammatischen  terminologie  gehören,  vgl.  die  beiapiele  aus  dem  Dooat  bei 
Möller  223  »<>». 

*  cgm.  216,  daraus  teilweise  gedruckt  bei  Müller  368  if,  wo  auch  329  ff 
ein  genaues  inhaltsverzeichnis  derhandschrift;  330  ^*  die  Wanderungen  Haebers : 
sie  führen  bis  Basel  und  bis  Rom.  —  die  Rhetorik  ist  schlecht  geschrieben 
und  im  zweiten  teil  vielfach  umgestellt,  wie  ein  vergleich  mit  dem  *register* 
zeigt.  Hueber  nennt  sie  'Relhorica  volgaris',  was  natürlich  nichts  weiter  als 
'deutsche  rhetorik'  heirsen  soll. 

*  die  'benivolentia  ad  salntationem'  hat  er  dagegen  unter  der  aufschrift: 
'beschiiefsung  der  aufgeschrift'. 

*  vgl.  oben  s.  42  f  mit  Müller  368,  wo  es  hinter  'lernen  mag"  weiter 
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-«fj^rchaus  mic  (lirschlelder  gegeo  maisler  Fiieürich  —  die  kleiite 
Cliticr  Ithetorik  ist  leider  gifmde  au  dieser  steÜe  verslüuimelL — , 
auch  die  hersieJliiug  der  7  coudicciooes  durch  zusarumenfassung 
der  drei  (*rsleti  *qiits,  cui,  quicV  mit  den  4  speciticieruiigen  des 
*subieclufti  epiftlube^  hat  Hueher  h^reils  vor^eiioiitmeu. 

Zur  zweiten  gruppe  unserer  reihe  führt  nun  die  grol'se 
Ulmer  Blietorik  und  Hirj^ch leider,  sie  fufsl  widerum  selb«!- 
ittandig  auf  dem  laieia  meister  Friedrichs,  aber  sie  hal  dauebeii 
lahlreiche  Zusätze,  die  auf  andre  (|ueJlen  zurUckgehn.  daes  au€h 
frie  dfo  zweiten  teil  des  laleins,  die  Floß  rheloricae  kennU  spricht 
Ai*hon  der  liiel  iius :  'die  hochlohtich  kunsl  vud  der  zierlich  (>toni 
der  rhelorick','  bei  der  erwilbnuog  des  sujipositum  und  appo- 
»lum  und  ihrer  Unterscheidung  ru«^L  sie  hinzu:  et  ist e  cohr  dtd^ 
tur,  iranggressio,  vel  a  toco  *^.  wo  wir  die  ergänzung  *vel  a  signi- 
fieata^  der  Wi»»  rheloricae  enlijehmeii  kennen.  —  äufseilicb  ist 
der  hauptuDter&chied  der  grofseu  Uloher  Rhetorik  gegen  die  erste 
gruppe  die  stark«  «ynony mische  erweiterung  aller  beis[Meiworte 
uod  die  einrugiing  des  exordiunis^  so  dass  nun  die  ühltcbe 
fuiifzahl  der  partes  oraliouis  hergestelU  isr,  wenn  mau  das  *bof- 
Ijch  lob',  dessen  f^lellung  veränderlich  ist,  aufser  belracht  l^sst. 
das«  die^e  eiofttgung  eine  spätere  ist,  kanu  man  noch  aus  dem 
*re|^i»ter*  bei  Hirschlelder*  eMtnehmen,  der  bei  denj  versuch»  die 
allt!  leituDg  *verkuudung'  und  'begeruug'  dem  neuen  inhalt  eut- 
j»pf€cbeDd  zu  ändern,  eine  confusion  angerichtet  hat. 

Die  grofse  Dimer  Rhetorik  kennt  aber  ofl'eubar  auch  das 
deolscb  meister  Friedrichs,  in  dem  abschnitt  über  das  Hiof- 
Neb  lob'  hat  sie  seiner  —  auslübrlicheren  —  theorie  den  vor* 
zag  gegeben«  dagegen  bildet  dann  das  latein  meister  Friedrichs 
die  grundtage  der  nachträglich  gebrachten  zweiten  Llieorie,  welcher 

gtht:  aito  das  ail  notturftigkait  der  vrtaehen  mit  kurcten  begri/fUcheH 
wm'ifn,  auch  alt  apptttita  minus  prineipalia  in  den  vmbUtmndt^n  bemelt 
mui  airit'tn  itpfHj*iium  mitius  prtneipah  zu  hlzMt  vher  ärty,  virr  oder  /uriff 
ijfnnUn  fern  udtr  nachent  er  da*  in  der  hawbt Machen  zw  hattest  bvgert^ 
^mehti^/ien  mag, 

'  otten  *.  44.  »cli  «rgäuze,  euUprec:heii(i  dorn  (ruber  iUfigefäliileu^  den 
f«bJendeu  auraog  der  Dimer  Khelorik  aus  Uirdchrdder. 

^  CKm.  2618  bl.  3&K  so  weist  auch  der  ausdruck:  eiatuula  der  auff- 
»chriffi  arm  bmiuotencia  auf  keDHinis  des  lateins  [oben  s.  69]  liiii. 

'  dte  Kifurir  de>^«'lben  süinint  ukht  zu  Lei^chT,  s.  oben  h.  T3^ 

*  obco  «.  Ah. 
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die  einteiluDg  der  bona  und  merita  zu  gründe  liegt^  das 
beispiel  vod  der  *gnad':  *  .  .  hochgeachte  weifshaity  die  der  uoerek^ 
maisier  aller  ding  mit  hohen  kuntteti^  die  wirdig  ztUragen^  hegapt 
hat,  bitt  ich'  ist  eine  wenig  geänderte  Übertragung  des  lateinischen 
Vorbildes^  und  für  die  ^florierung'  mit  antiken  oder  biblischen 
beldennamen  scheint  dieses  auch  schon  vorgesorgt  zu  haben 3. 
ebenso  sind  in  der  ständetafel  und  in  den  abschnitten  vom  grufs 
die  der  praxis  entnommenen  Zusätze  meister  Friedrichs  benutzt 
und  erweitert^,  dagegen  sind  nun  die  von  diesem  weggelassenen 
definitionen  und  regeln  mit  Sorgfalt  beibehalten  und  aus  andern 
quellen  ergänzt. 

Dassdies  lateinische  quellen  waren,  zeigt  schon  die  häufig 
noch  ganz  lateinische  fassung  der  zusätze,  oder  ihr  unbeholfenes 
deutsch,  für  manche  geben  uns  die  Tybinusrhetoriken,  die  wir 
ja  schon  als  dem  latein  meister  Friedrichs  verwaut  erkannten, 
ähnliche  fassuugen^  für  andre  —  so  für  den  vergleich  des  exor- 

*  1)1.  45^  vgl.  oben  s.  49.  noch  genauer  aber  stimmt  dazu  Lescbere 
Rhetorik,  oben  s.  73. 

*  oben  8.  66. 

'  vgl.  oben  s.  66^  mit  s.  48;  dazu  Leschers  Rhelorik  bl.  13. 

*  so  bei  dem  verborgenen  grurs  bl.  32.  Moiabile  bonum  et  tolemne : 
Ein  yedlicker  verporgner  grus  wirt  vnd  ist  aufsgezogen  von  der  aufge- 
Schrift  vnd  auch  (von)  ainem  yegUchen  verporgen  grus  mag  die  beniuo- 
ienlz  fuglich  zugesaczt  werden. 

*  so  weist  in  der  definition  des  exordiums  (oben  s.  46)  das  wort 
SorlaufP  auf  kenntnis  der  Synonyma  für*exordium':  ^procmium,  sermo  prae- 
ambulans'  hin.  zu  dem  weiter  dort  gegebenen  texte  ist  zu  vergleichen  clm. 
11799  bl.  44'':  Iste  rethor  volens  invenire  exordium  debet  maieriam  ex- 
ordiendam  seu  scribendam  iotaliter  in  animo  coUigere  et  bene  jtreeogi- 
tare,  et  pott  hoc  in  eandem  debet  artem  trahere  sui  ingenij  et  itn  videre 
radicein  originalem^  in  qua  ista  materia  fundatur.  Postea  debet  quasi 
erigere  vientem  et  in  ista  radice  quasi  in  singuli  eligere  unutn  adiecti- 
vum  generale  vel  prout  videtur.  .  .  die  s.  52*  angeführten  vitia  exordii 
finden  sich  in  clm.  14662  bl.  12>>  als  formulieruog  des  magtsters  Jupiter 
[Francigena],  eines  ebenfalls  häufig  cilierten  aulors,  bezeichnet.  —  zo  dem 
vergleich  des  exordiums  mit  der  iure  des  hauses  kann  als  analogie  die 
vielfach  verwertete  erklärung  der  salutatio  'quasi  limen  epistale'  bei  Johannes 
Bondi  [clm.  9683  bl.  17^]  angeführt  werden,  ebenso  mag  die  Scheidung 
der  conclusio  in  propinqua  und  remota  (oben  s.  44)  auf  die  eiuleitung  za  Bondis 
^Theoria  sive  ars'  dictatoria  [aao.  bl.  1]  zurückgehn.  narratio  und  petilio 
sind,  abweichend  von  der  vorläge,  geteilt:  ein  höherer  gegen  einen  minderen 
und  umgekehrt,  die  früheren  bearbeitungen  kennen  nur  das  letztere,  bei 
der  narratio  werden  regeln  über  die  'florieruiig'  durch  ein  'adverbiuro  qualitatis' 
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litums  iiiit  dem  we^raufzug,  für  die  eiolellung  der  coocliisioi 
hab«  it'h  i*ine  ifuelle  nicbl  ünden  können,  die  gleich  an  den  au^ 
faog  geatellte  ayfxälilunj^  d(«r  9  eigün&cljaflen  des  dictaniens,  die 
)t  auch  ilas  Formulare  Ubernommeu  hat,  Yongruilas,  coniuoclio 
e(c.\  wird  wol  dem  grdinmalisctipn  (iiilernclu  entstanunen ;  ich 
AdiId  sie  sehr  «Itinlich  in  einer  inleressanleo  ahhaiidlung  aus  dieser 
zeit,  SJe  eloi|umiüi'  belitelt,  wider,  deren  verlasser  drastisch  gegen 
das  kUchealalein  tiifert  und  durch  erlauterung  dt<r  rhetorischen 
groodregelo  sowi«  durch  üliersetzunie  deutscher  phruseo  dem  ah- 
ittbeirmi  sucht'. 

Im  wesenthcbeo  i&l  also  die  enlwickiuug  klar:  die  grofgc 
UUner  Rhetunk  ist  eine  bearheitung  der  lateinischen  vorläge  meister 
Fnedrich»  mit  uehenhergehuder  heoulzung  von  dessen  Über- 
seUung  und  andern  gangbaren  lateinischen  rhelüriken.  —  üir&cti- 
feldrrs  Fthelonk  bietet  ihr  gegenüber  keinerlei  methodii»clie  und 
sehr  wenige  föriualc  Ünderungen. 

Die  grof»e  ütnier  Rhetorik  hat  dann  auch  zuerst  zwei  be- 
sUndteilen  breiteren  eingang  gewähr^  weldie  sich  besser  als  das 
Sjfstern  selbst  in  diis  Formulare  hinübergerettel  uüd  auch  weiter- 
bto  b«hAuptet  haben,  den  synonymen  und  den  phraseu- 
.•iam  mlu  ngen. 

Die  Synonyma  gehören  mit  der  rhetorik  nicht  notwendig  zu- 
«amtncD.  das  sieht  mau  noch  bei  Uueber  ganz  deutlich,  der  in 
seio«ü  codex  audi  eine  synonymensamodung  eingetragen  hat»  die 
in  keinem  äufseren  zusaiumenhang    mit  der  rbelorik   sieht«»,     sie 

und  ciii  'Diiiirctivum  laudis'  gegeben  ^vgl.  oben  8.  47  uad  die  petitio  im  lateiu 
mrUtrr  Friedrichs),  die  Übt  wörUicb  in  ctm.  11799  bl.  67  bd  der  [»cüljo 
fttebti.  dieselbe  rhetorik  bl.  eS*»  fr  xeigl  weitgehnde  Übereinstimmung  mit 
iler  [noch  mut  lateiuisfli  gegetienen]  Erklärung  und  eintdliin^  der  pctUio  bt.  36. 

iwiderperdifnung-   i\darinckbrrkail     "iibesujtder  vertrawenjt, 
empßlhmt*  |  \hfkamtUmti         CVtDiderhgvttg, 

*  In  dm.  2*2404  ttJ.  IH2  der  verfoHser  verweist  am  aiifaing  und  im 
Ufit  mtf  einen  von  \hm  gfescbriel»etieit  inudus  «ludendi.  dag  sdiriftchei»,  auch 
Vlfoi  der  beij^egdi^cKfi  zustifirnrnatellung  deutscher  und  Isttioisctter  epridt- 
wftrlcr  wichltg.  w&rc  bei  den  vonMüllera.  227l»eli»ndelteiideut«cb'Jateiiiii<bMi 
ern>pr6c^mhur)tietn  einzureihen^ 

•  vmth  MHerriMmnt  miMügerj  besprochen  bei  Schröder  Schopper 
m.  iloota  gilt,  W8$  Srhröder  ober  die  li$tc  im  Formulare  von  t4%8  sif^» 
oidA  itt  die  Augfiburger  »u^ffAhen.  hier  ist  Bowol  der  von  Schröder  reit 
miMle  artikel ^ro&er,  hierin tf nniger  z\i\  lA.hfif  als  SDch  der  artik<-l  mßkil' 
tMmf,  iiw^ng  nur  bl.  b  1   voHfUndig  vnrhiindefi. 

Z,  F,  a  \.     XXXV«.    N.  F    XXY,  6 
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gibt  keine  phrasen,  sondera  uur  die  synonymisch  feründerten 
worle,  und  gleicht  also  in  der  anordnung  der  lisle  in  derSlrafs- 
burger  ausgäbe  des  Formulare.  —  die  Dinier  Rhetorik  hemerki 
3m  ächluss  der  Lafet  über  die  ^beninolentK  gen  gemaineu  per- 
sonen':  u(  palet  in  synonymis,  auch  sie  kannte  abo  eine  beson- 
dere syuüuyttiensammtuog*.  dass  mtm  sich  dieselbe  nicht  etwa 
aus  deo  tatein  herauslesen  kaon^  zeigt  ein  blick  auf  Hueber  uod 
Flirschfelder^  bei  denen  dieselben  begrilfe  in  der  rhetorik  und  in 
der  syuonymenreihe  auf  sehr  verschiedene  weise  verändert  sind. 
uod  so  haben  ^kh  die  Synonyma  auch  später  selbst>indig  erhallen, 
eiu  druck  von  1522  erinnert  schon  in  seinem  litel  an  Huebers 
und  Hirschfelders  sanicntungen^. 

Die  tisle  Huebers  ist  1477  Diedergeschdebeo.  es  scheint  je- 
doch, dass  uns  noch  eine  ctliere  erhalten  ist;  sie  steht  in  einem 
codex  des  siiftes  Blelk'^  und  ist  auch  dadurch  merkwürdig, 
dass  sie  —  wenn  die  vorliegeude  beschreibuog  richtig  ist  —  zwar 
mit  Urkunden,  aber  mit  keiner  rhetorik  in  Verbindung  steht. 
Wagner,  der  die  ausztige  daraus  mitgeteilt  hat,  selzt  den  codex 
iü  die  mitte  tles   15  jh».** 

Ober  den  gemeinsamen  Ursprung  all  dieser  lassungen  kann 
kein  zweife!  sein,  dagegen  slimnit  im  einzelnen  nicht  eine  völlig 
zur  andern,  in  der  reihenlblge  der  einzelnen  artiket  stimmt  zur 
liste  des  Augsburger  Formulare  am  besten  die  des  Slrafsburger, 
wenn  aiuh  mit  grol'sen  auslassungen,  doch  zeigt  sie  innerhalb 
der  einzelneu  stücke  so  viel  abweichungen,  dass  man  sie  wol  als 
selbständige  bearbeitung  hiuslellen  kann\    die  Melker  liste  scheint 

»  in  Hirschfeldffs  synonymen  wird  In  einer  phtnae  |bl.  39''  sp,  21  Üliö 
genannt,  dann  bl.  45  &p,  4  das  RoUwcDer  hotgcricht;  Boost  nie  ein  orlsnaiuf. 

'  SzBtnaiölskL  UF  67  i,  24;  dann  Schröder  ano.  das  buch  ist  mir  nicht  zu- 
gänglich, doch  scheint  ea  nach  den  proben  nicht  ganz  genau  mit  Hueber  au 
stiniDien,  vgi,  den  arlikrl  'mtf$heUung',  wn  Hueber  auch  vrtoge  gibt. 

'JMWagnerimSerapeuiti22,  113  \\.  herrsUftäbibbolhekBrdrSchadiiiifeff 
halte  die  freuuditchkeil,  mir  die  richligkeit  der  angabeo  Waguert  xa  b^ 
stiügen. 

^  ich  erwähne  noch  zur  Vervollständigung  eine  batidsciiiiftttch  to  loc 
8.  8.1457  2*  (Fomiulafc  Augsburg,  Sorg  14S41  eingetragene  synonymenlwte; 
ea  iat  die  dea  Stratsburger  drucke«,  rine  kleine  lisle  im  'Cantzeibücblein' 
[vgK  Siintiiog  334}  Btimmt  leilweiae  mit  den  ufelo  der  Ulmer  Rhetorik,  a. 
oben  a.  47** 

^  ea  ist  otTenhar   im  Strarsburger  Forraulare  eine  heaaere  aiiordiioiis 
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sich  «bvor«llä  an  die  reibeutoige  des  Formulare  zu  balltio,  docd 
gebeo  scbou  die  gpärlicheo  auszüge  eine  im  Kormulare  fehlende 
gruppe*«  Hueber  folgt  dem  Formulare  streckenweise«  wird  aber 
gegeo  den  scblu^ti  immer  selbstilndiger,  und  nocb  mehr  gilt  dies 
von  Hirschf*'bler,  der  vod  allen  geoannteu  die  loseste  verbinduDg 
mit  dem  Furmulate  bat. 

Ea  dürrte  unter  diesen  umsländeo  kaum  mOglicb  sein,  aus  den 
verschiedenen  aufzeichnungen  die  ursprüngliche  »ynouymenliste 
berzusletlcUj  wol  aber  kann  mau  die  eine  aus  der  andern  verbessern, 
und  das  wird  geschehen  müssen,  ehe  das  materjal  für  sprach- 
liche Untersuchungen  gebraucht  wird^.  man  wird  dann  besonders 
tiu  Formulare  nicht  wenige  fBlIe  finden,  wo  durch  zusammen- 
schweifsuug  oder  vertauschung  einzelner  lemmata  gauz  faL^cbe 
«fisicbten  von  dem  synonymischen  Zusammenhang  der  einzelnen 
Worte  geweckt  werden^. 

Das  Formulare  hat,  wie  schou  (s.  50)  bemerkt,  zu  der  eigeot- 
hcbeii  syaonymenliste  Qoch  einen  auhang  gefugt,  der  sich  auf  bl.  14 
und  IT)  unmittelbar  dem  bittscbreiben  Hirschfeldersdn  die  Müncheuer 
berzuge  anschliefsl.  noch  mehr  alg  in  den  lemmala  der  haupl- 
liste  zeigt  sieb  hier  indeo  einzelnen  phrasen  innerer  zusammeohaug. 
gleich  das  erste  ist  ein  iroslschreiben  au  einen  freund  bei  einem 
tode^'alle.  betrachten  wir  uuu  aber  Uirschtelders  syuonymeuliste 
ID  ihreu  spätero,  der  liste  des  Formulare  ganz  un^ihnlicheu  par- 
tien,  so  finden  wir  dieses  troslschreibi^u  durchaus  wortlich,  nur 
fbf  (t  nach  der  schabloue  in  seine  lemmala  zerlegt  und  etwas  weiter 


ht'ai)«<irhtigl,  die  *ehrwdrler'  sind  an  den  anfsug  gestellt,  doch  isl  das  uichi 
rtrhl  durch li^efütirl.  eioige  male  aurfaUptide  äbereinslimmnng  mit  Hueber 
gegen  d«s  Aagsbur^er  Formulare,  so  bl.  \&xvi|t'  sp.  li  und  4.  von  bl.  \xxvni 
«n  tii  die  Slrafsburger  §amritlung  in  bezug  auf  die  reibcnfolge  Avi  gruppeii 
fMt  nur  ein  au«%ug  der  Aug&burger  iiiil  sehr  wenigen  umsldlungen,  auch  die 
bdiimpfttörlter,  welche  die  Melker  Rhelorik  und  Hirschfelderun  den  schtus» 
«teHeD,  itehn  hier  mitten  im  lexl  [bl.  xxxikI^  sp.  4;  die  roliieinng  >pringt 
fon  hier  auf  xuxiin];  xn  bL  x%\%u  Tehleii  teilweise  die  Vorbilder. 

'  gewünheit.  sie  steht  bei  Hueber  bl,  152^^  und  in  der  Strafshurgcr 
Ibtr  UL  %\%\\i^  8p.  3, 

■  so  muK»  es  in  der  Melker  liste  im  2  artikel  mit  ün^tzwaylvm  mund 
•lalt  mii  tnt^vHwviimt,  im  4  weiter,  hoher  statt  mateTf  ho<h  heirsen. 

'  «o  iit  der  oben  s.  28  mitgeteilte  arUket  nur  eine  widersinnige  zusammeo- 
«itbiiDg  dtr  vier  folgenden,  ebenso  gehürl  bl.  b  2'  z.  2  die  gruppe  fre  \m 
mtririniHNfä  nach  HirscUFelder  hL  39**  zu  einem  tieueu  lemma. 


84  PORMUIiAftB  UND*  DEUTSCH!  RHETORICA 

syflooyiniseb'  ausgeführt'  auf  bli  42^  bis  43  wider*,  da»  sieht  aus- 
wie  schUlerfirbeit  und  mochte  wol  wOrkliofa*  in  Hirsehfelder»  schule 
inStraubiDgiso  getlbt  werden,  auch  wa^Ponnulare^bl.  15  als  ^achen 
geIMchnusae'  an  synonytni&pbea'reiben'gegeben  wirdj  ist  ahDiiohen 
Ursprungs^  die  ersten  14  zeiien  sind  nichts  als  eine  zuaafinneo- 
Stellung  aus  der  *vorred  eyner  verbintlicheo  vereynung*^  von  der 
schon >  oben  die  rede  war^.  die  nächste  zeile  begegnet  uns  auf 
bL  23  unter  den  phraeensammlungen  wider —  sie  gewahrt  uns 
erfreulicher  weise  auch  die  besseruug  einer  sonst  kaum  heilbaren 
textverderbnis^. 

In  allen  diesen  füllen  ist  die  phrase  gegenüber  der  syno- 
nymenreihe  das  frühere,,  und  dieansahl  der  möglichen  ■  synany«- 
mischen  Veränderungen  wird  durch  die  rUcksicbt  auf  den  Zu- 
sammenhang eingeschränkt,  ob  das  überhaupt  für  den.  beginn 
der  deutschen  Synonymik  gilt,  kann  ich  nicht  entscheiden,  als 
frühe  beispiele  der  andern  ricbtung  hat  man  auf  die  vocabu- 
larien  hingewiesen,  welche  wie  das  des  Johannes  Melber  von 
Gerolzhofen  für  das  lateinische  wort  absichtlich  mehrere  deutsche 
ausdrücke  gaben^.     es  liegt  aufserdem   nahe,  auch  hier  an  das 

*  damit  erklärt  sich  auch  der  sinnlose  nachsatz  (z.  5  v.  u.)  wann  die 
ding  grob . . . ;  er  entspricht  den  zwei  folgenden  synonymenreiben  bei  Hirsch- 
feleter;  die  offenbar  wider  in  einen  andern  Zusammenhang  geMöreov  doch  iit 
hicf  das  lemma  ge&nderu 

'  oben  s.  40.  auch  hier  ist  z.  12  wolbetrachtung  (aus  vorbetrachtung 
Formulare  bl.  ii^  z.  19)  in  falschen  Zusammenhang  geraten. 

•  bl.  23:  Es  toi  auch  nit  sein  vnd  yn  keinen  gesehen  mich  vn- 
gleich  messen^  dz  kein  weder  man  fromer  frawen  redwort  wandet 
vnd  geberd  mag  volreden.  die  gesperrt  gedruckten  worle  sind  nach  der  an- 
geführten phrase  zu  bessern  in  geschehen  noch  mügUeh  wesen.  jedesfalls 
ist  aber  auch  der  nachsatz  verderbt,     [l.  werder  st.  weder"!  Seh,) 

^  Schröder  Schöpper  27  f;  doch  bemerke  ich,  dass  das  hier  citierle 
Vorwort  in  den  ersten  ausgaben  noch  nicht  steht,  in  der  mir  vorliegenden 
[4^  Inc.  s.  a.  1248  «>  Hain  nr  11031]  heifst  es  einfach:  Incipit  variloquus 
idem  vocabulum  diuersimode  aeceptum  varie  theulonisando  exprimens. 
doch  zeigt  der  leit  nicht  weniger  synonymische  Verdeutschungen,  als  zb. 
die  ausgaben  von  1482  oder  1483  Nürnberg,  welche  die  vorrede  (aber  nicht 
den  namen  Melbers)  bringen,  ein  von  Melber  geschriebener  codex  rheto- 
rischen Inhalts  in  Dresden  M.  165,  s.  den  catalog.  för  den  einfloss  der  pre- 
digten auf  die  rhetorik  ist  auch  Friedrich  Riedrers  äufserung  interessant,  der 
im  ^Spiegel  der  wahren  rhetorik'  unter  denen,  die  ihn  zu  seinem  werke  an- 
geregt haben,,  auch  die  vmbteiler  gutUictis  worU  an  der  eants^lutvtui  {•m- 
gäbe  von  1493  bl.  ii). 
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Vorbild  des  Jatcmiscbeii  zu  «Jeuk«»,  laleioische  s^fionymensaaia^ 
bju^^n  smii  in  den  hamlgclrrirttiii  überaus  iiäu[ig.  Jobannes 
StiniiberH^r  «ciirieb  sieb  zür  rhetoitk  deii  meisters  Friedneb  du«b 
die^uoter  Cieeres  nameu  gebndeu  äipbabetiscb  geordneleu  Syiio- 
nyma  abS  «riiie  aodre  äammluog,  die  vor  jede  gruppe  eiü  deut^ 
«cbM  'woH  setzt«  ist  inebrfacb  ua€bw«iabar-.  für  eine  besoüders 
ioteredsaQie  abteilaog  unserer  syoooymen«  die  schirapf-  und  ko»«- 
wOfUr,  bj«Ut  2udvm  Joliaiines  ßondi  io  seinem  Libellus  de  epy- 
Ibctts^  ib«r«it8  ein  beachtenswertes  beispieL 

Für  die  eaiwicklung  der  synoayma  innerbalb  der  rbeborik 
i$l  aber  wicblig,  da^s  jene  iirsprlingUcbe  rUcksicht  auf  diu  zu- 
iaiDiMDiiaMg ,  iu  dem  bestreben,  m^tieJjst  viele  synonyioa  lu 
geben,  sehr  Itöld  auföer  acht  gelassen  wurde,  die  ent^iekluiigs- 
r«ibe  vom  deutsch  des  meijsters  Friedrich  bis  zn  llirachJ'elder 
jjjplttid^  lehrreiche  beispide.  zudem  war  ja  hier  das  sch«ma 
ajkd  nicht  die  pbraae  hauptsache,  es  handelt  sieb  ddrum,  «uf 
20  4>€^erwörter*  eiiensovide  und  mehr  ^adiectiim  laudisi'  oder 
*db«tractivOrler'  folgen  m  Ifis^en.  ob  inau  «ie  dann  zu  eintm 
«itxe  vereinigen  kann,  ist  zunäcbst  gleidigiltig.  ab«r  auch  in 
den  eigonllichen  synonymenlisteu  iiat  di«ises  bestreben  die  rück- 
zieht auf  deu  zusammeohang  zurücktreten  lasseu:  in  der  liste 
des  Slral'^burger  Formulare,  die  audi  durch  i1as  einschieben  von 
fremdwöriern  ihren  reicbtum  zu  vermebren  sucht-*,  ist  da^  be- 
sonders .deutlich  und  mag  an  einen)  beispiel  gezeigt  werden: 
auf  bl.  bil'  bietet  das  Augi^burger  Formubre:  damit  mr  sii 
ioUthem  getoali»  zwcm^^  mutwillung,  hbertTetttn,  erlängrung,  er- 
ttrecken  nicht  getriebm  werden,  wabrscbeiulich  ist  dies  «chon 
corrunipiert ,  denn  Hueber  hat  iu  dem  entsprecbeudea  arlikel 
bt  162  nur:  getoalt,  ztcami^,  mtitmUen»  vbertreltung  und  ver> 
weist  d^B  weitere  io  eine  njicbste  gruppe.  ebenso  bat  das  Strafs- 
burgcr  Formulare  (bl.  XXXVJP)  zwei  gruppeo,  aber  es  erweitert 

»  dm.  26?9«  bl.  82-fO. 

*  s««  lifRlnnl  mit  den  Worten  kunth  tkun  notificare  and  stdit  zb.  im 
c*tn.  11T99  bl.  387 — 39<>**  mit  der  aiifschrift  ^sccuntur  syDonymi*;  vollätän* 
diper  mit  xwd  alphabetisch  geordneten  anhangen  (verba  und  nomina  gi»* 
•chirdeo;  io  dm.  2^404 bL  1  »9-^1 48.     aB4ere  hss,  «.  im  c^lalog. 

■  dm,  9683  bl.  13  ff. 

•  gtoritn*en,  voftteutivrt  (werden),  cofucienti  (dngegeu  ille  Melker 
fatUoätfyi,  cowk^n,  pwegriniermt.  «iitsc  kotonien  in  den  uadern  fnssungen 
nicfcl  TOr. 
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die  erste  so:  giumli,  sironi^,  mfitwil,  übirUui,  Übertrettunge,  mut- 
Willigkeit,  etgenwilligkeit ,  eigen  für  neinen  mit  fretielnmut,  viihii- 
licheitf  irang,  last,  vndertrudkung ,  vertntckung,  belmlung ,  es  fügl 
also  den  synonymcü  für  ünrechtps  Ihuo,  die  hier  gefordert  sind, 
solche  für  unrechl  leide«  hinzu,  die  schwerlich  je  in  einer  soU 
eben  phrase  stehen  werden ,  und  i^auz  ebenso  vertährl  Hirsch^ 
felder  fid.  37»»). 

Die  taleinischen  rheloriken  haten  solche  zusammeustellun^e? 
gleichbedeutender  worte  nach  einem  sehema  nur  vereinzell,  da 
ja  die  lateinische  spräche  eine  Verwertung  wie  im  deutschen 
kaum  isuliefs',  ihre  tafeln  fassen  zumeist  Satzglieder  tu- 
sammeo,  und  zwar  entweder  so,  dass  man  auf  einem  blatte  alle 
hriefleile  von  der  salulatio  bis  zur  conclusio  für  eine  bestimmte 
claAse  von  briefempfäiigeru,  also  etwa  *ad  papam  et  cardioales\ 
auf  dem  nücbsleu  dann  ^ad  spiriiuales  medii  gradus'  fand  — 
das  ist  die  art  des  Johannes  ßondi-  —  oder  so,  dass  man  ein- 
mal exordia  für  alle  stände,  dauu  narrationeh  usw.  zusammen- 
stelltet  auch  dieses  vorbild  ist  im  Formulare  noch  zu  erkennen, 
es  sind  die  8  ^artickeK  am  Schlüsse  des  zweiten  teilst  nur  dass 
hier  beide  einleitungsprincipien  vermengt  sind  und  dadurch  eine 
völlige  conl'usion  entstanden  isl\ 

Die  tarelform  war  hei  dieser  art  von  mustern  etwas  ziem- 
lich «luföerliches  —  das  Formulare  hat  sie  auch  verwischt — ,  es 
sind  im  wesenthcheti  bereits  reine  pbrasensammlungen, 
die  sich  dann  'extra  materiam  et  labulaturam\  wie  Hirschfclder 
sagt,  ganz  frei  entfalteten*  fOr  den  Schreiber,  dem  alle  regeln 
nicbüv  halfen,  waren  sie  gewis  das  wichtigste,  und  so  haben  sie 
denn  auch  im  Formutare  alle  theorie  (Iberwuchert,  sie  stammen 
aus  zwei  quellen,  aus  der  praxis  und  aus  der  schule,  und  sind 
durch  den  stil  gentigend  von  einander  geschieden,  dte  der  ersteren 
art  sind  einfach  in  Wortstellung  und  construction;  auch  da,  wo 
die  Synonyma  bereits  ihren  einfluss   geübt   haben,   erkennt  man 


'  vgl.  al>fj-  Rockiuger  Briefateller  178  über  Guido  Faba»  Griumi  pur- 
pure»  und  derselbe  Forinelt»ücher  79*^\ 

^  teilweise  geUrückt  bei  Bockinger  Briefft^^ller  951  (T. 
>  »0  sb.  in  cgm,  AHM  iTegernsee)  b],  157  ff. 

*  oben  s,  »2  f. 

*  ibntiche  verniengiing  in  dtiu  &903  (Eheniberg)  bL  239^— 45v  wo  t«( 
d«f  ertteo  tafel  tudi  einige  verdeulsehungeti. 
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iiioch  (lu^  alteu  gciniltvollea,  aber  diircli  langen  gebrauch  abge- 
frifTeneii  jihra&eur  bei  bitteo,  dass  m;iQ  es  zu  verdienen  hoffe; 
bei  traurigeD  mitteiluDgeo,  dass  es  dem  scfireiber  getreulich  leid 
sei  usw.  die  schulerzeugnisse  aber  slehn  durchaus  unler  dem 
donuss  des  laleius.  das  Formulare  hal  beide  durcbeinander  ge- 
worfeo,  nur  die  'autoritates'  büdeu  elue  ;j;escblosseiie  gruppe, 
wir  li^ahen  schon,  dass  Uirscbfclder  dieselben  exordia  nennt,  diese 
bezeicbuung  weisl  tleo  weg  zu  der  quelle,  denn  auch  in  der 
Uletuischen  rhetorik  bot  das  exordium  gelegenheil  zu  tnasseo- 
haften  beispielen.  es  scheint ,  dass  der  Italiener  Guido  Faba  als 
rnler  solche  zusaminensteilte ' ;  bei  Johanues  ßoudi,  der  ihn  be- 
autzi,  steht  das  syslem  bereits  in  blote.  er  kennt  exordia  nach 
den  verschiedensten  einteilungsprinctpieo.  einmal  teilt  er:  *quaQ- 
titalive,  qualtlative,  adversative,  similitudinarie'  usvv,«  je  nachdem 
die  phrase  mit  *quautuiu*  quäle,  ücet,  sicut'  usv^'.  beginnt;  dann 
nach  dem  inhalt  'super  ingralitudine,  super  dolore  et  tristitia 
mortis'  usw.,  dann  *per  alfabetum  ordinata^;  endlich  eotlehnte; 
'proverbia  Salomonis',  *de  libro  ecclesiasles'  —  alle  möglichst 
der  senleoz  angenähert,  da  sie  ja  für  die  verschiedeusten  ver- 
bältaisse  passen  müssen'-,  diese  exordia  haben  bei  den  spJtteriMi 
commeütaioren  grorsen  anklang  gefunden,  njan  erlaud  wol  noch 
neue  eioieilungsarteo  —  eine  regel  lautet:  'exordium  polest  in- 
cipi  a  quolibel  casu'^  — ,  veränderte  und  vermehrte  die  alte  samm- 
lung<,  aber  der  grundstock  blieb  derselbe,  bis  endlich  der  huma- 
nisoiu«  in  seinem  bestrebeB,  dem  brief  die  lebendigkeit  des 
gespräcbs  zu  geben,  den  lehrhafLeu  cbaracter  der  beispiele  teil- 
Viehti  änderte^,  im  Forinylare  dagegen  ist  dieser  noch  durchaus 
beiwahrt»  die  autoritates  !<ind  Übersetzung  einer  dem  Bondi  nahe- 
vnrManteu  sanjDilung  von  exordia. 

Wir    treflen    eine   solclie    auch    in    einer    unserer  Tybinus- 


*  vgl.  Rockinger  Briefsteller  177. 

»  gaminüicb  m  cli».  9683  bl.  29  0';  vgL  Rockioger  Briefsteller  U54^ 

*  dm.  4162  bl.  26;  vgl.  die  tabdlen  iu  cgm.  4284  bl.  166^ 

*  hier  sind  besonders  die  SentenlmruRii  variationes  sive  Synonyma  des 
tflephanus  Fliscui»  de  Sontioo  wichtig  geworden,  die  dann  Enea  Silvio  und 
Albfecbt  roD  Eyb  in  ihre  rheloHkea  aufnahmen,  vgl.  über  Hiseus  Müller 
Vtif nrnachriften  2:1a.  eine  frohe  handschrifi^v.  j.  1455»  ist  clm.  245Ü5,  auch 
deshalb  interretsant,  weil  eramanfang  deutschen  and  italienischen  texl  gibt, 
tpätcr  nur  italienischen. 
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rhetoriken  iu  dm,  11799L  lii«r  hdfsl  es  auf  liL  47:  Jh'c  fo- 
nmüMT  iäiqua  txmdia  sectindum  alpfkabihim,  quia  nichÜ  üa  re* 
thonm  yromptifieal  circa  inmnUonem  exordij  quam  copiom  exifttpU- 
fkatio  eonmdem*  ponuntur  ergo  de  A  deeem  ej^eräia  et  con- 
89fnmter  de  alijs  literii  alptmbtti  meund/nm  ordinem  tpsius^  tVt/irr^ 
que  ponentur  aliqua  de  dictis  sancti  Auptstini  salis  aüegahÜia  ad 
omnes  matirias*  eiue  durchsichl  des  biicItstabeDS  A  nun  gibt 
une  aogleicit  die  lateiaiscJie  fa&suü}^  tilr  die  <trsteu  drei  sealeozen 
äes  Formulai'e,  also  hal  auch  dieees  eio  ^secutid^m  alphabetum' 
giordoeles  latein  beimtzl.  in  ihrer  gesKmtheit  bietet  daDn  die 
saiiKDluiig  i\er  T^biausrhetorik  Vorbilder  für  die  meisten  andern 
ieoteiiz&n.  nur  die  reiheufolge  ist  bereits  beim  C  gestört.  dMS 
hi«r  der  khhv  Dicht  auf  Seiten  des  Formulare  liegt,  zeigt  eio 
vergleich  der  lateinii^cben  Sammlung  mit  Boiidi  und  aoderD, 
gleich  in  derselben  baadschrift  ßudeu  wir  auf  b).  300  eiue  oeue 
rbctorik ,  die,  ohne  sonst  äbnlichkeiten  mit  der  Tybinusrhetorik 
zu  zeigen-,  doch  auf  bl.  329  eine  ganz  gleiche  sammluog  von 
exordia  secuudum  aipbabetum  gibt,  der  text  ist  schlecht,  abtr 
schoD  beim  A  steht  eine  neue  phrase,  die  im  Formulare  Über- 
setzt  ist,  vi«le  andre  sind  durch  Umstellung  der  worte  verändert, 
auch  unter  andre  iiuchst^iben  geliracht,  und  so  lafst  sich 
aus  diesen  qudleu  mit  geringen  Veränderungen  die  Sammlung 
gr<)steuteiU  widerb«rstellen ,  welche  das  Formulare  benutit 
haben  mus^s. 

Ich    bsse    sie    nun    mit    gegeDüberstelluag    des    deulitlMO 
folgen^. 


^  s.  oben  u.  T2.  vgl.  dm.A\B2  bl.  3t  M  uod  deti  cUierten  cgib.  42^ 

bl.  168^ 

'  docK  ^ndet  sich  auch  hier  bl.  320  einmal  Tybitiug  als  autodtat  gc- 
uauut,  sonst  'Orarius  in  vcteri  po^tria';  'Johanors  t^e  Garlandia',  'luagister 
LudolUus'  [de  Hildesbeim],  *Gainfrcdns  ('J  in  novs  poetria'  osw, 

"  im  folgenden  ist  der  iateiuische  text,  wo  ntchis  atider«*«  üeiticrki  wird, 
tiadj  der  «ammlung  der  Tybinusrhetorik  fn  dm.  11799  hL  47(1  gegeben,  wo 
zur  herstetioQg  der  alphabetiseheo  reihe  die  worUtcllung  geuinlert  wurde, 
•l«ht  ^e  faSiODg  den  codex  unterm  text.  *  bedeutet,  da&s  wahrscbeinlieh 
eine  etwas  sadere  fassnng  der  ph rase  dmi  tberaetter  Torlag.  der  liealsehe 
Hdt  ist  ntetiiHiractif^ldfrs  voJ^sländiRer  MtiMnliiiig  (cg«i.  B607  i^l.  M— M^) 
ftftbe«.  wo'#rgtgen  das  Formultre  oder^  später,  seine  aweite  awilwg 
(vfJ.  oben  ■.41>ayoiiiiyaiiadie  crweUenMigcti  <iat,  sind  dittelbf n  tn  {]>Msm* 
mem  gesetzt« 
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Die  bewernus  einer  warn  lie- 
ben Wirt  «tifsgeprait  nid>erczaigu 
wann  das  geschefft  eins  aufswen- 
digen frundes  senfTÜieh  mit  wil- 
ligkait  Tnd  muerdressner  mue  wirt 
geworbn  md  aufsgetragen. 

Ein  vngewondliclis  vnd  fast 
fremdes  wirt  erkannt  ynd^  ge- 
sehenn,  [so  vnd]  wen  die  orn  eins 
naturlichen  vatters  werdent  ver- 
stopft^ vnd  nicht  gehörig  sein  die 
[czimlicb  vnd]  ersam  gepet  der  sone. 

Die  [edl]  tugent  der  I(r)ebiD 
vnd  [warer]  rruntsehafft  leidet  non 
verduldet  nidtt,  das  die  begenrag 
des  frundles  berawbt  werde  seiner 
furlabung  vnd  hilff. 

Was  da  mit  rechtem  grundt  der 
liebin  lieb  gehept  wurdet,  das 
kumbt  [noch  wechsl]  nymer  mer 
aufs  den  äugen  des  herczen  sun- 
der aufs  dem  gesiebte  der  leip- 
licbeo  äugen,  wurdet  der  Kebin 
vergesseun. 

Ein  gut  an  fang  mag  w«oig,  vil- 
leicht  niehczig  nuezlieh  weseo» 
allein  es  werde  dann  mit  ainem 
rechten  volkomen  ende  volbrachu 

Der  hat  verdiennt  gelobt  wer- 
den, der  seinen  mayster  vnd  lere(r) 
albeg  mit  wirdigkait  gehörig  vnd 
vDttertanig  ist  gesein. 

Wann  eltwas  verpoten  wirdet, 
so  werden  auch  verpoten  alle  ding, 
die  daraufs  volgent. 

Es  ist  gewon  [vnd  sittlich],  das 
in  swarn,  widerwärtigen  dingen 
ain  gut  gewissne  vnd  [slarcke] 
conciencz  recht  gethan^er)>  ding 
baide  werck  vnd  wordt  vasst  ein 
guter''  trost  vnd  [liilflich]  aufent- 
hallt  ist. 

•  soFornwlare;  hs.  von.  '  so  F«rin.;  hs.  verstor.  [ffertortl  Seh.] 

^  Bandi  effeetibus.  *  aus  der  zweiten  Rhetorik  in  dm.  11799  bl.  3^. 

*  hs.  amor.        •  hs.  criminetur, 

'  80  Form.;  hs.  in  gutem. 


Argumentum  vere  dilectionis 
pretenditur,  cum  absentis  amici 
negotium  benigne  proeuratur. 


Absurdum  et  nimis  alienum  di- 
nosdtur,  si  paterne  aures  bonestis 
filiomm  preeibus  obdurantur. 


ABiicitie  virtus  non  patitur,  ut 
amici  petitio  suis  alTectibus^  spo- 
lietor. 


■4  *  Ab  octtlis  cordis  nanquam 
elabitur,  lic^t  oeulis  cameis  distal, 
quod  amaiur^. 


fiooom  prinoipium  panim  polest 
effioere,  nisi  opus  in^oatum  de- 
hito  fine  terminetur^. 

Comnendari  tdiseipuius  meruii, 
qui  idoctori  suo  semper  cum  reve- 
reatia  obedivit. 
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Die  genalurt  aygenschafft  mensch- 
licher verstentnus  berichtet  einen 
yedeD,  in  seinem  durfft  den  an- 
dern vmb  hilf  zuersuchen^. 

Ein  widerwarligs  der  natur  wirt 
erkennt  vnd  gesehen,  wan  eio  not- 
turftiger  frundt^  versaumbt  [vnd 
verlassen]  wurdet  von  seinem  bruder. 

Der  dienet  got  [dem  allmach- 
tigen], der  da  beschirmbi  mit  recht 
den  fremden 4  vnd  den  waysen. 

Es  czimbt  vnd  ist  gepurÜch  das 
ainer,  in  des  dienstperkait  er  sich 
erczaigt  beraitt  vnd  willig,  das  er 
holTnung  hab,  vom  im  gefu^r^dert 
czu  werden. 

Der  lieb  habent  wirt^  gesehenn 
vnd  erkennt  sein  hold  selig  [vnd 
wert],  der  lieb  haben  kan,  des- 
halben ^  er  lieb  gehabt  werd. 

Die  grossen  schaden  komen  ge- 
maincklich  von  dienstperlichen  [vnd 
guten]  frundten. 

Die  gesaczt  werden  veracht  vnd 
vndergetruckety  wo  das  recht  vnd 
die  vernunfiX  nit  herrschet  [vnd 
oberkait  nit  halttet]^>. 

Do  wirtt  gespurt  vnd  empfun- 
den des  frides  herrschenn,  wa 
gnug  sicherhait  erczaigt  werdenn. 

Die  massigkait  ist  in  allen  dingen 
ezu  begeren,  wann  sy  vntter  allenn 
Sachen  die  hubschest  vogtin  ist 

Das  wurdet  erkennt  mit  tugent- 
reicher  vernunfft,  wo  dem  kunst- 
reich^en>  ere  vnd  wirdigkeit  wirt 
erczaigt. 

*  hs.  unter  E :  ex  usu  didicimus  cunctorum. 

'  fehlt  bei  Hirschfelder  an  dieser  stelle,  steht  aber  bl.  58^,  vgl.  oben 
8.41'.  '  Hirschfelder  falsch :  veint.  das  richtige  in  seiner  zweiten  samm- 
lang  und  im  Formulare.  ^  zweite  fassung  ebenso;  Formulare:  diefromen, 
*  aus  Bondi  bl.  39.  *  hs.  unter  A.:  amator  ille  velox  (sie!  das  richtige 
In  der  zweiten  Sammlung  bl.  329).  ^  die  zweite  Sammlung:  amore  »ata- 
git  [ebenso  clm.  4162  bl.  21^].  vielleicht  stand:  amare  »cUciiat.  '  hs.  wert, 
*  hs.  dessliehaöen;  das  richtige  zweite  fassung  und  Formulare.  **  so 
auch  clm.  4162  bi.  22.         "  falsch  für  öaltett 


Cunctorum  ex  usu  didicimus', 
quod  opem  desiderantes  appro- 
bata  querunt  suflfragia,  id  est  auxilia 
proximorum. 

Conlrarium  nature  fore  dinosci- 
tur,  ut  a  fratre  frater  indigens  ne- 
gligatur. 


^  Dignum  creditur  et  honeslum, 
ut  qui  dominorum  servitiis  se 
sponte  subiciunt,  digne  retribu- 
tionis  solatio  consolentur. 

Felix  ille  amator^  dinoscitur, 
qui  sie  amare  satigat',  ul  ametur. 


Graviora  damna  discriminis  per- 
venire  sole(n)t  a  familiaribus  ini- 
micis  (I)  »0. 

Lex  ibi  deprimilur  et  ius  con- 
funditur,  ubi  non  racio  sed  po- 
testas  dominatur. 


Modestia  in  omnibus  est  appe- 
tenda,  cum  ipsa  inter  virtutes  pul- 
cherrima  sil  vocata. 


^^^^^^OR»«tURE  UND  HEUTStü  HHETOHICA            Ö^^^H 

Der  if»l  nil  an  schuld,  der  sich        ^^^| 

einer'    sacheti    vnUermischet.    das        ^^^| 

zu  itn  geliöri.                                    ^^^H 

Die    liebin    wechsl    vnd    kumbt         ^^^H 

von  vnd  «luTs  gaben»    sy    wtrdet^          ^^^| 

aber    [^emynnert     vod]    nyderge-         ^^^| 

druckt     vnd    i>rIoscheiiD .    so    die         ^^^| 

gaben   laLueaieo  vtiil]  aurhoren.             ^^^H 

3  Nihil  ioveniliir  mdignius,  quam 

Nichts    wirdel    vnwirdigers  ge-         ^^^| 

Qt  nomen   di»sonum    debeal    eitsc 

runden,   dann  wo  der  nain  uiifs-         ^^^| 

rehtis. 

bellig^   tregt  den   werckf^n.                      ^^^| 

Omnt?  pro(»09ituni   fiel  irnlum. 

Allel-    fiirsacz     ivirdel    zerstört,          ^^^| 

Kl  Doo   fiierit  diviDttits  slahÜitiun. 

\%'o    der    am    anfaug    nit    gütlich          ^^^| 

vnd  mit  aineni    rechten   fulni^eu)!          ^^^| 

(vnd)  bestetigcl  ist  gewescnn.                     ^H 

Ordo  rjiriQuis   uou   p^iUlur,    ul 

Die    Ordnung    der    warn    [vnd              ^| 

i}uis  tiue  turis  ordine   coude{in)- 

recht»]   veruunirt   leydet  nit,    das              ^H 

Iknettir. 

yeraant  ^n  die  Ordnung    des  got-          ^^^H 

licbn  recblßs  (vervrladel].  beädiul-          ^^^| 

iliget  noch   verdaiubl    werde,                   ^^^H 

Taler    caret     efleclu     Dominia, 

Der  natürlich  vater  ist  berawbl         ^^^| 

quen  ooi»  rnovel  DCCessiUs  ßJjfllis. 

vnd    mangelt    des^    oamen    valer-          ^^^| 

lieber  lieben,  den  ml  bewegt  nol-         ^^^H 

lurfiTt  der  s(in(Q)e.                                    ^^^H 

Quicquid    huooris    subdiüs    im- 

Was  man  ere  erbewl  den  vntter-        ^^^^| 

|ieoditur,  m  dominoruin  gr3cia(ni)iii 

taneo,    die    wirt    gewirsbch    vnd          ^^^H 

|trocutdnbia  retorqiietur. 

onezweiuel    in    der    Herren    gnad          ^^^H 

widervmb  zulhun  erlodertl,                    ^^^H 

Qiii  serael   deciptiur.    nunqimii 

Wer  aioesi  wirl  betrogen,   der         ^^^^ 

de   fadli    verbis    faJIacibus    ninle- 

Wirt    iiynimern]er<>    mit    betrogen          ^^^| 

suiur* 

liäUgen    wortten    leichthcben    l^e-          ^^^H 

swartl    noch    zu    glawheu    vber-         ^^^| 

^^^H 

yiianro   rruü'M    M<1rti»r  c>.se    no- 

Ve  uier  adel   in  deiii  luenscheti          ^^^H 

bdiUs  lioniinuni.    ituLu    del»el    ad 

zusein  wirt  erkannt  vud  ge^eheun*          ^^^H 

piftiteiD  faciliu^  luduian. 

soud    luer    sei     derselbig    uieosch         ^^^H 

zu    mikigkatit    vnd    guten    äjlteo         ^^^| 

genaigt  werden.                                         ^^^H 

Tugentreiche  wurckung  Tur  an-         ^^^| 

der  erscbeineL  vnd   gesehen  wer-        ^^^H 

*  hs,  «i«it;  xweite  fassong  und  Forinalare:  ein*  dingt,     *  hs.  werdent.         ^^^^ 

das  neblige  zweit«  faiiäung  titid  Formul 

are.     ^  Bondi  bl,  41  unter  V  mit  dem          ^^^1 

an/apg:  /  r>  atüiuid  invemtur  indigf\ 

irW.          «  zweite  fassung  m\A  Forma-          ^^^| 

lare:  man  niUihtfllun%,    ^  hs.  dU,  zweite  fagsung  das  richtige.     *  so  zweite          ^^^| 

fMMtng,    ha»  hart  mrr  vnsrv  (1). 
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Rcdunda  l  in  eius  opprobium  (!)  in- 
faaia,  qui  magDificos  (I)  in  verbis 
et  in  factis  piMÜlanimos  reperitur. 


Rerum  exitus  com  pmdeotia 
inetitnr,  cum  sapientie  consilio  pre- 
muoitur. 


Si  alicuius  exoessus  impuoilus 
rtlinquitur,  delinquendi  via  cete- 
TL«  2  aperiüir. 

3  Si  quis  intamie  noia  scmel 
infieitur,  Yix  ctiam  aqua  multa  bene 
postODodum  abluetur. 


^  Si  quki  iMmi  diligeoter  pera- 
gitur,  alttit  ut  malnm,  quod  iade 
coDtigerit,  impuletur. 

Si  quis  peiit,  quod  pelCDdum 
de  iure  dinoscitur,  dignum  est, 
quod  sua  pttitto  effectum  sorlialur. 

Trauflgressionis  illicite  non  in- 
i'urrit  flagitiura*,  quem  habere  po- 
lest iusta  necessitas  excnsatuui. 

Ubi  maljgnus  spiritus  habitacii- 
lum  recipit,  ibi  tranquilla  pax  h«»- 
spitium  non  assumit. 


den  ist  wariicfa  zu»^ch)ecuo  dem 
lobsamen  adel,  dann  alhin  die 
lugent  die  ist,  so  vns  gteich  ge- 
poren  TutterscbaidL 

Die  verkundung  oder  beromung 
kumbt  xuuerschmachnng  dem,  der 
da  grossmuUig  in  den  worUen 
Tud  klaiumutig  in  den  wercken 
wirit  erkannt  vnd 

Das    «nndt    vnd    der  . 
einer  yeden  sachen   wirt 
benn,  gemessen  ynd 
vernunffl    md   .weyfrhatt, 
man  das  fiirkumbt  mit   dem   nll 
der  gelertten  vnd  der  weyiain. 

Wann  «ins  miuelat 


wirtt  geussco,  so  wnrt^  i 
dem  da  durch  der  weg, 
zelhun(t),  [geoffent  vnd]  aufgespert 

Wer  ainest  in  ainem 
leimdeo  kumbt  vnd  .-dar 
wart,  [wirt]  danaeh  kaum  vd 
vasl  hartter  von  den  andern  ge- 
leuttert  [vnd^  gesawbert]. 

Ob  eitwas  guttes  von  ettwimn(I] 
mii  vieis  wttrdtt  .volbracbU  ^m  Ml 
im  das  bos  [laA  arg],  «das  idaaan 
kumbt,  für  vbel  nit  gdieht  werden. 

Ob  et l wer  bittet,  daszupittea 
von  recht  erkannt  wirdct,  mü 
liiliich,  das  sein  bett  gebort  jvvnk. 

Der  verfeit  nit  in  die  pe(i)o  der 
vnczimlich  vbertrettung ,  den  die 
gerecht  notturfft  cntschukligtl:  ge- 
haben mag. 

Wo  der.pofs  geisthtrhtrgtCHi^ 
pfacht,  daselbst  nempt  der  gluck- 
salicli  frid  kain  wonung. 

Der  beclaidet  sich  mit  dem  na- 


*  80  zweite  fassuDg;  hs.  werdent. 

*  hs.  delinquenti  via  carcerit.    das  richtige   in   der  zweiten   rhetorik 
und  bei  Bondi  bl.  40^. 

>  bei    Bondi    bl.  40.     in   der   zweiten    rhetorik   des   dm.  tt799  mit 
folgender  fassong  des  nachsatzes:  rrx  sine  macuta  pottmodum  remHMmr, 

*  hs.  in.  *  hei  Bondi  aao. 

*  hs.  /Itigicio. 


lOaiCJLAliE  UND  DEIITOCH  RnETOfltllA 


meu    der   wareo   lieben    he  werter 

frunfscltartp  welcher  dtuo  gebet  Aes 

vn|rege»\vurligon     TruDdes     ^enug 

Ihul   viid   ml  sewiBig  spart  etc. 

Damit'  i«l  daf  alphabel  zu  eudc  —  denw  vo»i  X  uisseu  die 

[ftamtnluDgen  tiur  spärliche  beispiele  mit  Christus,  chrülicola  usw. 

lu  gt'ben  — ,  «ber  die  aulüHtales  de»  Formulare  uoch  uiclit.    wo 

Ü\r  dieseu  veU  die  quelle  zu  sucbeo  iat,  deutet  iiosere  summluiig 

tfti   Schlüsse   an:    Noiandum,   sagt  sie,   qtiod  pro  exordijs  pont 

pvn^it  (l)  plmivfv  anctoritatts  philosophomm  ei  poetantm  ei  alique 

iitris,  prohibttUes  aliquid  fieri  ml  iubmtts  facienda,     vadat  ergu 

Irethor  ad  principalem  intentiauem  sue  materie  et  conveiiat  se  tUftc 

ad  aht/uad  generale  dictum  vel   recurrat  hitc  ad  tahulam   cxordio- 

Tum...  .     daüäiudalsu  die  m^eutlidieu  auctut'itale£§,  auf  die  hier 

rerwie»«n  wirdi  die  au»  Anslotelesr,  Seoeca,   ßueihius,  Horaz  ua, 

eine  reiche  blÜlHnlese  brachten,     sie  sind  spiller  gedruckt  worden, 

und  em  vergleich  einer  sulcheu  äamriilung'  mit  dnm  schlui)^  de» 

[Formulare  gibt  uns  aus  Se»ecas  werken  das  noch  fehlende: 


(bl.  ixnx^)  Non  qui  panmi  ba- 
tet est  pauper,  sed  qui  plus  cupil. 

(bl.  XL)  Scio  Deuiinem  beale 
riverc  sme  aludio  sapicnlie.  ßo- 
latD  viiani  perfecl;!  sapientia  ef- 
lett». 

IncirluDi  est,   quo  loco  mors  te 

.pecui.  lUque  lu  eam  lu  omni 
>co  expecta« 

^'•higoi  animi  esi  magna  romem- 


Quid    c&l    slullius    iu 
abena  laudaret^ 


hoiume, 


Nitl  der  tuctl  hat,  aber  der, 
der  zu  haben  oier  begert,  ist  arm. 

Niemant  ist  wollebenl  an  die 
weiMait  der  kiiriHst.  wann  ain 
rechte  weyfshaii  tuadil  ein  salig 
lohen. 

Es  i«l  vDgewiss  vud  ml  .%iolitit\ 
au  webcher  siai  dich  der  todl 
vberfelU.  darumb  bis  bewart  seiü 
zu   p;iitteti  an  aller  slat. 

Ein  edel  gemul  tsi,  grosse  ir« 
disobe  dingk  versmacben.  .«»under 
erwelleo  ebigs  leben. 

Was  ist  iborbeoles  (I)  vml  vu>- 
weyaers  getban»  denn  ein  menscb 
Inbeus  [odfer  scbellteus  fremblc] 
vfierkanilie  ding?* 


*  ich  benutze  den  drock  »,  L  et  a.  'Autorilitrs  ArestotHis  Senece  Eoetij 
Flatofiis  ApuJei.  Affricani.  PorphiriJ,  et  Gilberii  Porritani'  (liain  nr  1921). 

'  slfht  unverbuuden  untcf  einander 

*80  b»(  eiue  sonst  nift  dem  drucke  ziem  lieh  genau  »linirnendi'  tiiederschrift 
,der  Autorilites  in  ctm.  22404  bl.  213%  dn^egcn  der  druck:  Quid  ett  faci- 
propria  in  homint  aul  atitna  taudofe? 

*  dktne  Sentenz  fehlt  in  der  iweileu  fag^ung  fÜrschfetders. 
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(bl.  XL^)    Philosophia  Platonem  Die    kunst    hat    nit    Plathonem 

nobilem    non   acrepit^,    sed    eum      empfaDgen  als   edel»   aber  sy  hat 
nobilem  fecit.  in  edel  gemacht. 

Philosophia    Dullum   reiicit    aut  Oie  kunst  begerl  noch  ausser- 

eiicit,  sed  lucel^   omnibus.  weit   kainen  zu   haben»    aber  sy 

zimbt    wol    allen    menschen    zu- 
haben vnd^  zu  wissen. 
Philosophia  non  consistit  in  verbis  Die  kunst  vnd  weyfshait  erzaigt 

sed  in  rebus.  sich  nicht  in  wortten  aber  in  vol- 

brachten  wercken. 
(bl.  xLi)    Ad    philosophiam    te  Zu  der  kunst  gib  dich,   willtu 

transfer,   si  vis  esse  saous ,  secu-      sicher,  sälig  sein  vnd  erlost  werden, 
rus,  si  beatus,  si  liber  tantum. 

Si  vis  omnia  tibi  subiici,  subiice  Wiltu  das   dir  all  ding  werden 

te  rationi.  vndergeworffenn ,    so    wurff   dich 

vnter  die  vernunffl  der  kuoste. 
.  *  Ama  ralionem ,  ipsa  te  con-  Lieb  die  vernunfll,  so  wappnet^ 

tra  fortissimos  armabit^.  vnd   sterckel  sy    dich   wider   di« 

Sterkesten. 
Eodlicb  die  letzte  sentenz  stammt  wieder  aus  der  exordieo- 
Sammlung,  sie  ist  sowol  bei  Hirschfelder  als  im  Formulare  ver- 
stümmelt uod  wol  Dachträglicb  angefügt: 

Bone  fidei  possessor  id  opere  exe-     Ein  besiczer  eins  guten  gelawbens 
quilur,  quod   ab  eo  spoate  iura-      erfolgt  das  mit  den  wercken. 
mento  sit  firmatum. 

Die  so  hergestellte  lateinische  liste  weist  gegenüber  der 
deutschen  noch  immer  einige  lücken  auf.  dass  dieselben  teil- 
weise aus  einem  zufälligen  defect  unserer  vorlagen  zu  erklSreo 
sind,  macht  der  umstand  wahrscheinlich,  dass  wir  bei  dem  ver- 
such einer  rückübersetzung  der  überzähligen  deutschen  phrasen 
ins  lateinische  leicht  auf  anfangsworte  treffen,  die  sich  der  Ord- 
nung 'secundum  alphabetum'  trefiflich  einfügen,  so  weist  das 
characteristische  beclaidet  in  der  letzten  phrase  vor  dem  Seneca- 
anhang  bestimmt  auf  ein  lateinisches  vestitur^  die  sentenz  steht 
also   ganz   richtig    am   schluss,    und   ebenso   Iflsst   sich   für   die 

*  druck:  aecipit.        *  offenbar  las  der  Übersetzer:  deceL 
'  so  zweite  fassung  und  Formulare;  hs.  von. 

*  fehlt  im  druck,  steht  aber  in  clm.  22404  bl.  214  unmittelbar  hinter 
dem  vorigen. 

^  so  zweite  fassung  und  Formulare;  hs. :  warnet  [das  auch  'schütst' 
bedeutet.    Seh.] 

*  so  las  offenbar  der  Übersetzer ;  die  hs.  hat  sinnlos  quam  fortusima 
amabitur. 


Formulare:  uisd  deutsch  rhetohica 
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7  plira^e  ein  anfaog  mit  cum^  für  die  11  eio  solcher  mit  deo,  für 
die  grör»i?rf  lücke  auf  8.  19  Zugehörigkeit  der  anlange  zum  hudi- 
stabeii  N^  vi^rmüten^.  zwei  senleozeii  aber  kaDu  icli  auderwärts 
tisichweisien :  —  in  deo  Traoslatiooen  des  Ni das  von  Wyle, 

Die  «Tste:  Es  ist  gewon,  das  in  swam^  widenoartigeft  dingen 
i^  gut  gewissne  vtid  concimcz  ruht  getkaiter  ding  baide  werck 
tmd  wwdt  vtmt  ein  guter  ir&st  vnd  auf  enthalt  int,  steht  wöniich^^ 
in  ijer  vt'rdeutschuug  des  troslbricles  des  Poggio  an  Cosinio  de 
Nedici^  die  zweite  ist  eine  merkwürdige  itisümnienziehung  von 
zwei  sieileu  aus  der  Terdeutschung  iler  geschichle  von  Sigis- 
munda  ünd  Guiscardus.  Sigismuoda  verteidigt  sich  vor  ihrem 
vater  Tancred^  daes  sie  den  unadelichen  Guiseardus  gelietK  habe. 
wer  ihr  d»s  torwerfe,  der  lolge  des  pohels  w^Uin.  Aber  da% 
wiiid)  de»  geschtti/geni  vnd  diser  dingen  waren  anfange  bescko- 
mgnt,  10  int  gewis$z  vnd  vnzwyfefich  vtis  aUe  von  ainetn  men- 
ichen  ainen  trspinnge  geheft  haben ^  vnd  das  allein  die  lu- 
gend die  Mf,  so  vns  geli/ch  geborn^  vnderschaidet ,  vnd 
die  hhmm  vnd  edel  machet^  dero   tugend  rgche  werck  für 

ander  erscht/nent  vud  übertreffent vnd  also   so 

iti  der  ißarlick  edel  zeschetzen,  dis  Wilrkung  tugend' 
rycA  werden  geiechen^,  daraus  hat  unsre  sanimliing  die 
iiioi  Q  gi'slellle  pbrase:  tugeudreidt  wurcknng  gewonoeu. 

Diese  enttehnung  ist  von  gror»er  Wichtigkeit.  Niclas  von 
Wyte'*  steht  mit  Aibrecht  von  Eyb  und  Heinrich  Sleiohöwel  an 
der  spitze  unserer  bumaniBtischen  übersetzuogslilteratur.  aber 
er  ist  im  gegensatz  zu  diesen,  welche  ^stou  aus  siun*  übertragen, 
der  Vertreter  der  wörtlichen  Übersetzung,  und  zwar  eio  be- 
wuster  Vertreter,  er  nbernimml  aus  der  lateinischen  salzbildung 
•iogarden  accusalivus  cum  inßnitivo  unddieparlicipialconstruclionen 


*  Aoteituri  non  *mv  culpa,  nateUur'i 

*  ich  will  noch  bemerken,  dass  die  15  seiUcriz  wabrscheijilicli  mit  ibi 
Iftr,  nidit  tex  ibi  begann.  (so  stet»!  sie  zb.  aiati  in  cini.  4162  h\.  22). 
clien«o  wird  dann  das  lateio  der  16  mit  ibi  begonueii  ti{il)eo. 

'  im  einzelnen  stimmt  die  fassong  des  Formulare  nocii  genauer  als 
Hlt»chfelder  {tmyäe  der  wart  vnä  w«rcU«»),  doch  bat  Hirschfclder  richtig 
awttrtH  diitgtn^  gegen  tunderti  dingen  des  Formulare. 

*  Translaliouen  ed.  Keller  106,  10—13. 

*  «ao.  8H,  19—24;  2T-2y. 

*  Tgl.  Bächtold  Gesch.  d.  d(«ch.  litleralur  i.  d.  Schweiz  22ö  (T.  such 
Biifdftch  Die  einigang  der  neuhocbdeot»chen  Schriftsprache  d  fr 
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im  obliquen  CMiis,  aus  den  colores  rhetoricales  die  traiectio  und 
folgt  so  durchaus  dem  ausspruch  seines  lehrers*  Gregor  Heim«- 
bürg,  daz  er  iU'  der  laiinischm  rethorick  wenig  ütsit  ßtnd  zu 
zierung  vnd  hofflichkait  lobUchs  gedicktes  dienende^  daz  nit.  in^  dem 
tiUsohe  auch  stcUl  haben  und  zu  zierung,  sölicher  tiUseher  gedichten 
als  wol  gebrückt  werden^  macht,  als  in  dem  latine^.  es  setzt  seine 
Translationen  'auf  das*  genaueste',  damit  seine  schttler,  die  er> 
sich  in>  Esslingen  in  schule  und  kanzlei  —  denn,  auch  Wyle. hält 
neben  seinem  stadtscfareiberamt  eine  schule  —  herangezogen,  hat, 
die  ^oolores  rhetoricales'  daran  lernen  und  vsz  disem  minem  g$' 
tüisekteyi  ding  sOlich  costlick  sckioer  vnd  tool  geziert  latine  Ument 
versteen  sick  darinne  übent  vnd  darvan  wachtent  vnd  in  wolr 
gelert  latinisck  manne  geratent. 

Also  ist  Hirschfelder  ein  solcher  schuler  Wyles,  der  die 
Translationen  im<  sinne  seines  meisters  zur  *florierung'  der  rede 
verwendete?  allerdings  —  wenn  er  nicht  auch  seine  exordia, 
wie  so  vieles  andre  abgeschrieben  hat.  diese  frage  können  wir 
viellfMcht  durch  eine  heranziehung  der  grofsen  Ulmer  Rhetorik 
und  des  Formulare  entscheiden. 

Die  UimeT  Rhetorik  —  das  ergibt  sich  aus  den  beispielen 
in  der  tbeorie  vom  exordium^  —  setzt  die  kenntnis*.  der  Samm- 
lung der  exordia  und  zwar  in  der  bei  Hirschfelder  Überlieferten 
form  voraus,  dass  diese  Sammlung  auch  schon,  die  zwei  ein- 
schiebsei aus  NvVVyle  enthielt,  ist  zunächst  durch  nichts  be- 
wiesen, es  wird  aber  sehr  wahrscheinlich,  wenn  wir  die  *con«' 
clusiones  extra  materiam'  betrachten  und  hier  ebenfalls  eine  ent- 
lehnung  aus  Wyle  finden,  die  phrase:  vnd  hin,  da»  der  aUr 
mechtig.  god  die  gesund  vnd  frisch  mit  seligkait  aller  eem  vnd 
gutz  lating  fristen  vnd  bewam  wäü  in  ainem  sta$%d  vnd'  weeen 
ewem  hochgelopten  gnaden  wol  zimende  vnd  gefeilig  ist  dem  de- 
dicationsschreibeu  Wyles  an  die  pfalzgräfin  Mechthild  vor  der 
dritten  translation^  wörtlich  entnommen,  also  steht  bereits  die 
Ulmer  Rhetorik  unter  Wyles  einfluss,  und  es  scheint  für  Hirsch- 
felder widerum  nur  die  rolle  eines  abschreibers  übrig  zu  bleiben. 

*  Trans),  s.  10,  25  ff.  —  was  ich  in  meiner  arbeit  über  Heimburg  s.  104  ff 
von  dessen  Verhältnis  zu  NvWyle  gesagt  habe,  bedarf  teilweise  der  richtigstel- 
lung,  die  ich  anderswo  mit  beibringung  neuen  materials  über  Wyle  geben  werde. 

»  s.  364,  24  ir,  vgl.  10,  12.  =»  oben  s.  46. 

»  Transl.  s.  92,  21-24. 


FORMÜLAKE  Ü^D  DEUTSCH  RUETORICA 


97 


ein  W45Dig  soders  aber  siebt  die  sache  aus,  wenn  wir  dasFor* 
m  u  I  a  r  «  üiiueben  lielrnchteti. 

Eh  hat  hieb  bereits  gejtelgt,  Oass  die  rtietunscbcu  samin- 
iQDgeD  Ilirschfelders,  wie  sie  io  cgm.  3607  vorliegen,  sich  zum 
porinulare  nicht  wie  cioe  direcle  quelle,  iooderii  wie  eine  erste 
heart>eituug  zur  zweiten  vertialieu.  bei  der  synoDymenliste  er- 
gab sich,  daas  nur  ein  kleines  stück  dieser  ersten  bearbeituug 
wiVrtlicb  heruhergenommen  ist,  der  hauplstock  zeigte  zwar  das- 
selbe auuidQuugs[)riaci|>,  aber  im  eiuzelaen  zusetze  und  weg- 
iaaaüogeo  in  mengei  dasselbe  gilt  von  den  'couclusiones  extra 
materiam',  von  den  grofseren  exordia«  von  der  zusammeuslellung 
der  *K[»ccitickerteu'  Urkunden,  vou  der  detiuilion  der  briefteile  und 
der  bnereigenscbaAeu.  Hirschfelder  hat  also  weitergesammelt, 
ehe  «ein  manuscripl  dem  drucker  des  Formulare  in  die  bände 
geriet  liesonders  ist  uun  auch  die  pbrasensamniJung  vermehrt 
^  oud  zwar  durch  weitere  starke  benutzung  vonWyles 
Tra  ijslati  00  en ,  die  im  Furmulare  zu  erkennen  ist.  was 
wir  üben'  bei  der  besprechung  des  Formulare  als  lateinisch- 
dctitficbe  phrasen  von  den  übriguu  sonderten ,  Iflsst  sich  zum 
^rßslen  teil  als  enliebnung  aus  Wyics  Translationen  nacbweisen. 
wie  diese  erfolgt  ist,  mag  eine  Zusammenstellung  der  grüsleo 
tagammeobüugenden  pbrasengruppe  mit  Wyles  texl  zeigen,  be- 
nutzt ist  die  schon  genannte  3  Iranslalion,  Enea  Silvios  hriel 
10  Nicias  Wartembergcr  'De  remedio  illiciti  anmris',  welchen 
Wyle  im  jähre  1461  für  die  plalzgriAÜn  MeclUhild  verdeutschte: 
W  y  I  e.  Formulare. 

91,  25    So  icb  mich  aber  lüu  25^  9  So  ich  inicli  aber  tbon 

effareo ,    wo   mil    uwero    gnadeu      erfordero  vel  erfareo,  wo  nul  icb 


vmb  sölicb  goad  zocbl  vnd  utire 
au  mich  gelegl.  cllicher  massze 
ibar  »10  modiL  so  isl  nülzii. 
ich  fiod  mir  verliehen  sto,  zu 
hezalüog  de*  aller  miUHlrn  tails 
diimcode,  «lann  iillaiD  iiiiueii  iutern 
voderteuigea^dten  wilU>Q  'i\\  fiwern 
(urstlidicn  gnaden, 

112,  20  Dar  in  ich  mich  vuder- 
eupfdcb    vud    bill,    du   gut 
«lo^echtig     die    gesund    vnd 
f^lltdi    Lua    »cligkait    aller    eeren 


ewer  gnaden  vtnh  solicli  zuchi 
vnnd  ere  an  mieli  geleyl»  etlicher 
niafs  danckber  sein  niöehi,  so  isl 
nichtzit,  dz  ich  find  mir  verliehen 
sein  zö  liezatung  des  defs  aller 
oiiusten  leyls  zfi  dienende  dann 
allein  mein  buiern  vnterleoigtiu 
wdleOD  zu  ewern  gnaden  gestalt. 

25\   15  Vnd  bit  das 

gut  der  almecbüg  die  gesunt  vod 
fnscb  mit  sSügkeyl  aller  eren  vnd 
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vnd  gutes  langfristen  vnd  bewaren 
wöll,  in  ainem  stände  vnd  wesen 
üwern  hochgelopten  gnaden  wol 
zimend  vnd  gefellig. 

91,  5  Wo  ich  nil  förcht,  gne- 
digoste  ttoyf,  in  liebkoserye  ver- 
merckt  zewerden,  die  ich  all  min 
tage  hab  geflochen  vnd  gehasset, 
so  müsle  ich  für  war  nit  klain 
loben  üwer  fürlreflend  mensch- 
lichkait  aller  gebürlicher  sitten 
vnd  lobwirdiger  tugend,  die  ich 
bisher  oft  hab  hören  rümen  vnd 
yetz  selbs  gesechen  vnd  so  aigen- 
hch  vermercket  daz  ich  nu  mer 
des,  so  ich  vor  kumm  gewesen 
bin  ain  gelouber,  furo  hin  sin  wil 
ain  zöge  vszrüfler  und  verkünder. 
Vnd  nit  vnbillich,  gnedigosteste 
frow  .  .  . 

92,  15  Ob  aber  dieselb  üwer 
gnad  dehainist  beduncken  wöli, 
ainch  dienste  miner  arbaii  vch  zu 
gefallen  ouch  komen  mögen,  so 
wil  ich  des  von  üch  vnderrichtel 
in  sölichen  diensten  gehorsam  fun- 
den  werden,  gelych  vwers  hof- 
gesinds  gehorsamsten  dienern  in 
allem  mir  vermuglichem ,  nach 
liebstem  gefallen  vwer  fürstlichen 
gnaden. 

92,  37  .  .  hab  ich  yetz  nechst 
vom  latin  z&  lutsch  gebracht,  wie 
yetz  .  .  .  Pius  babst  der  ander  vor 
etlichen  jaren  ....  ainem  siuer 
guten  fründen  riet,  ....  wie  er 
sich  des  jochs  der  herten  aigen- 
scfaaft  der  liebe,  damit  er  be- 
lestiget  was,  möcht  ledigen  vnd 
dar  von  fryg  vnd  siclier  ent- 
rünnen. 


gftiles  fristen  vnd  bewaren  w^le 
yn  einem  stand  vnd  wesen  ewer 
hochgebornen  gnaden  wol  zimend 
vnd  geuellig. 

Frawen  lob. 
25^  19  Vmb  das  ich  yn  dem 
laster  vnd  vndanckberkeyt  lewer^ 
den,  die  ich  alwegen  hab  geflohen 
vnd  gehasset  ^  so  müst  ich  zwar 
nit  klein  loben  die  IbertrelTend 
menscheyt  aller  gebürlichen  Bitten 
vnnd  lobwirdigen  tagend,  die  ich 
bifs  her  ofit  hab  hören  römen  vnd 
iecz  selbs  gesehen  vnd  so  eygent- 
lich  vermerckt,  das  ich  nun  mere, 
so  ich  das  selbst  enpfunden  vnd 
erwegen  hab,  glaub,  fürohin  sein 
will  ein  zewg,  aufsruffen  vnd  ver- 
künden vnd  nit  onbillich. 

25",  28  Ob  aber  die  selbig 
ewer  gnad  keinest  bedencken  wölt, 
einicher  dienst  minner  arbeyt  aoch 
zAgeuallen  vnd  mögen ,  so  will 
des  von  euch  vnderrichtet  yn  sö- 
lichen diensten  gehorsam  funden 
werden  gleich  ewers  hoffgesindes 
gehorsamer  diener. 


25^  32  Wie  er  sich  des  jochs 
der  hertin  ia  eygeoschafft  der  liebe 
do  mit  er  belestiget  was,  mocht 
ledig  vnd  do  von  frey  vnd  sicher 
ertrinnen. 


*  zu  dieser  änderung  vgl.  Wyie  92,  13 :  vmbe  daz  ich  jn  dem  UuUr 
der  vndanekharkait  {das  ick  all  min  tage  hab  gevindei)  v<m  ütoem 
gnaden  nit  wurd  vermercket.  das  ist  auch  Formulare  bl.  27  z.  1&— 18 
benutzt. 
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95»   16.  Du  hast  dich  der  vo-  25^  35                        Vnd  lie- 

rigen  naclit«  bedagt,  wie   du  in  dagt,  wie  du  yn  liebe  einer  bul- 

liebe  ainier  b&lscbaft  arbail  habest,  schafit  arbeyt  habest  vnd  hier  ynn 

vnd  hier  inoe  diu   ingefürtes  ge-  dein  eingefürtes  gemiüle  nidit  mö- 

bunden  gemül  nit  mugest  ledigen  gest  ledigen   noch   enbinden   vnd 

nodi  enpinden  ....  vod   redlest  rattest  dir  selbs  leytsam  vnnd  die 

dir  aöliehi  laid  sin  vnd  gern  wöl-  liebe  wollen  tt.  ruck  schlagen  vnd 

len  4ie  liebe  zA  rugk  sdilachen,  dich  doch  nit  weysen  mdg^  noch 

Tnd  didi  doch  nit  wissen  weg  vnd  mars  dar  durch  die  frey  vnd  sidi 

masz  dadurch   du  frye,    vnd  söl-  lieb    entlediget   werden   möchtest. 
licher     liebe     entlediget     werden 
DÖditest. 

95,  81  Idi  Wirt  zfl  willen  26,  1  Ich  wird  zewilien  deiner 
diaer  begird  vnd  gib  dir  hailsam  begird  vnnd  gib  dir  heylsam  vnder- 
artznie,  wo  du  anders  die  en-  richtung,  wo  du  anders  die  ent- 
pfahen,  innemen  vnd  du  dich  dero  heben  vnd  dich  dero  recht  ge- 
recht gebruchen  wilt.  brauchen  wilt. 

In  ganz  derselben  weise  sind  dann  längere  stellen  aus  der 
schon  genannten  vierten  translation,  dem  trostbriefe  Poggios,  dem 
Formijlare  einverleibt,  und  auch  die  vorrede  Wyles  zur  Verdeut- 
schung von  Sigismunda  und  Guiscardus  hat  einige  stellen  bei- 
gesteuert^  nehmen  wir  dies  alles  und  die  entlebnungen  aus  den 
eondusiones  der  Ulmer  Rhetorik  (oben  s.  49^)  zusammen,  so  bleibt 
im  Formulare  nur  noch  ein  kleiner  rest  von  lateinisch- deutschen 
phrasen,  fOr  den  eine  quelle  fehlt,  und  auch  dieser  rest  zeigt  einen 
den  nachgewiesenen  entlebnungen  so  ähnlichen  cbaracter,  dass 
wir  wol  benutzung  andrer  Verdeutschungen  Wyles  annehmen 
dürfen,  die  in  die  Translationen  nicht  aufgenommen  sind 3.    dass 

*  Anton  Sorg  1483  bl.  xxix''  druckt  müg. 

*  es  ist  Formulare  bl.  23    z.  13—15  «  Wyle  103,  30—104,  1 

z.  29          «=  „       79,  17—18 

z.  30-32  —  „  103,  16—19 

z.  33          =»  „  107,  20  [verderbt] 

iä"  z.  1            «  „  79,  30—80,  I 

z.  2            -=  „  103,  14 

z.  5            »=  „  104,  12 

24    z.  1-4      =  „  109,  17-21 

z.  5—8      «=  „  105,  34—38 

z.  9-11     =-  „  105,  24-27* 

z.  12—16  «=  „  Hl,  31-36 

25«>  z.  7-8      -«  „  104,  32-33 
"Sorg  druckt  «tatt  weyftheit:  fley/'sheit,  beeinflosst  durch  die  dritte  pbrase 
vorher. 

'  ich  setze  die  stellen,  für  welche  sich  woi  noch  eine  quelle  finden 
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solche  vorbanden  sind,  wird  sich  zeigen.  Wyle  selbst  erzählt, 
dass  er  für  seine  scbtller  übersetzt  hat,  noch  ehe  ihn  die  gunst 
regierender  herren  und  freuen  zu  seinen  grofsen  leistungen 
sporntet 

Hirschfelders  Sammlungen  in  cgm.  3607  bieten  weitere  be- 
weise des  Wy leschen  einflusses.  unter  den  salutationes  steht  die 
oben^  citierte  an  eine  *junckfrawe  Elisaweth',  frau  Mechthilds 
dienerin  und  hoQungfrau;  sie  führt  uns  direct  in  den  kreis 
Wyles,  und  bei  den  exordia  finden  wir  eine  —  ins  Formulare 
nicht  aufgenommene  —  phrase,  die  leicht  als  die  Umschreibung 
eines  Stückes  aus  derselben  vorrede  zur  dritten  translalion  kennt- 
lich ist,  welche  für  das  Formulare  fast  ganz  ausgeschrieben 
wurdet 

Konnte  nun  aber  nicht  dies  alles  schon  in  der  Ulmer  Rhe- 
torik gestanden  haben?  gewis  ist  das  möglich,  und  gewichtig 
scheinen  dafür  die  schweren  Verderbnisse  zu  sprechen,  welche 
gerade  die  stellen  Wyles  erfahren  haben,  dass  der  drucker  des 
Formulare  sie  nicht  mehr  verstand,  ist  sicher^,  aber  auch  Hirscb- 
felder  scheint  es  nicht  viel  besser  gegangen  zu  sein,  sonst  wären 
so  merkwürdige  zusammenziehungen,  wie  in  dem  exordium  tu- 
gentreich  wurckung  doch  unmöglich. 

Die  frage,  wieviel  in  Hirschfelders  ^brauchlichem  kleinem 
tractat'  seine  eigene  arbeit  sei,  bleibt  also  zunächst  noch  un- 
gelöst, sicher  ist  nur  —  und  das  ist  ja  ungleich  wichtiger  — , 
dass  Wyles  werke  schon  auf  die  Ulmer  rhetorik  und  noch  mehr 
auf  das  Formulare  einfluss  geübt  haben. 

lassen  wird,  hierher:  bi.  18  z.  1—6;  19»>  z.  36;  22»>  z.  11;  23  z.  16-18;  x. 
19  (vgl.  22  z.  3  V.  u.);  z.  27;  23»»  z.  3—4;  25  z.  5—7;  25»>  z.  1—4;  26 
z.  27-31  [dedicationsepistel!];  z.  32  bis  bl.  26'»  z.  6;  27  z.  12-18  [vgl. 
oben  98»]. 

*  Translationen  9,  13  ff. 
«  s.  39. 

*  bl.  bh^:  Die  guthait  solicher  zucht  vnd  eren  von  ewem  genadtn 
aufs  aigner  tiigent  nächst  an  mich  gelanvg{s)ly  ist  so  gros,  das  iek 
nichts  in  (noch)  an  mir  ainichertay  wercken  finden  kan  czu  gepurUeher 
danckperkait  xolicher  guthait  genug  sein,  aber  als  verr  mein  vnttertaniger 
wil  czu  diser  di^n^gen  beczalung  raichen  mag,  denselöigen  sol  ewr  genai 
in  mir  also  haben,  was  die  furo  an  mich  gepurlichs  vnd  mir  vermMigHek 
begertt,  das  ich  das  pillich  sol  vjid  wil  volbringen,  gleich  ewem  bettelUem=^ 
dienern  vnd  betonten  knecht  vnd  gehorsam  aigen  mensch, 

*  vgl.  den  anhang  über  die  Strarsburger  ausgäbe. 
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wird  hier  leicht  auf  eine  neue  vermutUDg  gcfubrl  wer- 
wir  wissen  aus  Wyles  eigeoeo  aufseruDgeo,  dass  er  selbst 
lieb  mit  lUelüriscbeu  Mrlieilen  beschäftigte,  ia  der  an  Georg 
roa  Absberg  gericbtelen  vorrede  vom  5  april  1478,  welche  die 
iiii**llt»o  iraüslationeo  einleitet^  erxählt  pr»  dass  er  die  *co- 
r«*thoricäles'  des  Cicero  vor  etlichen  Jahren  «um  teil  über- 
seUl  habe,  einige  baten  ihn,  das  zu  volleoden,  andere  rieten 
dim  ah,  danut  nichl  jeder  *vngekTle  grobe  laye'  dieser  kunst 
^kundig  würde,  er  gibt  die  entscheiduDg  seines  göniiers  urteil 
knbeim.  wo  dv  auch  daz  rietest ,  so  wurd  jch  die  exetnpel  alkr 
fmMft  vnd  coloTu  ain$  taiU  w^sen  vnd  Imien  vf  dise  nafJifolytn- 
din  iranslaciones^ .  und  iu  dem  schlusslractat,  der  ja  seihst  eine 
ddoe  rhetorische  abtiandlung  an  Wyles  scbüler  darstellt  —  er 
fom  18  fehruar  1478  datiert  — hekräfligl  Wyle  seinen  eul- 
sbitiss,  die  ^colores'  zu  verdeuischeo  und  dass  er  dar  zu  mer 
nutzh'chs  üfid  gutes  dai  nolariate  antreffend^  setzeti  adü  vnd 
oUtM  Unten  (rucken  vnd  vtgeen'^. 

Weder   von   den   colores   noch   von    iier  ootariaisschrift  ist 
ler  etwas   bekannt   geworden,     möglich  aber,   dass   uns  das 
iFomtülare   etwas  davon  audiehalten  hau 

Soviel  ist  freilich  ohne  weiteres  klar,  dass  Wyle  unter  den 
^culores  rhetoricales*  nicht  eine  phrasensammluog  in  der  art  des 
Formulare^  sonderu  eine  Übersetzung  der  beireffenden  partie  aus 
tieui  Auctor  ad  Ilerennium  versteht^,  auch  ist  ersichtlich,  dass 
die  austOge  aus  tlen  Transtalionen  im  Ponnulare  nicht  nach  den 
rhetorischen  gesicbtspunclen  dieses  auiors  gemacht  sind,  gröj'sere 
«Jtcerpte  aus  ein  und  derselben  schrifi  stehn  eng  beisammen, 
Vfyle  ist  einfach  Stilmuster,  das  nachgeahmt,  oder  besser  ab- 
trieben werden  soll,  immerhin  mag  dies  späterer  unord- 
juir  last  hilleo. 

wir  sind  in  der  läge,  die  ganze  frage  aus  dem  gebiet 
lUr  Vermutungen  herauszuführen,  denu  die  ^colores  rheto- 
ricates*  des  Wyle  sind  uns  erhallen,  sie  sind  sogar  ge- 
drutkl  —  freilich  an  einer  stelle,  wo  man  sie  nicht  sucht  — 
'Q  der  luerst  1528  zu  Tübingen  erschienenen  Rhetorik  des 
Aleiaoder    Hugeu    von    Calw,    viljerigen  Statt$chreiber   5W 


I  Tr»nal«tionfn  10,  11  —  13. 
*  364,  15—17. 
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mindern  Bmd^  auch  zu  Pfortzheim  in  der 
vnnd  SU  Calw  im  Fürstenthiimb  Wirtemberg^, 

Also  widerani  ein  sUdUchreiber ,  ein  colle^ee 
es  gleich  hiozuflDgen.  ein  geistesgeuosse  Huebe» 
feiders.  er  hat  seine  arbeit  mit  einem  volUöDeoden  tilcl  Wfifct: 
*Rethorica  vnd  Formulare  ....  beynach  alle  Schrabeny  be- 
treffend I  dergleich  nie  getruckt  |  oder  gesehen  ist,  anb  Miitsrn 
büchern  |  vnnd  sein  selbs  gefibten  erfarung  |  venaaMh.* 
sind  die  'andern  bQcher'  wenigstens  fQr  den  ersten 
teil  die  hauptsacbe  gewesen,  in  einer  nacbgeschicble  des  For- 
mulare mUste  man  Hugen  seinen  platz  hinter  dem  FreÜMifv 
Stadtblichdrucker  Friedrich  Riedrer  anweisen,  dessen  *Spictcl  te 
wahren  Rhetorik'-  er  hauptsächlich  benutzt  hat.  Danebeo  abv 
hat,  wie  wir  sehen  werden,  auch  das  Formulare  and  die  aiiwil 
Heinrich  Gesslers'*  vielfach  helfen  mQssen.  im  eimelDca  wird 
keine  dieser  quellen  genannt,  ja,  der  autor  hat  sich  affsabv 
bemüht,  die  spuren  der  benutzung  ein  wenig  zu  verwisches. 
so  ist  es  denn  auch  mit  Nicias  von  Wyles  colores  gegangen, 
sie  sind  auf  bi.  xzvii''  bis  xxii''  ganz  unvermittelt  in  ein  ans 
Hieiii'pr  entlehntem  stUck  eingeschoben,  nach  der  Obenduifl 
Colores  Hhetoricale$  folgt  eine  Widmungsepistel:  Dem  Atclffintai 
l^tmemen  man,  herrti  Georgen  Ehinger^  beider  Reektm  Urer  /  nft- 
nem  lieben  Herrn  vnd  Schwager  /  embeui  ich  N.  vpn  iV.  dtr  Mi 
Staittehreiber  zu  N.  vü  heile.  Du  bittest  hochgelerter 
eins  dings  /  das  zuschwer  ist  meinen  achseln  /  vnmd 
tjnd  vemunffl  bedorffte  /  auch  meer  ruu>  tmnd  mfisae  / 
mir  von  gott  /  oder  ampts  halb  verlihen  seye  I  das  ist  I  dm  jA 
voll  zuteülHch  bringen  j  die  färben  tmd  zierlichheit  der  kumt 
h<f flicht  tjedichtn  /  die  man  zu  latein  nennet  Colores  Rethorioahs  \ 
von  Marco  TuUio  Cicerone  gesetzt  /  vnd  auff  derselben  fmrkem  \ 

*  «riwtliiiurif{f;D  (Ifh  hiiclieb  bei  JMüiler  392'*  uod  bei  Stobbe  Rccfalf- 
qufll#'fi  II  ICl,  der  die  abhaiidlung  über  die  colores  Hugeo  selbst  nwcist 
doch  führU'  mirli  gfrade  Meine  bemerkang  auf  den  ricbtigeo  zosamiiieahaDg. 
dasM  HMg«rri,  flicht  Hug  oder  Huge  richtige  oamensfonn  ist,  zeiges  viele 
Urkunden  de«  werki*«!  zb.  bl.  Lixivuii*.  —  nach  Stüin  Wirteab.  gcsch. 
111  777  hifrgfit  llug<;n  U*f2  märz  6  als  Stadtschreiber  tos  Calw,  14S7  als 
y*t\c\\tt  von  Pforzheim  llirfichauer  Urkunden. 

'  vkI.  Stintzing  (Jesch.  der  popul.  litL  s.  327—333;  JMAUer  i.  363. 

'  die  ganze  tbforetiiche  einieitung  Gesslers  ist  stückweise abfCMhriebeo : 
über  Cjeiihler  vgl.  Stintzing  aao. 
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^^klich  besonder  legen  /  «m  Mmiue  /  äan'nne  dw  ulben  färb  / 

smu  wamsten  einest  gtattt  merd.    hcIiuu  diestr  eingnogssaiz  zeigt 

das  dumctfriMisclic  gepräge  von  VVyles   stiL     (iocb   gibt  t»  fOr 

mnt  autor»chftft  «ueh  eineu   dir<;cten    beweis:    der    augeredeie 

I  j  Ehinger   ist   eio    bekanoler   spross   d»*r  (Jtrtier  pa- 

dit'scs  iianieus,  er  hatl«  1445  prouiovieri  und  starb 

Sita  1479,    wüF   abo   ein   zetlgenosse  und   oaeh   eigenem 

eugois  Wyies  auch    eio   verwanter   unseres  Gssitnger    stddt- 

^echreibers^     bliebe   nocb  irgend  ein   zweitel,   $o  würde  diu  ein 

Mick  10  den  lent  der  colores  zerstreuen,  denn  hier  hat  Wyle  in 

der   Ut  am   anfang  die  cobres   ^aiil   die  Ti7iuj»laliouen   geleitet", 

lindem  er  aus  seiner    Verdeutschung  vuu  Poggio»   gesprüch:    *ob 

lim  alten  mane  geburlich  syg  jm  ain  elichs  wyb  zeoemen'  sehr 

geschickt  einen  brretwechsel  mit  einem  Ulmer  bdrger  gemacht  ha!. 

Ich  l^ifhalte  mir  vor,  an  einem  andern  orte  dies  inleressante 

kicio«    sitick   tm    zusammen hjinge    mit   der   gesamten    tjftigkeit 

Wyles   anjtnihrlirber   zu    bespracht*!! ;    hier   soll    nur   «las  ftlr  die 

iinUrnnchung  notwendige  gesagt  werden. 

Die  verdeutschuntj  ist  tragmeut,  nur  die  ersten  6  colores 
»lod  behandelt  olVeubar  war  dies  der  anfange  den  Wyle  1478 
mit  Zustimmung  Jörgs  von  Absberg  rollenden  nollle.  auch  bort 
vom  drttten  color  an  die  beziehuog  aul  flie  Translatiouen  auf, 
aU  Beispiele  sind  briete  von  Wyle  selbst,  ein  5lück  aus  seiner 
kauzlei  und  eine  ebenialls  von  ihm  herrührende  'schimpriicbe' 
eicUmatio  verwendet,  doch  sieht  man  bei  den  ersten  heidfu 
itOcken  deutlich  die  methode.  hier  sind  in  der  tat ,  wie  im 
Formulare  einzelne  siucke  aus  ein  und  derselben  trauslation  ver^ 
hunden«  auch  im  lest  ein  wenig  geändert,  um  den  'color'  hin- 
einzubringen^, nur  dass  hier  die  band  des  meisters  ein  ver- 
siSodlicbes  und  anziehendps  ganzes  sehnig  während  im  Formulare 
«o  BiUmp^Tliaher  schfller  das  einzelne  sinnlos  zusammenrückte 
und  die  beziehung  zum  System  gänzlich  verwischte. 

Betrachten  wir  nun  Hugeus  Rhetorik  als  ganzes  etwas  ge- 
oaoer,  so  linden  wir  gleich  am  anfaug  —  nach  einer  aus  Gessler 
altgeschriebenen    si^ndetabeile  —  detinitiooen    der    b    briefieile, 


*  ^ifßois'  nennt  ihn  Wyte  In  einem  brieT  tn  Petrutt  Nitliart  vou  1477 
'bei  %'eei€rinifyrr  De  «chola  lalina  Ulmaoa  1&.  Etiiagers  dalierte  doctörrtde 
in  dni.  ;UV4  bj.  1117.     vgl.  aach  Fäbri  Trictolua  de  civilate  Ulmtrii<)i  8&. 

«  vgl,  Tranftlationen  136,  24;  13ä,  9  mit  Htigeo  bl.  Kitvm>'. 
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uud  der  *6artikel*:  ^coogruiias,  coriiunctio,  construclio  etc.',  die 
offenbar  beoutzung  des  Formulare  oder  Hir^clift'lders  zeigen,  im 
«inzplneu  slimoji^ii  sie  aiehr  zur  fas&ung  des  Formulare  ata  tu 
Hirscbfelder,  aber  gleich  hinter  der  letzten  der  6  arlikeldettni- 
tionen  steht  ein  verraierischer  satz:  Nach  solcher  Coppitrung 
soll  man  i^uchen  beider  teil  Hand  vnd  graä  j  wie  hieuor  zu  an- 
fang  siat  /  mit  dm  yebürltchefi  erworten  des  BchreibenH$n  f  ond 
det  I  dem  gesctiribeti  wirt  /  damit  yegklichs  dem  andern  mit  ye- 
bürenden  gemessen  warten  zusage,  das  isi  das  *coijcipere  mente' 
der  Ulmer  rhetorik  mit  dem  bezeichnenden  kun^tausdnick  'co- 
pieren'  (oben  s.44),  was  weder  in  das  Formulare  noch  in  Gesslers 
oder  Riedrers  beaibeilungen  übergegangen  isi. 

Zu  demselben  ergebnis  Tührt  eine  betrachlun^  der  auf  bl.  it& 
abgedruckten  ^Manigerley  Exordia  vnd  BeneuoJentia\  schon  der 
tttei  i^t  eine  niischung  aus  den  aufschrifien  Uirschlelders  und  des 
Formulare,  und  auch  die  fas«ungen  stimmen  meist  tum  Forinu« 
tare.  so  steht  gleich  in  der  zweiten  pltrase  Die  hetoemufs  einer 
waren  liebe  wirdt  außgereckt,  wo  Hirs^hlelder  richtig  aufsgepraü 
hat.  aber  die  phrase  am  anfang  von  Hugeus  Sammlung:  Es  ist 
gewonlich  vnd  billich  j  da%  ein  yeder  in  seinen  anÜgettdett  rioi- 
durlften  /  killf  vnd  früntschafß  sucht  an  ort  vnd  enden  j  da  er 
vor  wäre  früntschaffl  empfunden  /  vnd  dünnen  jme  in  n6tm  Qfft 
trost  entsprossen  /  vnd  hil/f  nie  versagt  ist  /  hienimb  etc.  «ucbt 
mau  im  Formulare  vergebens,  sie  steht  bei  HirDcbfelder  als 
zweites  stück  seiner  exordia,  und  das  hierumb,  das  Hugea  im 
Schlüsse  hat,  zeigt,  dass  derselbe  auch  die  bei  Hrrschrelder  dar- 
auf folgende  phrase  in  seinem  texte  noch  las. 

Bugen  henutzl  also  die  Ulmer  Rhetorik  mit  der  sammluag 
der  exordia,  wie  es  Hirsch  Felder  tut,  er  folgt  aber  in  einzelnem 
der  fassung  des  gedruckten  Formulare^ 

Mit  Hirschfelder    aber   zeigt  Bugen    nun    noch   eine    reih« 

^  einen  «vdteren  beweis,  dta«  Hagen  niclii  aoi  dem  Formulare  gevcbdpfl 
biit)eii  knall,  biet<rti  die  Worrcden  einer  vcrfiiuing*  bl.  cxxtx^'f.  sie  entsprfcli«?! 
deu  obeti  s.  33  u.  40  tifsproehenen  «tuckrn  deu  Fortoulnre,  «loch  bat  er 
in  seisem  zweiten  stürk  die  grofse  tucke  eb(»nRo  w«f  ÜjräcJifelder  rictiUg 
«dtgefflllt.  fnr  rwar  truy/le  rfich**mde  umnäer  rauberwy  \\>\  er:  tchwAr- 
to§tr  rattftind*  /  wnder  rau^ttiy,  di6  PcirinnUre:  tvhwär  ikuff  in  ihm 
rfich  Sind  mit  rauberr^f,  im  3  »turk  =*  nr  \\  de*  KorniHltre  hat  Hiig-co: 
dadurch  gai  mani^falti^kUrh  vnumracht  vnd  t^nbrleidtg%  bleibt,  **fL 
üben  1.  41*. 
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weiterer  ubereiDSlimmuDgen.  uichl  wenige  der  phraiien,  die 
nirsc.)ir«^irlcr  in  seinem  'Itrauchlicheu  kleinen  trüctaf  gesammelt 
b»i»  k«*lireD  hier  wiUllich  —  teilweise  in  gröfsercm  und  offcubar 
ursprDnglicfaetn  zusammenliaDge^  —  wieder,  die  inehrzahl  dieser 
übernnstinuimngeu  *—  und  da^  ist  die  li.-utptsacbe  —  tindel  sich 
in  einem  beätimml  abgegrenzten  teil  von  Hiigeng  rhetorik«  in 
dem  eine  reibe  andrer  stücke  i»icb  direcl  oder  indirect  »Is  Wyles 
eigenlum  erweisen  iasseu^. 

^  üsmil  wird  die  aa  und  Tür  sich  unwabrBctieialiche  aiirinhmr  >ui»ge< 
ttddo»tteD,  da&s  HirschfrlderH  saminlungcii,  wie  aie  in  cgm*  3607  vorüegen, 
dirrete  ijöelle  flugens  sein  Wönnlen. 

*  indeui  ich  mir  auch  hieriu  Für  den  letzten  puocl  näheres  ein(;^ebii 
lorhehnlte,  stelle  ich  für  jetzt  nur  die  enllehnungfii  flugens  nach  der  folge 
der  hlattzahien  zusammen,  es  ist:  Hugen  t)l.  i  :=  Üessler  l>l.  i;  ti>^ii 
I.  9»  Formulare  t>L  a1— a2:  i.  lU— 12  nach  HirschfcJder  bl,  5;  n^  t.  B 
'cxordiMiu  ^  HirMhrdder  bl.  61;  i.  15  *petitio'  =  llirschretder  bl.  60  [vgl, 
ttttler  bl  xxxvi*»J;  m*»  t,  3  ff  'salutationes  wehlich  und  geistlich  «=  For- 
raaiare  hl,  3**;  x.  35  exördia  —  Hirschfelder  und  Formulare  s,  o,;  v  z.  26 
'cDt)ciusiones  der  geistlichen'  -»  Paimalare  2^  und  3;  v>>  — ixt>  z.  10  —  Gessler 
in~vin,  [hl.  \\  'warneroung'  ist  einschob  aus  Biedrer  ltixävii^*,  die  eioteihing: 
^verborgoer'  und  'vouerborgener  gruf»'  aus  Hirschfelder];  i\**  ^aiifang  der 
rpiateln'  —  «■*  frei  nach  Riedrers  disposition  ;  xx*»  'warnemung*  gekürzt  aus 
Riederer  lmti,  ebenao  *von  vil  ecrworlcn';  xxi  =  Gessler  ii^^;  'vherfüchriUt 
romischem  kaiser'  bi»  x%\^  dor/f  mit  geringen  andeningen  aus  Biedrer  Lxzvut 
— LUXl*»,  Liixv — LXJUtvii»»;  xxf^*  I.  11—6  V.  u,  selbständig?  xxv**  *voii 
ttgtln  aller  epistelo'  —  xxvii  —  Biedrer  lxxxvhi— xcvi  mit  weglaaaung  der 
ItrJapieJe  und  umordnnng;  xxfii*'— xxxit«  Wyles  Colores  ihetoricales.  xxxii  — 
niv  •fiirderuDg  an  ein  gerichl'  au8  Biedrer  xcv*'— «:,  eingeaehoben  8  ur- 
Imodeo  xxxni — \x\\\  ;  xxxvt  'fürdernos  in  kurtzer  meinung'  Wyles  schule 
tul  *de  accusatioo*  mit  Hiriichfflder  56  und  Formulare  19^^  z.  22  [dazu 
luvt*'],  *fürdfrnü«  eins  erbs  halb'  ^  Uirschfelder  65**;  xxxvi*'  ^fTirdernus, 
tittt»  eüich  anligen'  =  Birschfelder  bl,  61  [weniger],  *exordium'  —:  bL  m"* 
».  o.;  »ixth*»  'bettelbrieir  bis  xxxYni  sw  vrkunä  — ■  Gefügter  bl.  lxxivöj  xl 
•?»«  kUgbrieffen'  —  xui^'  'dalum*  aus  Biedrer  lxxxix— xciv**,  beisplele  for 
oben  xxv^  gebrachten  theorie,  —  folgt  der  von  Wyle  beeinflusste  teil  bis 
iLYit«  darin  widerholong  aus  den  cotoreg:  bl.  xtv  and  xltii;  bL  \Lvi^  hl 
die  Widmung  der  3  translation;  aus  Hirschfelder:  bl.  xlui'^  *gt&ckwünschung 
tu  einent  newcn  ampt'  &b  bl.  62  [weniger};  'als  man  eim  fursteü  schreibl 
«a  bt.  62;  ii.iUi  'eotschuldigung'  bL  53*^  [satutatio] ;  xuv^  'dancksagung'  — 
bL  m  [weniger];  xlv^  *ala  sieb  einer  gegen  seinem  herrn  eaibcut*  *- bl.  62 
Isyoonyruisd}  erweitert];  xtvi  ^vnderiheoige  erbietung'  «=  bL  58''  [s.  otven 
a.  10ü*l;  'giellich  stralTuag'  «»  bl.  61;  *de  eodem  [schlusssati]  ^  bl.  64 ;  xlvi^ 
*Nt  etwa»  zutbun'  ^  bL  Ol**  [geändert]. —  bL  xlviu  *Von  snpplicstionen', 
dl»  rrUen  vier  stocke  aus  (iessler  bL  Lxxifl:  bL  l  'supplicatJon  von  einer 
lU»  .  .  .'     widerholotig  aus  Wyles  colores  oben  bL  xxix^,  steht  auch  bei 
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Dodj  werden  wir  aucb  in  belrelT  fter  compiiiereDdeii  täligkeit 
llugeiis  uoch  eine  einschrünkung  im  machen  haben,  ein  biads- 
mann  Wyles,  Johann  IJelias  Meichsner  von  Esslingen, 
schrieb  im  jähre  1537  ein  'Handbüchleiu  grundllichs  behcbU 
recht  vnnd  wolschrybens**,  das  zunieisl  wrgen  seim-r  grammati- 
schen regeln  von  interesse  i^t,  aher  auch  rheloriBches  euihdlt  und 
ebenralls  in  der  oachgeschichle  des  Formulare  seinen  ptau  zu 
Üiiden  halle,  das  bucli  erlebte  mehrere  auHagen  und  wurde  oach 
Meiciisners  lode  1562  in  Verbindung  mit  («inem  andern  umfang- 
reichen  juristischen  rormelwerk  von  ihm  durch  seinen  söhn  Se- 
bastian neu  herausgegeben^,  in  der  vorrede  berichlet  dieser 
iinsieheud  Ober  den  bunten  lebenslaul  seines  valers^  der  seil 
14S7  sieb  in  aller  berren  kanikien  unigelrieben  hatte,  und  er- 
xiibll  aucb,  vH'eshalb  er  dies  werk  habe  drucken  lassen,  udraliclt  : 
auff  viter  j  vnd  sonderlich  uintr  Substüuten  fleissig  anhalten 
(deren  icä*  vil  im  F\\rs(enthumb  Wirtemberg  oder  ander ßwo  in 
leben  /  auch  in  hohen  ämplern  «eycii)  vnd  vmh  deßwegen  dz 
auch  gedachter^  Alexander  Hang  ein  fleissiger  Sdtreiber  /  zu 
Herrn  Alb  verstorben  /  Selbsten  bey  leben  /  jne  Johann  Heliam 
mehythain  vmb  ein  Concept  zuver fassen  j  oder  jm  z^eüeft  ge- 
betten  j  welchs  er  nachmaln  seinem  Formular  zi  insevierm  sich 
nicht  geschemei,  auf  das  jtiristisctie  lormeJbucb  kann  sich  dic«e 
bemerkuDg  kaum  beziehen,  da  Kugen  hier  grösteuteils  selbst* 
gesammelte  Urkunden  aus  Basel  oder  Prorzheim  bringt  ttnd 
Meiclisner  nichts  Iheoretisches  bat.  im  rhetorischen  teil  Hugens 
ist  aber  das  meiste,  wie  bemerkt»  wörtliche  euüchnung  aus  Gessler 
und  Riedrer»  während  Meichsner,  wu  er  etwa  denselben  quellen 
Folgt,  sich  ihnen  zumeist  selbständig  gegenober  stellte     bleiben 


üirschfeldipr  i>l.  55 ;  'gupplicolioii  als  «•in  fraw  «...  bittet'  rod  Wyle? 
hl.  Liu  beginnt  der  jurretisctie  teil,  darin  bl.  liu''  widerholting  von  t»l.  twr^; 
cwii^'f  'voired  einer  vereimiiig'  —  Uirsckfelder,  ».  obeo  •.  104'. 

1  bibliogrsphie  iiod  sonstige  notiseii  bei  JMflIler  393.  Ich  beeutze  d»e 
aotgatw  Töbimten  1541. 

*  ich  benuue  die  BDflgftbe  Frank Turt  1&63> 

'  daraus  lassrti  sich  Müllers  notiien  wesentlich  ergänzen. 

'  es  ist  woh  ti^t  2u  leaett. 

'  er  iat  schon  bL  A  .3  in  einer  für  die  gcschichle  der  rhetoriken  aicht 
onwicliligen  anrtäliluiif  der  voriränger  MeichonerB  genannt. 

's.  bl.  ii^ii*»  *V«n  zweyerley  voderschied  der  Eerwdrler*»  wo  Riedrer 
ebanfto   wie  bei  Htigen   bl.  %x^  quelle  iat.     betnerkenswett  ist  auch,  da«» 
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•He  onlkhuungcn  artj»  Wylc  uud  Hirschrelder,  und  hier  IHsst  sich 
in  der  lat  bei  Meiclisuer  eigeuf  ketiutiiis»  derselben  qu^^llt»  wahf- 
ichemlich  maclicD.  bei  den  exordia»  die  im  *FlandbUchlein'  atit 
bl.  ntx^  gegeüvii  werden,  steht  neben  anderu  bekannten  stocken 
emes,  dist  gith  weder  (>ei  Hu^en,  noch  im  Formuhire,  wol  aber 
i»ebr  ähnlich  bei  Hir^chfelder  tiodel^  aal  eine  gröH^ete  satiim- 
laog  »oteher  phrasen  verzichiel  Meichsner«  indem  er  bemerkt: 
S^Hcher  vnd  *Jerglydten  Exordia  finf  rin  i/eder  in  Tito  Linio  vH  / 
di§  oufJi  sum  ietl  in  dei'  alien  Frifburyscften  vnd  andern  tmlsr.hen 
Rkgt&riegn  ^ant%  hebh'ch  beschriben  u>erdert.  der  aulor  der  'Fry- 
büfgischen  Khetorik'  ist  Hiedrer,  dem  sich  Meichsner  verwant 
fohlen  miichle»  d»  auch  er  versuchte,  den  alten  leig  mit  neuem 
(Tfifle  zu  durchdriügen.  so  Uriogl  er  denn  aoch  unter  den 
muAlerbftef^n,  welche  den  grösien  teil  des  buchs  füllen,  nur 
erneu,  der  sich  bereits  bei  Hirschfelder  und  Hngen  Öndct,  wörl- 
hch.  c«  lit  die  •Dancksa^uüjj  einer  schenckin'  auf  bL  Lxxxni^. 
dap'grn  t»t  das  kurz  davor  stehude  stück:  ^Scheokin  in  em  Bad' 
(^ubar  ik»r  lorrede  WyleÄ  zu  seiner  zwiUflen  Iranslaliftn  nach- 
pelttldet^t  wie  denn  auch  die  ^andere  daucksagüu'*'  bl.  txxxmi  (um 
eio  bentd)  sieh  »owol  durch  ein  sonst  Tehleodes  *IS.  von  N.'  der 


Mricbsoer  lil.  %%n^  wie  Huge«  »ech8  fümttme  4iUckimn  .  .  .  sm  rechtem 
u^kfvybcn  wot  dienlich  j  namtich  repetitio  elc.  aufzählt  gegen  neun  des 
fgnnulire«  doth  weicht  er  In  der  erläuieruug  bedeuieod  ab. 


Mfictisner.  if^iewtfl  mir 
mngeaieht  V7%d  p&r^on  vn- 
f  to  ül  äocfi  uwer  erlivH^iT 
luan  vnnä  gut  lob  dermasMen  vft- 
gtpttU  I  vnd  bfy  mmigkUcHem  be- 
r4mbt  I  da*  ich  gttürttig  nyorden  j 
meh  in  mwinmn  aniigmi  vmÖgiirutig 
rat  und  hit/f  afaütucken. 


Hirs  ehfelder.     ffle  wol  czwi- 

gchvn  on/f  vnd  dir  kain  bekantnuf* 

Wfäm'   hundl*   tioth    wandet*    bifn 

her  jgeweienn  ist,  auch  kain  imnter 

gnad  vnd  guthaid  dir  ye  bewiuen 

biUich    Machet  ^    da*   wir    dich   vmb 

dienäie  ankörnen  toilen^itt  M  dock 

da»  tob  deijwr  tiigent^  daruon  vfu 

o/ft  gesaitt  ist,   jro  gro*,    da*   wir 

dich     VHM    runat     xmnbekanlfn     in 

tmtiMern    notUirfftmt  für  ander  pim 

bekannten gethorn  ankern  vnd  bitten. 

Um\Sc\\  t«rh4bU  »ich   ih^  \titit  der  eiordien  UirttchrcldvrB  [eb^tifiills  bl.  04» 

tttf  da«  obigr  folg^'^ndj  zu  Mcichfioer  bl.  xcin'' 'Atitwurt  in  bekiaguoge* ;  vgl, 

»ock  bk  SLVl^  t.  10  f]  mii  der  ohen  8.  %(  aus  d«r  UJmrr  Hbclorik    milg«- 

triltrfi  fthra««. 

*  vgj.  HugcM  bl.  »UV*. 

'  eferufto  das   üumi ltdbar  vorliergeütide  wUnoftt  mir  tust  vnd  freud 
IMP  dcf  vorrede  zur  17  Iranslation« 
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UQierscbrift,  als  auch  durch  den  stil  als  Wylesches  eigentum 
keanzeichnet.  damit  sind  aber  die  nachweisbareD  enÜehnuDgeD 
so  ziemlich  erschöpfte  und  es  wird  sich  schwer  entscheiden 
lassen,  ob  die  so  viel  bedeutenderen  Sammlungen  Hugens  gänz- 
lich der  Vermittlung  Meichsners  zu  verdanken  sind,  oder  ob  beide 
aus  derselben  quelle  schöpften. 

Dagegen  ist  nun  der  character  von  Hirsch  felders  'klei- 
nem tractat'  völlig  klar,  was  er  aus  diesem  den  schttlern  in  den 
herbergen  vortrug,  war  keine  selbstgewacfasene  Weisheit,  das 
alles  hatte  er  —  vielleicht  erst  frisch  —  aus  einer  kanzleischale 
mitgebracht,  in  der  Wyle  als  höchstes  muster  des  Stils  galt,  in 
der  man  dessen  Translationen  und  briefe  nach  den  regeln  der 
colores  rhetoricales  behandelte,  in  der  man  endlich  die  Rhetorik 
des  meisters  Friedrich  nach  den  gesetzen  des  neuen  Stils  aus- 
gestaltete^. 

Dass  diese  kanzleischule  die  Ulmer  war,  lasst  sich  we- 
nigstens sehr  wahrscheinlich  machen,  stadtschreiberamt  und 
schule  in  Esslingen  verwaltete  Wyle  bis  1469,  dann  kam  er  als 
würtembergischer  kanzler  nach  Stuttgart,  so  weit  wir  aus  seinen 
eigenen  äufserungen  schliefsen  können,  fällt  seine  rhetorische 
tätigkeit  gröstenteils  in  die  Esslingen  zeit,  da  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dass  Alezander  Hugen  oder  Meichsner  noch  directe 
Schüler  Wyles  waren,  und  auch  bei  Hirschfelder  scheint  dies 
wegen  der  schon  betonten  crassen  misverständuisse  ausgeschlossen, 
mit  der  Ulmer  schule  und  kanzlei  aber  verbanden  Wyle  die 
engsten  beziehungen.  nicht  nur  die  colores  rhetoricales,  sondern 
auch  die  kleine  rhetorische  abbaodlung  am  Schlüsse  der  Trans- 
lationen ist  einem  Ulmer  gewidmet:  Hans  Harscher,  den  wir  um 
1480  als  'buchfuhrer'  daselbst  findend    er  war  zu  Esslingen  ein 

*  es  ist  noch  zu  vergleichen  bl.  xcv  *ein  gftte  fürderong'  mit  Hugen 
xixvi^  ebenso  bl.  xcix  'fürderang  mit  verwandlang  der  casuum*  mit  Hugen 
XXXVI  [aber  die  entlehnungen  s.  o.];  bl.  Gvii>  'ein  schrlffl  etwas  trutzlich' 
mit  Hagen  bl.  uni ;  bl.  xcii»  'ein  ander  beklagang'  mit  Form.  i^. 

*  für  diesen  punct  ist  es  auch  nicht  bedeutungslos,  dass  in  Leschert 
Rhetorik  sowol,  wie  schon  betont,  die  theorie  der  benivolentia,  also  auch  am 
anfang  die  regeln,  welche  briefteile  notwendig  seien  —  beides  ergänzuDgea 
zum  latein  meister  Friedrichs  [s.  o.  s.  80*]  —  wörtlich  mit  der  Ulraer  Rhetorik 
stimmen. 

'  als  solcher  ist  er  verzeichnet  bei  Jäger  Ulms  verfassungs-,  bürger- 
liches und  commercielles  leben  im  mittelalter  593;  vgl.  Strauch  Pfalzgrifin 
Mechthild  47»". 
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*jüDgcr*  Wylp«  gewesüD.  ein  ungedruckler  brief  Wyles  zeigt, 
er  »«»ine  Essliiiger  schtili»  Uberhaupl  als  vorstiM'r  der  Ulmer 
'l^dtschuJe  ansah,  und  diese  schule  genoss  daiuaU  lien  tut  einer 
der  besten  im  südlichen  Deutscblaod,  ein  ^Ulmer  schüler*  dünkte 
sich  ein^u»  graduitfrlcn  wol  gleich',  in  einem  zu  beginn  de^ 
16  jhs.  \erb8*$len  nieiuürtalf  das  die  gründe  des  damals  beginnen- 
den tiiedergangs  der  schule  aufzeigt  beifst  ea:  Vor  zttm  bjf 
w^€n9ehtn  §9dmcken,  sint  hie  getcesen  hy  u^  fremder  sdinber,  <b'e 
dm  theh  ader  cot(  hij  erbern  lüien,  denen  sy  kind  jn  die  ichul  ge- 
fürt, hüben  (jehabt.  daby  hat  ain  schnlmaister  möyen  haben  twck 
n^  da^  was  nn^  getcachmer  oder  grosser  scMber,  gedmck  eioer 
fAr$i€htig€  wiiiheit  wieuü  modtten  kind  vnd  jünger  daby  gesin'K 
dftft  »lud  die  'deuUcheu  ächreiher',  die  nicht  selten  lehrer  und 
Schüler  zugleich  waren '^  und  die  entweder  im  practischen  dienst 
iter  kanzlei  udcr  un  rhetorischen  cursus  der  lateinischen  schule 
»ich  die  für  ihren  beruf  notwendigen  keontnisse  aneigtieteo^. 
hier  konnte  llugeu  nicht  nur  die  coiores  rhetoricales  Wyles, 
sondern  auch  die  rhelorik  üuden,  die  ich  nun  nicht  mehr  allein 
□ach  dem  urt^pruug^orl  der  handschrift  als  die  ülmerzu  bezeichnen 
brauche,  um)  :ius  denselben  Sammlungen,  die  ihm  vorlagen,  hatte 
schün  Hirschteldcr  —  wol  auch  ab  *Ulmer  schaler'  —  sein  rheto- 
risches wissen  gewonnen ^  — 

Wir  kehren  noch  einmal  zu  den  exordia  zurück,  als  directe 
und  wörtliche  Übersetzungen  aus  dem  lateinischen  scheinen  sie 
einen  besonders  interessanten  beleg  der  Heiniburg-VVyleschen 
theuhe  zu  bieten,  doch  reichen,  wie  mir  scheint,  die  sprach- 
lichen gründe  nicht  aus,  die  ül»ersetzuag  Wyle  selbst  zuzii- 
»Gbreiben*V,  wol   aber  werden  wir  sie  als   product  seiner  schule 


^  die  leugoisse  bei  Ja^^er  567  II. 
■  Vresennipyer  I.  c.  l\K 

*  *gU  JMüUer  319  ff. 

*  <U88  In  der  t^lmer  schule  dam«ts  noch   «clion  humanisttschefi  lebeti 
hrmcliie,   werde   ich  nriderswo  nachweisen,     für  unsere  zwecke  ist  die  in- 
halUaogabf  nun  einer  Baeilfr  handschrift  bei  Haenet  Catalogi  librorum  manu 
«ripU»nm>  ,SHü  nit-hl   unwichtig:  Cmiradi  df  Mure  textu*  novi  graecirmi^ 
qmem  prontinciavit  M.  Conradui  Bernardui  de  Gundolskeim  r§ctor  Ulmen- 

a.  1429;  vgt.  ohen  9.  71*. 

*  ich   »riiiocre  noch  daran,   dasa  in    den  'Synonyma*   und   'Exordia* 
feiders  specielt  Ultii  getiannl  ist  [oben  h.  39^  und  82']. 

*  vgl.  für  die  kriterien  Markgraf  V.1L  4,  355  ir. 
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aDsprechen  dürfen,  zumal  wenn  wir  einige  andre  rhetoriken  sau 
vergleich  heranziehen,  die  zugleich  den  stufengang  in  der  enU 
wicklung  der  deutschen  rhetorik  bis  zu  der  voiisUfndigeii  Ver- 
deutschung der  theorie,  wie  sie  meisler  Friedrich  vertritt,  is- 
deHten  können. 

Auf  der  ersten  stufe  stehn  sich  muster  und  rhetorische  an- 
weisung  fast  ohne  Verbindung  gegenüber,  der  lehrer,  der  hier 
noch  mehr  juristische  als  rhetorische  zwecke  verfolgt,  erfindet 
keine  beispiele,  sondern  entnimmt  sie  dem  vorrat  der  kanzlei. 
hier  haben  die  autoritates  noch  keine  stelle^,  dann  rflcken  sieh 
theorie  und  praxis  nfiher.  der  deutsche  brief  wird  zu  dem  la- 
teffiischen  gestellt,  zunächst  empfindet  man  noch  den  gegen- 
satz,  eine  rhetorik  von  1440 — 50^  gibt  bemerkenswerte  regetn 
über  den  unterschied  beider  und  befolgt  dieselben  in  ihren  bei- 
spiele«. auch  hier  entstammen  die  spärlichen  deutschen  bei- 
spiele offenbar  dem  practischen  leben,  und  es  scheint  kein  zufall, 
dass  die  rhetorik  den  ^scherz-  und  schimpfbriefen',  wie  fliedrer 
sagen  würde,  noch  gar  nichts  deutsches  gegenüberstellt,  wenig 
später  aber  finden  wir  in  einer  ostdeutschen  briefeammlnng  di- 
recte  Übersetzungen  der  lateinischen  musterstflcke,  und  hier  bat 
denn  auch  jeder  brief  sein  exordium^.  man  könnte  sie  sam- 
meln, und  würde  dann  eine  der  unsrigen  recht  ähnliehe  reihe 
bekommen,  sogar  für  die  Übertragung  des  lateinischen  acc  c 
ittf.  finden  sich  ein  paar  beispiele.  dennoch  sieht  man  gerade 
hier  recht  deutlich,  wie  sich  der  Übersetzer  je  länger  je  mehr 
von  seinem  vorbilde  losringt,  die  synonymischen  erweiterungen 
und  die  sciavische  nachahmung  der  lateinischen  passivconstruction 
an  stelle  des  deutschen  *man'  —  für  die  exordia  des  Formiflare 

^  8.  die  Rhetorik  und  formeisammlung  in  cgm.  655  bl.  444—480  (Nörd- 
lingen  1427)  erwähnt  bei  JMöller  361  *«^ 

*  in  clm.  4162,  otfenbar  im  zosammeohang  mit  der  oben  s.  72*  sab  c 
citierlen  Tybinusrhelorik. 

3  aas  dm.  7675  ediert  tou  Schum  i.  d.  Neuen  nütth.  a.  d.  gebiet  hist- 
aatiquar.  forachungeu  14,  99—134.  vollständiger  und  teil  weite  g«iBd«ct  ia 
clm.  14654  [vgL  Rockinger  FormeJbücher  76  ^*^.  die  beziebuugen  auf  £r- 
fürt  erweisen  sich  dadurch  als  Schreiberzusätze.  —  ich  erwähne  noch  eioe 
fragmeoUrische  deutsche  rhetorik  in  clm.  U799  bl.  1 — 7,  die  sich  aur 
meister  Tybinus  beruft  und  ebenfalls  ein  paar  exordia  in  voUstindigeii 
musterbriefen  bietet. 


rORMULABE  UISÜ  DEUTSCH  HHETüUICA 


111 


II  cliarftcierifitiHcb*  —  siurJ  ihm  überhaupt  unbekannt,  auch 
Itfer  ist  »Iso  die  lateinische  rheU^rik  noch  nicht  die  ^Keigeriii 
»lle»  rechlen',  es  scheint»  dass  si**  es  würklich  rTSl  durch  Wyle 
gevvifrdeu  ist. 

Immerhin  hat  Wyle  de»  neuen  stil  nicht  geüchallV'n ,  son- 
dern nur  in  ein  «System  gebracht,  denn  der  kanslf^ihranch  wau- 
drite  »cbon  »eil  liegiuu  des  15  jhs.  auf  den  bahnen  der  *florieftea 
role'-.  aber  gerade  das  system  Wyles  hat  sich  ins  Formulare 
UBd  zu  den  spJtleren  nur  in  sehr  trauriger  gestait  herübergerettet, 
tuid  vipIps  widerspricht  geradezu  seinen  absiebten,  wenn  er  IJI 
der  epulel  au  üans  Harscher  als  hauptregel  der  rbetorik  die  dt^s 
Ouioliliau  auFi^tellt,  daz  die  oratz  atlwegen  vfalig^  und  deshalb 
MnfilietiUi  in  die  lilulaiur  gebürlicfwr  dem  veUtn  vnd  airengm^ 
imne  dem  ttrtngen  vnd  vestm  vnd  gthürUchtr  dem  vtstm 
fmd  idtln  danne  dem  edtin  vnd  Vßsten  zu  setzen ,  und  hinter 
durlückiig  nicht  noch  h<fchgebQrn  aDzufügenS  so  hat  das  For- 
nalare  von  all  dem  gerade  das  gegenteil  getan •'^.  und  ähnlich 
aiod  auch  die  syuonyma  ihrem  eigentlichen  zwecke  ^oUremdet 
»ordeo«  sie  aollen  abwechslung  in  der  rede  achalTen  —  noch 
dai  Formulare  »prichl  das  deutlich  aus'^  —  und  sie  erzeugen 
den  scbwulfil.  von  diesem  roisbrauch  ist  Ireilicb  schou  Wyle 
iell)8t  durcbjius  nicht  frei,  die  von  ihm  so  lebbatt  empfundene 
irmut  des  deutschen  gegenüber  dem  lateio'  verleitet  ihn  zur 
tiüuluug  des  auadrucks  so  dass  seine  Übersetzungen  meist  ein 
)^tes  stück  länger  sind  wie  die  vorläge,  die  meisten  characle- 
nstjca  de«  spateren  kanzleisiils'^  sind  schon  in  den  Translalioneü 
anzulrelTea :  die  bis  zur  unverständüchkeit  kunstvollen  periodea, 
die  ueigung  zur  litotes,  zum  gebrauch  des  'nicht  nur  —  soo- 
dem  auch*,  die  Vorliebe  für  die  'tiüpschen  worte*  demnach,  des- 


*  ^^  Markgraf  1.  c.  und  die  bei  Müller  %h^**  citiert«  rege!  lu«  Bernhard 
VtTf^t^  gmmmstik. 

■  vgl.  SfeiDhauseii  Gesch.  d.  deutsch,  briefea  i  61.  87  ff,  wo  die  eal- 
vickinn^  vortrcHlich  gescliilderl  ist 
»  T«iislaU  354,  31, 

*  et>eodf  3ÖD»  U  und  356,  20. 

*  ForiDidare  hl.  4^*  If,    ebenso  die  Utmer  Hbetorlk  beim  Verborgenen 

*  bl.  i2  reget  der  matalio. 

*  Tmnvlat.  8,  12. 

*  tnfgeinlik  bei  Steinhausen  i  lll  ff. 
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halben,  angesedten^  und  schon  seine  nächsten  aachfolger,  wie 
Hirschfelder,  die  nur  noch  die  einzelne  phrase  vor  sich  haben, 
übertreiben  das  völlig. 

Niclas  von  Wyle  hatte  die  absieht,  den  colores  rhetoricales 
noch  etwas  ^nutzlichs  vnd  gätes  das  notariate  antreffend*  hinzu- 
zufügen, doch  scheint  ihm  das  ebenso  wie  die  Vollendung  der 
colores  'in  der  fadern'  stecken  geblieben  zu  sein,  wenigstens 
betont  ein  1534  zu  Frankfurt  gedrucktes  Notariatbuch ^,  dass 
trotz  den  vielen  deutschen  rhetoriken  bisher  nirgendwo  über  das 
notariat  in  deutscher  spräche  gehandelt  worden  sei.  dass  Wyle 
seinen  vorsatz  nicht  ausführte,  ist  zu  bedauern,  wir  erfahren  so 
nicht,  ob  er  auch  die  grundsätze  des  römischen  rechts,  wie  die  der 
lateinischen  Stilistik  auf  deutsche  dinge  angewant  hat^  den  ge- 
denken aber,  das  juristische  wider  mit  dem  rhetorischen  zu  ver- 
einigen —  in  der  entwicklung  der  rhetorik  ein  rückschritt^  — 
hat  das  Formulare  in  seiner  theoretischen  einleitung  verwUrklicht. 

Der  hier  an  den  rhetorischen  eingang  anschliefsende  kleine 
tractat,  dessen  inhalt  schon  oben  gestreift  wurde,  bietet  nun  aber 
keine  systematische  erOrterung  einer  juristischen  materie,  son- 
dern nur  ausgewählte  examenfragen,  und  zwar  zunächst  aas 
dem  gebiete  der  forderuogen  und  'ansprachen',  vom  eigent- 
lichen rechtsgange  ist  bezeichnender  weise  fast  gar  nicht  die 
rede,  sondern  nur  von  den  formalien  der  rechtserbietung  und 
den  'auszügen*  des  gegners,  in  denen  die  zeit  bereits  eine  höchst 
sinnreiche  Vielseitigkeit  bewies,  und  —  vor  allem  —  vom  gerichts- 
stand  und  der  gerichtscompetenz,  die  für  einen  Stadtschreiber  in 
der  tat  gegenständ  grOster  aufmerksamkeit  sein  muste.  die  hier- 
bei entwickelten  rechtsgrundsätze  sind  nun  durchaus  deutsch- 
rechtlicher  natur,  und  auch  die  formein  der  alten  gerichtssprache 
sind  beibehalten^  —  das  ist  in  so  fern  bemerkenswert,  als  schon 

>  Translat.  352,  25. 

*  ^Notarialbuch  was  einem  Notarien  odder  Schreiber  .  .  .  zabetrachten 
.  .  sei';  vgl.  Stobbe  Rechtsquellen  ii  161  f,  der  auch  bereits  die  starke  be- 
Dutzung  Hugens  anmerkt. 

*  dafür  käme  die  Übersetzung  des  Arbor  consanguinitatis  des  Johaooet 
Aodreae  (Augsburg,  Bämler  1474)  in  betracht,  welche  ich  anderswo  als 
Wyles  eigentum  nachweisen  werde. 

*  8.  Rocklnger  Formelbücher  102. 

*  ***  weisent  gemeyne  rechte  wer  zu  dem  andern  zesprechen  habj 
der  8ol  im  nachfam  für  seinen  richter\  'An/S^  verkannt  das  vnrechf.  ^wer 
sein  sach  durch  recht  handelt^  der  thut  nit  vnrecht. 
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die  Ddch^lea  bearbeiter  iles  Formulare,  Geaster  und  Riedrer  unter 
dem  elnflusse  des  fremden  r<?chles  stelmi.  den  weg  zur  quelle 
Bcheinl  titr  autor  selbst  zu  weiseiu  er  erOrtert  den  unterscbietl 
twischen  bedingtem  und  unbedingtem  recbt,  dh.,  wenn  icb  den 
iirischeinend  verderbleri  lext  recht  verstell*,  zwischen  processua- 
ÜAchem  klogeanspruch  und  freiwilligem  compromiliieren  auf  ein 
«diiedsgericht.  vor  dem  letzteren  soll  der  beklagte  den  vorteil 
genierten,  in  ermangetung  von  brrei  und  Siegel  sein  recht  mit 
dtm  äde  dartun  zu  können,  dann  tragt  der  lebrer:  Ich  beger  das 
iu  mir  sagest,  wie  das  recht  tjen  Schwaben  komen  $ey  vnd  wem 
u  angebürdeh  sey,  A  u  t  w  u  r  l :  Das  will  ich  euch  »agen.  Die 
Sdiwatwi  habendi  gar  vor  vit  laren  vmb  das  römisch  reich  hert- 
Hklich  verdienet  mit  irer  endlicheyt  und  grosser  frilmmkeyt  vnnd 
ires  bl^ts  vil  timb  die  vnd  ander  ir  freiheyt  vergossen  vnd  ist 
das  siib  recht  von  rSmischenn  keysern  vnnd  künigen  von  eynem 
im  dm  andern  ye  seidher  bestätiget  worden  vnnd  gebftrt  an  eynen 
^kiiehen  frummen  freyen  achwaben. 

Von  dem  Vorrecht  der  Schwaben  weifs  allerdings  der 
Seh wahenspiegel  aiterlei  zu  sagen,  aber  eine  der  obigen  enl- 
iprechende  bestimmung  hat  er  nicht,  die  stelle,  welche  dem 
»ulor  offenbar  im  sinne  liegt^,  spricht  nur  von  einem  Vorrecht 
in  betrelT  der  verjübrung«  and  auch  sonst  wird  man  fUr  die  sen- 
lenztOsen  aufstellungen  des  tractats  wenig  belege  in  dem  alten 
rechtsbucb  Anden. 

Dazu  kommt  nun,  dass  auch  diese  einleitung  des  Formulare 
in  einer  bandschrift  vorliegt,  welche  gerade  die  stelle  vom  Schwa- 
beorechte  nicht  enthält,  es  ist  derselbe  dm,  4749,  der  die 
ipliere  niederscbrifl  der  rheiorik  meister  Friedrichs  bietet.  :ui 
die«e  schliefst  sich  nach  einigen  kurzen  notizen  auf  bl.  145  die 
hier  in  betracht  kommende  aufzeichnung  an.  vom  lext  des 
Formulare  weicht  dieselbe  schon  in  der  rhelorischi>n  einleitung 
und  noch  mehr  in  der  juristischen  erOrterung  ab.  der  brief  an  den 
kaiser  —  im  Formulare  eine  schuldforderung  (oben  s.  27)  —  ist  hier 
mit  drm  ganzen  schluss  der  rhetorischen  ert)rterung  weggefallen 
und  erst  vor  dem  discurs  über  die  stände  in  viel  allgemeinerer 

«  ».  Stintxing  32.3  li: 

s  «.  auch  den  lext  in  dm.  4749,  rgl.  unten  9.  114. 

*  UnürechL  ed.  Lafsberg  cap.  ^2.  <lie  bevorzuguog  der  Urkunde  vor 
itm  fide  Ist  überhaupt  dem  alleren  gerichtsverfahren  fremd,  Hui  sich  »b^r 
tifinigen«lädii§chen  staluten  erkennen, ».  Jäger  Ulms  verfassungslebco  ^97«»*. 

z,  F.  n.  A.  xxxvn    n.  f.  xxv.  8 
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lorm  als  rmister  gegeben;  üagcgco  ist  schon  der  anCMg  des 
jarifiUsciien  teils  durch  «ine  aijßfübruug  über  die  arten  dar  ^Utt- 
freuodlicbkeil'  erweitert,  es  fehlt  dann  vvider  der  specialbUt 
dass  ein  stadtbilrger  eiaeo  dienstmaDD,  obwol  er  aiigehdriger 
deäßdibeu  laadea  ißt ,  vor  Iremdes  gcricht  ziehi  —  die  alisehrifl 
setzt  dalUr  gau2  alt^€ineiii  und  nur  die  vorhergehude  erOrieruog 
a4isiUhreDdf  wie  euier,  vor  fremde«  gef  icht  gefordert,  deiu  richter 
seine  vfeigerung  kuiid  tun  solle,  deQaiert  dann,  was  redlicbfr 
und  uoredUcher  kneg  sei,  und  gewinnt  damit  einen  pasaetidfii 
Übergang  zu  der  frage,  wie  iiDgUmpf  zu  glinipf  gebracht  werden 
kOone.  den  unterschied  des  bedingten  und  uabedin^teti  recbti» 
aber  setzt  aie  nicht  in  da^  beweismiltel,  sondern  nur  in  die  an- 
erkennuog  des  rechtsaDspruchg  seitens  des  bektaglen* 

Neben  diesen  abweichungen  in  der  disposiliou  findeu  sieb 
nun  zahlreiche  kieiuere  textäuderuugea ,  die  zum  teil  verbesM*' 
rungen  aimit,  zum  Lei]  auch  deo  seateoziOsen  characier 
textes  noch  zu  verstärken  suchen*  besonders  beoierkeusw^rl  ist 
aber,  das»  der  aulor,  wie  er  den  passus  vom  recht  der  ScÜA^abea 
««rmisseii  Ittsst,  dafür  mdirfach  dea  special  hairiscben  lenui* 
nus  schratiH  vnd  gerkkt  bietet. 

Das   alles   kuunie   nun   recht  wol   ein   Bpälerer   baierisfiher 
sehreLber,  dem  bereilft  eio  druck  des  Formulare  vorlag,  so  g«-fl 
ändert   haben   —   aldas^ugszeil   uod   characier   dei*   haadschrift 
widersprechen  dem    nicbl'^   — -^  aber   der   Schreiber   müste    ikuiu 
sehr  tr«U'  ia  der  arl  seiner  vorläge  und  zudem  besser  uod  syste- 
matischer ats  diese  geaibeitel  bahen'^.     er   hatte   dann   aueb  dM 
lilulaturbucb,   welches  wie    im  Funnulara   ai^eschlogsen   ist, 
Ubereinstinimun^  mil  der  tb«orelisch«u  erOrteruog  Übet  die 
gebracht  —  weuji   uicht   eben   diese   Ubereiustiminung    da»   ur- 
sprüngliche,  die  recht  uusysteqiatii^clie  liste  des  Formulare  abirr 

^  vg^  oben  ».  2H^  und  onteii  s.  121. 

*  das  näclivt«  vun  deisetbeu  houd  geschriebene  &tuik,  ein  TraclALu« 
delJewIioInmiA,  irägl  bl,  184'*  den  vermerk:  4>dtlu4  ei  cümpilalus  et  dv  la- 
Una  ad  thcotunicum  IranAlatu*  annu  domini  hP'CCCC^LXXKXI'^'",  spilfr*» 
eitrtrtge  tuf  xucrsl  leer  getasseneti  bl&ttcni  geben  dann  jnbmziihlen  def 
Iti  jhf,  für  den  bairischeii'  ehflfnetvr  dir  9b»rhnftefi  mt  die  aiiritstrrni'!'  dM* 
Artes  mrmoraiivae  des  Jobannes  UorÜlfb  und  des  mogietdsr  Nkoiaus  tuli 
cufl  'plebQiiiia  ecclcsise  sli.  Jodoci  opidi  LandbliulainU'  bewtim 

'  Bo  iässC  die  abachriCi  aucb  bei  den  antworten  de»  »chötei«  die  In 
einom  ciftinen  redit  iiafiiSMiBdi^fi  einietiiingsphrae«»:  ^icA  will  ruck  da$  g^itn 
ttatk  meinmtm  ti«r«ten^  misBrnm  taß*<tnn\  "doM  mUt  ich  tmch  mifffin'  e4c.  httU 
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e  ist.    dafür  sprktit  manches «   aber  auch  an   gegen- 
leo  ffhll  «  nidit. 

Ob  auu  aber  auch  lUe  schwabische  oder  die  bairische  [onn 

ler  niederschrifl  die  erste  Ut,  tinmerhin  inusg  der  Verfasser,  wie 

re  rhetonsche  einleitung  zeigt,  die  ülmer  Rhetorik  gekanul  haben. 

uciten  wir  ihn  also  iu  einer  bairischen  stadt,  so  trefleu  widerum 

tr  geforderten  eigenschaflen  am  besten  auF  H  irschfelder  eu. 

Dennoch  kann  Hirschfelder  auB  9tiH«ti»chen  gründen  nicht 

wol  der  Verfasser  sein,     aus  cgm,  3607  wird  man  freilich  nicht 

Tiel  Ubvr  seinen  eigenen  8til  schliefsen  kOnnen,  etwas  o>ehr  schon 

MM  seiner  Ars  memorati?»,  die  ans  in  cgm.  4413  vorliegt. 

ist  «llerdings  auch    nicht   mehr    als   ein   abklatscb  der  zahl- 

idieo    lateinischen    und   deutBchen    werke   dieser    art,    welche 

wie  Riedrers  bei^piet  zeigt,  nach  antikem  rorbild  auch  mit 

dtr  rhetorik  selbst  verband i,  nnd  unterscheidet  sich  von  diesen 

oor  ^reb  die  sjstenilosigkeit  öud  coufuäion  des  autors,  während 

iwknekB  zahlreiche    federzeichnungeu    von    der   haodfertigkeit 

Ifirscfrfelder*   einen    Itesser»    betriff  geben,     aber  das  werkchen 

letgt  aucii  genau  de«  mit  hulbverstandenen  freradworleo  gemischten, 

synonymisch  aufgeschwellten  und  gespreizten  sril  des  cgm.  3607, 

(lifr  also  üirschfeJder  zur  iimnier  geworden  zu  sein  scheint,     auch 

hier  i»{  ton  dem  ^Fundament'  die  rede  untf  auch  hit-r  geht  eine  ao- 

kiinfligUDg  voraus,  die  durchaus  an  den  herbergsaoschlag  erinnert*; 

Ein  kttrtzer  iractai  der  edin  vnd  hochtjeloptm  kun^l  der  ye- 

dedkmi«  au  ff  daz  allerkunzont  geftmdiert  vnnd  geaaczt,  dmch  den 

9n  ail  ymagtneSt  on  ctimeren^  on  i^rmtnit  ort  fictur^  on  aüe 

mw  vnnfi  fanlmr^,   anch   on   aipernhnng  f!),  xttnder  thtrch  einen 

npplithr,   hfAetttiäen    vntid  erst   nettgefnnden    vnd  uor  niemer  ge- 

fwrrttm  müdnm  in  dtn/en  stund  gewis   vnd  hmstticft  aller  vnnd 

s^edNcher  Mth  uor  fursten,  Herren^  reffen  vnnd  yerichttii  ein  achzig^ 

newnzi^g  oder  hundert  artickeU   dargegeu  vnnd  vff  yeden  ariicket 

«ern  besonder  antwurt  <fb  die  geben  wurd^  zu  setzen^  zu  mercken 

*  Wie  kleine  «fnimiung  solcher  Art»  steht  in  dera  drn.  4749,  au(Ji«r 
hu  oben  genannten  noch  solche  eines  mag.  Heinrich  uoil  eines  mag.  Ernst, 
<li  entere  in  ihm  dreiteiligen  disposition  gut  zu  ITirschfctder  stimmend, 

*  lirieichnend  ist  auch  eine  stelle  auf  bl.  I49i':  A>*J  nach  dfr  [sc. 
lefende  der  hl.  Kathann».  welche  als  heispiel  foigtj  mo/r*ff/ /V/roaft  alt  ander 
Ki*i<fHr7m,  rech(bucft^,  xialhucher,  eronicken,  sanii/rieff,  fiantuetten,  gv- 
richUhandl  rnd  ander  ftc,  ycdwcden  nach  innhalt  Meiner  materien  ietiert 
xmnd  tocitm. 
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vnd  zu  behalien,  die  uor  vnd  nach,  hinder  sidi  vnnd  für  sich,  on 
irrung  vnd  anstosse  in  gemefsner  zal  vnd  vnuergessenlicher  Ord- 
nung furbringm  vnnd  erzellen  mogenK 

Das  bestreben,  gelehrt  und  unverständlich  zu  schreiben, 
welches  hier  deutlich  hervortritt,  lasst  sich  in  der  juristischen 
einleitung  des  Formulare,  wie  mir  scheint,  so  wenig  nachweisen, 
dass  auch  bei  ihr  für  Hirschfelder  nicht  viel  mehr  als  eine  äufser- 
lich  ändernde  redactionstäligkeit  übrig  bleiben  dürfte. 

Oh  er  nun  würklich  der  letzte  redactor  war,  der  die  ganze 
Sammlung  in  die  presse  gab,  das  liefse  sich  erst  durch  genauere 
daten  aus  seinem  leben  entscheiden,  die  Ars  memorativa  gewährt 
uns  ein  solches,  leider  aber  kein  entscheidendes,  die  handschrift 
ist  fragment  und  stammt,  wie  die  foliierung  zeigt,  aus  einem 
sammelbande  des  bekannten  Hartmann  Seh  edel,  der  von  1470 
bis  1477  sUdtphysicus  in  Nördlingen  war^.  auf  bl.  180^ — 183 
hat  Hirschfelder  zudem  ein  Verzeichnis  der  NOrdlinger  bUrger 
nach  ihren  häusern  eingetragen^  darunter  auch  'doctor  Schedel'. 
zwischen  1470  und  1477  muss  sich  also  Hirschfelder  wider  in 
seiner  Vaterstadt  aufgehalten  und  wol  auch  persönliche  beziehungeo 
zu  Schedel  gehabt  haben,  dass  er  auch  noch  verwante  dort  be- 
safs,  zeigt  ein  andrer  eintrag  der  liste,  der  einen  'Hirszuelder 
ratherr'  nennt,  in  Nördlingen  konnte  Hirschfelder  recht  wol 
jene  masse  Öttingischer  Urkunden  erlangen,  die  den  grundstock 
des  urkundenbuchs  im  Formulare  bilden,  doch  muss  es  nach  dem, 
was  oben^  über  die  letzten  eintrage  in  cgm.  3607  gesagt  wurde, 
zweifelhaft  bleiben,  ob  Hirschfelder  in  Nördlingen  blieb,  in  den 
freilich  dürftigen  gedruckten  nachrichten  über  schule  und  kanzlei 
daselbst^  finde  ich  seinen  namen  nicht,  eintrage  in  den  Steuer- 
büchern des  Nördlinger  archivs,  deren  mitteilung  ich  der  freund- 
liebkeit  des  herrn  rectors  prof.  Chr.Mayer  daselbst  verdanke,  zeigen 

^  Hirschrelders  name  steht  auf  bl.  156:  ExpUcit  art  memorandi  sub- 
tilissima  et  collacio  nata  per  me  Bernhardum  Hirszuelder^  doch  ge- 
hört das  folgende  capilulum  de  numero  quoiliario  noch  dazu. 

*  8.  Waltenbach  Forschgn.  z.  dlsch.  gesch.  11,  372  und  genaaeres  in 
clm.  533,  Schedels  hauskalender. 

3  aufserdem  enthält  der  codex  noch  einen  Mraclatulus  de  cartheladio 
ymaginatiue  et  rigmatice  positus',  ebenfalls  von  Hirschfelders  band. 

*  8.  49  ff. 

^  für  die  kanzlei  vgl.  Slintzing  s.412,  für  die  schale  Beyschlag  Versach 
einer  schulgesch.  d.  reichsstadt  Nördlingen  1793,  von  dem  mir  aber  oiir 
das  erste  stück  zugänglich  isl. 
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111  voü  lil^^^tilh  io  verschieileneo  wobnungen  mit  dem  tilel 
'meijiter'L  er  sclieiut  »Iso  doch  noch  die  magislerwurde  erlaogi 
tu  haben  (?)  Uüd  nach   147S  wider  verzogen  zu  sein. 

Sicher  bleibt^  dass  er  der  vermitllcr  Wyleschen  eintlusses  auf 

die  trsfle  gedruckte  deutsche  rhelorik  geworden  ist.     er  hat  da- 

jnut   eine  zukunrisreiche  richtung  zuerst,  aber  recht  schwächlich 

[erfa&st.     «dmmcUe  er  auch  den  urkundlichen  leil,  so  hat  er  hier 

iilic  bedOrtnisse  des  ^florierten  stüs'  völlig  üufser  acht  gelassen  — 

freilich  war   es    damal*   auch    noch    nicht   so    Jeichl,    aus    wtJrk- 

lieben  kanzleiproducten  passende  tnuster  dafür  zu  gewinneo.    diese 

DOgeoUgi^nde  art  der  atislOhrung  inusle  zu  Verbesserungen  reizen^ 

uud  wunderbar  ist  nur,  dass  diese  erst  zehn  jähre  daraut  kamea. 

die  werke  Gesslers    und  Riedrers  haben  dann  das  Formulare  so 

liemlich  verdriingt",  nicht  aber  den  Wyleschen  einfluss.     wie  dieser 

siel»  besoudtTS  auch  bei  Biedrer,  der  bedeulendsteu  |jersün]icbkeit 

|iii  der  reihe  der  spatern  rhetorischen  lehrmeisler,  kund  tut,  das 

mII  u  »oderm  orte  genauer  gezeigt  werden. 

ANOANC. 

Die  STRASSBURGER  AUSGAUE  UES  FORMULARE. 

Das  Formulare  bezeugt  auch  dadurch  seine  Zugehörigkeit 
zur  populären  lilleratur,  dass  seine  druckorle  Augsburg  und  Strafs- 
bürg  sind,  es  slellt  sich  damit  zu  den  drucken  der  deutschen 
Volksbücher  und  prosaromane,  zu  dem  bUchleiu  'von  Ordnung  zu 
redeD\  zum  Klagspiegel  und  zu  Tenglers  Laienspiegei,  wie  bei  diesem 
\H  auch  beim  Formulare  der  Slrafsburger  der  nachdrucke  von  den 
beiden  dorl  im  jähre  1483  erschienenen  ausgaben  liegt  mir  nur  die 
lies  Johann  Prtlfs  in  einem  exemplar  der  Münchner  univcrsitcll&biblio- 
thek  vor;  sie  wird,  hotTe  ich,  genügen,  den  Sachverhalt  klarzustellen. 

Wir  betrachten  zunächst  den  dritten,  urkundlichen  teil,  der- 
«elbe  unterscheidet  sich  von  der  ausgäbe  s,  I.  et  a. 

1)  durch  weglassung  von  namen,  gleich  die  ersten  Urkun- 
den geben  einige  beispiele  dafür :  so  fehlt  in  dem  absagebrief  der 
Stadt  Augsburg  an  Ludwig  den  reichen  (bL  l)  der  name  des 
gegners,  in  dem  dazugehörigen  des  Wilhelm  von  Rrcbberg  dessen 
onler^clirin^.     offenbar  wollte  der  redactor  ebenso  wie  die  Augs- 

'  drr  10  dti  Ars  meniorauvä  genannte  ralshcrr  wird  de'r  Ihm  Ririch- 
Mtr  «eiOf  der  zu  1423—^1450  in  den  steuerbödiern  vorkornml, 
*  K  Schröder  Jac.  Scitöpper  32*. 

'  Tgl.  noch  Ul.  KLiv^;  L^;  Lvj^;  Lxi''  USW.    (die  foliiening  des  drucks 
riiüflg  rehkrhsftj 
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burger  ausgäbe  von  1484  die .  persönlichen  beziehvagen  iter- 
wischen,  doch  geht  er  dabei  eben  so  wenig  oonaequent  zu  werke, 
auf  bl.  XLv  fehlen  in  deoD  gel^tsfcrief  des  biscbofs  Wilhelm  ?iMiEicb- 
sUlt  an  graf  Wotfgang  fon  Ölungen  die  nanen  des  absendera  und 
empfiingens,  doch  sieht  in  der  ttberschrill :  Einem  grttutn,  Gekä 
»nem  arrnim  «Mit.  EystH.  übnlich  auf  bl.  lv,  wo  die  namen 
weggefallen  sind,  aber  der  auastellungsort  des  briefes,  Stuttgart, 
stehn  blieb,  ein  ganz  singuUrer  ialJ  ist  es,  wenn  wir  aufbLLXii^ 
einen  *Wy  grafen  von  Öttiogen'  ßnden,  wo  die  Augsburger  aus- 
gäbe ^Wolfgaug  graf  von  N.'  hat.  der  Strafsburger  redactor  hat 
hier  aus  dem  zusammenbang  —  und  zwar  offenbar  richtig  ergfinzt^ 

2)  ausJassungen  im  coetext  der  Urkunden,  diese  werden 
besonders  gegen  den  schluss  zu  häufiger  und  verfolgen  deutlich 
die  absieht,  die  juristische  formel  besser  hervortreten  zu  lassen, 
das  führt  manchmal  zu  unverständlichkeiten,  so  in  den  Schuld- 
brief auf  bl.  Lxxvi**,  wo  mit  t^tnant  werung  [nXmlich  Augsburger] 
auf  eine  nicht  abgedruckte  stelle  im  anfaog  der  Urkunde  beeug 
genommen  wird,  in  dem  kaufbrief  bi.  lxxxi  sind  die  kaufbe- 
dingungen  wesentlich  verkürzt,  der  ganze  schluss  ist  durch  die 
Worte  nu  setz  die  werschaft  vnd  die  vrkünde  vertreten^,  dahin 
geboren  auch  die  änderungen  einzelner  worte,  unter  denen  die 
in  dem  lehnbrief  bl.  lxxxxiu  reben,  acker,  mcUte»  etc.  statt  v)i»en  und 
icker  des  Augsburger  Formulare  (bl.  lxvui)  nicht  ohne  interesse  ist. 

Eben  so  sind  nun 

3)  ganze  Urkunden  der  Augsburger  ausgäbe  weggelassen, 
und  dafür  eine  reihe  neuer  hinzugetreten 3.  der  zweck  war,  wie 
schon  die  namen  zeigen,  berücksicbtigung  der  speciell  elsassischen 

'  in  der6elt>en  urkonde  hat  die  Strafsbarger  ausgäbe  im  datam  das 
drackjahr  1483  eingesetzt  (der  gleiche  Vorgang  in  der  Augsbui^er  ausgäbe 
von  14S4,  ASorg,  bl.  63).  —  ähnlich  steht  bl.  Lxini  der  frumme  FIfiek 
Schmid  burger  zu  Spyre,  wo  die  ausgäbe  s.  I.  et  a.:  Flrich  N.  burger  zu 
N.  hat  (bl.  xxv*»).  ferner  bl.  lxx  vf  sanl  Johannes  tag  gegen  auf  A,  vor 
A.  (bl.  xxxwf»). 

*  Tgl.  aach  bl.  lxxtii^  mit  bl.  lxxiii>>,  bl.  xcv^  mit  M.  lxxti  d«r  tvs* 
gäbe  8.  1.  et  a. 

'  hinzugetreten  sind  folgende:  bl.  xl\i^  z.  5— xlvii^  z.  4  v.  o.;  bL  u. 
und  IL*';  Lv'>  'anlassz';  bl.  lx*»— lxi^»  z.  4;  lxv*>  'beslöllung'  —  lxvi*»  z.  5 
V.  u.;  Lxxv  Mehen  brielT;  lxxi'»  'kouff  briefT  —  Lxxxn*»;  Lxxxvni  *do 
sich  einer.  .  .  verczychel'  — lxxxviii»>;  lxxxxi;  lxxxxv— lxxxxvi;  lxxxxvoi 
'articulus';  bl.  c  *erblehens  form'  —  cu  'verczyhung' ;  bl.  cm  als  ein  rat 
bis  zum  schluss. 
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rfDis^e,  (wie  sie  such  gelegt'ntlidi  ro  der  einfuhruDg  von 
•ger  geinafs  horvortritl),  doch  k^no  ilerselhe?  nicht  her- 
gewesen  sein,  da  soD«t  jedesfalls  eine  bess^fre  acordiiuug 
vevmont  worden  viürt,  so  aber  stehn  die  >f«iiig$ten  dieser  zu- 
sdUv  dii  pa(9seodtfr  stelle,  einige  male,  wie  üb.  bL  lxxv  Meheti 
brieir  odtT  bl.  \,%^ — ixi^  (gerichtsbriefe}  wird  die  ordnuug  der 
Ige  empfiodlich  gestöru  dagegen  eulsprach  die  htozufflgung 
Mi?r  relormalioD  kaiser  Friedrichs  von  1442  am  Schlüsse  der  samni- 
luDg  gewis  einem  praclischen  bedOrfais,  denn  dieses  reicbsgeselz 
i«i  trotz  der  ohmndchtigketl  seiner  salzuogeü    ein  inveDtarsiück 

klage-,  drohuugs-  und  beschtiidiguogsbriefe  geworden', 

lo  ühnUcher  weise  wie  den  urkuudlichen  leil  hat  der  Strafs- 
barger  rcdactor  nun  dafi  titolaturen  Terz  eich  nis  seioen 
twockeii  jingepasst,  indem  er  von  bl.  ix  an  bedeutende  ein^hilbr* 
machte,  darunter  adressen  an  ein  concil  [Basel],  den  kouig  von 
FranluTDich  oew.  interessant  ist  ein  zusatz  am  schJu&ee  (bL  xn): 
äig  fi§r  htihen  knnigrych  beginnend,  es  ist  die  damals  sehr  ver- 
itreHete  aogeuAnute  quHteruioneulheorie,  welcher  auch  schon  dte 
Aogstyiirger  ausgäbe  in  der  erörlerang  von  den  ständen  teilweise 
foigl,  ohne  es  jedoch  tu  sageti^.  die  iheorre  hat  sich  im  BIsass 
besonders  gut  und  auch  noch  spater  erhallen  —  wie  sie  auch 
wahrscheinlich  dort  entslandeu  ist  ^,  trotzdem  sich  schon  zieai- 
iicli  früh  Widerspruch  erhob  und  anch  Heinrich  Gessler  in  seiner 
lÜietorik  des  'neuen  stylinns'  sie  abzulehnen  scheint^. 

Abs  d«r  bishengen  vergleichung  ergibt  sich,  dass  die  Slrar^- 
btirger  aa«gahc  des  Formulare  aus  der  Augsburger  entstanden  ist, 
doch  bliebe  noch  möglich,  dass  ihr  nicht  ein  druck  der  Augs- 
barger  reihe»  sondern  dass  dieser  wie  jener  eine  gleiche  oder 
ähnliche  handschrift  zu  gründe  lage^.  das  lüsst  sich  durch  ver- 
gleichung der  phrasensammlung  und  des  theoretischen  teils  ent- 
scheiden, und  zwar  am  leichtesten  durch  heraoziehuog  der  zahl- 
reichen venlerbten  stellen  der  Augsburger  ausgäbe. 

Hier  liat  der  Strafsburger  redactor  mit  viel  gröfserem  ver- 
itandoia  seines  amtes  gewaltet,      schon  die  synooyma  boten  da- 

*  vgL  BncK  Stintzing  445. 

*  crfte  bUlier  bekannte  erwihimog  der  quiteratoDCD  im  gedieht  vom 
römtftclien  reich  (1422),  %.  Lorenz  Geachichlsquellen  tt'  401;  Grauerl  tmHisi. 

,  II,  81», 

'  tQ9g«lie  voQ  1493,  ^rafübnrg  Joh.  Profi,  bL  tni:  *8ber  ^*om  tutaen'. 

*  f.  Stiotsing  322. 
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für  einen  beweis,  auch  die  teilweise  ganz  unpassenden  Über- 
schriften der  acht  'artikel'^  sind  rictitig  gelindert;  ob  die  ganze 
artikeleinteilung  absichtlich  weggelassen  ist,  bleibt  fraglich  >.  sicher 
ist  dies  aber  für  eine  reihe  andrer  stellen  in  den  phrasensamm- 
lungen,  wo  der  redactor  unverständliches  einfach  herausgeworfen 
hat,  und  diesem  umstände  sind  nun  —  bezeichnend  genug  — 
Wylesche  stellen  zahlreich  zum  opfer  gefallen',  nicht  so  leicht 
gieng  dies  bei  den  vollständigen  Urkunden  und  grüfseren  stücken, 
in  der  'vorrede  einer  verbintlichen  vereinung'  (hl.  xliv)  schreibt 
die  Strafsburger  ausgäbe :  als  ouch  in  naiürlichm  dingen  von  der 
wurtzeln  des  erlryckes  eyn  stam  entspringt  j  vnd  von  dem  stam 
^v)yg  gelider  vnd  este  /  fruchtgeberenden  /  grünent,  also  ouch  von 
der  gehaften  wurtzeln  des  frides  vfschiessen  vnd  erwachsseti  die 
zwyyg  der  tugetU  .  . .  der  durch  weglassung  eines  ganzen  Stückes 
entstandene  fehler  der  Augsburger  ausgäbe  (oben  s.  41)  ist  hier 
also  vortrefflich  verdeckt,  —  aber  es  ist  auch  sicher,  dass  der 
Strafsburger  redactor  diesen  fehlerhaften  text  und  nicht  etwa 
den  vollständigen  Hirschfelders  oder  Hugens  las^  und  noch 
deutlicher  wird  die  sache,  wenn  wir  endlich  eine  stelle  aus  dem 
Schlüsse  der  theoretischen  einleitung  betrachten,     hier  schreibt: 

clm.  4749.  ausgäbe  s.  1.  et  a.     Strafsburger  Formul. 

bl.  a9'  hl.  VII*. 

das  ist  vnd  haisst  ein  das  heysset  vnd  ist  eyn  das  heisset  vnd  ist  ein 

bleiblicherbrief,darinn  bebeiblich    (1)    brief-  belybliches  brie/fschry- 

nicht zitverkert Wirt,  schreiben,  darinn nun  ben,   darjnn  nu  ver- 

verkert  werd.  ändert     vnd    verkert 

werd  alles^  das  do  ze- 

uil  oder  zewenig  oder 

vnordenlich  gesetzt  ist, 

»  oben  8.  32». 

2  in  dem  mir  vorliegenden  exemplar  feiilen  bl.  xxxiii  und  xkxiv,  so  dass 
der  text  sogleich  von  bl.  26''  z.  17  auf  bl.  29  z.  21  der  Augsburger  aus 
gäbe  springt,     im  register  aber  steht:  Item  vfftjieichnung  der  schuld  brie/fe 

.    .    .    .XXXIII. 

'  von  den  oben  s.  97  ff  mitgeteilten  phrasen  ist  nur  die  erste  und 
die  letzte  gegeben,  von  den  vier  entlehnungen  aus  der  vierten  translation 
(bl.  24  der  Augsburger  ausgäbe)  fehlen  zwei,  auch  in  den  auctoritates  ist 
das  eine  Wylesche  einschiebsei  ausgefallen. 

*  ähnlich  steht  es  mit  der  'andern  vorred  vff  vereinen',  wo  die  Strafs- 
burger ausgäbe  list:  do  durch  menigeUeh  vnbekßmbert  vnd  vnbeleidiget 
belybel,  s.  o.  s.  4P  und   104^ 
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Hier  hat  der  Slrafsburger  redaclor  den  fehler  der  Augsburger 

is^gabe  bemerkt;   iodem  er  ihn  aber  zu  bessern    suchte,   setzte 

etnas  ^HQZ  fjtläches,  denn  dtr  hhihlkhe  brkf  isU  wio  auch  die 

iiederschh(\  in  dm.  4749  ganz  richtig  sagt,  im  gegensatz  zu  dem 

roHier  be&prodienea  coucepl  ein  solcher,  in  dem  nichts  mehr 

tcünder»   nird. 

Wir  werden  also  die  Siran&burger  ausgäbe  des  Johann  Prüfs 
ttien  gesdiickten  nachdruck  der  äilesteu  Augsburger  ausgäbe 
sbncn  dUrien. 
MOachcn  im  sommer  1692.  PAUL  JOACMIMSOHN. 

ZUR  AUSSPRÄCHE  DES  GOTISCHEN  W, 

Jelliuek  hat  Zs.  36«  2G6  tt  darauf  hiugei> lesen,  dass  Ulülas 
io  gotischen  wOrtern  einerseits  uegcu  Im^  gaidw  etc.  nicht 
das  icidien  für  balbvoc.  ^»  anderseits  wegen  der  römischen 
tsscripUon  durch  tm^  uv  etc.  nicht  als  das  zeichen  für  eiorache 
4»iraRS  zu  gelten  hat;  dass  der  buchstabe  vieluielir  einen  laut 
rorstcllle«  der  mit  einer  uuursprünglicben  spirantischen  quaütät 
locb  die  aus  der  Italhvocatischen  articulalion  slammende  zungeo- 
leiluug  (dh.  intfitäivc  >volbuDg  derhiateru  partie  des^ungenrückens) 
irband^  mithio  das  erste  Stadium  der  euiwicktuag  von  hallivoc. 
m  Spirans  repräsentierte,  zu  dem  von  J.  erörterten  mochte  ich 
hier  einiges  iinclilragen,  lizw.  bemerken. 

Der  von  J.  gemeiule  hnii,  dh.  ein  mit  verengter  Stimm- 
ritze hervorgebrachter  Spirant,  dur  sich  vom  halbvoc.  durch  die 
icht  periodische  Schwingung  der  slimmbaiider  unterscheidet, 
rd  nadi  jetzt  im  ndl.  (sowie  in  vielen  ndd.  dialecten)  im 
lilbenanlaut  nach  u-diphlhoog  und  ü  gesprochen^  zb.  in 
hlmwen,  blauwe^  keuwent  nimwe  *neuc',  vrouwen^  wouwen  Sveihen\ 
tfuwen  *speien\  hmen  'heiraten',  uii?«*euer\gespr.sfi2u?«netc,)usw.  i, 

^  im  ibsoluteti  wortaoUut  und  Dach  consoD.  (aufser  nach  A> 
lAl  ndl.  w  (■«  ag^rm.  w)  labio-dentaler  oder  lahio-labialer  späraoL,  der  mit  einem 
IUI  dfr  hilbrocallschcn  nrliculation  zurückgebliebenen  schwacbeo  ansalr  zor 
bppeoruödung  und  einer  bedeutend  verringerleo,  Jedoch  noch  deutlich  walir- 
tfbmbaren,  tbenfallls  aus  der  balbvocaliscbeu  articutalion  herrührenden  zung en- 
luUiunf  bervorgebracht  wird :  §o  zb.  in  waar  adj^  werdf  wierp  *warr>  wringen^ 
f/mohn  'irrtir,  twee,  Awaart  wo  labiodentale,  und  in  wonder^  würgen  (spr. 
i*rfen),  w&til  {spr.  wuMt),  zwommen,  aii'oer  (spr.  twur),  wo  vor  dunklem 
labtO'iabiale  arliculaljon  herscht;  man  vergleich«^  danet»en  das  nofmale 
fnoi.  !•  mii  noch  schwächerem  ansati  zur  lippenrundung  und  ohne  xuageo- 
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und  eben  dasselbe  to  hatte  ich  als  schon  tot  der  TocalisdieB  apo- 
kope  geltenden  urgerm.  laut  im  äuge,  als  ioli  iettr.  16,  273  ff 
(«gl.  auch  ib.  17,  290  fnfm.  ))  meine  tbeorie  Ober  die  rg^aesis 
des  -II  (und  «t)  aus  *'U>9  (und  *-»  aufetellte.  doch  mAolite  ich 
jetzt  diese  frühe  datierung  des  u>  nicht  mehr  aufrecht  halten,  fon- 
dern  lieber  das  -u  (-t")  als  die  folge  einer  contraction  von  -« •(-/) 
-|-  0  zum  silbischen  laut  fassen,  und  zwar  auf  grund  folgender 
erwfigung:  weil  postconsonantisches,  nach  langer  silbe  atebndes 
*'iies  elc.  der  endung  erst  nach  der  vocalapokope  zu  monosytta- 
bischero  -jfei  etc.  wurde,  muss  sich  in  derselben  periode  nach 
das  parallele  *-u/e5  etc.  zu  ^-ues  etc.  entwickelt  haben ;  zur  zeit 
aber,  wo  die  ursprünglich  disyllabische  endung  von  ^ifaidulss  oder 
-/»  einsilbig  wurde,  kann  noch  keine  spirantische  ausspräche  des 
ursprünglichen  antefocalischen  halbvocalsim  schwang  gewesen  sein. 
In  der  deutung  von  lew,  gaidw  etc.  stimmen  Jellinek  und 
ich  in  so  fern  überein,  dass  wir  beide  in  den  formen  ana- 
logiebildungen  mit  spirant.  w  erblicken,  nur  hinsichtlich  des 
grundes  der  analogischen  entwicklung  gehn  unsere  meinungen 
auseinander.  J.  sucht  denselben  in  dem  bestreben,  die  zahl 
der  Silben  des  nom.  acc.  gegenüber  den  andern  casus  um  eine 
zu  vermindern,  doch  ist  die  verschiedene  silbenzahl  m.e.  wol 
nur  als  etwas  secundäres  zu  betrachten;  das  unbewust  leitende 
princip  war  hier  vielmehr  die  tendenz,  das  normale  Verhältnis 
waurd :  toaurd  +  is,  +  a  etc.  auch  bei  andern  mit  gleichen  endun- 
gen  declinierten  Substantiven  herzustellen :  lew,  gaidw :  lewis,  -a, 
gaidwis,  -a,  statt  */e/w  :  liwis,  -a  elc.  dass  sich  formen  wie  triu 
etc.  solcher  analogisierung  entziehen  konnten,  ist  ja  begreiflich 
als  die  folge  des  umslandes,  dass  durch  contraction  des  -u  ent- 
standenes triu  sich  viel  weiter  von  den  andern  formen  des  para- 
digmas  entfernten,  als  dies  bei  *lelu  etc.  der  fall  war.  man  ver- 
gleiche auch  stravjan  :  strawida,  -qiujan  :  *qiwida,  woneben  die 
isolierte  ausnähme  usskawjan  (statt  *us8kaujan) :  *u88kawida  nach 
nasjan  :  nasida  (Zs.  36,  278).     für  das  auch  von  J.  vorausgesetzte 

wdlbang  ond  das  ndl.  labio-dentale  v  {^  wgerm.  1f  und  /^,  das  weder  lippen- 
rnadung  noch  zongenwölbang  erfordert;  ndl.  i&  (  hw  ond  in  kto  wird  gattoral- 
labial  gegproehen.  wo  ndl.  w  durcli  jüngere rocalapolcope  im  aoslaot steht,  wird 
es  nach  fMitphthong  absorbiert  und  geht  nach  ü-Tocal  durch  einworicung 
dieses  aonantischen  lautes  in  öberiiurzes  u  aber;  so  zb.  in  klauw,  heuw, 
vrouw  (gwpr.  klau  etc.),  und  huw,  uw  (gespr.  ÄtfÄ,  «?1),  für  altes  klaeuwe, 
/fffftnoe,  vrouwe,  huwe^  uwe. 
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\las9wit  spnclii  die  aus  «uHJtts^  handjtu  zu  erschlierecode 
ig,  iliSB  nicht  Jiochtoaiges  *-t/N'  ktrine  cootnction  erlitt: 
im  ^ntnius^  *hamUus  mit  C'Outrahi erlern  -ins  liütltf  kein  sunjva^ 
kmndjyf  hvtsw^ehm  koriDen,  ^o\  aber  aus  *mmilus.  *handi!n$  {vg\. 

Wae>  das  iu  Ze.  36^  20S  über  -o  im  tiom.  acc  6g*  der  abd. 
iMi-sUfanme  erörterte  angeht,  so  sei  bemerkt,  dass  sich  weder  die 
aDDcilinie  eines  speciell  vorabd.  o  noch  die  Iheorie  eines  -u^-o 
recblfertigt'n  (ä^st^.  es  ist  oßeobar  die  erkUruug  der  erwähnten 
eoduDg  anderwärts  2U  suchen  und  zwar  in  den  flectierleo  rorroen 
mit  anorganiscliem,  zwischen  cooson.  und  w  entwickeltem  laut, 
der  iu  UDsern  quellen  als  -a-,  -o-  und  -e-  erscheint,  ursprüng- 
lich jedoch  begreiflicherweise  ein  -u-  war  {wegen  des  -a-  und 
und  -e-  aus  dunklem  voc,  s.  Beitr.  6,  250  fT),  das  sich,  wie  aus 
dem  tehlen  von  formen  mit -uic- hervorgeht,  in  der  tonlosen 
Ailbe  mit  geschwächter  qualilflt  als  -a-  Teslgesetzt  hatte^.  da- 
her in  der  periode,  wo  noch  -ö-  allei übersehend  war,  zunächst  halo, 
borot  w^^o  plc.  fOr  regelrecht  entwickeltes  *balu  etc.  (daneben  haru 
als  residuum),  dann  auch  m^o  etc.  stau  *sn4u  etc,  der  nämliche 
Entwicklungsgang  liegt  übrigens  teilweise  ebenfalls  vor  im  as.; 
man  vergleiche  im  Hei.  gegenüber  nahezu  consLan(em-u  in  der 
1  Bg*  praes.  ind.«  im  instrum.«  im  nom.  acc.  pl.  der  ntr.  a-stfilmme 

^  Jelliofiks  hypolbese  ^tuniutjb  J^  *tumiu*  )  *suniiut  )  sut^j'tu  (Z«.  dft, 
177*)  ist  ZQ  verwerfen:  erstens  wäre  nach  *sumrus  ein  gleiches  *lanjus 
oder  event.  */ti<;i/r  SD2iuetzen,  alno  im  eineo  und  im  andern  fall  eine  form, 
ifie  «ich  von  den  casus  obliqui  des  adjeclivs  wenigstens  ct»cnsö  weit  ent- 
fecDtc  als  Imiu  vuo  kttiwis  tic;  zweitens  t>erechtigt  das  sar  stütze  der  hypo- 
tJbttt  mt\jtu^'miujui  nngefüh/te  nasj'is  ( 'naziiit  scbwerlkb  xur  auoatuDe 
cjaer  C^ejukope  vor  -i>  weil  es  ja  keineswegs  feststeht,  dass  der  verbaleD 
Unm  fia  Itutg^sctiJirhfr  and  nicht  ein  aoalogrächer  (durch  einwflrkvng  des 
'i*  dcM  pFfteleritujna  uad  particjps  berforgeruTeiier)  process  zo  gnind^  hegt; 
äritieas  aber  ist  der  echwund  des  -i-  der  verbalen  form  eine  geiuetnger* 
niarüfrhr  ersclieinujig  und  köDiile  demnacli,  wenn  er  etwa  wOrklich  auf 
|kb<iiieti»diriu  wege  zu  stände  fekommen  geiü  durfte,  nur  für  cioen  in  or- 
liefiu»&j§cher  periode,  ali«o  vor  der  vocaii»clten  apokope  slatltinde^den  aua- 
fall  dea  -i-  vor  -/-  l>ewdsea.  das  einmal  hciegte  ühtiug  kann  nicbt  alt 
fiawand  gegen  -j«-  {  '-iju-  gelteji ;  raan  beachte  Bemliardta  bemerkung  au 
diasff  form  Vuifiia  s.  4t0. 

>  da»  4cattf  wegeu  des  von  mir  übersehenen  gou  ~tkadw/an  als  nr- 
iprAi^licbef  wa-^u  zu  gellen  hat,  ist  selbstverständlich  nicht  au  beaCreltien. 

>  aut  dieietn  »ow-^  sowie  aus  -ttW'  und  -«i£>-  ergibt  sieb,  dasa  abd.  ter* 
iiD  allbcnaolaut  nicht  mehr  u^haltiger  ronson.  war. 
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etc.  (-«m  osw.  kofflmeo  hier  natQrlicb  nicht  lo  hdracfat,  Tgl.  Pauls 
Grundr.  i  571  f)«  9^^^  pasHm  und  bald  ausnaliinskis  io  C,  ein- 
mal 929  iD  M,  A#r»  C  1722,  Mro  C  3300,  und  fmu  pasaim  und 
nahezB  ausnahmslos  in  M,  einmal  283  in  C,  k&ru  M  1722,  fiam 
M  3300,  sowie  gar9{w)n,  a  CM  675.  2844,  $dow  C  1877,  ha- 
hwes  C  55S0  (woneben  auch  habiwes  C  5288  nach  ^balu)K 
Groningen  im  december  1892.  W.  Tan  HELTEN. 

PFENNIG. 

Nicht  den  wortslamm,  sondern  die  suffixform  zu  erklaren 
ist  der  zweck  dieser  pfenniggabe.  in  den  Beitragen  4,  533  f 
hat  SieTers  berrorgeboben ,  dass  der  ausfall  des  nasals  im  suffix 
-mg  den  mangel  [resp.  Schwund]  des  tieftons  zur  Toraussetzuog 
habe,  erst  eine  betonung  phenning  (st.  pkenning)  ermöglichte  die 
form  pkennig,  und  rielleicht  bat  zeitweise  neben  dem  paradigma 
einig,  cuniges,  ckmige,  cümig.  ein  paradigma  pM/mig^  pkenninges, 
fkhminge,  pkennig  bestanden  ?  Paul,  der  zu  nächst  Sievers  ohne  ein- 
schränkung  beizustimmen  schien  (Beitr.  6,  139),  hat  spater  (ebda 
545  0  ooter  berufung  auf  eiJii^ —  etJiiJi^  (das  unten  seine  erklarang 
Gndet)  eine  alte  doppelheit  ^cunig  —  CMning,  *pheniig — pheniing  an- 
gesetzt, die  auf  ein  älteres,  nacli  dem  Vernerschen  gesetz  gespaltenes 
zwillingssufBx  fA — tii^  zurückweisen  soll,  ich  sehe  keinen  grund,  von 
der  SicTersschen  erklarung  abzuweichen,  aber  sie  bedarf  eines  Zu- 
satzes: der  nasaisch  wund  in  der  nachtonigen  Silbe  stellt 
sich  am  frühsten  ein,  wenn   im  silbenanlaut  n  steht. 

*  TOD  den  formen  mit  postrocaliscber  eodoog  stebo  in  C  (oebeo  be- 
vonngteo  garo,  horo,  naro)  tneo  3128,  *A>  1152.  2629.  2922.  3201.  3210, 
sio'  1821.  2909.  2947,  ^o  'gescU'  5320,  aber  aocb  biofig  »Su-  2243.  2897. 
2906.  3210.  4315,  hi  'geseU'  307.  13S7.  1416.  33%.  3455.  4553,  ht  3801. 
4466.  5058;  io  M  (neben  bevorzaglen  garUf  horuy  naru)  snSat  3128,  Su  ge- 
seU  307.  1387.  1421.  3845,  jedocb  aach  häufig  ^  1432.  1446.  1476.  1502. 
1528.  3396.  3859.  4553.  5197,  So-  3S01.  4461.  505S,  and  immer  tSo  2629. 
2897.  2906.  2922.  3201.  3210.  4315,  sSo-  2909.  2947.  allem  anscfaeio  nach 
hat  desshalb  das  -u  der  Cottoniiniscben  formen  nicht  als  das  leicben  für  toc. 
-u,  sondern  ffir  den  ans  den  casas  obliqai  eingedrungenen  conson.  (halbTOc 
oder  spir.  —  got.  w?)  zu  gelten  (vgl.  aufserdem  Suu  1421)  ond  ist  in  So, 
sSo  des  MoD.  das  -o  als  die  aas  -u  benrorgegangene  scbvichong  in  be- 
trachten, welche  die  jüngere  contraction  mit  e  vorbereitete  (vgl.  in  M  j^ 
1152,  sSe  dat.  2930.  2974,  mnd.  tr,  i,  snS).  dass  io  mSu,  Su  von  M  das 
•u  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  nicht  als  voc.  xu  fassen  ist,  geht  ans  hiu 
in  1416  dieser  qoelle  hervor. 
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man  hal  gar  nicht  beachlel,  dass  sichere  ahJ.  belege  für  die  er- 
scheinung  ebeo  nur  die  worler  ho-nag  (Gralt  iv  961),  m-nig  und 
jiktn-nig  m\i\;  das  von  ßrauue  Ahd.  gr.*  128 ')  augelührle  eio- 
malige  suntrigun  Tat.  S6,  1  neben  8  maligem  suntringnn  usw.  wird 
als  Midßxlausch  zu  fassen  sein,  da  ein  schreibrehler  nach  Sievers^ 
f,  tix  du»geschlossen  ^cbeinl. 

PDr  spSlere  zeit  lierern  die  Schicksale  der  patronymica  bestäli- 
)^ung:  wir  haben  nebeneinander  die  doppelheiten  der  raniiliennamen 
Henning — Jhnnig^  Lüning — lünig^  Brnning — Bnlnig,  Sinmng  — 
Sm»tg^  Ihming — Hornig^  aber  Uäring,  Baldmg,  Kersting^  Träbing 
bieieu  schwerlich  Je  eine  neben  form  auf  -i'g^  und  %ienn  es  auch  an 
doublelten  wie  Üarting—Hartig,  Tausing — Tamig^  Bolling — Bollig 
Dicht  fehlt,  so  Hegt  hier  doch  nur  ein  mecbaotscher  sulüxlausdi 
jüngsten  daUims  vor,  der  durch  koseformen  auf  -ifra,  rbeioische 
und  »Uvische  ortsnaraeu  auf  -ig  usw.  usw.  gefördert  ward,  mau 
sehe  sieh  nur  die  nauienformeD  der  nachbarslädte  Elbingerode  und 
Wemigtro<ie  (aus  Werningerodel)  oder  zweier  dOrfer  fies  gleichen 
kreises  (VVnzeöliausei»)  Eihngeiode  und  Hennigerode  an:  -bing  und 
-Ung  bleiben  erhallen,  aber  -ning  wird  zu  -nig.  wenn  dies  -nig  in 
den  palronymicis  nicht  völlig  durchdrang,  so  liegt  das  am  Überge- 
wicht der  formen  auf  -/tn^,  -ring^^bing,  -ding^  -fing  usw.  nur  allein 
bei  dem  appetlalivum  kMg  steht  das  laulgeselz  fUr  -ning  im  nhd« 
fest:  das  wort  wurde  eben  uichi  mehr  als  patronyoiisclie  ablei- 
tung  gefühlt,  und  nun  zog  es  auch  den  von  Konrad^  Kone  ali- 
geleitelen  kosenameu  Koning  nach,  der  in  Deutsehland  wol  nur 
noch  als  König  erscheint  (nL  Köning).  eigentflmlich  ist  es  dem 
Pfenning  ergangen:  er  wurde  zum  pfmnig  überalt  da,  wo  er  nicht 
durch  den  schiliing  {helbeting^  driiing,  vierling)  geschützt  wurde,  hat 
sieb  aber  in  Norddeutschland  gehalten  solange  es  Schillinge  gab; 
jetzt  ist  er  unfehlbarem  unterfange  geweihl. 

nie  tendeuz,  in  nachtonigen  silben  die  lautgruppe  n  4- cons. 
tiin  den  nasal  zu  erleichtern ,  durchzieht  unsere  ganze  Sprach- 
geschichte (vgl.  0bet,  dotztt  im  schwabischen  und  andern  dialeclen), 
aber  voran  gehn  immer  die  l^lle,  wo  die  sutlixsilbe  durch  wurzel- 
h&Htes  A  eingeleitet  wird,  was  oben  für  (n)ang  und  [n)mg  con- 
Ktatiert  wurde,  gilt  nainritch  auch  ftlr  andere  n- ballige  sufßxe. 
nur  eben  bei  dem  n3chsl liegenden  {n)nng  scheint  der  System- 
iwaag  die  wurkung  des  lautgesetzes  nicht  aufkommen  zu  lassen* 
verwuodern   kann   das   niemanden,  denn  wenn  ang  und  i'n^  zu 
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ag  und  i^  wurden«  »o  (aoechleo  sie  eben  nur  aoit^re,  mindestenfi 
gleiclittbhche  sailßxe  eio.  die  kreuziing  von  laotgcselz  und  sy»lem- 
zwing  erzeugU*  hier  schliefsUch  jene  Unsicherheit,  dft  wir  <iic 
formen  «ininif,  winittf^  maning,  ferner  bildungen  wif  minnenehck 
und  wümnenchth  verdanken,  detn  -uny  iber  stand  kern  ^^,  noch 
weniger  dem  -unge  ein  -uge  xur  seile,  und  so  blieben  auch  die 
h§mung,  manungt  usw.  erhalten, 

Über  die  parlicipia  praeseniis  auf  ^4ie<[-fnd»  bflndett  VVeio- 
hold  Mbd.  gr.  §  373,  AK  gr.  §352,  ßair.  gr.  $289:  merkwür- 
digerweise ohne  deo  fall  zu  nennen ,  bei  dem  der  nasa^cbwond 
am  frUhsieD  auftritt  und  am  Testesten  erscheint:  Mfi«(fe  (zahlreiche 
beispiele  in  Mhd,  wb.  ii  2, 250 1);  dies  alte  parttcipium  hat  sogar, 
nachdem  es  zum  technischen  Wortschatz  des  minnesangs  ge9ehl»geii 
war,  ab  gcuadbge  zu  einem  neuen  abslractum  diu  sin{e)de  »od 
2u  einem  nom.  actoris  der  senedare  dienen  müssen,  wie  ie»€de 
wäre  (kntiyächsl  auch  brinnede  bot  gesetzlich  [und.  »m  andere 
gründen,  elwas  spater  helde  <^  hehide,  »piide  <i  spihd«]^  wuhreod 
clagedfy  wahside,  t^wie,  wol  nur  als  aualogiebilduogen,  jede^falfs 
aber  als  junge  schiebt  anzusehen  sind,  (He  dann  auch  hitede,  spiMs 
aui  weist. 

^Veiterkiu  bat  jene  lautliche  teniienz  in  composilis  einen 
erfolg  enirlt,  der,  soviel  ich  sehe,  bisher  unbeachtet  geblivbtn 
ist,  —  oder  bat  dodi  schou  jemand  das  nebeneinander  ^on  ühsen' 
ftfin,  ohsinktüff^  ohtenfimt^  oibeitiMimf»«  einerseits  undAciiie^aMre, 
hanekrdt  ^  hanefnoz^  hanewurz  (Graff  iv  958)  anderseits  unter 
lauilichem  gesichlspnncr  beiradilet?  die  abneiguug  gegen  das  n 
überdauert  die  mhd.  zeit,  erst  die  nbd.  sc)»frflsprache  hat  dem  Sfstem 
zu  liebe  höhnen fui%^  iHthnenkamm  mw.  durcl^gefOhrr.  —  merkwüiv 
di^Doch  ist  die  beseittgiiug  des  niu  ganz  jugendlichen  zusammen- 
rückungen :  wer  bei  swinisbrdUn  swimhrstet  9wln<!p(mch  etwa  dm 
iffltaMHivg  aas  swlnefibrdte  usw.  in  zwetfH  ziehen  mOcbte,  wird 
dorch  tenmrh^  tenrntrör,  tmne%iin  aus  find  neben  tmnenrts  Uher^ 
zeugt  werden. 

Die  beispiele  lür  diese  jüi>gsle,  in  frtthmbd.  zeit  aufkonimende 
scktchl  sind  besonders  zahlreich  unter  den  dalivischeo  ortsoatnei?, 
mttgeti  die  oiin  aim  subst*  +  flubi^t.  oder  adj.  -^  sahst,  sich  zu- 
saDmcBftlieD.  e«  hetfet  immer  Bemimrg,  Othsenberg,  Farsten- 
s/ei»,  alier  Bmmhtrg  (ass  Hmnenberg  di.  Htnin-berg  «fnons 
galir),  Umm$t€in —  Hansttin'y  ausn;ihmslos  Schwar^tt^^^r^^  WH/^m^ 
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tfrg^  Uehienbefg,  aber  Gr^neberg  —  Grunberg,  Sch^nebtrs^ SthSn- 
berg;  Rotenbach,  aber  SMnhach^  od.  Langenbeck,  aber  Schönebeck» 
nach  (leni  lautlich  bcgriludtfteu  seh  wund  des  n  in  seA($nen,  ^nmen 
gieog  das  geftthl  fOr  die  daüvische  bildungsweise  meist  völlig 
vtrloreii  und  die  neuen  naroensformen  l>liehr-n  Schbneberg,  Grnm- 
tietg^  w»  man  sMne^  grdne,  wurden  zu  SchSnberg,  Grünberg^  wo 
Riao  9ch6n^  grün  sprach,  die  anderseits  vereinzelt  jttiftaucheudea 
lonncii  SMnenherg,  Grimenbtrg  sind  ersl  wider  jungr  analogie* 
Mlduügeu  aacb  SfinDüizniberg  usw, 
Marburg  i.  U.  EDUARD  SCHHÖDEtl. 


LÄNGOBARDISCHE  ALLITTERATION. 

Der  Stabreim,  für  dessen  vorbaudeusein  und  braucb  es  frei- 
licli  bei  einem  gernaantschen  volke  keioes  sooderbeweises  bedarf, 
if>t  fUr  die  Langobarden  gleich  durch  die  kOnigsreibe  des  Ediclus 
Uotbari  bezeugt:  aher  nicht  mit  diesen  aao^en  von  vater  und 
hoha  w»e  Wimgü  und  U'ocAa,  Äudoin  und  Alboin^  Nandwig  und 
yozo  will  ich  des  liogens  re^l  lülii^u,  süudtTU  mit  dem  hin  weis 
«ul  «Uie  »lliUeriereüde  strof)he»  dit^  ich  uuier  der  doppeiteu  halle 
ür^  lateifis  uml  des  endreims  hiiidurchzuiühlen  glaube,  es  bao* 
liidl  sich   uiD  die  r«rse  jenes  verr^ierii^rcben  spielmaons,  den  wir 

lle  aus  den  Ueiflschen  sagen  (n^  100 Q  keutu^n:  Kugel  hat  sie 
in  Paul:»  Grundriss  n  2,  19S  anm.  1  abgedruckt  so  wie  sie  iu  Betit- 
maoos  ausgäbe  des  Chron.  Novilicient»e  m   10  (MG,   SS.  vii  100) 

idm,  and  af»  ich  sie  d'd  neulich  wider  las,  sprangen  mir  sofort 
deutticb  allitterierende  Wörter  ins  äuge«  obwol  ich  mich 
ilbst  an  einer  rückübersetzung  mit  endreimen  versucht 
iit  «in  Diehrs  weniger  gedacht  hatte  als  an  Stabreim:  in  der  über- 
lietefung  eines  italieuiscbeu  klosterchrotiisteu  aus  dem  11  jh.l 
)Mel!l  man  die  reimenden  verausgänge  hin:  L  2  premium  :  Italiae 
riiKin,  3.  4  itinera  :  kasta  levata,  6.  5  dampnum  :  dtfpeitm  reper- 
tKjt«)  ^dlt  auf,  das»  jedes  reimpaar  einen  einfachen  und  einen 

iwi^i.  rii  ausdruck,  letzteren  von  durchaus   formelhafter  er- 

scheinuDg  aufweist,  und  ich  wette,  dass  ich  jetzt  schon  der  mehrzahl 
der  leaer  mit  5  oder  6  von  den  neun  siabwOrtern,  die  ich  hier  er- 
klitke^  Qichts  neues  mehr  sage,  ich  setze  also  das  gedieht  vo|l> 
[stAnilig  her  und  gebe  meine  deulung«  indem  ich  auf  das  spiel  mit 
bngolMirdischeo  laulformeu  verzichte,  in  der  weise  ahd,  gjossen. 
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Ion 

Quod  dabitur  viro  premium 

Langhardo  lant 

Qui  Karolum  perduxerit  ia  Italiae  regoum, 
wega 

Per  quae  quoque  itioera 

wert  arwcgit 

Nulla  eril  conlra  se  basla  levala, 
seilt      widar  seuh't 

Neqne  clypeum  repercussum 

SCado 

Nec  aliquod  recipietur  ex  suis  dampourn. 
Bei  der  Übertragung  von  premium,  üinera,  clypeum,  dampnum 
babe  ich  mich  an  die  gelaufigsten  ausdrücke  gehalten;  auch  fDr 
Italia  weifs  ich  in  dieser  zeit  keine  einfachere  Übersetzung  als 
die  zb.  von  den  Wessobrunner  glossen  gebotene:  damit  aber  ist 
die  allitteration  als  bindemittel  fürs  erste  und  dritte  reimpaar  schon 
hergestellt,  und  weil  es  im  ersten  ganz  ungesucht  3  Stäbe  sind, 
so  verstärkt  sich  auch  für  zeile  4  und  5  der  eindruck,  dass  die 
ausgänge  formein  enthalten,  stabreimende  formein,  wie  wir  jetzt 
wissen,  ich  überlasse  nun  jedem  gern^  etwas  besseres  für  diese 
beiden  verse  herauszufinden:  das  einzige  wort,  was  ich  suchen 
muste,  war  ein  mit  w  anlautendes  wort  für  Mancea':  gerade  in 
einer  der  ältesten  quellen  des  ahd.,  in  Pa.  4-  d*  K. ,  ist  toart,  wert 
als  ^framea'  bezeugt  (Ahd.  gll.  i  144  f^).  die  lanze  (daz  gahilöi) 
wegen  können  die  Wörterbücher  ausweisen;  dass  *wag)an,  wegen 
'movere,  librare,  agitare,  quatere'  (Graff  11  658  fl),  nicht  eigentlich 
Mevare'  heifst,  tut  nichts  zur  sache.  für  scuUen  *quatere,  quassare, 
conculere'  (Graff  vi  426)  im  reim  auf  seih  —  scado  (mag  man 
nun  das  compositum  wie  immer  wählen),  spricht  auch  der  um- 
stand, dass  es  mit  wegen  vielfach  synonym  gebraucht  wird:  es 
bot  sich  also  dem  improvisator  ganz  von  selbst  dar. 

Der  Chronist  von  Novalese,  der  um  das  jähr  1050  schrieb, 
hat  das  stück  bereits  in  Übersetzung  aus  einer  altern  quelle  ge- 
schöpft, der  Übersetzer  aber  hielt  sich  beim  aufsuchen  seiner 
reime  unwillkürlich  an  die  Stabwörter  des  Originals,  was  im  wege 
steht,  diese  drei  verspaare  mit  der  allitteration  a :  aa,  b :  bb,  cc :  c 
ohne  weiteres  in  ebenso  viele  altgermanische  langzeilen  umzu- 
setzen, sieht  jeder;  aber  wer  würde,  selbst  unter  günstigem  um- 
ständen der  Überlieferung,  von  den  flüchtigen  reimen  eines  kurzen 
gelegenheitsgedichtes  aufschlüsse  über  langobardischen  strophen- 
bau  erwarten?  ScH. 
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ÜBERLIEFERUNG  UND  KRITIK  VON 
HARTMAKNS  GREGORIUS. 

1  Collation  der  KoiislanKr  liaaü&cljrjlii.   sousii^e  oadarägQ  zu  Pauk 

lüsaileo  verzeich  Qi&. 

Cber  (Jen  ausgabeo  des  Gregarius  waltet  ein  besonderem  uüb- 

[fwchick.     alle  werdea  sie  uicht  lauge  zeil  nach  ihrem  er^cheiuet) 

durch  anue  tunde  besäeruogi^edürftig.     Laobniaun  (1)  konnte  für 

wuie  ausgab«»  (Berlin  1838;  lewrteu:  Zs.  5,  32—69)  nur  zwei  hss. 

haütiiieü^  dit  valicauische  (Aj  und  die  Wiener  (E).     dazu  nar  er 

Mmh  Docb  lUr  k  aut  den  scbiecbUiD  abdruck  Greilhs  angewteseo. 

betdtfii    b«8^    uod   somit   auch   Lach  mann?  texte,    fehlte  die   eiii- 

jcUuog  de»  gedieh U.     was  so u^l  vorlag,  half  nur  hie  und  da:  die 

iitöScIicrz-Oberlias  gloeßar  mttbvoll  zusamaveogetrageueii  specimiua 

eiaer   «erloretieo  Strafsburger   hs.  (B),   das  Ulmer  IVagmeat  (C) 

iJlir  t.  S13 — 1144  und  endlich  der  prosaische  aitszug  im  winter- 

der  Ueiligeu  leben  (F).     scboo  im  selbeo  jabre  brachte  Mass- 

io  Mooes  Anz.  7  leearlen  diir  Salzhurger  bruchalttcke  iD), 

lebe  Lachmann  für  seinen  1845  ei*schienenen  varianteuapparat 

lOücb  heJ'au^iei»et)  kourile,   und  1856   wurde   im  Anz.  1.  k.  d.  d. 

irorzeil  die  erste  uachncht  von  der  Ertauer  he.  (G)  gegeben«     jetzt 

[H'Urile  auch    zuerst  die  einleitui»g  des   gedieht«  bekannt,    freilich 

'nur  gafiz  fragmeolarisch,  wie  G  sie  eben  überlieferte,     nachdem 

Bartsch  f>erm.  6,  372  IT  diese  eioleitung  kritisch  beleucUt«H  hatte, 

iJruckItf  Pfeiffer  1867  im  Quelleumaterial  i  die  ganze  lückenhafte 

£dail«r  b#.  und  die  Salzburger  bruchstücke  ab  und  knüpfte  daran 

ine  grofae  anzaitl  von  bessern ngsvorschlägen.     all  dies  verwertete 

Jh  (bi)  141  der  ersten  aufläge  seiner  lexlaüsgabe  (Pfeiffers  Claasiker 

>«l.  5).     hierauf  zogen  JSlrohl  Germ.   13  und  FLippold    in  einer 

ifisifef   diasertaiioo   (186^3  die    frauz,  quelle   Hanmaiuis  2ur 

[Uiollttog  heran  und  brachte  üartsch  Germ.  14  eine  ergebnis- 

icfaecolUlloo  der  hs.  A.     Httfers  (Germ,  14),  ßartschs  (ebenda) 

und  Eggers  (Graz  1872)  beitrageii  zur  lexlkrilik  folgte  die  2  auf- 

|e  tiNi  fiechs  ausgäbe,     der  17  band  der  Germania  bot  den  ab- 

lilirJl  voo  Kolner  bruchslOckeu  (H).     IS73  erschien  Pauls  (p)  kri^ 

aingabe,  deren   variantenapparat  die  bis  dabia  bekannte 

idie  UlierÜeferung,  sowie  die  abweichuugeu  der  vorangegaogenett 

r   Vi    \.     XXXVII.    N,  F     XXV.  9 
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ausgabeo  uod  kritiBcheu  vorschlage  überblicken  liefs.  drei  jähre 
spÄler  veröJTenllicIjte  ÜHidber  eine  ueue  bs.  des  Greg.  (PBBeilr*  3), 
die  Spiez-Berner  lis.  (1).  diese^  die  zuerst  die  einleiluiig  vollstän- 
dig überlieferte,  beutete  Paul  für  den  text  aus,  zunücbst  im  Hnsclilu»s 
au  Hidhers  abdrucke  Beitr.  3,  133  IT,  dann  iu  einem  nacliirag  zu 
meiner  kritiücheu  ausgäbe,  und  endlich  in  seiner  kleinen  (exUUBgabe 
(Halle  1882).  zu  dem  ueugewonneueo  texte  der  eiDleitungpublicierte 
EMartin  kritische  bemerkuugen  Zs.  29,  466  T  inzwi^cbeu  hatte 
auch  JVZiugerle  (tousbr.  1873)  aus  zwei  hss.  und  einem  allen 
drucke  einen  text  der  prusaauflosung  F  geliefert,  der  Ilartmanus 
gedieht  weit  näher  steht  als  der  von  Lachmann  für  die  lesarten 
(Zs.  5)  herangezogene  Grüuingersche  druck  v.  j«  1502.  eine 
stark  ilberarbeiteie  receosion  von  F  wurde  im  progr.  von  Tauber- 
biächorsheim  1883  durch  WMartens  zu  allem  Überflüsse  ediert, 
und  nun  brachte  die  Zs.  1.  d.  phiL  16  (1884)  einen  artikel  von 
ASeelisch  Zur  textkritik  von  Harlmanns  Gregorius,  in  vrelcbem 
vorzüglich  auf  grund  der  neu  getundeneu  bs.  I  eine  über  Pauls 
aufatetluDgeu  in  der  vorrede  zur  grofsen  ausg.  und  im  3  bände 
der  Beitr.  hinausgrcifende  gruppierung  der  hss.  versucht  wurde. 
1880  erschien,  von  GvBuchwald  herausgegeben«  der  Gregorius 
peccator^  eine  Übersetzung  des  deutschen  gedichts  ins  lateinische 
durch  Arnold  von  Lübeck,  von  welcher  schon  seit  1837  ein  kleines 
bruchstück  bekannt  war.  die  Übersetzung,  die  sich  in  mauchcn 
partien  eng  an  das  original  anschloss,  iiiuste  notwendigerweise 
auch  ftir  die  crschliefsung  der  texlgestalt  des  deutschen  gedichts 
einige  anhaltspuucte  liefern,  fur  diese  zwecke  zog  USeegers 
(1890,  vgl.  Adz.  XVII  258)  Arnolds  (iber-setzung  heran,  was  zu 
gewinnen  war,  war  nicht  viel;  was  Seegers  gewann,  freilich  noch 
weniger,  im  2  teile  seiner  arbeit  beschäftigte  sich  auch  Seegers 
mit  dem  schmerzeuskinde  der  Gregoriuskrilikf  der  cinleituog,  und 
er  konnte  für  seine  ausfcihrungeu  widerum  eiue  kurz  vorher  be- 
kannt gewordene  neue  bs.  des  gedichts  benutzen,  die  Konstanzer 
hs.  ü.  so  stunden  einem  neueii  herausgeber  des  Werkes  vier 
mehr  oder  weniger  vollständige  hss.:  AEIK ,  die  Ulckeuhaae  ht, 
G,  die  fragmente  BCDH,  die  prosaauflOsung  F  in  dem  guten  teste 
von  Zingerle  und  endlich  die  lateintsche  Übersetzung  Arnoldü  von 
Lobeck,  L|  zu  geböte. 

Die  üons tanzer   hs.   beiladet  sich   im   Konstanzer  stAdt* 
archive  und  wurde  mir,  als   ich  sie   im  april  188S    wegen  dei 
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dann  «nlhakcnen  Slbiltengediclits  zu  rate  ziehen  woÜle  —  von 
d^m  tl(.»rig*:ü  so  wertvollen  inhalle  halte  ich  vorher  keine  ahonng 
—  mit  dankenswerter  gefölligkeit  an  die  Wiener  universitatsbi- 
blioibek  zur  Benutzung  eiugesant,  für  die  nähere  bescbreibung 
der  h».  verweise  ich  au*  meine  ausgäbe  von  VVelzels  Margarelen- 
lebeu,  da:<(  diese  hs.  uns  widergeschenkt  hat.  hier  erwähne  ich 
nur  das  aUernolwendigsle :  die  bs.,  papier,  klein  folio,  äM&  dem 
ende  des  14  jh».,  IrSgt  die  biblioihekssignalur:  VV  ?i  18,  ist  zwei- 
spaltig geschrieben  und  setzt  die  reimzeileo  nicht  ab.  sie  ent- 
hält den  Greg,  auf  sp.  12o  (in  der  mitle  beginnend)  bis  sp.  45**; 
voraus  gebt  Wetzeis  legende  und  es  folgt  ein  Marienleben,  welches 
m.w.  ebeoralls  bisher  unbekannt  ist. 

Uio  für  die  folgenden  ausführungen  eine  feste  gruodlage  zu 
scUalTen,  gebe  ich  zunächst  eine  collaliou  der  bs.  K  mit  Pauls 
grotser  kritischer  ausgäbe  (p^),  nach  der  ich  natürlich  im  folgenden 
auch  immer  citiere*  wo  Paul  in  seiner  kleineu  ausg.  (p*)  auf  grund 
roD  I  fon  dem  alteren  texte  abgewichen  ist,  wurde  das  verhalten 
yoD  K  diesen  Varianten  gegenüber  überall  festgestellt,  die  ab- 
wcichungen  von  Pauls  ausgäbe  der  eiuleitung  im  Nachtrage  konnte 
ich  füglich  übergehn,  da  ich  am  Schlüsse  dieser  Untersuchungen 
eine»  teit  dieses  ledes  von  ilartmauns  gedieht  mit  dem  Verzeich- 
nisse der  lesarten  der  drei  in  hetrachl  kommenden  hss*  GIK  gebe. 

i.  red;  2.  iüUch-,  A.  hie  fe!dL;  5.  «e/czam?;  6.  d«m;  runder; 
7,  mäUehes;  ^,  nilvern^i  iO.kere;  14.  atn;  15.  Äß/öeri  fehlt  =  p*; 
kind;  du  artf(.;  16.  foUe;  17.  nü  fehlt  =  p^  18  xit;  20.  sine 
kunffl;  22.  do\  25.  besandi  26.  die  alle  v.;  28.  vn  de  er;  29. 
*ui;  vn  och  dii  =  p^;  30.  =  nu  als  für  in  kä;  31.  mage  man  und 
^  p';  VI.  iü  vnd  iochl^  such  er  do;  37.  se  lacht l;  38.  helle  an 
fu^¥;  30«  do  machte  sin  herUe;  40.  vil  fehlt;  42.  der]  sin;  43» 
beii  wati;  44.  ist  ei;  45.  ich  en;  in;  46.  üch;  47.  aller  erst; 
ff4iU  "V  p^;  48.  wüderliche;  49.  itijnti:  51.  behanden;  55.  (röwe; 
56.  der  §98cht7lf  der;  bS,aUo;  60.  «r^;  61.  aho  waine;  62.  le; 
d^]aUo:  63.  t»7<;  64. /e:  gefallei;  67,  schöner;  68.  tnln]  mt  oiw; 
60.  #|»aU;  70.  se;  71.  fcÄ«;  12,vnvälCliche;74.vhspr,;  Hujü^sle; 
78.  =5  tis  geiruwe  vh  it,i  79.  =^  bis  demüUig;  80.  vrafel;  82. 
MläU;  S4.  frömden;  90.  diss  schien  k.;  91.  bewäreit;  92.  mit  larest; 
03.  beschickt  baidi^  samel;  94.  den;  96.  mit;  97.  in  dt  leben  m  des; 
100.  tüainlet;  lül.  söilich  bev,;  102.  wol  fehlt;  103.  rieh?;  104. 
oHfurf ;  1 05.  junkherre ;  107,  phlag  ir ;  108.  aUo  tinen  e^  p^ ;  110. 
iip;  111,  «y;  nie]me;  112.  ich  ir  nü  sage  wie;  113.  H  fehlt; 
115.  gewtache;  171.  gelich  vn  gemain;  118.  am;  119.  le  alte; 
120.  der  fehlt;  121.  lam;  124.  ntud;  a/«o  s=  p';  126.  mag  nn0i 
127.    er    phlag;     128.    aine   getruwe;     130.   liebu;     131,    lull; 
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132.  fehlt;  133.  dz  gem.;  138.  diO^le  in]  dtcc/Uei;  140.  me;  tH 
noch;  141.  ie  mä  %e  guU;  142.  in  enlegei\  143.  toos  M  luif; 
144.  gedachter;  145.  vw;  146.  in  fehlt  =  p'^  möchi  v^kore; 
147.  ü/"  fehlt;  149.  tn;  IbO.  wuchrere;  ihi.  sin  geiruwe;  152. 
v/f  =  p*;  154.  »m  fehlt;  v*  nachgetragen;  155.  ander  «V;  156. 
driU  der  Uefel;  157.  vierd;  158.  dar  vfl^  mil  im  der;  159.  «r  «r; 
^rocA(;  160.  mit  name;  gedacht;  165.  vmh  x^hengl;  166.  mcfM; 
167.  frumet;  an;  missiät;  171.  lünd«;  172.  baide;  vü;  173.  w>mI; 
174.  vor;  wäret  sine  sitle ;  ]lb.  ain  faltig;  llß.  an  so]aUo;  178. 
wissti;  181.  nü  =  p*;  äQwc/i;  mc;  182.  v.  gar  s,  w.  an  ir;  arge; 
1 83.  nü  vmstrecz  vncz ;  ain;  184.  was  bed.  «-=  p* ;  1 85.  dti  junkfrow 
dasytmsn^;  biimlag;  \SB,  niht  en]nme;  190.  vn;  19\,  sifüiehi; 
193.fmcfdx;  darfehlt;  195.  ot4>e;  wolt;  darvn^;  \9Q.läg;  197. 
war;  199.  die;  201.ersyvmv.;  202.  vn;  203.  tm  fehlt;  gOiwut;  205. 
do  begond  er  sy  do;  201 ,  wäret  sine  sitCe ;  209.  m(e;  211.  iM7(dn; 
213.  6e(rte^^;  214.  nü  dis;  nach  214:  dz  er  mit  ir  wolt  beginne; 
21b.  gedacht;  2\ß.arget;  217.  vH;  bruders;  218.  vw;  triirde;  rfrer 
^l;219.  fta5e;  220.  vU'ore;  221.  i^^üple  «tcA;  222.  vnr  fehlt;  223. 
ze  krank;  224.  dz  es  in  dem  gute;  225.  brächte;  end  spU;  226. 
do;  truu>e;also;  228.  süss;  2^0.  a^  der  tufel  schade  L;  231.  der 
fehlt  =  p^;  begunde  si;  232.  unz  fehlt;  im;  der;  234.  hale  ez; 
235.  frow;  236.  tuonl]  dunk;  238.  fröd;  239.  es  en;  sturte; 
ze;  241.  in  =  p';  beschwiche;  243.  der]  dar;  244.  wäret 
sy;  245.  gewarnot;  246.  ieglich;  247.  e=3  dr  er  sig  schwösier 
vü  frunde;  248.  nit  sig;  haimlich;  249.  rotlxel  vngeßge;  250. 
mä  e«;  251.  <Uz;  jüg;  252.  ■»  «öV^'c!»  wandlüg;  253.  «ac^;  254. 
besuder;  vh;  255.  /iebe;  256.  gebrislet;  257.  an  dir  fehlt;  261. 
arsuffczen;  262.  angstliche;  263.  erxai^<e;  264.  dx;  265.  (ruredei; 
266.  xirtrre(;  267.8.  lip  ;  trip;  269.  ie  fehlt  =  p*;  270.  wä; 
272.  unz]  noc/i;  273.  vor  fehlt;  t''s(o/e;  274.  dx;  nich  mer; 
v^holen;  275.  6ew)äre;  278.  tutl  =  p*;  280.  noch]  do;  282. 
ouc/i]  after;  283.  schwäre;  284.  maÄse«;  289.  ruwekliche;  290. 
al«am  dem  ze;  291.  alle;  292.  A'/aj)fe(;  294.  denne;  298.  e< 
ma^  (doppeltgeschr.) ;  299.  vinde;  301.  an;  mü««e(;  303.  nicht 
vHore;  304.  nii  werdet;  306.  m«  en(ra»(;  307.  vatters;  308.  ja; 
^o(z;  309.  mi(;  310.ze  der;  311.  an  vnsru;  312. Äainer;  schuld; 
313.  be^funde ;  wenfc? ;  314.  =  tn  me^e  ^redanfc;  315.  ain;  wainde: 
316.  er  «pr.  fehlt;  denne  schw.  gehab;  319.  v^Aai/ede;  ^cAande; 
320.  minem  lande;  321.  harte;  322.  ti7  tuo/;  324.  sin;  327. 
nemet;  329.  /bi^e;  330.  bestaut  vnsvnser;  3^1.  frow;  ZZ2.  fröd; 
nuwe  also;  333.  alse  ez;  334.  ir  was  kü  ganczer  frod;  335.  ^ 
fehlt;  336.  de«  «.uj.  an  tr;  337.  des;  beste  fröd;  338.  nume;  340. 
dd]  dz ;  342.  tratm  talt  vnferre ;  343.  wirt  es  schier ;  344.  bott ;  bracht ; 
345.  unrt;  347.  am  kemnate;  349.  jügling;  350.  enfr.;  t?m6; 
scftujac/ier*;  352.  icÄ  en;  in  de  land;  355.  «(5  fehlt;  geerat;  357. 
;au««e  ocA;  359.  haimlich;  360.  die;  361.  aWer;  362.  es  ensy 
denne  vns;    363.  geschaid   vgl.  p>?;    364.  alsuss;    367.  der  fehlt; 
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^mekfti  86^.  irer  ich  jochi  ijenosx:  372»  dirre;  373.  ©cA;  werte 
[«Ml;  374.  herre  firitf:  375.  t'cfc;  376.  du  (feste  i  ff  Uni;  377  fatilöl 
ly  ««Kt  ir  xaoibf;  376.  «a;  379.  r5;  381.  vü  harte:  382.  $o; 
3S4.  ndliitr«:  i«  dem;  385.  Aerr«*:  trts^n  Mill=p-;  386.  ml  IXill : 
3ß7,  <i»#  sHbez.:  3l>2.  «rfsl^r  Mill;  395*  rf«*«/<»r;  396.  ratri;  bas: 
39h,  die :  i«  =  p*:  401.  enfcar»^ ;  402.  vure :  403.  ip  dP  haitgS  grab ; 
404.  ufU  tVhlr;  ab;  40f).  *cAu*er«fnd:  40r»,  v^ir;  407.  niiMjrent;  4 1 1. 
rn;  412«  our/i  fehlt;  «l£n;  413.  begfi/fei;  äd  hU\i;  415.  fe  sin; 
i\^.b€fe(ehi  sn;  419.  e<l^*;  420.rtt!Ae*(;  421.*«  Ain]  im;  422.  a() 
alK;  MMIfcA  gem.  schaff;  424-rfw=«p^:  m>inä;  425.  itnd«?;  42$. 
ime:  427.  hiUbeni;  danne  fehlt?  428.  S(i]dei\ne;  gefallet 
zwar  ho;  nihi  fehll ;  raule;  43Jt-  belibent;  bi;  435. 
"486,  w»!  Äi/;  440,  nit  wan  des;  441.  (itnfii*:  442,  iemen 
ftlill:  f»di  442:  was  lüu  der  mul  ane  gut  ain  lail  fröwet  mut 
an^  gut,  vgl.  |i^:  443.  tit  betier:  vn:  444.  da  von;  #o  fdill;  dai 
g^bezser;  445.  habe;  446,  fHiU  —  p*^;  44 S,  ^=  volle  i.  den 
iMfl:  449.  yofi:  450.  /ip ;  451.  raut  \  dir]  nü;  452.  der  r,  der 
(ff-,  fiiicA  vor  H  g«»tr. ;  457.  und  dat]do;  459.  <m«  6«ri:  460. 
il^Mr.  402.  a/iUM:  im  =»  (»^;  4^'>3.  in  fehlt;  4G4.  mtc  ir=p'; 
fiiil  griite?  herczlaide;  467.  und  en-  Trhll:  46S.  /ul«; 
»AJ  ;  47 3.  jyrof«re5 ;  4  7 4.  *o  de»  geliebe  (dfl  =  p'  fehlt) ;  476. 
nnir:  177.  aUam;  478.  a/i  di  ysen;  479.  jrefrttir:  480. /«>|  twV; 
II^SB.  fehlfti:  484.  et  gesah/i  an  an  der;  485,  ml]  do;  486.  wUnc 
>i:  487.  Ir  iilier  er  corr. :  ^e*cÄ.  aus  je»,  corr. ;  4 S 8.  wnd^  ft-hli; 
ntlJiM'il:  sin  huifrow;  490.  6aide;  vt?  ;  491.  dii^n^f« /latl;  492. 
i^bax;  493.1111:  vnlruw;  sielen;  494.  v^/idfn;  495.  «i  fehlt;  i/ü»; 
49*.doxfdai:  geburte  also;  498.  den;  499.  Kunde';  &01.  von  felifl; 
atf  erst  ethobeji;  603.  Nu  se;  geburi;  504.  xe  antwvri;  505.  det 
namr  dise;  507.  unde  fthll;  509.  le  der;  511.  nü  wurdent  *y; 
513.  r*^o/en;  514.  iitrachH  diss  schon;  515.  schädliche  vVov^; 
516.  »rard  e<;  da:  fehlt;  5 IS.  i»  enwoUes  g^;  519.  ntl  ^nufätef; 
a/itfft  frhil:  räle;  522.  rn(au(;  523.  in;  527.  kam;  52S. 
;  530.  Afi  n»l;  531.  t'jfofen;  532.  vi^hole^i]  533.  /«(«9fy: 
ii/iauiff  =  p^:  53G.  schon;  537.  mvg^  Irähen;  538. 
mlf;  530.  «*  a^o  ric/b  sidtti  j^irand;  540.  datjso;  besserst  vand; 
541.2.  gelaü  dar  in;  543.  yoW;  544.  mil;  *o/l;  545.  o6  es; 
HS.  die;  549.  dt e:  helffenkaine ;  ^bO,  geliere:  bb\.  gotd;  vhoch; 
i53.  yiill;  554.  die  miit^  =  p*;  555.  aW  mai^le;  mochte; 
^7 — eO.  fehlrn;  562.  irar^;  je^urie?;  hoch;  563,  gebare;  564. 
565.  iPÄre:  566.  wöre:  ;tf  hai/fnd^;  ma:  567.  =3  e«  t?^«endel 
ff  den  *e;  568.  devocht;  569.  <d7de:  570.  ye/de;  stall 
^T  1^-^71 :  vn  atle  sin  frunde  och  chnsttl  wärend  vn  dz  mä  in  sacie 
:e  Worte  di  er  oeh  die  buch  herle  vnd  d:  er  ward  getert  dar  durch 
irmrd  sin  g*iukl  gemert  vnd  dz  mä  die  tafel  näm«  tcn  die  im  wol 
gesäme  tcenne  er  wurde  ze  man  ;  57S.  er  denne  lä^e,  vgl.  p*;  dar  an; 
579.  nw  ai/<;  580.  vber  huh  ;  581.  vnd  ward  er  iemer  also  gutl; 
h%i.  gtftt:  5W.  buest;  ze  aller  tiunden;  b^^,  vatlers;  587.  d«  «rt 
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gedachte;  bSS. xer]  der;  braue;  bS9,baidensamel;  591 — 94.fdileD; 
b^b,  ward  heran ;  596.  dar  xu  ward  die  lafel;  599.  sölUch*;  600. 
schlackt;  603.  =s  noc/i  dz  gewille  fraisse ,  604.  dz  v/f ;  605.  noc^; 
606.  Iruyeiid  =  p^;  stall  608 — 16:  vor  de  tage  enmoehlenl  sy  nit 
me  dem  kinde  finden  helffe  klin  vh  liesset  dz  selb  fässaUn  hin  waUe 
vn  liesset  es  gott  behalte  der  was  der  best  schiffma  den  ma  mochl 
habe  dar  an  nü  sant  im  der  almächüg  gott  wärlich  sunder  spolt  wind 
nach  alle  wünsch  dx  tett  er  mit  siner  göttliche  kunsch;  618.  *=>  der 
te  gewä;  619.  ^  recht  L  nach  grosse  laid;  620.  ist  wärlieh; 
brait;  622.  so  dem]  alsam;  ir  da;  624.  entxwischet;  626.  ich; 
627.  en/efte;  vbel;  630.  refcen;  631.  tröre(;  632.  ^ercie;  633.  a/irdr 
fehll;  634.  di'edti;  aine;  yar  felill;  635  mit  «en/i(en  fehlt;  an;  636. 
ieglichs  was;  Q31,manges;  639.  matne;  6^1,hette  enpholhe;  den; 
648.  wist;  wie  es  im;  649.  oder;  650.  si]  ich;  gebore;  651.  was;  653. 
tatt;  654.  vncr;  böser;  ßbb.  vn  so  gross;  656.  dz  ir  lebene;  657. 
ward;  658.  der  (d(  fehll;  ime  v.  dem.;  ßQO.  also;  661.  do  be^ond; 
«d  fehlt  =:p^  662.  &e(u;ä^;  brand;  663.  smer;  664.  tnatn;  667. 
ze  Rainer;  671.  denne;  672.  dz  ü(  mcA;  673.  ii>d;  herczlaid;  674. 
was  für;  676.  <=  du  main  aine;  677.  im]  nü;  678.  der  het  si 
fehlt;  fiurne;  679.  die  senende;  680.  laid;  hercze  riiwe;  681. 
Dise;  wurdet;  683.  tag;  684.  klag;  686.  an  sich;  687.  vh;  690. 
vn;  691.  begerCet;  692.  geburt  vn;  693.4.  der — der  fehll  =  p*; 
tugede  :  jugende,  vgl.  p';  695.  vnd  in;  696.  allm;  698.  wur- 
dent  sy  alle  samet;  700.  =  dz  was  gott  ain  starl^  h.;  701.  im 
der  aller  beste;  702.  =  den  zwar  ie  kain  man  g.;  704.  mJmedes; 
705.  bid";  706.  den;  707.  den  sit(e;  708.  kain;  709.  /anl; 
710.  so  sy  =^  p^;  711.  mtl  dm?;  ze  aller  slüd;  712.  vnde  oiicft] 
wie  doch;  müd;  713.  yen.;  714.  sit  fehlt;  715.  Aatte  ferworehi; 
716.  AeUe^y  nii^o;  717.  vn;  718.  huld;  719.  vn;  720.  «d/fo'd^^; 
721.  tett;  722.  fnt<i]  nü;  wachet  vn  m.  gebett;  723.  almusen; 
724.  /ie  «y  de;  nie  fehlt;  ^er.;  725.6.  der;  729.  vt7  fehlt;  wolir; 
730.  vn;  731.  leit;  733.  und  fehlt;  sy  recht  gerette;  734.  6ott- 
schafte;  735.  er  e«;  v^äcämcAc;  736.  nit  enwelte;  737.  iDöd;  739. 
«d  fehlt;  740.  wüste;  742.  Ä(e«  vü  ir;  743.  ^ar  ai«o;  744.5.-= 
denne  ain  hoptstatt  belaip;  746.  die;  besaczt;  747.  täglich^;  748. 
e«  en;  749.  v'«((m;  750.  vHore  ;  752.  tu]nö;  753.  diser;  kfind 
754.==  die  dz  wille  vn  der  wind;  755.  tea;  756.  oder;  758.^tf(e 
759.  gnade;  760.  der  och;  761.  tag  vn  der  drige  nacht;  762.  in 
=  p*;  763.  wambe;  764.  der;  ambe;  765.  er  e«;  767.  nachte 
768.  icüden;  769.  =  zä  aine  i.  vgl.  p'^;  771.  da  fehlt  =  p*;  772 
ain  vil;  773.  fehlt;  774.  by  namet  wäret;  IIb.  vor  dem  lag 
vischen  fehlt;  776.  weter  fehll;  780.  =  do  begundent  sy  w,  ze  g. 
782.  funde  sy;  783.  des  kindes]  die;  784.  wurdet;  vil]  nü;  786 
gar  fehll;  787.  also;  1S9.  wenig;  791.  leilent  es;  schiff;  792.  dii 
ran;  793.  dz  gewind  gedoche;  794.  d  fehlt,  795.  mocht;  in  felüt 
796.  hellet;  799.  hellet;  800.  sy  es;  hellet;  801.  besahent  sy 
802.  irSde;    803.  dar  vb';  804.  ve«<e;    805.  ie  mittet  küre;    808 
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atUri  809.  r«  wartel;  810,  wed'cÄ  ir  getiche.  Hl  U  dort]  enmille; 
812.  4f#|  der;  aUo  fru;  813.  i^ie  ist  eg;  iu  fdill;  814.  habet; 
815.  /i«6er  A^erris  felill;  819.  was  s=  p*;  wacAe;  820.  hand;  kome 
trwert;  823.  aisusi;  die  iail;  824.  aM;  826.  4o  er  felilt;  827.  dai] 
da;  ^»M»,;  5««pratf;  S2S.  feeiden)  hinder;  831.  =  rme;  rfin  «acA«; 
S33.  drf  fehh;  So4.  er  ttor  ti6e;  S35,  wenge;  837.  gedachtet  sy  mit 
megm;  S3tt.  ^»^  m>m«f  *j/tf*  «ai/ei  tmn;  840*  ÄeH?«  ocA  de*  vtl 
ipo/;  841.  er  e*do:  843.  0^|  aü;  «oeil;  845.  er  ttfaintt*:  84G.  rruten; 
847.  dojipellgeschr. :  inne  fehlt;  SAS.gewarei  850.  mir  e*;  851,  ir^j; 
852.  wie  ej  ng  xf/  m'^;  853.  dai  fuhU;  sicherlich;  854.  d(i]  oJ^o; 
856-  «atfflefil;  ic/i  lu  felilt;  856.  a:ie  es  funäe  wäre  in  d.;  857. 
na  fehlt;  er  Mess  es;  in  ds;  858.  i-ü  ab  tosen;  859,  da;  tigen 
fehlt;  860.  ^  selcsene  dinge;  861.  r/i  a^n;  Aercx;  862.  er 
schöners;  %^b.  nicht  enfurchiH:  SiiT.  lachet :  868.0(1;  SG9.  (a/W; 
S70,  ^6or?;  871.2.  fehlen;  873  kund;  874.  begund;  876,  vnd 
otA  diV:  877.  /o6el;  SSO.  «/««»üdr;  882.  wessen;  äise;  883.  «ä  en 
ward  och;  gssprait,  vgt.  p^;  884.  taget  mä  des  die;  SSh,  fichser: 
8S7.  die  müssen  nü;  baidü;  888  aidii^  890.  sy  es  gesaget,  89 1. 
pbruder;  892.  aine;  ander  was;  893.  der  aine;  894.  richer; 
dune:  896,  erm'\  kind;  897.  richer:  898,  Ae«:  900.  vit  feliU: 
902.  d*  kincs:  903.  e»;  nacAt?  mi«  im;  905.  Aaitr;  907.  er  e**  A.; 
ÖÖS,  =  dx  er  saite  es  war  imk;  910.  kainP;  911.  gefnge;  912. 
r^;  914.  rncx  le;  915.  und\di  \  917,  und  (Vhlt ;  je/6 ;  918.  mit  \ 
«19.  rw  tr  SS  p'-:  diim^lA.;  921.  d<JJ  nü;  922.  v/1  äiVi  w.;  nad» 
U22:  a/x  ^  e«  in  de  fässly  fand;  923.  de/2 ;  ddjsa;  92f>.  da  mit 
er  ds  kind;  928-  Aai7e;  930.  sälig;  931.  vil  fehlt;  932.  diswdr\ 
ist  war:  er  en;  933.  wan  ds  er  e»;  gew,;  934.  im  gem.;  935.  dflr 
arm  vifcher;  936.  er;  937  alz;  mitte;  938.  an  «im?;  939.  ffieng; 
^Ai^.geburtiche;  942.  vnder:  er]vii\  943,  tu  fehlt;  send't  =  \i^;  dt; 
945.  mitics;  vn  ;  946.  yd.;  947.  Ädfcer;  948.  Aind;  949.  ^d/fiff?*: 
und  fehlt;  geruchet  in;  952.  sehet;  s6  fehlt;  lU  fehlt;  953. 
■rtcAe;  954.  sin;  956.  demüttig;  957.  afx  er  d.  Jlkind  recht 
UT$aeh,  vgl.  p'*;  958.  sin'  bruderschafft  =5  p*;  sprach;  959.  a(<o 
icA6'ntfx;  960.  sy  nü:  gocth.;  961.  d<^t  ist  war  wir  söllent  in 
nicht;  962.  loff;  963,  ««iöer;  965.  den  toff;  969.  «  til  gerne 
A.;  970.  »äidlieh;  971,  r.  (f.]  lamer;  974.  fiisse;  975.  mir  «f; 
976.  dir;  978.  di«  frihtt ;  979.  dester  base;  980.  fie«xtf:  vnma^^: 
981.  er;  bespehen;  982.  dx  kinde;  wurde;  983.  viicAer;  985. 
Tteht;  987.  do  na  eider  abet;  989,  dait;  fd7^cA';  990.  pha/flirhe; 
1»91.  Ai««t  es;  992.  imd;  993.  xe  frumekait;  994.  enphloch; 
^5.  IC.  <rH«  gar;  hett;  996,  le«:  1)97.  es  entiess:  998.  ■*:  p« 
enwelie  dinge  frage;  999.  uH«xen(. 

1(M)0,  xö/yex;  002.yifsecx;  O03.*«n*le;  ^cA»>r;  005.  ^«äAe; 
Agende  ;  006.  ^  me  so  schone  riche  juge de,  008.  iu^ye;  iM]na;  009. 
fiti~  '  "  :  Olt.deAam;  0l2.denne;  greoriu'*:  0[i,gebe$irei:  016. 
du  .  OXl^sprichet;  OlS.  wa« ;  019. vrumcde;  OlO.hobetUsi; 

021.  «on  dem;    022.d<is  *d<*:  02dJix<;  024. /^'x(;    025.  du  A. du: 
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OTS.heil;  021 .  geirrel ward  daran;  02S.  ich  ir  wölb es^aid0n;  1029. 
do;  031. ^e;  032.«tne;  034.«m«;  035.  Ma';  iag;  a36.«feBilMR9 
mit  sine  begage;  037.  er  er;  038.  do  ward  sa;  0S9.  ge^sarM; 
042.  gehessrate;  043.  sin;  044.  gplragende;  045.  fo'e;  farwieMe$; 
046.  ^0lfutr€  ierg;  047.  vor  iäglii^';  048.  me^;  050.  spmU  m; 
061.  v'fc^me;  052.  vö  wäne  di  fcind;  053.  map«;  gesekwür;  054. 
i'ficf  tfi;  055.  vö  wäne  dz  kind;  056.  e  wol  habet;  000.  nS;  «y; 
061.  «tili]  sy;  062.  «n  di;  063.  /rote;  064.  e»  al/e  «uM  an«!; 
066.  vn;  067.  gelrvtw  vnd;  068.  AeK;  069.  ^^  er  heU  kmut  ge- 
nug; 070.  fug;  071.  ^<l  tmred/tcAi;  072.  muU;  Olb.sime;  076. 
Jhmder  in  r. ;  079.  gnädig  da;  080.  da;  08h  künden;  083.  ^«r5 
man";  trictoru^atiM ;  084.  er;  dne]  ain;  vorgedank;  085.  Of^oU; 
086.  «»  er  ward  nienC  sehameroU;  087.  ÄMmi';  08S.  er  es;  gnad 
vn;  089.  xe  alle;  an;  091,  den  wusch;  092.  i^;  098.  matKerCe; 
sim  fehlt;  095.  ain  kind;  gelobene;  096.  de«;  owh  fehlt;  097.«»] 
oin;  maislerl;  098.  er  fehlt;  /cinder;  099.  wan;  nichies;  UM. 
er  heUe  geethafß  kunder;  101.  dt^lmappe  ^ttfe;  102.  die  tu;  104. 
gebore;  105.  jungling;  riche;  106.  J^erle;  «c^öden^iafc ;  107.  in 
fehlt;  mähU  fehlt;  108.  von]  sin;  109.  di««;  HO.  an  fehh;  kette; 
111.  ric^es;  112.  /him^ait;  113.  es  gefiel  aines;  114.  JIumi^; 
115.  spilgenossE;  116.  m  «|M/e«;  117.  gefuget  sieh,  vgl.  p*;  U8. 
es;  119.  ^elel;  61  einem  si]  im  och  nie  me;  120.  vischers  IbM 
a/s;  122.  ^in  dow;  123.  di««;  124.  .so;  126.  in  ^fotte  vn- 
«iile;  127.  wainSie  sus;  129.  vm;  130.  es  dir;  131.  «td^^  «M; 
nicMx;  132.  loiM  ^1;  133.  toa;  aine;  137.  min;  138.  -*  fo 
100/  ^t;/raf  so  si  sind;  141.  so/^icAen;  142.  mag;  143.  dio^  dor 
gebl.  dar;  144.  /^or;  145.  ain  laid;  146.  im  es;  147.  dalMx 
vnlang;  148.  yone;  149—160  fehlen;  162.  heit;  164.  ja  ieii 
ark.;  165. /^Hidene] arm';  166.  loanne  tooil;  167.  sine  Sühmuliek4; 
168.  lebeter;  169.  sind  v'waohse;  170.  sy  in  nit;  171.  ward  ye- 
wwrffe;  172.  säiyn;  173.  dinem  vaU';  174.  to.  d.  in  im  4er  «M; 
175.  aimusn';  176.  er  müsse  vns;  178.9.  vn;  183.  d#n  abei; 
184.  se/fte  nicht  en;  185.  dine  som^;  186.  läUe  sin  sdUadU  vn; 
188.  vmb;  irurig  gen,;  189.  imne  se,  vgl.  p^;  190.  vmb,;  wart; 
191.  «oä  er  da  s.;  193.  minen;  194.  ye^rt';  197.  etcetoies; 
198.  vnd  vhder  unser  ding;  fand  vor  kam  gestr.;  1900.  er  wärt; 
201.  lodre  fehlt;  202.  mande;  203.  tcos;  205.  gediseht  in;  206. 
rodii;  207.  lugy  oder;  208.  AeM;  209.  gedachte;  da;  210.  <e 
ÄEldsier  fehlt;  211.  truwe;  212.  Ain  fehlt;  213.  minviitehlt;  214. 
enlsan  vch;  215.  yedonfce;  21ß,  *^  aU  ich  es;  217.  ger;  218. 
6eül»;  219.  doi]  des;  todes  endesü;  vgl.  p^  220.  vmb;  221. 
y£rUäl;  223.  er  nü  dx:  224.  himel  crone;  225.  dos  tsl  war  des 
hon  ich;  226.  ellede  eUenden  k.;  228.  nio';  229.  larCeMb^  Aand; 
231.  ich  bin  des  nidU;  235.  anysi;  reht  fehlt;  237.  amma]  nime; 
239.  tound'en,  vgl.  p^  240.  vnd;  241.frentmel;  dfui«.]fni  vndore; 
242.  ich  sy  niem^;  243.  idi  engehöre  waisse  goU;  mer;  244.  leny*; 
245.  icA  hie  ettwa;    246.  so  dz  niem.;   bekant;  249.  yen.;    251. 
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tfuHt-,  nhman;  ?S2.  disu\  255-  tnferia^et;  256.  aine;  pfsagtl-, 
25S«  4rit§€  vn\  2r>0.  rii\min;  261.  fiü  lan:  263.  Ittnd  «rsu^tfn; 
267.  frigi  t«9.  mad»l  schÖppKe  rn;  270.  oci^W;  272.  /are^  276. 
oder  i\:  278.  ftw  nö;  280.  tmgmde'.  2S4.  ei  fehlt; 
2S5.  jm^ling:  2S6.  fio>i(i  ijitie;  2S7.  fr«^iwr;  29 L 
'2.  ^»M*e;  293  >ifrft:  2%i,d^i>fUH\  2^»5.  irWifr;  2<>6.  nii 
feliH;  irÄ  idl  dir:  297.8.  an«r//p  :  amliVfce  =— ji"-* ;  29S.  w^ne;  dar 
;  29!*.  ÄiWiStyi*:  1800.  vn:  301.  n^riii«  «e.  r^,  |>=;  303.  aiHf*^; 
oM  mitet  ich,  vgL  p-^;  306.  m^lk«me(;  309.  §€eroi',  311. 
mi]r«fc:  313.  (?r&^oye;  314.  *y;  iu  fcliil:  315.  drig  ßmrhe-,  316. 
s»  mn^  vngemaeh^;  317.  r«ter;  3 IS.  ^fxaiii;  319.  HewUte; 
320.  aUo;  322.  nil;  323.  ci««  rucÄifr*;  324.  vii  tr««  f»itfi;  325. 
sSttieh^:  326.  warjocA:  327.  ich  v»  heUe;  32S.  ip»/**^:  320.  g, 
ftfu  min  muH  ;  330.  hen\  die  geb,-,  331.  geri  332.  liUs  /«Of)«^; 
334.11^1  enbiessO  lum;  335.  ir  ^aMi(  de  iÄ»«*<*l*,  »gl.  f»*;  336. 
^fv:  337.  im  et',  33(«.  /fAfe  rdjll ;  340.  heile;  342.  riir  «cAcx/fi; 
343.  die  rede  in;  344.  ft^;  346.  goU:  S47.  KndeJ  u^«  tii'« ;  348. 
rf«yi  mint;  meng;  349.  f^<  v/F:  350.  weiich;  ttder;  351.  jN»ti; 
3^3.  g<9teU;  354.  ^(fedi;  955.  dieh  se;  356.  /^d«;  357.  w«/< 
ick;  95S.  anlirvrf;  u/^a:  360.  j^ej^ebfn:  362.  ^tfntne;  363- denn«; 
364.  f^rcki;  dl  »us  dich  cetr.;  365.  du  en-;  rilVschaffie ;  8^9. 
^  fidfn  r»j  andei-  iern  sp.:  370,  rti  TeliÜ;  374.  ^f/ef;  «dW*«^; 
375.  mig\  v>'|.  !•*;  377.  sthölle;  379.  jare;  384.  c^or^  ^e- 
tinde;  ^^G.  lichuchet;  388.  de  f>l  tocir:  3S9.  ame;  301.tM]»iii; 
tu  güf\  3f^2.  t^<  rchll;  geidisehaii;  394.  gehont;  395.  Aic  feblt; 
398,  «:  397.  wjvc*:  398.  ich  es;  399.  «»«•A';  cü;  1401.  ich 
«»-:  403.  «^lith;  hagmowe;  404.  i«;  oder  le  A<i6€isyoü7e;  405. 
fMl«;  ^<«i;  4«)f>.  #<>  /tanif^cs;  geä+'k?;  40S.  da;  ni^her;  409.  kund\ 
«>  41 1.  «SB  t«*  rrc  A«Tc  W  buch?  vand  oder  twang;  412.  turfertei 
tt  in/chr;  415.  gedmtke;  417.  min;  tV  fübll;  419.  £u ;  420. 
^  Ul  dti,  ir^l.  p*;  <#  Cfhil:  421.  im»e  gedanke;  422.  d«in«;  i« 
r«4l«;  423.  ml;  424.  aUo  nü  k<im:  ^2b,  »chtig;  426.  ross;  ipr,] 
JJKrr?:  427.  die  tth.;  429,  kund;  429.  row;  «porv;  430.  de  tanke; 
fi;  432.  /»r  iügel;  433.  fnd;  434.  =  ofr  de  saUel  so  tch,;  435. 
Ab»!  d*r;  436,  d«-  fl«;  437.  geh.]  gahe;  439.  rn  ^«ft  im  also; 
^ßmpfft;  44t).  ^  alt  ^h  ich  wäre  im  schnmpffe;  441.  flin:  443.  «o 
brndefiMt:  445.  goxtiriei;  ie  fchll;  u>tdi*r-  446.  gefall;  446.  jrrii: 
ISO.  4«te/kdf>:  \h\.m,tetotgen:  452.  M&e(;  453.^«<l:  iTif  fehlt; 
454.  diTulic/il  kfkntehe;  hie  für;  455.  de^f  mich  i^l  sere  vmb;  4&6. 
iMtfr^  mktie:  457.  rn  ich  en  vtaixs  nicht;  458.  alt;  459.  dernti; 
461,  l^tfMlu  fitc/kl  jrefimMAi:  462.  ^^  wanne  dir  joch  anders  islk.; 
463.  merk;  464.  milH:  465,  dich;  468.  Äöt7c  (cotr,  jus  Aale)  §e 
Äff«;  469.fiMs=|i^  47O.|iA0//(r:  472.«*:  besarer;  473.  «>a*e; 
474.  ftirf  mathel;  475.  m;  478.  =  denocAl  /i«lle  er  mmä  bart; 
179.  du:  480.  fo;  481.  im  :  482.  (jedachte;  4S3.  da  ^''ff  nü  en*; 
484.  A*ftf;  lieht;  485.  durcA  «/«a  3«»i.,  vgl.  p*;  486.  vn; 
4S7.  doch  belib;    488.  ds  i$l  u>ar  ia  geßge  idh\    489.  richs  hori; 
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490.  der;  491.  dir  gerne  alle:  4*33.  dü\nü:  41*5.  nti  fehil;  luU\ 
496.  =s  du  A«tej<  deutle  ghu;  497.  nu  ^nTcom^si  m  Hain.  vgl.  p*; 
499,  /lausfu  [runde-,  1608.  /»erre  feliil;  504.  v'iuchei  e«;  #d|<a: 
506,  /o/<y?;  lere  aus  er«»  curr,;  507.  mtnen  fehU;  508. dtfr  fehll  —i  p*: 
hie  felill;  509.  m^<7e;  514.  arbaHUt\  t;m;  515.  an  megen,  51H. 
«r  e<;  518.  er  wäre  vil  lieht;  520.mc^e;  521.  hicitse;  522.  -i^; 
523,  samet;  524.  hübe;  525.  y«Jt>Äe(:  526.  da*  felill;  tor  ßiehet: 
527.  ttt4rne;  ^roj«;  528.  frumikait;  gediene  \  529.  d*  Ml  i4>ar; 
530.  m^]  nie;  531.  darin^i  sieh  noch  =  |r;  irman  vertagetei 
535.  dünne;  536.  wurde;  537.  vft;  538.  «n^ödiVnt»;  539.  vh: 
540.  so;  lem^  dn\7  (. ;  541.  Ainnä :  542.  söil;  544.  iiiin«;  545. 
ortp.  ich;  547.  dennß;  549.  tcas;  denne;  550.  min  rost;  551. 
Ani^cA(;  &ider&  i?n;  552.  und  hand  getruHche;  553.  so  bin  ichi 
555.  (rtiu^ic't;  557.  uwer^  genade;  558.  di«;  559«  nit;  560. 
n.  io«!nde  me;  561.  =>  «um?  /Urjrf  due  friil;  562.  emJl;  564.  mtn 
lieber;  gang;  567.  /arl;  571.  tcaut:  572.  an  «n.  vgl,  p^;  573. 
da;  574.  al/e  sine  dinge;  bl6.  Irürig  vh;  577,  vch;  57'».  ^eftor?; 
580.  /»e«;  nr/cor?;  582.  hoher;  583.  wwie:  584.  Iruw;  5S7. 
v^ta(/e(;  588.  y*?^fl^et;  591.  geburl;  592.  dir  u*  in  gotl;  594.  -i^j 
595.  Äa«;  506.  wir  es;  597.  ^ifr^ieÄe;  590.  in\  ir;  rnd  ocA; 
I60L  alsuss;  602.  begawd;  604.  d«  ^atn:  605.  andifurr«  im«; 
613.  doxjda;  614.  das  ist  war  das  gel,;  615.  beslest:  B17.  tag- 
lieh*;  618.  rrtwirl;  021.  vw;  goU;  ^22.  ia  r>b er  saher;  625.  eiri^; 
627.  ^  Gregorius  sprach  herre;  628.  noc/i  fdill;  629.  werlte] 
rede:  danne;  630.  ich  engeirüwe:  631.  var?de;  632.  mir  entv 
noch  guU  gen.;  633.  vo  wannt;  637.  schiff,  beraitl;  638.  im  inf 
an;  639.  s//  de:  640.  «=  «p.  v/i  /in  yo^d  vft  side  w.;  641.  und 
tehk;  schiffe;  643.  fcAi^;  traf;  645.  geschaide;  646.  afr;  648* 
/ämVicA;  651.  vncie;  653.  elCed;  654.  »»  herre  sin  hende;  655. 
/«wWe:  657.  ^anl  in  eUich;  659,  mamn^r;  660.  uoamen;  663.  tf 
feiiH;  064.  nicht  en-;  665.  winl  fehlt;  warte;  666.^  der  btilaih 
in  lang'  slaite:  670.  vhergel;  671.  in  ^\tße;  673.  nüned;  674. 
besacz;  675.  stall  arsach;  076.  dem  marner;  dd  fohlt:  677.  dir 
wert:  678.  «(f^ye/;  r«  da;  G79.  tttri^er;  6S0.  ic/ii^;  681.  htr 
am  rand  für  gc^ir.  icer;  682.  de  schiffe;  683.  saigte  sich  in;  685. 
frageie;  bürgere;  680.  anpsfe:  687.  dc^Jnü;  688.  alU  UWll 
689.  i^ö  u>anne;  690.  ^e/are  u^dtre:  691.  nicht  wiste;  695.  in  I) 
in  we;  in  da;  695.  helle;  696.  rec/i<e  ^er;  697.  diss;  690.  laut; 
1700.  jö^7:  701.  mü««!^;  102,vHugei;  704.  *o/diiirr;  705.  ifflAcii; 
*Vi  t<7ffTtf]  mere;  706.  rii  fehlt;  /o6«6are;  707.  vn;  709.  6M#r- 
bergel :  710.  gastest ;  711.  enhette ;  sy  in ;  danocht ;  7 1 2.  dar  an  t^ol 
=  p' :  7 1 4.  dl ;  nin  vii  /larl«?  frum  ;  716.  rf7  in  hall\  7 1 8.  er;  71». 
diu  fehlt  =«  p';  ricA;  720.  beschaidlelich;  722,  er  da  atn  i4>.,  vgl,  p»; 
725.  wunki  726.  vnd  fthli;  vUuye:  727.  tni^t'nad;  730.  Aalte; 
731.  hette;  gen  732.  felilt:  734.  vragsl;  735.  ir  ocA ;  736.  imcf 
fehlt;  738.  i^trsfe;  739.a<ii<5A:  74 1  - an^jrr/irü?;  743. «d^ncA;  744 
oder;  lib.mä  sy  niem'\   14^.  es  möchte  se  4i:    7il .B,  g^beit :  IHt : 
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74ld.teiü|H|lM;  oder;  lbi).gQKl;  IbX.datJidüi;  irjden-,  truktächse i 
7S2.  am  ^f^i  754.  lie*i;  Irukiäss;  75<i.  an-,  757.56.  rdilen; 
75d.  ii<  in;  schowd;  760.  =  d,  truksäs$  st  der  fr.  «pr. :  761.  ir 
fr.dimä;  762.  tch;  763.  enphiä  sy ,  765.  t/T;  76^).  feiö;  767. 
/UmtJUmA?:  768.  v//  m^e  d^nt)«;;  771.  gesach;  773.  ^s.  ds  ^  $.  g.; 
775.  *iiirf  ÄaU;  776.  vnd  dises;  777.  «7ör?«  graice;  7  79.  %  nam^; 
7SU.  *Hf  ;  7S1.i;<?*Porc/»rt:  782.  d«*,  vgl.  p'';  ermante  aus  frmainr« 
«•TT.;  7S3.  behageU,  7S4.  ain«  mß;  7S5.  nicht,  behran  aus  p*- 
^reil  corr. ;  786.  behageti  787.  denn«;  e  iemen]  iernn,  vgl.  p*; 
789. /rontfrn;  790.  do«^;  ypl?o«;  1792*  <n<fc*a#*e:  703.  r/7;  796. 
vüi  l^l.heUe;  798.  ime;  dar  an;  799.  /romde  ricA;  1800.  tag- 
Ueh\  803.  «<  rost  vn  oek,  vgl.  p*;  801.  dt««;  805.  schirmäre:  Sü6, 
büg'rärei  807,  /i^cde;  809.  v'ffieng  in  vil;  810.  irn;  811.  ward 
er:  812.  di«;  vnci  vff;  S14,  er  nü;  S15.  fn«;  begerte:  816.  t«; 
S17.  kmn$i  nü\  tU;  8 IS.  läglichr;  819,  by  naml'  wUte;  821,  dx  er; 
eUP  aus  aW?  corr.;  ch:  823,  fräfel;  826.  tagende;  httbel;  flüchte: 
827*  rMiilifr«;  S2S.  wärt^  aus  märe  corr.:  829.  hercxQg;  830.  /i«f(« 
t^licrp^l;  831.  Harker;  danne;  833.  ^«frowpi;  835.  wax;  837.fi«i  = 
|i*;  838.rrriw*in?;  dikk\  S^^,  iuhiert;  840.  er;  841.  wetich;  843. 
4/.  844.  den  fehlt»    845.  bürg;    846.  forckte:    847.  fl/#<J) 

tij  .   niJ  nicmen]  nüme  (und  am  rancle  der  nai'lisluD  zejh  nie) 

84y.  teüiind;  850.  v'&ucht:  852.  a/^«#  fehh;  853.  helle:  854. 
«i/e;  855.  yedacAl  er  diire;  >io 6.  dicke]  dock;  858.  w^nne;  860«  er 
domir»  \r;geUche4 ;  861.  /lar(«  felill:  862,  ist  es  doch;  863.  beaecs; 
865,  icAj  ocA;  869.  vn;  870  j/«ta//^(  =  p^  871,  bin  fehli ;  872. 
#10^«;  nie)  mer;  873.  e?n^edenA'e;  dar  an  nar/t,  an  ausgeslr.;  874. 
$äld;  87€.  tram:  nM(  fehlt:  877.  ich  en:  drumbe  Tchlt;  883.  baide 
iiviierity;  884.  by  namediss  arme;  887,  /i><?;  889. icAan:  890,  ewr- 
«Mi/icAf:  891.1«;  894.  dcw^;  icA  <o;  895.  df*  «7  ^er;  896.  er«; 
1900.  odifr;  i'Mchuldig:  902.heU;  903.  du*  la^f*  er  nwm?;  904.  tm 
WQii  0o5,  =  /^r»m5  17'  gewere;  906.  obr^lt?;  907.  e*  ocÄ;  mer; 
908.  fieyond;  »13.  im  viS  =  p";  914.  dei  fehlt;  915.16.  fehlen; 
9tS«  r'^uci  oder;  920.  manliche  =  p':  921.  aines;  923.  u?i«i«; 
.924»Biiü  eriacAmdert?««itf;  925.  vTt  waffnel;  iriB.  rw;  niemä;  927, 
direi*;  929.  =  iirie  j.  rowe^ewöw«;  930.  er  ime  endrüne;  933.  im«; 
934.  karkliche;  'iiZb.  für  der  lor;  936,  tfnMt;  037.  «r  tn  fr tfAtirnftrS; 
«38.  mr^l  <fn-;  940,  rlgmure;  941.  t7i;  042,  dai)  da;  943.  wedrö; 
94  1.  i»ü  süpte;  945.  i4?*uJ^rer;  da  fehll:  946.  ain  lange:  947. 
fir  aine  ander;  ir;  948.  a/«o  schier  so  su  die;  949.  arm;  ge- 
ttkiiiget;  950.  «e^awif«:  y52. 3.  ielii?edrfr:  953.  wan;  95l,  =  ds«rfi 
itwr  Uli  iifÄ?  stukkj/  brach;  955.  sy  sich  gasassent:  *^hl,  schweri: 
/;  960.  eiUipedrer;  me  fehlt;  961,  =«  vnred/iWie  ray/wif«; 
i*t.^  ,.r. .  963.  ah;  vmb;  964.  r«:  müsse  ds  f.;  ^^(jb,  vnder  baide; 
966.  vn  vnglicht;  967.  do  er  ietweder;  968.  «cAirerl;  969.  «» 
^«itimkrelt  m  »«««;  070.  tugede;  971.  lo  ds;  5Öme:  973.  ge; 
kmrgUtr;  975.  u?ard;  976.  hell;  07S.  begüde;  979,  <5r^;  980.  fturp*; 
981.«^;  Aitryfor;  982.  dar  rar:  ÜS^.  der  aller  hertesie:  984.  oder; 
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dbd.doch:  9SS.n«VüA?;  9S9.<f»lor;  'yM,^^vnl.didiHsicki\;  995. 
SüUig;  'MH.ime:  ^'^i).und]die  €r\  keUe;  9ü7.er/ö>el;  999.  vor d«'*io. 
8000.  niemä  frum';  001.  er;  002.  ir  aber  — »  p^;  003.  nfi 
A.  (iiß  /row  rtü  iV:  004.  mV  gehilffeger :  OOG.  tc^o^MizcfS  ry  J^^U; 
007.  der;  fömkUche;  008.  r«;  Oll.  =-  /iir  dei  mM  getHi;  012. 
slä»;  013.14  =^  do  disae  ntAl  ds  folk  vberwand;  OIB.  ken^; 
017  t^  du  lä^,  forcht;  018,  im;  tmrcht:  019,  iw;  021.  kain 
gewaitegu',  022.  sprach  es  wäre  d.  gross:  026.  «o  m^ehi;  gewere; 
021, sy\  02^:60,  batet :  lallet:  030.das|d<i;  031.  «y;  032.  i>;  A«rr?; 
zäme;  033.  «ndefii  fehlt;  034.  icissel:  035.  ir  rfwrc/*  =  p^;  Äelft; 
036.  hetie;  03S.  ddj  ds;  039—042  fthkh;  043.  disi^-^p";  04.S. 
u^e^e:  Oiii.  behieU  also;  047.  iV  fehll  —  p*;  048.  er65;  iJ^e^rfehU 
SK  p^;  049.  c2i45  cra«  fr|/  name,  t^I.  p'-*;  050.  «■  wa  tticher  hairt; 
051.  M(==p*;  052.  heil,  vgl.  p^;  054.  tor  gesaU:  055.  i?fl: 
056.  »y  in  gott  geteltei  057.  getoptei  nemede;  05S,  gesaeh;  059. 
^fiet?l:  063.  gedachte  die;  ÖG4.  ttVfdiU;  069. /ui««;  070.  töi^dt: 
vn;  075. G.  sagete  ,  behagete;  077  =  do  u^ariil  fj/  a//e  ^;  078. 
^  rn  naTnel  tn  se  /k  do:  079.  wünne  felili;  080.  dann«:  /Wi«r; 
081.ei«]eti;  082.  wäret;  083.  /ie6y;  0B4,  «r  gie:  085.  <f<M  «o; 
090.  namjma;  091.  «in  marcke;  094.  c^^.;  096.  was  to;  097. 
Ml  er  es;  099.  u><i<  tn  dem  lande;  2100.  w^of^;  ader  er,  vgl.  p^; 
102.  ^o  gnrt;  103.  ün  vö  recAl;  104.  nicht;  2105.  Mf;  toi^; 
iOQ.hüimMm;  lU.mgiiek;  ll\,  AuntlichH;  112.  tWeblt:  113.4. 
iourde :  bwdy ;  114.  suntUthn ;  115.  miH  ;  r«!!'* ;  117.  baide ;  rmk \ 
119.  dei;  rti^^e:  120,  i'W:  \2^A.magel: saget;  125.  i'/a^;  12&.  vefc 
da;  127.  kemnati-;  129.  dag;  130.  an  de  tag;  13J.  er  f«liU; 
132.  |yemürcA(e ;  jungfrow ;  1 3  3 .  dar  vUess ;  1 3  4 .  er  dar  lackender ; 
135.  nitiny;  130.  oii^e»  fehl l;  \^l,tteiu]vHiess;  138. /lerieWicAe, 
vgl.  p"*;  139.  da%]  die;  140.  ll;/ii^;  143.  kmnaten;  144.  jiil(/rö«4}; 
145.  vncs  ds  iri/  j^e«. ;  14G.  *t«i  cläglich;  148.  a/t  fehlt;  gewtmh, 
da;  149.50.  getett  :  gebett;  150.  vn  ;  151.  (rtllcnel;  152.  «fAitij  jy 
flu;    153.  sKs  ror  ol/^r   weüe  w.  bewar;    154.  do  hett  tu;   magei; 

155.  du;  156.  do  arsack;  gereite  =  p*^;  157.  ein]  an;  158. 
vU  harte;  159.  t^n;  160.  dt  v«^;  101.  Aerr  «nir^rl  aiio;  162, 
n»A(  rehlt;  163.  fraw;  104.  mtn^tcfri;  nu  fehlt;  166.  mocAr;  108. 
(ruri^;  169.  «o7/t>/i«;  170,  d<  en^dt;  17Ki«i;  waineie-,  172.  IS K^ 
dii]  du;  173.  /roir;  174.  dx  i><  war;  170.  Aerci ;  177. Ja  e«  «rat  i>;j 
178.  vi<  dicke  fehlt  ^  p^;  179.  menig;  ISO.  du  «^(e^f;  ^vf«; 
ISl.  I»as]  df  (uachgelrageu);  gedächtest;  1S2.  «=^  d^tJnp  du  die /äff 
sageiist,  vgl  p^ ;   1 83. dttc]  du ;  184.  dist ;  Imji ;   1 85 .  f a ;  anders  nicht 

156.  ityi  iV  so  märe  s.i     187.  sich  so;    jo  «=  p*;     189*  iHstenei; 
:100.  mag  es;    191.  so  er  ds  so  gar  vor  ir;    193.  sewdre    fehlt? 

1 94.  ime ;  grosse ;   1 95.  es  rechte  war ;     1 96.  ich  sin ;  end ;     199.  nd] 
ds  er  dises,  vgl.  p^  2200.  4o  ^efie« ;  201.  fr:  ie  Will;    202.  wf  ;i 
203.  kemnate;    206.  wügtfSi;  201,  her]  er;  208.  docA  S9   nmm  M 
effi  eo  recht  war  Hie;  209.  /ttill   habt  210.  in  Aiift  ff.  ofarm  fon; 
212.  dd  fehii;    213.  alle;   214.  in  in    rnyeia.^    316.   rOM   mmii/K 
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2i<».«?i;  ladd  in(fih)l»ir;  211. da  an;  2i%, all;  geiacli;  219.  «v 
^ ;  220.  bog  uus  boll  con. ;  sins;  222-  man^7;  223,  qc^  getchach  ioch 
niemam;  22^,  yewaim,  22^.  da:  tfüiridtl«;  230.  /kercUaid«;  231. 
4tti;  232.  tri»;  minf«;  234.i»if?;  iref^;  235.':^mir  if(  ^sme.«  Jittinj}^  nil 
y«kani;  236.  uuiiy:  23S.  mien-;  239- icA  Än/are;  «n<?*;  210.  di  iM 
%9t$r;  242.  an  fehU;  trüwei  243.  dt^jw.]  J«/kaiite;  /atiüA\  244.  wä 
der;  gnttor^;  246.  ia;  mie;  241.  si^achl;  2AS.  vnd  och  niem  m^r; 
249.  H^ktnen;  von  felill:  2h U  warnende;  2^3.  äl/iW*i;  254.  fyiir  c« ; 
2&&.  («Mi  a/#o:  257.  mir  «i;  25S.  ciie«;  4»  fiiül;  259.  wdick; 
2ti0.  tine;  oder;  261.  getchtithe  febll;  2G2.  di«  t'^svhwig  mir  ze 
l9intT\  263.  =as  im  geri  üh  noch  kiaine  geskhli  204.  le  tciaende 
teiddr;  2&5.  dUt:  26S.  a/j^o  fehlt;  270.  vn  Uh  im  sin  ichwär; 
271.  kainegmeht.  272.  /»öiif  a/dtrr;  275.  dis$;  ingef;  270.  rau« ; 
rcA  nü  ifoi;  277. s.  fdUeo;  2^^^.  klagne  sin:  IHi*  markl;  2S2.  ICÄ 
rcA  «y;  2S4.  :e:  2S5.  «ki:  im«;  2Sb,  doi]  do;  289.  Jtf«  i#i  biUi; 
2dt.  /ür;  2)»2.  f«  UliU;  vc^;  (>  f«>UU;  294.  ir  denne  tfi;  29G.  «(eü 
Hiwass;  299.  iJo'  Frjflut;  jr^tr;  2300.  =  er  sn  feld  bierss^  ratiU; 
302.  wa^€ti  303.  IMi;  304.  v«i  *J  fel.li:  307.  vo;  30S.  ze  ir 
hkiid;  309.  iw;  310.  dai|  vil  herl;  311.  andenj  «yninS;  312.  tö«- 
(i«A:  313.  <^c/i(e;  gtui*]  314.  $e ;  ä^icA  üc^;  315.  ichönes:  317. 
«j  grbort;  31S.  Adte;  319-  herUehl.;  320,  6«yie;  321.  tw  i^iö 
t^r«;  322.  iu  ^.\ie;  323.  er)  ir  nü;  rauU  aus  raitU^  corr.;  324.  »u 
f«iiil;  gekegtt  fumd;  325.  ander  4un£tfr;  328.  (od  viniler;  329. 
herrg;  ^32.  t^U;  333.  iroJl  oeh  gar;  334.  o(^  Ma«;  330.  denne 
I6h  habe;  337.  mnF;  ^^iS.  gesunde  fcljU;  339.  ea<}io.]  m  u^är ;  340. 
diä  I,;  341.  «=  m.  Äerre  le  koffenl  gegebn;  343.  märe;  M4. 
60«l:  347.  da;  349.  i«;  351.  ieni  xcelt  m.;  352.  ^  lebend 
ttiuhß^;  353.  =  so  ittbet  tch  v.  4.;  354.  ald;  355.  *</;  357. 
nitrtj^  tnd:  33 S.  geiellf;  re4li  301.  üt/i  ic/i  /Atf^ien;  302.  ia  diss 
ui;  3G3.  im'  TeliU;  gebaille;  364.  s=  vii  bald  wider  vmb  gerillt ; 
365.  rcÄ;  366.  =sfi.  v.  atiderswegö  tr  baiaei;  ^(-n.  volle;  bekam; 
309.  wo;  muMle;  370.  «i«  /»e^ii;  372.  wat  doppcIlgescJir.;  3731. 
tQtefaruie;  374.  diu]  ir;  erbL]  entwichen  ir  schöne  varw9  erblichen; 
375.  «Ijii»;  37 1>.  im  och;  377.  ain  j^ro«^;  37S.  tpu  vö  getieber; 
SSO.  tunder;  3S1.  gehabt;  s6  Mili;  3S2.  Atim;  im  «|/;  383.  der 
**ft;  3!i5.  rvirij^;  3S0.  ira«  u'irt  vch  liebe;  3S7.  i^re  fcliU; 
3!>S.  joH;'  fcfayiie;  3b 9.  ich]  sy;  uelic;  391.  c/fdcÄi;  «fund; 
392.  =>  lö  iiijf^r  ttiüd;  393.4.  gebore  :  geschwore;  395.  vast ; 
396.  mir  ie;  h«rU  laid;  397.  ai»  /ie6i;  39^.  iehen;  399,  irc- 
^ore;  2400.  ^  iräre;  ii(]  itte;  402.  sg  tiu  t)^«|ieA«i;  403.  kta- 
fejii;  40  4.  =  vH"/4  A.  eitaar  gesagel;  405.  %  nit  ain  edelr  vgl, 
|»=;  406.  iwd  fehlt;  liW^«?  icA  nü;  iOl  .=^aUo  gelaigtgott  heUe;  40S. 
€ii|^^'  /;    409.  «n;    \iO,  hei]  hall;  413. -*i"i»  ain  herliogii% 

f§h  ich ea  mag  ich;  4 17 -  antivurt ;   418.  iU  nit herre ;    419. 

tfarjir-,  Uü.  (cuA^oa:  lachende:  421.2.  vcA;  423.  er /und^i  424« 
fufchi;  geburie:  425.  af^t»  ^eii.;  427.  vH  spr,  lieber  her  sii; 
42d.Ai#ran:  431.  ifil  tri:    432. uio' muU  vn  tcip;    433.  do;  436. 
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hin  felill;  437,  diMS-,  438.  mich  goU;  443.  mich  anders  beweri; 
444.  denne  ich  es\  hab:  445.  hegerl  es;  448.  ich  sin  mew' 
würde;  449.  si\sin;  450.  dann«!  ich  sus;  451*  iudas  seariot; 
452.  ruu^tj^;  453.  laid;  hie;  454.  =  (fanne  och  den  swain 
nu  hie;  455.  trurte  (r*  nachgelr.);  456.  te;  457.  tm]m7;  Ää; 
459.  rw;  460.  a5»o/(m;  461.  »cÄön^le;  462.  ze  sü  ie;  463. 
u}är  na  ir]  vn;  ücfayni:  464.  trolle  an  an  ende  soU,  vgl. 
p*;  465.  denne;  466,  «=  ti>f1  ich  wenne  es  wäre  vnmuglich;  467. 
e:  iü]ichnü;  468.  iemä;  volle  geachte;  HO.  han;  41  \  >  heUeni  sy ; 
473.  ftaidtJ;  474.  gesacs;  geliche;  41S»  baide  sei  vn;  476.  i^Ymcä, 
xgl.  p-;  öder;  477,  «c^wäre  =s  p»;  478.  du  =«  p»;  479,  ön 
a//er  /eand;  480.  enlsas]  sach;  482.  =^  bekumbrel  vnderschaide; 
483.  e«  Ae«e  geschaffH;  484.  =  ain  miJ*emti(  geseUchaffl;  485. 
dotA  ni(;  486.  vnder  der;  vnder  dem;  488.  di;  ain  kain;  489. 
wit;  490.  das]  da;  kumber  bi;  491.  fnl|*u^;  494.  den  Jämer] 
iniem';  495.  i'o.  v^jl.  p»;  6tf/tttmi^rel  mager:  2497— 2&00.  fehlen; 
501.  der;  502.  nü  en;  503.  mcAl  =  p«;  505.  die;  nö  oeh 
vHoren;  bOG,  hasse;  hOS.  aUvffdie;  alle;  509.  uJüdr et;  511.  dl«; 
512.  mir  fehh;  b\3.  habet;  514.  möchte;  kain;  515.  ain  sämlich; 
517.  miisse  trüwe;  518.  en  müsse;  519.  «irt  der;  520.  doch  #y 
fttioa«;  521.  iew^e  denne  mäges;  524.  gesprich;  mer;  526. 
vswilfel  an;  530.  vfter;  532.  v'cÄ;  533.  hercxl.;  535*  6«- 
/i6tf<;  538.  /röd  sö7<  ir;  539.  =  ir  fo/(  es  ml  <o  Äa^fe;  540. 
ihl  fehlt;  541.  /(atne  u)e/(iicAe;  542.  nume  ds;  detler;  543.  ^oUe, 
546.  vh  si  sich  ane;  547.  es;  548.  nie  (at/;  550.  tagt.;  5S2. 
i?*«ai«;  553,  i?er<;  554.  habet  in  =  p^;  vch  gewert;  556*7.  ds; 
558.  mussent,  über  u  «iu  <f;  560.  da  uwer  tciief,  vgl.  p';  562. 
iomige;  563.  ert»e/^eW;  564.  im  fehll;  566.  diss;  iungst;  567. 
getitn;  568.  *tt/ien(  ej  ft,,  vgl,  p^;  570.  same  in  sin;  571.  ir 
gesecht  mich  hie;  572.  utarend;  574.  vn  dem;  576.  rech(B;  578. 
mit  dem  d.;  579.  tcarend;  580.  ^ade;  5S1.  a^  «fnj  a/«am;  582. 
willitlg^;  muH  am  rande  nndigetr. ;  583.4.  muU  i  guK;  585.  sant 
in  ain;  586.  in;  588.  spilende;  589.  iv7  *c/»i*cAce;  590.  diW; 
592.  Sfen;  594.  die  w.  vnd  wilde  siege;  595.  barfjksse;  596.  tä 
straich,  vgl.  p"^;  v«;  597.  sines;  598-  rad  |?äi;  599.  nü  giig. 
vgl.  p'^;  SJ600-  nahe;  601.  lieblose-,  602.  rw  gefolget;  603.  Äii#W 
gesach;  604.  arm;  605.  iH*c/>-;  /ie«e;  606.  ducÄre;  rtiefia;  607. 
die  rwcÄe,  w?urewt;  608.  den  =  p*;  riwe  schwäre;  609.  Aer* 
feer^;  610.  duU;  mere;  611.  denne;  612.  in;  613,  schiSne  starke; 
er  sach ;  6 1 4 .  wegte ;  vn;  6 1 5 .  ;d  fehlt ;  starker  fehl » ;  617,  welU ; 
618.  frdx]furbas;  619.  nä'me:  ir»*»«*;  619.20.  gebure  :  vnturt; 
"120.  rtl]vn;  621.  AinacA(:  623.  vM;  624.  die;  626.  sütUeh; 
127.  mange:  629.  iciwß(;  631.  le  dienen;  632.  diner  aus  dm- 
corr.:  C33.  oder;  634.  vmb  farti  635.  feeu^anre*;  636.  iutt;  637. 
=  d.  d.  ^ürftas  tVcAi/'irtdt'Jtl ;  639.  ri4me;  vil  fehlt;  641.  di«;  641. 
glitt;  2645,  /io6e(;  646.  sirer|u?är;  647,  dxiiUin;  648.  wünschet; 
650.  wit/o«:    651,  der  horte  ger;    652.  tr«;  iinen  fehlt;    658.  vm- 
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^irdikail;  B54.  welche  v'fchmdchte  oder;  656.  dx',  §er\  659.  rMg§e\ 
<ir,o.  ffenegetr.;  i\B[,  sünde;  ^r)ß2,  ich  deiter;  663.  vttt^  vuchers; 
G«>4.  erharmbte;  665,  rfuc/)<^  des  das;  666.  (ruynär«;  667,  dea 
»chdCeci  vn  im;  iett;  60$.  =  cm6  «w  durffte  die  er  heit;  669. 
it2  arfoUeni;  die;  67 L  dis«  ^'^;  672.  iicar\  iich  tm  es;  673. 
dich  sin;  075.  do  dann«  Aai/e  nar/» ;  078.  wenne,  681.  die  sö*/reir(; 
6S2.  Wi  felill:  GS3.  dir;  durfflig;  6S5.  denne  düer;  687.  tri'Wc/k: 
6^8.  stme  fehlt  =^p»;  689.  witi]  mir;  690.  m/I:  691.  afcer;  nocÄ 
fehll;  692.  A«?//tf  mir ;  693.  ime  rüffi;  694.  =  «.  tn  iPiirl  rnj  *i««c ; 
tt95.  la;  nie  «t?]  nit  über  iiiulouiL  r(;  696.  er  benachtet:  697. 
yrj«CTil  in  da  die:  698.  ril  (ic/»t;  2700.  fjn.  sin;  701.  nii  /a; 
7(J2.  iioeA]  AirieicAt:  705.  geienftet  ai  in  mit  ir:  707.  wijjfo^tfn; 
7 OH,  =  mi(  schneller  illüg  fere  vn  sy  im  her  wid'  vmb  schre; 
709.  tfid';  712.  vnwirdikaU;  711.  W^e;  716.  beyüd;  719.  äT«^- 
fio^lt;  721.  der  hh\l\  722.  v/7;  etri^latn«;  723.  dö\also;  724. 
JttiMl^;  725.  dirre;  12S,er;vfi;  12^,  das  ich  dich  sehi;  IdQArug- 
ndre:  731.  md  nUe  die  ir  iruißw,;  732.  du  en;  734.  e«;  735. 
rfuffll/raff;  736.  die;  rat*(;  737,  es;  738.  /fainc  äo  wetttiche; 
739.  dil  fehlt:  740.  ftroU:  741.  gemcste:  742.  dine  scheket:  die  f.; 
743,  ^Wimel  t'Ä  :  744,  t*wdiw;  rnd;  746.  *er«cÄr. ;  747.  waldmä; 
74S.  =^  ntl  fciii  tc/i  an  di«?  jfc/»t?n/c6fe/n ;  749.  c/am?;  nocA  kaiiie; 
750.  man  n'c^f  tro(  di  sy  nil  sint  lang;  753.  ienderi;  754.  «y 
lind  $thL  rnxerßrei ;  lob.  ist  fehlt ;  Up ;  756.  Wl  aint-  geme^CS  varch ; 
757.  diJie;  758.  an«;  760.  ander*;  761.  Aaimf.;  762.  demie;  dem 
hM\  ■=  i>*:     pef.  ;      764,    du    heg,    dich,    vgl,  p*;      765.    argeae 


*=  p*;       766,  u>ol\  dich  e^  p^;      gesecie, 
770.    da     dt>s    diirrd:       772.    vit     vnm.; 


vgl,  p*;  ^  768.    tw    do 
774.   OTttde    aus     müd* 


corr.;   775.   wo//  e*  (^en. ;    770.  /eif  fehlt;    777.   also 


778. 


<r:  raÜEotn:  779.  =  imr5  v ff  die  stund,  vgl.  p«;  7S0.  in  fehlt;  7S2. 
man«:  785.  schulde]  sache:  786.  goies  hulde]  goti  tag  i^f  nachte 
vmb  min  grosse  schulde  gottes  hulde;  787.  ain;  ufOsti;  7 88.  da 
ich  in  r/f  60*«?:  789.  büezen  fehlt;  791.  dritl;  794.  ich;  795. 
^(?&uiredf«;  796.  und  fehlt,  mich  nü;  797.  dtr;  798.  such;  gnad 
FÄ;  799.  wissent;  iendert;  2800.  di>;  801.  inaine;  oder;  803. 
<«  Dm  antuurt  im  der  vischer  do;  804.  sid  dz  du  geresi;  805. 
desl  tear  so  bring  ich;  808.  wol  fehU;  vi/  we;  810.  dar  v/f; 
bl2-  dine»  kumbert;  813.  genug;  814.  de/tain;  815.  rttice;  816. 
ütnr  j/anrr?  r,;  817.  inj«n/»a/(e;  818.  /ü^:  820.  besteslest;  822, 
dk«  /fj^  an  dine;  823.  gerüwet  d.  d^nne  d.  tranüc;  825.  v/f;  827. 
wer  ioch  tedige;  828.  dar  ab;  829,  tfr;w(;  830.  gang;  831,  «« 
r^  rw  m*m  liine  insenhalfe  sü  dir;  832.  rn  sieze;  schiff;  S34.Äertf; 
din  lieby,  *gl.  p':  S36.  rnd  beheffte  dir  da  du  6,;  S^lJnsehalte;  839. 
l^«lrWe/ir;  840.  an  dise  er(rich\  841.  m'em'  me;  842.  angst;  843. 
bolischaffi;  844.  imj  di««:  845.  recAc  a/s  er  ««;  847.  vngemlte; 
S^40.  iml  iiu;  fcoifie«  ^em. ;  850.  io  de«  laches;  851.2.  gudeikunde; 
h52.  in:  853.  iere;  856,  i«  Aundfi;  üj  fehlt;  858.  gieng-  860. 
^eir.:    S61.  huslin;   862.  erm^   863.  ;er  va//?;  864.  soUich  gern,; 
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865.  ds\  garhUU;  8«i6.  ainmi  gexin;  868.  üHl  waHi  S69.  guU; 
870.  »in  (elUl:  871.  da  («ü  «r;  873.  «Vi«  ia/'^Z»;  874.  da  ^  |i^ 
875.  ^#te^;  876.  er  tehlt:  877,  die;  879.  nmh;  880.  dd])iii; 
riic^r;  883.  mfft\  886.  sttie  rüff:  SS 7,  =  er  ruffl  im  ahsr  an 
d^r  slund;  889.  Irugnäre^  890.  erj(;  891.  ich  ffetü/ftt  dir  wi4S 
got;  892.  gahet\  893.  **«;  894.  waJU;  vn;  895.  /urt;  guV\ 
898.  (i<irebU=p=;  mer;  2901.  o^ör  feliU;  90^,4.  Wjleo:  905. /i^i; 
906.in;  907.  su^tri?  j^aAemJe;  99S.(iai  f«UU;  (o/V^i;  909.  eriia  s<r; 
912, 171 ;  913.  rieff  durch,  vgl.  p* ;  914.  sus8  fuH  er  in;  91 5.  ainön ; 
9t0.<mu;  917.  w  der;  918.  dunii;  9\*d,dichmßredmn€;  921. du 
fcumcf«(;  niftn;  923.daxi0,](tau7irjf ;  924.  i^tiMi^;  925.  ftftulr;  92$. 
liiUeUll;  927.  rw:  haiUg';  928. /iea«;  929.  arm;  931.  ^«M»;  932, 
l^aüt ;  933.  er  en  hatte  *nU*  ander ;  934.  muw]  derms ;  935.  ^  ^r  #ft 
Ute  en  hain  schirm;  930.177:  938.  da-»»«  nume  den  geloffie  seg"^; 
|939.  frömde;  940.  nurwi;  hämde;  941.  ind  di>;  942.  ffr  «n 
mvchle;  943.  i'c/i  rec/Ua  gesagei  940.  loärtf;  947.  d^r  lra«(  gtÜMW 
vgl.  p*;  950.  saj?  tch;  ipis;  951*  ^ec/»;  955.  wo*  fo  =  p*; 
95Q.  tvT  my;  957.  t;o{/6;  958.  gnadlQser;  960.  dun^  mrimi; 
961.  t^elMck;  962.  rnmu^/tc/i;  963.  (und;  967.  voUf  i.i  iorf: 
968.  vh\  in;  969.  /k>6el  «cMde;  970.  sin\  971.  =»  d<»  Mi,  «r  oU 
Jcu;  972.  baui)si\  973.  a/so  «.  a/x;  974.  R,]  from  ;  91b*sintf  küne; 
^316,  diirch  desä  guUet;  978.  manig  faU\  979.  &ajd«  der  ».;  9S0. 
«a  V«  der  erd  gir\  981,  nicht  enkunde\  982.  =x=  u^ejuiir  fy  d«< 
r#<^  jirudi?;  2983.  wü  mieiil  *y,  vgl.  p=;  985.  i?iw«f; 
986.  ^od;  9S7.  wir]  war;  in;  988.  9Äi<  se  «  p';  990.  jy 
och  voUe  br.,  vgl.  p^  991.  aimtixen;  getf€lt;  992.  leH;  993., 
i^  der  ir  der  gute  vrage  riel;  994.  er  =^  p';  995,  röm^f; 
'998.  wort  =  p^  999,  da  <y. 

3Md.  fiaoA^iiej  (ay;  003.  die  feUU;   römer  se  same;  004.  v^: 
010.  i=»  den  waiise  niemä  da;  Ol  2.  luo  Tehll;  014.  icär9;  015.  »r; 
täU:   016.  ds  machett  da  aines;   017.  mag^=^\)>'^;   019.  iit4   waü#e  <r 
der  tredre;   020.  t)m6  d/«f;   022.  t.c'ard  =?  p'^;   02^,  te  tarne;  Homü; 
025.6.  fchlcji ;  027.  red;  028.  m  ri)hll  =  p*;  mii;   029.  r^*;  034. 
*qmtaniain;  036.  v/i:    in  tuhll,   vg^l^  p^    037.  nü  6«Jti«oilrrü,  vgl. 
p';    038.  da   er   da  vff;    039.  d^r;    040,  /«rel  sg;    04L  de  ^i- 
fragelvt:  042.  ti?cir;  043.  hü;  in  niemänuts;  045.  der  in  berlichei', 
046.  £j^/i0(;    047.  «ani;     050.  uiUU;     053.  yeii:     056.  d,  g.\tn, 
vgl.  p*;      057.   nä;     fu   die;    058.  «Jo/d;     059.  die;     061.  lerr«;, 
062.  dn0]vn;  065.  grasige;  vh  geberi;    066.  verntls  in  ain;  067h 
«ui    fehlt  SS  p^;     068.  =   sqbs    von  dem  ich  vor  $ag$t   e» 
p';     069.  seidi    nc/ti;     072.  vbU;     074.  ^aciX^t    dar    «r;     OTOi« 
u)iW  ditf-r?;    076.  vh:    077.  ttuMi/MiUI:    078.  di^i  iW0n;    O70wJ 
Aui/i«t;    080.   /rdden;    081.  an  BkK^Af;    0S2.  miuat;   083.   AflfOt; 
i084.  aia  ickön'  sin;    085.   i«  «o»;    086.  baide:    vi;     092.  tili 
093,    mochi;     094.    d«*    wußoil;     095.    er  $chüff;     097. S.    felil« 
099.   denne;     8101.    roine;      1U2.   dachte   da;     103.    yull    ^rm. 
104.  vißchiore;  k^rre;    107.  a/ftiM  ^1;   lU.  ich^n  ^;  IIS» 
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HS*   phefäg^;     U7.   h,  nil  in  g.;     US.   vn;     HO.   selb^  gell^; 

120.  da  bvgund;   122.  nü;  schas  ginge-,  124.  i  felill;    125.  mii; 

I2S.  rÄ;  deuhluuei\  129.  AtMnd;  130.  /iiiid;  131.  funde;  IS2. 
:t9arfr;  133,  in  do  in;  134.  er  kand  er;  13S.  im  geholfpi;  139. 
rnd  irare;     142.  geachluy;     144.   «;fr?;    145.   cf«  sy;    14*3.  begond; 

14B.  tn;    149.  vnittic^e;    150.  ob  man;   153.  ^^o  macht  ich  vch  vas; 

158.  babsie;     159.  gd.;     160.  =  a/xu««  o/fenlich;    161.  ^ererelt; 

l»>2*  Äiiu*/iei;  bett;  163.  eü/icÄ?;   1^4.  öfäö?*  au*  ytf^er  corr.;   165. 

:^  do  f^  «i«  rtlwe;     16S.    do    begondet    sy   sich;     ItiO.    nü;    im^; 

173.  morgen;    17«.  irdA?;    178.  lu«;    ISO.  v'liessVl;    181.  er  Mf 

pI  L;     tS2.  //«««  in  jo  in  mang';    1S3.  «(airt;     1S4.  hell;  nufne; 

1^5.6.  fdilüii  =  p*;  187.  es  en;  kain;  er  trer?;  ISS.  ■»  iV  endiirffei 

dtng?  Hoc/i  yerP;    189,  lebendig;    190.  it^är^r;  wüdm;    191.  froste; 

v''dorbn;     102.  =  io  war  er  doch  vö  hung'  arttorbfi;     194.   manig 

vatt;     I9fi.  im;      197.  gefnUe;      199.   war;     3200.  ye/ofri;    201. 

ffiMr^eiii  sy;    202.  st  fohlt;   wilden  fehll;  204.  c/ü /'ome  ;u ;  205.6. 

Jkdmil  ;  namec;    20S.    marlrär«;     209.    ain  h,  schöne;    210,    den; 

211.  Ä««  f*fhlls=p*;  ^r.  oder  h.\  214-  i*p;  aiid^r ;  215.  «oiemü; 

216.  »dltm;  218.  6eJSÄ<fr*;  219,  wol  ^wuschet;  220.  /ac/i?dem; 
1.  /roire;  225.  <li>  /*«/«*;  227.  en;  wul]  alsQ,  vgl.  p'-;  229. 
i^t;    230.  ti3e/(e;      231.  funde  ig;    232.  fdiU;     233.4.  =- do 

Ip    '  1    ja  ÄucAe;     235.    wilden    fehii;     237.    *t'Ai>r   manan; 

23>  rfj  Mtf;  239.  schäme  was;  grosse;  240.  »tagend  im  blosie; 

241.   mocAi  er /.  t7*(;   243.  ieiwedef;  245.   wof*;  249.  ain  dnrffiig; 

250.  yo((;  trerdff;    253.   tra«   feJilt;    sware;    255.  jicAu>i3r(e;    256. 

ftf»]>trn;  257.  le  Milt;  259.  ^\nü;  die;  260.  rolte;  262  vor  261 J 

261.  j^rmiscAfll^  t0Üe;  262.  =^  vh  vaisset  mit  gute  ßisse;  264.  antlüi; 

266.  rn;    268.  tnd;   269.  und  f»»t,U;   270,  megel;    272.  ruc/i  r?f; 

273.    /  fehll;    274.    nA  fehlt;    275.    vncs;    276.    i/e/.;     277.    i«; 

279.  ime;     280.  6a*dtf;    rnd;     281.  sü;  ab;    282,  Aarle  «-  p»; 

2H5.  i^  d/Zen  sitl^;  286,  />.  «'.  •<•*«?;  2S7.  ächwerede;  290.  /m/acA?; 

291.  spraiti;  292.   ^=*  mrl  inacAi  riü  same  geraitl;  294.  un;  295. 

h(sn;    299.  AaiAy;    3302.  in;    304.  er  Ae«e;    305.  vnd  an;  307. 

Arlüi;    308.   vch;    mt    fehlt;  heiehe;     310.  begüden  sy;    in  fehlt; 

312.  reif?;  313-  **»*;  i/**";     314.  geboti;    315,    u>i>?;    317.  dar«] 

dgf;    318.  arikani;     321.  rm6;  322,  ir  e  hand;    324.  ^oK;  325. 

knie;    327.    ricAt'    ^^«rcsf;     328.    hie    in    rede   vn    an   sin    felbs; 

330.  t^ach    es  ze;     333,  mägen   iräh'e;    d4  fehlt;     339.   beschehe} 

340.  i>mci;  aiweAe;  342,  goil  enist;  343.  ist  a/a  turain;  344.  rii 

hhU  =B  (t*;   oin^;    349,   u;dr;  bin  in;    350.  9«  müsset  gutl;    353. 

inäcArel  öom«;  354.  ie  fehli;  355.6.  <?r»fn3  :  stime;   368,  i>ar^üj*ö; 

359.  vn  ds  der  siisse;     360.  dtV;     361.  haimtichit;     362.  regene; 

363.  !<';    365.  und)d*;    Hechte  sunne,    vgl  p^;    366,  so  demültig 

r^ehet;    368.    am?  rethlen;    369,    iräre;    372.  Airrreri  f*lili;   374. 

tofUthe;  375.  de»n«j  «r;  377.  babst;  379.  t^cA  wäre;  380.  m%et; 

d9€h  Will;     3S1.   afjo;    382.  ds  er  den;    383.  Atfrrt;    füre;    384. 

•*^4«tf;  388.9,  ^  mir  j(ind  ceru?arid/o*  d^r  sine  der  lip  vil  gar  v 

z.  r.  0.  ^   xxwii  \  K.   \xv.  10 
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die  siUe;  390.  wandlond  mü;  391.  gutles  gewaltes;  392.  td^  01»-; 
393.  sälg^;  394.  daz  fehlt;  396.  habet  hie;  gesehe  aus  gesehehen 
corr.;  397.  geruchet  ==  p*;  399.  vn;  8400.  hand  von  sinlS,  vgl.  p*; 
401.  — a  trer  vmb  de  ander  biU;  402.  erlöse;  mü;  403.  *U  felüi; 
404.  /riimef  vc^;  baide;  406  vor  405.;  405.  dai  fehll;  fröwU; 
406.  ilc«rcsii7i7 ;  oiso;  407.  ja  frutce  ic^  hie;  408.  n67  seJtö;  409. 
mUch;  410.  tcft  fürchte  die  fröd  vn  ds;  411.  dx;  mit  vdh  hie  hab 
getö;  412.  —"  ich  müsse  ir  %e  busse  siö;  413.  m]  di;  414.  ml  en-; 
416.  do  -a  \^;  zufb;  417.  goU;  418.  bt  felill;  geboU;  419.  docfc] 
do;  423.  ein  fehlt;  «d^/ic^e;  424.  dtk  da  im  was  für;  426.  ich  bin] 
herr  toas,  vgl.  p*;  429.  gestettet;  430.  dtu]  de;  vft  wun;  431—38 
fchleu;  439.  niemclf;  440.  M/e  fehlt;  441.  «i^f;  mere;  443.  many^; 
446.  muss;  447.  —"  ain  gewiss  worchxaiche  geben;  448.  oder;  449. 
stain;  451.  dd  felüi;  452.  beschlösse  «»  p';  453.  oder  tcfc  gerumes 
nmm^;  454.  nü  vil  d.  vischer  an  die;  455.  mengi  träcHe;  456.  vi/ 
lieber  fehlt  »«  p'^;  457.  #e/6ty  «iiiidiy;  459.  man  felili;  v'tomer; 
460.  ich  enphi9g;  461.  diss;  die  ich  rcfc;  462.  vcfc;  doi  fehlt; 
463.  vch;  464.  mäye;  466.  vnfrid;  468.  «und«;  470.  ^^  ich  en 
gie  nie  se  denne  dirre  vart;  472.  so  sol  ich  wol  se;  473.  dar  nach 
erfüll  ich  üwer,  vgl.  p"^;  474.  ich  ain;  teU;  475.  halffveh;  476. 
iu  dtu]f4ir'  «a  p';  47S.  "=  ich  engedacht  an  vch  sid  nidU  me; 
479.  gester;  480.  ain^;  4SI.  die;  482.  ich  es;  483.  «renUeM.; 
485.  •>]  die;  phäfflichen;  487.  »^  do  füret  sy  mit  im  das^;  489.90. 
stain  :  klain;  495.  vn;  496.  grosst;  497.  dd  felüt;  498.  so  honUeh; 
499.  —  UM  erwuchs  du  gute  ruwe;  3500.  trüwe;  501.  der;  /icfide; 
502.  de  ßekke;  503  fehlt;  506.  vch;  was  »  p*;  507.  gewaU 
^us  gewaltige  corr.;  508.  mcA';  509.  Aiise;  scAmö^;  512.  doimeii; 
bl^,  tafeln;  515.  ^««mI:  ml;  516. iam;  51S.6all;  520.iWle;  521.2. 
imrde  :  burdg;  523.  de^l';  525.  ich;  526.  nü  sagit;  527.  oder; 
529.  ^MJe/iii;  531.  ^  ich  forchte  in  grauer  schwäre;  533.  flrsdbraJk 
ni  $cMa/r  rnd  ill  vch:  535.  la^Wii;  537.  wa;  538.  vtdl]  irol;  aum^; 
540.  jo;  huslin:  541.  vrA;  542.  xerfrrocA?;  bAA.^  baide  die  wand; 
545.  IM  fehlt;  546.  war;  547  oder;  548.  tr  trdrtidar;  549.Ai»ttii; 
550.  irac/i^el ;  rnberhafft;  551.  nesslern;  552.  do  er  simfte;  553. 
im  do  h,;  554.  «fr  käme:  556.  le  «Imidi;  bbl.galen;  558.  mder; 
563.  wände  fehlt;  er  nm;  564.  mmit;  W  fehlt;  565.  dd  fehll;  566. 
rü;  507.  si  fehlt;  das]  da:  568.  gem,]  wände  =s  p';  569.  Mss  wäre 
atii»=p*;  sälg":  570.  luget:  nichte;  572.  ^  rö;  573.  da  saut 
sg;  575.  diss  raines;  576.  6eide  fehlt  ^^  p*;  577.  «e  yervrl  rjf  ir; 
578.  mV  fehlt;  deAatii  weg  fraise;  5 SO.  tu  ir;  ie]  alweg;  581.  dar 
rss;  bS2»  gen:  5S3.  r  aus  ir  corr.;  sage;  584.  ror  ir;  585.  rö; 
5SS  fehlt;  5S9.  di  in  ir;  591.  da  (aus  das  corr.);  rS;  592.  <m;  dar] 
irol;  594.  gegen  ^ilama;  595.  da  die  drig  tag  wä;  596.  ikeclü; 
Aatde;  599.  rn:  8603.  slram^^e;  606.  sg  da:  607.  ueru  sime; 
608.  harte  mäge:  609.  we  so  das:  611.  oder:  612.  od';  613.  dd 
fehlt;  616.  enphieg:  6 IS.  xe  a/f?  ^11.  vgl.  p^;  619.  >»  «rä  et 
eNirard  da  se  ^lali;  620.  6a^l  gesacst;    623.  kimd;    rtdkte;  624. 
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jf<j61i :  626»  kaitge;  626.  -=  ä,  rechten  hüllerä  s„  vgl.  p«;  628.  demnU; 

630.  =  ane  fräfenttthe  sUie;  631.  forcM;  633.   rechte;  634.  «n| 

m;     635*    nicht   cn«;     fi36.    /wrt«?  denne  gewalle;     637.   iid'u  fehii; 

638*  lerei;    640.  rinj/'n;   641.  senffttich";  642.  r.  «^  ^iwä«;  642b. 

lodr  aw;     643.  vasl;  jagen\gan;    644.  di;  gatragE;    645-  </nad; 

646.  v^'A^^;    653.  $under;  hbi,  guil  Harke;  Gb(y.  so  wünsch  ich  gr, 

657.  =  ri/  «(ar^e^ifAe;    658.  ^  in  rome  »chain  riche;     659.  fecw; 

tt60.  atn;  661.  «^tnlanta;  662.  l^abs^;  666.  ^  vin  ir  höbet  misstaM; 

667.  bürdif;  66S.  t^^urci^f;  672.  babites;  673.  vn6e/^aii(ej ;  675.  hette; 

678.  rüs=|r;  680.  ^raff(;  682.  mcz  dz;  uäple;  6S3.  eyu4(ariw; 

6S4*  aU;  bichte  gar;  6$5.  do-;  686.  rttimS;   688.  =  «ü  erkander 

le  iL;    600.  ynoiej  ^«»(riiu'i*;  j^ea'artf;   691.   -=  der  hub  sin  lob  ze 

goU;  692,  nn  geboU;  G94.  wn\  695^/iert*;  696.   trjY/^fc/tc/ie ;   697. 

enphieg;    iin;    699,   *n;    3702.  habn    vor    öe/i.    gestr.;    705.   da 

nochl;  70&.  fiii  rdill;  709.  habet;  711.  /«liet  ader,  vgl.  p*;  712. 
fr  iiinffte;  gi^g;  714.  /le«;  715.  nitoi;  ^ölUch;  716.  »cf^  ent^^ndm 
rj  rtchte  die;    717.  *o  yefoft;    718.  dai]  du;    720.  gesehS;   721. 

:i'r  ^?|;    rruu'tfl;    722.  aManlin^    vgl,    ji*;     723.  here;    eniriege; 
.:.  ,    iticft]  nü  ;     726.    iper   der;  iu\  nu;      727.  oder;     729.  herre 

(f.UH;  iiiu^7i;  73 L2.  t>n;  733.  aine;  734.  mir  en  möchte;  735. 
k4tin;  nie;  736.  =  wä  du  miüjf«;  m  sehe;  738.  t?cÄ;  /(unde; 
739.  vH  vnlag;  741.  Aani;  Atrae;  742.  dis  7.weite  xe  Telilt;  743. 
ienne;  744.  ^nad;  745.  nü  wie  fehll;  746.  rn  gehabet;  vü;  747. 
icÄ  tfi  #e^f;  748.  (Jwer  e;  749.  gesehe;  750.  €t7  w^a/;  752.  ir\er; 
«rnttre/r;  754.  rn  ira«;  755.  das  zweite  swte  fehlt;  schwär;  758. 
und|toA;  762.  icA  min  g,;  763.  fratde?  «d  vn;  765.  tV  fehlt;  <7ar] 
d«f  ir  M?ar;  766.  yoft  gesamet  sy;  767.  baiderlaig;  768.  «w* 
irdr<na  Will;  769.  tnci;  773.4  fehleu ;  776.  da  mc/H  an;  111. 
och  ig  iure;  sU  hdnt  relitl,  vgl.  p^;  vHribet;  778.  äU  if  felill;  *amBi; 
779.  di>;  7 SO.  geschaiden;  782.  ili  eruj<?Utii  felill ;  7S8.  den; 
789.90.  schuidi:  hutdi;  791.  dane;  793.  äo  ftose;  794.  di  er  *y 
^(Mf;  795.  nicht;  796.  nrt  fehlt;  wi«  dii;  vh;  797.  i>Va«ie  aus 
p'moM«  corr.;  79S.  dis;  799.  mmtou<;  3800.  aiso]aUe;  802. 
<S^itij;  804  vor  803;  803.  =  |/;  804.  wenne;  S06.  t«  in;  gew.; 
807.  #Mnd;  808.  kumet;  809.  m«*<auU;  810.  vn  wiri,  vgl,  p*; 
81  r.  i//nd4ff;  812.  ftiW;  813.  heil;  814.  =  uri/  tfr  da«  sin  wol 
werde  raati;  S16.  vn;  ze  felill  ^  p'*;  bmaut  =  ^^;  818.  in  dis 
laid  hatU  gelait;  819,  i«  fehlt;  820.  6tf^<frr;  le  gewnnet;  822  vor 
S2l;  821.  vo  in;  822.  ir  im;  823.  od';  824.  =  di  sg  ime  bitte 
wue,  vgl.  p';  825.  geschähe;  826.  tucA  noch]  u^ol;  832.  am  a/io 
gtnissUch  ende,  vgl.  p*;  834.  dmen|  vnd  ds  vns  hejf  die  kimgÜch 
miC  maria  ds  wir  haltenlt  sin  geboH  Amen. 

Mtt  der  gegebeneo  coltatiou  der  hs.  K,  Hulberä  abdruck  von 
1  '  r  Hj|g  lessarlcDverzeichnis  ist  das  malerial  für  die  lolgeode 
ni  Hing  noch  uicht  erschöpfl.     es  bleibt«  noch  einige  nach- 

tiüge  iibriK* 
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Die  prosaauflösung  F  wurde  von  Paul  nicht  genOgend 
herangezogen.  P.  sah  den  allen  druck  nicht  mehr  nach,  sondern 
beschränkte  sich  lediglich  auf  Lachmanns  angaben  Zs.  5.  dieser 
hatte  aber  F  natürhch  nur  dort  herangezogen,  wo  es  zu  einer 
ihm  vorliegenden  hs.  irat  oder  für  die  richtige  lesung  einer  stelle 
seiner  meinung  nach  in  betracht  kam.  da  nun  Paul  das  fragm. 
H  und  die  hs.  G  zu  gebole  standen,  welche  Lachmann  nicht 
kannte,  so  muste  auch  schon  für  ihn  eine  neue  vergleichung 
von  F  zur  notwendigkeit  werden,  ein  beispiel:  2916  haben  AE 
im  diu  hein,  G  gab  im  siniu  bein,  aber  auch  F  hat  im  seine  pain^ 
und  die  zeile  vorher  gibt  G  gegen  AE  einen  für  jenen,  aber  auch 
F  hat  ainen,  für  Lachmann  lag  kein  grund  vor,  diese  lesarten 
von  F  anzuführen,  wol  aber  durften  sie  in  einem  vollständigen 
apparat  nach  dem  bekanntwerden  der  hs.  G  nicht  mehr  fehlen, 
heule,  wo  auch  I  und  K  zu  berücksichtigen  sind,  wird  die  lesung 
von  F  selbslversländlich  noch  viel  häufiger  interessieren,  dazu 
kommt,  dass  der  druck,  den  Lachmann  benutzte,  der  ursprünglichen 
redaction  der  prosa  sehr  ferne  stand,  dies  lehrt  eine  vergleichung 
der  lesarten  von  F  bei  L.  mit  dem  texte,  den  Zingerle  (nach  Paul 
erschienen)  drucken  liefs.  Zingerle  benutzte  zwei  Tiroler  bss. 
aus  dem  15  jh.  (die  eine  aus  dem  jähr  1442)  und  den  ältesten 
druck  des  winterleils  der  Heiligen  leben  durch  Günther  Zeiner 
V.  j.  1471  K     schon   Seelisch   hat  Zs.  f.  d.  phil.  16,  299  f  drei 

^  der  text,  den  Zingerle  gewinnt,  ist  freilich  auch  nicht  fehlerlos,  der 
(€h\tT  minnigkliches  kint  {Z\n%.  4f  4)  für  wünnecltchez  kini  v.  502  ist  wol 
erst  auf  rechnung  der  Überlieferung  der  prosa  zu  setzen,  ebenso  ist  8,  4 
gegen  die  Überlieferung  für  Do  ein  das  zu  schreiben,  dann  hinter  wol  ein 
punct  zu  setzen  und  das  ganze  mit  dem  vorangehnden  zu  verbioden  (vgl. 
Hartm.  992  0-  IS,  3  hiefs  es  gewis  auch  in  der  prosa  ursprünglich  da  mag 
dir  wol  werden  we  (Z.  gibt  der  für  da,  und  es  fehlt  we),  wie  bei  Hartm. 
2808.  an  andern  stellen  geben  die  drucke  eine  lesart,  die  Hartm.  näher  steht 
als  die  von  Z.  in  den  lext  gesetzte  lesart  der  Tiroler  hss.,  welche  freilich 
in  den  weitaus  meisten  fallen  die  originale  ist.  so  druckt  Z.  21,  20  nach 
den  hss.priesterlichsgewant,  Hartm.  3485  hiti pfefKchiu  kleit,  der  Zeinersche 
druck  gibt  nun  pfelUclis  geioand,  der  Grüningersche  (die  angäbe  der  lesart 
bei  Lachm.,  Paul  liefs  sie  fort)  das  durchsichtige  pfeller  gewand,  ebenso 
bringt  die  von  WMartens  edierte  Heidelberger  bearbcitung  von  F,  die  Seelisch 
aao.  300—303  ausführlich  besprach,  hier  und  da  gegen  die  Tiroler  hss.  das 
richtige,  so  ist  mit  ihr  Z.  5,  8  vor  mit  almusen  :  mit  wachen  einzuschieben 
(s.  Hartm.  722)  und  mit  ihr  und  dem  druck  20,  12  gefunden  in  gesundet 
zu  bessern,  was  beides  schon  Seelisch  hervorgehoben  hat.  wenn  dieser  aber 
aao.  8.  300  meint,  dass  die  lesart  der  Heidelb.  hs.  danek  für  naek  8,  23  zu 
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Me  uainhalt  gemacht,  wo  L.s  lesartcu  eiueu  druckfehler  der  von 
timi  beuufzlen  ausgäbe  widergebeii.  tUas  isi  aber  noch  viel  Öfter 
zu  coustaiieren,  uzw.  liier  und  da  m  einer  weise,  dass  die  an- 
fuhniiig  der  lesart  F  entweder  gegenstandslos  wird  oder  eine 
güuz  verfinderle  beziehung  tnid  bevveiskrajt  erhüll. 

Ich  gebe  zunächst  die  fiille,  in  dtneu  Lachm.-Pauls  angaben 
«^us  F  nach  Zingerlc«  lexl  zu  bessern  sind:  87.  L  und  hab  got 
vor  fiUen  Hingen  lieb;  154.  und  verriet  im  seiner  8cJiwe$(er 
Hhöni  sein  sinne  (so  in  verbinden!);  156.  gebriiit\  wirret  \;  687. 
streiche:  wytten;  13H.  unrecht]  ur laug l.  Seelisch;  914.  mh(I  wenn 
uu  die  vesperzeit  kitmt;  1014 — 17.  bekerlten]  verkerten;  gar  durch- 
leuchtet; 124G.  das  F]da  Fl;  1502.  verstee  gar  V\aich  wol  Fl 
(also  F  —  EGIK  gegen  Ad);  1564.  mir  mir  EGU,  Aer  AF]  auch 
F  bielel  wi/ wrV  1  sielll  sich  also  nicht  zu  der  mit  reimauderung 
verbundenen  la.  AI;  1767.  davon  sach  si  in  auch  gern  und 
sach  m  vteissigklicher  an  dann  ie  kainen  man',  1S22.  und  httt 
ganze  kun$t  zue  der  ritterschafl;  2585.  ä«  schicket]  füegei  {d\G 
hi.  B  der  pro&a:  zaigt,  s.  Zing.  s.  35),  See!.;  2S02,  das  zeygt 
mir  Ides  weiset  mich  (=nariro.)l;  358S.  do  lauten  sich  all  die 
iiü'jkfn  setffs  (1  s.  Seel.)  die  da  waren  wid  verhtndten  den 
menschen  dm  iV  heiliger  pabst  käme;  36S8.  aie  F]  aber  bei 
Ziog.  fehlt  n'e  wie  in  K  und  AI;  3712.  do  erstüfftzet  etc.  F)  Do 
»euftet  elo.  F.  also  F=GI 

Jch  lasse  nun  eine  zusauinieui<telluiig  derjenigen  lesarten  von 
F  Mgeiif  welche  niir  nach  dem  heutigen  stände  der  Gregorius- 
ilberlielerung  interessant  ei^cheinen  und  die  im  lesarlenvcrzeich- 
üis  einer  neuen  kritisciien  ausgäbe  ihren  platz  linden  würden, 
tialüdich  nur  soweit  sie  nicht  schon  von  LachmanD  ver- 
zeicbnel  worden  sind,  da  SeeliscJjs  iiutzdlduiig  s.  303  f  nur 
sehr  eklektisch  ist,  durch  das  hinzutreten  von  K  »ich  aurserdem 
die  physiognoinie  dieser  (Ibereinslinimungcn  nicht  selten  ändert 
riad  endlich  die  anordnnng  nach  der  reihenlolge  <ler  in  betracht 
kommenden  stellen  mir  lür  meine  zwecke  unerlasslich  scheint, 
»o  habe  ich  auch  die  von  Seehsch  liereits  verzeiclineten  \1i\h%  im 
dm  evidenten  schfcibfflilprn  gehöre,  so  lü  dies  gewrs  nicht  richtig,  aüch 
lüer  b«i  diese  bi.  gegenüber  der  librigen  Überlieferung:  das  echte  bcwabit, 
limii  Itri  Hartm.  ist  an  der  ^ctretlcuden  »leite  (tU7— 20)  nirgend  die  rc4e 
diToo,  dassGre^onus  «einem  iiehltruder  an  ieintm  nack  welie  tut,  wol  aber, 
«Uli  dies  *in  »tinen  dunrk  geschieht:  ezn  kom  von  itntfm  witlm  niht  lliS! 
wdtcr  tuf  die  ßltatiou  der  übetUererung  von  F  eii>zn|;«hu  lohnte  kftumdlf  mOhe^ 
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folgenden  stets  kenntlich  gemacht,  eingereiht,  dabei  war  ich 
immer  bestrebt,  den  gesichtspunct  deutlich  zu  machen,  aus  welchem 
die  lesart  von  F  bedeutung  erhält: 

10.  es  was  ain  reicher  edelman  in  Aquilania  in  dem  tre/- 
schen  lande,  vgl.  A  ;  26.  und  sandl  nach  den  peslen,  mit  AEp  gegen 
IK;  47.  freud,  vgl.  Ap*;  65.  ^  ein  michel  land,  vgl.  G;  74.  nu 
fehlt  AFI;  325.  ende  AFlb.  Seelisch;  331.  wart  AEFKp.  was  DI, 
Seel.;  rales  DGIKp,  harte  Alb,  ger  F,  Seel.;  354.  ich  getrau  niemant 
pas  dan  dir,  vgl.  D;  357.  och  uns  IK,  unns  auch  E,  uns  AFp,  Seel.; 
405.  hulde  fehlt  Fl  Seel.;  413.  dd  Alp,  dann  underwegen  F,  fehlt 
EK;  466.  mit  herxenlichem  laide,  für  Ap  gegen  EIK;  485.  do  FK; 
der  EF,  Seel.;  486.  mi<  tm  haim,  mit  El p' gegen  AKp' ;  727.  tr  fehlt 
AF,  Seel.;  767.  in  ainem  AF,  Seel.;  775.  dem  AF;  777.  so  gross, 
vgl.  AIK  und  I,  Seel.;  783.  das  vässlein,  vgl.  BK  gegen  AEl;  806. 
der  apt  des  kloslers.  vgl.  B;  845.  waint,  vgl.  C;  857.  Do  EF, 
Nu  Ap,  gegen  CK;  890.  dass  si  es  niemant  sagten,  vgl.  CK,  Seel.; 
908.  so  sprich  es  sei,  vgl.  CK;  926.  das  er  das  kini  damit 
zuge,  vgl.  K;  969.  so  wil  ich  es  gern  haben  (970.71  fehlen  F),  vgl. 
CK;  983.  Do  nu,  vgl.  I,  Seel.;  993.  zue  frumkail,  mit  AK  gegen 
El;  1045 — 51.  nu  pal  des  vischers  fr  au  iren  man  lang  das  er  ir 
saget,  für  ECp  gegen  AIK  1046;  1052.  golt,  mit  GEIL  gegen  AK; 
1122  u?einende  CIF,  Seel.;  1137.  sol  slahen.  vgl.  E;  1209—12.  und 
gieng  zue  dem  ch  lost  er  und  saget  dem  apt,  für  Alp  gegen  EK; 
1243.  die  red  wil  ich  nil  mer  hören,  für  EK  niemer  gegen  A  niht; 
1256 — 59.  Hat  si  es  heut  geredt  das  es  ainer  hat  gehört  so  redi 
si  es  ain  ander  mal  das  es  drei  oder  vier  hörent;  1269.  kaufen 
unde  hiren  p]  geschicken  F;  1284.  {kain  ding  .  .  .)  das  dich  hin- 
nach  gerewe,  für  GK  gegen  Alp;  1343.  die  red  EFK,  Seel.;  1425. 
under  die  arme,  vgl.  E;  1453.  vil  AEFp,  fehlt  IK;  1455.  Das  P«i 
Alp  gegen  GK;  ser  AFp,  vil  sere  OIK;  1462.  u>ie  es  dir  in  den  sin 
komen  sei;  1471.  er  AFIp*,  man  EGKp';  1  ob i,  knechte  EFIK,  knap- 
pen AHp;  1573.  do  las  er,  vgl.  K;  1578.  umb  die,  vgl.  E;  1594. 
anderlhalp  hundert,  also  gegen  Gl  und  II;  1656 — 58.  das  er  in 
zue  seinen  freunden  pieget,  vgl.  El  1658;  1675.  an  sach,  vgl.  (A) 
EHp  gegen  GIK;  1704,  5.  ich  wil  euch  gern  dienen,  wie  ir  sein 
hegert  (!  vgl.  1),  gern  AEI,  fehlt  BGHK;  1719.  und  was  reilich 
mit  der  zerung,  vgl.  1;  1722.  und  wa  er  kom  do  was  er  ein  werder 
gast,  gegen  Ap*;  1884.  mein  guel,  vgl.  A;  1913.  üz  GIKp*,  auch 
AI,  fehlt  EF;  1905.6.  in  F  erhallen,  f.hlen  EK ;  1920.  (do  raü  er) 
manlichen,  gegen  Ap*;  1928.  9.  und  hiess  im  sein  pherdt  bringen, 
vgl.  PfeifTer- Sechs  lesungen;  1936.  und  ico^<  sein  da  peiten;  1972. 
mit  gewalt  EFGIK,  mt Mm  AI;  1981.  da*  tor,  vgl.  A;  1995.  mtcÄ«/ 
p]  gross  FI;  2011.  /tir  die  zil  p]  niemer  mer  F,  iemer  mer  1; 
2012.  liez  p]  hielt  F,  behill  E;  2047.  «i  soll  i r  einen  man  nemen, 
vgl.  E;  2135.  und  atweg  traurig  was,  vgl.  I,  Seel.;  2345.  6.  dor 
nach  sant  si  nach  irem  herren,  vgl.  Gl;  2432.  tind  eiir  tret6,  eur 


rBERLIEFERUrSG  DES  GREGOmUS 


151 


ffhJt  EK;  2143,  mich  anders  AFK.  anders  mkh  Elp;  244S.  deskhh 
VU  See!.;  2512.  tieha-  kerr  und  sun,  vgl.  I.  Stvl;  2526.  ir  soU 
OH  got  nii  rertweißen,  vgl.  E;  2562.  unsers  herren  lom^  vgl.  E 
III  '  '  iK-Bedi;  2571.  und  du  gesichsi  mich  nimmer  mer,  uni  EK 
I,  Seel.;  25t»5.  parfuen.  vgl.  EK;  2612.3.  do  sack  der 
»  :?  er  ainen  starken  teib  hell,  vgl.  I   und  GK  gegeo  AEp. 

^  i5.  =  dM  trügner  FK,  2621.  heint  FG  (vgl.  K),  (He  rich- 

U^e  tesart;  2G23.  und  GF;  264S.  in  EFKp  (reiml),  t<n  AG);  2649. 
roti  tu  vg),  von  dan  \;  2677.  «o  Fl«  Seel.;  27 IS.  Die  versprach 
der  tfilse  p  ]  do  woH  er  nii  essen  ?,  vgl.  Des  uoU  nif  I.  Seel.;  2788. 
da  ich  mein  sänd  püess  hinüz  an  meinen  tod,  vgl.  EK  gegeD  Al[i : 
2804.  rrivnt  fekll  EF;  2S08.  {ain  slain  ,  .  .)  der  mag  dir  wol 
torrdm.  vgl.  Alp  gogcn  EK;  2812.  so  nielest  du  dich  wol  kumers, 
für  I-IIK  gegen  Ap;  2822.  das  du  deine  pain  sue  dem  vtain  da- 
mit iUessest;  28S4.  do  was  er  erst  entslaffen  [wan  er  heil  lang 
gepetei  =  2S76/']  und  slief  (!)  alsQ  vast,  vgl.  Der  wasz  entslaffen 
vaste  E,  Der  (Er  G)  üieffe  also  vaste  GK,  Do  slief  er  also  va<(^ 
Alp*,  vgl,  auch  Seel.;  2887.  Do  rueß  er  im  F  «- AGI,  vgL  Er  ru/[l 
im  EE;  aber,  vgl.  IK.  Seel.;  2888.  e  pj  nechten  F;  2915.  ainen 
FGh;  2016.  und  besloss  im  (=EGK  Ij  seitie  (=GK)  pain  (vastt 
Mp^  fehll  EFCKp')  mit  (^G)  ainem  eisen;  2928.  und  schiel  er  dan 
]i  I  und  /ucr  damit  von  rm  F,  und  für  von  dan  f.  Seel.;  2951.  auss 
dem  F=^ßGK(E),  ux  einem  AI;  2967.  Vo//e  K,  IVol  E,  fehlt  AFIp; 
3003«  ir  sull  die  Römer  morgen  suesamen  p  ringen,  \g\.  b rechten 
G!  für  btplen  AEKp;  3036.  und  in  präc/Ue»  F  =^  Ep^  unde  brofh' 
Un  I»  Alp*  {in  felüt  K);  3061.  irre  felill  BF;  3082.  Sollen  BF;  3089. 
Do  GP;  3118 — 21.  do  palen  si  in  das  er  in  machet  do  machet  er 
i»  cor  in  allen;  3122.  Do  AUF;  3178.  wassol  die  märe,  vgl.  l; 
3221.  dar  wären,  vyl,  (i;  3333.  und  waint  und  sprach,  vgl.  E; 
3344.  vü  fehlt  EFIKp'  gegen  Ap' .  3408.  in  sibeniehen  jaren  EFK; 
3447.  ein  warhafliges  wortzaichen;  3454.  Do  GFl;  3478.  und 
(vgl.  Gl)  han  seider  nie  an  euch  gedacht,  vgl.  sid  nicht  me  K  füi 
niemer  ml  AEGIp;  3485.  kleit  ^  ]  gewanl  Fl;  3563—65.  and  fan- 
den «i  also  schone  unter  nesseln  und  ander  kraut  ligen  als  er  si 
dar  gelegt  hett,  vgl,  Gt;  3569.  Ditse  w(Fre  AlKp*  ]  Er  wer 
E,  wärlithen  er  ist  F;  3579.  ersch6z  p  |  ergab  EF,  Seel.;  3580, 
10  wurden  ire  (AI,  in  ir  EK)  t?a«  ie  (AFp,  alweg  EK,  alsil  l)  wieder 
toi;  3598,  und  truegen  FG ;  3605,  IH'ä  fehlt  Fl;  3C09.  wann  er 
(ob  AI :  si  berueri  mit  seinem  säum  oder  mit  der  hant;  3632,  Atnc2 
das  F.  mit  EIK  gegen  AGp;  nant  F  mit  AKp*  gegen  GIp'';  3688—91. 
do  bekant  er  (er  si  GIp)  das  si  sein  mueter  was  und  tobet  got 
darumb,  vgl.  K;  3724.  und  (coudition.)  fehlt  F  wie  G;  3735.  nicAf 
lifiters,  vgl.  E,  auch  Gl;  3766 — 82.  do  war  si  gar  fro  und  sprach: 
hrrv  ich  dank  dir  der  grossen  genaden  die  du  mir  und  im  getan 
hast  das  du  uns  tue  einander  gefuegl  hast  (^  Got  gesament 
fi  k  gegen  Got  sante  si  A«  Got  gesannte  sy  E,  Got  sunt  in  sin  gnade 
I!)  und   also  peliben  si  pei  einander  in  der  slat  piss  an  iren  tot. 
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HSeegers  hat  an  foIgendeD  stellen  Arnolds  von  Labeck 
lateinische  Übersetzung  für  die  textkritik  des  Hartmann- 
scheo  Originals  herangezogen: 

Hartm.  633  =  Arn.  27.  804  (li^s-  S^^^^  Laclini.);  678aB27, 
823  (IKIp  gegen  AE);  821—3  =  34.  83  f  (CEK  gegen  AIp*)i;  871, 
2»  35,  136  (Ap,  fehlen  GEFIK);  901  =  37,  185  (CEKp  gegen  AI); 
914  =  37,  196  (AEIKp  gegen  CF)2;  1037=  42,  362  (Arn.«=l); 
1046  =  42,  370  (AIK  gegen  CEp  und  franz.);  1052  —  42,  372 
(CEIp  gegen  AK);  1148—59  vgl.  45,  479  (fehlen  AIK  wie  Arnold, 
zugeseUt  Ep);  1315  =  50,  647  (hss.  gegen  Lachm.);  1454«=  54, 
781  (AC.lp  gegen  E  und  K);  1594  =  58,  927  (AEHKp  gegen  Gl); 
1658=60,  996  (AGK  gegen  EI) 3;  i839=65.  1181  (I  gegen 
AEGKp);  2136  =  74,  19  (AlKp  gegen  B  und  E);  3035=  104,  495 
(Arn.  =  1);  3138 -»107,  615  (AEKp  fehlen  I  und  teilw.  auch  G). 

Schon  in  den  angeführten  fällen  ist  es  hier  und  da  zweifel- 
haft, ob  Arnolds  zeugnis  dort,  wo  es  blofs  gegen  eine  falsche  les- 
art  einer  hs.  oder  gegen  falsche  und  unlereioaDder  abweichende 
lesarten  mehrerer  hss.  (wie  zu  Greg.  2136)  und  für  die  Überein- 
stimmung der  gegenUberstehnden  hss.  eintritt,  in  den  varianten- 
app.  einer  krit.  ausg.  aufgenommen  werden  solle,  ich  würde 
überall  dort  dafür  sein,  wo  die  vereinzelte  lesart  kritische  Ver- 
teidiger gefunden  hat,  gewis  aber  wären  f^lle  wie  101^=7,  126 
(AIGK  gegen  E);  659 -=  28,  834;  893  — -  36,  170  (gegen  Q; 
1384  =  52,715  (gegen  I),  die  S.  anführt  und  wol  selbst  als  ganz 
belanglos  erkennt,  von  einem  variaiitenapparat  fern  zu  halten, 
aber  manches  müste  in  einem  solchen  noch  platz  flnden»  was  S. 
übergangen  oder  übersehen  hat. 

132.  Wünne  helen  si  p.   Von  im  (schreibf. !)  hei  si  E^)bb  delicüs 

'  wenn  Seegers  sagt,  dass  sich  für  die  Stellung  des  v.  823  aas  Arn. 
kein  urteil  gewinnen  lasse  (s.  19),  so  ist  das  falsch,  denn  auch  in  dieser 
frage  stellt  sich  Arn.  zu  CEKp^,  da  er  mit  quod  salvo*  vos  reeepimu» 
offenbar  sowol  623  wie  die  zweite  hälfte  von  822  übersetzt  nnd  auf  diese 
Worte  oder  sagen  wir  auf  diesen  gedanken  sofort  Nunc  dicatü  etc.  sc. 
V.  824  Der  abbel  im  do  sagen  bat  folgen  iässl,  wie  CEK. 

*  dagegen  gieng  S.  mit  den  Worten  'facto  prandio  ist  jedesfalls  ein 
eigenmächtiger  zusatz  von  ihm  (Arn.)'  an  der  sichersten  ausbeute,  die  aus 
Arnold  für  den  text  zu  gewinnen  ist,  vorüber,  da  Arn.  mit  dem  franz.  ge- 
dieht hier  die  lesart  von  G  als  richtig  erweist. 

'  nicht  nur  E,  auch  I  hat  das  unrichtige  vater  für  vert^  was  S.  nicht 
beachtet. 

^  ich  gebe  hier,  wie  immer  im  folgenden,  überall  wo  nicht  erklirang 
und  entstehung  eines  fehlers  Orthographie  und  dialect  einer  hs.  in  den  Vorder- 
grund rücken,  die  lesarten  der  hss.  in  der  Schreibweise  unsrer  ausgaben. 
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fruehalur  S.  150;  1Ä6.  der  lievel  httne  AK,  de9  UfveU  hcene  EGIp 
<s:s  dialtoti  sut/gesUo  10.  223;  38 5.  Nu  vinl  uns  einen  wUen  rät 
Der  utit  m\  alhr  ndheii  gät  AKp,  tvtsen  felilt  fJJK  ^^  nunc  coMilio 
tgttnu*  nccessario  IS,  502;  429.  nö  ist  (ist  auch  E)  min  rdt  EK,  so 
ittmht  min  rdi  Alf»  (beiiles  gibt  gulensiDti)  =  noto  20*  561  ;  442. /r 
(fßhil  K)  gefrmnen  EK,  Gefrumen  iemen  Al|i  «^  «t^c  ^ifri  prospicere  nee 
alüs  —  succurrert  20,  572  f;  4S6  mU  im  dan  In  ifn  hiki  Elp*, 
mit  1«  felilt  AKj.*  =  22,  625;  557  —  61  AI.  felib-n  EK  und  Am. 
nadi  25.  731  :  60S.guod/uxnonpa(t(ur  26«  7S3  ei)L$])ncUt  genau  dem, 
nis  Ladiiiifluu  und  Paul  mil  C  in  den  lexL  setzten;  654.  btrse  mdfre 
quam  AlKp,  em  böte  kam  E  =  renerat  qui  —  nuntiat  21,  828 
(aber  andi  28,  S59  ist  m/prtf  Grcjj.  081  mit  ntinfius  iUnTsetzl);  745. 
\*tmean  Äp,  Niuwan  {Wann  E,  Üenne  iK)  eme  (aZ/eöi  El)  EIK  = 
ttna  (aftfum  31,  U59;  7r>9.  ei  renenii  ad  insulam  32,  19(lisZuo 
ernoii  tinlanäe'f);  7S3,  (i«*^  kindes  barke  AEIp,  die  («/t^«>  B)  ^arA;«  BK 
=  Ndricufam  32,  35;  8S2.  die  drie  Alp»  cfr/e  E,  dise  drie  CK  ^= 
trei  iU  riri  36,  155;  S84.  Ouch  saget  man  des  (des  feliil  C|  die 
wdrheit  CCIK*  Ouch  saget  uns  diu  trdrheit  Ap  ^^  Hoc  tarnen  cre- 
iftiiin<i  90.  150;  913.  ffebilen  AKp,  enbisen  C  (vgl,  apres  disner 
franz.  ged.)  =  /ac^o  prandio  37,  190;  934,  er  ez  wol  gemMe  El. 
er  ims  wol  gemt^rte  ACKp  =  f'rcquens  iltud  augeat  et  puero  pro- 
firiai  38.  214/;  1210,  Da  [Dd  hin  dd  E)  er  den  abbet  vanl  EK. 
2t'  klöster  da  er  den  abbet  ranl  A][i  ■»  sie  ctauslri  petens  limi- 
na  ei  patrix  habitacuta  47,  533;  1245.  lani  Dd  das  {SÖ  das  K. 
Dd  F)  niemen  ist  erkant  EEK.  lanl  Da:  dd  {Dai  (i)  n,i.erk.  AGp  =  ad 
lacünannota  (iDisversländni»  wolclics  \n(ih  AGp  weisl)48>571;  1392.^<?- 
wötihgii  AEIp,  behendicheit  G,  gewLssenheit  K  =tfu!;U7t  ingenio  52.  729; 
1426.  Und  mich  da*  ors  von  (vor  E)  sporen  truoc  EIK,  von  nprunge 
,\r.p  =s  ^1  hunc  (sc.  f^uum)  in  ia/liw  cogerem  53,  766;  1551, 
knappen  AHp,  Ane/He  I.KJK  =^  s<»rri  57,  8S2;  1564*  enber  :  ginc 
h0r  Al,  enbir  t  ginc  (kun  E)  mit  mir  ElilHKFp  ^  mecum  venias 
IvpL  auch  EIJ  57.  S95;  1573.  lavel  dd  er  las  PK.  tavei  das  er 
las  A£l]GIp  ^^  tabulas  ul  contempletur  oeulis  57,  905;  1640. 
(in  (ftn  K)  golt  und  stdin  {sin  stdin  G)  wdl  GK,  sin  gott,  sine 
(und  iin  I)  wdt  AEIp  =  Auro  simul  et  vestibus  6Ü,  979;  1703. 
Bfifffrte  «  Fl,  Geruochel  es  ARCGKp  ^^  et  st  dignalur  61.  1045; 
1704,  gerne  AEIp*.  fehlt  UGIIKp\  keim«  spur  davon  Arn.  61,  1046; 
1757  r  fehlen  EK,  trljalien  Alp  =^  adducto  a  dapifero  63,  1095; 
1773,  lüsst  ilir  OberseUung  von  1772 — 81  (^  64.  1131 — 30)  auch 
ftir  die.  deutsche  vorlade  Aiu.s  einen  älinlichen  fehler  vermuteu,  wie 
ihQ  hier  alle  liss.  (AEIK)  aufweisen;  1915,16  AFGIp,  fehle«  EK, 
»«dl  \m  Am.  natii  68,  1264  ühergji«is'fn;  1920,  mil  michelme  mvote 
ApS  manllcftem  EIKp*  «=s  constanti  ergo  animo  68,  1267;  2077. 
W  wdrcn  si  (Die  herren  wurden  El  alle  fru  EK.  AM  {Dd  G)  wdrens 
nifmans  also  (rö  AGip  =«  Arn,  weist  mil  nee.  videhatur  melior  etc. 
72.  1423  eher  nach  AGI  iroti  iU*s  ab  omnibm  i.  1421;  2204 
(ITm   fitnge  .  ,  .   In   die   kemendten)    i'rüuäe  wol  berdlen   AllKp, 
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Vroutoe  wol  beraten  G,  Diu  was  wol  herdien  I  =  inlral  cubicnlum 
omatu  muHo  splendidum  77,  85  (also  ein  ähnliches  misverständnis  wie 
in  E  und  1);  2255.  ervar  AGHlp,  also  ervar  EK  ==  Ha  müii  paleat 
78,  145;  2280.  klagen  sin  ungemach  AIK,  klagende  Ep  *^plangens 
suasmiserias  79,  168;  2299  Arn.  79,  186  f  gegen  BK;  2323.,  wo  alle 
hss.  gegenüber  Pauls  zweifelloser  lesung  in  Verwirrung  sind,  scheint  auch 
Arn.  (80,  217 — 20)  nicht  aUes  in  Ordnung  gefunden  zu  haben; 
2642.  Dilz  enphie  der  sündwre  Mit  freuden  dne  svoasre  EGKpS 
D6  enphie  der  sündwre  Dits  schelten  dne  swcere  Alp*  «=  et  hanc 
primam  Gregorius  poenam  gerebat  tacilus  91,  75;  2803.  Der 
vischcer  antwurt  im  aUÖ  Afp,  Des  antwurt  im  der  vischwr  dö  EK 
»s  Ad  haec  piscalor  retulit  96,  239;  2869.  das  guote  u4p  AKp*, 
das  loip  EIp'  =^  piscanlis  tamen  hospita  98,  311;  2870  {Iruoc 
.  .  .  Am)  Ein  lütsel  röres  dar  in  AI,  (truoc  .  .  .  dar  in)  Ein  lülxel 
röres  under  in  EKp  =  ei  substrui  stramina  98,  314;  2903.4 
fehlen  GK,  erhalten  Alp  =>  et  gaudil  pergere  100,  361;  2917.  In 
EGKp\  Vaslein  A\^^  >==  fortissime  100,  370;  3068.  von  dem  EIK, 
dd  von  AGp  =s  unde  105,  545;  3104.  D6  si  gewunnen  guot  gemach 
Der  vischcer  suo  den  herren  {zuo  in  G)  sprach  EGK^  xuo  den  gesten 
Alp  OB  Laelanlibus  hospitibus  conlaetatur  et  ruslicus  dicens 
106,  583;  3204.  Arn.  110,  711  (T  schildert  die  Schwierigkeit  des 
landens  an  dem  nackten  fels,  was  die  überlieferte  lesart  boume  (die 
schallbäume,  schaltstangen)  gegen  Lachmanns  conjectur  harke  (ebenso 
Bech  u.  Paul)  stützt;    3431 — 38  Ep,  fehlen  AIK,  ebenso  Arn.  nach 

115,  894,  freilich  kürzt  das  lateinische  hier  stark;  3459.  ich  arme 
man  {mensch  E)   verlorne  AEp,    man  fehlt  GIK  =3  infelix  perdilus 

116,  938;  3475.  ich  half  iu  iif  disen  stein  EGKpS  Ichbrdhteiw^ 
%%f  disen  stein  Alp^  =»=  hoc  locavi  in  lapide  116,  928;  3481.  die 
AK,  dise  EIp  «=  hi  domini  116,  941;  3574.  der  gereite  {die  reine 
\,  der  heilic  E)  goles  segen  {pfleg  1)  AElKp  =3  suela  benedictio  110. 
1012;  3564  f  ac  si  fuissenl  subito  raplae  de  artefico  118,  995 
(mit  AElKp  gegen  GF);  3580.  ie  AFp,  alzil  I,  alweg  EK  =  per 
omnia  ilinera  119,  1015;  3588.  {campanae  .  .  .)  annundantes 
populo  (also  übereinslimraend  niil  GFCp)  119,  1032;  3684.  gegen 
Lachm.s  interpunction  spricht  auch  Arn.  122,  1113  f;  3766.  Got 
sanle  {gesante  E)  si  wunderlichen  dar  p,  Got  gesament  si  tu.  dar 
K  (vgl.  F!)  =  ipsos  deus  coniunxeral  124,   1191. 

Manche  vou  den  eben  aufgezählten  belegen  liefern  für  die 
textkritik  nur  sehr  unsicheres  material,  so  bes.  385.  442.  486. 
654.  884.  1640.  2869.  3068.  anderes  ist  von  geringem  belang, 
aber  die  beweiskraft  der  Übersetzung  für  429.  913.  121Ö. 
1426.    1551.    1757  f.  2204.   2870.   2903  f.   2917.   3104.   3204. 

'  sowol  in  Pauls  als  in  Lachmanns  apparat  fehlt  die,  wie  man  nun 
sieht,  auch  von  K  geteilte  la.  den  herren  für  den  festen  des  leztes. 
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^3459.  35S0.  37 66  bäUe  Seegers,  üem  doch  K  auch  schon  vorlag, 
nicht  eolgehn  sollen. 

Das  Dimer  fragment  C,  früher  im  besitze  Veeseamayers, 
wurde  nach  einer  ahsichrift  Massmanns  voo  Greüh  im  Spicitegium 
vaticanum  abgedruckt  und  danach  von  Lachmann  und  Paul  be- 
iiulxl.  heule  befmdel  es  sich  im  VVacliendorfer  archive  des  regie- 
ruDgsdirectors  Uan»  freiherrn  von  Ow-Wacbeodort  iu  Stuttgart i, 
der  mit  der  aufaersten  2Uvorkomn)enheit,  für  welche  ich  ihm  an 
dieser  stelle  meinen  ganz  besiouderen  dnnk  ausspreche,  meine 
widerholten  anfragen  beantwortet  und  schliefslich  eine  eingehnde 
collalioü  »einer  hs.  mit  Greiths  drucke  für  mich  angefertigt  hat. 
dii^sc  coUalion  brachte  folgendes  ergebnisi 

Grcith  s.  166.  t.  4.  v.  816  (naclt  Pauls  grofser  ausg.)  alxv; 
t66.  6,  V,  918*  vo  winde;  166»  9.  v,  821.  di;  166,  19*  v*  831. 
tmtie\ta,U€;  1G7,  2.  v.  834.  gwant  da  miel;  167,  i.  9,  S36. 
nameit  sowie  dte  andern  liss.;  167.  5*  v.  S37.  gedahien;  167, 
ist.  V.  850  f.  Sagte  —  hatte;  167,  28.  v.  860.  \*>>af*me;  168. 
3  f.  V.  S65f  mir  lesbar:  Vurchten  nie .  . .  nde  Mit  einem  svs  . .  *  de^ 
da»  übrige  ist  durch  ein  locli  des  pergamenLs  zersU)rt,  also  ergänzt 
ton  Greith;  168.  7.  ▼.  869.  taveln;  168.  9.  v.  871.  künde; 
168,  25.  V.  889.  Ife8tan]bes  .  ,  ,  n,  ,ilso  wol  =s  besioJten  wie 
<lie  andern  h.*s.I;  168,  28  uod  169.  2.  v.  S92  imd  8UG.  arme; 
\m,  13.  %.  907.  hi'te;  169.  16.  v.  910.  mocht;  169.  17.  v,  911. 
Gedenken;  169.  23.  v,  917.  loufle;  170»  7.  v.  932.  mochte; 
170.  tl.  V.  936.  im]in;  171,  6.  v.  962.  kint;  171,  12.  v.  968. 
Bnrch  mine3\Mines;  171.  30.  v.  986.  <ec/i«e;  172,  6,  v.  983. 
iunker  xoch]  lesbar  ist  mir  .  .  .  unke  .  .  .  cA,  der  unleserliche 
ratuu  zwischen  dero  e  und  dem  ch  ist  so  grofs,  dass  es  nicht  iunker 
ioch  heiffcn  konnte,  nucti  ist  vor  unke  keine  spur  eioe^  i  oder  /. 
C  tialle  also  wol  wie  die  andern  hss.  Und  ze  frunkeii  soch;  172,  16. 
».  1003.  ercure;  173.  13.  v.  1035.  bitter;  173,  28.  v.  1053. 
die  durdi  piinclc  als  fehlend  bezeicliuete  zcile  isl  deutlich  lesbar: 
Beide  spate  vru;  174.  19.  v.  1072.  mvede]  eher  mvnde; 
175,  8,  V.  1095,  ge&chihi;  175,  10.  v.  1097.  in]im;  175.  20. 
t,  tt07.  *au  dieser  zede  ist  das  btalL  gebogen  und  die  schrifL  Fast 
fxax  vcrsdiwonden,  doch  scheint  mir  Greiibs  lesart  wol  mit  den  um- 
rtiKTi  der  scbrifl  zu  slimmcn*.  nur  .  .  .  echt,  \m  reimworl  ist  deut- 
lich   (vreUeichl   xu   mechte   xu    ergänzen    in   Übereinstimmung  mit  den 


^  bei  meinen  nachfrigen  nach  dem  viTblcib  dieser  hs,  haben  mir  ihre 
fmbtren  brsKxer  herr  anttquar  Kerler  in  Ulm  und  herr  von  Hardenbergs 
Sichten- Altcnburg.  kammerberr,  mit  liebenswürdiger  bcreitwilligkeit  die  ge* 
wüniebte  au^kunft  erleilt,  wofür  ich  ilinen  auch  an  dieser  stelle  meinen 
4aiik  ioa^preche. 
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aDdern  hss.?);  175,  24.  v.  1111.  Heils  schwer,  teils  gar  nicht  les- 
bar, (loch  eher  Es  wol  ein  grofses  schil  .  .'  für  Greiths  Ex 
{wer)  wol  ein  riches  lanl;  175,  30.  v.  1117.  wunderUch]wundlich; 
176,  2.  V.  1119.  Er  iet  dez  geschach  im  nie  ,  .  ,  e,  nicht 
me,  zwischen  e  und  nie  ein  einsilbiges  worU  etwa  fus. 

Was  für  text  oder  lesarten  von  grOfserer  Wichtigkeit  ist, 
habe  ich  durch  den  druck  hervorgehoben,  eine  vergleichung 
von  Pauls  lesarten  mit  C  (Greiths  abdruck)  ergab  mir  eine  reihe 
von  versehen,  hier  und  da  nicht  unerheblicher  natur,  im  Varianten- 
apparat der  grofsen  ausgäbe: 

950.  fehlt  C]  lis:  ...  C;  981.  fehlt  die  lesart  von  C:  . ,  .selbe 
sehen,  mit  der  G  sich  zu  B  stellt;  994.  muss  angedeutet  werden, 
dass  das  Wie  A,  welches  E  fehlt,  in  C  in  eine  lücke  tü\i;  ähnlich 
995.  (Wie  gerne  ex  A,  fehlt  E.)  .  .  z  C  (vgl.  Daz  ez  I.  Vit  gar 
ez  K);  1021.^  {von  AB,  in  E,)  .  .  .  C  (vgl.  von  dem  K);  1024. 
guter  C]  lis  guter  B!;  1061.  61  nach  62,  Das  sag  ich  euch  vor 
war  E]  61  nach  62  C.  61.  Das  etc.  E  (das  versehen  stammt  aus 
Laclunanns  variantenverzeichDis) ;  1138.  fehlt  die  wichtige  lesart  C: 
So  wol  gevrivnt  so  si  hie  sint,  die  auch  I  und  K  teilen  und  die 
wol   die  echte  Überlieferung  repräsentiert. 

Auch  die  vergleichung  des  abdruckes  der  Erlauer  hs.  G 
in  Pfeiffers  quellenmaterial  mit  Pauls  angaben  im  lesartenver- 
zeichnis  ergab  eine  ziemliche  Verlustliste:  es  fehlen  folgende  les- 
arten von  G: 

102.  herre;  1302.  mocht;  1360.  Swer;  1455.  Dez,  vgl.  K; 
1517.  Danne{==\);  1565.  tri/ fehlt;  1588.  Div;  wol  ieh\i;  1617. 
Deiner  zal  taegleichen-,  1643.  an]in  (=1);  1647.  Do;  1972.  in 
fehlt;  2058.  geschaech  (=  I);  2077.  Do  (=  K);  2080.  ir  herre; 
2123.  dacz;  2306,7  für  ew  an  lis  ew  dort  an;  2602.  dem  von 
dan;  2S50.  so  des  lachez  (=K);  2875.  er  do;  2917.  Jlft(  der, 
vgl.  F;  2929.  Er;  2953.  Der  vnder;  2978.  «o  fehlt;  3003.  hwten] 
brechten  (=  II),  vgl.  F;  3064.  lis  für  waren  si  vil  BEG:  waren 
si  vil  BE,  waren  si  do  G;  3067.  Dat;  3069.  lis  Tür  saldenreichn 
E,  selben  reichen  G:  den  saldenreichn  E,  in  den  selben  reichen 
G;  3089.  Do  (=F);  3122.  lis  für  Do  A:  Do  AGF;  ^  122.  vischende 
manl;  3193.  Nu  fehlt;  3320.  Do;  3329.  Do  (=1);  3411.  hie 
fehlt;  3478.  Vnd  gedacht  (=1K);  3535.  Daz  er;  3598.  Und 
trugen  (=  F);  3616.  Do  enphienge ;  3642,43  ist  die  lesart  von  G 
richtig  angegeben,  jedoch  Swcer  den  für  Swcer  dem  zu  lesen ;  3690. 
Der  guole  AI,  ohne  lesart  ]  Der  getrewe  (=  KI);  3755.  niht,  ohne 
lesart  ]  mer  (vgl.  me  l,  nie  K). 

Die  hs.  E  hat  Paul  neu  verglichen,  jedoch  brachten  mir 
einige  Stichproben  drei  lesarten,  die  Paul  (zwei  darunter  nach 
Vorgang   von    Lachmann)    übergangen    hat:    2185.  anders   nicht 
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E  {=  HKI);  3101«  gvoten  Ap,  ohne  It^sarl  ]  raynm  £,  da  auch 
IK  rm'nen  haben,  zweifellos  die  richtige  lesarll;  3104.  zu  ^e*(efi 
(rVl)  (ehlt  die  lesart  herren  E,  welche  nun  K  teilt. 

Endlich  schliefse  icJi  noch  eine  anzahl  berichttgungen 
zu  Pauls  ^ariantenapparat  an,  zum  grösten  teil  ein  druckfehler- 
rerzeichoid^: 

40.  hUerlichen  k;  24$.  b(\;  627.  E,  für  E.;  1003.  nach  A 
kouiiua  j^bll  puiicL  und  kein  spalmin:  1049.50.  iinier  49  die  lejsarl 
voQ  50  (Paul  s^  4i»  Lachin.  I  und  unter  50  die  von  49  (Paul  =8  50 
Lachm.],  die  beiden  verse  haben  aiicb  in  den  lesarten  Pauls  Lachm. 
gegenüber  die  pliitze  zu  lauschen,  wie  im  texte;  1052.  str.  das  *im 
feldt  K*.  d,>  der  texl  gar  kein  im  gibt;  1134.  das  ausrufungszciclien 
gehört  hinter  die  les»rt  von  A »  nicht  hinter  die  in  den  text  gesetzte 
von  C>  vgl.  auch  Paul  ^'acbtr.  s«  8;  1709.  s(r.  do  in  der  lesart  von 
G;  1721.  brail  fehll  Gj  gebrast  fehlt  C,  die  ungenauigkeit  stammt 
aiu  tarhtn.s  apparat;  1944.  aawnnts  C,  t\\^?,\\  lesarL  ist  aus  verscheu 
unter  die  lesarten  de$  verses  1945  geraten;  2023.  eynen  übel  beicani 
G]  \\%i  eynen  E.  Von  einem  weib  übet  beaani  G;  2126.  lu  nii]; 
2244.  ist  wart  in  der  lesurt  Hlab*  zu  streichen;  2294.  Dar  E.j 
Oar  E  .  ,  .;  24 JO.  Der  iu  etc.;  2532.  inj;  2576.  ncAeu  A:  2599. 
finen  $tiye  A;  3111  fehlt  die  lesart  mit  ew  GE.  ebenso  IK,  also  wol 
^e.'gen  n'ider  iuck  Ap  dasriLiiUge;  3G29.  gnesent  AI.  —  sehr  häußg 
tirid  in  PauU  te5;trlen  die  hticlisilabi n  ver{;iiisclit.  die  die  hss.  angehen: 
224.  ea  £]ü;  283.  aide  E]U;  342.  Wände  E|A;  945.  mines  ACIj 
Kt\;  127S.  selber  E]G;  13S3.  leinem  AjG;  1422.  die  gitle  E]B; 
1509.  das  were  kie  Gjll;  1567.  Mein  lieber  G,  Viel  lieber  Gj 
Mein  lieber  G.  Viel  lieber  G;  1612.  vor  AGtl],  GGll«  die  correclur 
Sedi»chs  aao.  ist  ihrerseds  ndsih;  1647.  docA  felili  H]G;  1854.  An 
E)G;  1996,  ers  AEG]AG;  2004.  jfei^i«?r  EG]  E ;  2039.  gewaniE]Gi 
2227.  done  z.  E]ll;  2402.  iespaiel  E]A;  2404.  fehll  E]G;  2795. 
Gtptu;es  AJE;  2SU.  des  E]  A ;  3202.  stein  G]E;  3331.  Es  A, 
/>  E.  Do  G\Ez  B,  Br  E.  Do  A:  3550.  umbederbe  EjA;  3625. 
heiligen  AG] EG.  —  die  ltucl»tahen  der  hss.  fehlen  hinler  den  lesarlen: 
415.  Sy  haw  E;  1107—09.  E;  2110.  gehet  h^]gehel  Gb^«;  3799. 
misselat  E.  —  es  felill  tbe  anhabe  der  verszahl  vor  der  lesart:  258. 
•^^.  734.  1016.  2115.  2US.  2460.  3060.  3134.  3278.  34S2. 
j5,  dagegen  ist  m  streichen:  87  vor  in  I  2987;  36  vor  Hschere 
\  3536;  09  vor  rüerte  G  3609.  —  falsche  verszahlen:  6S6.  95] 
86;  1006.  fiOjOG:  1564.  67)64;  2086.  84]86;  2429.  22]29: 
2S24,  26]  24.  —  endlich  druckt  Paul  nach  Lachmaons  vorgnug  im 
lananlenverzeiclmis  grofse  aniangsbuciiätiihen.  wo  sich  die  betretreude 
aoj^be   auf   den  ver^anfang   besiebt.     dies  kommt   der  praecision  und 


*  einige   bcsjterungen  brachte  Paul  im  NüclUrai^   zn  srioer  ausg.  s.  8 

and  SfflUcli  sao.  s.  25S  anm. 
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Vereinfachung  gar  oft  zu  gute*,  muss  aber  dann  consequenl  durch- 
geführt werden,  irreführend  weidit  P.  davon  ab:  14.  lis  Ein  El; 
227.  Dar;  282.  Ez;  422.  Äl  solhen  Alb,  SoUichn  E;  857.  Do 
Alb^  627.  lehn  Ae,  Ich  en-  E;  698.  Doch  AB,  Yedoch  io  E; 
733.  Und  fehlt  E;  1134.  Si  sprach  etc.;  1294.  Vor  alter  etc.; 
1374.  Des  dunchel  etc.;  1383.  Zeinem  G,  Zw  einen  E;  1518. 
£r  .  .,  5o  .  .;  2169.  fVere  ime  H;  2303.  St  Ale;  2306.7.  Als  etc.; 
nach  2308.  Uil  etc.;  2320.  Den  G;  3758.  il(«tt«  ^an  tcfc  B.  um- 
gekehrt lis  1060  si  ez  AE  für  Si  ez  AE;  1695.  ^(  A;  3215. 
dehein  A;  3514.  un  vor  er  A.  meist  begeht  Paul  diesen  fehler  bei 
angäbe  von  lesarten  von  A,  die  Lachm.  in  den  text  gesetzt  hatte,  wo 
er  also  den  grofsen  anfangsbuchstaben  in  Lachm.s  Varianten  noch  nicht 
vorgezeichnet  fand. 

II  Gruppierung  AI — EK. 
Die  ersten  170  verse  des  Greg,  sind  uns  nur  in  zwei  hss. 
ganz  und  in  einer  dritten  fragmentarisch  erhalten,  sonst  wird 
uns  das  gedieht  durch  die  vier  hss.  AEIK,  wenn  wir  von  dem 
fehlen  einzelner  verse  und  verspaare  absehen ,  vollständig  Qber- 
liefert.  gelingt  es  innerhalb  dieser  vier  vollständigen  hss.  zwischen 
je  zweien  verwantschaft  nachzuweisen,  so  fällt  die  frage  nach 
der  etwaigen  Sonderstellung  einer  einzelnen  hs.  von  selbst  fort 
ich  hoffe  einen  solchen  nachweis  mit  evidenz  führen  zu  können, 
und  dann  werden  auch  mehr  oder  weniger  ansprechende  lesarten 
6iner  hs.,  denen  aber  eine  nicht  ohne  weiteres  auf  zufall  zurOck- 
zuführende  Übereinstimmung  aller  andern  hss.  und  fragmente 
gegenübersteht,  ihren  wert  einbüfsen.  denn  wenn  A  mit  I  und 
E  mit  K  auf  eine  gemeinsame  mutterhs.  weisen,  so  kann  weder 
A  gegenüber  EIK  noch  K  gegenüber  AEI  in  organischer  ent- 
Wicklung  das  echte  erhalten  haben,  dazu  kommt,  dass  dort,  wo 
eine  hs.  dem  consens  der  drei  andern  gegenübersteht,  die  lesart 
der  vereinzelten  hs.  fast  nie  solcher  natur  ist,  um  eine  verwant- 
schaft der  drei  übrigen  wahrscheinlich  zu  machen,  es  wird  sich 
hier  und  da  die  notwendigkeit  ergeben,  dem  Zeugnisse  einer  hs. 
gegen  sämtliche  andern  zu  folgen,  aber  meist  ist  dann  die  pro- 
venienz  des  fehlers  der  übereinstimmenden  hss.  so  leicht  erklSr- 

*  ich  habe  im  folgenden  dasselbe  verfahren  beobachtet :  kommt  es  jt 
weniger  darauf  an,  ob  würklich  die  einzelne  hs.  groDsen  anfangsbuchstaben 
schreibt,  als  darauf,  dass  dadurch  die  einzelne  lesart  genau  begrenzt  werden 
kann.  K,  das  die  Zeilen  nicht  absetzt,  macht  zb.  nie  einen  grofsen  buch- 
Stäben  zu  versanfang. 
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heb,  üiiss  der  consens  der  fehlerhafieu  hss.  tür  die  behauplung 
riaer  tbneo  gemeiusameo  quelle  keiue  haüdhabt*  bietet  freilich 
ist  IQ  öiancheii  .^olchett  Meti  trotz  genauer  erwügutig  eioe 
sichere  enlscbeiduog  unmöglich,  jeder  herausgcber  wird  des 
ORcreo  die  lesart  ¥on  AG  gegen  EIK  (so  etwa  1918)  oder  die 
vou  €£  gegeu  AIK  (»o  etwa  1046)  iti  den  texl  setzen,  warum 
»oll  Düu  da«  wo  das  fragmeot  C  und  die  Iragroentarische  hs.  G 
eben  Tehleii  und  aufser  hetraclit  kommen,  nicht  gerade  so  olX 
A  oder  »ogar  E  gegen  alle  andern  hss.  das  richtige  erhalten 
hoben?  musten  wir  dort  lür  EK  und  1  oder  für  AI  und  K 
leichten  herzens  zutiällige  ilbereiastiuimung  gelten  lassen,  warum 
nicht  auch  hier?  ol'i  droht  da  auf  der  einen  seile  ein  unkritisches 
bevorzugen  der  lesarten«  auf  der  andern  eine  formelhaft -pedan- 
tische texlbehaudlung;  freiiicb  letztere  nicht  halb  so  verderbhch 
und  gefahrvoll  als  ersteres.  und  doth  wird  zuweilen  die  lockuog 
dtr  lesart  einer  vereinzelten  hs.  auf  den  textkritiker  fast  unwider- 
stehlich wUfken.  solcher  stellen  werden  später  noch  einige  zu 
b«$p rechen  sein. 

Stehn  von  den  hsß.  AEIK  zwei  den  beiden  andern  gegen- 
dlierf  AO  sind  drei  gruppierungen  möglich:  1)  AI  —  EK,  2) 
AK  —  El,  3)  AE  —  IK.  nur  eine  dieser  drei  gruppierungen 
kann  in  der  descendenz  der  hss.  ihren  grund  habeOf  die  beiden 
andern  müssen  auf  zul^lligen  Übereinstimmungen  der  unverwaniei» 
hj».  beruhen,  es  sei  denn,  dass  eine  der  hss.  eine  sogenannte 
cBischhs.  isL  wir  werden  von  vorneherein  in  jener  gruppierung 
die  auf  verwantschafl  berubendeo  hss.-gruppen  suchen,  welche 
im  bflotigslen  widf^kehrt  und  deren  gegenUberstehnde  lesarten 
am  markantesten  sind,  beides  trilTi  bei  der  gruppierung  AI  — 
C&  m«  lä6fit  sich  in  der  Stellung  AI  —  EK  in  einigen  fallen 
w^er  die  übereloslimmung  von  A  mit  1  noch  die  von  E  mit  K 
clurcb  sich  zufällig  trelTeude  äuderuugen  zweier  selbständiger  hs>. 
eftlürea,  so  ist  damit  verwantscbaft  schon  bewiesen,  ganz  uo- 
•bhlugig  von  der  frage»  auf  welcher  seile  der  fehler  zu  suchen 
sei«  steht  dann  sofort  fest,  dass  entweder  A  mit  l  oder  E  mit 
K  ftfwant  sind,  die  feststeltung ,  wo  das  richtige  und  wo  das 
Caltche  oberliefert  ist,  entscheidet  dann  nur,  ob  hier  oder  dort  oder 
ob  aof  beiden  seilen  organische  gruppenbildung  auzuuebmen  sei. 
babea  wir  aber  verwantschafl  von  A  mit  1  und  £  mit  K  auch 
uachgewieien«  so  ist  noch  immer  zu   beachten,   dass  ein  nicht 
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nnanstihulicUer  teil  der  fSilie,  wo  sich  die  lesarien  nach  K\  — 
EK  gruppieren,  auf  zufall  utid  nicht  auf  verwanlschan  beruheu. 
üeon  es  wäre  nicht  abzusehen,  warum  nicbl  auch  verwante  h»B, 
sich  in  Änderungen  zufällig  IrefTen  sollen,  wie  die  imverwanten. 
ich  hebe  dies  hauptsächlich  hervor,  um  auch  gleich  die  erreich- 
bare sicherheil  für  die  kritik  Jener  teitslellen  ^  in  denen  die 
beiden  verwanten  gruppen  einander  klipp  und  klar  gegenüber 
zu  slehn  scheinen,  ahEUgrenzen.  denn  konnten  wir  vielleicht 
auch  herausbringen:  insoweit  ist  AI  und  insoweit  ist  EK  zu 
lolgen,  so  kann  dies  doch  nur  geltung  haben,  wo  in  der  slelltirig 
AI  —  ER  eben  würklicb  die  desceodenz  sich  widerspiegelt,  tind 
nicht  dort,  wo  die  principieil  etwa  vorgezogene  gruppe  AI 
(oder  EK)  nur  das  zubillige  zusammentreffen  von  A  mit  I  (von 
E  mit  K)  in  demselben  fehler  bedeulel.  jede  neue  hs.,  und  sei 
sie  an  sich  noch  so  schlecht,  kann  so  selbst  bei  dem  heule 
ganz  leidlichen  stände  der  Gregoriusüberlieferuog  nicht  blors 
unsere  kennlnis  der  hsJichen  gcnealogie  präcisiereu,  sondern 
noch  viel  mehr  zu  besserer  uulTassung  der  lesarten  und  zur 
berichligung  einer  ganzen  reihe  von  textstelleo  fuhren. 

Ich  gebe  nun  sotori  sämlliche  belege  ftlr  die  gruppiertmg 
AI  —  EK.  es  sind  das  nur  stellen,  welche  uns  allein  in  den 
vier  hss.  erbalten  sind,  oder  wo  die  lesart  einer  lilnften  hs.  gsux 
abseits  steht  und  nicht  in  betracht  kommt.  P  und  Arnolds  Über- 
reizung habe  ich  überall  gleich  eiugeordnt^t,  wo  immer  sie  ein 
ergebnis  boten>  etwa  zwei  fünftel  aller  verse  sind  uns  nur  in 
AEIK  (FL)  erhallen,  für  die  Ol^rigen  teile  des  Gregorius  kommeti 
G  (1731  von  3834  verseu  bei  Lachmaun),  fl  (etwa  380  leileo« 
von  denen  G  zwei  drittel  Überliefert),  C  (etwa  325  Zeilen,  die 
alle  in  G  fehlen),  D  (112  Zeilen,  von  denen  G  etwa  die  hüllte 
Uberliet'ert)  und  endlich  noch  die  specimma  aus   B  in  betrachte 


'  Sceliscli  kannte  die  jfiuppierung  AI  —  ER  rmlürlich  nur  aU  AI  —  E 
und  itiuste  daher,  wo  AI  nicht  aus  inneren  gründen  bedenklich  itr^chiea,  die 
las,  der  zweiten  gruppe  zumeist  nur  den  «o  uberaits  zahlreichen  AUwetchoo* 
gen  der  einzelhs.  ß  lurechnen.  durch  dag  hinzutrelcn  der  vierten  rolUtin- 
djgfn  ha,  wird  aber  in  -/a  des  gedichtg  in  einer  reihe  ron  le«ar(efl-gruppeo  er»l 
AI  ^  E  2U  AI  --  EK,  A  ^  Et  xn  AK  ^  £1,  AE  —  I  xu  AE  —  tK;  und  mrg«iid 
gilt  da»  Wort  von  der  noiweudigkdt  xweier  ai»ugen  ao  «ehr  al6  in  der  ttxi- 
kritik,  im  ganzen  «erlaufe  dieser  abhnndlung  (die  in  allen  teilen  oaf  Hge nrn 
«ammluDi^en  füts\)  kilmtnere  ich  ntieh  nicht  darum,  oh  Seelisch  schon  die 
helreffifude  grnpplerong  »rcfieichnet  hat  oder  nicht,    nur  dort,  wo  SeelUcha 
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a)  Verla uschung  von  formworUn:  3577.  der  reise 
Alp  —  ir  reisi  EK;  1440,  min  sdit'mpf  p  —  Hn  sch'mpf  E,  im 
Kkimpfe  K;  44.  den  p  ^  es;  192.  es  p-  —  des  p';  2473.  si 
ft€t'(2i  X  —  diu  Heide  ER';  1754.  Da%  —  Ditz  p;  1804.  1813. 
Da^  p»  —  />»Vs  p' ;  334,  dür  %uo  I,  hie  dar  zno  A  —  hie  zuo  p ; 
(SaSl.  «dp  —  alsö]^;  3573.  I?d  p  —  Dd;  1191.  Da%  p  — 
W^^a»;  2003,  Oueh  Ap,  «7wrf  I  —  /V»n  ♦661.  M  p*  —  Z>d  p»^; 
24»1.  iV»>  p  —  Sus;  13807.  /»I  /«miä  I  —  Und  ist  oueh  p]*; 
•1439.  tch  gab  p  —  Und  gab;  *2473.  /ViS  tp^lren  A,  Jd 
»drcfi  I  ^  In  wären  p*;  Ö05.  Of^rr  p  —  nach;  1404.  «nrf 
Ap,  iii»<A  1  —  orf#r;  2936.  nocA  p  —  wm/;  3413.  Von  —  Var  p; 
*27S8.  Uf  der  ich  iemmer  ^  ^  Dd  ich  inne  E,  Da  ich 
i'A  off  K,  Da  ich  po;  ♦595,  was  p  —  wart,  ebenso  ♦ll90; 
♦1203.  iMfi  p  —  was"*.  —  bj  Eini^chul»  von  formworfen 
in  AI  ^:    3ö09.  Swen  er  {.  .  ,  sin  gitot  wille  oder  sin  hant)  AI 

—  Swen  s6  EKp',  Swer  in  G,  Swm  Barisch  p''|»;  1243.  «f 
muftatcn  für  hss.genealogie  oder  lexlKertt^llurig  ron  mir  mgestimmt  oder 
widfrejirocheo  witd^  habt  ich  »eioe  autfütirungeo  efwftbnt.  meine  absieht 
dabei  war  rantn  zu  sparen  tind  die  übersieh ilichkeit  nicht  zu  stören,  nicht 
etwa  Seetischs  zt.  recht  umsichtige  arbeit  7u  übergehn.  die  arbeil  muale 
nach  aofHndung  von  K  noch  einnmi  gemacht  werden,  und  das  material  er- 
wie«  «ich  ala  reichhaltig  und  inleressinl  genug,  um  an  ihm  einmal  probeweise 
den  wert  und  die  casuiatik  aller  h«l.  gru)>pier(ingen  durchzQ9|ireehefl. 

^  wo  nur  eine  hs.  auf  der  einen  »eite  sieht,  »cheint  mir  oder  schien 
andern  die  titn  ihr  gebotene  la.  die  (vielteiclil  richtige}  la.  der  ganzen  gruppe 
n  aein.    stets  isi  da  die  andre  ha,  unvergleichbar. 

»  vgl.  A!  —  EGK  2616. 

*  ein  *  vor  der  ziffer  bedeutet,  dass  grund  zur  verniutong  besteht,  daaa 
6,  Wirt  e«  an  dieser  »teile  erhalten,  «ich  zu  EK  stellen  wOrde.  ebenso 
WoUü^  ich  durch  die  klammern  innerhalb  dieser  aufzeichnangen  für  ein  zu 
sopponierendea  AGl  optieren,  später  wird  die  bedeütang  dieser  Scheidung 
klarer  «erden,  vorderhand  möge  n^an  über  diese  zeichen  und  die  mit  ihnea 
ouifllinenhangenden  anmerliungeu  hin  weglesen.  --  vgl.  AI  —  EGK  2016. 
Km  AHI  — EGK  15S4. 

*  tgl.  ÄGl  —  EK  (unter  demselt^en  buchstaben)  2333  und  anm. 

>  vgl.  AI-  EGK  i9rt6.  AHI -EGK  1605,  AI  -  BECK  3118.  AI  — 
BEK  3331. 

*  angleichung. 

-<  rgl.  AI— EGK  1835.  AI  —  BEGK  3064. 

*  ^einschub'  und  ^aualassung*  soll  nicht  heifüen,  dass  AI  üarlmanDS 
mit  gegenüber,  aondem  dass  es  der  lesart  EK  gegenüber  dia  plus  oder 
mlAQA  eine»  formworles  aufweist. 

"  vgl.  AGl  —  EK  2652  und  meine  anm.  s.  167,  vielleicht  auch  AGHl 

—  EK  16Ä7. 

Z.  E.  li.  A.   XXXVII.   N.  F.    XXV.  II 
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incliniert  Ap;  2780.  Daz  er  in  p  —  Daz  er^;  2728.  em  Ap,  er 
ml  —  er  EK ;  *2730.  die  trügencere  \,  den  t.  l  —  trUgentere  p; 
4\3.  dd  Alp,  dann  underwegen  F,  fehll  EK;    3565.  der  si  dd  p 

—  der  81  li^  der  ei  niuwe  E;    [3308.  iu  nH  hdn  Ap,  nü  hän  I 

—  iu  hdn  K,  m  hdn  alhie  E]«;  3796.  Nü  wis  p  —  Wie;  176. 
An  8Ö  getdner  (sölicher  I)  minne  blint  p  —  Also  getdner  etc.; 
[3418.  bi  gote  Und  bi  p  —  bi  g.  Und]^;  *34.  geliche  Und  .  ,  . 
wUnnediche  —  geliche  .  .  .  wünnediche  p ;    "^50 7.  ünde  ah  er  p 

—  Als  er*;  733.  Und  dö  er  p  —  Dö  er*\  [509.  er  (di.  0  A, 
nie  me  1  —  nt«  p]^;  1420.  ie  Ap;  ebenso  3354.  "^3578.  Nie 
dhein  p  —  Dehein^;  3380.  (/oc^  Alp;  2808.  wol  werden  wi 
p  (vgl.  F)  —  werden  vil  v>e;  729.  vil  wol  p  —  wol;  722. 
Beidiu  mit  .  .  .  unrf  mif  p*  —  Mit  .  .  .  und  mit  p*;  3777. 
sir  hdnt  vertriben  p  —  Ä«rcn  (fehlt  K)  vertriben.  —  c)  Aus- 
lassung von  form  Worten  in  Ai:  hierher  gehören  aus  b) 
3609.  (Swen)  so  EKp*  und  2808.  vil  (we)  EK,  ferner:  2270. 
Und  ims  Alp  ^  Und  ich  ims  EK  (EK  construiert  vielleicht  auch 
anders  als  AI);  2845.  ah  er  (Alp,  er  ez  EK)  wünechen  iolde; 
3580.  Daz  ir  vaz  .  .  .  wdren  vol  p  —  Daz  in  ir  vaz  etc.;  1231. 
lehn  bin  niht  der  p  —  Ich  bin  es  (des  K)  niht  der;  56.  Der 
(subst.  wider  aufnehmend)  EK;  *1722.  Des  wart  er  p  —  Des 
wart  er  dd  (vgl.  und  wd  er  kom  dö  was  er  F);  ^^2697.  die  wohe 
p  —  dd  die  wolve  K,  die  wolve  dö  Es  *1814.  Dom  er  p  — 
Daz  er  nü^;  2796.  hiute  p  —  ml  hiute;  2701.  Ld  Ap,  So  Id  I 

—  Nü  ld;  3359.  Daz  der  p^  —  Und  daz  {des  E)  der;  [743. 
gar  vertreip  Daz  p  —  gar  ahö  vertreip  Dazy^;  *581.  Unde 
wurde  er  p  —  f/»rf  wurde  er  {ez  E)  lemer";  2772.  «f»- 
mcere  p  —  vil  unmoere.  —  im  ganzen  63  resp.  65  beispiele  für 

*  E  schiebt  zwar  in  hinter  Fragen  2781   ein,   doch  scheint  dies  ein 
selbständiger  einschob  von  E  der  redaction  EK  gegenüber. 

>  vgl.  AGI  —  EK  3181.  AGHI  —  EK  2255. 
"  vgl.  AGI  —  EK  2432. 

*  vgl.  AI  —  DGK  3669. 

^  vgl.  AGI  — EK  3124.  2363.  AGHI  —  EK  2235. 

*  vgl.  AHI  -  EGK  2130. 
'  vgl.  AI  — EGK  1377. 

8  vgl.  AI  —  EGK  1848.  2065. 

®  auch  I  hatte  ursprünglich  Baz  der,  wie  die  lücke  Da»  der  3359  — 
Daz  der  3364  erschlicfsen  lässt. 

»<>  vgl.  AGI—  EK  1971.  AGHI  — EK  2255. 
'^  angleichung. 
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H'Tlauiicbuüg  (26),  «iiiscbulj  (AI  2.^,  EK  14  resp.  16)  oder  weg* 
ladsuttg  von  formworlen  in  AI  oder  EK,  ilarunier  8  lalle  von 
tienoritechender  arl,  ich  habe  sie  olieo  durch  deu  druck  hcr^ 
vorgehoben.  31  lieispiele  v<»r  v.  2000,  19  resp.  21  (6+10-h3 
r«sp.  6)  beispiele  im  letzleu  tausend  (al*  2800X  darunler  2  von 
Jen  liedeulendereo  difl'ercozen. 

Zu  den  inleressdoleren  lesarleu ,  die  lormworte  (zumeist 
wenigstens  formworte)  beireflTen,  gehören  solclie,  wo  die  dilTerenE 
ejoen  d)  Wechsel  der  beziehuug  oder  cüustruction 
tut  folge  bat.  hierher  stelle  ich  auch  die  dill'erenzen  in  modus 
und  numerus,  *451.  ir  AI  —  rii  EK  (dh,  nü  K  mit  einem  in 
K  g»ti2  bfu^onders  häuilgen  schreiltfebler^  dir  £p);  [2450  tr  Ap, 
febll  EK  (liauiil  lusammen  roil  2441)  si  AGp  —  sin  EKI)];  442. 
Gefrnmen  iimen  Alp  —  Gefrnmen  K,  /r  gefrumen  E; 
2729»  ifts  (rfra  an  Ap)  »ehen  —  dich  ttehm;  *29!S4.  Daz  si  lie%6n 
Ip»,  5^  titaett  A  —  Das  man  Üeze^  (>';  ♦3150.  Ob  ich  Ap  — 
Ob  man^;  1173*74.  Daz  er  dem  abbte  .  ,  .  er  in  (ers  I) 
dinem  vattr  p  —  Dö  er  dinem  vaier  .  ,  .  in  im  der 
Mhbet;  775.  {vischen  üf)  dem  ie\  vgl.  F  —  den  se*  p;  496. 
thM  ir  gebnrt  s6  ende  nam  p  —  /r  (Und  ir  E)  geburt  etc.; 
429.  söne  ist  niht  min  rdt  Daz  fl  .  .  .  iht  p  (vgl.  Arn.},  niht 
tehll  EK;  1242*  iemer  Ap  —  niemer\  —  U  beispiele»  3  nach 
28U0.    1173.74  gebort  zu  den  hervorstechendsten  fallen  seiner  art. 

p)  *Vi-rtauschung  von  vtiilworleii;  489.  efronwe  l^ 
hausefrawe  {^=i  hUefronwe)  A  — hiUfrouwe  p;  793.  tßintgestwze 
p  «^  leinigidwte  [mit  yedoze  E,  gewind  gedoche  K);  2468.  g€- 
mgen  p  —  geahten;  2474.  Gesament  AI  —  Gesät  (Gesacz  K, 
GuHzü  E);  3UM.I  meind  p  —  mnchel;  3104*  gesten\i  —  herren 
KE^«  in  G;  3287.  suHBriu  1,  fwafrAfm  Ap  —  stßerende;  3401. 
fificfiBre  |i  —  anderen;  3473.  üö/^fe  p  —  erfulte;  3518.  man/ 
p  —  6of;  3721.  «a^er  p  —  sprechet  EK,  fehlt  G.  —  l)  Ein- 
•tbub  V(io  voilworteu  in  AI:  1210.  Ze  klöner  dd  tr  Alp 
(MtDÜdi  F  und  Arn.)  —  Drf  «r  K,  Dd  hin  dd  er  E;  ♦520-  Von 
aflen   r«w«»   rfe«  Imten  Ap,   .WrV  aWfA/  tr  liiien  \  —   Ka/<   rcFl«« 

*  ati^ieicliuiig. 

^  ^gl.  AI  — EtiK  I47h 

*  %i<ll«cht  auch  hierher:  321  &  Da*  niemcr  Ap,  Daz^  niemer  mt^  — 
S4  feman  K,  E  kUU, 

*  le««rt  herren  für  ^vsten  dei  t«xlrs  fehlt  in  den  vtrinutciiapparateri 
«n  v«ff)icb«o. 

\r 
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{ündrdlen  E)  den  besten,  —  g)  Auslassuug  voq  voHworten 
io  AI:  2891.  niemer  mi  Alp  —  weizgot  nietner  mi  EK;  2976. 
Sibenzeken  Alp  —  Volle  (Wol  E)  sibetizehen;  3368.  ah  einen 
man  Ap,  ah  einen  andern  man  I  —  ah  einen  rehien  man.  — 
[b)  Ein  plus  von  versen  in  AI:  557 — 60.  Alp,  fehlen  EK; 
ebenso  feblen  in  EK:  1757.58  Alp  (»Arn.  63,  1094);  2903.4 
Alp  (—  Arn.  100,  361);  3097.98  Alp;  3773.74  Alp.]  —  es 
war  kein  grund,  irgendwelche  beispieie  als  besonders  hervor- 
stechend zu  kennzeichnen,  da  sie  alle  von  bedeutung  sind,  am 
wenigsten  noch  die,  wo  graphische  erkUrung  eines  fehiers  in 
AI  oder  EK  möglich  wäre,  also  2474  und  3287.  das  gewicht 
der  gemeinsamen  lücken  in  EK,  denen  keine  Ittcken  in  AI  ent- 
sprechen, springt  in  die  äugen,  ich  zahle  21  (11+2  +  3  +  ^) 
beispieie,  davon   13  (7 -|- 0 -+- 3 -|- 3)  nach  v.  2800. 

i)  "^Praefixe:  1243.  hoere  Ap  —  gehtBre  EK;  3766.  Mfi(e 
Alp  —  gesante  EK;  3402.  ItBse  p  —  erlwse;  3552.  eiufte  p* 
—  ersiufie  p* ;  624.  Da  zwischen  p  —  Dd  enzwischen;  445. 
behabe  p  —  habe;  1787.  getcete  —  toete  p;  3747.  gesehen  p  — 
sehen;  620.  gereil  p  —  bereit.  —  9  beispieie,  4  nach  2800. 

k)  Formen:  *3083.  hdten  Ip,  hcBten  A  —  heten  £K, 
ebenso  *3307.  *3367;  »3303.  hdt  J,  hwt  \  —  het  E,  keien  K»; 
3189.  lebenden  Ap,  lebend  I  —  lebendig;  3457.  selbe  p  —  sdbig 
EK;  2549.  schuldic  •—  schuldigez  p;  3824.  bittende  wesen  Ip  — 
bitten  wesen,  —  8  beispieie,  7  nach  2800. 

1)  Wortstellung:  693  f.  jugende  .  .  ,  tugende  Alp'  — 
tugende  .  .  .  jugende  EKp';  *1176.  So  mUese  er  -—  Er  müese^; 
*2bAS,  teil  nie  p  —  nie  teil  EK,  vgl.  Der  nie  guot  G;  *2S03. 
Der  vischcere  antwurte  im  also  (s6  I)  —  Des  (Ad  haee  Arn.) 
antwurt  im  der  vischmr  dö"^;  *2805.  Deswdr  ich  bringe  p  — 
Deswdr  so  bringe  ich^;  ♦2901.  Dö  wart  er  aber  dö  A,  Und 
wart  dennoch  wider  dö  1  —  Dd  wider  wart  er  dd^;  *3211. 
Hunger  {Dehein  hunger  Ap')  oder  frost  p  —  Frost  noch  (oder  K) 
Ättw^er^;  3487.  Mit  in  fuorten  si  Ap,  Und  fuorten  mit  in  I 
(bei  texiänderung,  weiche  die  lesarl  A  uumöglich  macht)  —  Dö 
fuortens  (fuoren  si  K)  mit  in  (im  K);    3776.  niht  dar  an  p  — 

•  vgl.  AI  —  ECK  k),  AI  —  BECK  k). 
'  angleichun^. 

3  vgl.  AHI-EGK  1605. 

*  vgl.  AEI  -  GK  1488. 

»  vgl.  AI— ECK  1478.  1947.  1908. 
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dd  nik  m\i,  dar  <m  niht  E.  -^  ro)  Versstelluag:  3261.62. 
M[  lelll  EK;  3405,6  Alp,  umgcslellt  EK.  —   11(9-4-2) 

bci^,  ile  gleich  stark,   8  (6-^2)  iincli  2800. 

•)  Sctircibrchler  udgL  in   AI:   2492.  zwivdkifltr  AI 

—  ^wimhüjtr  EK;  3348.  konft  —  kovfe  Kp,  hnff  E.  —  [In 
EKrJ  566.  umn  Ap  —  man  EK  (l)i'Würkt  in  K  conslructtoiis» 
autieruug);  1432,  mrzenget  |i,  furzma^el  I,  über  gurte  A,  gilie  0 

—  fürsilffel  EK ;  1872.  nie  p  —  mer;  2089.  mit  p  —  mir; 
326Ü*  rcBte  p  —  rö«e  K,  rotten  E;  3507.  ^*?i/>a/(e  ^i«  Ap  — 
gemtäii^B  E,  gewalte  gie  aus  (gewaltige  ^vahrend  des  scinrit^ens 
corrigierl  K;  3656.  wuohs  Ap  —  wun$ehs  E,  Mmwsc/»  K;  ♦1200. 
y<lA/c  p  —  gedUhteK  —  2  beispi«le  für  AI,  S  llir  EK;  2492 
AI  uo«l  1209.  1432.  3507  EK  niclil  ohne  bedeuiung,  4(1+3) 
lieifipiclc   Dach  2800. 

o)  ResU:  *2993.  Der  ie  daz  gtwtc  (fe  %tuä  te  daz  beste  1) 
geriei  (riet  I)  Alp  —  DerieUrEKl)  der  guoten  vrdge  {der  guoten 
ein  ge-)  riet  EK;  ♦3531,  Dö   wart   (was  I)  min   äugest  swicre  p 

—  Jck  forhte  in  grözer  sware  K,  [Und  vergaz  der  tavel]  mit  grözer 
imwrt  £  (vgl.  auch  Wer  weste  die  grözen  mwre  ....  Die  (afet 
mü  m§a>re  C);  ♦3262.  Mit  wirdeelkhern  ßze  Ap,  Geschaffen  ndch 
aittm  ßze  1  —  Und  veizel  (hiez  E)  mit  gmtem  flize^;  *37G5.  Er- 
9€l3M  ir  {alles  I)  teide^  gar  p  —  Ergetzet  leides  des  ir  war  K,  Erg, 
leides  ßtr  war  E;  ♦2869  f  Am  (da  hin  I)  .  *  *  .  dar  in  —  dar  in 
....  under  in  p  (vgl.  Aru.  ei  mbsiruf)^  —  fünf  markanle  falle, 
alle  n«ch  2800  [ 

bei  so  Btarkeo  und  klaren  dilfereiizcn,  wie  sie  die  lesdrlen 
Tou  AJ  gegen  EK  «urweisL-n  a)  2788;  b)  2808;  c)  5S1 ;  2891; 
d)  1173.74  I;  e)  0  8)i  bei  den  geradezu  cliaraclerislischen  vertau- 
»efauDgea  and  zusAlzen  von  volhvorien  und  vor  allem  von  h)  vcrsen; 
tfndhch  den  Änderungen  in  vvortsteltung  1)  und  versTotge  m)  und 
<>)  3531;  3765;  2669.70  —  kaiiu  von  allem  nnläiig  an  kein 
«weifel  darüber  hergehen,  dass  entweder  At  oder  EK  oder  sowol 
AI  wie  EK  auf  ciue  gemeinsame  quelle  zurückgclio.  die  ent- 
scll«ldiiiig  bringt  dvn  nacbweis  von  ItOiieihaOen  lan.  auf  dieser 
iNler  aiuf  jener  seile,  zunächst  kommt  es  darauf  an,  gemeinsame 
feb/er  in  uolchen  lesarlen  von  AI  oder  EK  zu  consialicrcn,  welche 
den  oben  als  markiuil  hervorgehobenen   gej^euüberstellungen  an- 

'  vgr    AIK  -  EG  2347. 

*  fitit  tkikichl  fort,  da  man  j»  doch  EK  in  den  lexl  Bcticn  wird. 
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gehören;  erst  in  zweiler  reibe  kommen  auch  die  schwächeren 
i^lle  in  betracht,  wo  zufälliges  zusammentrefTen  zweier  hss.  nie 
ausgeschlossen  ist. 

Fehler  von  AI:  hier  sind  zunächst  die  beiden  in  der 
vorhergehnden  aufzählung  als  die  letzten  angeführten  laa.  von 
bedeutung.  dass  3765  (o)  K,  wozu  sich  die  Verderbnis  in  E 
ganz  deutlich  stellt,  das  einzig  richtige  erhalten  hat,  während 
A  mit  I  einen  auffallenden  fehler  teilt,  den  eben  nur  ein  heraus* 
geber  in  den  text  setzen  durfte,  der  K  nicht  vergleichen  konnte, 
wird  auf  den  ersten  blick  hin  klar,  die  correspondierende 
zeile  3776  So  daz  ir  niht  dar  an  war  wird  auch  den  letzten 
zweifei  daran  ersticken,  und  doch  gibt  dieser  fehler  in  AI 
auf  die  frage  nach  gemeinsamer  entstehung  der  la.  keine  ganz 
sichere  anlwort.  denn  A,  davon  wird  im  folgenden  abschnitt  aus- 
führlich gesprochen  werden,  hat  die  Sonderbarkeit,  diejenigen 
Verse,  die  aus  zwei  salzen  bestehn  und  dadurch  in  zwei  geson- 
derte hälflen  zerfallen,  wenn  nicht  mit  consequenz,  so  doch  mit 
Vorliebe  ganz  umzuredigieren,  und  so  könnte  es  uns  nicht  auf- 
fallen,  dass  sowol  A  den  vers  Ergetzet  leides  des  ir  war  ändert 
als  1,  dem  ja  der  ausdruck  leides  des  ir  war  leicht  veraltet  und 
unverständlich  erscheinen  konnte;  wie  ja  auch  E  dafür  leides  für 
war  schreibt,  nur  dass  die  änderung  in  AI  das  gleiche  resultat 
hatte  (bem.  den  unterschied  von  dem  gleichfalls  ändernden  El), 
wäre  auffällig,  aber  —  und  darauf  ist  gewicht  zu  legen  —  die 
laa.  von  A  und  ]  decken  sich  nicht  vollständig.  A  ändert  leides 
des  ir  war  in  ir  leides  gar^  1  aber  in  alles  leides  gar,  und  gerade 
in  diesem  alles  könnte  man  eine  widergabe  des  des  ir  war  der 
vorläge  vermuten.  —  2869.70  ist  die  la.  ER  um  so  viel  besser 
als  AI,  dass  selbst  Paul,  dem  K  nicht  vorlag,  hier  auch  in  der 
zweiten  ausgäbe  der  alleiustehnden  hs.  E  gegen  den  sonst  natür- 
lich stets  vorgezogenen  consens  von  AI  folgte.  A  und  I  decken 
sich  hier  vollständig  K  freilich  ist  auch  hier  eine  zufällige  Über- 
einstimmung nicht  ausgeschlossen.  AI  ändern  dar  in:  under  in 
in  hin  (da  hin):  dar  m,  um  den  rührenden  reim  zu  vermeiden, 
wenn  wir  nun  sehen,  dass  1  allein  den  ganz  gleichen  rührenden 
reim  in  ganz  gleicher  weise,  wie  hier  im  verein  mit  A,  an  einer 
andern   stelle   gegen  AEGHK    wegschafft  und  2211  f  für  Döstal 

*  dass  A  hirif  I  da  hin  für  dar  in  schreibt,  bedeutet  nichts,  da  I  hin 
fast  consequenl  zu  da  hin  erweitert. 
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kh  mich  mit  im  dar  in  Und  ban  mich  dd  unz  daz  icJi  in  Und 
olU  sine  gebärdt  »ach  sctiteilit  Dö  stai  ich  mich  mit  im  hin  Und 
ttrharc  mich  dar  in  Um  daz  ich  alle  »ine  ijthwrde  sach ,  so  wird 
die  WÄhi^cheinlichkcit  für  die  annähme  einer  ^uRllliger^  überein- 
slimmuiig  von  A  und  I  an  der  ersten  Melle  bedeutend  ertiOlit. 
Arnolds  ilbersetziiug  stellt  sich  hier  deuüich  zu  der  richtigen 
Ib.,  die  EK  repraeaeutiert.  Itlhren  wir  den  Tehler  von  AI  in 
tr.  2869  r  auT  eine  gemeinsame  qnelle  zurück,  so  ist  gleich  lest* 
tiislellen,  d;iss  Arnolds  vorläge  dief^er  quelle  lerne  stand,  wenig 
gewicht  wollte  ich  auf  den  ^'emeius^ameu  sinnlogeu  Schreibfehler 
2492  swiveJhafter  AI  fOr  zwivaldger  legen,  unsinnige  fehler, 
deren  wn^;ichen  graphischer  natur  sind,  haben  in  deuttschen 
hn$,  wenig  beweiskrafl  *.  bei  schwächeren  ditTerenzeu  bringen  AI 
sicher  falficbes:  35  (b);  451  (d);  334S  (n).  nach  dem  gesagten 
wird  die  annähme  einer  verwantschaft  zwischen  A  und  1  zw^^ifel- 
hsft  bleiben*  es  ist  aber  dabei  zu  bedenken,  dass  nicht  diejenigen 
laa.  der  mutterhs,,  welche  niil  bänden  zu  greifende  rehler  enl- 
hielten,  sich  bis  in  die  äufserslen  austifuler  der  familie  erhallen 
babeo*  solche  fehler  blieben  auch  den  Schreibern,  die  ja  immer 
auch  redacloren  waren,  nicht  verborgen  und  einer  oder  der  andre 
hfl  sie  auf  dem  wege  zwischen  der  alten  slanimhs.  und  der  auf  uns 
gekommenen  Überlieferung  mit  gescliiek  oder  Ungeschick  gebessert» 
faod  er  oft  auch  niclil  «las  ursprüngliche,  so  blieb  docli  in  zwei 
BO  rerwaoten  hss.  keine  Übereinstimmung  in  derartigen  fehlem 
mehr  tlbrig,  sondern  zwei  mehr  oder  weniger  leicht  als  falsch  zu  er- 
kenneude  lesarteo,  die  ausseben  wie  ganz  unabhängige,  vereinzelte 

•  nicbv  AI,  sondern  EK  werden  wir  foljjen:  3287  (e)  \\6  twerende  EK 
für  tWTMtin  Ap  (der  superloliv  ist  durchaus  nicht  nötig!),  »wm*iv  1,  da 
EK  den  eiitsctiieden  praeciseren  «nd  dabei  selteneren  «usdrock  bielcl;  abor 
A  lind  I  decken  sich  nicht  ond  ihr  zussnimenslimmen  mag  nur  scheinbar 
n&d  zafilhi;  sein,  ebenso  verhält  es  sich  520  {fj,  wo  ^ewis  auch  EK  die 
rlchliKe  le^art  iiberlirferl;  aber  dass  in  1'»  lesung  Mit  allen  tr  listen  ein  l»e< 
web  dafür  tiegt|  dasi  in  seiner  vorläge  f^on  allen  rwten  und  nicht  A'ön 
rmt^n  (s=  EK|  den  besten  stand,  ist  bei  der  voUkommcnen  mtjformung  des 
vffse«  in  1  dufctiau«  unsicher,  auch  VMS  (o)  acheint  die  lesart  K,  zu  der 
lieb  die  Yerderbnis  in  E  wider  gnna  nahe  stellt,  ebenfalls  vtci  ansprechen« 
der  als  AI.  aber  wider  sind  die  Isa.  von  A  und  I  nur  unter  einem  gewissen 
geiichtspnnct  iiifiammcnzustellen  und  dabei  verschieden  genug,  um  den  schJusa 
auf  eine  gemeinsame  quelle  von  AI  unmöglich  zu  machen,  und  dasselbe 
gfit  ron  der  la,  AI  zu  326ä  ^o),  worauf  ich  schon  oben  in  der  anm.  auf 
1.  165  •ofroerksam  gemacht  habe,  ich  will  gleich  gestehn,  dass  ich  in  allen 


168  LBERLiEFCRUNG  DES  GREGORIUS 

Varianten  ^.  die  falschen  lesarlen  der  quelle,  die  sich  fortpflanzten, 
waren  solche,  die  fehler  enthielten,  welche  für  den  Schreiber  von 
damals  so  schwer  zu  constatieren  waren  wie  für  den  herausgeber 
von  heute,  und  daher  ist  es  nie  zu  verwundern,  dass  unter  den 
gemeinsam  abweichenden  laa.  einer  gruppe  immer  nur  eine  ver- 
schwindend geringe  anzahl  von  sichern,  erkennbaren  fehlem  sich 
findet  und  dass  die  lesungeo  vorwiegen,  die  ebensogut  Ursprung- 
lick  sein  können  als  falsch,  das  ist  ferner  auch  der  grund,  warum 
ich  ganz  widersinnigen  Schreibfehlern,  wie  oben  »wimlhafter  AI 
für  »wivMger  EKp  in  der  frage  nach  verwantschafl  von  hss. 
wenig  traue,  es  scheint  mir  noch  immer  möglicher,  dass  zwei 
Schreiber  einmal  unabhängig  von  einander  in  ihrer  gedankenlosig- 
keil  ein  ahnlich  klingendes  und  geschriebenes,  im  Zusammenhang 
aber  ganz  unmögliches  wort  für  ein  andres  niederschrieben,  als 
dass  sich  solcher  unsinn,  von  allen  Schreibern  unbemerkt,  durch 
generationen  von  hss.  fortgeerbt  hätte,  ein  lehrreiches  beispiel 
bietet  gleich  ein  oben  ebenfalls  aufgezählter  Schreibfehler  von  EK. 
für  allein  richtiges  von  ir  gewaUe  gie  3507  sclireibt  E  von  ir  g&* 
waüige,  was  unsinn  ist.  K  bietet  von  ir  gewMge  gie,  es  hat 
entweder  den  Schreibfehler  von  E  vorgefunden  und  ihn  (wobei 
der  reim  halQ  richtig  gebessert  ^  oder  es  ist  selbständig  in  die 

diesen  vier  ßllen  nur  deshalb  vielleicht  der  stets  biofs  ansprechenderen,  nicht 
aber  als  einsig  richtig  zo  erweisenden  lesart  von  EK  gegenüber  AI  den  Vor- 
zug gebe,  weil  eben  A  und  I  sich  nicht  decken.  —  ob  3609  (b),  wo  Paul 
ebenfalls  AI  nicht  in  den  text  setzt,  die  durch  AI  gegebene  lesirt  würklich 
unhaltbar  sei,  scheint  mir  zweifelhart,  denn  er  3609  kann  das  weitere  subject 
sein,  welches  später  361 U  durch  iin  guot  wille  oder  sin  hant  usw.  näher 
umschrieben  wird,  in  einer  weise,  wie  sie  im  mhd.  gar  nicht  selten  ttt  und 
kürzlich  von  Behaghel,  Roetteken  und  Bruinier  widerholt  besprochen  wurde. 

*  in  diesem  sinne  gewinnen  die  fälle  wie  oben  3765  AI  und  die  in 
der  Toraufgehnden  anm.  aufgezählten,  wo  überall  einer  ansprechenden  la. 
von  EK  zwei  verschiedene,  wenig  lockende  laa.  von  A  und  I  gegenObentehn, 
für  die  frage  nach  verwantschaft  von  AI  doch  eine  gewisse  bedeutong. 

'  nehmen  wir  an,  dass  dies  die  würkliche  Sachlage  sei  und  dass  nun 
K  seinerseits  von  x  abgeschrieben  wurde,  so  böte  x  jedesfalls  die  richtige 
la.  von  ir  gewaUe  gie.  wird  nun  eine  neue  hs.  y  der  supponierten  groppe 
£K  gefunden  und  enthält  diese  den  für  die  gruppe  characteristiscben  scbreib- 
fehler  von  E  von  irgewaltige^  so  wäre  man  versucht,  Ex  gegenüber  y  für  ein- 
ander näher  verwant  zu  erklären,  und  die  ausbeutung  eines  solchen  achreft- 
fehlers  hätte  in  die  irre  geführt,  wir  werden  einen  fall,  wo  die  Verhält- 
nisse tatsächlich  so  zu  liegen  scheinen,  noch  im  laufe  dieser  Untersuchung 
kennen  lernen. 
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glelelie  gedaDkeato^igkeit  verfallen  wir  E  uud  liai  nur  seioen  fehler 
oocli  recbUeilig  bemerkt  und  aus  der  vorläge  gebessert,  sei  dem 
HO  oder  »o,  in  beiden  f.lllen  wird  bier  meine  ansiclU  nltrksam 
illiittriert. 

Fehler  von  ER:  1173J4  (d)  ist  doch  sicher  AI  mit  Paul 
nud  Egger  zu  fvlgeu,  denn  nicht  da:»äGregoriusdeni  tischer  (diesem 
billte  er  ja  ab  knechl  dienen  mOssen^  s.  v.  1185  0,  sondern  dass 
er  dim\  abte  zukam,  \\&v  seine  scBligin  vart.  der  fehler  in  EK 
(deo  merkwürdigerweise  Lachm.  auf  die  gewahr  von  E  Um  in  seinen 
teU  herübernahm)  \vei5t  auf  einen  kurzsichtigen  besserer,  der 
sich  erinnerte,  dass  die  tlächer  und  nicht  der  abt  den  knaben  aui- 
geÜschl  hatten  (:^.  Eg^er  aao.  25).  kaum  aber  würden  zwei 
i^'iirejber  unabb^ugig  auf  die  ganz  correlale  ttuderung  gekommen 
sein,  und  wenn  irgendwo,  scheint  mir  hier  ein  Zufall  der  Über- 
einstimmung von  E  und  K  geradezu  ausgeschlossen.  2474  (e) 
wurde  Ich  aber  widerum  mit  dem  viel  auscbaulichercn  und  leb- 
halteren  ausdrucke  den  die  lesart  von  A  (1  ist  zur  vergleichuog 
ungeeignet)  bietet,  Gesament  Tür  Gisal  EKp  für  ursprüuglicli  haltend 
befomlers  da  (k  ebenlall«  das  lUr  die  texlgestall  A  nötige  in  ge- 
lltkim  leide  für  i>t  geliche  leide  E  aufführt,  die  entstehung  des 
bblers  Gesät  für  Gemment  i^t  leicht  geschehen,  indem  der  graphisch 
nahe  alehodc  und  gewühnlichere^  flachere  ausdruck  vielleicht  ganz 
absichtslos  \n  die  feder  Üoss.  schwer  erklärlich  wäre  die  ent- 
stehung des  fehJcrs  im  umgekehrten  sinne'^.  ich  verweise  endlich 
iH>cti  darauf«  dass  auch  2570  jenes  Gesamnen  in  AI  und  3766  so- 
gar 10  At  E  und  1  (nur  K  und  Arn.  bieten  das  echte)  und  mit 
iiweii  auch  in  Lachmanns  (l'auls)  texte  zu  falschen  lesungen  aii« 
ba»  gftb.  schrieb  dort  A  Ensamt  oder  AEI  mnte  resp«  getannie 
für  Sttmen  und  gemmente,  wie  hier  EK  Gesät,  so  war  für  die  (viel- 
Idclu  ganz  uubewuste)  auswahl  unter  den  graphisch  ähnlichen 
Worten,  die  zu  geböte  standen,  eben  die  rücksicht  auf  den  sinn 

*  äru  (resp.  lO  htnde  2473  beiiehe  ich  auf  leib  und  seele,  sowie  Paul 
fifi4  ER.  diese  hez^ehun^  mactit  die  lesart  von  A  durchaus  nicht  unmöglich, 
üb  niBn  nun  24T3  iV»  mit  A.  Jd  mit  I  oder  In  mit  EK  IJst. 

*  dcoD  dasft  die  la.  von  A  aus  d«r  richtigen  entatelU  sei,  indem  beide 
lof  Gregor  und  ^änr.  muttcr  bezogen  wurde,  wie  Paul  in  der  anni.  schreibt, 
tenteh  Ich  nicht,  &cU>st  ein«  solche  beiiehung  in  A  angenommen,  siebt  man 
doch  nicht,  warum  A  dann  den  auch  bei  seiner  beziehung  mögliclien  und 
9^%6hniichcxei)  ausdruck  60««/  in  güche  hide  in  das  ungewöhniicbe  Getam^nt 
in  gltehirm  teide  geändert  hätte. 


170  ÜBERLIEFERUNG  DES  GREGOBIÜS 

mafsgebeod;  hier  gab  Gesät,  3766  6resa/i/e  eine  alleD falls  leidliche 
construction.  deshalb  nun  wollte  ich  auch  den  gemeinsameD  fehler 
in  EK  wenig  urgieren,  geben  doch  die  sicher  unverwanten  hss. 
AE  3766  bei  gleicher  gelegenheit  ebenfalls  einen  gemeinsamen 
fehler,  dazu  kommt,  dass  K  mit  seinem,  wie  ich  oben  schon  her- 
vorgehoben habe,  richtigen  in  gelichem  leide  und  E  mit  dem  den 
fehler  consequent  fortsetzenden:  in  geltche  leid»  sich  nicht  voll- 
ständig decken.  —  3368  (g)  ist  die  lesart  A  wol  allein  richtig; 
1  wie  EK  schien  eine  nähere  bestimmung  von  einmman  zu  fehlen: 
KE  schiebt  das  gleiche  epitheton  ein,  I  bietet  einen  selbständigen 
Zusatz.  —  für  die  Übereinstimmung  von  EK  in  auffälligen  Schreib- 
fehlern (n)  1432  fürzügel  für  surzengel  (auch  ABI  bieten  hier 
falsches,  aber  verschiedenes!);  dbOl  gewaltige  für  gewalte  gie  und 
1209  gedachte  für  gähte  gilt  das  oben  vorgetragene.  —  wichtiger 
aber  als  all  dies  sind  die  lücken,  die  E  und  K  gegenüber  AI  teilen, 
nicht  weniger  als  fünf  an  der  zahl,  viermal  fehlt  je  ein  reim- 
paar,  einmal  zwei  reimpare.  nur  1757.58  ist  eine  graphische  Ur- 
sache für  die  auslassung:  Und  1757  —  Und  1759  allenfalls  mög- 
lich, etwas  gemeinsames  kann  ich  in  den  ausgelassenen  versen 
nirgend  erblicken,  da  nun  2903.4  im  Zusammenhang  durchaus 
nicht  entbehrt  werden  können,  so  ist  hier  wenigstens  mit  be- 
bestimmtheit  eine  lücke,  ein  fehler  von  EK  zu  constatieren.  dar- 
nach aber  wird  wol  jedermann  geneigt  sein,  auch  in  den  Übrigen 
abgängen  von  EK  auslassungen  Harlmannscher  verse  zu  erblicken, 
wodurch  eine  verwantschaflliche  Zusammengehörigkeit  von  EK  aufser 
Zweifel  gesetzt  ist.  und  widerum  ist  zu  bemerken,  dass  Arnolds 
vorläge  die  für  EK  characteristischen  lücken  nicht  teilte,  denn 
dass  dreimal  die  lateinische  Übersetzung,  die  ja  so  oft  kürzt,  für 
in  EK  fehlende  verse  nichts  AI  entsprechendes  bietet,  beweist 
nichts  gegenüber  der  tatsacbe,  dass  die  in  EK  fehlenden  verse 
1757.58  und  2903.4  bei  Arnold  berücksichtigt  wurden.  L  gehörte 
also,  soviel  wir  jetzt  sehen  können,  weder  zu  einer  gruppe  AI 
noch  zu  einer  gruppe  EK.  —  weniger  markante  fehler  teilen  EK 
endlich:  3807  (a);  1420(b);  3354  (b)»;  2845  (c);  1242  (d)  und 
in  Schreibfehlern  1872;  2689;  3260;  3656;  vielleicht  gehört  hier- 
her auch  559  (b)2. 

E  und  K  sind  also  wol  aus  6iner  quelle  geflossen,     eine  ver- 

*  in  den  beiden  fällen  b)  ist  das  in  EK  fehlende  ie  wol  anentbehrlich. 

*  die  richtige  la.  mag  wol  Jiie  S  gewesen  sein. 
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tiidi(i»cbatl  von  A  uud  I  bt  mOglictu  konnte  aber  bis  jetzt  uiclit 
sichergesteltt  werden,  die  einbexiehung  der  Überlieferung  der 
fr»gniente  wird  vietleichl  gröfsere  kbrheit  bringen,  iiber  selbst 
mit  Terwanlschaft  tod  A  und  1  vorausgesetzt,  wird  uns  ER  mit 
seinen  versauslassungeo,  seinen  zahlreichen  schreibfelilern  weniger 
nrriniuen  erregen  als  AI.  aucli  tulgendes  kommt  in  belraclit:  der 
eiii24slwert  von  i  ist  zwar  nicht  viel  gröfser  als  der  von  E,  dagegen 
ist  und  bleibt  A  die  tllteste  hs.  und  zeigt  (im  folgenden  abscbniti 
werde  ich  die  zusammenslelkuigen  geben)  doch  noch  bedeutend 
Wfniger  abweicbuogen  vom  cooseos  aller  andern  hss.,  als  die  der 
aherlieferung  von  E  und  I  im  übrigen  weitaus  überlegene  hs.  K, 
Die  lesarten  von  AI  und  EK  slelin  sich  im  ganzen  13$  resp. 
140  mal  gegentiber.  von  den  138  beispielt^n  lallen  63,  also  fast  die 
hJiine,  nach  2800.  von  den  75  beispielen  vor  280U  habe  ich 
22difTerenzen  «Is  bedeutend  gleich  bei  der  auizahluog  hervorgehoben 
(75:22=3,41),  unter  den  63  beispieieu  nach  2800  zähle  ich  29 
der  bedeutenderen  falle  (63  :  29  =  2,17).  die  häufung  der  fälle  im 
letzteo  inuseud  ist  ganz  evident,  denn  in  beiden  hülften  des  ge- 
dichU  sind  ungefähr  gleich  viel  verse  nur  von  den  hss.  AELk 
epballeu,  das  veriiältnis  wird  noch  auffülliger,  wenn  wir  in  be- 
tracbt  ziehen,  dass  in  den  gruppeu  e)  g)  h)  (verlauschung;  mmus 
von  voll  Worten  in  AI;  minus  von  versen  in  EK),  l^  ni  (wort*  und 
versslellung)  und  o  (reste,  meist  vertauschuugen  ganzer  salze)  die 
zahlen  für  das  letzte  lausend  noch  viel  gUnsüger  liegen,  uzw.e) 
4  etile  vor  2800  —  7  l^lle  nach  2800,  g)  0—3,  h)  2—3,  \) 
3— 6t  m)  0 — 2,  o)  0 — 5.  soviel  können  wir  aus  diesen  zahlen 
wol  entnehmen:  der  Stammvater  einer  der  beiden  gruppen*  AI 
oder  EK,  war  besonders  im  lelzteu  teile  des  gedichtes  redaciio- 
neli  tätig,  derlei  etwa  lUr  bei<le  gruppen  auzunehmeu  liegt  aufser 
dem  bereich  der  Wahrscheinlichkeit,  diese  redactionelle  tiiiigkeit 
halle  nun  in  den  meisten  tUllen  zur  folge:  vertauschung  von 
voUworlen,  aiislassung  (res[*.  zuselzuog)  solcher,  Veränderung  dt-r 
Wort-  und  versfolge,  und  endlich  alterierte  sie  auch  den  versbe- 
»tind.  wir  haben  soeben  die  lllcken  in  EK  als  characterislisch 
für  die  gruppe  ER  erkannt,  und  nun  sehen  wir  diese  lUcken 
mit  unter  den  abweichungcu  von  ER  gegenüber  AI,  die  im  letzten 
tausend  haullger  sind,  als  in  den  ersten  3000  versen  des  gedichtes  1 
Terallgemeinern  wir,  so  folgt:  alle  lesarten  von  ER,  die  oben 
unter  e)  g)  hi  I)  m)  o)  angeführt  sind,  kunnen  leicht  die  frueht 
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einer  redaction  EK  sein  und  sind  dalier  sehr  verdächtig,  am  ver- 
dächtigsten die  gegen  den  schluss  des  gedicbtes  auflreteuden 
lesarten  von  EK.  in  allen  fallen  ist  daher,  soweit  nicht  innere 
gründe  dagegen  sprechen,  in  einem  kritischen  texte  hier  AI  zu 
folgen.  —  ordnen  wir  nun  die  fragmente  ein,  und  es  werden  die 
beiden  gruppen  und  ihr  Verhältnis  zum  ursprQnglichen  texte  sich 
bald  noch  viel  plastischer  abheben,  ebenso  wie  ihr  wert  oder  un- 
wert noch  deutlicher  praecisiert  werden  wird. 

Die  band  Schrift  G  Überliefert,  wenn  wir  von  den  versen  der 
einleitung  absehen,  1731  reimzeilen.  ziehen  wir  in  betriebt,  daas 
davon  etwas  über  300  auch  von  den  fragmenten  D  und  H  UBd 
von  B  geboten  werden,  so  kommen  wir  zu  dem  resultate,  dass 
etwa  1400  verse  des  gedichtes  blofs  in  den  5  hss.  AEGIK  über- 
liefert sind,  nicht  gar  viel  weniger  verse  also  als  in  AEIK  allein, 
gegen  schluss  des  gedichtes  kürzt  G  stärker  als  im  ersten  teile 
(von  den  1034  versen  von  2800  ab  bis  schluss  gibt  es  nur  4S6), 
dagegen  fehlen  nach  v.  309  siebzehn  blätter  mit  über  900  versen 
(v.  310 — 1245).  für  die  ersten  tausend  verse  werden  wir  daher, 
was  lesartcngruppen,  in  denen  G  zu  wort  kommt,  anlangt,  eine 
nennenswerte  ausbeute  nicht  erwarten  können,  es  ist  zu  vor- 
muten, dass  sich  in  den  teilen,  welche  aufser  durch  AEIK 
auch  durch  G  überliefert  sind,  die  gruppierung  AI  —  EK  ebenso 
häuGg  finden  wird,  als  in  den  oben  behandelten  partien.  uzw.  ist 
AI  —  EK  vertreten  durch  die  gruppierungen  AGl  —  EK  und  AI 

—  EGK.  es  sind  drei  mOglichkeiten.  G  gehört  weder  zur  gruppe 
AI  noch  zur  gruppe  EK :  dann  ist  das  echte  stets  hei  AGl  und 
EGK,  dies  wäre  für  die  Sicherheit  der  textherstcllung  entschieden 
der  günstigste  lall,  oder  G  gehört  zu  einer  gruppe  AI:  das 
echte  wird  durch  EGK  überliefert,  Unsicherheit  über  die  ursprüng- 
liche lesart  herschl  bei  der  gruppierung  AGl  —  EK.  oder  G  ge- 
hört zu  einer  gruppe  EK:  das  echte  bei  AGl,  Unsicherheit  im 
falle  AI  —  EGK.  die  entscheidung  kann  wider  nur  eine  betrach- 
tung  und  wertung  der  gebotenen  lesartendifferenzen  geben,  das 
Verhältnis  zwischen  der  anzahl  der  fälle  von  AGl  —  EK  und  AI 

—  EGK  lehrt  nichts,  denn  wenn  sich  auch  G  viel  öfter  zu  EK 
stellt,  als  zu  AI,  so  bleiben,  solange  die  lesart  von  G  als  richtig 
gelten  kann,  doch  alle  mOglichkeiten  offen,  auch  die,  dass  G  zu 
einer  gruppe  AGl  gehöre,  innerhalb  welcher  AI  dann  eben  unter 
einander  wider  näher  verwant  sein  müslen. 
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Irh  ^ehe  nun  zunficlisl  ilie  beisipiele  für  eioe  gruppieruug 
4i  —  ECK,  lue»  wie  gesagt,  «iWreichcr  simi  als  die  <ler  um- 
gekehrten »lelluog  von  G* 

i)  ViM  lauschuug  von  lormworteu:  3244.  tuo  dem 
ittnu  Alp*  —  sti0  einem  steine  EGKp':  2540.  ir«  iht  Ap*,  in  I 
^  ir  du  iht  Gp\  ir  des  \k\  2616.  es  «()  lp\  es  iiii  <(}  A  ^ 
da%  aläö  BKp\  daz  dilze  86  G;  2925.  Of  dirre  AI,  ^s  dirre 
p»  —  Dz  der  p';  25Ö0.  5«??^  p»  —  Orf  p';  3537.  da  p  — 
Mi  (nf§p.  tßdj  in  G  auch  nicltt  ionelaiiv  liezogeiij;  1U6.  </^ 
se/uinl  p*  —  Äd  (jJ  E)  ze  haut  p';  2016.  iVil  —  /><)  p;  2077. 
iV,l  p  —  /?(J  GE  (E  füHlerl);  2042.  5i4ji  p  —  Also  EG;  2019. 
d/satn  A,  «/«d  1  —  iwmi  p;  IS47.  aisö  Ap,  «<^  l  —  alles  GK, 
Mt  £;  1996.  Und  het  p  —  ßr  Aer  G,  Die  er  hete  K,  üet 
{Br  hilller  fr  (li.  cVr,  reimwori  von  1995»  ausgelassen)  E;  1252. 
über  äise  vrist  —  fnr  dise  vri$l  p;  1305.  für  dtse  itunl  \r  — 
9$n  dirre  »twä  p' ;  3053.  In  die  wilde  p-  —  Gegen  der  wilde  p^; 
2654,  nnde  p  —  oder;  1835.  wart  p  —  was  G,  wer  E  (con- 
juDclii?  iD  folge  von  con^lruclioiisiinilerung  in  E);  2398.  ir  sult 
P»  —  muget  ir  p'.  —  b)  Ein  schul»  von  form  werten  io 
AI:  3004.  Umi  in  daz  kum  tmlen  U'as  elc»  Alp\  daz  fehlt 
£GKp';  2338.  zuo  dein  lande  —  se  [nvch  ztto  G)  lande  p;  2974. 
d4  AI;  1475.  (machu  in  . .  ,)  Ze  rilter  —  BiUer  p;  3669.  Unde 
d4  ii  p'  —  Dö  $i  p';  1934.  Vilharte  —  Harte  p.  —  c)  Weg- 
Ussiin^  Tou  form  Worten  in  AI:  3725.  hü  mget  AIp^  — 
nA  saget  mir  EGKp';  2421.  von  in  sagte  Daz  mir  p"*  —  mn  iu 
iht  sagte  Da%  mir  p';  1377.  Swer  se  schuole  —  Swer  dd  %e  seh, 
p;  1848.  niemen  —  m\  niemen  EG,  nnmen  K;  2065.  Wen  si 
p*  —  Wen  si  nü  p';  13S6,  nn't  versuochet  daz  —  ?iil  versuocht 
OHth  *iat  p;  2943.  Als  ich  in  nü  sage  —  Als  ich  in  reht  nü 
{r$kte  ge-  K)  sage  p;  2278.  wol  EG  (stammt  aus  der  voran- 
gehoden  zeile?  K  fehlt);  2527.  harte  wol  p'  —  vil  harte  wol  p*; 
3U54.  w4  p*  —  Aar^Ä  we  p\  —  im  ganzen  35  (gegen  63  ER) 
btfiapiele  für  verUiuschnog  (19»  gegen  26  ER),  einschnh  (AI  6, 
KtgfD  23  £K;  EGR  10,  gegen  M  ER)  und  weglassuDg  von 
formworten  id  AI  oder  EGK,  darunter  4  (gegen  8  ER)  Hille 
hervorstechender  ar(,  tO  (4  +  3  4-3)  beispiele  im  letzten  tausend, 
darunter  2  von  den  bedeutenderen. 

il)  Wechsel  der  besiehung  oder  constructioa: 
U71.    Den  ei    AFI|)^  —  Den  man   EGRp»;    3411.   {diu  vreude 
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unde  der  [daz  AEK,  den  G,  fehk  I]  gemach)  Diu  Ap,  5d  1  — 
Daz;  1455  t'.  Daz  mich  .  .  .  Wundem  muoz  Xlp^  Das  mich  ser 
wundert  F  —  Des  mich  etc.  GK;  1284.  (Daz  dir  .  .  .  iht  werde 
s6  gdch)  Daz  ez  dich  niht  geriuu)e  —  Daz  (Daz  ez  p) 
dich  geriuwe  GKp,  Diu  (sc.  u>erc  1283)  dich  geriuwen  mügen 
E,  (kain  ding)  das  dich  hinnach  gerewe  F;  2497.  wurde  —  werde 
Gp  (übereinstimmend  mil  der  consecutio  temporum,  EK  fehlen); 
3321.  wdren  .  .  .  3325.  hdte  (hcete  A,  di.  der  indicaliv,  hdt  I)  — 
wceren  EGFKp  ,  ,  ,  heteV^  (EG  fehlen);  1289.  in  disen  landen  p* 

—  in  disem  lande  GKp%  in  dem  lande  gesezzen  E;  1978.  (rilter" 
Schaft.)  Die  (Und  1)  begunden  —  Diu  (Und  E)  begunde  p.  — 
8  beispiele  (gegen  11  EK),  davon  2  («  2  EK)  nach  2800. 
stärkerer  fall:  1284. 

e)  Vertauschung  vou   vollworten:  2635.  selben  Alp* 

—  grözen  EGKp*;  2947.  Der  tröst  p  —  Der  tröstgeist  K  («=  Becb), 
Zuo  tröst  der  geist  E,  Der  geistlich  vater  G;  3202.  fuaren  — 
kirten  p;  3475.  brdht  p*  (vgl.  hoc  locavi  in  lapide  Arn.)  —  half 
p*;  3690.  guote  p  —  getriuwe  G  (sicl)  K  (E  fehlt);  3735.  wreude 
p*  —  scelde  p'^  —  f)  Einschub  von  vollworten  in  AI: 
2917.  Vaste  in  die  isenhalten  Alp*,  (fortissime  Arn.)  —  In  die 
isenhaüen  EGKp^;  3456.  vil  lieber  herre  Ap\  lieber  herre  I  — 
herre  GK  Barisch  p*,  vil   scelic   herre  E.   —    g)   Weglas  Bung 

*  2823  ist  zu  lesen:  Geriui  dich  danne  der  wanc  mMBßilLx  der  aas- 
druck ist  in  EGK  viel  praegnanter  als  in  A,  dem  die  hgg.  folgen,  der  sinn 
ist:  reut  dich  dann  der  abstecher,  der  ausflog,  der  Seitensprung,  di.  die  von 
deinem  frülieren  lebenslauf  ablenkende  fahrt  zum  wilden  steine,  so  hat  der 
satz  färbe,  er  ist  ironisch  gesprochen  wie  die  ganze  rede  des  fischera.  die 
lesart  gedanc  für  wanc  ist  zweifellos  unecht,  eingeführt  von  einem  Schreiber, 
der  den  sinn  des  Wortes  wanc  an  dieser  stelle  ebensowenig  erkannte,  wie 
diejenigen  textkritiker,  die  die  lesart  wanc  aus  EG  zwar  heräbemebmeo 
wollten,  aber  Grifet  oder  Gerüeret  statt  des  überlieferten  Geriuwet\onehlu$tü. 
der  wanc  der  dick  %em  steine  leite  (vgl.  Iw.  6430)  hätten  diese  und  jener 
verstanden,  zum  überfluss  weist  nun  auch  I  nach  wanc^  denn  die  Überein- 
stimmung von  AI :  wanc]  gedanc  A,  danc  I  ist  nur  scheinbar.  I  bietet  2823.24 
für  der  wanc  (der  gedanc  A) . . .  under  dinen  danc :  d(n  danc  (nicht  der 
gedanc) .  . .  iemer  dne  wanc  und  hat  so  gleichsam  nur  die  reimworte  der  beiden 
verse  vertauscht,  dann  freilich  sinn  und  Zusammenhang  hineingebracht,  wie 
das  immer  Ts  art  ist.  jedesfalls  haben  wir  keine  dififerenz  AI  —  EGK  hier 
anzunehmen,  höchstens  könnte  man  im  sinne  dessen,  was  s.  167  f  gesagt 
wurde,  die  ähnliche  Verwirrung  an  gleicher  stelle  in  A  und  in  I,  wo  EGK 
glatt  überliefert,  urgieren. 
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von  vullworlen  in  AI:  2896.  Dd  siimeit  dit  dich  an  AI  — 
Sich,  thi  i^tc.  EGKp:  37*23.  Si  sprach  —  Si  sprach  herre  \k  — 
die  calegorie  U)  plus  oder  idjijus  von  verscn  tiijtlet  iu  der  grup- 
Jiierung  AI  —  ECK  keineo  beleg,  ich  zähle  sonst  10  heispiele 
(gegeu  16  EK)  und  mar  0  (11  EK)  -f  2  (2  EK)  -H  2  (3  EK). 
alle  iidspiele,  mit  ausnähme  eines  einzigen  (2t>35),  lallen  nach  2800. 
i)  Praclixe:   134.  sach  Alp"  —  ermch  EGKp';  3449.  enden 

—  vermden  p;    3100.   gesehen  p"*  —  sehen  p';    3318.  bekani  p 

—  trkant  GK  {kunt  ^ehani  E);  3593.  mqegm  im  A,  im  engegm 
\  —  gegen  im  pF.  —  5  fälle,  4  nach  2800  (EK:  9  und  4). 

k)  Formen:  1830.  Hdt  AI,  Udte  p  —  Hete  K,  Het  G, 
Da  ha  E;  1976.  hat  AI,  häie  p  —het;  1996.  Ärtff  A ,  Ätil  I — 
A«f  Ep,  /^ef«  GK;  3596.  httten  A,  hdtm  Ip  —  heteti.  ich  tulirü 
etwa  ooch  an:   )932.  sitmecHch  —  simtecHchen  [i,  1303.  törinnen 

—  tarinne  p;    3115.  phenningen  p  —  phenmgen  (gegen  reim). 

—  7  heispiele,  2  uacli  2800  (EK:  8  uüil  7J. 

i)  Worlsteüung:  1478.  Z><^  het  er  im  {im  der  abl  1) 
dannoch  AI  —  Üannoch  het  er  im  (im  der  abi  E)  EGKpF;  1947. 
Sü  wart  in  zuo  einander  ger  p*  —  Zno  eiimnder  wart  in  ger  p' ; 
1908»  Dö  iz  morgen  waft  —  i^forgen  dö  ez  was  p;  2884.  Dö 
ilüf  er  p*  —  Er  slief  G,  Der  slief  Kp',  Der  was  entsldfen  E; 
2916,  Da  beslöz  er  p*  —  Und  besUz  p';  3679.  Entwichen  toiu 
garme  {begarwt  Ap^)  p'  —  Was  eniwicheti  garwe  p*.  —  sclion 
linier  a  wurde  gezfihll:  2398.  ir  snlt  p^  —  mngel  ir  pK  —  e» 
»iid  Hha  6  re&p.  7  belege  (liegen  9  EK),  davon  3  (gegen  6  EK) 
nach  2800.  —  die  kalegorie  m)  versstellung  ergibt  für  AI  —  EGK 
kernen  beleg  (gegen  2  EK). 

w)  Seh  reiht  eh  I  er:  nur  ein  beispiel  Tür  Ah  2570,  Enaami 
A«  Sament  I  —  Sameti  K,  Gemmen  EGp,  —  gemeinsame  Schreib- 
fehler von  EGK  (7  EKI)  relilen. 

ü)  Resle:  23 SO.  Der  guote  sündcBre  spradi  Alp"  —  Der 
i^9idmr  %uo  der  frouwen  sprach  EGKp';  2641.42.  Dö  {NA  I) 
enphie  der  silndoire  Ditze  schelten  dne  swatre  p'',  El  hatte  primam 
Grtgoritix  poenam  gerebat  tacitns  Aru,  —  Ditz  enphie  der  sündare 
Mit  fröuden  dne  awwre  p' ;  3233 — 35,  Ich  sag  m  wo*  $i  fnnden 
D^  sf  suochen  begunden  Üf  dem  wilden  steine  p'  —  !ch  sag  iu 
wd  si  in  fnnden  Dö  st  in  begnnden  Suochen  \\f  dem  steine  EK« 
hh  tag  tu  Wft  hI  in  fnnden  Dö  si  in  suochen  begunden  G*;  1450, 

*  d«  G  d«8  ieio)t»air  3235.30  wegMsst,  so  war  es  gexwüngen  »uoclien 
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Daz  ich  die  riuerliche  gir  Mit  werken  mUeze  begdn  —  Da*  {Dax 
ich  K,  Daz  ist  E)  diu  ritterliehe  gir  Mit  werken  mAexe  volgdn 
(müeze  ze  volgen  K)  p.  —  4  beispiele  stärkster  beweiskraft,  davon 
eines  nach  2S00  (EK :  5  und  5). 

Unter  den  differenzen  zwischen  AI  und  EGK  befinden  sich 
ebenso  starke  und  schwerwiegende  ßille  als  innerhalb  der  grup- 
pierung  AI  —  EK.  ich  brauche  nur  auf  a)  2398;  e);  0;  g);  1) 
und  o)  1450.  2380.  2641.42.  3233(7  zu  verweisen,  die  schon 
fQr  AI  —  EK  characteristischen  vertauschungen  und  zusfltze  von 
voUworten,  sowie  die  Veränderungen  in  der  Wortstellung  sind 
hier  fast  ebenso  häufig  als  dort,  dagegen  fehlen  gegenüber  AI 
—  EK  die  differenzen  in  versbestand  und  versfolge,  ebenso  die 
gemeinsamen  auffallenden  Schreibfehler,  so  ist  zwar  zu  con- 
statieren,  dass  sich  die  gruppierungen  AI  —  EK  und  AI  —  EGK 
nicht  genau  decken,  anderseits  aber  festzustellen,  dass  der  zafall 
bei  der  entstehung  der  differenzen  AI  —  EGK  ebenso  oft  aus- 
geschlossen ist  als  bei  den  differenzen  von  AI  —  EK.  darnach 
ist  von  vorneherein  zu  vermuten,  dass  die  gruppe  EGK  in  G+EK 
aufzulösen  ist,  und  wir  werden  wUrklich  die  vermissten  gemein- 
samen lacken  und  den  sinn  verdrehenden  Schreibfehler  unten 
bei  der  betrachtung  der  gruppierung  AGI  —  EK  widerftnden. 
damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  G  etwa  eine  Stellung  über 
den  Parteien  einnehme,  wie  sie  oben  für  L  vermutet  wurde,  und 
dass  die  genannten  starken  fälle  der  difl'erenz  AI  —  EGK  nur 
fUr  die  Zusammengehörigkeit  von  A  und  I  beweisen.  G  kann 
sehr  wol  zu  einer  familie  EGK  gehören,  in  welcher  E  und  K 
wider  untereinander  näher  verwant  sind,  es  wird  sich  eben 
darum  handein,  ob  unter  den  lesarlen,  die  EGK  bieten,  sich  auch 
solche  befinden,  die  unzweifelhaft  falsches  überliefern,  ohne  dass 
der  gemeinsame  fehler  dem  zufall  seine  existenz  verdanken  kann. 
die  zufällige  Übereinstimmung  von  drei  hss.  kann  ja  überhaupt 
nur  in  ganz  besonderen  fällen  wahrscheinlich  werden,  dabei 
kommt  die  etwaige  verwantschaft  zweier  von  drei  solchen  hss. 
kaum  in  rechnung.  in  den  über  1700  versen  des  Greg.,  die  G 
erhalten  hat,  ist  die  anzahl   der  auf  verwantschaft  beruhenden 

in  V.  34  heraufzunehmeo,  und  wir  haben  hierin  gewis  keine  aberaiDtÜmmiug 
von  G  mit  AI  zu  sehen,  da  G  sich  ja  mit  seinem   toä  t(  in  ond  D6  «f  t» 

ganz  deutlich  zu  EK  stellt. 
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Tehler  vod  EK  im  verliälini«  doch  so  verschwindeud  gering,  dass 
dej"  Zufall  einer  ubereiüslimmuug  eines  feUlers  vou  G  mit  einer 
Sülcbeo  tesart  EK  nur  sehr  selten  zu  erwarten  sein  wird,  fehler- 
bafle  lesungeo  von  EGK,  die  von  der  richtigen  in  AI  auch  nur 
schwach  difterieren,  werden  also  für  die  annähme  einer  gemein- 
üsttD  quelle  der  drei  hss*  immerhin  mehr  gewicht  haben,  als 
^Jeiciijirliges  in  beziehuog  auf  Ai  und  EK.  bevor  ich  auf  diese 
fragen  eingehe,  möchte  ich  noch  auf  einige  zahlenverhäitnisse 
hinweisen,  ea  stehn  eich  im  ganzen  76 mal  die  lesarien  von 
AI  und  EGK  gegenüber,  45  mal  vor,  31  mal  nach  2800,  sodass 
ein  UberwieKeu  der  fälle  im  letzten  tausend  wider  ganz  deutlich 
zu  tage  tritt,  auch  hier,  wie  oben  s.  171,  manifestierl  sich  dieses 
Qherwiegeu  noch  viel  starker«  wenn  wir  gewisse  kategorien  von 
leaungddi(Teren2eii  besonders  ins  äuge  fassen,  die  kategorien  h) 
und  m)  fallen  für  die  gegen Überbtelluog  AI  —  EGK  weg,  sonst 
aind  ea  uiiger^hr  die  gleichen  Kategorien,  die  hier  in  hetracht 
kommen,  bei  Stellung  AI  —  EGK  wie  bei  Stellung  AI  —  EK:  e) 
I  fall  (V.  263äl)  vor  2800  —  5  lalle  nach  2S00;  f)  0  —  2; 
«)  0  ^  2;  I)  3  —  3;  o)  3  (1450.  2380.  2641)  —  t.  im 
gtüseo  7  — ^13  bei  den  kategorien,  in  welche  sich  gerade  die 
Itlrkateo  dilTerenzeD  einteiheo.  EK  bietet  in  den  gleichen  kate- 
gorien die  zahlen  9  —  21.  die  kalegorie  1)  Wortstellung  (die  reate 
ojäiiHi  ja  nicht  greifbar)  fällt  für  AI  —  EGK  aus  dem  Schema  heraua; 
ledeafalla  aber  steht  e$  auch  hier  fest,  dass  eine  der  beiden  gru^ipen, 
Ai  oder  EGK  (wenn  sich  eine  solche  nachweisen  lasaen  wird), 
beaonders  im  letzten  teile  des  gedichtes  tatig  war:  von  den 
31  nach  2800  fallenden  beispielen  sind  15  sUirkerei"  beweiskratt 
(31 :  15  «  2,07),  fon  den  45  beispielen  vor  2800  nur  10  (45  :  10 
=*=  4,5/.  oben  s.  171  schien  die  annähme  geboten,  dass  wol 
EK  die  gruppe  sei,  die  sich  besonders  an  dem  texte  der  letzten 
Uiif«od  verae  unsers  gedichtes  versündigte,  diese  annähme  ist 
auf  EGK  vorderhand  nicht  übertragbar,  denn  die  sich  ebenfalls 
gegen  den  schluss  zu  häufenden  verslUckeu  sind  nur  fiJr  EK,  uicht 
(ilr  EGK  characteristisch. 

Fehler  von  AI:  wie  bei  AI  —  EK  linden  sich  auch  hier 
die  eu Ischeideoden  heispiele  unter  u),  den  resleu.  1450  f  tolgte 
PaiU  der  le&art  von  EG,  auch  in  seiner  kleinen  ausgäbe,  trotz 
der  von  ihm  sonst  vorgezogenen  Übereinstimmung  vou  A  und  1. 
mvfl  mit  recht,  die  la.  von  AI  ist  zwar  als  falsch  nicJit  erweis- 
Z.  f.  D.  A.   XXX VU.    N.  F.   XXV.  12 
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lieb,  aber  EGK  ist  oicht  uür  üiisprecbeuder,  soDdero  cr«cl)cSoT 
schon  deslialb  ursprünglicher,  weil  nicht  abzusehen  ist,  wi«  eiot? 
b$.  dazu  gekommeu  w^ire,  den  flachen  und  glatten  auedruck  in 
AI  durch  den  un gew üb u liebereu  und  ongin eiteren  iu  EGK  zu 
ersetzen,  dass  umgekebri  die  überlielerung,  wie  sie  G  an  dieser 
stelle  am  reinsten  bewahrt  bat,  den  Schreibern  unbequem  war, 
beweisen  auch  die,  das  echte  ireilich  noch  durchblicken  lassenden, 
unbeholfenen  und  constructiousloseu  lesuugen  iti  E  (Z>ciz  ist  etc.) 
und  K  {ich  —  müe^e  ze  volgen);  uuch  ein  vortahre  der  gruppe 
AI  nahm  anslols,  änderte  aber  geschickter  und  radicaler*  2947  (e) 
vermutete  schon  Bech  Der  tröstgeiit,  was  K  nun  wtlrklich  bieiet. 
während  in  E  und  G  diese  ollenbar  urspriJuKlicbe  lesart  noch 
durchschimmert  (Zuo  Mit  der  geiit  E,  Der  geistlich  vater  G}» 
bieten  A  und  1  iiberetnstimmend  Der  tröBL  auch  hier  scheint 
mir  eine  umgekehrte  auHassung  schwer  möglich,  und  aucti  hier 
beweisen  die  abweichungen  der  hss.  iunerbalb  der  gruppe,  die 
das  echte  tlberliefert,  dass  diese  echte  lesung  den  Schreibern  eben 
anstüissig  ischieu.  ein  ollenbarer  lebler  von  AI  liegt  2925  (a)  vor, 
wo  Ü(  dirrt  {Oz  dirre  p)  sieber  durch  Dz  der  aus  EGK  ge- 
bessert werden  muss.  freilich  ist  hier  zufällige  übereiusiinnmung 
gerade  nicht  ausgeschlossen,  dasselbe  gilt  von  dem  fehler  von 
AJ  in  V,  1284  (d),  und  noch  mehr  von  dem  Zusatz  der  pra«p. 
in  AI  1475  (b)  machte  in  .  .  ,  Ze  ritter,  3321—25  (d)  kommen 
die  conjuuctive  der  hss.  EGK,  2497  (d)  die  consecutio  lemporum 
einer  stralTereD  satzfuguug  zu  gute,  sodass  auch  hier  die  le«ung<;a 
von  AI  wenig  Verteidiger  finden  werden;  ebenso  ist  da»  oueh 
1356  (cj,  welches  AI  fehjl,  für  die  praegnanz  des  ausdrucks  voi^ 
teilhaR  und  erscheint  mir  endlich  auch  1S47  (a)  altest  GK  (E  fehlt) 
deshalb  HrsprUngticher,  «ils  das  von  }'au)  in  den  text  geselztD 
ü/sd  A  {so  1),  weil  meines  erachleus  einem  Schreiber  dieses  aUet 
{Des  h€t  er  alles  vil  getriben  Da%  in  niemen  was  heliben)  lelcb 
ZU  ah,  ahö  werden  konnte,  als  umgekehrt  aUö  zu  alles,  daxu 
kommt  noch  der  ähultcbe  Schreibfehler  Emanu  A  üament  I  fQr 
Samen  ('colligat')  2570.  eine  und  die  andere  dieser  zulettl  an 
geffihrieti  verdjicbtigen  oder  falschen  lesarien  von  AI  mag  wo 
ebenfalls  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurUckzuKlbren  sein,  da 
uns  einmal  die  verwantschnft  der  beiden  hss.  durch  genietuiMBiü 
fehler  stärkerer  quatit^t  (wie  die  von  v.  1450.  2947  und  di 
s.  165  IT  aitKefiihrten)  wabn$cheiuiicb    gewordoD    •'-•       inf   ein 
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mochte  ich  noch  hioweben.  dreimal  (1478.  1908.  1947)  hietel 
Af  «bweichuDgen  vom  der  wortsldliiog  io  ECK ,  die  sich  alle 
iioter  fmen  gesichupunci  bringen  Insten,  in  EdK  isi  in  leb- 
hafterer weise  ein  adverbialer  ausdruck  markanter'  natur  an  die 
stpjtze  üed  iSiiie»  geslellt  und  daran  erst  der  hauplsatz  mit  in- 
verfierier  worislellung  oder  der  nehensalz  tTiil  der  conjtinclion 
aiigüschlossen :  Uannoch  het  er  m  niht  mbavi ;  Znu  einander  ioart 
(n  yer;  Morgen  d^  es  was  getaget,  derAfligefi  liegt  ganz  in  [lart- 
mannh  slil,  ich  verweise  nnr  auf  Greg.  568,  3705,  —  Er.  2779. 
—  Greg,  3512.  AI  leilet  da  den  salz  mit  Dö  nud  Nu  ein  und 
rfickt  den  an  die  Hpitze  des  verses  gesteliicn  ausdruck  an  den 
platz,  dtr  ihm  in  schmnckloser  rede  zukäme,  ich  kann  nicht 
Kagen*  das^  ich  zur  lesarl  AI  in  diesen  lallen  viel  vertrauen  halle, 
hei  Stellung  AI  —  EK  isl  zu  vergleichen  2901  DC  wart  er  aber 
«fd  A,  fJnd  wart  dennoch  wider  dö  \  —  Od  wider  wart  er  dö  EK 
und  wol  auch  2803  Der  mschaere  untwurte  im  also  AI  tilr  De» 
antwurt  im  der  mschaer  dö  EK,  und  ich  lege  wert  daraul',  das« 
hier  gerade  Arn.  äich  zu  EK  zu  stellen  scheint  ^  wenn  er  übcr- 
seltt  Ad  haec  piscator  relulit.  auch  die  dillerenz  AI  —  EK  2473 
(&.  oben  «^,  161  unter  ;i)  isl  vielleicht  in  diesem  Zusammenhang 
einzustellen. 

Fell  1er  von  EGK:  Lachmann  bemerkte  zu  Greg.  B6SS, 
daaa  Hartm.  die  ausdrücke  ad  zehatit  und  Bä  %utunt  nicht  an- 
wendet. Haupt  belegte  nun  zu  Er.  8076  diese  verbindtnigen 
rilr  den  Ercc,  den  armen  Heinrich  und  das  i  ÜUchlein,  und 
meinte,  sie  seien  Hartm,  er»t  später  anslilisig  erschienen.  Paul 
hat,  nach  Eggers  Vorgang  aao.  s.  18,  sich  natürlich  nicht  ge- 
itcheut,  dort,  wo  die  ihm  vorliegende  (iberlielerung  sd  zthant 
und  id  zeMunt  beaser  zu  belegen  schien  ah  dje  von  Lachm.  in 
den  texl  autgenommenen  lesuugcn,  sich  über  diese  bedenken  hin- 
wegzusetzen, aber  alle  diese  von  l*aul  acccptierten  sfd  zehant 
und  sä  testuni  können  heute  wider  auf  grund  der  besser  be- 
kannten Überlieferung  aus  dem  Greg,  eliminiert  werden!  und  so 
iltlrften  sie  wol  auch  im  Erec,  Büclilein  und  armen  Hemr.  nur 
der  jämmerlichen  Überlieferung  dieser  gedichte  zu  verdanken  sein* 
ea  ist  nun  nach  dem,  was  oben  s.  176  über  die  beweiskralt  von 
nbereinstimtnuugen  dreier  hss,  gesagt  wurde«  nicht  ohne  alle 
b«deutung,  dass  v.  106  EGK  sd  zehant  tur  dd  »ehant  AI  über- 
liefern,    weit   wichtiger   aber  als   dies  sind  zwei  oben  unter  o) 
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angelülirle  stelleu.  dass  Paul  io  seiner  erslen  ausg.  sov\ol  2641  f 
als  3233  (f  gegen  die  vereinzelte  lesart  von  A  der  Ubereiustim- 
niung  von  EG  lolgle,  will  ich  durchaus  nicht  bedingungslos  ver- 
wetlen.  die  gewähr  «^iner  hs.,  deren  nur  auf  ihre  rechnung  zu. 
setzende  felller  (mag  6ie  noch  so  gut  sein)  immer  ganz  unver- 
häUnismäfsig  zahlreich  sind^  ist  dorl^  wo  nur  drei  hss.  vergleich- 
har  sind,  der  Übereinstimmung  zweier  hss.  gegenüber  80  gering, 
dass  man  nur  in  ganz  evidenten  fallen  zu  gunslen  der  den  beiden 
andern  widersprechenden  drillen  he.  entscheiden  darf,  selbst 
wenn  diese  beiden  andern  hss*  untereinander  eine  entlerolere 
verwantschalt  zeigen,  wird  man  von  diesem  grundaatzc  nicht  all« 
zuoft  abgehu  dürfen,  man  wird  dabei  gewis  an  manchen  stellen 
einen  fehler  in  seinen  text  aufnehmen,  und  Paul,  der  ja  im 
grofsen  und  ganzen  dem  oben  ausgegprochcneu  gruudgatze  lolgle, 
hat  später  nach  auflindung  der  hs.  1  des  Öfteren  den  auf  CG 
gegründeten  text  durch  die  la.  von  A,  reap.  AI  ersetzen  mUssen. 
aber  die  Wahrscheinlichkeit»  falsches  in  seinen  kritischen  text  zu 
bringen,  ist  dabei  docl»  immer  geringer,  als  wenn  man  zwischen 
der  durch  die  doppelgli»drige  gruppe  und  die  unabhängige  einzelhsi. 
gebotenen  la.  bei  jeder  guten  und  schlechten  gclegenhcit  per- 
sönlichem geschmacke  folgend  wühlt,  sobald  aber  an  den  beiden 
genaunlen  stelleu  die  von  Paul  in  der  ersten  ausg.  zurückgestellten 
laa*  durch  die  Überlieferung  gestützt  werden  und  nicht  mehr  ver- 
einzelt stehn,  so  kann  meines  erachtens  hier  kein  zweifei  darüber 
herschen,  auf  vvelcher  seite  wir  das  echte  zu  suchen  haben. 
2641.42  ist  in  AI  der  ausdruck  viel  deutlicher  und  praegnaoter, 
Während  in  EGK  Z>iVs  2641  in  der  lull  hangt  (s.  auch  Seelisch, 
aao.  283)  und  2642  der  lesung  AI  gegenüber  wie  zerdehol  er- 
scheint, und  gar  3233 — 351  hier  ist  die  vorzüglichkeit  der  U. 
von  Alf  welche  3233  mit  Ich  sage  tu  u>az  st  fundm  den  gegeo- 
satz  bringt  zu  den  vorhergehnden,  mit  den  worten :  Den  enfundmu 
nimder  äd  Er  moht  wol  wuett  anderswd  schliefsenden  oeg]ttiv«n 
ausfuhrungen,  geradezu  schlagend.  EGK  bieten  also  in  zwei 
l<tUen,  an  denen  zufall  der  Obereinstimmung  absolut  ausgeschlossen 


'  in  A,  der  testen  unter  den  hss.  des  Greg.,  zahlte  ich  etwa  ÖOU 
selbsiäudlge  taa.,  die  eie  luU  keiner  tis.  teilt  und  die  heute  wol  sicher  all 
fehler  gellen  mflsscn.  K  zählt  deren  etwa  S50,  I  1500,  K  HÜO,  dts  fftg- 
mentiri^hc  0,  wenn  wir  von  den  ihm  allein  eigentümlichen  luckcn  thü^tifA, 
«twt  450. 
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iM,  grmeinearae  fehler,   an  eiuer  der  beiileo  j^tellen  scheint  sich 
Arnolds  tlbersctzuDg  an  die  richtige  la.  AI  anzuschh^^lsen  (8.  oben 
4.  154),   iiod    wir  können  wider  behaupten,   dass  Arn.s  vorläge 
zur  gruppe  EGK  so  wenig  gehörte  als  zur  gruppe  EK,    die  ru- 
«ammengehOrigkeil  von  EGK  wird  sicii  aber  büld  noch  viel  deut- 
licher abheben,    zu  vei"«  2642  gibt  Paul  in  seiner  grofscn  ansg. 
als  stutze   seines   im  gegensau  zu  Lacbmann  und  ßech  auf  EG 
bcruhendeti  lextes  in  den  anmerkuugen  die  Verweisung  2642  »» 
3090.    der  vers  3090  Mit  fremden  dne  ^waere  ist  dem  verse  2642 
in   der  Tassuug   EGK   wOiilich    gleich,     diese  l'assung  von   EGK 
aber  muss   uns   an    unserer   stelle   der  textgestalt  AI  gegenüber 
zerdehnl  und  tlickversartig  anmuten,     heute  ist  nun  der  bessere 
teil  durch  die  Übereinstimmung  von  A  und  I  auch  besser  Utter- 
herert,    und   Paul  selber  gab  seitdem  die  la.  EG  in  der  kleinen 
üusg.  auf.    die  Übereinstimmung  des  verses  3090  mit  2642  EGK 
erhall   dadurch    ein    ganz  anderes  gesiebt,     wir  müssen  v.  3090 
in  seinem  Zusammenhang  belrachlen,  uzw.  von  dem  gesichtspunci, 
dass  EGK  2642  fiilsch  Oberlierern.     30891'  lautet:    Des   enphie 
da'  vischcere  Mü  freuden  äne  swwre   Die  wol  herdten  geste; 
an  unserer  stelle  bietet  die  echte  Überlieferung:   Dö  tnphie  der 
»ündwre  Ditze  schelten  dne  sware.     «lie  beiden  verspare  sind 
etfiander  ganz  ähnlich,  und  es  ist  klar,  dass,  wenn  EGK  v.  2641.42 
nun   in    Ditz  enph'e  der  sündcvre   Mit  freuden   dne  swcere  ver- 
äadtrn,    hier   die  Ähnlichkeit   dtr   beiden   stellen  zu  einer  noch 
weiter  gebodea   angteichung  gefohrl  hat.     als  der  schreiber  der 
hs*,  auf  v^elcher  die  verwantsctiatt  von  EGK  berühr«  daä  reimpaar 
2641.42    iu    seiner  vorläge  las,   kam  ihm  das  ähnliche  reimpaar 
3069.90   (hier  wie  dort   handelt  es  sich  um  den  empfang  neu 
angekommener   in   des  Fischers   hause)    ins    gedachtnis    und    er 
änderte  nun,  bewusi  oder  unbewust,  das  eine  nacli  dem  muster 
des   andern«    das   ist   ein   Vorgang ^  wie  er  für  einzelne  hss.  ja 
schon  Oller  beobachtet  wurde  und  auch  hier  und  da  in  hss.  des 
Greg,  noch  dargelegt  werden  wird*    dass  die  stelle,  au  die  v.  2641  f 
angeglichen  wurde^  in  unserm  gedieht  erst  ein  paar  hundert  verse 
später  folgt,  verschlügt  dabei  gar  nichts,     der  schreiber  braucht 
den  Greg,  oicht  erst  während  des  Schreibens  kennen  gelernt  zu 
haben;  wer  sagt,  ober  das  gedieht  nicht  schon  mehrmals  abge- 
schrieben halle  ?  —  un<lsieh,  auch  der  zweite  der  oben  besprochenen 
ler  von  EGK  beruht  auf  einer  solchen  angleichuog.   3233 — 3f> 
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lautet  nach  der  richtigen  Überlieferung  von  AI:  Ich  sage  m  waz 
si  fundm  Dö  si  stiochen  begunden  Of  dem  wilden  steine^,  nun 
heifst  es  304811:  Salden  si  iemmer  v  in  den  in  Daz  man  in 
danne  müeste  Suochen  in  der  wüeste  .  .  .  Dax  st  niht 
tßizzen  künden  Wä  si  in  (so  K,  si  E,  ir  Herren  Gl,  dm  guolen 
A)  funden,  und  EGK  schreibt  für  3233  f:  (Den  enfundens 
niender  dd  .  .  .)  Ich  sage  iu  wä  si  in  funden  Dö  si  in  begunden 
Suochen  Af  dem  steine,  wenn  die  angleichung  hier  auch 
weniger  mit  bänden  zu  greifen  ist,  so  scheint  sie  mir  doch 
ebenso  evident  als  in  dem  vorherbesprochenen  falle:  der  psycho- 
logische anknüpfungspunct  ist  hier  eben  nicht  so  sehr  in  der 
vers-  und  reimform  als  in  gedanken,  Situation  gnd  einzelheiten 
des  ausdrucks  zu  suchen,  die  angleichung  ist  hier  auch  ganz 
sicher  keine  bewuste,  sondern  eine  unbewuste.  wä  si  in  funden 
3233  EGK  entspricht  3056,  und  3234  EGK  ist  bes.  in  der 
Verteilung  des  ausdrucks  auf  den  vers  ganz  correlat  den  versen 
3049.50:  Daz  man  in  ,  .  ,  müeste  Suochen  in  der  wüesie.  die 
annähme,  dass  3233  in  der  la.  von  EGK  eine  reminiscenz  an 
3049 — 56  vorliege,  scheint  mir  über  jeden  zweifei  erhaben,  be- 
sonders wenn  wir  einmal  sahen,  dass  die  Überlieferung  in  EGK 
an  einer  andern  stelle  einen  ähnlichen  Ursprung  hat.  so  sicher 
scheint  mir  diese  beobachtung,  dass  ich  mich  nicht  scheue,  daraus 
umgekehrt  den  schluss  zu  ziehen,  dass  die  gemeinsame  quelle 
von  EGK  v.  2055  in  der  geslalt  von  K,  resp.  EK  vorfand:  Wä 
si  in  funden,  und  dass  daher  diese  lesart  in  den  tezt  zu  setzen 
ist,  da  die  Übereinstimmung  von  Gl,  die  ir  Herren  für  in  lesen, 
belanglos  wird.  G  und  I  trachten,  genau  so  wie  A,  durch  ihre 
Änderung  den  ihnen  zu  kurz  scheinenden  vers  zu  verlängern,  und 
treffen  zufällig  iu  derselben  naheliegenden  Änderung  zusammen^ 
während  A  in  in  den  guoten  verwandelt. 

Und  nun  ergibt  sich  sofort  die  frage,  ob  nicht  in.  einer  reihe 
von  andern  fällen,  wo  sich  die  beiden  gruppen  (wir  dürfen  jetzt 
wol  von  solchen  sprechen)  gegenüberstehn ,  die  laa.  der  zweiten 

*  punct  nach  steine]  so  wird  wol  zu  interpungiereD  sein,  der 
abschnitt  hinter  3232  ist  sicher  aufzugeben,  die  hss.  Gl  geben  keinen 
abschnitt,  ebensowenig  K,  das  ja  abschnitte  überhaupt  nicht  kennt,  und 
die  capiteleinteilung  Arnolds,  die  sich  genau  an  die  hslich  fiberlieferten 
abschnitte  anlehnt,  weist  hier  für  die  vorläge  ebenfalls  aof  keinen  ab> 
schnitt. 
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^ppe  (EK  oder  EGK)  aU  fehler  zu  erkenaeo  sitid,  die  in  übu- 
lieber  weise  wie  die  beiden  eben  besprodionen  einer  rt^miaisceoz 
an  eine  audere  sielle  des  Greg,  ihre  en«stebung  verdankeD.  und 
solcjier  fälle  üodeo  sich  genug. 

Ich  bringe  zunächst  die  sicheren  und  schliigeudcu  lieispiele: 
2653*  Der  »elbiu  unwenkchHt  AI  —  Utr  yrözen  unwerdethtit 
EGK;  v^L  Der  grdzen  untcertUckeit  ^1  \2,  Hier  wie  dort  hi  vou 
der  hehaiidlung  des  Gregorius  durch  den  tiscber  die  rede.  —  2788- 
All«  »tat  in  dirre  wilesfe  Uf  der  ich  temer  wüeMe  Büezen  tiNS 
m  minen  tot  AI  —  Bint  uat  in  dirre  wt^esle  Da  ich  inne  müesie 
AAM<n  un9  an  mhien  (öt  EK;  vgl  Sande  in  eine  wüeste  Dd  er 
ifuii  müe$te  Büezen  unz  an  sinen  tot  25S6.  —  2891.  lehn  gerHef 
dir  miemer  mi  AI  —  lehn  gerüef  dir  weisgot  uiemer  mi  EK; 
vgl.  !thn  gehwr  st  weizgot  niemer  me  1243.  —  2916.17.  Of 
jenen  wilden  9tein  Dd  hesMz  er  im  diu  bein  Va*te  indieisen- 
kalten  AI  —  Vf  jenen  wilden  stein  Und  teilöz  im  xiniu  (GK, 
diu  E)  hein  In  die  Henhalten  EGK;  vffl.  %\f  dm  stein  Undbeheft 
iiir  diniu  bein  Mit  der  isenhaiten  28361.  und  Of  den  wilden 
dUrren  «/ein  Und  im  dfi  iiniu  bein  Sl6z  in  die  Isenhaften  3076 L 
~  2984.  A'i)  rieten  »i  über  al  Daz  si  liezen  [Si  liezen  A)  die 
wai  Ki  —  iVil  rieten  si  über  al  Daz  man  tteze  die  wal  EK\  vgl. 
Nu  rietm  st  über  al  Daz  man  tr  lieze  die  wal  2060.  —  2967. 
\Dö  der  gndden  eine  Of  dem  wilden  steine)  Sibenzehen  jdr 
getaz  AI  —  Volle  (K,  Wol  E)  sibenzehen  jdr  gesaz  EK;  vgl. 
£»  iixw«  gesezzeti  eitie  Uf  einem  wildeti  steine  ....  Vol  (\,  Wol 
EIGK) $iben  zehen  jdr  IttiU  1.  —  32tl.  (Dem  villützel  iender  an) 
Hunger  oder  frost  schein  AI  —  Frost  noch  (E,  oder  K) 
hunger  schein  EK ;  vgl.  Ezn  schint  an  dinen  wangen  Weder  frost 
(AK,  mtst  E,  dursl  Ip)  noch  hungers  wH  2735.  —  3456.  Er 
sprach  üil  lieber  (lieber  l)  herre  ich  bin  Der  selbe  sündige 
man  AI  —  Er  sprach  herre  (GK,  vii  scbHc  herte  E)  ich  bin 
Der  selbe  sündige  man  EGK ;  vgl.  Er  sprach  herre  ich  bin  ein 
man  Daz  ich  niht  ahte  wizzen  kan  Miner  süntlichen  schulde  27S3.  — 
3475.  Ich  brdhte  iuch  üf  disen  stein  (AUus  beslöz  ich  iuwer  bein) 
AI  —  Ich  half  in  f\f  disen  stein  EGK;  vgl.  Und  hilfe  dir  Uf 
dtH  Stein  Und  beheft  dir  dtniu  bein  2S35.  Hier  uiul  dort  spricht 
der  Ofchrr  lu  Gregoriuf.  —  3531.  Dö  man  mir  des  morgens  rief 
D6  warf  min  angest  swi^re  Daz  ich  trersikmet  wcpre  AI  —  Dd 
mau  mir  des  morgens  rief  Ich  für  hie  in   gröter  swtsre  Das 
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ich  ver$ümet  wtere  EGK  (our  iti  K  reio  erhalteD,  jedoch  iveiseo 
die  gaui  verderbten  lesarteu  vou  E  und  G  «uT  die  fassuD^K); 
vgl.  Dö  niofU  er  im  anderstunt  ...  Er  vorhte  im  gr6%9T 
stcwre  Daz  er  versAmet  wtBte  2887  . . .  2899.  hier  das  ereigni», 
dort  der  be rieht  desselbeu. 

Da  Arn.  2917  das  ia  EGK  fehleode  Vasie  k\  deuLlieh  durch 
forti$$imt  (iberselzl  und  mit  seinem  tocavit  vos  3475  wol  eher 
nach  brähte  iuch  AI  als  nach  half  tu  EGK  weist,  so  wird  es 
wider  klar,  dass  der  laL  Übersetzung  eine  hs.  vorlag,  die  die  auf 
aogleichuQg  lieruhendeo  tehler  der  zweiten  gruppe  Dicht  teilte, 
au  zwei  stellen  lassl  die  änderuug  der  fassung  EGK  einen  schluts 
zu  auf  di(^  richtige  lesung  des  ver»es,  an  den  diese  äiiderurig  an- 
knüpfte, da  2967  K  mit  seinem  Volle  vor  E,  das  Wol  bietet, 
jedesfalls  den  Vorzug  hat,  so  wird  wol  auch  3011  A*b  Vcl  die 
gute  la.  sein,  und  in  dem  Wol  von  EG1K  der  in  allen  mhd.  fass. 
80  h^ußge,  saltsam  bekannte  schreibrehler  zu  erblicken  sein,  «io 
schreibrehler,  dem  Lacnmann  viel  zu  oft,  Paul  aber  viel  tu  selten 
rechoung  trug,  ferner  lasst  die  angteichung  von  v.  321 1  an  2735 
vermuten ,  dass  AK  2735  mit  ihrem  front  (uod  darauf  weist  wa| 
auch  das  su»t  in  E)  recht  haben  gegen  die  vou  Paul  in  den  teit 
geseJzle,  von  I  seitdem  scheinbar  bestätigte  und  so  verlockende 
conjectur  Lachmanns:  dura. 

Ich  habe,  die  zwei  zuerst  besonders  betrachteten  fälle  hin- 
zugerechnet,  12  ganz  zweifellos  aut  reminiscenz  zurückzuführende 
fehler  von  EGK  beibringen  können,  dabei  weist  die  reminisceni 
3  mal  voraus  und  9  mal  nach  rückwärts,  einmal  folgt  bei  deu 
Vorausweisungen  der  vers,  an  deu  die  remmiscenz  aukuüpHe, 
448  Zeilen  später,  die  beiden  andern  male  folgt  dieser  vets  iii 
geringem  abstand:  2653—2712,2967 — 3011,  während  die  rifoii- 
nisceuzcn  au  vorausgehude  verse  meist  grOfsere  abstjiuda  auf* 
weiäeo,  U2W.  abstände  von  80,  202,  476,  640,  644,  673,  924  und 
1648(2891 — 1243IJ  versen.  was  aber  grOfsere  bedeutuog  hat* 
ist  dass  wir  unter  allen  12  angefuhrtt^u  belegen  für  diese  ricbtuMg 
der  redaction  EGK  keinen  vor  dem  v.  2641  finden,  wir  werden 
später,  bei  einreibung  des  fragmeutes  H,  sehen,  dass  auch  v.  2255 
von  EGK  in  diesem  siaoe  verjiudert  wurde,  aber  auch  so  stehl 
es  fest,  dass  die  zweite  gruppe,  die  gruppe,  der  EGK  antcehOreD^ 
es  war,  welche  gegen    scbluss    des  gedichts   den  wr^;  Ui»b 

IflXl  stärker  veränderte  als  zu  anfnuL.    ilas  drückt  du  illr 
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(Sfk  texlkritik  gegenober  dem  zeugois  von  AI  sehr  herab,  besoDckrs 
Ittr  jene  kalegorieo  von  lesuugsdilTerenzeij,  die,  wi«  oben  fest- 
gei^telU  wurde^  haufvlächiich  in  da^  letzte  taugepd  verse  falteD. 

Was  sich  dergleichen  in  der  ersten  halfle  des  gedichfs  Üodet, 
i«t  ganz  anderer  u^tur.  es  handelt  sich  da  nie  so  eigentlich  um 
reminiscenzeu,  die  erst  durcli  gegebene  rinknüptungspuncte  und 
ideeoassocidtion  hervorgerufen  werden,  sondern  um  die  herüber- 
nähme  eines  worles,  einer  wendung  au»  einem  vers  in  einen 
flodern^  nur  wenige  reimpare  daraul  folgenden  oder  voraiisgehn- 
dttt.  ich  führe  an:  581.  (Jude  wurde  er  abÖ  guot  AI  —  Und 
vmrd  er  iemer  aJsö  g^wt  EK;  vgl.  Wurde  er  (Und  wurde  e%  E) 
ferner  Z9  man  AEI  577.  —  793.  Daz  wintgestwze  wart  tö  grö% 
AI  —  Dax  winttfedcßze  wart  90  gr6%  EK ;  vgl.  Der  wint  wart  «d 
gidön  {\.  dö%  E,  ijrvs  AFIK)  777 1.  ~  1176.  So  müese  er  um 
AI  —  Br  müeu  uns  ER;  vgl.  Er  müese  unt  1178. 

Ich  reihe  endlich  noch  ein  paar  beispiele  aus  dem  letzten 
t«iie  de«  gewichtes  an,  wo  man  zwar  niclit  mit  sicherheil  hehauplen 
kaBO«  dasfi  die  la,  ECK  ihren  Ursprung  einer  reminiscenz  ver- 
danke, wo  dies  aber  im  Zusammenhang  mit  den  besprochenen 
Kbrereu  fallen  nicht  unwahrscheinlicb  genannt  werden  kann. 
^399.  Herre  ir  sutt  mtr  des  verjehen  AI  —  Herre  muget  ir 
wm  du  verjehen  EGK;  tgl.  Sun  herre  muget  ir  mir  sagen  2512 
(fgf.  auch  3379.  3729).  liier  und  dort  spricht  «lie  muller  zu 
Gregorius.  —  3053.  In  die  wilde  AI  —  Gegen  der  wilde  EGK; 
vgL  AUbm  gegender  wilde  2592.  —  32ül.  (Des  morgens  ml  vmo) 
Fuhren  si  dem  wilden  steine  ziio  AI  —  Kerten  si  dem  wilden 
{dem  EK)  steine  suo  EGK ;  vgl.  So  ich  vor  tage  tischen  var  Ich 
k4r  durch  dfne  liebe  dar  2834;  dar  ist  auch  2834  dem  sinne 
n»ch  dem  wilden  steine  zuo,  ~  3518.  und  mant  den  vischenden 
man  Daz  er  durch  got  tme  AI  —  Und  hat   eic,  EK;  vgl.  Dm 


*  es  ist  hier,  wie  in  alleo  diesen  fallen,  fraglich,  ob  nicht  Tielleichl 
gCerade  die  zweite  gmppe  das  echte  bewahrt  habe,  jedesfalls  aber  wird 
Lichinxnns  auf  E  gestützte  conjectur  tut  v.  777  durch  die  la.  von  EK  793 
m.e.  §ehr  wahrscheiulich  gemacht,  der  ungewöhnliche  ausdnick  ß^edö* 
kc»iiot«  AI  wie  P  und  K  za  der  wolfeilen  änderung  in  grih  veranlasst  haben, 
einer  ünderuot^,  die  jedem  einfallen  mustc.  im  übrigen  schiene  mir  der 
röhrende  reim  gr6t-gr6&,  den  AIK  bieten»  trotz  Pauls  anm.  für  Hartm. 
schwer  gtsublich.  ein  rührender  reim  aber  hat  einer  öberlieferuti^,  wie  sie 
OBf  dtr  ictireiber  von  E  bietet,  nfe  und  nimmer  ta  einer  änderung  anlafls 
gegebeo. 
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(8c.  (Jen  üscher)  bat  der  riuwescBre  Der  Herberge  durch  got  2608, 
hier  uad  dort  bittet  Gregorius.  —  3735.  Dehein  vröudeme  (mht  A) 
geschehen  Wan  diu  müese  ich  in  sehen  M  —  Kein  {Grözer  E)salde 
me  (mer  G,  nie  K,  niht  E)  geschehen  etc.  EGK  vgl.  Da%  im  diu 
salde  geschach  Dax  er  si  vor  ir  ende  sach  3699 ^ 

Hierher  gehört  noch  eioe  stelle,  an  der  in  EK  zwar  keine 
reminiscenz  an  eine  andere  stelle  des  Greg,  vorliegt,  wol  aber 
eine  reminiscenz  an  eine  andre,  gebräuchlichere  wendung  des 
vorliegenden  gedankens:  3400.  Swer  umb  den  sündare  bite  Da 
IcBse  er  sidi  selben  mite  AI  —  Swer  umb  den  anderen  bite  Dd 
erlcßse  er  sidi  selben  mite  EK  vgl.  Und  erloese  sich  dd  mäe  Swer 
über  des  andern  schulde  bite  arm.  Heinr.  26,  Merket,  swer  tfür 
den  andern  bite.  Sich  selben  laset  er  dd  mite  Freid.  39,  18. 
ob  die  gemeinsame  quelle  von  EK  da  an  die  stelle  des  arm.  Heinr. 
oder  des  Freid.  dachte,  oder  an  ein  bereits  geformtes  Sprichwort, 
bleibt  dahingestellt. 

Schliefsen  sich  so  die  drei  hss.  EGK  viel  fester,  als  dies 
bisher  für  A  und  I  klar  wurde,  zu  einer  gruppe  zusammen,  so 
bleibt  noch  die  frage,  ob  innerhalb  dieser  dreigliedrigen  gruppe 
zwei  hss.  unter  einander  näher  verwant  sind,  die  gruppierung 
AGI  —  EK,  die  (wie  wir  später  sehen  werden)  häufiger  und  durch 
eine  grOfsere  zahl  ausschlaggebender  beispiele  belegt  werden 
kann,  als  die  gruppierungen  AIK  --  EG  und  AEI  —  GK,  bringt 
die  antwort.  bilden  nun  EK  eine  Unterabteilung  der  gruppe 
EGR,  so  werden  die  Übereinstimmungen,  durch  welche  die  beiden 
hss.  sich  AGI  gegenüber  näher  aneinanderfügen,  schon  deshalb 
interessieren,  weil  aus  ihnen  hier  und  da  ein  schluss  zu  gewinnen  sein 
wird,  ob  wir  dort,  wo  das  Zeugnis  von  G  fehlt,  bei  einer  differenz 
AI  —  EK  in  der  la.  EK  eine  la.  der  weiteren  oder  engeren  gruppe 
EK  zu  erblicken  haben,  es  handelt  sich  jedesmal  darum:  ist  ein 
AI  —  EK  identisch  mit  einem  zu  supponierenden  AI  —  EGK  oder 
einem  AGI  —  EK.  in  ersterem  fall  hat  die  la.  von  EK  für  die 
textkritik  immerhin  einigen  wert,  wenn  wir  auch  dem  Zeugnisse 
der  zweiten  gruppe  nach  allem,  was  bisher  gesagt  wurde,  der  Über- 
einstimmung von  A  und  I   gegenüber    nur  in   bedingten   Rillen 

1  dagegen  weist  die  entsprechung :  So  gehabt  iuch  wo!,  ßKand  ich  tu 
V  reu  de  künden  sol  3738  mit  ihrem  anschluss  an  den  ausdruck  von  3735, 
auf  den  373b  ja  antwortet,  eher  auf  die  richtigiteit  von  AI,  als  etwa  auf 
einen  entstehungsgruud  für  einen  fehler  von  AI :  soflde]  vreude. 
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fvi»rtrdaen  schenken  «JOrfe«,  im  Äweilen  lall  ist  das  von  EK  (»ber- 
;1ir(erlü  ohne  alle  betit'uluug,  die  ausbeulung  eines  hierher  ziden- 
iilen  |$€sichl£ipuncles  ^vunle  schon  vonveg  genommen:  ist  die  la. 
von  EK  au»  der  la.,  die  AI  bietet,  durch  reminiscenz  und  an- 
l^kichiing  an  eine  andere  stelle  des  Gre^,  entstanden,  donn  ist 
EK  jLcleich  einem  2U  supponierendeu  EGti,  freilich  gteidi  einer 
raifchen  la,  dieser  gruppe. 

Ä  G  l  —  E  K,  a)  V  e  r  l  a  u  s  c  h  u  n  ^'  von  f  o  r  ni  w  o  r  I  o  n :  1 34 1 . 
i/ln  rede  AGIp  —  dm  rede  EK,  ei)euso  F;  2547.  des  p  —  m  R, 
«  de$  E;  '2884,  Dö  aiief  «r  Alp%  Sr  slief  G  —  Der  üief  EKp*; 
20f>7.  {Ihi  $chdttm)  des  in  der  man  (tete)  AGp,  daz  ir  matt  I  — 
und  im  der  man  K,  und  ir  man  E;  23-77.  Vit  grdz  {grozer  G) 
jämer  p  —  Sin  gr6%  j.  K,  Ein  j,  E;  2888.  D6  Alp.  Dd  Q 
—  Nu\  251.  A(s6  GIp,  ünde  also  A  —  Als:  3563.  Wände  AGp» 
Daz  t  —  D6  Ef  fehlt  K,  das  aber  Dö  in  seiner  vorläge  wol  iaod 
und  nur  lo  etDer  für  diese  hs.  ganz  bezeichnenden  weise  nach 
dem  gleichlautenden  reimworte  dö  des  voransieh nden  v.  3562 
weggelassen  hat;  2333.  doch  gar  AGp,  fehlt  1  —  onch  gar  K, 
midb  E  >;  1966.  orfer  GlpMA  ändert)  —  und  EKp'.  —  lo  H-  19  = 
26*. —  b)VVegla&sung  von  formworten  in  EK:  1S40.  Dd  tet 

^  da  EK  fnr  ht  joch  I  v.  3807  Vnd  ist  auch  schreiben,  aufseidem 
lAG  und  I  hier  auseinandergehn,  8o  ist  vielleiclit  joch  gar  in  vermuten, 
wobei  A  und  G  tulallig  in  dem  gleichen  fehler  zusammentielen.  da»s  /och 
in  wlflicf  syntaciisclicr  Verwendung,  so  oft  es  nur  vorkommt,  »tets  einer 
odtr  der  andern  hs.  zur  finduriinf  in  r/r>cA,  ucft  etc.  anEass  gab,  ist  hekaunl. 

•  dli.  10  falle  für  A(d  —  EK,  19  fßr  AI  —  EGK,  20  für  AI  —  EK.  man 
aiebt,  die  rechnung  stimint  hier  annähernd  genau:  10  +  19»»  26  dh.  AGI  — 
EK  4-  AI  —  ECK  ergibt  AI  —  EK.  von  den  unter  a)  mitgeteilten  dllTerervzen 
AI  '  EK  <iind  also  ungeföbr  swei  drittel  als  difTerenzen  der  beiden  grofsen 
^prti  I  und  n  zu   Tassen,     welche?    beatimmles  lässl  sich  da  ni«  sagen, 

wahracheialicJt  doch  diejenigen,  welche  unter  den  beiapielen  für  AI  — 
'FXjK  eine  genaue  ent«precbut)g  finden,  dagegen  keine  entsprechung  unter 
dcMo  für  AGI  —  EK.  ich  habe  sie  bercila  anlicipando  gleich  bei  der  auf- 
Uhloog  (6.  W\}  durch  ein  *  vor  dem  xeilencitat  hervorgehoben,  umgekehrt 
wird  unter  den  diflerenzen  AI  —  EK  in  EK  die  engere  gruppe  EK  (^  ß) 
dort  tu  ertdlckert  sein,  wo  eine  entsprechung  ganz  auaschtierslich  unter  den 
lleicbartigen  belegen  für  AGI —  EK  zu  finden  ist.  diese  geg e u übers tellun gen 
vun  AI  —  EK  habe  ich  oben  dadurch  gekennzeichnet,  dass  ich  $ie  in 
j  J  «ftttr.  diese  diakritischen  zeichen  geben  nur  den  versuch  einer  solchen 
H'beidung  unter  den  belegen  für  AI  —  EK,  und  ich  widerhole  es,  dass  eia 
itehcrrr  «icbing«  da  kaum  In  einem  oder  dem  andern  falle  (etwa  dort,  wo 
EK  gegrnnl't-r   AI  im    rrchu    \sl    ndcr    »tif  renrmi<N.i'rtkz    beruht)   möglich  i^t; 
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erz  ritterlichen  AGIp  —  Od  (et  er  etc.  EK;  1280.  le  u>um 
uent  dir  dimu  dinc  p,  dir  telilt  EK ;  265*2,  Unde  hbte  *lw  (AO. 
des  I,  iimn  p)  got  —  Unde  lobte  got  (H,  den  vH  guoten  got  E)i; 
2432.  mcer  muoter  und  iuwer  wtp  pF  —  iuwer  m,  und  w^p: 
31  Sl.  er  ist  nü  p  — er  ist;  2856.  üz  getriben  An  p  —  geUiben 
An;  3124.  e  fehlt  EK;  2363.  niht  me  GIp,  nie  niht  mi  A  —  niAr 
K,  nie  E;  102.  5o  «s  .  ,  .  wo/  lyesawi  AGp  —  S6  (Als  E)  e% 
gezam  (zam  E);  2064.  Vil  dicke  p  —  /?re*e;  2145.  tinzsi  rekle 
gesath  AGp  (vgL  Und  luogt  eigetaltch  [i|  und  ersach  1)  —  «ns 
daz  8l  gesach  {ersach  E).  —  1 1  +  6  =  23  ^,  —  c)Zu»al2 
V o ü  r o r rn  w 0 r t e  II  in  E K :  297 1 *  I>d  slurp  .  ,  .  Öer  dd  .  .  .  u^os 
Alp  —  D6  starp  er  ...  Der  dd  elc.  EK;  191 4.  «r  (bat)  BarUcli,  er 
des  G,  er  dö  {,  er  in  des  Ap  —  er  in  EK ;  3178.  {was  toitc)  diu  (vart) 
Ap^  fw  diu  \,  unser  G  —  uns  rfiM  p';  1971.  Daz  er  p  —  Sd  daz 
er;  2145.  £/m»  p  —  Unz  daz;  1907.  Er  wM  ez  oucßt  (ondi  (ehil 
Alp)  niemen  me  sagen;  2454.  diu  zwei  Gp«  in  zip  ein  A  — 
ouch  den  zwein  nü  K,  ouch  zwei  hu  E.  —  7  4-10^=14 
(resp.  16)*,  —  im  gaozeD  erbalte  ich  als  verhaUniszahka  284-35 
3^  63  (resp»  65),  die  rechBiing  stimmt  genau.  3  VM\e  (gegevi 
4  EGK,  8  AI)  sind  hervorstecbeod,  Dach  2800  fallen  von  allen 
28  beispieleii  nur  8  (3  +  3  +  2),  darunter  keines  foo  deu  bt- 
deulendereD. 

d)  Wechsel  der  beiiehung:  2294.  Dd  erkennet  ir  ez  {ir 
wol  E,  ir  denne  K  di,  ir  ß)  bt,  EK  bedingt  andere  logische  und  syn- 
taclische  Verknüpfung  als  AGlp;  2032.  Der  in  (AGIp,  Der  ir  EK) 
ze  Herren  gezame^;    24  4  9.   Wand  ich  sl  (AGp,   «fnER)&tfs 

aber  diese  stenicheu  und  klammern  werden  wol  niemand  allruselir  g<sl6ri 
haben.  Ich  konnte  oben  bei  AI— EK  a)  1  beispiele  durch  Sternchen,  1  durch 
klaniinern  hervorfieben,  fflr  alles  andre  ergibl  sich  ^rar  kein  inhallspuoct. 

>  iin  wird  2652  darch  Der  großen  widernufgenominen  und  pricialert, 
0.  167  anm. 

*  das  Verhältnis  in  b)  ist  also  gerade  umgekehrt  als  das  in  a):  twri 
drillet  der  falle,  die  miter  b)  für  AI  —  EK  angeführt  wurden,  sind  aolobet 
wo  EK  ««  ß  und  AI  » *AG1  ist.  wir  haben  dort ,  wo  AI  gegenöber  ER 
«in  plus  von  formworten  aufweist,  in  den  allermeisten  fällen  eine  auslaHmni;! 
der  gruppe  ß  vor  uns. 

'  doä  Verhältnis  also  wider  so  wie  unter  a).  in  der  mehrzahl  der  bti- 
•piele  für  plus  von  formworten  in  EK,  lypna  AI  —  EK  ck  sind  differenten! 
d«r  gruppen  i  nnd  w  rorhanilen,  und  sehen  iat  mit  beelinimUicii  zu  »agen,  auf  i 
Welcher  »eile  forraworte  zogesctzi  oder  wegg:tlassen  wurden. 

*  die  nbereinaümmnng  2üi8  in  A(jlp  ^  im  EK  beruht  wol  auf  catatlJ 
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virbmre  Danue  ich  i>(Ap,  ich  EK)sh«  heimlich  locert; 
2648»  im  AGI  (l'aUch.  reimt  ml  im)  —  in  EKpF;  257h  lehn 
$*iihi  iuch  Alp,  Ich  enweiz  oh  ich  iuch  yesehe  G  — lr(Wan 
ir  K)  gesehet  mich  ER,  Und  du  gesichst  mich  F;  1246.  daz 
Uml  Daz  ää  (Ap,  Vom  G.  Dd  daz  E«  5d  daz  K;  Da  F)  niemen 
i$t  erkanir  Am.»  vorläge  siaud  zu  AG,  s.  o.  s*  153;  1  99Ö.97.  EK 
ziehen  1990  (Und  X\,  Er  G  —  Die  er  K,  feliliE)  (äUcb- 
Itch  zu  199  5  iinü  treDnen  demgemJirs  1997:  Er  Iwset  tilr  Er- 
Imut  p;  2296.  tmle  Ap,  ü^  G,  $tand  l  —  u/^/;  2448.  wvrd%  p 
—  xDüfde;  2457.  komen  mcBie  p  —  fram  {kam  diu  E)  m(Pre; 
!i259.  in  hohem  wer  dg  p  —  r>i  höhen  werden.  —  1 1  -|-  S  ^^  11  *; 
3  markiinle  liille,  1  sehr  leicliler  nach  2800. 

Die  rubrik  e)  Vertauschuog  von  vollworleu  und 
g)  Eioscliub  von  vollworteo  in  EK  felill  der  gruppierung 
AGI  —  EK  gmi :  es  ergeben  sich  also  die  zahlen  0  4-6=*=  U 
UAd  0+  2  =  2,  alle  heispiele  dieser  gaiiung,  die  oben  für 
AI  —  ER  gebracht  wurden,  niü^seu  demnach  als  difTerenzeo  der 
liefen  griippeu  l  und  1 1  gellen.  —  I )  Auslassung  von  v o II - 
Worten  in  EK:  1924.  dei  muotveste  AGIp  —  der  veiti;  3202. 
dem  wilden  steine  %no  Alp»  dem  wilden  zuo  G  —  detn  steine  zno,  — 
2-1-2  =  2.  —  hj  Auslassung  von  versen  in  EK:  1915.  16 
ACIp  (vgl.  doi  man  wartet  won  er kömeF),  fehlen  EK.  —  1  -f-Ü=*55t, 

<i  S019  E  ebrnfalls  im  för  in  schreiUt,  K  aber  das  richtige  in  bietet,  ander- 
lett»  in  E  im  stall  in  eine  characledgtiacbe,  öfter  als  zwanzigmi!  wider- 
kebretide  Schreibung  ist,  die  aber  auch  K  hier  ond  da  aufweist, 

*  die  rechnung  stimmt  hier  aurrallend  schlecht;  soviel  ist  aber  sicher, 
Ana  unter  den  betrelTende»  beispielen  fär  AI  —  GK  die  hss.  EK  meist  die 
fugere  gfuppe  ß  repräsentieren  werden,  ich  konnte  oben  s.  163  nur  *ln 
beitpicl  in  klammer  setzen,  aber  es  scheint  mir  nicht  unwahrscheinltch,  dass 
auch  bei  den  differenzen  212W  und  1173.74,  welche  letztere  zu  den  tller- 
herror^techindsten  gehört,  EK  >«  ^  itt  nach  aoalogie  von  2ü32  AGI  —  EK  and 
2S7t  AGI—  EK. 

»  die  lücken  2496-2500  E  und  2497-2500  K  {den  ßp  —  dvn  iip) 
dtdtett  ftieti  (licht,  und  man  kann  von  einem  gemeinsamen  fehler  da  nicht 
sprechen.  ^  da  EGK  nirgend  eine  gemeinsame,  sich  vollkommen  decitende 
Kkdke  hat,  so  werden  wir  nach  aoalogie  zu  der  lücke,  die  EK  gegenüber 
AGIF  tiifwcist,  auch  alle  fünf  lücken,  die  EK  gegenüber  AI  zeigt,  als  locken 
der  engeren  grtippe  ß  aufiafassen  haben,  es  wurde  oben  b.  171  hervorge- 
hobrn,  d8«9  3  von  den  5  locken  in  EK  (gegen  AI)  nach  2S0O  fallen,  und 
dle>  .<rn   der  bcispiele   im  letzten   tausend   halte  uns  sonst  als  ein 

dbaf  im  der  hauplgruppe  11  zu  gelten,     aber  durch  das  hinzutreten 

il«r  seclisten  lücke  von  EK  (gegen  AGI  1915.16)  wird  dies  zahlenverhällnis 
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—  beispiele  für  Versunistelluiig  (ni)  weiseo  EK  gegeoUber  A. 
keine  auf,  ebenso  wenig  wie  EGK  gegennl»er  AI.    ol  .  l 

ireiTemleu  diffeienxeu  von  AI  —  EK  dirteieiizen  der  I  <  ntpl* 

gruppen,  sind  oder  die  engere  gruppe  EK(a=:/f)  erliärtea,  kaoal 
oicbl  hesliminl  gesagt  werden,  rreilich,  da  die  beiden  beispicl« 
(AI  —  EK  mj  ins  letzte  uuiäeud  verse  fallet»,  geuinni  «In»  iMsirrt« 
annähme  ein  wenig  au  Wahrscheinlichkeit. 

i)  l*raelixe:  2059*  rieten  p  —  gerieten.  —  i  -|- 5  «^  9, 
last  alle  fälle  AI  —  EK  i)  wrrthii  (lifT<'i>'ii7<n^  iln-  !i»uplgruppeu 
bedeiiteu. 

k)  Pormen:  1982.  ergiem  Aiil  —  ergie  EKp;  ^^575.  (disH) 
rmnm  {mannes)  AGp,  guoteti  I  —  reines.  —  2  4-  7  *^  S  *. 

I)  Worislelluog:  2867.  [>Ö  mofie  w  AGIpF  —  Er  rttoft 
EK;  34U7.  tch  h)we  I,  Ich  bin  G,  Ich  hin  gesezzen  Ap  —  Ja  hlwe 
ich  K .  Jd  wone  ich  E  ^.  —  2  H-  «5  =  9 ,  hcnlp  beispiele  lallen 
nach  2S00. 


ja  erhebticb  zu  guaelen   drs  teiles  vor  260(1   verschoben,     dass  die 

von  EK  5  Qjal  stelkn  IrefTeu,  au  dciieu  G  zur  vergk'ichurig  fehlt,  und  ourl 

I  insl  eine  stelle,  wo  G  verglichen  werden  kann,  muss>  e hcn  als  tufitt  hin* 
genommen  werdeu,     aber  eine§  will  ich  doch  ntclil  unerwähnt  la^en.  niditj 
nur  ist  die  lücke    1915,16  (EK   gegen  A(J|)  die  einzige,  welche  auch  durth 
die  pJOäBauflösuDg  auügefulli  wird^  sondern  sie  ist  auch  (wie  unter  deti  5  oben 
a.  103  angefahrten    nur   eine)  sehr  leicht  durch  ein  absf^rin^cn  des  augei 
von  Das  er  1915  auf  Z>a£  er  lUlT  zu  erküren,     das  ist  eiuigrrmafsen  mit' 
lieh,  denn  es  ist  so  eine  tafallige  abereiitsiimtnung  in  der  ausiahsung  dieirr 
verae  in  E  und  K,  wenn  auch  durchauü  nicht  wahr&cheinlicli,  so  doch  nicht 
gans  unmöglich  gemacht,    ich  sagte,  dies  sei  niisliclt,  weit  erst  durcli  diel 
urgiernng  dieser  leUlen   lücke  die  annahnie  einer   cngern  gruppe  EK«»^' 
zu  zweifelloser  evidenz  erhoben  wird,    denn  ist  das  fehlen  tou    1915.16  E| 
und  K  nicht  nur  durch  zufall  gemeinsam,  dann  beweisen  auch  ulie  fünf  andern 
locken  von  EK  zwingend  für  eine  gruppe  /^und  nicht  für  ttie  linupigrupp«  tl, 

*  die  heten  EK  für  hdlrn  AI  [ß.  oben  s.  I  (54)  scheinen  für  die  gnip|»« 
U  characleriatisch  und  ßndcn  sich  auch  hauptsächlich  nach  v.  3000. 

"  es  scheint  mir  sehr  leicht  möglich,  da»»  hier  EK  die  icsart  der  gruppe j 

II  bedeutet  und  G,  dem  ja  das  voraugehndc  reimpaar  ganz  fclilt,  dts  «tich 
V.  34t)4  total  verandeit  und  auch  sonst  hier  mit  seinem  hh  htn  (fiir  d»f 
OJkübJr  in  den  lexl  zu  seilende  Ich  büwc  von  1)  ganz  abseiu  steht,  uiir 
xufällig  tu  AI  summe,  dagegen  gehört  vicHeichl  noch  hierher  20:iÖ,  Ir  /i»A<rit] 
Vfmr  AGIp  —  ß»  wmr  ir  Mm  E.  in  K  fdilt  v.  203l)-^d|  was  virllel 
darauf  hinweist,  das»  dir  vorläge  von  K  ebenfalls  Kt  watr  ir  Ub^n,  vor-{ 
(and  und  dann  von  £%  wtrre  2039  auf  Es  wofren  2ü43  sprang.  (rciUciil 
Jiat  2043  nur  OE  Bt  Ufmrcn  und  K  mit  AI  Dit   wwrm.     die  übereioaüm-l 
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n)  Schreibfehler  vod  EK:  2289.  erblten  AGIp  —  en- 
piien  E,  in  bium  K;  2631,  Ez  wter  ein  breit  gerhtte  Ztto  (7e  K) 
dlntn  (AGI,  dienen  EK)  armen  u)ol  bewani;  28S7.  anderstunt  AOp, 
aber  ze  sitmd  I  —  an  der  ahmt  E,  aber  an  der  »tunt  K,  ^ 
3  4-0  =  7  *, 

o)  Resle:  2077.  AVi  wdreti^  niemaris  aUö  fru  AGlp  (Ära. 
triti  zu  AGI»  s.  s.  153)  —  D4  wären  si  alle  fru  K,  Die  berrm 
'dm  niie  frti  E:   niil  den  getneinsamea  locken  uwd  2571   (tl) 

(Jie  grufipe  ß  nm  stärksleii  markieiemli'  lalL  —  l-|-4=^5. 

Darnach  scheint  mir,  besoDders  nacli  dem^  was  oben  s.  189 
aora.  2  ausgeführt  tst^  die  annähme  einer  näheren  verwantschaft 
von  EK  innerhiill)  rler  gruppc  EGK  geboten,  erst  rehlerhafie  les- 
arlt^n  von  EK  im  urgieren»  obwol  dies  leicht  geschehen  konnte 
(SCI  bes.  d  2032.  1996.97.  2448.  3250.  sowie  die  Kicken  unil 
Schreibfehler)«  ist  d»  nicht  u6Ug.  da  EGK  zweifellos  zusammen- 
Ik'ehören,  äo  ist  bei  der  jarruppierung  AGI  —  EK  jedesmal  von  allem 
aatang  an  das  echte  auf  der  seite  von  AGI  zu  suchen,  natürlich 
ist  die  mOglichkeil  nicht  ausgeschlossen,  das»  die  übereinstim- 
n^UDgeu  von  E  und  K  n.  niclit  auf  veruanlschaft,  sondern  aiil 
Zufall  beruhen,  da,  wie  schon  gesagt,  ja  verwanle  liss.  ebensogut 
in  fehlem  zul^llig  zusammenlretTen  können  als  unverbaute,  auch 
ilfk»s>  in  der  gruppierung  AGI  —  EK  ein  oder  das  uotlre  mal  der 
/ufaü  der  abereinslimmung  auf  der  »eile  von  AGI  liegt,  hi  (wenn 
dies  auch  viel  seltner  der  fall  sein  wird)  nicht  nmiiOglich.  2648» 
wo  AGI  gegen  den  reim  im  für  m  EFK  hieleu,  ist  ein  beispiel 
dafür,  und  ein  zweites  suchte  ich  s.  190  ann).  2  zu  erklären, 
jedoch  hat  die  gruppt*  EK  =  fi  nicht  so  energisch  in  den  lext 
eingegrilTen  als  die  grujjpe  EGK  =  ii.  im  ganzen  konnte  ich  «lie 
gruppierung  AGI  ^ — EK  51  mal  belegen,  die  gruppierung  A!  — 
EGK  76  mal  (AI  —  EK  138  mal),  von  den  51  genannten  belegeu 
bringen  12  markante  dilferenzen  (51  :  12*=  4,25),  von  den  76  he- 
iligen für  AI  — EGK  aber  25  (76  :  25  »  3,04),  sodass  die  ver- 
hältniBäe  in  dieser  beziehung  so  gering  sind  wie  die  für  AI  — 
fXiK  vor  2S00   (4,5).      ein    vorwiegen    der  belege    nach   2800 


nnnui,  \ou  B£  aber  t^igt,  da$g  zurälligeB  zusammeutrelTcti  hier  irgendwo 
lirrsctirn  ntuas,  da  kann  K  iimn  gut  nur  zufällig  mit  scioem  Dis  zu  AI 
tiitntntu, 

*  dts  di^c  sinnrnlstfllenden  Schreibfehler  für  die  gruppe  ß  chtracte- 
ntlJsch  teien,  wurde  »chon  oben  §.  175  hervor gehobeo* 
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wie  bei  den  grup|kieruugGu  Ki  —  £K  und  AI  —  EGK  fiodet 
bei  der  gruppierung  AGl  —  EK  durchaus  nichl  slatl,  von  den 
51  belegen  falleu  nur  14  nach  2800,  daruoler  wider  nur  3  der 
bervorragendereD. 

Das  fragmeut  II  schien  schon  Egger  und  Pau^aus^,  5.  VUij 
mit  A  Terwaot,  und  Seelisch  recbnele  eä  seiner  gruppe  m  (dj, 
AUl)  zu.  der  augebhche  tebJer  von  AD  2256,  auf  deu  Paul  seine 
ansieht  von  der  verwauL^chaft  zwischen  A  und  H  wol  haupisäch* 
heb  etüUte,  niuss  freilich  heule  als  die  richlige  la«  gelteo,  und  K'aul» 
Verzeichnis  von  stellen,  an  denen  eine  minder  ansprechende  leaarl 
Ali  g^geo  EG  sieht,  schillert  beule  bunt  als  AH  —  EGIK,  AH1 

—  EGIk»  AlilK  ^  EG  und  repräsentiert  bald  gute  und  bald  schlechte 
Überlieferung,  dennoch  werden  durch  die  folgenden  zusamineo- 
»lelhiDgeu  nur  die  bereits  aus  geringerem  roatiTial  erschlossenen 
verhällüisse  besLItigl. 

Atll  —  EK.a)  Vertauschung  von  Tor niwOrt«ru;  2244. 
er  Allp  —  der  EK;  2208.  «s  llp.  Bei  l  lehlt  A^tfn;  »t55S  ihi 
lilp  —  dm  K  (=>  Er*^c  3639  hs.);  *2229  Sied  p  —  Dd,  vgl.  AI  — 
EGK  2560.  3537;  ^2  195.  9uch  me  11  p  (wol  ricbiig),  mi  i, 
rehll  A—  rehie  EK,  vgl.  AI— EGK  c)  2943,  —  b)  (ehll.  — 
€)  Auslassung  v.  formw.  AHI:  *2223.  Ich  «ngetadi  11,  Ich 
gttach  Ip^,  Und  ich  gesach  A  —  Ich  guach  Q%ch  Ep',  Och  §eteh0ck 
ioch  K,  vgl.  AI— EGK  1386.  AHI  —  EGK  2131;  [2262,  äähdne 
friit  p  —  se  ktintf  frisi] '.  —  7  falle  (5  -f-  o  -f  2). 

d)  Wechsel  der  beziehuDg:  1559.  vwzigtn  üa%  idi  (k 
(AHp,  fehlt  l,  »t'A/  EK)  langir  etc.,  vgl.  AI  —  EK  429.  1242. 
3215;  [1536.  Wird  ich  p  —  Wurd  ich],  vgl.  AGl  —  EK  244S; 
[1544   Mit  sinne  AHp  —  Mü  n>ifiefi|,  vgl.  AGl  ^  EK  3250.  2457. 

e)  VertauschuDg  von  vollwörierri  *1557.  htildm  — 
gnddm  jt\  *1552.  getriuwen  Alp,  vil  gitriuwen  U  — geirinUcheit; 
[2164.  Jd  schiet  er  niuwelkhen  (p,  nu^diche  H,  nitoecHchim  A, 
nüwlingen  1  —  mtfniichm  E,  minchlichm  K)  nA  Vm  un9  ml  erw* 
lUhin  hie].  —  f)  g)  h)  tehleu. 

i)  *Praefixe.  1555.  gttn'me  p  —  In^iee.  —  ä)  I)  o*)  feilten. 

—  fn)  Schreibfehler:  1530.  me  AHlp  — ni>EKJ,  vgl.  AI  —  EK 
1872.  —  Ina  ganzen  15  RJlle,  darunter  4  markaoie  differcowD 
(15:4  =  3,75). 

AHI  —  EGK.  —  a)  Verlauschung  von  loraiwürtemi 

'  vgl.  Mm  -EK  ill2- 
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I5S9.  dinm  y&läe  Aiüp'  —  dem  golde  EGKp';  2157.  xin  klage  p* 

—  dm  klage  p* ;  U»05.  A'i)  (Hl,  Do  X)  autwurt  im  —  Ü€s  anP- 
wurt  im  p,  vjjl.  AI  —  Ek  2803;  1584.  M  —  /><^  p,  vgl.  AI  — 
~  EGK  2016.  2077.  AI  —  EK  661 ;  169&.  a»  die  «/a/  p^-  —  uf 
die  »tat  p'.  —  b)  Eiuscliub  vo  u  formw.  AHl:  1665.  Ein  stare 
(Ail»  starker \}  wint  in  äö  \i^t€  AHlp^  —  Ein  starker  wint  dö  wwte 
Cfibp";  2212.  Und  bare  mich  da  mtis  etc.  AHp  —  Und  bare 
mich  nnn  au.'^;  2130.  h  eine  sit  Hl,  Im  eine  %U  A  —  Eine 
»l/p,  vgK  Ai  —  EK  357S;  15  14.  Wände  MUf-,  fehli  EGKp*. 
^— c)  Auslastung  vou  lorniw.  AHl:  2131.  Die  er  niemmer 
Airip»  —  />!>  er  (Z?ie  K)  owc/i  niemmer  EGKp',  \gl.  AHl  —  EK 
2223.  —  10  lalle  (5  -f-  4  -f-  1),  daruüter  3  marküultre  diOerenzen, 
^}  (^  Q«)  h)  fehlen.  ~  i)  Fraefixe:  2218.  las  p^  »  ^e/a«  p'. 

-  k)  FüJirtLMi:  2105.  hat  p^het  (vgl.  AI  —  EK.  AI  —  EGK),— 
I)  in)  ii)  fehlen.  —  o)  Resle:  2242:  iiät  dehein  wip  einen  (A, 
dikeinen  H)  tiurern  {durer  iJ,  tiwerm  A)  man  Detwdr  daz  lä%e 
idi  dne  zorn  AH  —  Gewan  ie  [ich  mir  E)  wip  tiurern  (tewren  G, 
triiweti  K»  ein  [=  p)  treweti  E)  man  Dehein  [Deheine  K,  fehlt  E) 
iku  Mse  tcA  {ich  weiz  yat  £)  ^ne  zorn  EGKp,  die  zweile  zeile 
fehlt  G  und  gibt  p  nach  AHl;  2256.  Daz  ich  mich  doch  an  im 
bewar  p*  —  Daz   ich   doch  sine  hul4e   bewar  p'    {doch   fehlt  Gl). 

—  im  ganzen  14  fälle«  dorunter  5  sehr  ojarkaule  ditTerenzen 
(14:  5=  •>»&). 

Mit  dem  zulelzl  angefühlten  heii^piel  gewinnt  die  gruppe  it 
aucji  au»  ihren  dilTereozen  mit  AHl  mehr  farhe;  2255  t.  Wie  ich 
«in  leit  ervar  Daz  ich  midi  doch  an  im  bewar  Alll  —  Wie  ich  sin  feit 
nvar  Daz  ich  doch  üne  hulde  bexoar  EGK,  v^l.  Daz  ir  ez  harte  woi 
ervart  Und  doch  sine  hulde  bewart  2277.  es  liegt  hier  das  erste 
heispiel  der  oben  s.  183  f  be^^prochenen  abweichungeu  der  gruppe  ii 
»or,  welche  auf  angleichung  und  reminiscenz  au  ähnlich  lautende 
6tell(*Q  des  gedichtes  beruhen.  U  teilt  also  diese  für  n  oharacte- 
rtstischen  fehler  nicht,  auf  andere  euL^precliungen  zwischen  den 
ditTerenzen  AHl  —  u  und  AI  —  u  wurde  schon  oben,  gleich  bei 
der  aulzählung  der  einzelnen  lalle  durch  Verweisung  aufmerksaui 


*  Aus  1  sowie  EGK  starker  ffir  ätarc  AH  gibt,  fasse  ich  bei  dem  uni- 
•Uuiile,  ilass  I  »kh  sonst  io  dienern  verv  dt-utlich  zu  AH  stellt,  al«  durch 
infiilt  leicht  «rkiärUcbe  und  niciu  weiter  beacliteti^wert«  kreuzung. 

>  die  U.  J  Lnd  verbarc  mich  dar  in  linn  elc.  (s.  obcu  i.  16t})  weitt 
in  gewisser  t>e£i4'hur)|f  such  iiacli  AB. 

Z,  F.  D.  A.    XXXVIL     .N.  F,  XXV.  13 
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gemacht,  dabei  suchte  ich  unter  den  differeDzeo  AHI  —  EK 
zwischen  den  laa.  von  ER  «=  u  und  EK^^^  ß  wider  zu  scheiden, 
besonders  den  fehler  minnediche  EK  2164  für  muwdiehe  wollte 
ich  nicht  auf  rechnung  der  gruppe  ii  setzen,  diese  ersetzt  zwar 
oft  ein  durch  AI  überliefertes  vollwort  durch  ein  anderes,  aber 
weder  haben  diese  vertauschungen  jemals  graphische  Ursachen, 
noch  sind  sie  so  ungeschickt  wie  die  in  rede  stehnde  abweichung, 
die  ich  vielleicht  besser  als  unter  e)  unter  n)  die  beispiele  fUr 
auffällige  und  sinnwidrige  Schreibfehler  hätte  stellen  können,  solche 
Schreibfehler  aber  wurden  schon  s.  175  und  191  anm.  als  für  unsere 
gruppe  ß  bezeichnend  erkannt,  diese  gruppe  ß  tritt  natürlich  am 
reinsten  in  der  gruppierung  AGHl  —  EK  zu  tage,  durch  die  bei- 
spiele dieser  gruppierung,  die  zt.  annähme  zufälliger  Übereinstim- 
mung ausschliefsen,  wird  die  ansetzung  einer  gruppe  ß  ganz  evident. 
EK  ist  ja  nach  dem,  was  bisher  über  das  hss.- Verhältnis  im  Greg, 
erschlossen  wurde,  einer  Überlieferung  AGHl  gegenüber  eo  ipso 
immer  im  unrecht. 

AGHl  ^  EK:  a)  Vertauschung  von  formw.:  2218.  Dö 
GHlp,  SöX  —  Als  EK;  2154.  Nu  p -^  Dö  K,  Dd  E,  vgl.  AI  —  EK 
661  und  anm.,  umgekehrt  AGI  ^  EK  2888;  1687.  Des  nam 
si  .  .  .  wunder  Von  wanne  p  —  Mi  (Dö  E)  nam  «I  etc., 
vgl.  AGI  — EK  b)  1914.  2652.  AI  —  EK    b)  3609;  1572.  in  p 

—  an.  —  b)  Auslassung  vou  formw.  in  EK:  2153.  al 
der  AGHIp  —  aller  EK;  2126.  tu  nn  AGlp,  nü  U  —  in  (vch 
da  K,  es  euch  hy  auch  E),  vgl.  AI  —  EK  3308.  AGI  — EK  3181; 
2112.  ze  ungemache  p  —  ungemache;  2235.  niht  mire  .  .  .  Wan 
AGHp  —  niht  .  .  .  Wan,   vgl.  AI  —  EK  509.   AGI  —  EK  2363. 

—  c)  Eiuschub  von  formw.  in  EK>:  2255.  daz  AGHlp  — 
also  .  ,.daz  EK  (s.  Arn.  78. 146),  vgl.  AI  —  EK  743.  AGI  —  EK 
1971. —  d)Bcziehung:   \b^^,  tuot  ezmanegeme  schaden  KGMlp 

—  tuot  ez  manigen  (mege  K,  manigen  groszen  E)  sdi.  EK.  — 
e)  f)  fehlen.  —  g)  Einschub  von  vollw.  in  EK:  1666.  in 
State  p,  in  dö  sttfte  AI,  in  harte  State  H,  vil  unsiiEte  G  — 
iw  lange  {langer  K)  State  EK,  vgl.  dq  fuer  er  lang  auf  dem 
wasser  und  schluegen  in   elc.   F."  —   h)  i)  k)  1)  m)  fehlen.  — 

*  wider  sehen  wir,  wie  schon  oben  bei  der  aufzähluDg  der  differensen 
AGI  —  EK  (s.  bes.  s.  IbS  anm.),  dass  die  gruppe^  mehr  locken  als  lusatxe 
von  formw.  aufweist. 
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n)  Schreibfehler^  2242.  tiurern  |i,  Stirer  11,  tiwerm  A, 
tmnrm  a  —  truwen  K,  trewen  E.  —  o)  Hesle:  1627.  Oiiw^ 
Uther  herre  AGHlp  {gleicUlauiend  mit  v.  1607)2  —  Greyorins 
iprach  herre  EK  (gleicliMuUuHi  mit  v.  1307  und  1503).  — 
im  gaazeu  13  löUe,  tlaruiiler  4  markaute.re  binspiele  ( 1 3 : 4  5=  3,25)'. 
Ü«rc,  wo  I  zur  vergleichung  lehlle»  konnte  ich  wol  annulinien, 
di$5  AH  mir  »Her  waiir&cliciiilichkoil  die  la.  Alll  reprsaeatiere, 
da  1,  ivü  HS  ver^'leichUar  ist,  sflir  vi»!  lijiuHger  tu  Ali  als  m 
EGK  steht,  eioeu  siclieren  fehler,  den  AEM  teilterit  küniid.^  ich 
unitr  (lei)  aiigcruhrleD  beispielen  nicht  namhatt  machen,  v,  1558  t 
(Alll:  Juwem  huhlen  »t  geufgen  Und  des  mit  hnideu  verziyen  — 
Eü  iuwem  gnädm  .  ,  .  Und  di$i  eic.J  köunie  mau  vernuileu,  «laas 
die  nahe  widerboluug  von  huiden  auf  eiüen  fehler  vou  ABl 
'he,  wobei  huiden  nach  einfr  hei  allen  Schreibern  zu 
1  _  _. Menden  manier  zu  fehlen  aus  dem  v.  1559  in  den  voran- 
gelmdeD  vers  hertJher(<enommen  wdre.  aber  dass  K  v.  1559  (E 
Icblt  zur  vergleichun^')  diu  liir  rMs  AIH  schreibt,  lassl  auch  eine 
andere  auifasaung  diesei  diUerenzeu  möglich  ersclioiueu.  es  wurde 
oben  gezeigt,  dasft  die  taa.  der  n  gruppe  durch  den  worlbut 
Anderer,  Ähnlich  gel)auter  Meilen  des  Greg,  beeintlus^l  wurden, 
vielleicht  aber  nicht  nur  des  Greg.;  einmal  sclion  (s,  186)  schien 
eine  solche  beein(1ud:^ung  vun  ir  durch  eine  stelle  eines  andern 
^edichtes,  uzw.  des  aiin.  Ilcinr.,  wahrscheinlich,  nun  heifsl  es 
\m  Erec  3638  1  luwem  gndden  sf  (feiiigen  Und  diss  {des  Haupt, 
aber  di(%  h».}  mit  hulde  t}erzigen,  das  dm  der  lis.  K  des  Greg. 
Krball  «o  eine  gewi&se  bedeutung,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dns»  in  der  la.  EK  eine  auf  remiuiscenz  beruhende  ilnderung 
der  Kruppe  if  vorliej^e.  zur  la.  von  AHI  triit  überdies  noch  ein 
iodireeles  Zeugnis.  Wetzel  bildet  am  schluss  seiner  Margareta 
V.  117213  diesen  Harlinannschen  ausdruck  nach  und  gibt:  Hie 
(«>  (ireg*  hs.  E,  Dits  AlüK)  soi  der  rede  ein  ende  wesen  (^=  Greg, 
1*1^7).  Inwem  huiden  gl  genigen  (s=  Greg.  155b  AHll);  freilich 
niirt  er  lort:  Und  daz  ir  gnaden  unversigen  Sit  etc.    dabei  will 


'  charactcriilisch  ftir  ß' 

*  ancb  t  fand  tri  seinfr  vorläge  den  teit  von  AGH,  was  9«ine  lückc- 
TOu  IT.   1607  bis  V.  ir)2b  beweist. 

'  dagegen  hielel  die  cornblnatiofi  AHIK—EG  nur  b,  die  combioaliou 
4£lll  — OK  Ottf  lü  wrnig  bcrvoreiecheride  fälle,  nirgeud  oinr  so  starke  dlffe- 
frnji  ala  die  oben  zuUi/t  a(»geft1hr<e. 

la» 
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icii  aber  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  manches  auch  gegen  die 
zuletzt  vorgetragene  aufTassung  des  laa.-verhültnisses  in  ▼.  1558 
spricht,  eine  beeinflussung  der  gruppe  ii  durcli  den  Erec  wird 
sich  sonst,  wie  ich  glaube,  nicht  erweisen  lassen,  und  sichere 
beispiele  für  derartige  reminiscenz-laa.  von  ii  finden  sich  auch 
erst  gegen  schluss  des  gedichtes,  das  erste  v.  2256.  —  ob  die  la. 
AH  (I  fehlt)  2242  (s.  oben  AHl  ^  EGK  unter  o)  wOrklich  schlechter 
sei,  als  die  voa  Paul  in  den  texl  gesetzte  la.  von  EGK,  scheint 
mir  durchaus  nicht  ausgemacht,  auch  hier  ist  der  ausdruck 
von  II  Gewan  ie  wip  tiurem  man  gegenüber  AH  Hdi  dehein  wip 
einn  (A,  dikeinen  H)  tiurem  man  dadurch  verdficbtig,  dass  er 
sich  an  eine  reihe  ähnlicher  Wendungen  eng  anschliefst,  ich  ver* 
weise  nur  auf  Greg.  2462  (der  echcBniste  man  Dm  wip  ie  %e 
iun  gewan).  701;  Er.  1625.  4667.  5352  (Der  aüer  liebeiU  man 
Den  ie  toip  gewan).  6045;  Iw.  2569.  6976.  1315  udgl.  derlei 
mag  UBter  umständen  den  laa.  anderer  hss.  im  äuge  der  kiitik 
zur  stütze  dienen,  laa.  unserer  h  hss.- gruppe  dient  es  gewis  nicht 
zur  empfehlungi.  jedesfalls  repräsentiert  K  am  reinsten  den  text 
von  II,  da  Deheine  (»  Deheinenl,  ^  Deheiniu'!)  2243  in  AH 
seine  bestätigung  findet,  E  liefs  es  der  ungewöhnlichen,  aber 
doch  durchaus  mhd.  Wortstellung  halber  aus,  und  verlängerte  den 
zu  kurzen  vers,  indem  es  weizgot  nach  ich  einschob,  dieses  tom- 
got  entspricht  gewis  nicht  dem  Deswdr  von  AH  (dafür  schreibt 
£  stets  Zwary  Dicz  mah  oder  Für  toar),  sondern  stammt  aus  der 
folgenden  zeile  Wand  em  wart  weizgot  nie  (wwrlkh  nie  £)  gebom 
2244.  —  nur  v.  1605  (a)  scheint  mir  AHI  gegenüber  EGK, 
denen  auch  Pauls  text  folgt,  unrecht  zu  haben,  diese  la.  von 
AHI  erweckt  m.e.  ebensowenig  vertrauen  als  die  s.  179  angeführten 
wortumstellungen  von  AI,  denen  sie  vollkommen  entspricht  wie 
dem  auch  sei ;  hob  sich  schon  die  gruppe  AI  nicht  so  ganz  klar 
und  entschieden  ab  wie  die  gruppe  EGK,  so  ist  eine  gruppe  AHI 
auf  grund  des  oben  beigebrachten  materials  ebenfalls  nicht  als 
ausgemachte  sache  zu  proclamieren.  nur  das  negative  resultat, 
dass   H   zur  gruppe  ii   nicht  gehört,  ist  nach  dem  ausgeführten 

*  ich  verweise  auf  eine  ähnliche  anlehnang  allgemeiner  natur,  ohne 
bestimmte  reminiscenz,  die  sich  EGK  zu  schulden  kommen  lisst.  t.  3016 
gibt  EGK  Bat  machete  für  Daz  meind  AI,  und  ich  braocbe  da  nicht  erst 
besondere  stellen  (wie  etwa  Iw.  7S8.  3328)  zu  eitleren,  um  roelDC  aarfassuf 
zu  erklären. 
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rol  sicher,    aber  nelleicht  ist  auf  anderem  wege  ein  positivere« 

rgebnj»  2U   erreichen,     ob  H    tiuu  zu  einer  gruppe  AI  iu  ver- 

rantschafüicher  beziehuDg  ütehl  oder  nicht,  so  wird  doch  überall 

lort,  wo  eine  dieser  ilrei  hs».  mit  der  durch  ii  (EK  oder  EGK) 

►neu  fa.  übereiiistiuimt,  organische  Verhältnisse  vorausgesetzt, 

echte   lext   in  der  Ubereinstimniung  zu  erldicken  sein,     die 

der  beiden  diesem  echten  texte  widersprechenden  hss.  reprjf* 

folierl  dann  einen  gemeinsamen  lehler*    dabei  ist  eine  bemiing- 

lling   dieser   les^rt   aus  inneren  gründen  zur  entschcidung  nicht 

lehr   nötig,     drei   gruppierungen    sind  möglicli:    AH  —  I  4-  ir, 

i  —  H  -|-  Ti  und  Hl  —  A  -j-  "•    J^ss  «ich  alle  drei  gruppierungen 

loter  den   vürianten  des  Greg,  talsiichlich  ünden  werden,   muss 

»der,  der  die  Überlieferung  mhd,  gedichle  kennt,  von  vornherein 

irwarten.    es  tragt  sich  nur,  bei  welcher  der  gruppierungen  wir 

lit  der  erklürung  der  rehlerhafien  ubereinslinimungeri  durch  zufall 

am  fchlechleslen    auskommen,     einen  teil  der  dilTereuzeu  dieser 

[ruppierung  dürfen  wir  dann  auf  verwantsctiaft  der  abweichenden 

ISS.  EurückfOhren,     diese   verwantschafl    freilich    wird   nur  dann 

tweifellos  werden,   wenn  unter  den  fehlem  der  beiden  in  frage 

(ommendea   hss.   solche   sind,   die   das  spielen   des  zufalls  aus- 

thiiefsen*     die  la.  der  beiden  in  engerer  verwantschaft  slehnden 

ISS,  hat  der  Übereinstimmung  einer  hs.  mit  11  gegen^lber  für  die 

'Xtkritik  gar  keinen  wert',    bei  zweien  von  den  obengenanuli«n 

(ruppierungen    aber  halte   der   zutall  seine  band  im  spiele«     da 

^t   es   nicht   von   anfung  an   ausgemacht,   auf  welcher  seite  die 

ile  (Iberlieferuog  zu  suchen  sei.  in  der  nicht  auf  verwant- 
;h»n  beruhenden  gruppierung  Ul  —  A  +  it  kann  entweder  eine 
ibweichung    von  II    mit    einer  von  I   oder  eine  abweichung  von 

mit   einer   von    ir    zulllltig   zusammengetrofTen   sein,     bringen 

inenr   gründe   da   keine   entscheidung,   so   sind  im  allgemeinen 

uiuplsiichlich   zwei    gesichtspunctc   entscheidend,     je   grolser  die 

kiabl  der  einzelfehler  der  einzelnen  hss.  ist,   desto  zahlreicher 

^  ich  will  gleich  constatlfren,  ilass  auch  hter^  bei  an^Ntiieinend  klaren 

)verbälijUb$en,  einr  Absolute  Sicherheit  der  texlher»tellung  nicht  zu  geirinneo 

2it*    denn  ib.  verwantschaft  von  A  und  H  vorausgesetzt,  kann  es  unter  den 

Itferenien  von  AH— l^-"  ebenso  gnt  zufaltig  übereiDslimmcnde  abweichuu- 

[fn  Ton  I  und  von  u  geben,  als  doch  gewis  unter  di^n  dilTerenzen  von  Hl — 

-f  n  «olche  zufaUige   öheri'lnstimmQngen    von  A  und   n  notwendig  luge- 

te^en  werden  müssen,    dünn  al}er  kann  AH  die  I«.  1  und  die  i».  1  den  rich- 

ttn  teifc  bedeuten. 
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sind  auch  die  möglichkeiten  fflr  das  eiogreiieu  des  zufalls.  hier 
also  gewinnt  die  gute  einer  bs.  erst  ihre  volle  bedeutung,  und 
es  wird  auch  von  allem  anfang  an  ein  präjudiz  gescbafTen  zu 
gunsten  der  Übereinstimmung  von  gruppe  (hier  ii)  und  nicht 
verwanter  einzelhs.  (hier  A),  da  die  den  bss.  der  gruppe  gemein- 
same mutterhs.  (wie  schon  oben  s.  180  anm.  einmal  gesagt  wurde) 
vom  echten  text  doch  stets  viel  seltener  abwich,  als  jede  der  auf 
uns  gekommenen  einzelhss.  von  einem  zweiten  gesicbtspuncte, 
den  man  sich  freilich  nie  ohne  vorsiebt  wählen  darf,  wird 
man  sich  folgende  alternative  stellen:  welche  der  beiden  Über- 
einstimmungen, die  rechts  oder  die  links,  lässt  sich  als  fehler 
gefasst  durch  zufall  leichter  erklären?  dadurch  gewinnt  erst  die 
sichere  erschliefsung  der  hss.-verhältnisse  ihren  hauptwert,  dass 
wir  öfter  sagen  können :  bei  dieser  oder  jener  variantengruppie- 
rung  muss  der  zufall  mitgewürkt  haben,  die  heranziehung  des 
Zufalls  zur  erklärung  der  differenz  ist  aber  nur  möglich,  wenn 
wir  auf  dieser,  wenn  wir  auf  jener  seite  die  echte  la.  constatieren. 
ich  will  noch  einmal  darauf  hinweisen,  dass  für  so  apodiktische 
urteile  viel  vorsieht  notwendig  ist.  ich  habe  gleich  hier,  das  erste  mal, 
wo  meine  Untersuchung  gezwungen  war,  das  schwer  zu  greifende 
argument  des  zufalls  zu  handhaben,  diese  theoretischen  auseioander- 
setzungen  gegeben,  obwol  sie  erst  in  den  späteren  abschnitten  der 
arbeit  ihre  anwendung  finden  und  exenipliüciert  werden  sollen,  dazu 
bieten  die  folgenden  geringen  materialien  nur  wenig  gelegenheit. 
AH  —  EIK,  AH  —  EGIK:  a)  Vertauschung  von 
formw. :  1572.  in  die  haut  AUp'  —  in  (an  EK )  fin  («Ine  EGIp*) 
hant  EGlKp^';  2159.  Zuo  ir  vrouwen  AH  —  Zuo  der  vrouweti 
EGlKp2;  2196.  ichs  Ap,  ich  iz  H  —  ich  sin  EIK.  —  b)  Zusatz 
VOM  formw.  in  AU:  1595  1.  marke  Die  hän  wir  XH  —  marke 
Hdn  (Kl,  Hab  G,  Habe  Ep)  wir  EGIKp».  —  c)  Auslassung 
von    formw.   in   AH:    2187.  Sich  Ap,  Sich  nü  H*  —  Sich  sd 

*  I  ersetzt  auch  sonst  ort  den  arlikel  durch  das  possessiv  sin,  so  154. 
1123.  1818.  2151.  3137.  3454,  es  stimmt  hier  also  I  und  u  wol  nur  zufällig. 

'  da  I  sehr  häufig  gerade  ir  (nie  sin^  d(n  etc.)  durch  den  artikel  er- 
setzt, mag  hier  1  und  ii  wol  zufällig  stimmen. 

>  da  1  sehr  häufig  (s.  1994.  3066.  3237.  3691.  —  58.  691.  2262.  — 
515.  —  2557.  3063)  das  ein  subst.  an  der  spitze  des  verses  wideraufnehmeode 
demoüstr.  selbständig  auslässt,  so  stimmt  auch  hier  wol  I  zufällig  zu  n. 

*  nü  entspricht  nicht  dem  so  EK,  denn  H  gibt  niemals  *6  für  nü,  da- 
gegen sehr  häufig  den  einschub  von  nü:  1577.  2160  uö. 
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:,  So  V;    15S3.  e*  GlKp,  dar  vor  E,  rehlt  AH^;    2137.  mifr« 
j<^>e  II.  «fr«  .  .  ♦   mere  X  —  iemer  mire  ,  .  .  sin 
lEGIKp.    —    d)   Coosiruf  Iiüh:    2262.  verswige  er  mich  p  — 
virme.  er  mir  E\K\  —  e)  Vertauschuufi  von  vollw.:   1551. 
knappen    AHp  —  kmhte   EIKF,    servi    Arn.;    1562.   Ick 
hart  wüi  AH  —  Ich  st  he  wul  EGIKpF.  —  1)  g)  \\)  i)  fehlen. 
[—  k)   Formen;    1665.   Bin  starc  witu  p*  —  Ein  starker  wint 
EGIKp";  2228.  beherzten  A,  herzeten  II  —  (ftherzen  BIKp,  herzen- 
haften  E.    —    iu  den  meisleii   lalleii  kann  AH  auch  die  gute  ia, 
reprai^iitierea ,    fast   in   alleu    leiclilerer   tialur,   so    1572.  2159. 
1595.  2262,   1665,  wo  danu  eben  l  zulUllig  mil  dtr  la.  der 
»pe  n  glimm).     15B3  winl  der  leider  von  Ali  wol  durch  zu- 
[faU  beiden  hss.  gemeinsam  sein,     es  bleiben   c)  2187.2137  (^o 
;ab€r  A  und  H  f^ich  uidil  vollsiündig  decken,  und  die  austat^sun^ 
von  iemer  in  A  eine  folge  der  Umstellung  der  reiraworle  iu  dieser 
hf.  wio  mag)»  vor  allem  aber  e)  1551  und  1562,  wo,  da  eine  xu- 
Idllige   nUereiuBliuinmug    von    EGK    mil   I    und  F   (1551  scheinl 
«ucb  Arn.  nach  ElliF   lU  weisen)  schwer  möglich   ist,  eine   er- 
klüruug   der   difTerenz   durch   verwaulschatl  von  A  und  U  nahe- 
gelegt  wird,     in    diesen  vier  ralleo  ist  All  lür  den  text  wertlos 
A  l  —  E  H  li .  A I  —  E  G II K  :  a)  V  e  r  t  a  u  s  e  h  u  n  g  v  o  u  I  u  r  nnv. : 
16S0.  darzno  ^äii^n  AI  —  dort  zuo  (dort  hin  %uo  mE)  gdhm  EGHKp, 
—  b)  feUlt.  —  c)  Auslassung  von   lormw.  in  AI:   1515.  Wie 
mühte  er%  (p,  er  e%  ÜK,  n  daz  E  —  er  AI)  baz  gewenden^;  2276. 
iVil  rdu  ich  AI  —  iVw  rate  ich  iu  (ic/*  im  «i1  h)  EGIlKp.  —  dj  e)  f)» 

■  I  ^eht  dieäi'Ui  Sivftl  sucb  1131  und  2177  aus  dem  w^^i;  und  ISs^K 
rie  t}li*r  auch  2084  einrach  oui.. 

*  A  läbfit  ^e^tu  HEGIK  «uch  ]f»7t  ^  auf,  ebeoso  1251  gegen  EGIK; 
dAM  AB  it)  ihrem  («hier   nur  zufällig  zusaininensliiDmen,  scheint  mir  daher 

I  nicht  ■tugeschlossen. 

*  4a  AH  hier  jedeafalls  vorcuzieheii,  ist  die  zußllige  äbereiostituniDOg 
hier  auf  seilen  von  EIK. 

*  da»»  1  liier  nur  zufällig  aiit  EGK  geht,  habe  ich  schon  oben  ».  IV3 
I.   1   hervorgrhobeo. 

'  lUHeizuDg  und  auslassung  de&  zweit«  u  von  zwei  auf  einander  folgen- 
pronomiiilhus  sind  in  allen  hss.  so  häutig,  das»  eine  zuntUge  Aberein- 
tlimmung  ron  A  mit  1  oder  H  mit  n  gleich  gut  möglich  ist. 

*  ItkJS  halte  Ich  »turmuwter  A  für  di«?  richtige  la.,  dahin  weist  deut- 
lich «(»rni  Vfint  in  ),  und  auch  der  fehler  in  G  ttnrtu  wart  e/- bleibt  nicht  ohne 
bedeutung,  belb%t  wenn  der^alz  durch  einen  zweiten  aufgraphi^he  Ursachen 
larückgehndrn  fehlet  16(17  Lnd  fuurt  in  für  Lud  wurden  wider  iu  ordouug 
mebracht  werden  »olite.     d»»^  H  sturtne  für  Mturm  weter  bringt  und  i»  diesem 
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g)  h)  i)  k)  fehlen.  —  1)  Wortstellung:  2185.  nit anders  Alp  — 
anders  niht  EHK  * ;  2264.  Wider  sinen  willen  ze  loizzen  Alp',  Wider 
in  ze  witzende  B  —  Ze  wizzen  wider  sinen  willen  {hulden  H)  EDKp^ 
-—  ro)  n)  fehlen.  —  o)  Reste:  1645  f.  Swie  sire  «I  gescheidm 
diu  tugent  Alter  unde  jugent  A,  Swie  bUm  schieden  si  die  tugeni 
Daz  aüer  und  die  jugent  1  —  Swie  sire  si  gescheiden  diu  tugent 
(Inder  alter  und  under  jugent  EKp,  Schier  schieden  si  die  tugent 
ünder  alter  und  jugent  H.  —  das  letzte  beispiel,  das  zur  an- 
nähme einer  Terwantscbaftlichen  beziehung  zwischen  A  und  1  in 
drangen  scheint,  erledigt  sich  leicht,  richtig  ist  jedesfalU  Swie 
Site  si  gescheiden  diu  (diu  wird  von  Lachmann  gestrichen,  eine 
sehr  ansprechende  conjectur  1}  tugent  ünder  alter  unde  (oder  und 
under)  jugent.  die  fehler  von  A  und  1  (v.  1646  Daz  . .  .  die  l, 
fehlt  A)  decken  sich  nicht  ganz  und  können  schon  darum  ihr 
gemeinsames  nur  dem  zufall  verdanken ,  weil  in  der  ersten  zeile 
widerum  H  und  1  näher  zusammen  zu  stehn  scheinen,  hier 
wie  dort  wird  die  Selbständigkeit  der  beiden  laa.  durch  ihre  teil- 
weise Verschiedenheit  (1645  Swie  s^e]  Schier  H,  Swie  Hm  I)  und 
durch  den  gegensatz,  in  welchem  sich  AI  zu  HI  und  Hl  zu  AI 
befindet,  dargetan,  selbst  wenn  wir  uns  mit  der  annähme  einer 
verwantschaft  von  AI  (oder  Hl)  durchdrucken  wollten,  wäre  eine 
ebenso  starke  auf  zufall  beruhende  Übereinstimmung  von  Hl  (oder 
AI)  notwendig,  das  nimmt  diesem  beispiele  nach  beiden  rich- 
tungen  alle  beweiskraft.  ganz  ähnlich  steht  es  um  die  difTerenz 
in  der  Wortstellung  zwischen  AI  und  EHK  v.  2264.  da  hier  B 
mit  AI  stimmig  B  aber  sonst  deutlich  zur  gruppe  ii  gehört,  was 
später  noch  deutlich  werden  wird,  so  hat  es  keinen  sinn,  eine 
verwantschaft  von  AI  gegen  H  anzunehmen,  da  wir  dadurch  der 
annähme  eines  zufalls  der  Übereinstimmung  in  einer  starken  ab- 
weichung  nicht  entgehn.  freilich  ist  hier  schwer  zu  sagen,  ob 
AI  +  B  oder  £K  -f-  H  das  echte  bewahrt  haben,  was  sonst  oben 
fehler  zufällig  mit  der  iesart  der  gruppe  ß  (vgl.  muot  veste]  vette  ß  1924) 
zusammenfallt,  kann  umsoweniger  auffallen,  als  auch  G  und  I  an  diesem 
Worte  (vielleicht  aus  metrischen  gründen)  anstofs  genommen  haben,  aber 
selbst  wenn  man  stürme  mit  EHK  lesen  und  G.s  fehler  nicht  aus  der  Ies- 
art von  A  erklären  will,  so  bedeutet  stürm  weter  A  und  stürm  wint  1  ja 
keinen  gemeinsamen  fehler. 

^  da  A  auch  126  ganz  analog  7iiht  anders  för  anders  niht  EGK  (1 
ändert)  überliefert,  mag  hier  A  und  1  wol  nur  zufällig  stimmen,  ähnliche 
fehler  von  A,  wie  22\\.  nie  weizgot  {\\v  weizgot  nie;  2X1  i.  niht  ze  weinen 
für  ze  weinen  niht;  1170.  niene  in  für  in  niene  sind  auch  ZQ  vergleichen. 


ÜBERLIEFERUNG  DES  GREGOIIIUS 


20t 


noch  angeftlhrt  wurde,  ist  durchaus  uichl  geeignet,  eine  engere 
v^rwantflchait  zviischeD  A  und  1  wahrscheinÜcli  zu  macheo;  die 
vier  zl.  j^ivQt  sclnvadieo  dilVerenzen  lasse»  sich  leiclil  als  zul^llige 
itb«reinslimmtingen  von  A  und  I  lassen. 

AER  —  Hl,  AEGK  —  Hl:  a)  VL-riauschung  von 
lormw. :  1520.  För  AEKp  —  For  HJ^.  —  h)  Au slaasuog  von 
lurrow*  tn  Hl:  2lb6.  tcA  tu  j(J  AEKp  —  i cÄ  »d  H,  ich  l^.  — 
(')  Eioschub  von  torniw.  in  Hl:  1515.  manegen  enden  AEp 
(wol  ricUlig),  an  manegm  miden  R  —  in  mane^en  enden  Hi^,  — 
li)  Beziehung;  1526.  Daz  tfrti  swlä«  van  mir  fliuhit  AEp, 
IHu  Kfläe  vor  tjliuhet  K  —  Daz  mich  diu  stfide  flinhet 
UM;  2104.  nihUsmtre  AEKp  —  niht  tnere  Hl;  1524.  Die  huobe 
die  AK  (1  (ehlt)  —  Die  hmhm  die  Hl.  —  i)  Praerixe:  1516. 
Sfwmdin  AEKp  —  btvenden  Hl;  2U>2.  enhlf  EKp,  hih  A  — 
iHtm^ilt  H,  eerhih  I^.  —  da  der  gemeinsame  lebler  von  Hl 
1645  (9,  AI  —  EHR,  o)  sich,  wie  oben  gezeigt  wurde,  zur  ur- 
^lening  einer  verwanlscliali  von  H  und  l  als  unzureichend  er- 
wiesen bat  und  auT  zufall  zurückgetührt  werden  muss,  so  bieibl 
nar  fine   etwa»   markantere   abweichung  Ton   der  Überlieferung 

*  beweist  nicht«,  da  H.s  dialecl  ror  für  ffir  fordeft,  vgl.  vorll^ftir 
AGGIK  15(^5. 

*  d^  lutk«!n  von  H  and  I  decke»  eicb  (iklil, 

'  dftssaueh  K  die  prafp.  eitiscliielttt  nur  an  für  in  Hl,  zfigl,  wie  nahe 
dir  oQuabme  euitir  zulatligen  übereinstimmuij|||;  von  H  und  1  Hegt. 

*  in  K  fehlt  zum  nnndcsteci  ein  wort  zu  nnfang  des  verses,  wie  ja 
«lleie  hs.  sehr  hloßg  das  erste  oder  die  zwei  ersten  Worte  der  xciJeu  aus- 
IA»til  (die  heitptele  folgen  im  neehsteu  abschnitte)«  da  nun  K  wider  alJ« 
li«»,  d«ü  persönliche  object  aiisläsät,  zu  »nfatig  des  verses  aber  sicher  eine 
Micke  hat,  so  scheint  wol  die  annähme  gehoieti,  da6&  dieselbe  lücke  auch 
das  fehlende  mir  oder  intch  begreiU^  mit  einem  worte,  dass  die  nach  K  zu 
ircoflslruierende  texlge&laU  des  verwes  mit  einer  comblnalion  der  laa.  von 
AE  und  Bl  laiitelf:  Das,  mich  diu  galde  vor  ßiuhel.  und  die»  scheint  mir 
ledeafaU*  auch  der  echte  leil,  welcher  für  da*  Verhältnis  der  iaa,  an  dieser 
ktdle«  den  fehler  von  Al^  wie  den  felder  von  111,  Qcu  leichtesten  eine  er- 
iilaiußg  zuläsät,  die  achreihcr  tialiiueo  an  der  uünsewühnlichen  conslrtiction 
«itatuf»,  welche  aber  durchaus  nicht  s[>racliwidiig  ist  so  gut  luau  sagen 
konnle  die  liutn  dar  vti^hen  arm.  Hcinr.  260,  so  gut  konnte  man  auch 
Mfeu  mich  vor  viivheti,  f or  vli^hm  absolut  gebrauch!  Hartiu,  im  Iw. 
1123.  da»»  durch  unsere  iexther&lellung  das  bild  von  dem  voraua  flitliGii< 
den  glücke  und  dem  uachjageudeu  (lö29<  1532)  Gregorius  au  schirfe  ge- 
wimit,  i»t  klar. 

*  vgl.  2262.  hteh]  üertwiffe  H;  594.  %t>  keine]  vttrfttttn  \;  2212.  öarc] 
i'ffdarc  I. 
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Übrig,  wo  H  mit  I  zusammen  gebt,  slellt  man  aber  dort  (v.  1526), 
wie  in  der  anmerkung  ausgefohrt  wurde,  den  echten  text  mit 
hilfe  von  K  als  Daz  mich  diu  Saelde  vor  vliuhet  her,  so  kann 
man  den  gemeinsamen  fehler  von  Hl  um  so  leichter  durch  zu- 
fällige Übereinstimmung  erklären,  als  AE,  welche  durch  ihre 
Änderung  derselben  wendung  ausweichen  wie  Hl,  ja  ebenfalls, 
nur  nach  der  andern  seile  hin ,  einen  gemeinsamen  fehler  bieten, 
ohne  verwant  zu  sein,  die  richtigkeil  meiner  textreconstruction 
vorausgesetzt,  musten  die  Schreiber,  wenn  sie  an  der  construc- 
tion  einmal  anstofs  nahmen,  notwendig  entweder  auf  die  la.  AE 
oder  auf  die  la.  HI  verfallen,  da  sich  die  sonst  aufgeführten 
differenzen  wol  alle  leicht  durch  die  annähme  von  fehlem,  die 
H  und  I  zufällig  teilen,  erklären  lassen,  so  wird  uns  einzig  und 
allein  eine  engere  verwantschaft  von  A  und  H^  wahrscheinlich 
dünken,  sind  aber  AH  gegen  I  untereinander  in  näherer  beziehung, 
so  gelten  alle  für  eine  gruppe  AI  beigebrachten  und  im  folgenden 
noch  zu  vermehrenden  argumente  auch  für  eine  gruppe  AHI. 

Wie  Paul  und  Seelisch  das  fragm.  H  schon  ganz  richtig  mit 
A  und  AI  in  eine  gruppe  stellten,  so  erkannten  sie  auch  die  ver- 
wantschall  des  fragm ents  C  mit  E.  leider  ßiHt  C  in  eine  lücke 
von  G,  so  dass  diese  wichtige  hs.  zur  klärung  der  Verhältnisse, 
soweit  C  in  betracht  kommt,  nirgend  herangezogen  werden  kann. 

AI  —  CEK:  a)  Vertauschung  von  formw.:  926.  Daz  er 
Alp'  —  Dd  mite  er  (man  C)  CEK,  Das  er  . . .  damit  F;  ♦882.  die 
drie  p  —  dise  drie  CK,  drie  E,  tres  hi  viri  Arn.,  vgl.  AI  —  EGK 
2925.  AI  — EK  1754.  1804.  1813.  AHI  —  EK  1558;  *1133. 
bl  jenem  se  Ap,  bi  dem  se  1  —  bi  {Af  C)  einem  se  CK,  E  unver- 
gleichbar, s.  AI  —  EGK  3244 ;  *1079.80.  sird  . . .  ÄU?rf  p  —  dd  . . . 
dd,  vgl.  AI  —  EGK  2560.  3537.  AHI  —  EK  2229 ;  1 0  9  5. . .  1 1 0  5. 
Dehein  man  .  .  .  Dehein  jungelinc  p*  =  Ein  kint  .  .  .  Ein 
jungelinc;  1038.  Omca  wart  p  —  Dö  (Nu  C)  wart,  vgl.  AI  —  EK 
2003.  —  b)  fehlt.  —  c)  Einschub  von  formw.  in  CEK:  1096. 
gebrast  im  (im  ouch  1)  niht  —  gebrast  an  im  (pR,  an  im  oueh  E, 
ouch  an  im  C)  niht  p.  —  d)  Beziehung:  *823.  Und  cdsö  si 
(Dö  si  1)2  kömen  an  daz  stat,  Der  abbet  elc.  p*  —  Und  aUö 
(alsus  K,  als  E)  kamen  an  daz  stat.    Der  abbet  etc.  p\  dazu  tritt 

^  das  hauptgewicht  liegt  auf  den  AH  gemeinsamen  fehlem:  2137. 
1551.  1562. 

'  I  lässt  das  den  uebeosatz  einleitende  Und  fast  regelmafeig  aog. 
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Arn.  uud  F;  ♦QOl.  der  arm  —  der  ermer  p,  dam  Ihtl  Am.  und 
das  IraDi.  getlicht.  —  i-)  *  V  «m*  t a  ii  s  c  h  u  n  ^  v  o  u  v  o  1 1  w. :  S2l .  rede 
Aljr  —  viiche  p\  «fe  pisctbm  Aru.,  s.  mich  oben  tl)  823;  103  9. 
§$$$nfiei  [>*  —  (jebezseit  p*  ((jre^es^er^  stammt  aus  v.  t042); 
it>95.  DeketH  man  ze  hhene  Ap,  Deheiu  top  ie  mftn  I  — 
Ein  ktni  (äinefn  kinäe  C)  ze  lofjene  CK,  auch  E  hat  ein  kint 
Helll  es  ab«r  in  den  v.  1094  (khtt  slanimt  aus  v,  109S).  —  f}  g) 
b)  i)  lehlt-n.  — -  k)  Formen:  949,  ein  s(rhc  leben  AI  —  ein 
90ltg&  (swfgez  K)  leben  CEKp;  959.  ein  st)  sclicene  kint  Al|) 
-^  m»  $6  (also  EK)  uhanez  kint  CEK;  Uli.  ein  rkhe 
km  ji  —  ein  ricJiez  (tjrözez  C?)  hnt,  vgl.  AI  —  ER  2549.  — 
l)  WürL^tellü  tj  i,':  KJ86.  Oes  enwart  er  nie  Alp  —  Er 
wart  nieiniemer  EK)  CEK  (vielleicht  an^leichun^  an  die  um- 
gt^hiing:  Em  tel  ruht  HJS4.  Er  »nochte  tOSS);  1123.  Ais  diu  {sin  I) 
muoteräfis  veruam  p*  —  Alz  daz  (diz  K)  diu  muoter  vejnam  p^  — 
ro)  0)  fehleD.  —  o)  ft e s t e :  1134.  We  m ir  armer  we  mir  w ^  I, 
St  sprach  we  mir  armer  we'  A  —  We  m  i r  (mir  vil  E)  armen  w(  he 
•P^*  CEKp,  E  zielii  ths  iw<jil**  we  zur  loJgeuden  Kt?ile.  —  in»  ganzen 
tS  difTerenisen,   darunter  d  markaulme  fülle  (tS  :  6^=  3). 

Das*  C  zur  gruppe  ii  ijehört,  hi  ganz  deutlich,  ich  hah*" 
eagl«ich  hei  der  aufz^ihlimg  einige  analogien  der  dilTeren^en  AI 
—  CEK  mit  den  hishiT  hekannl  gewordenen  dÜlVrenzen  von  i 
nud  II  kenntlich  geinachl.  ebenso  wurde  gleich  augedeutet,  dasi^ 
1039  uud  1095  (verlauschung  von  vollworleu)  die  la.  CEK  laUcli 
isl  und  dadurcli  enlsland,  dass  ein  worl  durch  das  synonymon 
ersetzt  v^urde,  welches  in  ejoeui  der  unmittelbar  tolgendeu  versf 
den  ausdruck  variieren  äollte*  vielleicht  i&l  auch  10S6  (1)  die 
Ii«.  CEK  so  zu  erklaren,  wir  haben  hier  jene  arl  der  aul  au- 
fjejcbung  beruhenden  tehler  vor  uu$,  die  fUr  die  gruppe  n  be- 
soaders  in  der  ersten  hidfte  des  Greg.  (Vlter  nachweisbar  wai, 
iber  auch  der  ginippe  i  nicht  ganz  fremd  lät  (§.  s.  1S5)  — 
auch  1134  (o)  liegt  ein  CEK  gemeinsamer  lehler  vor.  die 
richtige  la.  igt  jeilesfalU  UV  mir  armer  we.  dieser  vers  »chien 
»owol  A  und  1  ab  auch  der  quelle  von  CEK  lü  kurz.  w<lluend  aber 
A  uüd  1  jedes  »elbslUndig  den  vers  zu  dehnen  trachten  und  da- 
durch die  ursprüngliche  la.  noch  leicht  durchblicken  lassen,  geben 
CEK  Obereinstimirjeud  armen  tdbe  statt  armer,  sowol  dieser  lehler 
wie  die  vorhererwahnlctt  heften  sich  nur  schwer  durch  zulallige 
übereiufttimmung  erklären. 
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Die  gruppe  i  (=  AHI)  wurde  durch  die  bisher  aufgeführteo 
differeozen  mit  ii  schon  Öfter  wahrscheinlich,  aber  die  ihr  auf 
rechnung  gesetzten  fehler  liefsen  teils  die  mOglichkeit  einer  blofs 
zumiligea  Übereinstimmung  von  A  und  I,  teils  die  auffassung  als 
weniger  ansprechende,  aber  doch  vielleicht  echte  Überlieferung 
nicht  ganz  und  gar  ausgeschlossen  erscheinen,  unter  den  oben 
genannten  difTerenzen  von  AI  und  GEK  findet  sich  nun  aber  ein 
solcher  sicherer,  gewis  nicht  auf  zufall  beruhender  gemeinsamer 
fehler  von  AI,  wodurch  die  annähme  einer  gruppe  i  zweifellos 
wird.  821  (e)  Er  sprach:  m%  lät  die  vische  (CER,  die  rede  AI) 
wesen  gibt  GER  den  originellen  und  einzig  passenden  text.  denn 
da  die  fischer  v.  S15  ff  auf  die  frage  des  abts,  ob  sie  etwas  ge- 
fangen hätten,  nur  antworten:  lieber  herr,  wir  haben  uns  zu 
weit  hinausgewagt  und  sind  nur  mit  knapper  not  dem  tode  ent- 
gangen\  so  könnte  in  der  Widerrede  des  abts  nü  Idt  die  rede 
wesen  (nach  AI)  die  rede  kaum  synonym  mit  die  vische  (nach  GER) 
gefasst  werden,  sondern  müste  auf  die  eben  erwähnten  gefahren 
bezogen  werden,  was  aber  zu  dem  nun  folgenden  Got  lob  ich  da% 
ir  Sit  genesen  nicht  den  notwendigen  gegensatz  bietet.  AI  bieten 
die  verflachende  la.,  eine  reminiscenz  an  hundert  Idt  die  rede  wesen, 
die  der  Schreiber  der  quelle  von  i  sonst  gelesen  oder  geschrieben 
hatte,  dieser  fehler  kann  den  beiden  hss.  kaum  durch  zofall  ge- 
meinsam sein,  besonders  da  gleichsam  wie  im  Zusammenhang  mit 
ihm  dieselben  hss.  durch  den  einschub  von  si  823  die  rede  des  abts 
schon  mit  822  schliefsen  und  823  mit  dem  folgenden  vers  ver- 
knüpfen, die  Unrichtigkeit  von  AI  v.  821  und  823  wird  zum 
überQuss  auch  durch  die  Überlieferung  bewiesen,  die  quelle 
Arnolds  gehörte,  wie  oben  s.  184  uö.  klar  zu  tage  trat,  nicht  zur 
gruppe  u.  nun  tritt  aber  der  lateinische  text  hier  ganz  deutlich 
zu  GER  K  wir  haben  also  in  der  la.  vische  (de  piscibus)  —  Und 
akö  komen  die  Übereinstimmung  zweier  sicher  unverwanter  hss. 
(Lii)2,  also  den  echten  text  zu  erblicken,  so  wUrkt  hier  die 
ateinische  Übersetzung  zur  erkenntnis  des  ursprünglichen  nicht 
unerheblich   mit.     A   und  I  teilen   gegenüber  GER    noch  einen 

*  s.  Seegers  aao.  s.  18  f  und  oben  8.  151  und  anni. 

'  die  noch  übrig  bleibende  möglichkeit  einer  weiteren  verwantschaft 
von  L  mit  ii  wird  aber  auch  durch  gar  nichts  empfohlen,  die  überein- 
slimmung  mit  einer  so  ansprechenden  la.  von  CEK,  wie  die  oben  bespTocbene, 
wird  uns  diese  möglichkeit  nicht  näher  rücken. 
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freUidi  ist  die  dilTer^uz  uichl  sehr  bedeuiead.  v.  901  wird 
AI  gegen  der  ärmer  CEK  durch  die  auloriini  des  frani, 
l^ichts  ab  lalscli  erwiesen,  wider  irill  iiier  Arnold  deuilicb  auf 
die  »eite  der  ricliligen  U.  so  werden  wir  auch  S82  (a)  gegen 
AI  <icr  4lurcb  Arnold  bestätigten  la.  von  CK  folgen  und  einen 
AI  gemeinsamen  lebler  coustalieren«  w  1133  (h)  gibt  CK  nber- 
elnsliminend  iimm  fUr  jmem  A  und  dem  I»  eioein  kritiscbeo 
texte  wird  sieb  wol  hanptsäcblicb  der  ven^cbi edenheil  von  A  und 
I  batber  die  durcli  CK(E)  gebotene  la.  empfehlen;  von  einem  AI 
gecueiDsamea  fehler  kann  da  freilich  nicht  die  rede  sein. 

E&  frogt  sich  nun  weiter,  ob  C  mit  EK  zur  gruppe  (i  ge- 
hört, oder  ob  sich  EK  gegen  C  sowie  gegen  G  näher  zugarameu- 
£chlie£»eu.  da  kein  vers,  den  C  überbefert,  auch  in  G  auf  uns 
;,glkororoen  ist,  können  wir  durch  eine  gruppierung  AGl  —  CEK, 
resp.  AGCl  —  EK  die  antwori  auf  diese  frage  nicht  erwarten. 
lUese  anlwort  wird  durch  eine  andere  gruppierung  gegeben :  die 
differeozen  AEI  —  CK  lassen  keinen  zweifei  darüber  aufkommen, 
dass  sich  C  und  K  in  einem  engereu  verwantschaftsverbdltnis 
l>diadeii,  C  milbin  mit  K  zu  eiuer  uuierableilung  der  grupi>e  ß^ 
mddb^  ich  ß^  ncnneo  will^  gebort. 

AEI  —  CK:  a)  Ve  r  t  a  u  s  c  b  u  u  g  von  1  o  r  m  w . :  938.  an  dw 
OTM  AEIp  —  an  sineu  arm  CK;  843.  937.  D6  p  —  ^4/*^;  898. 
Xman  X,  iNnr  E,  AT«  I  —  Wan  p;  657.  ^f  AEJjt  —  m  C,  in 
K.  —  b)  Weglas^ung  von  forraw.  in  CK:  1093.  ndch  sineitt 
(»M  |),  siner  E)  werde  AEIp  —  näcfi  werde;  950.  Und  AEIp, 
fehlt  CK;  UOi).  liV  ^uoter  fmge  p  —  Gmter  fuQge;  931.  Vil 
1^1  p  —  WoL  —  c)  Einschnb  von  formw.  in  CK:  015. 
(Utt  m  e»  (r Hegen  ,  ,  .)  Und  man  ,  ,  ,  boBte  AEIp  —  Und  da% 
{[fa%  K)  man  .  .  .  bwte  CK;  861  1.  8ett$wne  gewinne:  Ein  khit 
AEIp  —  seltswne  gewinne  (dinge  K)  Und  ein  kint  CK;  9  5  7. 
er$ach  EIp,  gesach  A  —  rehte  ensach  K,  re  .  .  .  C  (C 
schreibt  niemals  re-  für  er-1),  —  d)  Beziehung:  1107.  Daz 
ihi  mdkte  Geprisen  »ik  gestähte  AEIp  —  Da% 
\ihi  mahie  (m.  \Ml  K,  .,,  echte  C)  Geprisen  (Ge- 
wiwtth  C)  sIm  getlähte  CK;  1126.  In  grözen  nnsiten  p  -^  /n 
gr6%em  nn$ite,  —  e)  Verlan  seh  ung  vou  vollw.:  907.  daz 
kint  AEIp  —  daz  C,  es  K  (K  gibt  mit  £  auch  903  e%  für 
iaz  ACI):  1045.  uHgewissten  AEp,  niht  gar  whe  I  — 
fkrmiiz§^  —  f)  Auslassung  vou  votlw.  in  CK:  65    .  D^^ 
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sath  er  ligen  dar  inne  AEIp  —  Da  (So  C)  sack  er  dar  inne 
CK.  —  g)  h)  fehlen.  —  i)  Praefixe:  865.  Gefürhten  AElp  — 
Vürhten  C,  (Niht  «n-)  fürhtent  K.  —  k)  Formen:  1100.  ge- 
schaffet  AEp,  gemeistert  I  —  geschaffen  CK.  —  I)  Wortstellung: 
857.  Nu  (D6  E)  hiez  erz  AEIp  —  Er  hiez  ez  CK; 
969  ...  71.  So  teil  ich  dich  iemer  hdn  .  .  .  Vil  gerne  an 
mines  kindes  stat  p  —  S6  wil  ich  dich  vil  gerne  hdn  .  .  . 
Iemer  etc.  CK,  ähnlich  F;  1027.  wart  geirret  p  —  be- 
irre/ wart,  —  m)  n)  fehlen.  —  o)  Reste:  90  8.  (alsus 
lüge  .  .  .)  Daz  ez  im  wmre  komen  AEIp  —  Daz  er 
sprcBche  (seite  K)  ez  wcere  im  komen  CK,  So  sprich  es 
sei  etc.  F. 

Im  ganzen  23  beispiele,  darunter  9  durchaus  schlagende 
fälle,  bei  denen  ein  zufall  der  Übereinstimmung  absolut  ausge- 
schlossen ist  (23  :  9  =  2,55).  wir  sehen ,  die  gruppe  ß^  greift 
energischer  an  den  text,  als  die  gruppen  ii  und  ß  zusammen- 
genommen, nach  dem,  was  bisher  über  das  verwantscbaftsver- 
hältnis  der  Gregoriushss.  deutlich  wurde,  ist  die  la.  CK  gegen- 
über AEI  erst  aus  inneren  gründen  als  falsch  zu  erweisen  nicht 
nötig;  dennoch  will  ich  in  dieser  beziehung  besonders  auf  die 
differenzen  861  (c),  1107  (d),  1045  (e)  hinweisen. 

Gleichsam  als  gegenprobe  auf  die  richtigkeit  der  annähme 
einer  engeren  gruppe  CK  zähle  ich  im  folgenden  die  differenzen 
ACI  —  EK  und  AlK  —  CE  auf,  die  nach  dem  gesagten  als  zu- 
lällige  Übereinstimmungen  unverwanter  hss.  aufzufassen  wären. 

ACI  —  EK:  a)Vertauschung  von  form w.:  942.  ar 
sprach  ACp  —  und  sprach  EK»;  1083.  1086.  nie  ACIp  — 
niemer  EK'^;  959.  sd  p  —  alsö\ — bjEinschub  von  formw. 

'  vgl.  E :  Und  (für  Si)  sprächen  gleich  unleu  952 ;  und  (für  er)  ipraeh 
3333.  ebenso  K:  Und  (für  Er)  sprach  74.  2427.  da  1  hier  fehlt,  kfioDte 
freilich  auch  eine  mit  C  zufällig  übereinstimmende  abweichung  von  A  hier 
vorliegen,  vgl.  Si  (für  Und)  sprächen  A  829,  ferner  A  zu  2303.  3130. 
jedesfalls  aber  ist  die  möglichkeit  einer  zufälligen  Übereinstimmung  gegeben. 

^  £  und  K  bieten  nirgend  selbständig  niemer  für  me,  es  wird  also 
wol  eine  abweichung  G's  von  u  vorliegen,  wobei  G  zufällig  mit  i  zusammen- 
traf, dass  auch  C  kein  weiteres  beispiel  von  nie  für  niemer  gibt,  ist  bei 
dem  geringen  umfang  des  bruchstückes  ganz  irrelevant,  jedesfalls  geht  G 
tose  (s.  oben  AI  —  CEK,  1)  im  übrigen  deutlich  mit  EK. 

«  E  gibt  also  für  so  der  übrigen  hss.:  1138.  1283.  2358.  3737;  K 
ebenso:  435.  496.  2161.    da  aber  ß  2616  aU6  für  s6  AGl  (s.  AI  — EGK,a) 
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i  D  A  Cl:  lUü.  Ob  erz  an  (Ip,  er  ez  an  C,  erz  an  der  A)  gebürte 
hd^e  AClp,  erz  (K,  er  E)  gebürte  EK«.  —  c)  fehlt.  —  d)  Be- 
ziehung: 837  f.  Nu  gedähiensmaneger  {XC]ß,  tnengl  —  mit 
manigen  EK)  lügen  Wiest  .  .  .  betrügen'^;  862.  so  schwnez 
nie  p  —  schcenerez  nie,  —  e)  f)  g)  h)  fehlen.  —  i)  Prae- 
fixe:  1053.  swuor  AClp  —  geewuor  EK.  —  k)  fehlt.  —  1)  Wort- 
stellung: 1113.  Nu  geviel  ez  AClp  —  Ez  geviel  EK^. 
—  9  f^Ue  (gegen  23  CK),  darunter  freilich  verhältnismäfsig  viele 
starke  düTerenzen,  bei  denen  die  mOglichkeil,  dass  zufall  bei 
ihrer  entstehung  mitspielte,  zwar  nie  ausgeschlossen  erscheint, 
jedoch  selten  klar  dargelegt  werden  konnte  (9:4»»  2,25).  es 
ist  hier  und  da  nicht  auszumachen,  auf  welcher  seite  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  Zufall  grOfser  ist,  jedoch  kann  man  im  kritischen 
texte  getrost  stets  ACI  folgen,,  denn  selbst  für  den  fall,  dass  C 
nur  zufällig  zu  AI  stimmt,  hat  ja  AI  allein  CEK  gegenüber  auto- 
ritat  genug. 

AIK  —  CE:  a)  Vertauschung  von  formw.:  942.  Under 
Hnen  bruodem  AK  —  Bt  sinen  bruodem  CE^;  819.  was  A  (aus 
wart  corr.)  IKp*  —  wart  CEp**.  —  b)  Weglassung  von  formw. 
in  CE:  1054.  Unzdaz —  f/wap«.  —  c)  Eiuschub  von  formw. 

uod  3381  für  io  AI  gibt,  so  wäre  auch  eine  zufällig  mit  i  übereinstimmende 
abweichong  G's  Ton  ß  möglich,  bes.  da  C  S30  selbständig  so  für  also  der 
öbrigeo  bss.  bietet. 

*  E  and  K  stimmen  nicht  ganz  zusammen,  die  construction  konnte 
leicht  bei  zwei  verschiedenen  Schreibern  die  gleiche  änderung  veranlasst  haben. 

*  das  ungewöhnliche  der  construction  veranlasst  auch  I  zur  änderung, 
nur  ändert  es  nach  einer  andern  seite  hin  als  E  und  K. 

>  E  bietet  so  häufig  solche  und  ähnliche  Wortumstellungen  (ich  werde 
im  folgenden  abschnitte  mehr  als  15  belege  bringen),  dass  K  mit  der  gleichen 
abweichung,  obwol  sie  nicht  gerade  in  der  art  dieser  hs.  liegt  (s.  aber  K 
zu  1143!),  leicht  just  eine  stelle  treffen  konnte,  wo  auch  E  selbständig 
oms  teilte. 

*  die  vertauschung  von  praepositionen  ist  in  E  sehr  häufig,  AK  haben 
offenbar  das  richtige,  den  anlass  zur  änderung  gab  vielleicht  der  bau  des 
Verses. 

*  die  zufallige  Übereinstimmung  liegt  hier  gewis  auf  seite  von  CE. 
wart  für  was  stammt  aus  v.  818  und  konnte  leicht  in  jeder  hs.  selbständig 
für  was  eintreten,  was  auch  die  correctur  in  A  {was  aus  wart)  beweist. 
E  gibt  wart  für  was  selbständig  auch  197.  1579.  2077.  3494.  3523. 

*  E:  Unz  —  (Jnz  daa  765,  ff^'an  —  ff'an  daz  2331.  anderseits  K: 
Unz  daz  —  (jnz  193,  SU  daz  —  SU  2804. 
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in  CE:  847.  da  AK,  in  dem  vdssU  l  —  da  inne  p^.  — 
d)  Beziehung:  1046  f.  enlie  .  .  .  Nie  geruowen  ir  lip  Von 
{Vor  K)  tagüicher  vrdge  AIR  —  enlie  .  .  .  Nie  ger.  einen  Up 
Mit  /.  vr,  CE,  hierher  weisl  auch  F  und  die  fraoz.  quelle 
(s.  Pauls  laa.)3;  813.  wie  ist  ez  (AlK,  ist  ez  iu  CEFp)  ergangen^; 
943.  sendent . .  .  Hute  AlKp*  —  sendet .  .  .  Hute  CEp**.  —  e)  Ver- 
tau8chung  von  vollw.:  958.  einer  bruoderschaft  p*  — 
einen  (den  C)  bruodern  p**.  —  f)  bis n)  fehlen.  —  o)  Begieß: 

^  inne  GE  sollte  den  vers  verlingern,  C  und  E  fanden  ihren  einschob 
gleich  im  v.  849  Hie  ist  ein  kint  inne.  auch  1  sab  sich  durch  die  körae 
des  verses  zur  änderung  veranlasst,  aber  es  verfiel  auf  einen  andern  aoBweg. 

'  AIK  sind  falsch,  das  beweist  schon  die  heranziehung  des  franz.  ge- 
dichts.  bem.,  dass  1047  K  {For)  und  AI  {Fon)  ihre  gleiche  abweichung  In 
T.  1046  auf  verschiedene  art  fortsetzen,  was  die  annähme  einer  znfilligen 
ibereinstimmuDg  der  fehler  von  i  und  K  entschieden  erleichtert,  dass 
mehrere  schreiber  auf  die  abweichung  vom  echten  text,  die  Al£  bieten, 
verfallen  konnten,  liegt  auf  der  band,  in  allen  hss.  sind  solche  fehler  in 
der  pronominalen  beziehung  häufig,  bes.  wenn  die  gedankenlosigkeit  des 
abschreibers  noch  durch  vage  reminiscenzen  an  geUufige  verbindungeo  ahn- 
licher  natur  unterstützt  wurde,  wie  hier. 

>  CEF  geben  die  gewöhnlichere  ausdrucksweise  und  erregen  schon 
deshalb  weniger  vertrauen,  genau  so  wie  umgekehrt  AIK  im  vorhergehoden 
beispiele.  die  änderung  liegt  näher  und  zufall  der  Qbereinstimmong  ist 
leichter  erklärlich,  wenn  wir  das  falsche  auf  seite  von  GF-j-E  sacken. 

^  es  stimmt  wol  K  zufällig  mit  AI,  die  la.  GE  (wo  die  la.  der  grnppe  n) 
lud  zu  einer  änderung  im  sinne  von  AI  eher  ein  als  umgekehrt,  vgl.  auch 
1978  AI  —  ECK,  d):  riiterschaft,  Die  begunden  —  Diu  begunde. 

*  iinen  (E,  den  G,  bem.  diese  Verschiedenheit  von  G  und  E!)  bruodern 
stammt  aus  v.  942.  jedesfalls  kann  zufallige  Übereinstimmung  nur  auf  seite 
von  GE  angenommen  werden,  es  ist  geradezu  eine  eigentümlichkeit  der  hs. 
G,  Worte  aus  einer  zeile  in  eine  andere  herüberzunehmen,  eine  eigentüm- 
lichkeit, die  in  geringerem  grade  aber  alle  hss.  beobachten  lassen  (auch  die 
gruppe  n),  sodass  zubillige  Übereinstimmungen  in  solchen  fehlem  gerade 
mit  G  (s.  oben  GE  942.  819.  847.  Rehter  mdse  G  -=  Lh-e  1077  =  rehter 
mdze  1076)  wenig  auffallen  können. 

"  die  laa.  von  G  und  E  zu  1091  IT.  (Got  erlaubte  dem  fFunsehe  über 
in  Daz  er  Kp  unde  sin  Meistert  nach  slm  werde]  Got  er  tobte  durch  die 
minne  Daz  er  ttp  und  sinne  S6  wol  meistert  nach  werde  G,  Got  dancte 
er  siner  güete  Daz  er  den  lip  mit  dSmüete  Erfülle  nach  stner  werde  E) 
hängen  durchaus  nicht  zusammen,  was  hätte  E  veranlasst,  von  G  abzu- 
weichen, wenn  es,  wie  Seelisch  aao.  s.  282  mit  so  grofser  entschiedenheit 
behauptet,  die  Überlieferung  von  G  vorgefunden  hätte?  die  abweichnngen 
von  C  und  E,  die  doch  zu  einem  durchaus  verschiedenen  text  führen,  sind 
dadurch  (wie  schon  Seelisch  bemerkte)  entstanden,  dass  die  personification 
von  wünsch  genau  so  vermieden  werden  sollte,  wie  dieselben  liss.  gegen 
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961.  Deiswdr  (Zwar)  wir  suln  p^  —  S6  sule  wir  CEFp*». 
—  wider  9  fiille,  worunler  4  markautere  diflereDzen.  1046  er- 
wd^l  sich  CE  alg  richtig,  südM  \si  stets  AIK  zu  tolgeu.  eine 
auuübme  von  näherer  verwantschafl  von  C  und  E  ist  nicht  nölig, 
im  übrigen  verweise  ich  auf  die  oumerkungen  zu  den  einzelnen 
bei!«|)ieleu. 

So  nenig  uns  auch  von  der  Straläburger  hs.  B  erhaUen 
i»l,  60  können  wir  dennoch  die  Stellung  von  B  innerhalb  der 
GrrgoriusOiss.  mit  viel  Wahrscheinlichkeit  Ikieren.  schon  Seeltsch 
rechnete  B  seiner  gruppe  u  (di.  ßCEDG)  zu. 

AI  —  B E K :  a)  Ve r t a u s c h  u  u g  von  1  u i m  u . :  24S l .  Dd 
Ki^  _  5(j  BKp\  E  fehlt;  3331.  Do  sancte  —  Ez  (Er  E)  sancte 
BEK*  —  h)  lehll.  —  c)  Weglassuag  von  lormw.  in  AI: 
•23SL  iDot  —  harte  wol  p,  vgL  AI  —  EGK  2527.  3054.  — 
J)  Bexichung:  613.  in  Alp*  —  im  BEKp'.  —  e)  Vertau- 
»cbung  von  voll  w,:  *3255  f.  Srwahsin  ...  ßrwahsen  (Er- 
wa$chen  A,  Und  auch  P)  —  Erw*  .  .  .  Verwalken  {Vervallen  E) 
BERp;  *3  1G4.  {eteiUheH  rät)  TcBten  1,  Rieten  A  — 
Gwhen  BEKp».  —  fj  bis  i)  lehlen,  —  k)  Formen:  ♦2006. 
häie  p.  hat  A,  käten  1  —  hte  B,  Itet  EK.  —  I)  Wortstellung: 
t>4  J.  Der  iiechtuom  der  ander  waa  Alp^ —  Daz  ander 
{ander  hit  E)  der  Bieehtuom  was  BEKp*;  1856.  Nüi  8ih$ 
i^h    dicke  {wol  I)  p*  —    Ich  sihe  dicke   Bp\    Ich  sihe  doch 


die  gcstmte  fliberliefi.'riing  der  ptrsMiiilication  von  frouwe  Saplteheit  lu63 
•US  dem  wrge  gehn  diircli  nicht  minder  energische  le\täiiderm)|{eii,  die 
jedoch  schon  gar  nichts  mit  einander  geateiiisaui  habtn.  80  k^ntieti  wir  G 
und  £  BU«  AIK,  Dicht  aber  E  aus  C  herleiten.  »  ebenso  wenig  weist  C£ 
ia  der  dllTereiis  zu  v.  955  Der  hwre  ettphU  diu  rnde  wol]  Die  rräe 
en/fAitnc  ...(;,  A'it/  enfjfienc  der  api  die  rede  wol  E,  genug  genieinsiiues 
iuf,  uui  eine  gmppierun^  AIK  —  CE^  I)  anzusetzen. 

*  sufill  der  übereiu^tiinmüug  ist  nur  möglich,  wenn  wir  den  fehler 
Inf  seile  von  €F  und  t  änchea,  d«  K  uiimöglicb  syf  selbständige  weis« 
durch  lufah  auf  die  la.  ron  Ai  hätte  verfallen  können,  Treilich  ist  selbst 
»ö  dem  »piei  des  £ufalls  noch  imtiier  eine  starke  Zumutung  gemacht,  da  ich 
iiichl  oacbwdsen  kann,  dass  C  und  E  an  anderer  stelle  jedes  für  sich  einer 
wortfaguttg,  wie  uuser  vers  sie  bietet,  aus  dem  wege  gehn. 

■  i'nä  oucft  tn  I  bedeutet  gewis  die  widerholung  desselben  Wortes, 
di.  Ertpahsen,  die  I  meidet  wie  2374.  Diu  rdten  varwe  .  .  .  Diu  iohmm 
vorwe]  tr  rötem^arwe  ,  .  .  Und  gar  und  gan%  I. 

"  I  gibt  wol  die  richtige  la.»  vgl.  Mn  luo  mir  rttfl^chen  rat  2253. 
ifön  rlner  ari  feminisccnilesart  von  i  kann  natürlich  keine  rede  sein. 


Z.  F.  l>    A.   XXX Vll.    N.  F.  XXV. 
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dicke  {dicke  fehlt  K)  EK,  vgl.  AI  — EGK  2S84,  aber  auch  AGI  — EK 
2S87.  —  im  gaozeD  9  differeazen,  3  nach  ^00,  darunter  4  fölle 
markanter  natur  (9:4—2,25),  2  nach  2800. 

AI  —  BEGK:  a)  Veriau8chung  von  formw.:  1334.« 
AI  —  9in  BEGKp;  2951.  einem  —  (fem  pF  (umgekehrt:  AI  — 
EGR  3244);  2827.  Der  p*  —  Swer  p\  vgl.  AI  —  EGK  2560. 
AHI  —  ER  2229.  AI  —  CER  1079,80;  3064.  umrden  —  wären 
p,  vgl.  AI  —  ER  1203  und  anm.  —  b)  c)  fehlen.  —  d)  Con- 
struction:  2860.  wider  stn  gewonheit  AI  —  wider  siner  gew. 
BEGRp.  —  c)  bis  i)  fehlen.  —  k)  Formen:  3112.  Ärf/  AI  — 
het  BEGRp,  s.  oben  BER,  k.  —  I)  Wortstellung:  2596. 
Streich  er  p*  —  Er  streich  BEGp\  Und  streich  R  (AI  be- 
dingt andere  Verknüpfung  und  interpunction  als  BEGR);  3118. 
NU  bäten  »t,  vgl.  F  —  Unde  bäten  p,  vgl.  AI  — EGR  2916. 

—  im  ganzen  8  f^lle,  6  nach  2800,  darunter  2  hervorstechende 
differenzen:  2596.  3118. 

AI  geben  3255  (gegen  BER  unter  e)  falsches,  dagegen  ist 
die  la.  BEGR  2596  (1)  sicher  falsch,  denn  das  epitheton  marwen 
2595  erhält  nur  seine  bedeutung,  wenn  der  vers  2595  mit  dem 
folgenden  verse  verknüpft  wird  wie  in  AI,  nicht  mit  dem  voran- 
gehnden  wie  in  BEGR.  darauf  hat  übrigens  schon  Egger,  aao. 
s.  34  f  hingewiesen,  so  stellt  sich  B  in  einem  sicheren  fehler 
zur  gruppe  u.  da  wir  ferner  unter  den  differenzen  von  AI  mit 
BER  und  BEGR  das  für  u  characteristische  überwiegen  von  ab- 
weichungen  im  letzten  tausend  verse  finden,  darunter  eine  die  gruppe  ii 
ebenfalls  bezeichnende  vertauschung  von  vollworlen  (3164),  da 
ferner  die  gruppierung  ABI  —  EGR  ganz  fehlt,  die  gruppierung 
ABl  —  ER  aber  im  vergleiche  zu  den  beispielen  für  BER  ver- 
schwindend selten  ist,  so  kann  die  Zugehörigkeit  von  B  zu  n 
nicht  zweifelhaft  bleiben. 

Da  fragt  es  sich  sofort  weiter,  ob  B  zu  einer  der  bisher 
constatierten  Untergruppen  (i  und  ß^  zu  stellen  sei.  das  einzige 
heispiel  einer  gruppierung  AGI  —  BER:  2633.  unde  p  —  oder 
(umgekehrt:  AGI  —  ER  1966)  gibt  natürlich  keine  entscheidung. 
dagegen  stellt  sich  B  in  einer  sehr  starken  difTerenz  deutlich  zu 
ß':    987.  Der  abbet  nam  ez  dö  {dö  fehlt  I)  von  in  AEIp 

—  Dd  {Dö  R)  nam  {nam  in  C  unlesbar)  ez  der  abbet  von 
in  ßCR.  erwägt  man  den  geringen  umfang  der  specimina  von 
B  und  des  fragments  C,  so  sagt  dieses  beispiel  sehr  Yiel,  bes.  da 
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Dach  dem  bisher  erschlosseneo  hss.-verhältnis  die  überiieferuDg^ 
AEI  eo  ipso  richtig  sein  muss.  die  zusammeDgehOrigkeit  von  B 
und  ß^  mUste  sich  in  den  teilen,  wo  C  zur  vergleichung  fehlt, 
durch  die  gruppierungen  AEI  —  BK  und  AEGl  — BK  manifestieren. 
und  würklich  sind  diese  gruppierungen  sehr  zahlreich,  auch  hier 
bedeutet  die  la.  BK  von  vornherein  gegen  AEI  einen  fehler. 

AEI  —  BK;  AEGl  —  BK  etc.:  a)  Vertauschung  von 
formw.:  764.  Er  AEIp  —  Der  BK;  1942.  Die  daz  (Da%  sie  E) 
woldeti  Khouwen  Wederm  da  gelunge  AEGIp  —  Die  da  wolden  etc. ; 
2299.  Dö  AEGlp  —  Nu;  1672.  was  HEGlp,  in  A  wart  ofTenbar 
nur  aus  versehen  fUr  ausgelassenes  was  übergeschrieben,  wart 
BK.  —  b)  Auslassung  von  formw.  in  BK:  1260.  vil  liebez 
kini  AElp,  min  oil  L  k.  G  —  tnlfi  liebez  kitU  BK,  vgl.  die  cor- 
relaten  beispiele  AiE  —  CK  900.  931.  —  c)  fehlt.  —  d)  Be- 
ziehung: 1357.  tinde  (reimt  auf  ^nc/e) ...  tot/ AEGlp  — 
vunde  . .  .  woUe  (weit  K)  BK;  2300.  Dd  er  nach  $iner  ge- 
wanhiü  Ze  walde  birsen  reit  {gereit  G)  AEGIp,  ebenso  Arn.  — 
Nu  ndch  siner  gew.  Br  ze  felde  b.  r.  K,  N\\  tet  er  nach  siner 
gew.  Ze  waUU  er  6.  r.  B^;  2483.  hdt  AEIp,  präseus  —  het  BK, 
praeteritum,  falsch!  —  e)  Vertauschu  ng  von  vollw.:  783.  des 
k indes  borke  AEIp  —  die  (dise  B)  borke  BK,  das  vdsslein  F, 
nooiculam  Arn.*'  (ganz  correlat  zu  AEI  —  CK  907.  daz  kint  — 
daz);  1334.  geniezen  EGlp,  wizen  A  —  enbizen  BK^; 
1954.  Daz  sine  daz  ez  AEGp,  Daz  ez  1  —  Daz  sin  (Daz 
da*  B)  sper  BK*;  3176.  zäher  AEGp,  fehlt  1  —  trdhen 
BK.  —  f)  bis  h)  fehlen.  —  i)  Praefixe:  740.  vertouoste  AEp, 
zerstört  I  —  wuoste.  —  k)  Formen:  3272.  Mit  brdwen  be- 
hängen RüheniAEl  —  Ruch  BK)  unde  langen, ^  1)  Wortstell u  ng: 
2006.  Swaz  si  schaden  AEIp  —  Swaz  schaden  si  BK; 
2755.5  6.  unzer füeret  Ist  din  hdr,  und  din  lieh  ,  .  .  gelich  AEIp 

^  Nu  tet  er  m  B  nach  analogie  von  2301  ff. 

«  ich  führe  dgl.  nur  der  Vollständigkeit  halber  an;  dass  Arn.s  lext 
hier  fär  L  nichts  beweisen  kann,  ist  hei  der  freiheit,  mit  der  die  lat.  Über- 
setzung gemacht  ist,  ganz  klar. 

»  wizen  A  lässt  es  nicht  unmöglich  erscheinen,  dass  hier  vielleicht 
doch  BK  den  echten  text  geben  und  die  andern  hss.  dem  worte  enbizen 
auswichen. 

^  der  nrspröngliche  text  ist  wol :  Daz  sin  %e  zehenzec  stucken  brach, 
mit  zeugma. 

14* 
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—  unzer  f.  Dln  hdr,  und  din  lieh  Ist  .  ,  ,  gelich  BK«.  —  m)  n) 
fehlen.  —  o)  Reste:  1462.  Von  swannen  (Swannen  1)  sl  dir 
zuo  sin  (EIp,  zuo  si  A,  sie  zuo  G)  komen  AEGIp  —  Swantim 
$t  dir  j och  si  {Joch  anders  ist  R)  komen  BK.  —  im  gaozen*  17 
beispiele,  dariinler  9  sehr  starke  differeozen  (17  : 9  —  1,9).  wir 
sehen  auch  hier,  wie  oben  bei  constatierung  der  Zusammen- 
gehörigkeit von  C  und  K,  dass  die  gruppe  ß\  der  man  die  an- 
geführten differenzen  wo!  zuzurechnen  hat ,  sich  sehr  arg  an  dem 
echten  texte  versündigte. 

Ob  innerhalb  der  gruppe  ß^  BCK  gleichwertig,  oder  ob  zwei 
hss.  untereinander  wider  näher  verwant  sind,  ist  mit  Sicherheit 
nicht  auszumachen.  952.  so  ACl  (E  ändert),  fehlt  BR  beweist 
wenig,  mehr  gewicht  wollte  ich  auf  zwei  fälle  legen,  wo  B  und 
C  gegen  AEIR  einen  fehler  teilen:  981.  spehen  AEl,  betpehen  R 

—  besehen  B,  sehen  C;  1042.  Dö  bezzerten  (gebezzertefi  R,  bezzerie 
I)  sich  starke  Alle  sine  sache  AlRp  —  Dö  bezzert  er  sich  $tarke 
Alle  etc.  BC. 

Wie  oben  bei  der  besprechung  von  C  gebe  ich  auch  hier 
die  fälle,  in  denen  B  mit  hss.  der  ii  gruppe  zufällig  überein- 
stimmt, gegen  die  echte  Überlieferung,  die  durch  das  zusammen- 
gehn  von  R,  der  nächsten  verwanten  von  B,  mit  i  festgestellt  ist. 

BE:   a)  Vertauschung  von  formw.:   2043.   Di%  AiRp'* 

—  Ez  BEp*2;  3282.  harte  unsuoze  AIR  —  vil  unsuoze  BE«; 
19  53.  ir  ietwederre  AIRp  —  ir  iegelicher  BE*.  — 
b)Weglassuug  von  formw.  in  BE:  1860.  danne ein gelichez 
spil  AIRp*  —  ein  (fehlt  B) gelichez  spil  BEp* \  —  c)Einschubvon 
formw.:  1703.  Und  BE,  conditionalsatz  einleitend,  fehlt  AGHRp^. 

—  d)  Beziehung:  1821.  Daz  er  AK,  Und  er  l  ^  Er  BEp, 
ARI  bedingen  andere  intcrpunctiou  als  BE";    1040.   wurden  ge- 

*  K  schiebt  2754  falsch  Sie  sint  ein,  was  nur  beweist,  dass  Ist  2755 
schon  der  vorläge  von  K  fehlte. 

*  dass  auch  K  in  seiner  vorläge  vielleicht  Es  vorfand,  wurde  oben 
8.  190  anra.  2  ausgeführt. 

'  E  gibt  selbständig  vil  fär  harte  2221.  360S.  ebenso  vii  für  also 
1190.  2046  udglm. 

'  in  B  und  E  wol  zur  Vermeidung  der  widerhoiung,  b.  ir  ietweder  1952. 

*  in  E  fehlt  danne  gegen  alle  hss.  auch  v.  3049  und  3470.  Übrigeos 
decken  sich  die  locken  von  B  und  E  nicht  ganz. 

"  dasselbe  Und  setzt  £  zu  577.  2289. 

^  AK  und  1  decken  sich  nicht,  vielleicht  ist  BE  die  richtige  lesart, 
und  K  und  A  stimmen  zufallig  im  gleichen  fehler,  8.  Daz  er  1820. 
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geben  ,  .  .  zwo  marke  AIKp  —  wart  etc.  B,  wurd  etc.  E».  — 
e)  Vertauschung  von  vollvv.:  554.  diu  miiorer  AIKp* — 
des  kindes  (ich  des  kindes  E)  muoter^,  —  im  ganzen  8  bei- 
spiele«  darunter  2  markantere  difTerenzen.  hierher  ist  wol  auch 
zu  stellen  1016.  durchliuhtet  AIKF  —  durchliuhtec  BCE,  nur  dass 
da  schwer  zu  sagen  ist,  auf  welcher  seile  der  echte  text  zu  finden 
sein  mag. 

BG:  1652.  undersehen  AEIKp,  gesehen  H,  einander  gesehen 
G,  einander  sähen  B^;  1954.  in  zehenzee  stucken  ?]  an  zehen  st, 
K,  in  hundert  st,  A,  an  zwai  E,  enzwei  i,  ze  stucken  BG^;  3067. 
Saz  nach  se  AEIKp%  saz  vor  bi  BGp*^;  3118.  in  dd  Den  wirt 
AEIKp  —  den  vischer  dd  G,  in  den  wirt  dd  Den  visch  B^.  — 
4  beispiele,  die  alle  wenig  bedeuten. 

Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  noch  die  difTerenzen 
von  EK  gegen  B  +  i  an :  ABI  —  E  K ;  3257.  ze  rehte  p  —  rehte 
EK;  1856.  M  sihe  ich  dicke  (wol  1)  Alp',  Ich  sihe  dicke  Bp'  — 
Ich  sihe  doch  dicke  E,  Ich  sihe  doch  K^;  2700.  Und  aller  gndden 
terzigen  Bp,  richtig,  Und  ist  im  aller  gndden  verzigen  A,  Und 
aller  gndden  sin  verzigen  EK^;  3  75  8.  Und  alsus  hdn  ich  BI, 
Undhdnalsus  Ap  —  Ich  hdn  alsus  K,  Ich  also  EK  —  ABGI 

*  hier  wird  wol  K  zufallig  zu  AI  stinimen  und  BE  die  lesarl  von  ii 
repraesentiereo,  wie  in  dem  ganz  analogen  fall  von  AIK  —  CE  943,  s.  oben 
8.  20S  anm.  4. 

'  E  gibt  so  häufig  das  nomen  an  stelle  des  pronomens  (s.  Seelisch. 
aao.  296),  dass  es  ganz  leicht  einmal  mit  der  gleichen  änderung  in  B  zu- 
sammeotreflen  kann. 

'  beide  male  werden  den  Schreibern  anstöfsige  worte  zufallig  gerade 
in  B  und  G  auf  gleiche  oder  ähnliche  art  fortgeschafft. 

^  in  G  fehlt  das  vorhergehnde  reimpaar  und  für  Dd  schreibt  es  dem- 
gemäfs  Da%  (eine  la.,  die  Paul  nicht  verzeichnel).  G  bezieht  also  3067  wol 
als  nebensalz  zu  3064,  was  die  änderung  zur  folge  halte,  die  sich  nun  zu- 
fällig mit  einem  fehler  von  B  deckt. 

^  B  und  G  sind  trotz  ihrer  berührungspuncte  grundverschieden,  G  ist 
zu  seiner  lesung  durch  seine  anderweitigen  anderungen  gezwungen. 

^  vielleicht  stammt  dickem  den  hss.  A,  B  und  E  aus  der  vorangehnden 
zeile  1855,  wurde  daher  in  A  und  B  für  doch  verlesen,  in  E  zugesetzt, 
dann  wäre  die  la.  K  die  ursprungliche  textgestait  von  ii.  bem.  aber  doch  Zu- 
satz von  E  2546.  3541. 

'  schon  die  la,  von  A  weist  darauf  hin,  wie  leicht  E  und  K  selbständig 
auf  ihren  fehler  konihien  konnten. 

*  es  gilt  das  von  Wortumstellungen  in  E  s.  2ü7  anm.  3  gesagte. 
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—  EK:  1945.  Alse  p,  Als  ABG,  So  1  —  Also  EK»;  2830.  und 
wis  vmo  AGp,  bis  mom  fruo  I,  unz  vruo  (über  bis  fmo)  B  — 
und  wis  <if  fruo  E,  und  wis  fruo  (kf  li^.  —  im  ganzen  6  bei- 
spiele,  die  für  eine  gruppe  EK  nie  etwas  beweisen  konnten. 

Das  kleine  Salzburger  fragment  D  stellte  Seelisch  eben- 
falls zur  gruppe  ii.  ich  gebe  im  folgenden  das  material  für  D, 
soweit  ich  es  oben  für  B  gegeben  habe,  daraus  lässt  sich  ein 
einigermafsen  wahrscheinlicher  schluss  auf  die  Stellung  dieses 
fragments  innerhalb  der  beiden  hss.-classen  wol  nicht  ziehen. 

AI  — BDEGK:  a)  285.  Also  A,  Und  also  I  —  Alsam 
BDEGKp.  —  ADI  —  EK:  c)  322.  wol  ADIp  -  vil  wol  EK.  — 
DE:  a)  274.  me  Alp,  m^r  GK  —  langer  DE.  —  d)  398. 
Die  jungen  zuo  (und  B)  den  alten  ABIK  —  Den  jungen 
und  den  alten  p;  265.  Mir  enge  AKp,  Mir  ge  G,  Mir  st  1  - 
Mich  enge  (engent  EJ  DE.  —  I)  309.  Niht  dd  mit  AGIKp  — 
Dd  mit  {Od  von  D)  niht  {kein  wis  E)  DE^  (im  ganzen  5  bei- 
spiele  für  DE).  —  BD:  285.  in  erwallen  AGKp  (hie  für  in  E, 
in  fehlt  I)  —  in  ir  erwallen  BD.  —  DG:  c)  269.  ich  AIKp*F, 
ich  der  weit  E  —  ich  ie  p*DG.  —  i)  277.  tuot  AEIKp'  —  ge- 
tuot  DGp'.  —  DK:  d)  321.  harte  AEp,  vart  I  —  harten  DK; 
345.  wart  AEIp  —  wirt  DK*.  —  b.  355.  so  AEp,  also  I,  fehlt  DK». 

Dass  sich  mit  diesem  material  nichts  anfangen  lässt,  ist  klar. 
80  muss  bei  der  aufstellung  der  hss.-filiation  vorläufig  von  D  und 
der  prosaauflosung  F  abgesehn  werden,  es  wird  bei  der  Vor- 
führung des  ganzen  materials  schon  ersichtlich  geworden  sein, 
dass  F  bald  zu  ganz  bestimmten  classen  deutlich  hinzutritt,  bald 
aber  wider  in  ebenso  markanten  fällen  gegen  diese  hss.-classen 
zu  stimmen  scheint,  es  stimmt  zb.  deutlich  zu  ß^  (BCK)  969 — 71 
(Wortstellung!).  908  (o).  763  (BK,  e),  teilt  aber  die  lücken  von 
ß  (BCEK)  nicht,  da  v.  1915  f  in  F  ganz  sicher  zu  erkennen 
ist.  es  stellt  sich  zur  gruppe  u  962.  1284.  1478.  2788  iu 
markanten  und  keineswegs  in  durchaus  richtigen  lesarten,   geht 

*  E  aU6  f.  als  1216;  K  10$.  660.  doch  könnte  auch  umgekehrt  B 
zufällig  zu  AG  stimmen. 

^  schon  die  verschiedene  Wortstellung  in  E  und  K  weist  darauf  hin, 
dass  der  einschub  von  uf'in  EK  nicht  auf  verwantschaft  deutet,  vgl.  E  zu  531. 

*  E  gibt  sehr  häufig  kein  wts  für  niht. 

*  praesens  historicum?    K  gibt  auch  343  wirt  für  wart  ADEl. 

*  ais6  (m6)  fehlt  K  sonst  nur  2268. 
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«ber  1210.  2808  ui).  in  ähnlichen  lallen  mit  t.  ich  WQvdt  auch 
io  einem  späteren  dbschüiU*.'  eiuc  gaaze  reihe  voti  laa.  auis  K 
aalührtMif  die  xii  ^nnz  heslimmlfn  laa.  eiti2t.*liier  bs$.,  he».  Ii^i«. 
ilet  gruppe  /£^'  siümmen.  es  wird  ttaun  uuch  deutlicher  werdea, 
man  der  annähme,  der  redactor  der  prosaauflOsuiig  hafn^ 
rere  hss,  verschieilener  cliK^sen  licmil/l,  nicht  wird  au^  dem 
)Nfege  geho  kOoneii. 

Wenn  mau  ikho  D  und  F  vurUutig  uuberUckfrichligl  lai>»l, 
üo  liefse  sich  die  fihaliou  der  Uss,  und  Ira^mente  des  Gre^.  Tol- 
geudermi»r^en  grapliii^ch  zur  anschauuDg  bringen; 

a       I  Archety|>,  ii      ß      //•       ^* 


II 


E      K 


C 


Üass  hier  1  sb.  dem  archelypub  nätier  zu  liegen  scheint  ah 
die  viel  bessere  und  werlvollere  bs,  A,  verschhlgl  naltlrlicli  nichts. 
denn  wir  können  uns  ja  die  linie,  die  von  i  zu  I  hinitniertülnl, 
beliebig  laug  und  durch  viele  miltelglieder  durchbrochen  dt^nken. 
(U»wlbe  gill  von  E  gegenüber  der  ihm  an  einzelwert  enlschieden 
Ubertegeneu  h$.  K  usw. 

Die  Vorlage  der  Übersetzung  Arucdds  von  Lübeck  gehörte 
weder  der  gruppe  i  noch  der  gruppe  n  an  und  sie  gibt,  wo  ^ie 
in  einer  la.  mit  einer  der  beiden  gruppen  Ubereinstimml,  unbt^- 
diogt  die  enlscheidung.  die  berden  hauplgruppen  Alll  und  BCEGK 
«tehu  sich  mi  gan2;en  278 mal  gegenüber i,  dabei  ist  es  dort,  wo 
G  zur  vergleichuug  lehll,  hier  und  da  allerdings  zweilelhatt^r  ob 
wir  es  mit  einer  lesart  der  grnppe  ir  oder  der  ^'nippe  ß  t\i  Um 
ti»btfu. 

Seelisch  bat  in  semci  ollei  i»u^ezoji:<Mieu  Hiijt'il  die  ii>^.  lo 
üugefähr  gleicher  weise  aut  £^eine  gruppen  m  und  u  verteil). 
jedoch  isl  die  genaue  begrenzung  der  Untergruppen»  die  mit 
lulle  von  K  möglich  wurde,  nicht  nur  zur  erkenntnis  des  hss,- 
verhältnisÄe»,  sondern  bes.  zur  beurteilunit;  der  dilTerenzen,  an 
denen  Zufall  der  Ubereiogtimmung  angenommen  werden  mus.s 
!^ou   hi/hirr   bedeulung.     denu^   wie  ich  schon  oben  s.  197  i'  au- 

^  darunter  •:*»  mirkantc  differeiizen.  175 mal  vor  2^üü,  lOatnal  (stalt 
11  mal  M  tinei  gteklimafftigcti  vt^rteiluii^}  nach  3800.  von  den  markanten 
differetuen  TaUen  50  vur  2500,  und  47  (statt  26)  rvach  2800« 
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deutete,  es  ist  die  erkenntois  der  bslichen  flliatioD  nicht  so  sehr 
an  den  stellen  für  die  erkenn tnis  der  echten  Überlieferung  nötig, 
wo  sich  die  einzelnen  dessen  in  organischer  weise  gegenflber- 
stebn,  sondern  vor  allen)  dort,  wo  erst  constatiert  werden  nouss, 
auf  welcher  seile  die  durch  zufall  übereinstimmenden  abweichungen 
zu  suchen  sind,  für  die  textstellen,  an  denen  differenzen  der 
beiden  hauptgruppen  vorliegen,  hat  schon  Paul  in  der  zweiten 
ausg.  das  richtige  textkritische  princip  aufgestellt,  indem  er  überall, 
wo  nicht  innere  gründe  dagegen  sprachen,  der  Übereinstimmung 
von  AI  den  vorzug  gab.  auch  heute  wird  man,  da  die  gruppe  ii, 
bes.  gegen  den  schluss  des  gedichtes  zu,  mit  ihren  reminiscenz- 
lesarten  und  wortverlauschungen  entschieden  energischer  an  den 
text  greift ,  als  die  gruppe  i ,  von  der  Überlieferung  AI  (-f-  H) 
nie  unmotiviert  abweichen ;  aber  man  wird,  nach  dem,  was  über 
die  nahe  und  starke  verwanlschaft  von  B  mit  K  ausgemacht  wurde, 
zb.  nicht  mehr  wie  Paul  dem  Zeugnisse  von  BEG(R)  mehr  glauben 
zu  schenken  geneigt  sein,  als  dem  Zeugnisse  von  EG(K)  allein, 
freilich  werden  wir  bei  slricter  befolgung  des  ausgesprochenen 
kritischen  grundsatzes  eine  anzahl  laa.  in  unsern  text  aufnehmen, 
die  abweichungen  der  gruppe  i  vom  echten  bedeuten,  und  eine 
andere,  vielleicht  gröfsere  zahl  von  Verderbnissen,  in  denen  die 
beiden  hss.  A  und  I  nur  zuföllig  zusammentreffen. 

Wir  haben  bisher  fast  ausschliefslich  solche  dififerenzen  be- 
sprochen, die  auf  organische  weise  durch  die  filiation  der  hss. 
entstanden  sind,  beruht  die  gruppierung  AI  —  EK  auf  verwant- 
Schaft ,  so  müssen  die  gruppierungen  AK  —  EI  und  AE  —  IK 
notwendig  auf  zufall  beruhen,  diese  gruppierungen  und  ihre 
Weiterbildungen  durch  hinzutreten  von  BCG  usw.  sind  zwar  jede 
für  sich  seltener  als  die  organische  gruppierung  AI  —  EK ,  in 
ihrer  gesamtheit  aber  sogar  häufiger  als  diese,  um  bei  solchen 
stellen  das  echte  vom  unechten  zu  scheiden,  ist  aufser  der  er- 
kenntnis  des  hss.-verhältnisses  vor  allem  die  fixierung  des  einzeU 
wertes  einer  jeden  hs.  und  ihrer  art  zu  fehlen  von  interesse. 
denn  wenn  eine  hs.  des  öfteren  in  einer  ganz  bestimmten  rieh- 
tung  fehlt,  so  kann  sie  leicht  an  einer  gewissen  stelle  mit  einer 
andern  lis.  in  einem  solchen  fehler  durch  zufall  zusammentreffen, 
noch  leichter,  wenn  auch  die  andere  hs.  hier  und  da  selbständig 
dergleichen  fehler  aufweist,  aber  nur  schwer,  wenn  die  andere 
hs.  sonst  in  selbständigen  abweichungen  eine  diesen  fehlem  ge- 
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rade  entgegengesetzte  tendenz  zeigt,  bevor  ich  daher  zur  be- 
trachtung  der  auf  zufall  der  Übereinstimmung  beruhenden  grup- 
pieningen  übergehe,  werde  ich  in  einem  gesonderten  abschnitte 
die  fünf  hss.  des  Gregorius  in  ihrer  art  zu  fehlen  eingehend 
untersuchen. 
Wien  im  december  1892.  KONRAD  ZWIER^INA. 

DIE  ALTGERMANISCHE  FARA. 

In  dieser  Zeitschrift  36,  316  ff  hat  RHenning  den  versuch 
widerholt,  den  namentlich  bei  den  Langobarden  und  Burguoden 
verbreiteten  ausdruck  fara,  der  geschlechtsgeuossenschaft,  sippe- 
verband, dorf  bedeutet,  mit  dem  verbalabstractum  fara  'fahrt'  zu 
identißcieren,  das  als  st.  fem.  mhd.  vare  var^  altfries.  /ere,  ags. 
faru,  altn.  for  lautet,  diese  etymologie  liegt  sozusagen  am  wege, 
und  wenn  sie  bis  dahin  keinen  anklang  gefunden  hat,  nachdem 
sie  seit  Schilters  Zeiten  immer  ab  und  zu  einmal  wider  auf- 
gestellt worden  ist,  zuletzt  soviel  ich  weifs  von  Schade  im  Alt- 
deutschen wb.,  so  müssen  wol  sehr  gewichtige  bedenken  dagegen 
sprechen,  sie  zusammenzufassen  scheint  mir  um  so  notwendiger, 
als  der  neuste  anwalt  so  zuversichtlich  und  scheinbar  so  wol 
gerüstet  auf  den  plan  getreten  ist. 

Dass  die  beiden  oben  genannten  worle  auseinander  zu  halten 
sind,  gebt  ganz  einfach  daraus  hervor,  dass  sie  verschiedene 
quantität  haben,  dem  verbalabstractum  gebührt  kurzes  a,  dem 
concreturo  langes,  denn  es  ist  in  seiner  älteren  form  fera 
noch  oft  genug  belegt,  uzw.  aufserhalb  des  gotischen,  das  man 
besser  bei  seile  läfst.  in  der  wichtigen  stelle  des  Paulus  Dia- 
Conus  II  9,  wo  die  farae  als  generationes  vel  lineae  erklärt  werden, 
lesen  die  hss.  A  5.6  feras,  E  1  ferax  vel  faras.  der  gleichen 
altertümlichen  form  begeghen  wir  ferner  in  einer  bei  Ducange 
HI  434**  ed.  Henschel  ausgehobeuen  stelle,  wo  fera  im  sinne 
von  'dorf  erscheint:  et  aliam  feram  cum  mamionibus  meis 
übt  $to.  in  Villa  Limoso  unam  feram  cum  suis  mausionibus  et 
cum  «IM  hortis.  und  das  e  bestätigen  uns  ferner  auch  die  bur- 
gundischen  quellen,  im  54  tilel  der  Lex  Burgundionuni,  die  ich 
in  der  vor  kurzem  erschienenen  neuen  ausgäbe  von  Ludwig  von 
Salis  benutzeS  lesen  89,  7  die  hss.  A  2.  B  6  feramannonm,  89,  12 

*  es  wäre  zu  wünschen,  dass  bei  allen  ausgaben  derLeges  in  den  MG. 
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B  5.  R  6  feramannos,  und  burgundisch  ist  auch  der  name 
Feramundus  io  der  liste  der  raönche  voo  Luxovium  bei  Piper 
Libri  coofr.  ii  209,  1 1 «  denn  dieses  zum  burgundischen  reiche 
gehörige  Vogeseokloster  war  in  der  ältesten  zeit  von  Rurgunden 
besetzt,  wie  wir  ua.  aus  der  Vita  SGalli  wissen,  burgundisches 
gepräge  tragen  auch  noch  andre  namen  der  liste,  so  zb.  gleich 
der  erste  derselben,  Dedanus  abba,  d.  i.  DSda  =  ahd.  Taato  abbas 
verbrüd.-buch  von  SPeter  64,  25  ed.  Herzberg-Fränkel;  ferner 
Ricmerius  208,  36,  Gaisaldus  210,  27  gegenüber  ahd.  Gairaldus 
Pip.  II  290,  19  und  späterem  Gerwald,  Gerolt;  vielleicht  ist  auch 
das  sonst  ganz  singulare  Gairhaldus  210,  35  burgundisch.  man 
erkennt  die  burgundischen  namen  leicht  an  ihrer  gotisch-ost- 
germanischen lautgestalt,  denn  zu  dieser  gruppe  ist  die  bur- 
gundische  spräche  zu  stellen,  s.  anhang. 

Damit  ist  die  länge  für  den  ausdruck  fdra  'geschlecht,  dorf 
festgestellt  und  die  möglichkeit  in  die  ferne  gerückt,  ihn  mit 
faran  und  seiner  sippe  in  Verbindung  zu  setzen,  denn  die  ab- 
lautsstufe  ^  ist  dieser  wurzel  auf  germanischem  boden  fremd,  auch 
das  gotische  f^a  'seile'  ist  fernzuhalten,  denn  im  ahd.  (bei  Ot- 
frid)  ist  dieses  wort  durch  fiara  vertreten,  während  jenes  in  der 
form  fdra  erscheint  Ahd.  gll.  i  219,  6:  o]ppido  Castro  vel  civitas 
sine  mnro,  fara  kisez  edho  pure  ano  mura,  wir  kennen  keinen 
andern  ahd.  beleg  für  diesen  altertümlichen  ausdruck,  der  schon 
um  das  jähr  800  nicht  mehr  verstanden  wurde,  denn  der  Schreiber 
der  jüngeren  hs.  Ra  ersetzt  ihn  bereits  durch  fuara,  ganz  ebenso  ist 
es  zu  beurteilen,  wenn  bei  Paulus  Diaconus  2,  9  in  einigen  jüngeren 
handschriflen  statt  f^as  oder  fdras  die  lesart  föras,  füras  auftritt. 

Es  ist  nun  auch  keineswegs  schwer  die  herkunfl  dieses 
fera,  fdra  festzustellen,  wenn  man  nur  von  der  durch  Paulus 
Diaconus  und  das  langobardische  glossar  (Zs.  1,  552)  bezeugten 
bedeutung  'generatio,  linea,  genealogia,  parentela',  dh.  also  ge- 
schlecht, familie,  sippe  als  der  ältesten  ausgeht,  der  ausdruck 
bedeutet  nichts  anderes  als  'nachkommenschaft'  und  gehört  zu  lat. 
parere  'gebären',  parens  *vater\  lit.  piras  'brut',  periü  periti 
'brüten';  auch  got.  frasti-  'kind*,  frastisibja  vlo&eaia  wird  ver- 
want  sein,  da  man  es  auf  pf-sti-  zurückfuhren  kann,    die  Wurzel 

N 
der  kritische   apparat  in   solcher  Vollständigkeit  gegeben  würde,  wie  hier, 
erst  dadurch  werden  sie  nach  allen  seilen  hin  nutzbar,    denn  sie  sollen  ja 
nicht  allein  juristischen  zwecken  dienen. 
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gehört,  wie  das  lilauische  «eigt,  zur  e— o  reihe,  hildun^en  «ler 
gleif'hen  rirl  wit*  /era,  /"rfr«  verzeichiiel  Zimmer  ijF  13,254,  ausi 
der  becJeutttüg  *n»chkommeu!»chüM'  eul^^ickelle  sich  «liejeiiige  von 
*faDiiHe'  gdD2  ebcnfio,  wie  l>ei  vielen  andern  woneu  desselben 
gruiidsioues;  vvr^].  Int.  getis»  genns  zw  gignere,  fmniiia  zu  felare 
*stiigfn\  germanisch  kuni  usw.  da  es  nuu  aber,  um  mil  Briin- 
nt*r9  Worten  zu  reden  (Deutsche  rechtsgeschichte  i  84),  'eine 
zeit  gegeben  li»t,  yvo  die  sippi^  eine  agrarische  geiiosseuschali 
w»i,  indem  die  auliuteilenden  slUcke  der  feklmark  den  einzelium 
8ip()en  Eur  gemeinsamen  hewirtschaltung  (iheruiesen  wurden', 
fM>  erklär!  es  sich  leicht,  da»s  fdra  sehr  hüuttg  auch  die  bt'deu* 
lung  Morf  annimmt,  aus  Ducange  s.  v.  entnehme  ich  folgende 
stidlen:  curttm  mnm  qune  dkitur  farn  mnjoris,  Cliroii.  Casin.  1,36; 
farü  majoris  et  fara  qttae  Bajmta  dicitur  .  .  .  et  obtuht  hnic  mona- 
uerio  eandem  faram  quae  »imnl  580M  terrae  modios  coniinet  elMl.  47  ; 
unde  recepit  in  commutationem  (i  domnu  lluyone  abbale  res  Hujuk 
mMOgterii  terrHorii  Reatini  infrn  fmeg  Atmae  mb  monticetlo  «ipe?* 
flutmtm  Langntm,  tibi  fara  aedificata  fuit  modiorum  q^nngentonim 
Chronic.  Karl,  bei  Muratori  ii  %  534*=.  Eim*  fara  Ubani  aus 
einer  Uugobardischeu  Urkunde  des  Jahres  915  führt  Hruuner 
I  84  an,  und  dort  ist  weiterhin  nachgewiesen,  dass  aucli  in  Frank- 
reicij  zahlreiche  orte  in  dieser  weise  (La  Fere]  beuann!  sind- 
e$  tsl  nach  alledem  klar,  dass  in  der  stelle  des  Edict.  Roth.  177. 
ilif  Henning  s.  323  aushebt ,  der  sinn  der  uorie  cum  fara  titu 
minore  nur  sein  kaun  *mit  seiner  nachkonimenschidl,  seiner 
lamilte^  denn  dass  der  freie  mann,  «veun  er  den  wohnsilz  ändert, 
»ein  bewegliches  hab  und  gul  mit  nehmen  darf,  versteht  sich  doch 
ganz  von  selbst  und  hatte  nicht  erst  durch  geselz  erlaubt  zu 
werden  brauchen,  so  habeu  wir  denn  auch  unter  den  bur- 
fjundischen  feramanni  des  gesetzes  nichts  anderes  als  *dorlmanner, 
markgeuüssen'  zu  verstehu.  denn  diese  waren  es  natürlich,  dit« 
auf  das  neubruchland  zu  weil  gehnde  Ansprüche  der  romanischen 
Kevölkerun^  gegenflbei  erhoben,  wenn  in  der  angezogenen  stellr 
der  lex  stall  färamam^i  eiumal  der  nusdruck  Burgundionts  ge- 
wählt ist  {habeant  cum  Burgundionibus  rathnem)^  so  ist  dies  des- 
halb geschehen^  weil  den  rOmi^cheu  po&sesmres  dort ^  wo  es  sich 
uui  die  abgreuzung  des  rechles  der  beiden  Völker  handelte, 
logischer  weise  nur  die  Burgundeu,  nicht  die  dorlgeuossen  enl- 
gifgengesetzt  werden  konnten. 
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Auch  auf  eine  stelle  der  Origo  gentis  Langobardorum  4,  7 
ed.  Wailz  fälll  nun  licht;  nur  muss  man  sie  allerdings  richtiger 
interpungieren  als  es  in  den  Mon.  Germ,  geschieht,  und  die  an- 
merkung  beseitigen,  mit  der  die  stelle  dort  verseben  ist.  sie 
selbst  lautet:  mortuus  est  Uuacho,  et  regnavit  filius  ipsius  Uualiari 
annos  Septem  fahgaidus.  isti  omnes  Leihinges  fuerunt.  der  schrifl- 
steiler  will  sagen :  mit  Waltari  starben  die  Lethiuger  aus,  er  war 
der  letzte  seines  geschlechts.  das  drückt  er  durch  das  adjectiv 
färigaidus  (eine  andre  hs.  hat  fairagaldus,  womit  faeragaidus  ge- 
meint ist)  aus,  das  wörtlich  ^ermangelnd  der  nachkommeuschaft' 
bedeutet,  vgl.  got.  gaidw,  alis.  gedea  ^mangel'. 

Damit  sind  die  mir  bekannten  belege  für  fe'ra,  fära  ^generalio' 
erschöpft,  denn  die  bei  Förstemaun  i  398  ff  gesammelten  nameu 
können  nur  insoweit  auf  dieses  wort  bezogen  werden,  als  die 
länge  des  ersten  a  festgestellt  werden  kann,  und  das  ist  bis  jetzt 
nur  bei  Feramundus,  Fdramundus  sicher  der  falM.  den  ahd. 
Farman,  Faraman  identificiere  ich  dagegen  wie  Henning  mit  dem 
altn.  fonimadr^  'fahrender  mann,  bettler'  und  setze  ihn  im  sinne 
dem  gleichfalls  ahd.  Fartman  (Förstemann  401)  gleich. 

Henning  zieht  auch  das  altfränk.  oder  bürg,  wort  Burgundofaro 
heran,  dieses  erscheint  als  appcilativ  dreimal  bei  Fredegar  im  sinne 
von  proceres  Burg^mdiae  (141,  5.  143,  5.  148,  19  ed.  Krusch),  wes- 
halb auch  die  hss.  teilweise  daraus  Burgundiae  barones  'die  barone 
von  Burgund'  machen  (s.  die  Varianten  zu  der  ersten  und  dritten 
stelle);  die  ttbrigen  schwanken  zwischen  Burgund(a)efarone$  und 
Burgundofarones.  ferner  begegnet  es  in  der  Passio  Sigismundi 
333,  9  (Script,  rer.  Merov.  bd.  u  ed.  Krusch):  cumque  alia  regna 
vel  regiones  cum  mulieribus  et  prolis  s\its  penetrassent  et  ad  Renum 
fluvinm    pervenissenl ,   ibi  a  iussione   Tyberii    imperatoris  detenti 

'  der  sinn  dieses  namens  ist  ohne  zweifei  [v/\t  Kunimundus  E.  S.]  'Schützer 
des  geschlechts' ;  \%\.\di{.  pater  faviilias  und  angelsächsische  ausdräcke  wie 
foices  hyrde^  eorla  hieö ,  (pttelinga  heim,  viecga  mundbora  'der  magen  Schirm- 
herr', Bode  Kenningar  s.  47  f.  —  möglicherweise  gehören  zu  fera,  fdra  noch  ein 
paar  allwestfränkische  namen,  Feregaiuus  unj  Feregildis  des  Pol.  Irm., 
wenn  man  dem  ersten  e  die  länge  geben  darf,  und,  mit  mehr  wahrscheio- 
lichkeit,  der  presbyter  von  Troycs  Feroaldus  im  Salzburger  verbrüdeningsb. 
107,  lü  Herzb.-Fr.,  vgl.  Faroaldus  Faruualdu  Pip.  i  187,28.  u  307,17 
aus  langobardischen  klöslern  und  bair.  Farao/^  Salzb.  verbr.-b.  12,38  Herzb.» 
Fr.;  aber  namen  wie  alem.  Feruuini  Pip.  i  3,  7  mahnen  unter  allen  umstanden 
zur  vorsieht. 


DIE  ALTGFJIMANISCHE  FAIU 


221 


kurffut  ultra  Rmum  fhivium  per  multot^m  annorum  fpacia  msto- 
dfre  coafJi  sunt,  nnde  et  Brngunihfarones  HHnmpiUi  »Htu  et 
%tsque  hodie  Burtpindiones  vocatttur,  daraus  sclieiijl  liervorzu- 
gebn,  dass  der  au^üruck  burgundischer  herkunft  ist,  \veQn  man 
aticti  schwerlicli  glaubeu  darf,  das«  jeder  lieie  iihiün  dieses  Volkes 
»u  beuauut  >verdeü  konnte,  «judi  ids  eigenname  kummt  da» 
wort  vor,  1q  mduuUcher  iiod  iu  leiblicher  form,  ein  Biirguudo- 
faro  verfasst  im  j.  628  eine  Urkunde  des  königs  Dagobert,  bei 
Piirde«sus  nr  24ä.  sodann  iubrl  diesen  n«)nieu  ein  bischof  von 
ll<»ui,  d«r  bei  Pardessus  nr  -253.  275.  320.  333,  335,  345. 
355.  391  iu  den  jähren  633—680  Urkunden  teils  ansslelll  leils 
bezeugt,  er  beisst  auch  Bitrguttdofai-ns  (or.  333.  335),  eiamal 
auch  Burgyindusfaro  (nr  275),  zweimal  Faro  (nr  263.  680)  uod 
eiün»al  Burijttndo  (nr  355).  in  einem  gefälschten  dipfom  (ur  257  a. 
632)  wird  ihm  eine  Schwester  Burgundofara  zugeschrieben,  die  die 
Urkunde  ausslelll  und  reiche  Schenkungen  an  das  vod  Uir  ge- 
gründete kloster  Eboriarum  macht,  unechl  Ist  auch  die  Urkunde 
nr  3Ul  a.  642,  die  ihn  bezeichnet  ab  Faro  Btagundw^  ortu$ 
Francomm  dato  sungmne^  wobei  von  ihm  sonst  noch  allerlei 
iweifelhiilles  berichtet  wird,  es  kann  sein,  dass  die  beiden 
Burgmidofaro  identisch  ÄiniM,  sicher  aber  ist,  dass  hier  jenes 
appeltativ,  das  Fredegar  uod  das  leben  de&  Sigismund  bezeugen, 
als  eigenuame  gehraucht  ist,  und  daraus  tul^'t.  dass  der  (oder 
die)  IrUger  des  namens  ein  solcher  burgundischer  edler  gewesen 
eein  mU9s*  au  der  existenz  des  entsprecheiideu  letnininums  ist 
trotz  der  uuechtheit  der  Urkunde  ur  257  nicht  zu  zweileln.  in 
den  AA.  SS.  Mart.  ni  783  kommt  eine  heilige  namens  Burgundo- 
fara vor,  die  in  das  leben  des  Burgunders  Custasius,  cies  zweiten 
abtes  von  Luxeuil  (612 — 25),  verwebt  ist.  auch  sie  ist  in  der 
nShe  von  Meaux  zu  hause,  und  es  mag  seiu,  dass  zwischen  den 
beiden  frauen  dieses  namens  irgend  ein  zusammenliaug  besteht, 
uns  interessiert  hier  vor  allen  dingen  die  abweiclieude  lorm  de* 
namens,  die  durch  mehrmaliges  vorkommen  gesichert  ist  und 
die  aufserdem  bestätigt  wird  durch  den  laagobardischen  uamen 
BandifoTO  im  Codex  traditionum  ecclesiae  Baveunatis  (51üucheu 
1810)  46,  0.  'elie  ich  darauf  eingehe,  merke  ich  noch  an, 
daas    Burgundofara    nicht    dei*    einzige    fraueuname    seiner    art 

dtg  gi^fätbclile  diplüiii  iir  276a.  636,  das  ein  abt  Burgunäophartts 
mtt  notmeichnft,  lasse  ich  ganz  bei  seite. 
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ist,  wie  Theudifara  Förstern.  1171,  5tc/ara  ebda  1091,  Sendefara^ 
üuilifara  Wrede  Ostgoten  s.  134  zeigen,  die  mänolicbe  starke 
l'orm  Burgundofarus,  die  ja  sicher  bezeugt  ist,  hat  ihr  seitenstück 
in  Sicfarus  Förstern.  1091,  vgl.  Faru[8]  Pip.  ii  300,  28.  davon 
sind  aber  die  nameu  auf  -ferius,  wie  üuamferius  Pardessus 
nr  363  a.  670  (n  153),  Ädalferius  Förstern.  144,  Rihfenus  ebd. 
1043  (vgl.  auch  Leobafarius  in  der  gefälschten  Urkunde  Pardessus 
nr  276a.  636.  nr283a.  637)  nicht  zu  trennen. 

Dadurch  wird  nun  aber  festgestellt,  was  ohnehin  aus  der 
nebenform  -fora  zu  schliefsen  war,  dass  der  stammvocal  in  faro^ 
farus  kurz  ist,  und  daraus  folgt  weiter,  dass  ein  Zusammenhang  mit 
fira,  fdra  'generatio'  nicht  bestehn  kann,  die  bedeutungen 
liegen  ja  ohnehin  weit  genug  auseinander,  das  wort  faro,  fartis 
^adlicher  herr,  baron'  gehört  vielmehr  (darauf  führt  die  tiefstufige 
nebenform  -fora)  zu  der  sippe  der  präpositionen  fora,  furi  (vgl. 
furisto)  und  ist  mit  skr.  pdra,  'der  äufserste,  höchste,  trefflichste, 
beste'  (s.  Böhllingk-Roth  s.  v.)  identisch,  man  kann  faro  als  den 
positiv  zu  dem  superlativischen  ordinale  alts.  forma  (got.  frwna) 
*der  erste'  betrachten. 

Dafs  neben  diesem  faro,  foro,  farus  in  ganz  gleicher  be- 
deutuug  baro,  boro,  barus  liegt  (Zs.  33,  20  ff),  wie  neben  fdra 
ahd.  bdra  (Graff  ni  344),  beruht  selbstverständlich  nur  auf  zufall. 
denn  wie  baro  beurteilt  werden  muss,  ist  aao.  gezeigt,  und  bdra 
deckt  sich,  wie  man  längst  weifs,  mit  lit.  bäras  *ein  stQck  feld, 
das  ein  arbeiter  an  einem  tage  bearbeiten  kann.'  hier  ist  also 
die  örtliche  bedeutung  von  anfang  an  vorhanden  gewesen. 

Ähnlich  wie  die  bedeutungsgeschichte  von  fdra  ist  übrigens 
auch  die  von  thorp  und  gawi  verlaufen,  nur  dass  diese  worte  nicht 
wie  jenes  von  dem  grundbegriffe  der  sippegenossen,  sondern 
von  dem  allgemeineren  der  schar  aus  zu  dem  örtlichen  sinne, 
den  sie  später  haben,  gelangt  sind,  denn  thorp  oder  thrap  (so 
auch  hochdeutsch,  in  tropkom  in  oppidis  Ahd.  gll.  i  312,  30)  er- 
klärt sich  aus  altu.  pyrpa-st  'sich  drängen'  und  lat.  turba  'schar', 
und  die  ursprüngliche  persönliche  bedeutung  tritt  noch  hervor 
in  dem  aufs  engste  verwanten  ahd.  worte  thrüpo,  drdpo  Ahd. 
gll.  I  74,  6,  das  mit  manaki  synonym  steht  und  mit  diesem  zu- 
sammen die  lateinischen  ausdrücke  'cuneus'  Uurba' glossiert;  auch 
an  das  früh  aus  dem  germanischen  in  die  romanischen  sprachen 
eingedrungene  und  dann   wider  zurückgewanderte  wort  tn^e 
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darf  erioDeri  werden.  uuU  gawi  ($L  ganja-)  hat  gaoz  die  gleiche 
^undbedeuiuQg  wie  dorf,  deoii  es  ii^t  oiU  liL  gnujä  ^schars  häufe, 
rudd'  h]8  auf  das  geiius  idenlisch  (Leskieu  Ablaut  297.  Bilduag 
der  urvniiaa  311)*. 

ANHANG. 
ÜIE  STELLUNG  DES  BUHrtLINDISCHEN  INNERHALB  DEB 
GEBMANISCIIEN  SPUACHEN. 
Jacob  Gritrmi  vertrat  in  der  geschiclUe  der  deutschen  spräche, 
«illerdiugs  aul  grund  un7.ureichenden  be\veisnialerialSf  die  auslebt, 
dftjis  die  Burguodeu  zu  den  Gotenvülkeru  ^ehürleu,  ^alie  diese 
Lielrachtuugen  (so  iassl  er  seine  erürterungen  am  Schlüsse  des 
25  capitets  zusammen)  zeigeu  nähere  verwantschait  der  biirgua- 
dischen  spräche  zur  gotischen  als  lur  ahd.,  wie  dies  auch  der 
östlicheren  läge  der  alteu  Burcjiuideu  und  ihrer  lortdaueruden 
nahen  verbiudung  mit  den  Goten  angemessen  scheint,  hinler 
der  Bhone  siiels  burgundtsches  an  westgotisches  reich,  im  Wal- 
tiiariu»  80  iiaben  llerricus  vou  Durgund  uud  Alphere  von  Aqui- 
iaoten  ihre  kinder  verlobt  uud  ein  additamentuni  zum  gesetz 
verordnet  [120,8  ed.  vSalis]:  Qnic^imque  fuganuHs  de  Gotia  cap- 
lifut  a  FraHcis  in  regione  no»tra  venerü  et  ilrnkm  habitare  volmrit, 
ei  Uc€fUia  Hon  »egdur*.  JGrtmm  steht  darin  wie  auch  sonst  vieirach 
in  ileu  elhnographischeu  teilen  seiues  alterswerkes  auf  den 
(»chullern  vou  ZeuJ's,  aus  desaeu  kuapper  skizze  über  die  ilJteste 
geschichte  der  Burgundeu  sich  jenes  resultat  schon  ergibt,  obwol 
V*  utcht  mit  ausdrücklichen  worteu  ausgesprocheu  ist.  dass  auch 
.MiiHenhoÖ  die  Burgundeu  zu  den  Ostgerniaueu  zählte,  gebt  au8 
einzelnen  audeuiuugen  iu  seinen  schritten  hervor,  vgl.  besonders 
DA  n  4.  OL  anderer  meiuuug  aber  war  WWackeroagel.  in<iem 
«*r  etne  uahere  verwantschad  der  Burgundeu  mit  den  Goten  direct 
in  abrede  stellte  (im  aubang  zu  Bindingä  Burguudisch- romanischem 
köoigrt'ich,  Leipzig  1868,  s.  334  ^  Kl.  sehr,  m  338),  wies  er 
ihrer  spräche (s.  354  =  36€)  eine  sonderbare  mitielsleUung  zwischen 
d^fi  verschiedenen  germanischen  hauptmuudarten  an:  *das  bor- 
•f  hall  eine  schwebende  mitte  zwischen  den  mundartlichen 
^  ^        Lzen,  die    bereits   in  der  Germaneuzeit  vurhauden  waren 

■  die  rtymoto^te  Bennings  s.  '624  Ist  leicht  zu  wMeilt^gcu,  wenn 
4as  2W«ii<!  g  rou  ganf^an  ei«  g^  wnr<j,  §o  mösle  dieses  verbum  jb  Im 
KAdselieii  *gai^gW9n  lanleii, 
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und  dauo  durch  die  Völkerwanderung  zu  immer  schärferer  aus- 
prägung  gebracht  wurden,  dass  es  bald  hier  dem  marcomannischeu 
und  alemannischen,  bald  wider  dorl  dem  chattiscben,  cheruskischen, 
fränkischen  und  durch  die  vermiltelung  dieser  selbst  dem  säch- 
sischen näher  steht,  dass  seine  art  eine  mischung  aus  ober-  und 
mittel-,  ja  niederdeutschen  eigentUmlicbkeiten  und  zugleich  der 
überleitende  Tortgaug  vom  früheren  zum  späteren,  von  der  ger- 
manischen Sprechweise  zur  mittelalterlichen  ist',  unter  dem  banne 
dieser  anschauung,  die  aus  einer  zu  äufserlichen,  zu  wenig  histo- 
rischen betrachtUDgsweise  der  erhaltenen  sprachreste  henrorge- 
gangen  ist,  hat  die  Wissenschaft  lange  zeit  gestanden,  und  von 
ihr  sind  die  meisten  geschichtlichen  darsteÜungen,  die  die  Bur- 
gunder berühren,  beeinflusst.  auch  Brunner  Deutsche  rechts- 
geschichte  i  50  ist  offenbar  noch  von  Wackernagel  abhängig, 
wenn  er  die  ethnographische  Stellung  der  Burgunder  in  folgender 
weise  bestimmt:  *vou  den  ostgermanischen  stammen  stehn  die 
Burgunder  den  Westgermaneu  am  nächsten,  so  nahe,  dass  man 
sie  als  ein  mittelglied  bezeichnen  darf,  ihre  spräche  vereinigt 
gotische  und  deutsche  formen'. 

Es  scheint  mir  jedoch  keineswegs  erwiesen  zu  sein,  dass 
die  burgundische  spräche  würklich  eine  übergangsstufe  von  den 
östlichen  zu  den  westlichen  idiomen  bilde,  so  weit  die  aufser- 
ordentlich  dürftigen  sprachreste  eine  einsieht  gestatten,  stellt  sich 
das  burgundische  vielmehr  mit  bestimmtheit  auf  die  seite  der 
gotischen  sprachen,  ausgesprochene  eigentümlichkeiten  der  west- 
lichen gruppe  treten  nirgends  hervor. 

Oberblickeu  wir  schnell  die  sprachreste.  sie  haben  sich  seit 
1868  wenig  vermehrt,  einiges  neue  material  gewährt  der  ge- 
nauere Variantenapparat  in  der  quartausgabe  des  gesetzes.  bur- 
gundische namen  sind  ferner  im  12  bände  des  Corpus  inscrip- 
tionum  latinarum  enthalten,  der  die  inschriften  der  Gallia  Nar- 
bonensis  sammelt;  aber  natürlich  war  nicht  weniges  schon  früher 
bekannt  und  die  ausbeute  ist  überhaupt  gering,  ausgibiger  ist 
die  mönchsliste  eines  in  der  nähe  von  Lyon  gelegenen  klosters 
bei  Piper  Libri  confraternitatum  s.  258,  obwol  bei  weitem  nicht 
alle  namen  derselben  als  burgundisch  angesehen  werden  dürfen, 
auch  in  andern  listen  des  Reichenauer  verbrüderungsbuches  kom- 
men einzelne  burgundische  namen  vor,  zb.  in  der  von  Luxeuil 
s.  217.    eine  alte  nicht  uninteressante  inscbrift  mit  burgundischen 


DIE  STELLUNG  DES  BURGÜNDISCHEN 


üimeü  aus  Trier  dtehl  bei  Kraus  Die  cliristtichen  ioscbrillen  der 
Bhcialiind^f  i  ur  102^  eDÜlicIi  ist  die  Vita  Sigismuu()i  zu  neuueu, 
die  itn  2  bände  der  Scriptor.  rer.  Meroviog,  von  Kruscli  beraus* 
g**g6ben  ist. 

A.  DIE  LAUTE. 
I.  VOCALE. 
1,  Die  kurzen,  alles  c  ist  wie  im  gotit^cliei)  spontan  tu 
I  geworden:  nomffiidus  (oder  -gildum)  Lex  49.  13.  50.  10.  51,  In. 
59,  2.  70,  20.  76,  6.  101.  I  und  trigtldus  ((nler  -gildum)  63.  l; 
die  meisten  handschrifteu  gewähren  die  dem  gol.  gild  gleich- 
Uuiendti  fonti«  uur  in  der  handschiirteugruppe  ß  2 — S  maclien  sich 
fränkische  Schreiber  durch  hochdeuisch  gelarbles  geld  bemerklich. 
dazu  Lex  s.  34  f  iignnm  Osgildi  Cümitis,  wo  auch  wider  eiuige 
hAiidschnrien  der  gruppe  B  e  eintdliren;  Vistrigifde  auf  einer 
grabschnU  vom  jähre  485  bei  Wackernagel  s.  415;  und  Ingildus 
CIL  XU  2405  (Aoste)  =  ags.  Ingeld  (Beowulli.  von  groTser 
vrichtigkeil  fUr  die  kenntnis  des  burgundiscben  laulst<4ndes  ist 
das  wori  morginegwa  L«'x  73,  8  nach  B  5  =  nmrgiuegyva  A  3, 
morgintgyha  ß  8,  margingwa  B  7,  morgangiba  A  4,  morgengiba 
b  i»,  morgauegeba  ('gaba  B  4)  B  3.  4,  morgangeba  B  2,  mao 
steht«  dass  .^lle  diejeritgeu  bandschrillen,  die  die  zum  gotischen 
manrgins  alln.  mtfrgmn  stimmende  characleristische  lorm  morgine- 
bftvjhreo  (sie  lallt  für  die  beurleiluug  des  verwaDlschaOsverhait- 
Ditaeft  schwer  ins  gewicht),  aucb  giva,  qiba  --  gol.  giha  unver- 
tudert  lassen,  wahrend  die  hochdeulsch-t'rifnkischen  Schreiber  die 
abd.  Uulgestall  morgan\e]geba  mehr  oder  weniger  durcbfübreo. 
ich  mache  auch  hier  schon  auf  die  geslali  des  labials  in  giva 
auCmerksaat  und  auf  seine  übereiusiimmung  mit  der  golischen 
Spirans  t  in  giba.  die  worlfiirni  morginegiva  reicht  aliein  hin, 
um  die  Zugehörigkeit  des  burgundischeii  zur  gotisch -oslgerma- 
nischeo  dialectgruppe  zu  erweisen,  auf  ganz  der  gleichen  laut- 
stufe  wie  giva  steht  aucb  der  graleniiame  Siha  (lat,  genit.  Sil- 
uani),  di.  got.  silba  =  ahd.  Selbo.  —  ein  Burguiide  is^l  gewis 
such  Arlulfus  IHp.  ii  367«  10  (Lyon),  der  erste  bestaudteil  kehrt 
i>«i  Förstern,  i  3S7  ff  mehrfach  wider  in  westgotischen  namen: 
Ärkbaldus,   ArUfredus,  Arlildis,   Ärluinu$,    uml   es   kann    nicht 


'  Hariuilu$^  /frotector  ägmeUigm,  fiiiu*  Manhavatdi,  r^gülU  gmüt 
9*irgundwnumt  qui  vicxit  anno*  \JL  et  mensts  nov0  bI  di§i  notte,  HeU' 
dilo  (?)  avuncului  t^ius  fecit 

Z.  F.  D.  A.    XXXVII.    N.  F.    XXV,  15 
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zweifelbalt  sein,  dass  er  niil  erl-  identisch  ist.  das  a  für  e  kano 
vielleicht  verschiedea  beurteilt  werdeu;  mir  ist  am  wahrscheiD- 
lichsten,  dass  ar-lo-  und  er-lo-  ablautsformen  siod  und  dass  sie 
sich  genau  so  zu  einander  verhalten  wie  Är~miniO'  zu  er-mno-, 
ir-mino-,  die  ich  als  participia  nach  art  der  griechischen  auf 
'fiivog,  'fivoQ  {ßaXo/nevogi  ßiXsfivov)  zu  der  gleichen  wurzel 
ziehe  (griech.  oq^Bvog  rührig,  energisch);  vgl.MüllenhoffZs.  23,  3. 
ich  halte  also  mit  Kossinna  Indogermanische  i'orschuugen  2, 174  fT 
den  namen  Arminius  für  echt  deutsch,  stimme  ihm  aber  in  der 
auffassung  des  a  nicht  bei.  um  das  a  zu  erklären,  brauchen  wir 
die  Kelten  nicht,  denn  das  gleiche  ablautsverhdltnis  kehrt  ja 
auch  mehrfach  sonst  wider,  so  zb.  in  dem  namenpaar  irpuj 
(Tacitus):  Erpus,  Erp  (Förstern,  i  120),  Erpf  Dronke  Cod.  dipl. 
Fuld.  nr  124^  und  in  Arcan-  neben  Erchan-,  Förstern,  i  378  ffw 
Auch  in  depi  Verhältnis  von  ti  zu  o  stimmt  das  burgun- 
dische  vielfach  zum  gotischen,  so  erleidet  zb.  das  u  in  dem 
Gotennamen  selbst  keine  Veränderung  (vgl.  got.  Gvt~piuda\  denn 
wir  lesen  in  der  hs.  A  4  des  Gesetzes  120,  8:  Quicumque 
ingenuus  de  Gutta  captivu^  a  Francis  in  regione  noBtra  venerit  etc., 
und  dazu  stimmen  die  namen  MaurigtUus  Pip.  ii  370,  33  (Lyon) 
und  C.  Vettius  Guticus  CiL  12,  2444.  ferner  ist  Gudomanu  von 
VVackernagel  s.  400  nachgewiesen,  während  im  Gesetz  43,  12 
offenbar  Gundomarem  die  richtige  lesart  ist  (Godo-  begegnet  fast 
nur  in  hss.  der  gruppe  B  und  nirgends  ein  Gudo-),  ein  graf 
heifst  in  B  4.  9.  10  Gudemundus,  Gesetz  s.  35,  ein  anderer  in 
B  9.  10  Uffa  =  ahd.  Offo.  —  der  Übergang  von  t«  in  o  vor  ti, 
der  in  den  grafennamen  des  Gesetzes  Conigisclus,  Comiaricus^ 
Sonia  {=  got.  Sunja)^   sowie   in   allen  mit  Gund-  zusammenge- 

^  die  von  Much  Zs.  35,  365  vertretene  ansieht  JUrimms  über  die  bedeotung 
dieses  namens  scheint  mir  nicht  das  richtige  zu  treffen ,  da  ja  gar  nicht 
nachgewiesen  ist,  dass  die  beiden  Ghattenfürsten  ^rpus  und  Gandettrius 
in  irgend  einer  beziehung  zu  einander  slehn.  ich  halle  /irpus  für  völlig 
bedeutungsgleich  mit  alis.  ahd.  Erp^  Erpf,  und  dieses  wort  heifst  einfach 
'braun',  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  auch  Gandestrius  moss,  glaube 
ich,  anders  gedeutet  werden,  als  es  Much  tut;  ich  meine,  der  sino  des 
namens  ist  'meister  der  Zauberkunst',  denn  es  empfiehlt  sich,  ihn  la 
altn.  gandr  ^zauber',  das  ja  in  namen  auch  sonst  häufig  genug  vorkommjl 
(Förstem.  i  468),  und  ahd.  stria  'hexe*  Grafik  vi  739  =■  sirei  Lexer  n  1233, 
cimbr.  slria  'hexe'  Schmeller  Cimbr.  wb.  175'*  (neben  ttrio%  ro.  fatoitä  feno- 
meno)  zu  ziehen,  das  wort  strta  deckt  sich,  beiläufig  bemerkt,  genau  mit 
skr.  s'vi  'weih'. 
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setilen  sich  zeigt,  kehrt  wider  bei  Piper  iu  Gondardus  ii  367, 15, 
Gontaldus  370,  21,  Goniildis  374,  27,  Gonirud  30  und  hat  auch 
wesigotische  parallelen,  vgl.  Auz.  f.  d.  a.  xviii  51. 

2.  Die  langen,  es  handelt  sich  nur  um  das  urgerma- 
niMbe  4,  dieses  ist  unter  dem  hochton  behandelt  wie  im  nordischen 
und  im  westgermanischen,  in  nebentonigen  silben  aber  wie  im 
gotisdien.  dort  ist  es  also  im  allgemeinen  zu  d  geworden,  hier  zu  f. 
beide  lautwandlungen  sind  aber  jung  und  e  ist  namentlich  in 
nebensilben  vielfach  noch  erhalten,  unter  dem  hochton  ist  es,  abge- 
sehen ?on  den  schon  besprochenen  /erdi/iannt  und  Feramnndus,  intact 
geblieben  in  Senila  CIL  xii  5686,  $13  (Vieune)  =  Sdmla  Forste- 
mann  i  1071  (zu  säna^  einer  nebenform  zu  söna  'sühne',  belegt 
Ahd.  gll.  I  67,  15,  und  auch  in  lebenden  mundarteu  noch  vor- 
kommend, zb.  in  sflchs.  säne)  und  Un^naharius^  Venican'us  im 
Gesetz  neben  Vdnaharius,  in  nicht-hochtonigen  silben  ist  es  noch 
oft  zu  belegen:  Uuiliem^ris,  Utiidemiris,  Uituiemens,  Uwülimeris 
unter  den  grafennamen  des  Gesetzes;  Austromerns  Pip.  ii  370,4 
(Lyon);  Äeiemirus  CIL  xii  1210  (bei  Vienne)  und  Pip.  u  287, 19, 
Tgl.  Äetumirus  Tacitus  Ann.  xi  16,  so  dass  also  mit  dem  namen 
doch  mehr  anzufangen  ist,  als  Much  Zs.  35,  363  meint,  wenn  er 
auch  mit  ahd.  dhta  gewis  nichts  zu  tun  bat,  sondern  mittelst 
des  Suffixes  -tu-  von  dem  verb  altn.  aka  treiben'  abgeleitet  ist 
(vgl.  noch  Äctarius  Pip.  i\  208,  4  und  Ähto  ebd.  309,  31);  Saia- 
verus  CiL  xn  4976  (Narbonne);  Leu-vera^  auf  einer  grabinschrift 

*  ät>er  das  erste  compositionsglied  des  namens  Leuvera  ist  schon  im 
Adz.  xtiii  57.  315  gehandelt,  ich  vervollständige  die  dort  gegebenen  be- 
lege, a)  Lnnui'^  Leo-,  Littui-,  Liti-,  Lio-  als  erstes  compositionsglied: 
Lettdae  Boret.  GapiU  i  233:  Leu f onus  abbas  Hegistr.  Farf.  nr  2ü4  a.807 
(n  167).  Leofanui  pretbiler  et  monachm  ebd.  lUO  a.794  (n  134),  wegen 
des  zweiten  gliedes  vgl.  Bemefon  Pip.  ii  7,  13;  Liosun  Pip.  ii  14(J,  21 
(das  zweite  glied  kehrt  wider  in  Jliasonius  Pardess.  nr  ISO  a.  572,  Meri- 
Mon  Pip.  I  206,  29,  KngUson  SPet.  49,  3.  51,  34  Herzb.,  IHirc*on  Mchb. 
nr  288  8.811);  Leoperht  SPel.  117,4  Karajan;  Leopirin  ebd.  49,  19  Herzb.; 
Lieolf  Pip.  I  93,  34.  292,  25 ;  eine  kurzrorm  ist  LiuUo  Dronke  Cod.  dipl. 
Fold.  Dr  110  a.  795.  b)  als  zweites  compositionsglied :  .S'u/er/a  Zs.  35,  318; 
^o<^o/e(tiM  Pardess.  nr  322  a.  653  (n  100);  Arühe  Pip.  ii  244,  41;  Analeus 
Pip,  n  210,  1 ;  Nadaleus^  JVadaliug,  Aadah'a  Förstern.  954,  dazu  noch  Pip. 
11  339,  9;  Audilivs  Pip.  i  276,  6  und  fem.  Ödnia\  Adilio  Pip.  ii  241,  33; 
Aurilio  ebd.  n  91,  21  ;  Avaleo  Pip.  ii  273,  34 ;  wahrscheinlich  gehören  hier- 
her aach  die  namen  Marsilie  und  Basilie  des  Rolaiidsliedes,  vgl.  die  kurz- 
form    Marso  bei  Förstem.  916,    die   doch  einen   zweigliedrigen  vollnamen 

15* 
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vom  j.  487  bei  Wackernagel  404;  Baldaredus,  LeubarMus  ebd. 
394.  404;  malahareda  Gesetz  107,  15  di.  mahda-rida  'mahlrat', 
gebildet  wie  hirdt\  AudolSna  CIL  xii  2105  vielleicht  zu  ahd, 
Hadilan  Pip.  ii  343,  13,  Lanualdus,  Laniogaims  Förstern,  i  829, 
doch  kann  das  e  auch  kurz  sein  und  für  t  stehn,  vgl.  Leodolinus 
Pip.  II  369,  21.  belege  für  den  Übergang  in  i  sind  UuiUimiris 
in  den  bandscbriften  B  1.  2.  4  des  Gesetzes  s.  35;  Augemirus, 
Uuiitrimirxis  Pip.  ii  367,  7.  13.  wenn  daneben  auch  namen  auf 
-mdres^  -mdrus  vorkommen,  wie  zb.  Gxindomdres  im  Gesetz,  so 
macht  sich  da  der  einfluss  des  selbständigen  adjectivs  mdri  oder 
mdr  geltend. 

3.  Die  diphthonge.  wie  das  gotische  des  Ulfila  lasst 
auch  das  burgundiscbe  die  allen  diphthonge  ai  und  au  wenigstens 
in  hochtonigen  silben  stets  uncontrahiert:  Aü{a]herga  CIL  xii  2384, 
vgl.  die  deutschen  namen  Aisius^  Aisia  bei  Holder  Altceltischer 
Sprachschatz  72  und  die  vielbesprochenen  Alaisiagen^;  Gaisaldus 
Pip.  ii  210,  27  (Luxeuil);  Maurilioni.. .  filia  MauriUa  CIL  \\i  1207; 
Maurigutus  Pip.  u  370,  33;  Audolena  CIL  xu  2105;  Aunemundus 
Äudericus  grafennameu  des  Gesetzes,  fraglich  ist,  wie  der  name 
Seuuo  CIL  XII  5686, 831  beurteilt  werden  muss;  durch  die  enduug, 
für  die  man  -a  erwartet,  wird  seine  burgundische  herkunft  min- 
destens in  frage  gestellt.  —  der  dritte  diphthong  eu  ist  nicht 
wie  im  ulfilanischen  gotisch  zu  tu  geworden;  die  beispiele  s.  bei 
Wackernagel  364. 

II.  CONSONANTEN. 
1.  Die  westgermanische  Verschärfung  fehlt  durchaus, 
und  dadurch  wird  die  Zugehörigkeit  des  burgundischen  zu  der 
ostgermanischen  gruppe  über  jeden  zweifei  erhoben,  beispiele 
sind:  Uuüiemeris,  Coniaricus,  Sunia  unter  den  grafennamen 
des  Gesetzes;  Viliaric  CIL  xu  2150;  Uuiliesinda  ebd.  5349; 
Aliasonius  Pardess.   nr  180  a.  572;    Aliapertus  Pip.  ii  370,  1; 

voraussetzt,  und  Bcuigunda  Förstem.  216,  Batoaldu*  Goncil.  Tolet.  a.  693. 
c)  die  Weiterbildung  mit  nasal:  Liuuona  Juvav.  or  131  saec.  10;  Signum 
Leuniani  teslit  Farf.  nr  24  a.  749  (n  37),  di.  got.  Liunj'a ;  Leonia  CIL  xii 
2119  (Vienne);  Signum  Leoniperti  procuratoris  Farf.  nr  92  a.  775  (ii86); 
Liunncmd  Dronke  Cod.  dipl.  Fuld.  nr  694;  Ztummar  (neben  Liemarus)  Förstern. 
1854;  in  Lyammannes  huson  Trad.  Gorv.  nr  HO  ed.  Wigand. 

*  der  altgallischc  fiauenname  Aleasiumara  CIL  xii  1124,  der  doch  wo! 
Alaesiumara  mein»,  erweist  vielleicht  auch  eine  keltische  Alaesia, 
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Allieramnus,  Alh'perdts  cluL  32.  34  sind  durch  den  oberdeulscheti 
>chreil>er  der  liste  eolMelll,  desgleichen  Vwlaradm  369,  29  für 
Uuiliareäus. 

2.  In  der  h  c  h  a  n  d  1  ii  n  g  d  e  r  I  rui  i  g  r  ii  [» p  e  a  10  V  ^^^'g^  ()>is 
Uirguihliscli*?  der  ostgermanisclien  reg«*l»  indem  dafür  nicht  auwj\ 
wie  im  hochdeutschen  ,  sondern  anj  eintritL  helegt  vcird  tlrese 
njr  die  verwanUchaftlicluj  Stellung  de^  burgundischen  hezeich- 
nende  tatsaclie  durch  die  beiden  unmen  Augemtrus,  Augefredus 
Pifj.  II  3G7,  7.30(Lyon),  die  in  ihrem  ersten  teile  das  ivort  got. 
Huja  =^  ahd,  auwa  *aue*  enthalten,  wenn  »ie  vielleicht  aucli  erst 
üpflier  an  dus^elhe  nngelehnl  worden  sind*;  vgL  ahd.  Onwaman, 
Auwotf  Fürstera.  1  190. 

3.  Auf  die  hochinteressante  namensform  Hanhavaldus  hei 
Kraus  I  nr  102  und  ihr  verhUllnis  zu  got.-alid.  ftdhnn  hat  schon 
ESchröder  Zs,  35,  3G3  aufmerksam  gemachl. 

4.  Für  die  begtimmung  der  ethnographischen  Stellung  der  Bur- 
gunder ist  der  nanie  Trapsta  Burpmdio  Script,  rer»  Meroving. 
II  338,  4  ed.Krusch(l*assro  Sii'ismundi)von  Wichtigkeit,  dieser  kehrt 
in  der  deroioulivform  Trapstila  oder  Trafsdia  bei  Jord.  1 35,8  M,  w  ider. 
UUD  ist  dieser  Trafsnla  der  vater  des  Tras(tricus*  da  nun  die 
namen  von  vater  und  sohu  hier  ofTenhar  durch  die  allitteralion  ge- 
litinden  sind  uud  fitr  denjenigen  des  R)hues  der  antaui  Th  fesibteht 
(vgl.  Förstern.  1  1 197),  so  muss  Thrafstila  und  mitliin  auch  Thrapsta^ 
Thraffta  hergestellt  werdcu.    diese  nameit  gehören  tu  got.  prüfst- 

Jan  Urösleri*,  eimni  worte,  das  bisher  in  keiner  andern  germanischen 
Sprache  nachgewiesen  ist  tMUllenholT  zu  Mommsens  Jord.  155**). 

5.  Die  g estalt  des  luhiaU  in  morginefjiva  ist  bereits lie- 
Sprüchen,  daxu  gesellt  sich  Stloanus  unter  den  grafennamen  des 
Gesetzes,  d.  i.  Silva  ^  got.  silba »  ahd.  Selbo ,  wo  wie  bei  $wa 
Anch  das  »  auf  gotischer  laulslufe  steht. 

6.  Erwiihnenswerl  ist  der  Wechsel  zwischen/  und  f 
in  AUßm  Wackcruagel  392,  Alafim  Pip.  1  49,25.  11  542,  36 
l'Langres)  =  AUthius  CIL  xti  2660.  aber  sonst  ist  dieser  laut- 
übergaug  melir  dem  allwesifritokischen  eigen. 

*  oreprÖrigliGli  sind  diese  naraeo  mit  awi-  «gut'  iü9animeng<?9etzt.  noti 
biitftt  »b«T  ersten*  der  nomlnati?  desslammes  ai(ja'  mit  dicsera  worie  gtcicti 
(rgL  piwi,  ptuj'di)  niid  «weilen»  sah  die  kurzforni  der  roll  awi*  äoiaiiteiiden 
rtiineti,  y/i//'rt  Iwe&lgot,  Öyt/^  vgl.  den  öflikrl  Beowuir  ini  lüichsten  hefl  dicBcr 
K»,>,  ftu  ifii,  ftls  oll  sie  mit  auj'ä-  *nue'  im  zussinmenhang  filelie.  die  vcr- 
Biltchiing  der  beiden  worte  Ist  also  leicht  begreiflich. 
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B.  DIE  FLEXION. 

1.  Das  burgundische  stimmt  auch  darin  zum  gotischen,  dass 
€s  den  schwachen  männlichen  nominativ  aul'  -a  ausgehn  lüsst. 
darauf  fufsen  die  lateinischen  casusformen  des  Gesetzes,  genetiv 
Unnani^  SilvanU  Uulfilej  Suniae,  Fastilf,  Gomae,  accusativ  Gibi- 
cam;  ebenso  Fagilanus  diaconus  Pip,  ii  9,  i;  D^danus  abba  Pip. 
II  208,  3  (Luxovium);  Liubani  regt's  CIL  xii  5844  a.  568,  Fagüe 
patri  VVackernagel  397.  sichere  feminina  auf  -ö  sind  mir  nicht 
bekannt,  dunkel  ist  die  flexionsform  des  häußgen  totftmon,  wUt- 
mum,  man  sehe  den  Variantenapparat  der  neuen  ausgäbe  des 
Gesetzes,  -r^/'^     '•' ^' ^  t «.  r    v '.' .:  r    ^'      ■'■  •' 

2.  Nachdrücklich  sprechen  für  Zugehörigkeit  des  bürg,  zu  der 
ostgruppe  die  namen  SigesuulfuSy  Sigimuldus,  Sigismundm  des  ge- 
selzes,  Sigisrkus  VVackernagel  409,  vgl.  Anz.  xviii  52. 

3.  Ich  merke  hier  noch  anhangsweise  das  innere  ja,  je  dei 
oben  besprochenen  namen  Coniartcus,  Vüiaric,  Aliasonim,  Ah'apertus, 
üuiliesinda,  Uuiliemeris  an  und  bitte,  Anz.  xvni  52  nachzulesen. 

Auch  im  Wortschatz  weisen  die  erhaltenen  reste  manche 
characterislische  eigentümlichkeit  auf.  als  benennung  des  ober- 
priesters  überliefert  Ammian.  Marc,  xxviii  5,  4  sinistus  *der  älteste'', 
und  dieses  wort  widerholt  sich  im  gotischen,  und  nur  da,  in 
der  form  pl.  sinistans  'die  ältesten  des  volks',  ol  TcgeaßvTegoi, 
die  gewöhnlich  mit  den  agx^^Q^^^S  zusammen  genannt  werden, 
wir  dürfen  daraus  den  schluss  ziehen,  dass  sinists,  sinista  die 
allen  Gotenvölkeru  gemeinsame  bezeichnung  für  den  heidnischen 
oberpriester  gewesen  ist.  —  der  grafenname  Uualestus  Lex  34, 12 
ist  der  Superlativ  zu  got>  walis,  yvi^aiog  *auserwählt,  für  echt  be- 
funden', über  die  beziehung  des  namens  Trafsla  zu  got.  prafstjan 
ist  schon  gesprochen.  —  ganz  ausschliefsiich  sind  den  Goten- 
völkeru die  namen  auf  -sieus  eigen,  die  zu  gol.  stiwiti  'geduld' 
gehören:  Gaudestetis  CoücW.  Tohi.  vii  a.  646;  Gudesteus  episcopus 
Hübner  inscript.  Hisp.  chrisl.  nr  267;  Filisteus  Pip.  ii  367,  17 
(Lyon);  Ransteus  ebd.  209,  16  (Luxeuil);  "Pco^sotiog  Zs.  23, 
173.  —  den  uamen  (Juistriminis ,  den  bei  Pip.  n  367,  13  ein 
Burgunde  trägt,  führen  auch  mehrere  Westgoten  (Förstern,  i  1278), 
und  auch  die  bei  Förstem.  aao.  belegten  üuistrimundtis,  Uuistrii' 

*  Aam  sacerdos  apud  Burgtmdws  omnium  majcimut  vocatur  sinistus: 
ei  est  perpetuus,  obnoxius  discriminibus  nuUis,  ut  reges. 
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dis  werden  gotischer  oder  burguodischer*  Herkunft  sein,  was  von 
der  Viarigilda  bei  Wackernagel  415  sicher  ist.  in  den  westgerm. 
sprachen  lauten  diese  namen  etwas  anders:  Aiamannmim  reges, 
Chnodomariw  et  Vestralpus  Ammian.  Marc,  xvi  12,  1.  xviu  2, 18; 
üvMrahillam  Ried  nr  21a.  821;  ümstargöz  Pip.  n  205,  18; 
Unutrulfo  ebd.  254,  16  (Moyenmoutiers ,  diöcese  Toul);  ags. 
Westerfalca  MQllenhoif  Beowulf  66.  —  der  interessante  frauenname 
hnta  Pip.  n  368,  14  (Lyon)  erklärt  sich  leicht  aus  got.  juhda 
'Jugend';  dasf  kommt  auf  rechnung  des  hochdeutschen  Schreibers. 
—  schon  erwähnt  ist  der  öehr  characteristische  name  Mauri- 
gutus  *der  berühmte  Gole*  Pip.  ii  370,  33  (Lyon),  dessen  erster 
liestandteii  auf  marwi-  iurtlckgeht  und  eine  ableitung  aus  der 
Wurzel  mar  'glänzen'  darstellt,  vgl.  Möller  Altengl.  volksepos  29. 
Mdn  wird  also  künftig  zuversichtlicher  al$  es  bisher  geschehen 
ist  die  Burgunder  als  Ostgermatlen  betrachten  und  ihre  Sprache 
der  gotischen  gruppe  beizählen  dürfen. 
Basel,  16  december  1892.  RUDOLF  KÖGEL. 

EIN  BRESLAUER  HISTORISCHES  VOLKSLIED 
VOM  J.  1490. 

Das  weder  m  RvLilieticrons  grofser  Sammlung  enthaltene  noch, 
soweit  idi  sehe,  anderwärts  erwähnte  stück  fand  ich  vor  kurzem  im 
mscr.  germ.  fol.  621  der  kgl  bibliothek  zu  Berlin,  ohschon  es  weder 
durch  poetischen  noch  durch  historischeji  wert  sonderlich  hervorragt, 
wird  doch  die  Seltenheit  schlesischer  dichtnngen  aus  dem  15  jh.  und 
der  geringe  umfang  des  Stückes  seinen  abdruck  an  dieser  stelle  recht- 
fertigen, geschrieben  ist  es  von  einer  hand  des  beginnenden  IQjhs. 
auf  ein  folioblatt,  das  wol  ursprünglich  in  einen  grOftereti  band 
eingeklebt  war;  das  Wasserzeichen  stellt  einen  von  vorn  gesehenen 
ritterhelm  dar,  die  rückseite  ist  leer  gebliebeti.  in  den  besitz  der 
Berliner  bibliothek  gelangte  das  blatt  1850  aus  einer  Versteigerung 
von  Heberle  in  Köln,  über  das  zu  gründe  liegende  ereignis  hat 
1886  ein  um  die  schlesische  geschichte  hochverdienter  forscher,  Herrn. 
Markgraf,  eine  eingehnde  unter suchuyig,  betitelt :  Heinz  Dompnig  der 
Breslauer  hauptmann,  in  der  Zs.  d.  ver.  f,  gesch.  u.  alt.  Schlesiens  2(), 
157—196  veröffentlicht,  aus  der  ich  das  zum  Verständnis  des  liedes 
notwendige  widerholen  will. 

Heinz  Domnig  oder  Dompnig  stammte  aus  einer  angesehenen 
und  wolhabenden  ratsfamitie  Breslaus,  deren  begründer  Dominicus 
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der  kürschner  war,  er  'War  um  1430  geboren  und  machte  anfangs 
durchaus  keine  glänzende  carriere  in  den  stddiischen  dmtem ;  erst 
die  Verbindung  mit  dem  Ungamkönige  Matthias,  den  er  1468  als 
Sendbote  des  rates  kennen  lernte,  verhalf  ihm  dazu,  die  Schlesier 
nämlich,  die  unter  Karl  iv  der  kröne  Böhmen  Untertan  geworden 
waren,  halten  sich  seit  dem  auftreten  der  hussitischen  bewegung 
innerlich  von  dem  Tschechentum  abgewant ;  und  als  nach  längeren 
wirren  Georg  von  Podiebrad  de7i  böhmischen  thron  bestieg,  ruhten 
die  Breslauer  nicht,  bis  der  papst  den  bann  gegen  den  ketzerischen 
könig  schleuderte  und  der  hohe  adel  Böhmens  sich  mit  den  deutschen 
nebenländem  Schlesien,  Mähren  und  den  Lausitzen  wider  ihn  ver- 
bündete, da  jedoch  die  aufständischen  den  tapfren  herscher  nicht 
zu  stürzen  vermochten,  warfen  sie  sich  dem  ehrgeizigen  könige  von 
Ungarn,  Matthias  Corvinus,  in  die  arme  und  wählten  ihn  1469 
zum  könig  von  Böhmen,  der  langwierige  krieg  führte,  nachdem 
Georg  1471  gestorben  war,  endlich  zur  abtretung  der  nebenlande 
Böhmens  an  Matthias  im  Olmützer  friedeti  von  1479.  der  Ungar 
verlangte  von  seinen  neuen  Untertanen  strenge  Unterordnung  unter 
seinen  willen  und  machte  mit  alten  Privilegien  wenig  umstände,  in 
Breslau  benutzte  er  die  zwischen  rat  und  gemeine  bestehnde  Un- 
einigkeit, um  das  patricische  regiment  durch  eine  neue  Wahlordnung 
und  durch  den  ratsältesten  oder  hauptmann,  den  er  selbst  beliebig 
ernannte  und  wechselte,  von  sich  abhängig  zu  machen,  der  erste 
hauptmann  wurde  1475  Lucas  Eisenreich,  der  bisherige  politische  führer 
der  Stadt;  \ 2  jähre  später,  1487,  setzte  Matthias  den  ratsmann 
Heinz  Domnig  an  seine  stelle,  halte  schon  jener  mehr  als  könig- 
licher beamter  denn  als  Oberhaupt  der  Stadt  gewaltet,  so  erregte 
Domnig  bald  den  hass  seiner  mitbürger  in  noch  höherem  grade, 
weil  er  rücksichtslos  die  interessen  des  allzeit  geldbedürftigen 
regenteti  gegenüber  deneii  der  Stadt  vertrat  und  im  bunde  mit 
Georg  von  Steiyi,  dem  gewalttätigen  anwalte  des  königs  in  Schlesien, 
viele  landgüter  bei  einer  revision  der  besitztitel  und  lehensbriefe 
einzog  und  hohe  steuern,  selbst  von  der  geistlichkeit ,  erhob,  die 
wachsende  feindseligkeü  seiner  gegner,  an  deren  spitze  der  mit 
ihm  verschwägerte  Hans  Haunold  stand,  machte  ihn  selbst  besorgt, 
so  dass  er  sich  bemühte  seines  gefährlichen  amtes  entledigt  zu 
werden,  da  starb  plötzlich  Matthias  am  5  april  1490  zu  Wien, 
ohne  einen  rechtmäfsigen  erben  zu  hinterlassen,  sein  anwaü  Stein 
flüchtete  auf  die  künde  hiervon  aus  Bautzen    über  Görlitz  nach 
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Berlin ;  Domnig  jedoch  blieb  in  Breslmi,  wahrscheinlich  weil  er  noch 
dem  ansehen  seiner  familie  vertraute,  allein  am  19  juni  wurde 
er  vor  den  rat  gefordert  und  nach  dem  verhör  in  haft  behalten, 
die  anklage  richtete  sich  auf  Verletzung  der  städtischen  interessen  in 
den  erwähnten  puncten,  auf  ungerechte  bereichertmg  und,  was  wol 
am  schwersten  wog,  darauf,  dass  er  ver sticht  habe,  dem  bastard 
Johannes  Corvinus  Stadt  und  land  Breslau  in  die  hände  zu  spielen, 
wir  wissen  nicht,  wie  weit  diese  anklagen  durch  documente  bewiesen 
wurden.  Domnig  beetritt  hartnäckig  seine  schuld,  audi  die  folter 
scheint  ihm  kein  geständnis  entlockt  zu  haben,  das  rechtsverfahren 
dauerte  nur  wenige  tage,  der  Spruch  lautete  auf  tod  durchs  schwer t. 
am  dienstag  den  5  juli  wurde  das  urteil  vollstreckt,  noch  vor  dem 
pranger  rief  er  beherzt:  ''der  tod,  den  ich  heute  leide,  geschieht 
grames  und  neides  halben,  und  hab  ihn  nicht  verdient,  so  ich  zu 
antwort  hätte  mögen  kommen,  wollte  ich  tntcA  durch  recht  als  ein 
frommer  verantwortet  haben',  darauf  tat  er  sein  gebet,  schrie  drei- 
mal mit  lauter  stimme  'Jesus'  utid  empfieng  den  todesstreich.  ein  Chronist 
des  17  jhs.,  Nicolaus  Henel,  berichtet,  dies  sei  in  der  \^  stunde  des 
tages  angesichts  der  bereit  stehnden  bahre  und  unter  dem  geläut 
aüer  glodcen  und  übrigem  trauergepränge  geschehen;  auch  hätten 
vorher  die  verwanten  vergeblich  für  ihn  gebeten  und  auch  andre 
seine  Unschuld  behauptet.  Domnigs  bildnis  ist  noch  jetzt  im  fursten- 
saale  des  rathauses  zu  sehen;  ^es  zeigt  ein  stattliches  wolwollendes 
geeicht  mit  langen,  etwas  gelockten  haaren,  in  der  besten  kraft  der 
jähre'. 

Vom  Heynlz  Domnig:  gesaog:i 

1.  Nu  wolt  yr  iiorenu  ayn  newlies  geticht, 
wy  es  Heyncz  Domnig  hol  aUsgericbl 

vnd  wy  es  ym  hol  ergaugeu: 
Heyncz  Domnig  isl  gefangen. 

2.  Dye  sladknechle  gingen  vor  des  heüplmans  ihür: 
Herr  hauplman,  yr  woil  mit  vus  gehenu, 

das  sagen  wyr  euch  vorwore, 
dye  harnn  habens  vns  befolen. 

3.  Do  ehr  auf  das  rodthaws  kwam, 
dye  bernn  dy  sogenn   j'hn  ernsllich  ahn, 
sy  hissen  yhn  nyder  siezen: 

Heyncz  Domnig  mochle  wol  schwiczenii. 
»  Die  Überschrift  ist  rot  geschrieben. 
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4.  Her  saczt  sich  nirler  auf  ein  banck, 
die  brieff  gaben  sie  ym  yn  seine  handt, 
er  must  sye  selber  lefsenn, 

wy  er  hol  gefurlh  seynn  wefsenn. 

5.  *Ja  iiebenn  hernn,  ich  habs  gethon, 
wolt  mirs  zcu  gnoden  lohnn; 

ich  habe  myrs  gethon  zcu  schänden, 
dorczu  dem  ganczenn  lande*. 

6.  Dye  stadtknechte  trottenn  ym  nohent  entczü, 
sye  fUrttenn  yhm  zcu  dem  tzeyfskengebawer  erczu. 
Heincze  Domnig  must  schiczenn, 

Heyncz  Domnig  mocht  wol  schwiczenn. 

7.  Es  wars  dye  frawe  vonn  Pylfsnicz  gewar, 
sye  macht  sich  aufT  vnd  kwam  alldar 

mit  hölTelichenn  sytlen, 

vor  Heyncze  Domnig  wolt  sye  bythenn. 

8.  Vnd  do  sye  aufT  das  radthaus  kwam, 
des  bürgermeyslers  nahm  sye  war: 
'Lybenn  hern,  ich  wolt  eOch  haben  gebetenn, 
das  yr  wolt  schonen  seyner  ehreun'. 

9.  *Vnd  lybe  fraw,  loth  eüher  bytenn  sefnnl 
es  kan  vnd  mag  nicht  anders  geseynn, 

zcüm  tode  müs  er  kyfsenn, 
sein  lebenn  mus  ehr  vorlyfsenn*. 

10.  Sy  nam  sich  grofses  leydes  ahn, 
sye  czu  dehm  czeyfsen  gebauhr  tradt: 
'Gol  grusse  euch,  über  öhme, 

es  gehet  eUch  leyder  vbel'. 

11.  *Got  dancke  euch,  libe  mume  meyn, 
es  kan  vnd  mag  nicht  anders  geseynn, 
zcUm  tode  mus  ich  kyfsenn, 

mein  leben  mus  ich  vorlyfsenn*. 

12.  Er  safs  bis  an  den  drytlen  tag, 

Heincz  Domnig  zcu  dem  czeyfsen  gebaöbr  aus  tradt: 
*Das  der  ewige  got  walde, 

6,  2  Zeisgenbauer  ist^  wie  mir  hr  pro  f.  H Markgraf  freundlichst  mit- 
teiltf  der  scherzhafte  name  eines  gefängnisses  im  rathause,  6,  3  schicieDO 
tDoI  in  siczenn  zu  ändern.  9,3  und  11,  3  zam  tode  kiesen  =^sich  »um 
tode  bereiten  DWb.  v  694. 
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Maria  mit  yrem  kyndel 

13.  Vnd  richter,  über  richter  meyn, 
vnd  hawhe  ag  frisch  mit  fretiden  doreyn 
mein  heüpilein  zcu  der  erden, 

das  der  ewige  got  müsse  waldenn'. 

14.  Vnd  ybenn  das  heüpilein  zctt  der  erden  sanck, 
das  horUe  gar  manchen  glocken  klang, 

dy  glockenn  hört  ys  klyngen, 
dye  schüller  hört  ys  singen, 
dye  kerczenn  hot  is  sehen n  bürnenn. 
Berlin.  JOHANNES  BOLTE. 

WIGALOISBRUCHSTÜCK  e. 
In  der  Sammelmappe  deutscher  fragmetite,  welche  auf  der  kgt. 
bibliothek  %u  Berlin  die  Signatur  ms.  germ.  foL  923  führt^,  be- 
findet sieh  ein  vergangenes  jähr  von  einem  gedruckten  buche  der 
ehemals  fürstlich  Starhembergischen  bibliothek  abgelöstes  bruchstück 
des  Wigalois,  indem  ich  die  seit  Schönbachs  letzter  publication 
(Zs,  25,  207;  a)  hinzugekommenen  Innsbrucker  (Zs.  32,  60)  und 
WolfenbiUtler  (Zs,  32,  95.  9S)  Wigaloisfragmente  mit  bat  bezeichne, 
gebe  tcA  ihm  die  sigle  e.  es  ist  ein  gut  erhaltenes,  in  zwei  genau 
an  einander  passende  hälften,  eine  größere  obere  und  eine  kleinere 
untere,  zerschnittenes  pergamentdoppelbl.  einer  zweispaltigen  octavhs, 
(höhe  16,8,  beschriebene  fläche  1 4,5  cm. ;  breite  1 3,  beschriebener  räum 
jeder  spalte  5,3  cm.)  des  xiii  jhs.  die  spalten  von  1»  (58,  8 — 59,  8. 
59,9—60,9  Pfeiffer)  enthaltejije  41  Zeilen,  die  von  1^(60, 10—61,9. 
61,10— 62,9)  unrf  von  2»V70, 10— 71,9.  71,10—72,9.  72,10— 
73,9.  73,10—74,9)  nur  je  40.  dazu  stimmt,  dass  zwischen 
beiden  bll.  gerade  320  vv.  mangeln,  dh.  ein  doppelbl.  von  8  spalten 
zu  40  Zeilen  verloren  gieng.  dass  bl,  2  von  einem  andern  Schreiber 
als  1  herrührt,  muss  man  der  ihm  eigentümlichen,  einem  geschwänzten 
z  ähnelnden  gestalt  des  r  entnehmen,  sonst  weist  das  äufsere  der 
bll,  keine  unterschiede  auf:  in  beiden  beginnen  die  Zeilen  mit  kleinen 

*  dieselbe  mappe  bewahrt  ua.  aus  h'öpkes  nachiass  das  von  diesem, 
nicht  von  Graeter,  in  den  litt,  bey lagen  s.  4S.  51  zur  Idnnna  für  1814/5 
und  besser  von  Hoffmann  vFallersleben  ^Itd.bll.w  \hh  ff  veröffentlichte 
pergamentbL  der  Krone,  dessen  besitzer  vnd  aufbewahrimgsort  Scholl  s. 
IX  r  seiner  ausj^abe  nicht  ke?mt. 
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buchstaben  {abgesehen  von  Sprach  61,  33,  dessen  S  obendrein  rot 
ausgemalt  ist,  und  Mit  62,  4),  sind  die  zweiten  verse  der  reimpare 
uneingerücktf  die  roten  initialbnchstaben  (über  dabei  untergelaufene 
irrtiimer  s,  zu  72, 10.  29)  meist  vom  Schreiber  am  rande  schwarz 
vorgemerkt,  zeigen  endlich  einzelne  namen,  aber  auch  andere  sub- 
stantiva,   rote  ausmalung:  arlvs  59,  35.   wygoleis  61,  33.  62,  S. 

71,  33.  persia  72,  20.  persya  73,6.  eneas  73,  13.  dydo  73,  16. 
man  61,  2.  (V)rowe  70,  19.  kvniges  72,  20.  (D)es  kvniges  73,6. 
kvniginne  73,  21.  74,  1.  von  abbreviaturen  begegnen  nur  *  (h* 
58,26.  33.  34.  61,9.  12.  62,8.  70,35.  36.  38.  71,  10.  34. 
72,3.  73,37.  d^  58,  30.  71,13.  72,39.  w^e  60,33.  m*e  72,38. 
VW*  61,  37.  rill'scliafl  72,  3.  73,  33.  v*sagen  72,  3)  und'  (bena 
58,  31.  zvhäl  72,  38.  73,36.  behvrdire  71,  26.  ein6  72,  4.  vme 

72,  39.    vfi  73,  3.    wnde  58,  30.    vnderwöden   73,  34.    enbvden 

73,  35).  über  i  steht  öfter,  aber  ohne  regel,  ein  feiner  strich, 
mehreren  löchern  im  pergament  des  zweiten  blattes  wich  der  Schreiber 
sorgfältig  aus. 

Zu  keiner  der  hss.,  von  denen  bmchstücke  auf  uns  gekommen 
sind,  hat  e  gehört,  seine  wenigen  Übereinstimmungen  mit  C  in 
Schreibung  oder  auslassung  von  Worten  bertihen  auf  zu  fall:  denn 
die  für  C  charact  er  istischen  zusalzverse  und  Varianten  teilt  es  sonst 
nicht,  es  gehört  vielmehr  der  hssclasse  an,  welcher  B  entstammt, 
bei  seinem  alter,  seinen  reinen  sprachformen  und  der  Sorgfalt  der 
Schreiber  könnte  es  sogar  für  einen  vorzüglichen  repraesentanteti 
dieser  gruppe  gelten,  wenn  nicht  unter  seinen  zahlreichen  singuldren 
lesarten  so  viele  zweifellos  unursprüngliche  sich  befänden,  dass 
dadurch  auch  die  übrigen  stark  verdächtigt  werden,  ich  brauche 
nur  auf  58,  17.  59,  2.  5.  7.  26.  39.  60,  3.  18.  32/".  61,  6. 
70,  27.  40.    72,  23  f   73,  7.   74,  9  zu  verweisen. 

In  die  folgende  coUation  des  by^ichstückes  mit  Pfeiffers  texte 
habe  ich  auch  seine  blofs  graphischen  abweichungen  aufgenommen, 
soweit  sie  nicht  regelmäfsig  sich  widerholen,  e  bezeichnet  nämlich 
die  umlaute  von  o,  ö,  u,  uo  nicht  und  schreibt  für  se  stets  e. 
statt  delieiu  steht  kein,  für  die  und  diu  erscheint  immer  di.  das 
pronomen  er  lautet  aufser  58,  9.  59,  32.  61,  18  her.  statt  ge- 
nomen,  komen  heifst  es  genvnicn,  kvmeu.  die  lautverbindung  hl 
wird  cht  geschrieben,  der  dativ  iu  ist  durch  vch,  hüten  durdi 
Ivten  reßectiert.  konde  und  hegonde  stehn  im  innern  verse,  kvnde 
und  gvnde  im  reim,    kvnige,  kvniges,  kvniginne  herscht  aumahms- 
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los,  die  form  mail  geht  durch  für  maget.  miios,  muose,  muosen 
ist  mvst,  mvsle,  mvsten.  niwao  lautet  ovwan,  60,  27  u^wan. 
oder  steht  regelmäfsig.  für  pf  wird  stets  ph  geschrieben»  dämm 
heifst  es  auch  immer  phert.  riler  führt  zwei  l.  swa,  swaz,  swie 
lauten  wa,  waz,  m.  aufser  nach  v  und  w  wird  u  mit  v  wider- 
gegeben  {nur  73, 34  durch) ;  dies  zeichen  gilt  auch  für  die  diphthonge 
uo,  Qe.  die  copula  hat  die  form  vnde  (73,  3  vn).  v  statt  f  findet 
sich  angewant  in  vrevden,  vrowe  (73,  23  vrovwe),  ivucvrowe, 
vrowel'iD,  vro,  vrv,  vur  {doch  72,  30  fvr).  wan  wimer  für  wände, 
m  für  wie.  der  name  des  helden  der  erzdhlung  ist  wygoleis. 
praeposition  und  vorsatzpartikel  ze  werden  ausiiahmslos  mit  zv 
widergegeben, 

58,  8  hern  {B  her  in).  9  er.  daz  {BG).  10  zarte.  12  doch 
vil  deine.  13  erbe^zet.  14  zv  im  {G).  15  \\Heü.  17  m.^ates  als 
ander  kaft  (sie),  20  treip.  21  einen  {CT)  dike  {T  dicken).  22 
der.  in  {T),  23  edele.  25  ane  schaden  {€).  26  hvs.  27  enphinc. 

29  biz  (B).  ginc  {T  gienc).   30  wade  (B).  enphinc  {T  enpfleng). 

31  crafl.  33  sin  {BC  sine).  34  lize.  38  wider  fehlt,  sein.  39 
dar  (COT). 

59,  2  des.  3  behilden  (Ä).  trevwe.  5  iemer  fehlt.  7  rilleren. 
8  toi  siehe.  11  lib.  12  behalden.  15  hatte  (B).  16  beide  vur 
weinet  ?nde  yorklait.  17  vil  fehlt.  19  varen.  20  toden  mochten 
{BT),  22  ivncvrowe  {B).  24  üben.  25  claite  her.  26  vureu  {sie), 
27  biz  {B),  ivncvrowe.   29  ireu  {€),  30   si  enwolde.   31  vrlovb. 

32  gein.  33  heren.  34  ginoveren.  36  wider  fehlt.  37  massenie 
{BCT),  38  edeien  rittere  {das  zweite  t  undeutlich,  daher  nochmals 
übergeschrieben)  genadelen  si.    39  trvwen  vnde  er  eren. 

60,  3  vil]  harte.  4  Indert  (C).  7  deine.  8  alleine.  9  Ivnde 
{BCT}  sinl.  10  gezogendicheu.  11  edele  {T).  14  svlcher  {B), 
16  ireo.  18  ern]  en.  19  erzeigeter.  mancher.  21  biz  sie.  22  es 
im  {B),   24  lif  vor  ir  (C),  brekdin.   27  daz  was  val.   28  als  (C). 

30  selben.  31  ni  kein.  32  daz  so  schone  were.  33  het  sil  gehat 
daz  w*e  Ir  gewest  mere.  35  vien'  her.  36  cleil.  39  Ez  {rote 
initiale;  B  Iz).  morgem. 

61,  1  kein,  vinsteren.  3  als  (C).  4  iclich  (B).  6  gezirel  wol. 
8  fvrte.  9  gecleit.  10  geselleschefle.  11  vnbekan!.  12  vurle.  in 
{BC).  13  rimen.  16  wart  {B).  18  dö  fehlt  {B).  19  daz  wizzen. 
20  deine.  21  saget  wer  hat  in  vch  {B  in  u ,  C  in  üch).  22 
binamen  {AB)  ez  get  {B).  23  diser  {C).  26  lan.   28  ir.  nimmer. 
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29  vwereD.  32  zeme  (B  tzeme).  34  und  fehlt  (C).  35  svl.  36 
vmme.   begeben.    37  vw^    38  mvt.    39  mit]  oach  (B). 

62,  1  aber  {BC),  geschil  (i).    2  wir.   nit.    4  rilter. 

70,  10  claile  (c).  horte.  11  riuere.  12  imUleD.  13  ügen. 
biz  (Bc).  15  craft.  16  daz  sprach.  17  gesait.  18  wan]  siot  (c 
sini,  Csit).  aileclail.  20  sinl  (B).  21  svi  (B).  24  mait.  25  wert 
deD.  27  mochl  (B)  gewediteD  (g  seheint  aus  corr,)  an.  28  habe 
aber*^  und  dazu  rechts  nach  wan:  'Scb  {B),  29  nfman  lebet  bi. 
33  sal.    40  sprach  nemet  war. 

71,1  rittere  alle.  2  deswar  ir  dvchlet.  3  daz  ir  den  woldet. 
4  manic.  6  wol  fehlt  {C,,  8  unz  an]  vf.  10  h' si  (B;  c  er  si). 
gvle  (B).  13  mait  (iC).  14  mangem.  15  vortreip.  16  cvrzet  (c). 
18  biz  {Bc).  19  Vornamen.  20  rittereu  (c).  22  pavlvoen  (B),  23 
schone  {B)  wapen.  25  schirmten  (BC)  iene.  26  behvrdire:  (rasier 
von  ?  r).  27  ziostiren  (so  eher  als  tiostiren).  34  dö  fehlt.  36  nicht 
mit  verweisungszeichm  rechts  nachgetragen,  waz  hi.  37  ouch  fehlt  (C), 

72,  1  vch  mvze  (e  undeutlich,  daher  nochmals  übergeschr,). 
gescheu.  2  dd  fehlt,  von  (B),  sen.  3  h^  en  wolle  mir  den.  4  vb- 
gelich.  6  zeigete.  8  hoctärt  (C).  9  man.  10  si  (keine  rote  initiale). 
set  vt  (6).  11  schone  (B).  13  vor  mit  ramr  zweier  (mchstaben, 
14  vil  fehlt.  16  schint.  18  in  zit  (B).  22  svl.  23  di  zit  kan  si 
vortribeu.  24  mit  gvten  worleu  daz  ist.  25  übet.  26  sit  28  ge- 
nizen.  29  Mit]  M  rot  ausgemalt;  davor  am  rande  rot  verziertes 
absatzzeichen,  u>eil  räum  für  die  initiale  freizulassen  versäumt  war. 
riten  si  (B)  vber  vell  (€).  30  vil  fehlt  (C).  36  schowen.  39  vme. 
40  hat  vornvmen. 

73,  1  vorlisen.  5  stvnt  (6).  6  persya.  7  was  in  irm  gezelde. 
9  schone  (B).  11  iroye.  15  von.  crichen.  16  vrowe  (A)  dydo 
enphienc  (BC).  17  wiz.  erginc.  19:  zv  reit.  20  dar]  gar.  23 
irm.  24  enphinc.  minnencliche.  25  a).  26  niftel.  27  schire.  28 
ritter  da  wider  brachte  (Ä).  29  ich  (C).  31  idoch.  32  wer.  so] 
gar.  33  her  het  sich  ....  (ganz  verblasst)  ritt^schaft.  34  durch 
nicht.  36  rimen.  sä  fehlt  (C).  37  schvt  (C).  38  in]  vnde  (C). 
40  rein. 

74,  1  is.  2  gvte  cleider.  5  ivncvrowe.  mir.  6  irm.  7.  8 
vertauscht.   8  milde.   9  Als  {rote  initiale;  BC).  was  fehlt,  gecleit. 

ST. 
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ENGELHARD  2731  f. 
An  der  stelle,  welche  im  allen  drucke  so  lautet: 

[auch  hörte  man  daninder 

von  siegen  ein  getemere 

als  ob  tüsent  hemere] 
2731     Da  kliingen  in  einer  Schauseti 

Es  gälte  manniche  bausen 

[daz  golt  daz  dd  verreret  wart] 
haben  sich  Haupt,  Lachmann,  Wackeruagei  (s.  die  anm.  z.  st. 
und  Zs.  4,  556)  vergebens  abgemüht;  Hau|)t  hat  sie  schliefslich 
offen  gelassen.  Bartsch  Beitr.  z.  quellenk.  161  vermutet  als  oh 
{ein)  tüsent  hemere  dd  klunge  en  ebenhiuze.  ez  gulte  manige  btuze . . 
Aber  Joseph  Engelh.^  s.  276  nimmt  an  der  herstellung  von  2732 
mit  recht  anstofs  und  will  dd  klungen  in  dem  louge,  ez  gulie 
mauege  bouge  .  .  lesen,  so  gut  sich  in  dem  louge  in  die  um- 
schreibende erklarung  einfügt,  die  Joseph  zur  stelle  gibt,  erweckt 
es  mir  doch  in  der  Zusammenstellung  mit  klungen  bedenken;  und 
überdies  geht  die  conjectur  weit  von  der  Überlieferung  ab. 

ich  glaube  ihr  ganz  nahe  bleiben  zu  köunen.     in  der  Österr. 
reimchr.  ist  13700  völlig  sicher  überliefert: 

der  schade  wart  so  gröz^ 

deti  er  tet  dem  goteshnse, 

daz  mit  reitung  und  mit  puse 

gesumet  und  gerechent  wart 

an  der  reis  und  an  der  vart 

üf  vierzic  tiksent  marc. 
Die  erkläruug  dieses  mit  pAse  macht  schwierigkeil,  in  dem 
Feslgrufs  für  LJugo  Mareta  habe  ich  eine  deuluug  versucht  und 
das  weaentliche  derselben  in  mein  glossar  zur  Rchr.  unter  püse 
aufgenommen:  es  heifsl  ^mit  wägung',  und  diese  Übersetzung 
stutzt  sich  auf  die  glossej^ans  oder  wag:  ^petisa'  und  pausen  oder 
wegen  oder  gedenken:  ''deliberare^  petisare*  im  iNUrnberger  vocabular 
Zeiningers  (Lexer  ii  312,  Diefenbach,  Glossar  unter  pensa),  ferner 
auf  das  in  Pezens  ausgäbe  des  Oltokar  im  glossar  unter  Paws 
aus  einem  Melker  vocabular  angeführte  paws  pensa  oder  wag  id 
est  libra,  ich  vergleiche  auch  miat.  posare  *poiiderare'  Ducange. 
Dieses  selbe  pAse  suche  ich  in  der  stelle  Kourads: 

ez  gulte  manige  püse 

daz  golt  daz  dd  verreret  wart. 
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dass  der  begriff  eines  geldmaA>es  in  dem  worle  liegt,  zeigt  die 
stelle  der  Rchr.  mit  Sicherheit,  ob  hier  mit  dem  a  bstracteD  'wäguDg 
zu  übersetzen  ist,  oder  ob  dem  worte  die  concrete  bedeutung 
^pfund'  zugeschrieben  werden  darf,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden 
(vgl.  MSH  1  309*  wie  diu  liebe  mit  der  wäge  liebe  gehen  muoz). 

Und  2731  lese  ich     (als  ob  hUent  hemere) 
klungen  in  einer  kiAse. 
Konrad  kennt  klüse  in  der  bedeutung  ^felsschlucht,   klamm'  und 
die  beschwerte  erste  Senkung  kommt  bei  ihm  auch  sonst  vor,  s. 
zu  Engelh.  3056   (wo  solche   f^lle  mit  'schwebender'  betonung 
gelesen  werden). 

Für  das  seltene  wort  päse,  in  dieser  bedeutung,  ist  jene  stelle 
im  Engelhard  wahrscheinlich  der  älteste  beleg.  Konrads  vorbild 
wird  den  Chronisten  zu  seiner  Verwendung  veranlasst  haben. 

Innsbruck.  JOSEPH  SEEMOLLER. 

EIN  ANGEBLICHES  FRIESISCHES 
MARIENLIED. 
Bis  in  die  neuste  zeit  spukt  in  abhandlungen  und  in  dar- 
Stellungen  der  rriesischen  lilteratur  ein  gedieht  unter  dem  ver- 
heifsungsvollen  titel  'Hymnus  ad  virginem  Mariam  frisice.' 
zuerst  taucht  es  in  Wassenbergbs  Catal.  libr.  mss.  Angliae  et  Hiberniae 
(Ox.  1697)  s.  253  (nr  5189)  auf,  daraus  schöpft  vdBergh  Taalk.  mag. 
II  (1835)  451,  und  Siebs  in  Pauls  Grundriss  ii  1,  499,  der  beide 
Vorgänger  ciliert,  widmet  der  nachricht  zwar  einen  zweifei  und 
eine  übereilte  Vermutung,  aber  keine  nachprüfung.  die  aussieht, 
ein  friesisches  Marieulied  aufzufinden,  zerfliefst  in  nichts,  sobald 
man  Wassenberghs  quelle,  das  ms.  Jun.  78  aufschlägt:  an  der  von 
ihm  bezeichneten  stelle  s.  272  beginnt  eine  zweite  niederländische 
fassung  des  liedes,  das  Mone  Quellen  u.  forsch,  i  (1830)  126  ff 
nach  einer  hs.  aus  Willems  besitz  u.  d.  t.  ^Dat  ander  laut'  bekannt 
gab.  auch  unsere  version  ist  bereits  publiciert,  uzw.  von  Kalff,  der 
freihch  die  angeblichen  beziehungen  zur  fries.  lilteratur  nicht  ahnte, 
in  der  Tijdchr.  4,  188  ff  (vgl.  5,  90  Q.  in  der  hs.  des  Junius  klingt 
das  stück  in  eine  Marienstrophe  (0  Maria  tool  von  ghenaden  usw.) 
aus,  als  frisicum  ward  es  angesehen,  weil  die  sammelhs.  sonst 
allerlei  friesisches  in  vers  und  prosa  enthält. 

Oxford.  ROBERT  PRIEBSCH. 
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lAcoi)  Grimm  hat  in  der  Itebeoswürdigen  gratulaüon&gchrifi 
für  Btf>Qi^ck«  (Prau  AveDiiure  s.  24  =liL  sehr,  t  104)  die  ausicht 
ausgeftprocheD,  daas  uns  in  dem  worle  speU^eiiie  uralte  berieunuug 
lies  märclieus*  erbalteu  sei,  *die  scliou  im  13  JU.  seinen  gegeo- 
tiätx  zur  gebilJelen  poesie  ausdrückte*,  und  er  bat  durch  eioe 
kleine  siellensammlung  den  beweis  zun.lchst  für  den  zweiten  teil 
»eioer  bebauptung  geliefert,  oeuerdiugs  ist  dann  Kluge  in  s* 
Etym«  wb.  s.  v.  bmpiel  noch  einen  »chntl  weiter  gegangen:  er 
glaubt  in  spell  'die  altgerm.  bezeichoung  künstlerischer  composiiiou 
iu  ungebundener  rede*  zu  erkenneu.  die  Trage,  inwieferu  unsere 
iinhnen  fealgefdgte  kleine  prosadichtungen  besafisen,  deren  form 
al^o  bei  der  weiterverbreitung  nicht  immer  neu  geschaffen  wurde, 
sondern  nur  fibolichen  waiideluugen  unterlag  wie  die  chorische 
und  epische  poesie,  diese  Trage  mag  immerhin  aufgeworfen  werden; 
wenn  sie  durch  die  folgende  Untersuchung  nicht  direct  beant- 
wortet wird*  so  holTe  ich  dalUr  durch  ergebnisse  nach  anderer 
richtung  zu  entschädigen. 

Auf  die  dunkele  ablettung  des  worles  lasse  ich  mich  vorerst 
nicht  ein.  eiu  ernsthatter  erkläruugsversucti  ist  mir  nicht  be- 
kiont  geworden,  üml  ich  selbst  bin  durchaus  uiclit  der  ansieht« 
welche  soeben  wider  ein  gewis  tüchtiger  etymologe  ausgesprochen 
hat  (Preilwilz  Etym.  wb.  d.  griecb.  spi.  s,  %):  'jedcsfalls  ist  die 
Wurzel  das  lundament,  aul  welchem  man  die  wissenschatt  der  be- 
d«uturigsentwickeluug  zunächst  aul  bauen  muss'.  ganz  das  gegen- 
(eiJ  i^t  richtig l  eine 'Wissenschaft  der  bedeutungsentwicklung'  kann 
nur  vom  wortmaterial  der  zusammenhängenden  Überlieferung  aus 
gesehalTeo  werden,  und  der  begiun  dieser  flberlieferung  ist  ?on 
deo  lagen  der  Wortbildung  meist  durch  viele  Jahrhunderte,  oft  durch 
Jahrtausende  gelreuat. 

llass  unser  wort  —  goU  spiU,  ahd.  and.  ae»  apell  (spei),  an. 
iftja£k  (iberall  sin.  —  von  haus  aus  eioe  gallung  der  *schOneo 
mfokllDate*  liezeiohnete,  steht  keineswegs  von  vornherein  fest, 
und  auch  die  annähme  ist  nicht  geboten,  das»  es  von  einer  wurxel 
aas  der  bedeuiungssphöre  •sprechen  —  singen'  entsprossen  sei. 
•gedieht'  und  *rede\  *sage*  und  '^m«rchen\  'Spruch'  und  'spiel' 
t  r,  [I.  A.     XXXVII.     N.  F.    XXV.  16 
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haben  in  unserem  heutigen  Sprachgebrauch  jedes  eine  fast  tech- 
nische bedeutung,  die  weder  künstlich  geprägt  noch  etymologisch 
begrtlndet  ist.  nur  die  geschichle  der  Wörter  gibt  tlber  ihren 
jetzigen  wert  auskunfl,  und  es  bleibt  immer  ein  notbehelf,  wenn 
man  den  gröfseren  teil  dieser  geschickte  von  einer  erschlossenen 
Wurzel  aus  construieren  muss. 

So  würde  es  denn  voreilig  sein,  den  anscheinenden  Verlust 
eines  primären  verbums,  das  zu  speü  in  wurzelverwantschaft  ge- 
bracht werden  könnte,  zu  beklagen;  das  erhaltene  swv.  got. spiUon, 
ahd.  speüon,  ae.  speüiany  an.  spjalla  aber  kann,  obwol  es  erst 
vom  subst.  abgeleitet  ist,  um  seiner  eigenen  bedeutungsgeschichte 
willen  mit  nutzen  zur  aufhellung  des  grundworts  herangezogen 
werden,  ich  schliefse  es  also  in  meine  Studie  alsbald  mit  ein, 
während  ich  das  wenige,  was  über  das  jüngere  compositum  bi- 
speü  zu  sagen  ist,  bis  gegen  den  schluss  (s.  255)  verschiebe. 

Gotisch  spül  dient  an  4  stellen  der  paulinischen  briefe: 
I  Tim.  1,  4.  4,  7;  II  Tim.  4,  4;  Tit.  1,  14  zur  widergabe  des 
griech.  ^vd-og  in  der  bedeutung  'erfundene  geschichte,  lügen- 
geschichte';  besonders  drastisch  i  Tim.  4,  7  ip  Po  usweihona  swe 
usalpanaizo  spilla  biwandei  =  rovg  dk  ßeßijkovg  xal  y^acjöeis 
fivd-ovg  naQaiTOv  *. 

Zu  der  verächtlichen  anwendiing  von  spiü  steht  nun  aber 
der  wert  des  davon  abgeleiteten  nom.  actoris,  das  Skeir.  i  d  (38) 
in  der  wendung  spiüa  aiwaggeljons  usmele  'nuntius  evangelicae 
vivendi  rationis'  erscheint,  und  vor  allem  der  gebrauch  des  verbums 
spiUon  in  auffälligem  gegensatz:  dieses  wird  nicht  nur  in  den 
composiiis  pinpspiUon  (Luc.  3,  18)  und  waUaspillon  (Luc.  8,  1), 
sondern  auch  geradezu  als  simplex  (Luc.  2,  10;  Rom.  10,  15) 
für  eiayyell^ea^ai  gesetzt  und  vertritt  auch  sonst  überall  Wörter 
von  durchaus  vornehmem  klang,  wie  diriYelo&ai  (Mirjyeiad-ai) : 
spiUon  (Marc.  5,  16.  9,  9),  usspillon  (Luc.  8,  39.  9,  10;  ii  Cor. 
9,  15);  öiayyiXXei^v:  gaspillon  (Luc.  9,  60);  kv^cpigeiv:  spillon 
(Neh.6, 19);  schliefslich  ave^eQevvrjrog:  unusspiUops  (Rom.  1 1,33), 
worauf  ich  später  zurückkomme. 

*  derselben  stelle  gilt  die  ae.  glosse  (s.  u.)  ^anilis  fabala':  ealdra 
cwena  tpelL  —  der  ausdruck  schien  noch  einem  deutschen  bi  bei  Übersetzer 
des  14  jhs.  der  nächstliegende:  der  Cod.  Tepl.  überträgt  in  allen  4  fallen 
das  *fabiilae'  der  Vulg.  mit  speler,  während  die  11  deutsche  bibel  liigm&re 
(entstellt  liigner)  dafür  einsetzt  und  Luther  wie  neuerdings  Weizsäcker  zu 
dem  fremdwort  fabeln  greifen. 
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Dieser  coutrast  halte  sich  längst  aurürüngen  und  zugleich  iJie 
kOsuiig  des*  rHisels  natirlegen  mllssetii  daiü  spi//  ist  offeubar  etwas 
altvolksiümliches,  uulieiltges,  heiilnisches,  unil  es  wird  von  LJKlla 
in  der  bedeulting  vielleicht  absichtlich  herabgedrUckt,  während  das 
nomeo  Bpilla  und  das  verbum  spillon,  der  voriragende  uod  die 
Vortragsweise  «les  spill^  aoch  dessen  ansehen  und  feierhchkeit 
durchblicken  lassen. 

Etwas  weiter  kommen  wir  mit  dem  alt h ochden isclien: 
hier  tollzieht  sich  die  enlwertung  des  worle^  last  vor  unseren 
aog«n.  freilich  einige  aiiloreu  (geistliche  sind  sie  ja  alle),  wie 
Otfrid  und  der  nbersetzer  des  Talian ,  scheinen  es  geradezu  zu 
meiden,  aber  wo  es  in  der  ältesten  zeit  aufirill  (s,  GralY  vi  333), 
bat  es  durchaus  achtbare  runctionen:  eine  allgemeinere:  'senno, 
narratio*,  und  eine  speciellere,  die  interessanter  ist:  'similitudo, 
parabula'.  die  letzlere  begegnet  zb*  in  den  keron.  glossen  (Ahd.  glL 
I  224"*  'parabnla':  spei,  «lazu  48*^  *allegunas':  spelpauhan)  und 
in  den  gleichfalls  Irtlben  bibelglossen  Ahd.  gll.  i  528*.  die 
mejKsiantschen  Weissagungen  (*propheliae',  *prophetarum  praesagia') 
wenleo  als  foramyono  »pet  (h.  5,  6;  fragra.  Mons.  28,  14),  als  dhesin 
keikffiin  fora$p€l  (Is,  5,  5;  vgl,  fragm.  Mons.  8,  26)  bezeichnet, 
damals  konnte  die  angelsächsische  Übertragung  von  *evaogeliuai': 
göätpelt-godspel  als  \jot$pü  bei  uns  aulnaliine  tindeu»  wenn  sie  auch 
nur  ein  kurzes  dasein  bei  zwei  trünkiscben  Übersetzern  der  Karo- 
Hngerzeit  gehabt  hal:  fragm.  Mons.  30,  18.  37,  14.  17  und  Tat- 
22,  l.  145,  10  (dazu  die  Weiterbildung  goisptlhn  ^  ae.  gotispeliian 
^evangelizare*  13,  25.  18.  2.  22,  4). 

Neben  die  vornehmen  oder  doch  makellosen  l'unctionen,  die 
das  wort  in  den  idtesten  glassaren  und  oberselzungen  versieht, 
tritt  nun  aber  schon  sehr  früh  die  bedeutuug  Tabula*  (zb.  Ahd, 
gll.  II  434  **),  und  mit  ihr  beginnt  der  begriff  des  spell  deutlich  zu 
sinken:  vor  allem  naUIrlicIi  in  den  augeu  der  geisllichkeit.  [Volker« 
der  für  ^paraboia*  uiematsjfp«/ oder  auch  nur  tispel  braucht,  sondern 
sich  lieber  schwerlalliger  Umschreibungen  bedient*  hat  im  Marl. 
Cap.  I  3  (Piper  i  692,  19)  ^fabella*:  daz  spei,  weiterhin  (ebd.  847,  6) 
Hudicra  i.  fabulas':  tiu  spel^  und  unmittelbar  vor  dieser  stelle  (846, 
2611)  achreibt  er:  '^unc  ergo  niithus  termiualur  .  ..,..' 
•  .  .  ,  hina  ist  (a%  speL  Ter  (eil  dero  miyn^  dir  uudr^  yelih  neisi, 
tir  i$i  hina.     Dir  heizet  yrece  mithu3\    also  wie  bei  ülUla. 

Id  millelhochdeutscher  zeit  erhalt  sich  die  vornehme 

16* 


244  OBER  DAS  SPELL 

bedeutung  'parabola'  nicht  mehr  lange,  etwas  länger  ^fabula*  im 
guten  sinne:  'lehrhafte  erzdhlung'.  a\s  herez  spd  fahrt  sich  noch 
die  parabel  von  der  Hochzeit  (Karaj.  19,  1  0  ein,  als  spd  erzählt 
ein  prediger  des  12  jhs.  (Spec.  eccl.  s.  142)  das  gleichnis  von 
den  10  Jungfrauen,  das  'lupus  in  fabula'  übersetzt  Hartmann  im 
1  Büchl.  951  mit  der  wolf  an  dem  spelle,  und  als  ain  tcöne  $pel 
wird  in  der  Kehr.  (Adelger)  6851  (vgl.  6842.  6935.  6937.  6940) 
die  geschichte  vom  gestohlenen  hirschherzen  angekündigt,  aber 
anderseits  nennt  eben  auch  in  der  Kehr,  einer  der  jüdischen 
rabbis,  die  den  Silvester  bekämpfen,  die  evangelische  geschichte 
vom  tochterlein  des  Jairus  verächtlich  ain  spei,  ....  sam  der 
einen  troum  hat  ersehen^  und  verlangt  im  gegensatz  dazu  'aus  den 
hüchern'  widerlegt  zu  werden,  die  angaben,  mit  denen  sich  Moses 
und  AroD  als  befreier  der  Juden  melden,  werden  von  dem  pharao 
höhnisch  als  susgeidniu  spei  (Fdgr.  ii  97,  8  «  Diem.  133,  4)  be- 
zeichnet: ^solche  lügengeschichten  I'  an  der  überwiegenden  mehr- 
zahl  der  stellen,  welche  das  Mhd.  wb.  ii  2,  490  ff,  Lexem  1077, 
Schmeller-Fr.  ii  662,  JGrimm  Kl.  sehr.  1 104  aufzählen  (keine  reicht 
über  die  mitte  des  14  jhs.  hinab),  hat  das  wort  den  verächtlichen 
sinn  'märchen,  lügengeschichte,  unnütze  rede,  klatsch';  ezist  ein 
wärheity  niht  ein  spei  betont  Ulrich  von  Zatzichoven  einmal  (8521) 
nachdrücklich,  die  edlere  bedeutung  'parabola,  fabula'  rettet  sich 
in  das  jüngere,  zu  längerem  dasein  bestimmte  Mspel  hinüber,  ja 
dies  wird  scbliefslich  gar  im  gegensatz  zu  spei  gebraucht:  /cJk 
eunge  ein  bispel  oder  ein  spei,  ein  toärheit  oder  ein  lüge  beginnt 
der  Marner  einen  seiner  sprüche  im  langen  ton  (xv  16;  vgl.  Lach- 
mann Kl.  sehr.  I  330).  spelfnwre  wird  geradezu  in  Einern  atem 
mit  lügemcere  gebraucht  (Reinfr.  20857,  vgl.  20852),  und  ge- 
hässige neubildungen  wie  gougelspel,  lügespei,  trügespel  dienen 
dazu,  das  grundwort  immer  mehr  herabzudrücken,  warnt  ein 
englischer  prediger  des  13  jhs.  vor  spei  and  leod,  so  hatte  sich 
100  jähre  früher  sein  deutscher  Standesgenosse,  der  die  Bau»- 
berger  pure  confessio  aufsetzte,  schon  weil  drastischer  ausgedrückt: 
in  lugispellen,  in  hu or Heden  (Dkm.^i  304,  192);  'in  märchen 
und  liebesliedern'  würden  wir  etwa  sagen  die  wir  den  uoler- 
gang  dieser  verstofsenen  kinder  der  volkspoesie  immer  aufs  neue 
bedauern,    aber  trotz  der  eifernden  polemik  der  pfaffen  ^  und  den 

'  vgl.  noch  Linzer  Entechrist  (Fdgr.  ii  207,  3):  spellir  unt  niutoeinSret 
^fn  n  j'oh  ung&wSr€j  hörint  ti  allir  gemitU 
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bochmotigen  Seitenblicken  der  dichtenden  ritter  ^  behält  das  wort 
einen  traulichen  klang,  den  JGrimms  feines  ohr  sicher  heraus- 
fQhlte>.  fast  alle  belege  setzen  mündliche  Verbreitung  des  $pell 
f onus :  von  sptlle,  m  gelles  wis  heifst  geradezu  '?on  hOrensagen, 
mfiDdlich'. 

Die  art  des  Vortrags  wird  stets  als  'sagen'  bezeichnet  (s.  u.). 
das  ?erbum  spetfdn  ist  ahd.  nicht  bezeugt,  aber  das  goispellön  des 
Tatian  und  das  nomen  actoris  wärsptlh  'propheta'  (GrafT  vi  334) 
sichern  ihm  die  ursprüngliche  bedeutung  feierlicher  rede  wie  bei 
ülfila.  und  diese  bezeugt  auch  das  lehnwort  afz.  espeler,  nfz. 
iptkr,  das  unsere  westlichen  nachbarn  von  uns  übernommen 
haben :  in  der  altern  zeit  hat  es  die  bedeutung  'expliquer'  (Gode- 
froy  lu  519,  zb.  espeler  le  sunge)^  gegenwärtig  nur  noch  die  von 
^buchstabieren,  langsam  lesen  oder  sprechen';  hier  ist  das  müh- 
selig langsame  an  die  stelle  des  feierlich  langsamen  getreten,  in 
England  und  den  Niederlanden  treffen  wir  dieselben  werte  für 
fpeflm  wie  in  Frankreich,  auf  deutschem  boden  aber  verlief  die 
bedeutuogsentwicklung  des  verbums  wesentlich  anders:  sie  geht 
hier  mit  der  des  Substantivs  parallel.  Exod.  D.  146,  7  ist  spellm 
neben  stufen  unde  zelien  noch  eine  form  der  weiterverbreitung 
von  erzäblungsstoff  ohne  unedlen  nebensinn,  wenn  aber  Gott- 
firid  Trist.  17565  f  sagt  ine  weiz  von  welker  arbeit  di%  moere 
tpeüei  unde  hü,  so  ist  das  schon  eine  launige  weodung,  denn 
was  für  ihn  spdlen  bedeutet,  sehen  wir  aus  stellen  wie  4059  si 
ipelUien  ms  unde  »ö  (=  4051  si  redeten  hin,  sie  redeten  her)\ 
Reinfr.  5235  heifst  es  dann  geradezu  im  Übeln  sinne  5t  spellent 
taugenliche  Af  min  ere. 

Diese  stellen  aus  Tristan  und  Reinfrid  bereiten  den  einzigen 
gebrauch  vor,  in  dem  sich  das  verbum  (und  teilweise  auch  das 

«  vgl.  noch  j.  Tit.  3254,  4:  der  skeptische  leser  der  toi  von  einem 
tünen  hören  spei  unde  mac  da  zÜ  vertriben, 

»  vgl.  bes.  Krone  17433  f:  dorftpel  .  ..  ze  winterziten  (so  lies  statt 
winier  teiten)  bi  dem  viure. 

»  vgl.  dazu  18394  ze  tpelle  machen  'in  den  klatsch  bringen',  über 
Trist.  8618  f  tceis^o«  hie  spellet  tich  der  leich,  hie  lispel  daz  m<pre 
bandelt  Lachmann  Kl.  sehr,  i  330;  der  ansdruck  ist  nichts  weniger  als*sprich- 
wörtlich*  (so  Bech  bei  Bcchstein  z.  st.),  wird  aber  besser  als  von  Lachmann 
doch  wol  aberseUt:  'das  gedieht  wird  hier  zum  geschwitz  (zur  leeren  rederei), 
die  enihloog  stammelt',  nachgeahmt  scheint  die  wendung  von  Rodolf  im 
Bari.  267,  30  so  spellent  disiu  m<tre  sich,  so  sint  es  worl  und  anders  niht. 
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Domen)  iD  der  heutigen  Volkssprache  erhalten  hat:  spellen 
gehn  heifst  auf  dem  lande  in  Hessen  (auch  mir  wolbekannt)  'zu 
nachbarlichem  besuche,  zu  vertraulichem  geplauder  gehn';  vgl. 
Vilmar  Idiot,  s.  391,  wo  die  gleiche  und  ähnliche  Wendungen  auch 
aus  dem  hennebergischen  und  der  grafschaft  Hohnslein  nachge- 
wiesen sind;  Frommann  bei  Schmeller  ii662  fügt  die  RhOn  hinzu, 
Ign.  Petters  Zs.  f.  d.  phil.  24,  287  gibt  hinweise  auf  Regel  (Ruhla), 
Spiefs  (Sonneberg),  Liesenberg  (Stiege  am  ünterharz) ;  auch  Schmid 
Westerwüld.  idiot.  s.  226  und  Schambach  Götting.-gruhenhag.  idiot. 
8.  203^  liefsen  sich  nennen,  in  Baiern  und  Alemannien  scheint 
das  Wort  zu  fehlen;  wenn  aber  Horning  Franz.  Stud.  5,  541  (113) 
aus  dem  südlolhring.  patois  von  La  Bresse  ein  subst.  xpy<^^  ^^i*  ^grofse 
abendunterhallung  der  familien  des  dorfes  (veillee)*  nachweist,  so 
kann  das  doch  kaum  etwas  anderes  als  unser  gpeü  sein. 

So  sind  wir  von  dem  *parabola'  der  ahd.  zeit  auf  *colloquium, 
confabulalio'  gekommen :  eine  entwickelung,  die  auf  den  ersten  blick 
auffallig  erscheint,  die  aber,  wie  schon  JGriram  DWb.  1 1395  hervor- 
hebt, ihre  genaue  parallele  in  der  geschichte  eben  der  Wörter  para- 
bohy  parabolare  in  den  roman.  sprachen  hat  {h,  parok,  parier  usw.). 

Das  niederdeutsche  bringt  uns  nur  bestäligung  zum  hoch- 
deutschen, die  altniederfränk.  psalmen  bieten  für  spell  noch  die 
bedeutung  ^parabola':  ps.  68,  12  gedän  bin  im  an  spelle  'factus 
sum  illis  in  parabolaro',  brauchen  es  aber  auch  für  *fabulatio'  in 
ps.  118,  85  (gl.  848),  zeigen  also  schon  den  weg  der  erniedrigung 
an.  im  Heliand  erscheint  das  wort  zwar  verblasst,  gilt  aber  immer 
von  *rede'  im  gehobenen  sinne  und  ist  sichtbar  von  der  dichterischen 
Phraseologie  geadelt  —  oder  conserviert.  spei  godes  steht  direct 
572.  1376.  1381.  2650,  und  auch  an  den  meisten  andern  stellen: 
1992  {thiu  spei  für  die  bergpredigt I).  1733.  2416.  2673,  bezieht 
sich  spei  auf  die  lehrhaften  reden  des  heilands;  die  göttlichen 
luhren  im  munde  der  jünger  sind  dann  gemeint  2466  endi  \met 
imiaro  spello  gisked.  die  composita  weisen  gleichfalls  auf  den 
wert  des  grundwortes  hin;  das  häluGgste,  toilspel  *dictum  gratum\ 
'bonus  nuntius*  (519.  527.  5836.  5942.  5945)  mag  alt  sein  (s.  u. 
s.  252),  sorgspei  3174  und  södspel  3838  geben  sich  als  bildungen 
der  poetischen  spräche^  wie  wir  sie  massenhaft  in  der  ags.  dichtung 
antreffen;  godspel  25  (nur  hierl)  ist  ags.  lehnwort. 

*  hier  (wie  auch  anderwärts)  ist  spelien  mit  spehn  (ahd.  gpiiön)  zusammen- 
geworfen. 
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Im  itiJU«lniederdeut6chen  uiuJ  im  millelnieüerlaadbcheu  scIieiDl 
tlab  Simplex  spell  ausgeslorben  Uüd  speciell  iu  der  bedeutuug  *para- 
iiola,  (alnib,  (fxen)pluni)'  ebenso  wie  im  nihd.  durch  bispel  er- 
«eUL  dad  verbum  Feblt  m^  süchä.  bodeo  schon  im  Helidnd,  und 
das  Miiil  wb.  (iv  314),  das  auch  aus  dta\  i^päiero  ina.  keinen  be- 
lt?g  auzufübre»  vermag,  liätle  uicbl  nebea  ciu  überflüssiges  *:ital 
aus  Kilian  ein  unpassendem  aus  Burkard  Waldis  Verlurneui  söhn 
»idlen  sollen^  das  vielmehr  zu  apelen^  spilön  gehört  ^.  VVallher 
im  Mnd.  hdwb,  hat  denn  aucii  den  ganzen  artikel  mit  rocht  lort- 
gelassen. 

Von  der  sachsischen  grenze  gegen  das  ntedertrduktsche  (aus 
Werden?)  stammen  die  DHsseidorier  Prudentiusglosseu,  iu  denen 
»ich  (Ahd.  gIL  ji  583^)  Uragoediae':  »peUunga  findet,  auch  das 
weist  auf  ernsten  und  gehobenen  Vortrag  bin:  in  Oberdenlscb- 
l»nd  pflegt  man  'tragoedia'3('colhurnns')mit  scopksanchui  xlossierea, 
Ahd.  gli.  u  455''.  599«   (754').  Swraerl.  29". 

Für  das  verbum  spellen  im  ii  i e  d  e  r  1 .1  n  d  i  s  c  h  e  n  notiert 
Kiljan*'^  zwei  bedeulungeu,  die  sieb  durchaus  mit  denen  des  aus 
dem  westfränkischen  entlehnten  iranz.  espder^  epeler  decken:  a) 
*onlinare  syllabarum  litteras,  coagmenlare  sytlabus,  syllabas  coo* 
uectere,  vulgo  syllabicare' ;  b)  'explanare,  declarare  ad  minima 
uscgue  eleroenta,  arliculatiin  enucteare*.  aber  auch  eine  dritte  be- 
deutung:  'voraussagen',  'verkündigen',  die  ich  nur  bei  den  modernen 
lexicographen  Ünde,  muss  altvolkslUmlich  sein,  wie  ahd.  wärspello^ 
/^or<Mf>ef  wahrscheinlich  machen  und  die  weiteren  dariegungen  zeigen 
werden. 

Machen  wir,  ehe  wir  das  deutsche  JesÜand  verlassen  — 
denn  friesische  beispiele  sind  mir  nicht  zugänglich  geworden  — 
einmal  halt  zu  einem  rllckblick.  wir  wissen  bisher,  dass  das  speli 
eine  gattung  der  altgerm.  poesie  war,  die  auch  in  lilterarischer 
zeit  fast  ausschiiefslicb  mündliche  Verbreitung  (and.  ihr  inhalt 
wird  durch  die  Verwendung  des  worles  iu  der  gotischen  bibel  und 
durch  »eine  mhd.  bedeulungsenlwickelung  als  ein  erdichteter,  labu- 
lofter,  mythischer  erwiesen,  aber  anderseits  kann  es  sich  hei  einem 


»  f  orrede  Im  haUischen  «eudrock  s.  4 :  htbbe  iek  de  parabeU  ...  vp 
fdr  chfUiHekttte, . ,  getpeit  unde  .  .  ,  uthgetec/it 

*  über  die  utiUeiaUcrliclie  auffassung  d«s  wertes  $,  Cloetta  beitr.  nr 
lliUerttursesch.  d,  mn.s  u.  d.  rfnatss,  i  17  tf. 

'  ich  bcnotzf  die  editto  «uirm.  toci   1642» 
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Worte,  das  der  Heiianddicbter  zur  bezeichnung  von  Gottes  und 
Christi  heiligem  wort  wählte,  das  ahd.  Übersetzer  für  *parabola' 
und,  im  compositum,  für  ^prophetia'  verwendeten,  unmöglich  um 
die  niederste  schiebt  von  erzeugnissen  der  volkspbantasie  bandeln, 
das  verbum  spellön  und  seine  ableitungen  und  Zusammensetzungen 
weisen  auf  feierlichen  Vortrag,  spellunga  Hragoediae'  speciell  auf 
ernste  gegenstände,  also  eine  altgermanische  dichtung  msfisigen 
umfangs,  von  mythischem  und  wol  meist  ernstem  inhalf,  ange- 
wendet in  einer  weise,  die  den  mönchischen  giossographen  und 
Übersetzern  der  ^parabeF  zu  entsprechen  schien,  und  vorgetragen 
in  feierlichem  sprechton.  das  verbietet  unbedingt  die  gleichsetzung 
mit  unsrem  ^märcben'  (JGrimm),  macht  aber  unwahrscheinlich  auch 
die  abfassung  in  prosa  (Kluge),  die  wir  in  einer  zeit,  welche  bereits 
poetische  gattungen  unterschied,  wol  nur  für  märchen,  schwanke, 
anekdoten  voraussetzen  dürfen. 

Das  englische,  zu  dem  ich  mich  jetzt  wende,  wird  uns 
endgiltige  aufschlüsse  gewähren,  freilich  nicht  auf  der  ältesten 
stufe  seiner  Überlieferung,  denn  das  altengliscbe  bietet  uns  nur 
bestätiguog  des  bereits  gefundenen,  wir  müssen  hier  scharf 
scheiden  zwischen  poesie  und  prosa ;  deutlich  erfassen  lässt  sich 
die  bedeutungsgeschichte  dieses  wie  so  mancher  andern  Wörter 
nur  in  der  prosa.  da  sehen  wir  zunächst,  dass  die  zugleich  vor- 
nehme und  characteristische  bedeutung  *parabola'  fehlt,  dh.  auf 
die  neubildung  htspd  beschränkt  ist.  wenn  in  den  anfrk.  psalmen 
'parabola'  noch  durch  speü  gegeben  werden  konnte,  so  herscbt 
in  den  ae.  psalmenübersetzungen  durchaus  bispel:  Vesp.  und  Cant. 
bieten  ps.  68, 12  in  (on)  bispel,  ps.  77,2  in  bispellum  (bispelan); 
vgl.  weiteres  bei  Bosworlh-Toller  s.  vv.  bigspell,  bispell.  —  der 
älteste  beleg  für  das  simpIex  ist  durchaus  farblos,  'relatu':  spelli 
gli.  Erf.-Ep.  nr  869  (Sweet  OET  p.  92),  und  ganz  allgemein 
'historische  darstellung'  meint  auch  der  ausdruck  gesecgan  and 
mid  spellcwydum  gemearcian,  mit  dem  Orosius  bei  Aelfred  (ed. 
Bosworth  p.  54,  34)  seine  schriftstellerische  leistung  bezeichnet, 
derselbe  Aelfred  in  seiner  Übersetzung  des  Beda  (iv  24)  fasst  den 
siofT  von  Caedmons  religiöser  dichtung  als  sum  hdlig  spell  and 
godcundre  läre  word  zusammen,  durchaus  unanstöfsig  und  wol 
gar  vornehm  muss  der  sinn  des  wortes  gewesen  sein,  als  man 
das   griech.-lat.   'evangelium'  als  gödspell  umprägtet     aber  wir 

*  erst  spater  ist  es  zu  *sermo  dei'  godtpel  umgedeutet  und  so  auch 
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i«*?|jeu  gerade  schon  bei  Aellreil,  wie  leicht  das  wort  in  die  be- 
deutuiig  *fabulo8P  geschiclUe*  umschlug;  ftla  sp^lk  en'Mien  die 
HiHiriTias  dem  Ohliiere  über  ihre  heimal  uüd  die  nachbaHünder^ 
tfc  hf  ny»U  hwat  pcets  sößes  tems  (Aelfreds  Orosiiis  ed.  ßo^worth 
p.  20,  tt).  die  anhken  tinlpr\veltwi<,'en  nennt  AellVed  (bei  Sweet 
Ags.  reailer  9,  55  1)  pds  lethan  sytU^  und  g;inz  ähnlich  ilrtlckt  er 
aicb  in  der  vcrsredaction  der  Melr»  xxvi  1  ff  von  der  geschichle 
d^d  Odysseys  aus:  eahhtm  and  ledsum  speftnm.  dem  entsprechen 
dann  glosseu  des  10/U  jhs»  bei  Wrighl-Wtllcker:  'fabula':  $pel; 
*rtbHia':  spei  vel  unnyt  spr(¥C  (i  234*^;  ^aniüs  fabula':  ealdra 
etwna  speit  (i  179";  vgl  ülftia  i  Tiai.  4,7);  'fabulosiias'  itpeUung 
(i  179").  »pellunge  braucht  schon  der  Vesp»  ps.  118,85  för 
'fubulattoues' *  und  Aelfric  (Grammatik  ed.  Zupüza  296,  4)  setxl 
ftsbnla^  JKSt  »tptd  Idele  spellutuja  ausdrücklich  io  gegenaatz  zu 
hi§toria  pitt  is  gereceätiysB'. 

Die  Physiognomie  des  Wortes  ipell,  spei  iu  der  ag9.  dicbtuug' 
ist  blasser  und  vornehmer,  ^aüi  verwischt  ist  sein  gepritge  in 
deu  zahlreichen  compaiiitis,  die  Grein  ri  469  aufzUblt  und  von 
deoen  »ich  einige  {läthpet,  feodspel,  mordspet,  wihpel)  bis  auf 
Layamon  gehahen  haben,  für  das  siniplex  notiert  Grein  die  be- 
deutungen  'sermo,  narratio,  dictum,  effaluni,  relalio,  ounluis',  und 
in  der  tat  kommen  wir  damit  far  die  gute  zeit  leidlich  zurechi. 
da«s  wir  es  aber  mit  dem  wort  für  eine  alte  kunstgatlung  zu  tun 
habeo,  »errfit  uns  VVids.  54:  Forpon  k  mteg  smyan  and  secgan 
tptl,  lehrt  ferner  die  Verbindung  Uödnm  and  spfllum  Metra  xxx  8, 
der  wir  ebenso  in  Deutschland  begegnet  sind  und  unten  noch 
weiter  begegnen  werden,  den  fabuloseo  inhalt  des  spell  zeigt 
die  llbersetzung  von  *rabulationes'  iu  den  stabreimenden  Psalmen 


tradi  Deutschland  uikd  Skindiusvien  gebracht  worden,  Skeats  einwand 
(Etyui.  dtcL  ».  v.)  Mo  compoaod  substanlivts  ibe  former  element  is  mucti 
more  oftco  a  sb,  than  an  odjective'  wiegt  gerade  hier  gegen  über  den  höf- 
tptvtt  IdSspelt  eaUspett  bealutpet  gar  [liclil. 

*  wo  Cani.  einfach  ge*prpcitse\H.  die  anfrk.  und  die  Trierer  psalmen 
kabeo  hier  »pel,  die  Windbfrg^er  lugespethin^e^  die  Trebnitzer  mer«, 

■  Tg).  *§tgna  :  kirtkhitha  Alid.  gli.  t  253". 

'  Mfi^Hung.  das  eiue  prosaische  bildung  itl,  kommt  hier  nur  einmal 
$lt  63^  TOT,  wo  ODter  deo  höllenslrafeii  deufh*  Mpeilattg  ersclieiDt:  mao 
kommt  hier  weder  mit  Matiula,  fabuiatio'  noch  mit  Greins  'scrmocinalio'  aus. 
diff  es  mit  deöfot-errrff  ^  g^aldor-crtrfl  (*carmina  däabolica')  lUMmmeiige- 
kaltea  werden? 
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118,85  (^^  ^''t  spellum  soBgdon)  an,  die  lehrhafte  aoweDduog  er- 
gibt sich  aus  stelieD  wie  Gen.  516  he  ße  mid  spellum  Mt  listas 
l€Bran  und  Vaters  lehren  24  f  ac  ßu  pe  dnna  genim  t6  gesprecan 
symle  speüa  and  Idra  rcedhycgende. 

in  mittelenglischer  zeit,  nachdem  die  tradilioD  der  alleo 
dichterspracbe  —  jedesfalls  aus  dem  vordergruude  der  iitteratur 

—  entschwunden  war,  wird  spei  meist  praeciser  auf  eine  kürzere 
epische  dicbtung  angewendet,  bei  der  das  lehrhafte  element  nicht 
notwendig  ist.  ein  spei  nennt  zb.  der  dichter  von  Owl  and 
nightingale  (v.  1794)  sein  anmutiges  werkchen,  nennt  aber  auch 
Chaucer  den  Sir  Thopas,  mit  dem  er  die  romanzen  der  bünkel- 
sänger  persiflierte,  ein  geistlicher  lyriker  (Wright  Spec.  of  lyr. 
poetry  p.  68)  betont,  dass  spei  ne  song  Christi  leiden  zu  schildern 
nicht  im  stände  seien,  ein  prediger  (Rel.  ant.  i  129)  zählt  zwar 
unter  den  guten  reden,  die  man  hören  soll,  lorspeUes  auf,  warnt 
aber  vor  spei  and  leod  so  gut  wie  vor  hoher  and  scom,  übers 
jähr  1400  reichen  Stratmanns  belege  nicht  hinaus  —  und  eigene 
Sammlungen  besitze  ich  nicht. 

Auch  in  Altengland  wird  das  spell  ^gesagt*:  Wids.  54.  Rats. 
5,12.  dies  'sagen'  des  spell,  das  speUian,  ist  nicht  der  gewöhn- 
liche redeton  der  Umgangssprache,  sondern  eine  gehobene,  feier- 
liche Vortragsart,  spdboda^  steht  in  den  Corpus- glossen  1461 
(Sweet  OET.  p.  83)  für  'orator',  später  finden  wir  es  übersetzt 
durch  *cau8idicus,  legator,  disertus,  facundus'  (Wright -Wülcker  i 
202^);  in  poetischen  quellen  steht  es,  besonders  gern  in  der 
Verbindung  godes  spelboda,  für   'apostolus',   'propheta',  *angelus\ 

—  in  freilich  formelhafter  Wendung  braucht  Aelfred  spelUan  sogar 
vom  Vortrag  eines  'liedes'  {leöd  spellode  Metra  einl.  4).  später 
erscheint  das  verbum  oft  verblasst,  vielleicht  zt.  durch  die  Ver- 
bindung mit  dem  allitterationsgesellen  sprecan-speken.  vom  her- 
sagen des  Vaterunser  zb.  braucht  WLangland  B  15,  600  den  aus- 
druck  speke  and  speüe.  die  grundbedeutung  aber  war  und  blieb 
die  des  langsamen  hersagens:  die  bedeutung  'syllabicare'  begegnet 
bereits  im  Promptuarium  parvulorum  des  15  jhs.  und  ist  bis  heute 
die  hauptsächlichste  geblieben;  'nach  regeln  lesen  oder  schreiben' 
sind  nur  jüngere  ableitungen  aus  ihr.  eine  zweite  bedeutung 
'erzählen,   berichten,   lehren',   die  jetzt   bereits  als  veraltet  gilt, 

*  zu  dem  man  afr.  dsega  ahd.  Ssago  in  ahnlicher  bedeulung  ('iaridicos') 
halten  möge. 
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brdarl  keiner  erfcHlrung.  eine  driUe  doweitduiig  des  neueitglischtMi 
verb»  (0  speil  alier  it&ugt  zusamineu  mii  der  crniigew  ln-dculuiig, 
IQ  der  das  suhst.  the  »pdi  heutzutage  lebendig  ist,  ^  und  iliese 
»oll  das  ziei  uu^erer  wauderuDg  seio. 

Zu  einer  zeit,  als  das  substiiulivuni  $peU  mit  allcu  seineo 
we^bseJodea  wcrleu«  soviel  ich  ^be«  aus  der  eugliscbeu  lillenilur- 
Sprache  vcr^cbnundeu  ist,  taucht  eiu  scheinbar  ganz  neues  »jteli 
bei  Sbaksperr  Mit:  mil  der  praeciseu  und  ausschbefslicheii  be- 
deulung  'Zauberspruch,  iauber\  AI  Schmidt  im  Sh»-Iex.  n  1099 
zahlt  )3  (ref^p.  15)  belege  aur,  aus  denen  ich  beaonders  die  zu« 
^mmensielluug  6y  ckarmSf  hy  spells  Merry  wives  iv  2,  185  und 
den  wech^l  von  cfiarming  spells  und  speUiny  thartm  in  Henry  Vi 
(?3«2u.  31) hervorhebe,  um  den  vollslJtndigenbedeuUingszuaammen* 
fall  des  germanischen  wuries  mit  dem  romanischen  chanm  <^  Carmen 
m  zeigrn*  nalitrlich  hat  Sh.  das  wort  in  lÜe^er  bedcutuug  nicht 
neu  geprägt^  sondern  er  hat  es  mit  sicherm  grilTe  dem  wortsehHij; 
seiner  an  altvolk^ttlmlichem  gut  so  reichen  heimal  Warwickshiiv 
entnommen  und  in  die  btteralur  eingcburgen. 

Diese  bcdeutuug  von  $pell:  ^Zauberspruch",  die 
uns  hier  als  die  letzte  in  iler  lilterahsschen  Überlieferung  eul- 
gegeninli,  i?ieht  in  wahrlieii  der  Ursprung  I  »che»  am 
oBcbsten;  aus  ihr  lasi^en  sich,  als  specialisierungen  und  ver- 
atlgenieiuerungeu  des  gruudbegrilT^,  allr  jeue  ^verle  des  wories 
bequem  ableiten,  die  bisher  an  uü»  vurdbergexogen  sind,  wir 
müssen  uns  nur  eben  torm  und  inhali  jener  dichtungen  der  ur- 
xeit,  die  ab  spell  bezeichneT  wurden,  älinlich  vorätellen  wie  bei 
den  Merseburger  zauber:<prttcben,  wo  ein  mythischer,  fabuloser 
lall  episch  ei^dhll  und  dann  'in  similiiudmem'  angewendet  wird, 
und  wir  liaben  alles^  w:is  wir  suchen,  beisammen,  es  sind  ilich- 
tungen  von  geringem  umlang,  deren  Verbreitung  bis  in  lillerarii^che 
«eil  hinein  nur  aul'  mündlichem  wege  erfolgte*  ein  feierlich  lang- 
samer vorlrag  war  ihnen  angemessen,  die  bedeiityngseulwicklung 
aber  knüpfte  immer  einseitig  bald  an  den  ersten,  erzahlenden  teil 
(Ulßla,  INotker,  mhd.  und  me,  Zeugnisse),  bald  an  den  im  zweiten 
teil  enlhallenen  eigentliclien  Zauberspruch  {neuenglisch)  .m,  bald 
lietoute  sie  die  'parabolische'  anwendung  (ahd.  glossen ,  anfrk. 
psalmen,  bispel),  bald  die  feierliche  art  des  vorlrags  (Heliand  und 
ae.  poesie,  vi».  »pfUön,  nom.  acl.  spiKa  -spelto^  spelhoda). 

Die  inethüde,  mittels  deren  ich  durch  combination  der  einzel- 
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bedeulungeD  den  ursprflDglichen  oder  ceotralweri  des  Wortes  speU 
(germ.  *spellam)  erschlossen  habe,  ist  dieselbe,  welche  Mallenhoff 
zur  erkenntois  der  ursprünglichen  bedeutung  von  germ.  *laikaz 
geführt  hat  (De  ant.  Germ,  poesi  chor.  p.  4).  freilich  hatte  ich 
mir  den  weiten  weg  bis  zu  Shakspere  sparen  können,  wenn 
Ettmüller  Scop.  and  hoc.  s.  715  im  recht  wäre  mit  der  anselzung 
einer  bedeutung  'incantamentum,  Carmen  magicum'  schon  für  das 
altenglische  wort,  er  beruft  sich  dabei  auf  Aelfreds  Boethius  ed. 
Cardale  s.  302,  wo  der  hrsg.  das  Pä  ongunnon  ledse  men  toyrean 
gpdl^  tatsächlich  übersetzt  hat  ^Tben  began  false  men  to  work 
spells'.  aber  das  ist  falsch:  es  ist  hier  nur  von  heimlichen, 
falschen  reden,  von  ranken  oder  intriguen  die  rede,  und  wenn 
würklich  die  wendung  u>yrcan  spell  (was  mir  nicht  ganz  unmög- 
lich scheint)  in  letzter  linie  auf  die  rüstung  heimlichen  zaubers 
zurückgeh n  sollte^  so  ist  doch  weder  im  Sprachgebrauch  Aelfreds 
noch  im  Wortlaut  des  lateio.  Originals  ein  anhält  vorhanden,  hier 
direct  die  bedeutung  ^incantameotum'  einzusetzen.  — 

Ich  will  zunächst  von  der  glücklich  gefundenen  bedeutung 
des  grundwortes  aus  noch  einige  ableitungen  und  composita  be- 
leuchten, an  denen  ich  vorher  absichtlich  vorbeigegangen  bin. 

Die  altengl.  glosse  ^coniecturam':  anspell  [di.  and$pell\  Wright- 
Wülcker  1 382^  findet  jetzt  ihre  erklärung.  'coniectura'  ist  Zauberei, 
wahrsagerei,  traumdeutung,  vgl.  ^coniectoris*:  toiccan  ebda  79'*; 
^coniectorem':  swefnreccere  366^'.  die  geläufigste  glosse  für  *coniec- 
tura'  ist  r&swung  (resung),  reedels  13^.  209\  492*^,  und  dem  ent- 
spricht ahd.  rdtissa  {rdiisca)  'coniectura,  enigma,  propositio'  (Graff 
III  467  ff)  —  aber  beim  Übersetzer  des  Tatian,  der  spell  meidet, 
durchgehends  für  ^paraboIaM 

Das  wilspel  des  Heliand  (s.  o.),  das  bei  Cynewulf  (El.  984. 
994)  und  noch  bei  Layamon  (v.  1350)  widerkehrt,  bin  ich  ge- 
neigt, für  eine  uralte  bezeichnung  des  'günstigen  Zauberspruchs' 
zu  halten,  der  hier  zum  'dictum  gratum*  verblasst  ist. 

Aber  auch  speU  schlechtweg  war  'günstiger  Zauberspruch'; 
vgl.  got.  spillon:  evayyeU^ead'ai.  das  rätselhafte  speheJcko  'favor', 
das  bei  Graff  vi  76  (unter  'sacha*)  erscheint,  wird  beim  nach- 
schlagen der  Nolkerstelle  Mart.  Cap.  i  31  (Piper  i  736,  31)  ver- 

*  die  stelle  kehrt  in  den  Metra  xxvi  73  wider. 
^  wie  etwa  die  burschikose  redensart  vom  'faulen  zauber',  die  doch  ge> 
wis  maDdartlichem  gebrauch  entlehnt  ist. 
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slAtitilicb«r:  der  Tavor',  der  dort  angeredet  wird  dA  tpäaMo^  hl 
eine  pi'n<onificaiion ,  eiu  sobu  *!«•§  JnpMer  (der  übrigens  in  der 
ganzen  antiken  Überlieferung  nur  hier  autlauchi)  und  wird  Ton 
Notker  oebea  *PaJes',  dem  ftM^fM^  als  ^dem  (ganstigen)  zauber 
fnige  leistend'^  (oder  *deni  [gutfu]  z;tuber  gflnsüg")  umscfariebeii. 

Aueb  Rom.  1 1,  3«i  in  der  widergabe  des  Ulßla  mag  hier 
noch  eimnal  citiert  werden:  hu>aitca  uHustpillada  n'nd  $tan0s  ts 
li^  a9€§iQU'rfjTa  ra  y,gi^taTa  aiToi,  wie  kommt  unustpidopB 
SU  der  bedeuliitig  ^uüerlorscbbcb'?  doch  wol  weil  das  qfiil  dem 
beidaischen  Goten  der  inbegrifT  der  weisbeit  war^. 

Die  uordiscben  sprachen,  in  denen  unser  wort  früh- 
ffitig  ausgestorben  und  noch  früher  verblassl  ist,  bieten  zur  auf- 
beUung  der  ursprünglichen  bedeutung  nur  wenig,  wol  aber 
können  wir  aus  dem  bereits  gefundenen  jetzt  dem  frühsten  allej' 
ao.  belege  eine  präcis«Te  deutung  geben.  VöK  R  30,  2  (Bugge 
29,  MüUüuboff  16)  wird  mit  EttmUMers  corrt;ctur  /«M*  st. /c  jetzt 
wol  allgemein»  gelesen: 

fM  spjoU  spaklig   ok  spd  ganda, 
alter  $pjpU  spaklig  kann  man  genauer  als  MüllenbolT  ('kluge  reden*) 
und  Heualer  (*die  gäbe  weiser  rede')  mit  'weisie  Zaubersprüche'  über- 
setzen,   tpell  und  sp<  Zauberkraft  und  proplietengabe,  damit  ist  im 
siooe  un»erer  urabneu  die  hoclisie  Weisheit  umschlossen. 

Alle  übrigen  stellen,  wo  uns  ipjall  (fast  ausschliefslicb  der 
plurat  $pjoll)  und  das  nomen  acloris  spjalli  begegnen,  zeigen 
durchaus  abgesch  Ulfen  es  geprdge:  es  genügt  auf  Cgilsson  p.  767  f 
zu  verweisen,  er  notiert  die  bedeutungeu:  a)  *verburo,  dictum, 
eiTäluui,  senno';  b)  'nuntlus,  fama,  norum\  und  über  diese  all- 
gemeineren  bedeutungen  hinauszugreifen  ist  in  der  tat  an  keiner 
aufser  der  oben  angeführten ,  allerdings  der  bei  weitem  ältesten 
»teik,  nötig,  das  wort  ist  ausscblierslich  in  der  eddischen  und 
Bkaldi»chen  poeaie  in  brauch  ^  mit  dem  13  jh.  scheint  es  ganz 
tu  erltechen. 

'  fibrr  itkko  hindeli  Kögel  1%  33,  20;  während  beintßgga  sicher 
MchbiJilutig  von  *prdtsMqna'  i»f,  motiB  speliekko  oralt  «ei«;  viflleicbt  war 
IS  efnmal  tltf  e{»Hheton  eines  iierminischen  goUe». 

*  Bugg«  Zs.  f.  vgl.  sprf.  2U,  9  bat  gr.  i^swa^  i^tvvaa»  xu  an^  raun  *^probe\ 
rrynö  •Fersuclien,  eiJorscht^n'  (jestelll;  daiu  vgl.  uotea  8.  263  trüna^^tpeil, 

"  wie  Toii  MüJlenboff,  Symon*,  FJönssoiK 

*  nur  da»  composiloin  gu^spjall,  also  ein  lehnwoil,  gehört  auch  der 
pfi»s«  9^1  (Kahle  Acta  g«rm.  i  369). 
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Die  völlige  abschleifung  der  bedeutung  darf  im  Dordischen 
am  weoigsteo  befremdeo,  wo  sogar  galdr  zuweileo  nur  als  ^senno' 
widergegebeD  werden  kann  (vgl.  Egilsson  s.  v.)^,  der  Sphäre  des 
Zaubers  also  völlig  entrückt  ist.  wir  können  uns  in  diese  sphftre 
zu  schwer  hineinversetzen,  ihre  bedeutung  für  anschau ung  und 
Sprachgebrauch  der  vorfahren  aber  nicht  leicht  überschätzen ;  wenn 
Wörter  wie  galdr  und  spell  aus  der  bedeutung  ^sermo  magicus' 
zu  ^sermo'  schlechtweg  abgeschliffen  werden,  —  ist  es  schliefs- 
lich  etwas  anderes  als  das  Schicksal  von  Wörtern  wie  *sache', 
'ding'  und  vor  allem  ^rede',  das  über  ^sermo  forensis'  zu  *sermo* 
verblasst?  die  spuren,  welche  das  rechtsleben  der  vorzeit  in 
unserm  wertschätz  hinterlassen  hat,  sind  nur  darum  nachhaltiger 
und  vor  allem  deutlicher,  weil  die  bedeutung  des  germanischen 
rechts  mit  der  einführung  des  Christentums  nicht  gebrochen  ward ; 
für  die  älteste  zeit  aber  mag  dem  kreis  von  anschauungen  und 
begriffen,  Wörtern  und  Wendungen,  der  sich  um  ^ziefer  und  zauber' 
gruppiert,  recht  wol  eine  ähnliche  bedeutung  zufallen  wie  dem, 
der  um  'ring  und  ding'  sich  zusammenfindet. 

Von  der  ursprünglichen  bedeutung  weit  entfernt  ist  auch 
der  gebrauch  des  an.  swv.  spjalla  'confabulari ,  sermocinari'  und 
besonders  des  nomen  acloris  spjalli,  das  stets  nur  mit  einem 
genetiv  der  persou  verbunden  erscheint  und  dann  'cum  aliquo 
confabulans,  familiaris,  amicus'  heifst:  so  wird  Odin  Gauta  spjaüif 
der  heil.  Olaf  laumara  «p/a/Zt  *salvatoris  amicus'  genannt;  weitere 
beispiele  bei  Egilsson  und  bei  Wis^n  Carm.  norr.  ii  269.  zur 
vergleichung  zieht  man  mdl-vinry  -vina  (Wis^n  ii  195.  Egilsson 
546)  heran;  ich  möchte  schon  hier  auf  die  ganz  gleiche  Ver- 
wendung des  swni.  rüni  hinweisen  und  auch  die  möglichkeit 
betonen,  dass  Wendungen  den  ausgangspunct  bildeten  wie  etwa 
Odins  spjalli  mit  der  bedeutung  'der  zum  sprechen  des  Odins 
spjall,  zur  ausübung  des  Odinszaubers  bePahigte*.  als  kenning 
aufgefasst  konnte  die  ursprüngliche  bedeutung  des  ausdrucks 
rasch  verblassen  zu  'Odini  familiaris'  und  dann  auch  ein  konungs 
spjalli  ^regis  familiaris'  uä.  gebildet  werden,  jedest'alls  ist  auch 
die  abgeschliiTene  bedeutung  dieses  wortes  kein  grund,  dem  ur- 
nordischen spjall  die  bedeutung  'Zauberspruch'  zu  verweigern,  die 
wir  fürs  germanische  gefunden  haben. 

'  ebenso  übrigens  auch  in  der  ags.  poesie  gelegentlich,  zb.  Elene  161. 


ÜBER  DAS  SPELL 


255 


CxcuBi».  Die  zusainmeuseuiiog  bSapet  habe  ich  anfangs 
»ngesehen  als  ein»  alie^  gemein germarkisclie  bilihing,  die  sich 
«iirecl  einem  iransilive»  'bi^ellön  *incantare*  zur  seite  sielle,  wie 
eiwa  biMorga  zu  bisörgön.  dagegen  spricht  Ireilich  kaum  das 
spflie  auftauchen  des  compusilums  —  das  liOnnte  immerhiu  zu* 
lall  sein  — ,  wol  aber  der  umstand,  dass  es  von  der  voraus- 
geietzteo  bedeulung  ('besprechung'),  die  doch  gerade  bei  ihm 
weit  energischer  auf  die  ursprüngliche  sphare  hinweisen  müsle, 
ancb  Dicht  einen  Schimmer  bewahrt  hat;  weiterhin  die  latsache, 
dasfi  es  in  der  ags.  und  as.  poesie  (wo  doch  spei  und  seine  com- 
posita  so  h^ultg  sind  f)  gemieden  wird:  olTenbar  weil  es  als  eine 
Jüngere,  prosaische  bildung  geruhlt  wurde,  und  in  der  tat  haben 
wir  im  deutsch  -  niederländischen  wie  im  enghschen  eine  ganze 
reihe  von  p;iratlelen  bilduugeu:  neben  mhd.  wort  und  spnich 
treten  blwort  und  btspruch^  beide  mit  der  bedeutung  'proverbium* 
(^paraboia*);  in  der  gleichen  bedeutung  hat  das  miltelniederläu* 
di»che  bisprake ,  bisproke  und  biwoord  (Mnl.  wb,  i  1274.  1280), 
und  ganz  ahn  lieh  verhall  es  sich  mit  ags,  bigcwide,  biewide  neben 
einfachem  cwide:  der  lehrsvert  und  die  lehrhafte  auwendung  wird 
hier  überall  im  compositum  stärker  hervorgehoben,  und  damit  ist 
thtu  litterarische  gellung  und  zumeist  auch  längere  dauer  ge- 
sichert, die  hildung  von  bhpelj  das  dem  nordischen  ganz  fehlt, 
kann  also  aut  deutschem  und  auf  englischem  boden  recht  wol 
selbständig  erfolgt  sein  und  zwar  zu  einer  zeit,  wo  die  allerttllesle 
bedeutung  'Carmen  magicum*  schon  zurückgetreten  und  auch  die 
bedeutung  ^psirabola'  schoo  tm  verblassen  war:  das  neue  wort 
hat  dann  tten  sinn  'lehrhafte  erzählung*  bewahrt  und  im  (aule. 
der  zeit  den  begriff  des  lehrhaften  sogar  über  den  der  erz.lh- 
lung  hin;uiswachsen  lassen,  wahrend  es  tm  nhd.  noch  mit  ^exempel' 
und  Vorbild'  wechseln  kann,  ist  es  im  nnl.  durch  *vooibeeld'  ge- 
radezu  verdrängt  und  ersetzt  worden. 

Aus  der  ags.  poesie  ist  nur  ein  einziger  beleg  anzuführen: 
io  den  Metren  des  Oo^lhius«  die  eben  nichts  als  versiticierle  prosa 
sind»  braucht  Aelfred  xxui  8.  9  eat^inm  and  leäsum  hhpdlnm  genau 
iiD  selben  sinne ,  wie  er  xxvi  2  von  eatdum  and  kämm  speUum 
redet:  ein  beleg  dafür,  dass  auch  bei  den  Angelsachsen  das  com- 
positum das  Simplex  in  mehr  als  einer  beztehuug  ersetzt  hat. 
«119  der  prosa  gibt  Üosworth -Toller  s.  vv,  bigspell,  bUpell  reich- 
liehe belege  mit  den  bedeulungen  'parabola,  fahula',  *exemplum', 
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«proverbium*,  schliefelicb  ^narratio*,  wa8  wir  aber  getrost  auf  Mebr- 
bafle'  oder  Mehrreicbe  gescbicbte'  einschränkeD  dürfen,  im  mittei- 
engiiscbeD  reichen  die  belege  StratmaDUS  nicht  über  das  13  jh. 
hinaus  —  Chaucer  kennt  das  wort  sicher  nicht  mehr  —  und 
ergeben  ausschliefslich  die  bedeutung  *fabel,  parabel'.  der  neu- 
englischen Schriftsprache  fehlt  es  gänzlich,  aber  nördliche  dialecte 
kennen  ein  hyspd,  byspale,  das  Murray  (A  new  engl.  dict.  1 1238) 
hierherstellt;  die  bedeutungen  a)  ^horno  nequam\  b)  *filiu6  iliegi- 
timus'  legen  aber  den  zweifei  nahe,  ob  hier  nicht  eine  vermengung 
mit  speU  'span,  splitler'  eingetreten  ist.  allerdings  wäre  auch  far  'bei- 
spiel'  eine  bedeutungsverschi^bung  ähnlich  wie  in  ^ausbund' denkbar. 

In  den  anfrk.  psalmen  fand  JLipsius  bigpiü^  im  gleichen 
sinne  gebraucht  wie  spell:  'parabola'  (gl.  150,  vgl.  840).  dem 
mitteloiederdeutschen  (Schiller-Lübben  i  341)  und  besonders  dem 
mittelniederländischen  (Oudemans  i  707.  Mnl.  wb.  i  1872  fr)  ist 
das  wort  geläufig,  und  zwar  in  all  den  bedeutungen,  die  wir 
beim  altenglischen  kennen  gelernt  haben,  bei  Kilian  findet  es 
sich,  auch  noch  bis  in  die  ausgäbe  von  van  Hasselt  (1777)  hinein, 
aber  im  18  jh.  scheint  es  doch  in  den  Niederlanden  auszusterben. 

Im  althochdeutschen  fehlt  das  compositum  nicht  nur  bei 
Graff:  auch  in  dem  neuen  material  der  beiden  ersten  glossea- 
bände  habe  ich  es  vergeblich  gesucht,  hat  es  Notker  überhaupt 
gekannt,  so  hat  er  es  gemieden,  die  ältesten  belege  geboren 
dem  12  jh.  an,  und  unter  ihnen  sind  noch  ein  paar  wendungea, 
wo  bispel  mit  spei  wechseln  kann,  andere,  wo  mit  bispd  in  erster 
lioie  eine  märchenhafte  und  nur  im  nehensinn  eine  lehrhalte 
erzähluDg  gemeint  ist.  Alexander  droht  dem  Darius:  wenn  er 
nicht  sein  land  räume,  so  werde  er  eine  solche  Sturmflut  (m 
sidh  gestrüme)  erleben,  da  er  (?)  imer  vone  mohte  zellen  in  lide 
undin  blspellen^  —  Mn  dichtung  und  sage',  Lamprecht 2062  f. 
als  sich  in  der  Eneide  die  voraussagung  des  Anchises,  die  aus- 
wanderer  würden  ihre  schusseln  aufessen,  erfüllt  hat,  meint 
Ascanius,  das  werde  er  einmal,  wenn  sie  glücklich  in  einer  neuen 
heimat  zur  ruhe  gekommen  seien,  gerne  teilen  temen  bispelle  -^ 
*wie  ein  märchen'. 

Dagegen  bedeutet  bispel  Hehrhafte  geschiebte'  bei  Weroher 

^  das  t  wird  bestätigt  durch  den  Mittelfranken  Wernher  Vier  Scheiben  442. 
*  ¥gl.  dazu  Zs.  5,  430  —  gleichfalls  bei   einem  rheinisohen   dichter: 
MO  inhSrie  malf  nie  gelernt    an  tpelle  noch  an  Hede» 
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TOD  Etmendorr  \r.  149  (152).  G08  und  in  der  Kehr.  11209;  direa 
*par<ihel'  in  Hartmauns  Credo  2685  (vom  reichen  maou  und  armen 
Laiaruft),  m  Wernhers  Vier  Scheiben  442  (Levialfaan  am  augel); 
LAU»oder  3202  scbeiol  es  sich  auf  die  v.  3199  ff  angefüjirle 
sprichwörtliche  wenduog  zu  beziehen,  die  dem  bereich  der  fabel 
enlDotnmeD  ist.  belege  lUr  die  bedeutungen  Mabel',  *gleichni8*, 
'^pricbworl'  weisen  das  Mhd.  wb.  ti-  491  und  Leier  i  284  f  reicli- 
heb  nach,  die  lehrhafte  bedeuLiiug  wird  immer  schärfer  ausge- 
pr'd^ii  teuleo.  die  das  »pel  als  lilgDeri&ch  verachten,  erscheint  das 
\^i8p$l  als  wahrhaft  und  moralisch  fordernd,  der  bezug  auf  eine 
Ifhrhafte  erz'ihlunj^  oder  auch  uur  auf  einen  lehrhaften  ausspruch 
ftchwiudet  dabei  mehr  utid  mehrt  im  neuhochdeutschen,  wo  das 
jwort,  seil  dem  16  jb.  allgemein  als  6ei>j/f>/ umgedeutet«  ja  allein 
Uiich  fortlebt,  beschränkt  es  sich  auf  die  bedeutung  *exemplum'. 

u 

Die  voranslehüde  vvorlgeschicble  ist  vor  tünl  jähren  aufge- 
Iteicbuct  und  jetzt  uur  mit  einigen  spater  hinzugefundeneo  be> 
legen  ausgestaltet  worden,  ich  sehe  sie  in  der  Hauptsache  ab 
abgeschlossen  au  und  hätte  sie  längst  druckeu  lassen*  weoo  ich 
nicht  im  Zusammenhang  damit  die  ganze  religiöse  dichluug  un- 
lerer  heidnischen  vorfahren  nach  form  und  ?ortrag  eingehend 
zu  behandeln  gedachte,  das  thema  ist  so  dankbar^  dass  ich  es 
lieber  ausgeschöpft  hätte,  als  mich  mit  einem  flüchtigen  trunke 
|iit  begnügen,  aber  mangel  au  mufse  einerseits  und  auf  der 
andern  seile  düs  schweigeo,  mit  welchem  die  Geschichte  der 
deutschen  lilteralur  von  JKelle  —  als  *1  i  1 1  e  r  a  t  u  r  geschicble* 
ja  mit  einem  schein  von  recht  —  über  diese  dinge  hinweggeht, 
veranlassen  mich,  jetzt  schon  mit  dem  was  ich  habe  hervorzu- 
treten, wenn  es  auch  nicht  mehr  ist  als  eine  weiterfUhrung  des 
Versuchs,  von  den  wOrleru  aus  die  Sachen  zu  beleuchten,  nach 
JGrinmi  und  Uhlaud  haben  nur  noch  vLiliencrou  uud  MülleuhofT 
—  in  der  bahnbrechenden  schnfl  Zur  runenlehre  (1852)  ^  der 
zauberpoesie  erusthafte  beachtung  geschenkt:  mOcbleu  meine 
Studien  zeigen,  dass  sie  deren  auch  weiterhin  vollauf  würdig  ist. 

Ich  komme  noch  einmal  aul  dcu  Vortrag  des  spell  zu- 
rück, iptl  gtucgm  heifsl  es  im  ae.  Rätsel  5,  12,  und  der  Widsid 
(54)  fassl  seinen  poetenberuf  in  die  worte  zusammen:  forpon  »c 
«(Cj^  singan  and  secgan  spei  in  der  ae.  Genesis  1092  wird 
l.  F.  D.  A,    XXXVIl.  N.  F*    XXV.  17 
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Lamechs  truUlied  (Gen.  4,  23  f)  eingefubrl:  MBgde  .  . .  undrlic  speL 
—  im  Heliaod  heifst  es  1376.  1381.  2416  spei  seggean  (sagda); 
daneben  kommt  einmal  spei  rekkien  (572)  und  einmal  spei — gesprac 
1992  f  vor,  aber  nicht  allitlerierend  I  eben  der  umstand,  dass  der 
scheinbar  naheliegende  Stabreim  spei — sprekan  hier  so  wenig  wie  bei 
den  Angelsachsen  benutzt  wird,  zeigt  uns,  dass  das  verbum  von  haus 
aus  für  diese  Verbindung  untauglich  war.  —  fürs  ahd.  genügen  die 
gegenüberstellungen  forasaga  —  foraspel  ^prophetia'  (Graffm  107. 
334),  wdrsecco  —  wdrspeüo  'propheta,  veridicus'  (Graff  m  108. 
334).  mhd.  belege  wie  Kehr.  6851  ich  sage  dir  ain  scdne  spei 
haben  schon  weniger  wert,  aber  beachtung  verdient  es,  wenn 
der  gewissenhafte  Windberger  Übersetzer  einmal  schwankt  (ps. 
68,  12),  ob  er  *parabola'  mit  bispel  oder  mit  sage  widergeben  soll, 
erst  zu  einer  zeit,  wo  der  ausdruck  sich  nur  noch  auf  den  cha- 
racter  des  inhalts  und  gar  nicht  mehr  auf  die  fassung  bezieht, 
wird  das  spei  auch  aufgezeichnet  (Prl.  680  triUspel)  gedacht,  vor- 
gelesen (Zs.  5,  430,  Sperber-Dulciflorie)  und  schliefslich  gar  ge- 
sungen (Marner,  s.  o.). 

Der  gegeusatz  von  ^speli'  und  4ied'  ist  in  einer  frühen 
instanz  der  gegensatz  zwischen  epischen  und  lyrischen 
Zaubersprüchen  —  denn  auch  {;M  bedeutet  wenigstens  in 
den  ältesten  nord.  quellen,  die  das  wort  bieten  (Havam.  ed.  Symons 
146,1.  162,3.  163,4;  Sigrdr.  5)  und  noch  bei  Snorri  (s.  Vigfusson 
s.  V.)  'zauberlied' ^  er  f^llt  also  zusammen  mit  dem  gegensatz 
von  sagen  und  singen,  ohne  ihn  natürlich  zu  erschöpfen, 
der  wenig  beachtete  umstand,  dass  das  verbum  *sagan  im  Wort- 
schatz des  Clfila  gänzlich  fehlt,  erklärt  sich  daraus,  dass  hier  eben 
das  abgeleitete  verbum  spillon  an  seine  stelle  getreten  ist:  den 
gehobenen,  wahrscheinlich  feierlich  monotonen  sprechton,  den 
wir  als  das  wesentliche  beim  spellen  erkannt  haben,  werden  wir 
auch  für  das  sagen  als  wesentlich  ansehen  müssen,  wir  haben 
noch  heute  etwas  davon  in  unserm  ^hersagen',  ^vorsagen'. 

Ich  habe  eben  von  'epischen  und  lyrischen  Zaubersprüchen' 
geredel,  das  spell  ist  aber  genauer  genommen  eine  mischform, 
ein  'zaubermär eben",  in  dem  die  erzähluug  nur  dem  umfang 
nach  überwiegt:  für  den  praktischen  zweck  f^llt  der  eigentliche 
Zauberspruch,  die  magische  formel,  auf  die  das  ganze  hinausläuft, 

*  vgl.  bes.  Sigrdr.  6:  fullr  er  kann  Ij'öda      ok  tihislafäf 
gottra  galdra      ok  gamanrüna. 
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m«br  ios  gewichL  iu  der  arl  des  mifrchetis,  uhut;  Zeitangabe 
und  feste  orisiK'stimiimüg:,  wird  eiü  Vorgang  aus  mytliischer  Sphäre 
nrziiUll,  der  gölilicliH  wcseu  id  die  läge  bringt,  eine  zaub«^rformel 
2u  flprecheo:  diese  Ibrinel  nimmt  ihnen  der  'incaniator' (:  pct/<^er(irf 
Grad  IV  179)  gcwissermarsen  aus  dem  munde,  um  sie  selbst  — 
in  simililudinem  —  xauberkraflig  auzuwenden.  der  Vortrag  der 
eigeutlicheo  Cormel  wird  mit  ijalan^  ihre  anwendung  mit  bigalan 
bezeichnet  fir  Mersehurger  sprucb  v.  3.  4.  5  tfnl  bigmlen)^  die 
(omiei  selbst  beifsi  iw.  gahir,  ;ie,  tjaldor - gtaldor^  ahd.  (jaldar^ 
^ahtOT '  caUtar .  es  scheint  so  gut  wie  selbstverständlich ,  dass 
hier  der  epische  vortrage  das  sagen  oder  speUen^  durch  einen 
andern  abgelöst  wurde,  den  wu'  kurzv^eg  als  singen  bezeichnen 
dürfen,  wenn  ich  die  Merseburger  stilcke  laut  vorlese,  stellt  sich  mir 
bei  I  V.  4  (dem  ItysigaUr),  bei  ii  v.  6  gani  unwillkürlich  ein  Wechsel 
der  stimme  und  des  ton  falls  ein^  und  jch  begreife  nichts  wie  so- 
wol  WMuUer  Z».  3,  448  f  als  HiMölIer  Zur  ahd.  allitleratiouspoesie 
».  51  anm*  I  unbedenklich  die  zauberlorrnel  mit  dem  erzählenden 
teil  zu  einem  sirophiscbeu  ganzen  verbinden  kunuleu^  — 

So  hatten  wir  also  eine  wichtige  galtung  urzeitlicher  gedichte, 
in  deren  Vortrag  tatsächlich  ^sagen  und  singen'  abwechselte;  eine 
dichtart,  welche  dem  epos  zweifellos  weit  vorausliegt  und  von  der 
sich  die  trotz  Lachmann  ua.  seither  ungenügend  erklärte  lurniel 
'»mgeci  und  sagen*-  recht  wol  nul  «lie  kunst  <les  'scop'  «berlragea 
mochte,  wenn  ich  hier  einen  hiätorischeu  Zusammenhang  zwischen 
der  speü-dichtung,  de»  zaubermürchen  der  urzeit  und  der  epischen 
poesie  des  heldeualters  voraussetze,  so  beim  reble  ich  keinen  Wider- 
spruch, so  wahrscheinlich  es  ist,  dass  auf  einer  bestimmten 
culturstute  die  wtlrkung  des  *galdr'  oder  doch  gewisser  arten  des- 
eetben  an  den  bericht  eines  bestimmten  mythischen  Vorfalls  ge- 
koüptl  erschien ,  so  wenig  ist  es  zu  bezweifeln,  dass  zu  andern 
leiten  die  epische  enzählung  (ich  will  sie  der  kurze  halber  'spelf 
oennen)  tind  die  zauberfoniieK  das  'galdr',  getrennt  werden  und 
jedes  eine  selbsl.'indige  existeuz  lütiren  konnten,  wir  treffen  die 
fonnel  deii  zweiten  Merseburger  Spruchs  anderwärts  sowol  in  ganz 
fthniicher  Verknüpfung  als  auch  für  sich  wider,  und  wir  haben  in 
der  bedeuluogsentwickelung  des  mhd.  und  me.  spei  den  beweis« 

'  inwoa  rorsichtlgcr  Ist  Scherer  35?,  19,  109. 
<\\rie  häutige  umkctir  «ier  wonrolge  wird  natürlich  durch  den  beliebten 
Mbliui  /— ö  bestimmt:  kUng^ktang^  w^en — wagtn  «sw, 

17* 
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class  die  ^fabulose  erzählung'  auch  ihrerseits  vom  Zauberspruch 
getrennt  fortleben  konntet 

Damit  will  ich  die  bedeutung  der  Zaubersprüche  far  die  ent- 
Wickelung  unserer  erzählenden  dichtung  oder  gar  des  epos  nicht 
zu  jener  rolle  hinaufschrauben,  welche  sie  bei  den  Finnen  — 
die  ttber  das  Zeitalter  der  zauberer  nicht  zu  einem  Zeitalter  der 
kriegshelden  vorgeschritten  sind  —  tatsachlich  gespielt  hat,  aber 
ich  kann  mich  doch  nicht  enthalten,  aus  Comparettis  schönem 
neuen  buche  (Der  Kalewala  oder  die  traditionelle  poesie  der  Finnen) 
den  satz  anzuführen,  in  dem  er  das  ergebnis  seiner  Untersuchung 
über  die  geschichte  der  finnischen  *rune'  zusammenfasst  (s.  280) : 
^wird  das  zauberlie^  erzahlend,  so  wird  es  leicht  episch,  im  über- 
gange von  der  einen  zur  andern  art  ist  der  Zusammenhang  ein 
so  enger,  dass  ein  erzählendes  zauberlied  zum  rein  epischen  ohne 
magischen  zweck  wird,  und  eines,  das  rein  epischen  character  zu 
haben  scheint,  als  zauberlied  gebraucht  wird'^.  —  ich  selbst  hoffe 
in  einer  spätem  abhandlung  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  sich 
solche  von  dem  praktischen  zweck  und  der  Zauberformel  losge- 
lösten frei  erzählenden  'spells'  dnv&iaroQiai)  in  unserer  Über- 
lieferung würklich  erhalten  haben  —  selbstverständlich  nur  inhalt- 
lich, nicht  in  der  ursprünglichen  form. 

Die  ^galdar*  dagegen,  die  wir  in  der  althochdeutschen  und 
altenglischen 3  Überlieferung  besitzen,  sind  auch  in  der  form  bei 
weitem  das  altertümlichste,  was  von  altgerm.  poesie  auf  uns  ge- 
kommen ist.  das  beweisen  nicht  nur  die  parallelen,  die  man  aus 
entlegenen  Völkern  und  Zeiten  nachgewiesen  hat,  sondern  mehr 
noch  ihre  metrische  und  stilistische  eigenart.  sie  sind  nicht  strophisch 
und  ebensowenig  fügen  sich  ihre  eiozelverse  immer  dem  Schema 
der  epischen  langzeile,  aber  sie  weisen  fast  durchgehends  jenen 
parallelismus  in  begriffen  und  ausdrücken,  in  klang  und  rhythmus 

*  unter  den  *vanae  fabolae',  'inanes  fabulae',  die  in  karolingischer  zeit 
öfter  verurteilt  werden  (s.  jetzt  Kelle  s.  323),  hat  man  sich  vielleicht  eben 
solche  •zanbermfirchen'  vorzustellen,  denn  es  lag  kein  grund  vor,  *fabeldieh- 
tongcn'  zn  verfolgen,  wenn  sie  nicht  eines  intimen  Zusammenhangs  mit  der 
heidnischen  religion  verdichtig  waren. 

'  ich  bin  auf  das  buch  Ton  Gomparetti  und  speciell  auf  diese  parUe 
erst  ganz  am  scMusse  meiner  arbeit  durch  den  revisionsbogen  der  anzeige 
von  RMMeyer  (Anz.  xix  134)  hingewiesen  worden,  meine  eigenen  ansichteo 
habe  ich^also  völlig  unabhängig  davon  herausgebildet. 

*  die  wichtigsten  jeUt  bei  Grein- Wülker  i  312  ff  gesammelt. 
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rf,  der  die  urälteste  sacralpoesie  aller  orten  characterigierl  und 
der  auch  bei  UDsern  urahnen  der  slroplienbilduog,  der  epischen 
langseile  und  der  durchgerührten  allilteratioo  vorauslJegli.  eio 
wnrkhcher  ge&chichtschreiher  der  deutscheu  verskuDsl  wird  ao 
diesen  hochehrvvUrdigen  denkm<llern  nicht  achtlos  vorübergeht! 
d<irfen ;  hier  am  ersten  darl  die  vergleichende  metrik  und  poetik 
einsetzen,  und  sie  wird  2k  gleich  zwisclien  den  germanischen 
zauberlonneln  und  den  *carniina*  der  Römer'  die  «bcrra^chendslen 
Ähnlichkeiten  herausfinden,  ich  selbst  will  mich  Tür  diesmal  durch- 
lOft  innerhalb  der  germanischen  grenzen  halten. 

Das  strophische  Mied'  gowol  wie  das  unslrophische  *si>eir  sehe 
ich  dem  *galdr'  gegenüber  als  relativ  jüngere  iormen  der  zauber- 

tpoesie   au.     Im   erzählenden  *speir  haben  wir  die  atlitlerierende 

[langzeile*  die  hier  sehr  früh  angewendet,  sein  mag,  aber  doch  woi 
erst   mit  dem  aufkommen  epischer  poesie  die  prosa  verdrängt  hat. 

{deoD  es  Ist  an  eich  kaum  das  natürliche,  was  ansere  Überlieferung 
bietet :  normaUerse  im  erzühlenden  und  im  gesungenen  teil  dann 
verBe,  die  sich  dem  schema  nur  widerwillig  fügen,  obwol  sie  die 
tradition  gewis  schon  geschmeidiger  gemacht  hat.  der  urtypus  dieser 
idg.zaubiirmärchenalso,  bis  zu  dem  ich  vermutungsweise  vordringen 

|mochiis  wiire  ein  prosakern»  der  in  eine  rhythmische  formel  auslief. 
rflhrend  die  geweihte  formet  ihren  ursprünglichen  bau  durch  die 

Ijahrhunderle   bewahrt    hätte,   wäre    in    den   erzählenden  teil    die 

[epische  langzeile  eingedrungen. 

Wir  haben  den  Vortrag  des  *galdr'  oben  küncweg  mit  'singen' 

I bezeichnet,  und  tatsächlich  ist  zb.  in  den  altenglischen  quellen 
der  gebrauch  von  Hngan  und  galan  durchaus  synonym  und  das 
*g8ldor'  wird  'gesungen':  smg pis  {ßiet)  geahlor  heirsteiue  stehnde 
Anweisung  in  den  leechdoms^.  einer  älteren  zeit  freilich,  die  den 
begrtlT  *siugen*  in  unserer  Verallgemeinerung  noch  nicht  kannte, 
mOtsen  singwan  und  galan  deutlich  geschieden  gewesen  sein, 
die  scharfen  sinne  unserer  altvordern  unterschieden  und  bezeichneten 

*  Im  itorden  war  maD  sich  der  sülisUschen  figenart  des  ^aldr,  wie  e^ 
Mbcint,  noch  im  13  jh.  wol  bewust:  man  s«tie  nur  das  l>eispiel  eines  'galdrs- 
lif't  weJcbes  Sßorri  am  Schlüsse  der  »ufzählung  seines  HattBla]  gibu 

*  der  oeusle  versuch,  auf  diese  das  Westpbalsche  urmetrtim  anzuwenden, 
,ltud.  Peter»  abhandlong  in  den  Commenloliones  philologae  in  lion.  Aug.  fieilfer- 
»chfldli  I  Vral.  1884)  {).  G7  ff  ftcheinl  mir  persönlicti   so   wenig  geglückt  lu 

[ielD  wie  die  frühern. 

*  L*ech-t.oök  bei  Cockayne  vol.  u:  m  24.  63;  recepte  ia  vohiu  p.  38, 


262  OBER  DAS  SPELL 

▼iele  arten  des  melodischen  tOnens  und  des  musikalischen  vorlrags,  — 
ich  erinnere  daran,  dassuns  die verben  canereund  sonannur  würzet- 
baft  in  dem  namen  des  *hahns'  und  des  '(sing)  schwans'  erballen  sind. 

Aus  welcher  Sphäre  der  begrifT  'singen'  stammt,  das  ver- 
rät uns  das  gotische,  es  ist  merkwürdig,  so  oft  unsere  archäo- 
logen  und  etymologen  vom  runenbrauch  und  von  jenen  Wörtern 
gehandelt  haben,  welche  die  erinnerung  an  ihn  bewahren :  das 
gotische  siggwan  ist,  soviel  ich  sehe,  in  diesem  Zusammenhang 
stets  unbeachtet  geblieben;  und  doch  ist  es  genau  so  interessant 
wie  unser  'lesen'  und  'buchstabe',  wie  englisch  Ho  write'  und  Ho 
read',  der  begrifT  'lesen'  wird  in  den  germanischen  sprachen  auf 
dreierlei  weise  ausgedrückt,  und  alle  drei  arten  der  bezeichnung 
gebn  vom  brauche  der  loosrunen  aus,  alle  drei  haben  auch,  wenigstens 
auf  der  ältesten  stufe,  die  doppelbedeutung  bewahrt:  ahd.  as.  afr. 
lesan,  au.  lesa:  *colligere'  —  'legere';  ae.  rädan:  'coniicere'  — 
'legere';  got.  siggwan:  'canere'  —  'legere',  die  deutsch-nordische 
bezeichnung  hält  sich  an  das  auslesen  und  aufnehmen  der  runen- 
stäbe,  die  englische  an  das  raten  und  deuten  und  das  gotische 
siggwan  schliefslich  meint  den  dritten  act,  den  feierlichen 
Vortrag  des  'runenliedes'.  so  bestätigt  sich  auch  inhaltlich 
eine  längst  gefundene  etymologische  gleichung,  die  gerro.  singwan 
—  sangw  zu  griecb.  o/ngyi]  'orakelspruch'  stellt:  der  germanische 
Orakelspruch  ist  eben  der  spruch,  das  liedchen,  welches  den 
runenzauber  umschreibt,  auf  dem  wege  der  Verallgemeinerung, 
>vie  bei  den  nachbarlichen  Finnen  (s.  jetzt  Comparetti  s.  264  ff) 
das  germanische  rünö  'runenlied'  die  bezeichnung  für  'lied'  über- 
haupt geworden  ist,  haben  die  Germanen  selbst  das  von  haus  aus  zum 
'runenlied'  gehörige  siggwan  auf  den  Vortrag  aller  lieder,  haben  wir 
es  schliefslich  auf  jeden  melodischen  Vortrag  übertragen,  am  nächsten 
aber  lag  unzweifelhaft  die  Unterordnung  des  begrifTes  galan. 

So  wenig  wir  einstweilen  im  stände  sind,  die  zau  berge - 
brauche  unserer  vorfahren  in  ihrem  Zusammenhang  mit  opfer 
und  looswurf  im  einzelnen  zu  erfassen  und  die  historischen 
Wandlungen  auf  diesem  gebiete  darzustellen,  die  enge  Ver- 
bindung von  Weissagung  und  zauber  —  von  diagnose  und 
therapie  der  urzeit  —  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden, 
wenn  uns  als  die  vornehmste  Verwendung  der  runen  das  orakel 
(die  loosrunen)  erscheint,  so  ist  doch  auf  diesem  gebiete  scharfe 
Scheidung  nicht  möglich:  zwischen  der  günstigen  Weissagung  und 
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]tm  neilkriirtigeo  zaubers|)ruch  fehlt  es  oichl  au  oatUrlicbeD 
zwischeogliederu.  'zweigruuen  sotbt  du  keDoeD,  wenn  du  arzl 
sein  willst  und  Leschauen  die  wuuden.  auf  die  ritide  soll  mau 
sie  einschneiden  und  auf  deo  asl  des  baumes,  wo  gen  osten  die 
fweige  binaus  wachsen'  —  lehn  Sigrdrifa  str.  11.  haben  wir 
oben  spjalt  und  sp^  als  'zauber'  und  'Weissagung'  geschieden,  so 
gehfi  doch  gpömadr^  galdramadr,  mdmadr  ^Weissager*  und  *zauberer' 
begritTlich  ganz  in  einander  über,  'carmina  incanlationesque  ac 
divinationes'  nennt  Ürabaous  Maurus  beira  runeobrauch  der  Nor- 
nianoen  (Liliencron  Zur  runenlehre  s.  18),  und  mit  gutem  gründe 
verfolgen  die  alten  erlasse  Incantaliones  et  auguria'  in  öinem  aiem. 
das  adjeclivum  gol.  haiU  ahd.  heil  heifsl  'sanus'  wie  *secundus'*, 
neben  einander  slehu  hailjan — heilen  *curare'  und  heilisön  (vgl. 
ae.  hähr)  *augurari'  (Graff  iv  S7o.  872). 

So  haben  wir  denn  terner  auch  sprachliche  Zeugnisse  fUr  einen 
zu«aiiimeuhdng  des  s pell  mit  demruneozauber.  einige 
aurftlllige  erscheinungen  aus  der  bedeulungsgeschichle  vou  ipell — 
tpelhn  und  rüna—Hlnen  scheinen  deutlich  in  die  gleiche  ursprun^s- 
sph^re  zu  weisen: 

1)  die  bedeulung  'syllabicare*,  welche  das  verbum  spellen  im 
eogliKheo,  niederländischen  und  IrauzOi^ischeu  hat,  könnte  recht 
wo!  uralt  sein'^  und  thren  Ursprung  vom  langsamen  ablesen  der 
ruDenzeichen  haben,  das  fohlen  von  frahmittelaUerlicheu  titleratur- 
belegen  bedarf  keiner  erkl^rung. 

2)  das  ae.  subsl.  anspell  'cuniectura'  (s.  o.  s.  252)  dar!  mit 
ri^dan  'coniicere'  —  ^legere'  confronliert  werden  und  konnte  dem- 
uach  8owol  *ausdeutung^  als  ^Vorlesung*  (act  2  und  3  des  loos- 
Zaubers?)  bedeuten,     iie.  to  read  lesen*,  (o  spell  'langsam  lesen*. 

3)  wir  haben  für  spell  und  spellen  aus  modernen  dialecten 
die  bedeulungeu  'vertrauliches  beisammensein  —  plauderu'  fest- 
gestellt; bereits  gat.  runa  hetfsl  neben  fwQTTJi^iov  gelegentlich 
avpßoikiov  (Malth,  27,  i),  für  as.  ntna^  ae,  riiti,  an.  rün  muss 
ab  einehauplbedeulung  'collüC)uium«  confabulatio' angesetzt  werden; 
schon   bei  Goltfrid  von  Slrafsburg  Trist.  4049.  4059  treffeu  wir 


^  wir  fohlen  die  beiden  bedeulonfm  j»  lieuli»  noch. 

»  was  Skfal  Elym.  dict.  8,  v.  zur  erklärung  anführt;  *lo  po'mt  out 
IfUffö  wilh  a  splinler  of  wood'  ist  *vol  nur  frühe  volkselymotogischc  an- 
lehnuog  an  da»  sQb«t  tp^H  ae.  fpeidi  gegen  die  richtigkeit  dieser  deulung 
sprirhl  vor  allem  das  franzö«.  lebnwort. 
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rasch  hinter  einander  rAnen  und  speUen  synonym  gebraucht:  *sich 
heimlich  bereden'. 

4)  ganz  in  der  gleichen  bedeutung  wie  spjaÜi  (*familiaris*) 
besitzt  die  altnord.  dichlersprache  auch  runi  (fem.  riinä);  zb. 
braucht  Hallfred  Vandraedaskaid  in  der  Hakouardrapa  genau  im 
nämlichen  sinne  str.  2  grams  riint,  str.  5  konungs  spjaüi, 

5)  haben  wir  im  deutschen  und  englischen  spd  unt  litt, 
spei  and  leöd  öfter  vereint  getroffen  und  als  älteste  bedeutung 
dieser  zweiheit  'epische  und  lyrische  zauberlieder'  vermutet,  so 
darf  jetzt,  nachdem  uns  die  enge  Zusammengehörigkeit  von  rüna 
und  speü  wahrscheinlich  geworden  ist,  auch  wol  hingewiesen 
werden  auf  runum  ok  fjödum  ßeim  er  gddrar  heita  Heimskr. 
I  11:  nach  meiner  Vermutung  hat  eben  rün  (das  in  riint  mit 
spjalli  parallel  geblieben  ist)  spjaü  in  der  bedeutung  ^Zauberspruch' 
ganz  verdrängt,  dass  galdr^  ursprünglich  nur  die  bezeichnung 
der  lyrischen  Zauberformel,  hier  als  generalbezeichnung  aller 
Zaubersprüche,  der  lyrischen  wie  der  epischen  erscheint,  bedarf 
keiner  hervorhebung. 

Hängt  das  ur-spell  nun  wUrklich  mit  dem  runenzauber  zu- 
sammen, so  wird  eine  ableitung  des  Wortes  nicht  oiehr  zu  kühn 
ercheinen,  die  sich  auch  mir  erst  eben  an  dieser  stelle  meieer 
Untersuchung  erschlossen  hat.  wir  haben  ein  gotisches  stf.  tpädß, 
welches  bei  Ulfila  Ttivaxldiov,  7t ka^  übersetzt,  und  ähnliche  be- 
deutung kann  an.  speld-spjald  haben,  dass  es  nichts  anderes  ist 
als  ae.  speld  O  ne.  speü,  spilt)  ^span,  splitter',  mhd.  spehe  *ab- 
gespaltenes  stück  holz\  und  also  ursprünglich  das  runentäfelcbeo, 
den  buchstab  bezeichnete,  hat  man  längst  erkannt  (s.  zuletzt 
Sievers  in  Pauls  Grundr.  i  241).  die  wurzel  setzt  man  als  spM 
an,  wie  sie  auch  in  spalten  erscheint;  wir  dürfen  aber  auf  eine 
einfachere  wurzelform  spei  zurOckgehn,  mit  der  sich  dann  auch 
mhd.  spitzen  {splitter)  in  Verbindung  bringen  liefse.  von  dieser 
wi.  spei  konnten  mit  Suffixen  passivischen  wertes  zwei  nomina 
gebildet  werden: 

fem.  *spel-ti  gab  über  urgerm.  *speldö  got.  spilda  ahd.  spdta, 

ntr.  ^spel-nöm  „       „      urgerm.  *spellam  got.  spill  ahd.  spdl. 

»pelte  und  spell  <  verhalten  sich  also  zu  einander  wie  alt  und  o^. 

die  bedeutung  war  ursprünglich  die  gleiche:   ^holi- 

stück',    dann   'runeniäfelchen':    hier  trat  dann   die  be- 

*  im  oe.  spell  siod  beide  fonnell  zDsammeDgefaUeo. 
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deulungTsdifTercozieruDg  ein,  welche  bei  dem  zweiten  worte  aber 
*runeoz3uber*  zu  *zaiiberlied'  f'übrte.  nach  dieser  elymologie>, 
welche  ich  aar  als  eiocD  letzten  trieb,  nicht  als  sitilze  oder  gar 
ausgangsptjQCt  der  voratisgehnden  Untersuchung  aDgcseheo  wissen 
mochte,  wCinle  abo  die  vorher  aus  den  sprachquelfen  erschlossene 
grundbedeulung  'Zauberspruch  mit  epischer  einleitung*  —  aus 
ler   sich  diie  überiielerlen  werte  'parabef,  'fabel',  'marchen*  ent- 

rickellen  ~  selbst  erst  secundflr  sein. 

Eine    bedeutüngsentwickeluag ,    wie    sie    meine    etymologie 

Tordert,   isl  keineswegs  ohne  parallelen,     um  zunächst  bei  dem 

llafekhen   zu  bleiben:  wie  vieles  bezeichnen  wir  heute  noch  mit 

'Tabellen*,  obwol  uns  weil  mehr  als  ein  Jahrtausend  fou  den  wtlrk- 

üchen   ^labulae'   und    'tabcllae'   der  ftOmer  trennt,     einen  schritt 

weiter   noch   gehl   die  wandluug,  welche  nach  Zimmers  beweis* 

Ihrung  (Zs,  36,  145  ff)  das  lal.  'scriplum'  in  der  ags.  kirche 
durchgemacht  bat,  bis  es  zu  'beichte,  strafe'  wurde:  uud  die 
deichen  Schicksale  hatten  so  gut  wie  dem  ^scriptum'  auch  der 
^tabeila'  zustorseu  können  1  —  wenn  römische  autoren  nach  den 
Wesentlichen  altnbulen  *soccus'  und  *cothiirnus*  direcl  die  *köraödie' 
ind  *lragödie'  (sowie  den  komischen  und  tragischen  stil)  benennen, 

»dass  ein  ahd.  glossator  geradezu  'colurao'  mit  scopfsange  (Ahd. 
llL  ij  754')  widergeben  muss  —  so  ist  das  eine  entwickelungs- 

«he,  die  hinter  der  von  *zauberiafelchen*  >  'zauberlied*  gewis  um 

ijchls  zurückbleibt.     -  vielleicht  haben  wir  sogar  aus  dem  engern 

kreise  der  germanischen  zauberbrüuche  eine  parallele,    es  ist  be* 

iDot,  daSB  unserm  ahd.  zoubar  das  ae.  teäfar  mit  der  bedeutung 

linium,  color  phoeniceus*  gegenüber  steht,  welcher  arl  man 
sich  auch  die  primitiven  uialkilnsle  vorstellen  mag»  welche  zu 
iwecken  des  ^Zaubers'  Verwendung  fanden  S  e«  kann  kein  zweifei 

;ini  dass  die  ae.  bedeutung  die  ältere,  die  deutsche  nur  metonym 
in  DtiUtschland  aber  kounleu  gar  die  'Thessala  carmiua*  des 
^rudentius  (Apoih.  477)  kurzweg  mil  tou^ir  widergegeben  wer- 
l«n  (Ahd,  glL  u  457*'),  also  von  *roler  färbe*  bis  zu  *zau!>€rlied'! 
Deu   z  u  5  a  m  m  e  n  b  a  n  g  von  zauberlied  und  o  p  f  e  r  zu 


•  Luc.   U  63  jtfiiida  gauhmelida  ßlll  einem    nfliirlicli   eiu;  auch    die 
eronbche  f^losse  Hdulorum':   touparo  und  da«  öftere  tovbar^iscr(p  'pliy- 
kctcrlam'  <Ahd.  gli.  n  831  85**.  M»*».  Ö2»')  sind  zu  *fwälineri,     runen  im  gc- 
'öhtilicli4>n  sinne  waren  es  aber  schwerlich,  während    die  bracteaten  (*phi 
Ktfjii' :  phh  Ahd.  gll.  II  113^*)  solche  vielfach  boten. 
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berühren  legi  uns  die  geschichte  des  wortes  galdr  (germ.  wol 
*gaipram  und  *galdrain)  auf  deutschem  boden  nahe.  JGrimm 
Myth.  37  glaubte  in  dem  anklingeo  von  zebar  und  zaubar  eio 
Zeugnis  dafür  zu  besitzen,  und  wenn  wir  auch  seiner  andeutung 
einer  etymologischen  verwantschaft  der  beiden  Wörter  nicht  zu 
folgen  vermögen,  so  bleibt  doch  ihre  formelhafte  Verknüpfung 
und  gelegentlich  synonymische  Verwendung  wahrscheinlich^  be- 
stätigt wird  diese  annähme  durch  die  gestaltung  einer  parallelen 
Zwillingsformel :  gehtar  ^  und  gdUtar^  denn  hier  ist  tatsächlich  aus 
der  engen  verschwisterung  der  begriffe  und  der  Wörter  die  sufBx- 
angleichung  erwachsen :  galdar-galtar^  n.  (an.  galdr  m.)  ist  zu  gaütar 
geworden  wegen  gehtar  (got.  gilstr).  ein  ^euphonischer'  grund 
zur  einschiebung  eines  s  war,  wie  aUar,  Paltar,  fifaltra,  mdUer 
usw.  zeigen,  nicht  vorhanden.  —  auch  die  umgekehrte  angleichung 
{gelstar'^geltar  wegen  galtar)  scheint  vorgekommen  zu  sein,  wenn 
die  Variante  keltarari,  die  Ahd.  gll.  i201^  Ra.  neben  dem  kel- 
starari  von  Gl.  K.  bietet,  nicht  etwa  ein  blofser  Schreibfehler  ist*.  — 
Ich  habe  oben  s.  258  die  Vermutung  wahrscheinlich  zu 
machen  versucht,  dass  *sagen  und  singen'  am  frühsten  im  Vor- 
trag altgermanischer  zauberpoesien  neben  einander  zur  anwendung 
kamen,  aber  beide  begriffe  erscheinen  schon  sehr  früh  nicht  an 
diese  poetische  gattung  gebunden  und  mehr  und  mehr  lösen  sie 
sich  von  ihr  los.     es  gab  nämlich  seit  urältester  zeit  ^ine  dritte 

^  ein  spätes  Zeugnis  daför  ist  vielleicht  noch  die  wortform  zeber  für 
zouber  in  dem  mhd.  gedieht  von  den  Sieben  w.  meistern  (Keller  Altdeutsche 

gedichte)  94,  14  n  machtent  dat  er  nit  gesach mit  zeber  si  mach' 

tmt  dat;  wenigstens  schliefst  die  Orthographie  der  hs.  die  möglichkeit  einer 
Schreibung  e  für  ou  {öu,  6)  aus. 

^  der  Isidor- Übersetzer  braucht  es  noch  4  mal  für  *{iacrificium',  die 
SGaller  und  Reichenauer  glossare  geben  ihm  bereits  die  bedeutung  *tributam\ 
»vecligal*  (Graff  iv  194). 

'  unsere  wbb.  und  litleraturgeschichten  kennen  fürs  ahd.  nur  galttar, 
ealttar  (Graff  iv  179),  indessen  sind  seit  Graff  zwei  quellen  bekannt  geworden, 
weiche  galdar  bieten:  die  Pariser  Vergilglossen  Ahd.  gll.  u  698**  haben 
*carmina':  galdar,  die  Luxemburger  Gregorglossen  ebda  n  261^  'diutinis 
cantalionibus' :  langen  galdrun.  danach  ist  wol  auch  ii  392''  die  inderung 
von  kalter  in  kaUter  unnötig. 

*  wenn  die  als  amulete  gebrauchten  bracteaten/philacteria',  der  s.  265 
anm.  1  citierten  glosse  in  4  hss.  pleh,  plech^  in  zwei  andern  aber  ple/Uar 
iplechrar)  genannt  werden,  so  liegt  wol  auch  hier  suffixerweiterung  zum 
anschluss  an  die  gruppe  gaUlar-geUtar  (galtar-geltar)  vor. 
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arl  c](»  Vortrags^  wol  weuiger  vou  zaiiberlieüeru  und  zauber- 
nUlrcheti,  aU  vuu  Zauberformel u;  eben  jeue,  aiit  welche  das 
germaüiscbe  rünö,  goL  abd.  n\na  coli,  ^anhi»  mil  der  bau[>lbe- 
deuUing  *mys(erium'  biuweist.  ilie  wurzeJ  ist  dieselbe  wie  iu 
Uu  rümor  und  bewahrt  im  verbiini  rauuett  bis  beule  ihren  ur- 
B|irüogl!cbef)  wert,  von  grausler  vorzeii  her  bis  zu  den  *be- 
Spreebungen'  der  gegenwarl  berab  isl  diese  art,  Zauberformel u 
mit  leisem  raunrn,  flüstern  oder  gemurnnd  berausagcn,  in  braucli 
gewesen,  und  es  trafen  verschiedene  umstünde  zusaiunicQ,  f»te 
spater  zur  allein  üblichen  zu  machen.  zunächäL  war  es  eben 
ein  solches  *niurnHirarc\  'susnrrarc*  (vgl.  ÜralT  n  526  f  diese  tlber- 
sdzuD^eu  (Or  runm,  rüntzen^  rünenön)  der  gebeis-  und  zauber- 
lormela,  was  die  Germanen  bei  ihrem  bekanntwerden  mit  der 
römischen  (romanischen)  volksreligion  weilverbreitet  trafen,  und 
wie  intim  sich  die  berUbrungen  auch  auf  diesem  gebiete  der 
cuUur  gestaltelen ,  werden  wir  gleich  au  der  berObernabme  des 
verbums  carminare  sehen,  nnt  der  OlTenllicben  Verdrängung  des 
germanischen  heidenlums  durch  die  chrisltiche  tnissionstaügkeit  und 
pohlik  war  dann  dem  'sagen  und  singen'  von  Zaubersprüchen  völlig 
das  ende  besiegelt,  wenn  spelteu,  das  bei  lillihi  wie  bei  den  Angel- 
gacbscn  noch  ^laul  und  ieierlich  verkündigen'  heifst,  schon  iu 
mhd,  zeit  'beimbch  reden,  klatschen'  bedeuien  kann,  so  weist 
das  deutlich  darauf  bin,  dass  in  der  gleichen  Sphäre  das  ver- 
Imm  rünm^  das  wie  »pellen  eine  art  des  Vortrags  von  Zauber- 
formeln, aber  niemals  eine  andere  als  Hicimlicb  reden'  bezeichnet 
batt«,  jetzt  durchaus  das  führende  geworden  war.  es  isl  charac- 
teristisch,  dass  unsere  abd.  glussen,  die  Ja  bereils  einer  zeit  an- 
gehören, wo  jeder  Zauberspruch  zu  heimlicher  ausübung  ver- 
dammt war,  zur  widergahe  von  ^incantare,  incantalor,  incantatio, 
cantamen',  so  nahe  es  doch  lag,  niemals  ein  singan,  bmngan, 
bwfigari  oder  etwa  ein  comiiositum  wie  *zoubar8ang  verwenden, 
schon  das  weist  darauf  hm,  dass  in  liegalön  ('incaniare*  Ahd.  gIL 
it  b\l*\  b\^°%  galdat\  gahlar  (*inci»ntalio\  'praestigium';  'sacri- 
legium';  *veneücium'),  gahlardri  ('incantator',  *pracsligiator')  der 
etymologische  wert  der  wurzel,  der  sich  aus  ahd.  mhd,  galm 
•«onitus,  fragor,  clangor'  und  noch  aus  uneerm  nackigall  (und 
^elUn)  unzwpifelhalt  als  ein  lautes,  helles  tönen  ergibt,  völlig 
vergessen  war 

Ganz  ühnhiii  \mv  inn  uii^  dem  galdar- gahtar  isl  es  ja  auch 
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dem  latein.  carmen  ergangen,  das  etymologisch  wie  durch  die 
mehrzahl  seiner  froheren  anwendungen  auf  lauten,  helltOnenden 
vertrag  hinweist,  in  der  spateren  Volkssprache  aber,  wo  es  sich 
auf  die  bedeutungen  ^gebetsformel',  ^Zauberformel'  beschränkt  (vgl. 
fz.  Charme),  oft  mit  *murmur\  ^susurrus'  verbunden  und  geradezu 
synonym  gebraucht  erscheint,  eben  in  dieser  bedeutnng  wurd« 
dann  auch  das  Vulgärlatein,  carminare  als  garminon-germinon 
frühzeitig  in  Oberdeutschland  recipiert  und  davon  ein  nomen 
actionis  garminod-  germinod  und  ein  nomen  actoris  garmmari- 
germinari  neu  gebildet,  vgl.  Graft  iv  263.  ich  hebe  nur  ein  paar 
beispiele  heraus,  die  die  synooyroitfit  von  galstar  und  germinod 
und  die  art  des  Vortrags  genflgend  darlegen: 

^cantamen':  cahtar ,  germinoL  Ahd.  gll.  ii  439**. 

^murmur':  kereminoth  Ahd.  glL  ii  410^. 
so  heifsen  gar  bei  Notker  die  zauberkräftigen  inschriften  ^  der 
Medea  der  dtölchisko  gSrmenod  und  sie  selbst  tiu  hdndega  gdl- 
sterdra  (Pip.  1 783,  3.7).  den  alemannischen  quellen,  welche  gakter, 
gaUterie  noch  in  mhd.  zeit  brauchen,  ist  der  begriff  des  zauber- 
Spruchs  dabei  vOUig  entschwunden,  und  schliefslich  gilt  es  gar 
schlechtweg  fflr  'betrug':  bei  Konrad  von  Ammenhausen  11856 
begeht  der  sattler,  der  statt  mit  rehhaareo  mit  rinder^  und  Ziegen- 
haaren polstert,  ein  Egalster*. 

Marburg,  Weihnachten  1892  (ostern  1893). 

EDWARD  SCHRÖDER. 

BEOWULF. 

Gegen  die  erklärung  des  namens  Beöwulf,  die  ich  Anz. 
xvin  52  vorgeschlagen  habe,  ist  von  Cosijn  in  einer  nachschrift  zu 
seinen  Aanteekeningea  op  den  Beowulf,  Leiden  1892  der  ein* 
wand  erhoben  worden,  dass  die  von  mir  nicht  berücksichtigte  form 
Biuuulf  des  Liber  vitae  von  Durham  bei  Sweet  Oldest  English 
texts  s.  163  z.  342  meine  auffassung  verbiete  und  auf  die  alte, 
auf  Jacob  Grimm  zurückgehnde,  frQher  auch  von  Müllenhoff  Zs. 
12,  283  gebilligte  erkldrung  aus  beö  'biene'  zurückführe,  dass 
Müllenhoff  später  (Beovulf  s.  7)  davon   abgekommen   ist,  indem 

^  auch  solche  naDDte  man  'carmen',  wobei  an  gedichte  nicht  in 
denken  ist;  vgl.  Ahd.  gll.  ii  95*<>  (Gonc.  Laod.  cxxxix)  'philacteria.  scriptara 
dioersa  qoe  propter  infirmos  habentar.  vel  carmina':  aaubarehiserip. 
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er  »eine  eigen^lllerc  herieituog  (Zs.  7,  41  IJausderwurzel  bh\  wider 
auloabm,  bitte  Cusijn  wol  siutzig  macheD  kOnu^n.  denn  es  Usst 
sicti  leicht  zeigeti,  thsa  der  uamc  Beöwulf  mil  ho  'hieae'  uichl 
Abb  miodeste  zu  Acbatren  haben  kaoo. 

Um  zu  Dachst  von  der  im  üorümmbrischen  Liber  vjUe  iller> 
lieXerteo  atfuieiisfünii  zu  reden,  auJ  die  zuerst  Sievers  ßeitr.  10, 
464  aufmerksam  gemaciit  bat,  so  igt  Binwulf  als  eine  nach 
Dorthumbnscher  lautregel  vollzogene  umgeslalliuig  eines  alteren 
*Beau>ulf  leicht  versiändiicb.  Stevers  Ags.  graram.  §  156,  5  hat 
eine  ganze  reihe  von  formeu  aufgeliihrl,  die  von  gleicher  beschaffen- 
heil  sind,  nur  dass  hei  ihnen  mit  jüngerer  orihographie,  wie  im 
mbd„  iw  rur  iuw  geschrieben  ist.  im  northumbrischen  ist  die 
urgerm.  l;iuigni[»pe«f(7'  genau  so  vertreten  wie  im  ulthocbdeutscheu 
und  teilweise  auch  im  altsäcbsiächen ;  etma  iuwi  sind  ujcht  wie 
im  wcst^ilchstschcu  zu  eowe  (iewe)  geworden,  sondern  das  u  des 
äipbtboiigs  bat  sicli  unter  dem  schütze  des  w  intaci  erhalten;  eine 
neuerung  hi  nur  insofern  eingetreten,  als  beide  grufipeu,  euwa 
und  tnwi\  in  tutre,  itoe  zusammengefallen  sind,  wenn  auch,  wie 
im  allstlclisiscbeii,  zuweilen  euw  uocb  überliefert  ist:  Sievers  führt 
trtwufoiitt  gitrewia  an,  die  den  alts.  treuua^  trmuafi  ^Ireuhaft' 
Httl.  1251,  12G8,  1272,  trmUsy  Ireuwian  {gitreumd  faedtratm 
Ahi*  gll.  1  296,  2)  genau  entsprechen,  im  übrigen  stellt  sich  iwet' 
'euer*  neben  alts.  itruuer,  euuar\  güriwe  *treu'  neben  aJts.  gitriuui; 
ftwer  *»ier*  ueben  alts.  fiuuuar^  wonebeu  *fmwar  gewig  nur  zu- 
flllig  niclu  auf  uns  gekommen  isU  wie  sich  <ht  oben  angesetzte 
lorm  *Beuw'(w)ulf  rechtfertigt^   wird  sogleich  dargelegt  werden. 

Denn  dass  so  zu  teilen  ist,  und  nicht  etwa  Beö^f>ulf,  er- 
gibt sich  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  dem  umstände, 
4äB&  der  einlache  name  Beäw  Beöw^  Beäwa  Beöwa  dajieben  liegt, 
und  dieser  kann  nicht  zu  Biettß  geljilren,  weil  der  stamm  dieses 
Wirrte«  niemals  auf  w  ausgegaogeu  ist.  4co  besten  einbück  in 
die  Dior)ihülogischeu  Verhältnisse  des  Wortes  Biene  gewähren  die 
bd.  mundarten,  weil  sich  in  ihnen  sein  ursprünglicher  f'ormen- 
rdchlum  besonders  gut  erhallen  hat:  ahd,  bla  (cituhr.  paia  Schmellcr 
Cinibr.  wb.  152*),  «Is  name  auch  Bija  £b.  Piper  Libr.  confrat* 
I  325,  11.  367,  33  (weitere  belege  bei  For^leaumn  i  257)  = 
»its.  bU  (in  BioukusoH  Trad.  Corv.  298  ed.  Wigaud),  norw.  hia 
(Aasen),  ags.  beö;  abd.  hkin  'apis'  Ualtemer  i  295S  n.  pl.  plana 
KM,  gll.  II  8,  29,  gen.  pl.  phna  ebda  278,  72  =  ikm.  beyen  m. 
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^bienenschwarm'  Stalder  i  153;  ahd.  bini  d.  (die  kürze  des  wurzel- 
vocals  ist  durch  Notker  bezeugt,  zb.  Bo.  118^  Halt.);  ahd.  bina^ 
mhd.  bine  =  Ostreichisch  pein,  wodurch  die  länge  gesichert  wird, 
auf  die  frage,  ob  und  wie  diese  verschiedenen  formen  zu  hinein 
paradigma  zu  vereinigen  sind,  geh  ich  nicht  ein.  es  kam  mir 
nur  darauf  an  zu  zeigen,  dass  nirgends  die  leiseste  spur  eines  w 
zu  entdecken  ist. 

Wie  sich  die  kurzen  formen  unter  sich  und  zu  dem  voll- 
namen  verhalten,  iiat  MüllenholT  schon  1849  Zs.  7,  410  f  richtig 
dargelegt,  die  schwachen  formen  neben  den  starken  sind  zu  be- 
urteilen wie  Scedfa  neben  Sceäf,  Sceldwa  neben  Sceld  Sofld^  Baldro 
neben  BMor  Paltar  (Förstem.  i  205  Oi  vielleicht  mhd.  Fruot  neben 
Frötho  Frödi.  wenn  sie  nicht  ganz  äufserlich  in  die  analogie 
der  zahlreichen  kurznamen,  die  grOstenteils  in  schwacher  Stamm- 
form auftreten,  hineingezogen  sind,  so  liefse  sich  denken,  dass 
die  ableitung  etwa  patronymische  kraft  hätte,  wie  bei  Herminones 
*die  nachkommen  des  li  min',  und  auch  der  vollname  Beöwulf  erregt 
schon  seiner  Vereinzelung  wegen  (es  gibt  keine  anderen  vollnamen 
mit  Beow')  den  verdacht  secundären  Ursprungs,  wir  werden  unten 
sehen,  dass  ihm  der  einfache  name  Beäw  tatsächlich  zu  gründe 
liegt.  Müllenhoff  erinnert  mit  recht  an  bildungen  wie  Gözolf 
neben  Göz  Gaut  Gedt,  Irminolf  neben  Irtnin;  man  kann  noch  auf 
Fröolf,  Thunerulfus  =  altn.  Pörolfr,  ags.  Tiouulf  (Tiouulfinga 
caestir  Beda)  ==  ahd.  Ziholf  (Ziholfeshüsir  Meichelb.  nr  202,9  jh.) 
verweisen,  diese  namen  bezeichnen  einen  känipfer  im  dienste 
des  betreffenden  göttlichen  wesens,  denn  wulf  als  zweites  glied 
von  namen  bedeutet  *held';  vgl.  MüllenhotT  in  Schmidts  Zeitschr. 
f.  gesch.  S,  239.  Beöwulf  wird  daher  erst  von  einem  irdischen 
menschen  aus,  der  sehr  wol  ein  historischer  Gautenkönig  gewesen 
sein  könnte,  auf  den  heros  übertragen  worden  sein. 

Die  sagengeschichtliche  forschung  hat  es  also  nur  mit  den 
namensformen  Bedw  Beöw  zu  tun.  nur  so  hiefs  der  inguftische 
'HQoxkfjg,  der  den  Grendel  erlegte,  die  lernäische  schlänge  des 
nordens. 

Was  bedeutet  nun  aber  der  name  dieses  heroen?  und  lässt 
sich  eine  etymologie  finden,  die  mit  seinem  wesen  im  einklang 
steht,  wie  es  methodische  mythenforschung  fordern  muss?  ich 
glaube,  dass  das  wol  möglich  ist,  wenn  man  anknüpft  an  das 
wort  ags.  beöw  'getreide',  das   in   den  ältesten    glossen   im  gen. 
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sg.  belegt  ist:  handful  beouuas  Epin.  645  Sweet«:  beouaes  Erf.  «. 
btawes  Corp.  »=»  baeues  Leiden  184  (Sweet  s.  116).  im  altsächsischeo 
kommt  von  demselbeD  worte  der  geo.  pl.  beuuo  und  die  ableitung 
beuuod  ^ernte'  Tor  (Beitr.  9,  537),  uod  im  altoordiscbeu  lautet  es 
bygg  o.  'gerate',  dativ  byggvi,  also  ist  die  gruodform  *bew^am, 
die  im  ostgerm.  zu  Heggtoam  Higgwam  byggwa-,  im  weslgerm. 
zu  *beuwam  beuu>  beöw  wurde,  nach  der  lautregel,  die  Beilr.  9, 
523  ff  dargelegt  ist.  dieses  wort  gehört  zu  büan  und  verhalt  sich 
hinsichtlich  der  ablautsstufe  dazu  wie  treutoa,  rmtri  =  altu.  tryggr 
zu  trüen  'trauen',  ahn.  trur  Hreu',  trua  *treue'  oder  wie  praet.  pl. 
blüun  part.  blüan  zu  praes.  hlettwan  bliuwan,  nach  einem  zuerst 
von  de  Saussure  gefundenen  gesetze  ist  bhü  die  regelrechte  tief- 
stufe zu  einer  starken  wurzelform  bhewo.  die  letztere  zeigt  sich 
aufserhalb  des  germanischen  zb.  in  skr.  bhdvati  'er  wird'. 

Mit  dem  Substantiv  beöw  steht  nun  der  gleichlautende  name 
nach  form  und  bedeulung  in  der  engsten  beziehung.  man  kann 
zwar  nicht  behaupten ,  das  Beotoius  ^  direct  aus  beöto  'getreide' 
mittelst  des  sufQxes  ja  abgeleitet  sei,  aber  es  ist  anzunehmen, 
dass  das  Verhältnis  der  beiden  worte  schon  in  sehr  alter  zeit  in 
dieser  weise  aufgefasst  worden  ist,  nachdem  durch  zufällige  laut- 
processe  äufserliche  gleichheit  eingetreten  war.  denn  Beotoius 
nebst  seinem  vollnamen  Beöwulf  stellt  sich  vielmehr  etymologisch 
zu  der  älteren  und  allein  mafsgebenden  benennuug  des  lieroen, 
Bedw, 

Die  form  Bedw  oder  Bed  wird  nicht  nur  durch  die  beste 
Überlieferung  der  genealogien  gefordert,  sondern  wird  auch  durch 
eine  grenzbeschreibuug  in  einer  Urkunde  bei  Gray  Birch  Cartu- 
larium  Saxonicum  nr  730  a.  93S  (ii  242)  bestätigt,  wo  die  grenz- 
linie  läuft  lang  Beds  bröces  Mängs  des  sumpfes  des  Beä'.     dass 

^  80  ist  die  latinisierte  form  dieses  namens,  der  ein  ya-stamm  gewesen 
ist,  aas  der  zerrütteten  Überlieferung  in  den  geschlechlsreihen,  deren  texte 
Bedvitu Beowinus  and  ähnliches  gewähren,  herzustellen,  vgl.  die  übersieht  über 
die  überlieferten  formen  Mythol.  iii  389.  dieses  Beowius  steht  ganz  auf  gleicher 
linie  mit  SceldwiuSf  woneben  Sceldwea  vorkommt,  und  dem  aus  noch  ärgeren 
Verderbnissen  herzustellenden  TcBlwiu*^  dessen  sicher  Überlieferle  nebeuforni 
Twlwa  durch  den  umlaut,  gegenüber  dem  zu  gründe  liegenden  adjectiv  tat 
a  ahd.  seisj  als  j-ableitnng  zweifellos  characterisiert  wird,  das  w  fassl  man 
io  den  beiden  letzten  fallen  wol  am  richtigsten  als  den  themavocal  zu  gründe 
liegender  t^stämme  skeldu-^  taitu-  auf.  an  ableitungen  nach  art  von  skr. 
pürvya  s»  ahd.  fatureo  aus  *fatrwio  ist  wol  kaum  zu  denken. 
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diese  Ortlichkeit  nach  einem  irdiscben  menschen  benannt  sei,  wie 
Heinzel  Anz.  x?i  267  will,  ist  mir  schon  der  starken  flexionsform 
wegen  unwahrscheinlich,  denn  mannesnamen  nach  göttlichen  wesen 
pflegeo  in  schwacher  form,  aus  compositis  verkürzt,  aufzutreten  K 
dieser  heroenname  Bed[w]  lässt  sich  nun  dem  appellativ  beöw 
^getreide',  soweit  unsere  kenntnis  der  englischen  lautgeschichte 
reicht,  nicht  uomittelbar  gleichsetzen,  da  ja  das  letztere  auf  *beuw 
aus  urgerm.  Hew*am  zurückgeht,  denn  dass  dieses  eö  nach  ed 
hin  schwanke,  ist,  vom  northumbrischen  vielleicht  abgesehen,  völlig 
unerhört,  dagegen  kann  Bedw  durch  lautliche  processe  in  die 
nahe  jenes  namens  gerückt  worden  sein,  und  nur  unter  dieser 
annähme  gelangen  wir  zu  einer  befriedigenden  erklärung  der  laut- 
Verhältnisse  sowol  als  des  mythus. 

Es  ist  auszugehn  von  einer  urgermanischen  grundform  *baw' 
JOS  (mit  t^^  vgl.  Beitr.  9,  523  fl).  diese  lässt  sich  dem  ind.  bhavya- 
der  form  nach  gleichsetzen^,  aus  bawja-  entstand  Bed,  wie  Fred 
aus/rato;'a-=altn.  Freyr^  vgl.  ahd.  Freuuiperaht,  Freuuigarda  (altn. 
Freygerär),  Freuuihili,  Freuuimunt,  Freuuirdt,  die  aus  ^Frawio- 
hervorgegangen  sind^  der  göltername  urgerm.  *Frau>io8  ist  von 
dem  adjectiv  fratoa-  *froh,  heiter,  sanft'  ebenso  abgeleitet,  wie  skr. 
bhavya-  von  bhava-K     wenn  neben  Bed  auch  Bedtß  anzusetzen  ist, 

'  Beds  bröc  ist  genaa  so  zu  bearteHen  wie  Beöwan  kämm  bei  Gray 
Birch  nr  677  a.  931  (ii  363)  oder  Teowet  pom  nr  279  A  (i  387)  nebeo  /far- 
modeg  pom  (di.  aUn.  Hermötr,  sehn  des  Odin) ,  Tyei  mere  nr  455  a.  S49 
(h41),  Balderws  lig  Dr508  a.  863  (ii  118),  vielleicht  Scyldes  treSw  nr  917 
a.  955  (III  84):  alts.  Thuneresberg ;  altn.  Fr0slundir  in  Schweden  (Beitr.  15, 
621),  Forsetalund  in  Norwegen  (DA.  v  39),  TiUlund  in  Danemark  (Müllen- 
hoff  Sagen  s.  48).  beiläufig  bemerke  ich,  dass  sich  der  ßeowa  der  Urkunde 
bei  Kembie  nr  1001  in  der  neuen  ausgäbe  nr  145  (i  212)  in  einen  Beorra 
verwandelt  bat 

'  die  bedeutungen  des  indischen  Wortes  'gegenwärtig,  zukünftig,  an- 
gemessen, bühscb,  gut'  passen  nicht  zu  dem  wesen  des  Bedw,  doch  ist  be- 
merkenswert, dass  ind.  bhdva-  in  der  ältesten  zeit  nur  als  name  eines  gottes 
vorkommt,  eines  gefahrten  des  Rudra. 

*  die  bairische  nebenform  Fröi-  in  Fr6ibirgU,  Frdigis,  FröihiU, 
Fröimdr  usw.  verhält  sich  zu  Frewi-^  wie  bair.  goi  *gau'  zu  gewi^  gawi, 
Tgl.  Beitr.  9,  531. 

*  nur  diese  ableitung  wird  dem  wesen  des  gottes,  in  dem  die  milde, 
wärmende  frühjahrssonne  verkörpert  ist,  völlig  gerecht,  dass  Freyja  als 
femininum  zu  Freyr  gehört,  ist  selbstverständlich,  dagegen  Ist  got.  freuija 
*herr'  nebst  dem  entsprechenden  femininum  ahd.  frouwa  (in  den  ältesten 
glossen  frauuucy  mit  e  aus  jä)  fern  zu  halten,    dass  frai^'a  «  alts.  fr6jo 
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so  erklärt  sich  das  w  leichl  als  eindringling  aus  den  obliquen 
casus,  der  auslaul  ist  behandelt  wie  bei  secg,  ajnn,  die  ja  auch 
untprOngiich  kurz^ilbig  waren,  iu  der  Üexiou  von  ßeä  oder  Bedw 
niysle  sich  nun  ein  wechsei  zwischen  ed  und  €4  in  der  Stamm- 
silbe einstellen,  jeriaclidem  das  ableitende  sulüx  gestaltet  ist.  Über- 
all da  nümlich,  wo  es  auf  seiner  schwächsten  stule  i  erscheint,  wird 
in  der  Stammsilbe  eo  gefordert,  ich  habe  schon  Auz.  xvm  52 
hingewiesen  Mit  die  analo^a  meöwle  aus  mawtlö^  streötceäe  ans 
strawida^  eöwentre  ans  auDistr^  ondeöwe  Gloss,  Corp.  1987  Sweet 
*knOcher  aus  *anklawi  (abd.  anchfao  Gl.  Cass,).  so  nmste  natür- 
lich auch  Bawi-  zu  *Bci'nct'  werden,  auf  diese  weise  ist  Btöwnlf 
1  IS  ^/?^ictu7ti// hervorgegangen  ^  und  hier  liegt  der  ausgangspuucl 

<  IM  coniparsuv  wie  griecti.  ß^kiimp^  fitit^iav  ist,  bat  Streilbcrg  Adi.  für  idj. 
£pr»ciikuci«)f  2,  52  riLliii^  cikarint.  t'iitgan>;cn  hl  iliui,  dass  aucU  der  dazu 
gehörige  (*ositiv  in  alid.  utls.  />«,  ags,  fred  *hfrr'  aus  fruwa-  nocli  wol- 
rrh&lten  vorliegt,  dieser  deckt  sich,  Indern  die  lange  r-sotiaits  im  ^erma- 
niBchrn  durcli  ra  vetlrelt'n  h\,  hnl  für  Inul  mit  deiu  ludischeo  piitvtt>  *der 
vordere*,  ein  superlaliv  dazu,  mit  tiefslufe  gebildet,  ist  frnma  *dcr  erbte". 
I  rlieiisu  wie  die  gleichsetzußg  de»  gütiernameoä  Fmd  mit  fred  'lierr'  absulehnen 
ist,  darf  auch  die  Identität  des  gottes  Batdt^r,  den  ich  ntclit  tnJt  Stclntneyer 
»üvden  Denkmälero  (»[  16)  entfirnt  hätte  (Alailin  GijA  1S93  s.  128  f  ist  mit  seinen 
einwendnngen  gegen  die  ^iusle^nng  des  spruchei»  durch  Kautfniatiri  völlig  im 
rechte),  mil  ags,  bealdor  *htTr'  hiiwrifelt  werden,  es  miisle  deun  sein,  dass 
das  lelMere,  wie  JGrimn)  und  mit  ihm  ES<:hröder  aunahmen,  der  zum  appel- 
lk*ti%'  hcrabgesuukene  goUertittme  selbst  sei.  denn  die  zu  erschliefsende 
grundbedeuiung  des  namens  Batder  verbietet  es«  ein  wort  im  sinne  von 
*hrrr' dAiDit  von  hause  aus  gleichzusetzen.  Balder  {^\\A.  Paltar^  mIXü.  Baidr) 
|fst  «ÖD  ESchiödrr  Z».  35,  240  (T  vollkommen  richtig  mit  lit.  l)M  *werde 
'wellt*,  b^Uat  ^wrir»'  iu  t>cziehung  gebraclit  und  als  der  'leuchtende,  licht 
verbreilcwde'  goll  gedeutet  worden,  im  Hinblick  auf  Gylfag,  22,  wo  e*  von 
ihm  heiTät^  er  iei  so  schön  von  gesteht  und  glänzend^  dass  es  von  ihm  leuchte, 
und  er  sei  der  weifsebte  der  äsen,  es  ist  nicht  zu  befüichten,  dass  diese 
rlynialogie,  bei  der  form  und  bedeulung  in  so  Tollkomoieneai  einkfang  slehp, 
ddi  je  als  unrichtig  erweise. 

*  tndetn  ieh  auf  meine  notiz  im  Ans.  vrm  52  und  Coaijns  oberfläch- 
nche  polemik  dagegen  zurückgreife,  bemerke  Ich,  dass  die  kuncform  von 
ritiem  mit  iinwja-  CünifHjiiierteu  volluumen  (und  wir  kennen  als  gulchen  nur 
Betiwuff)  m  allen  niundarten,  die  w»^  vor  j  wie  das  gotische  behandeb, 
*Uttuja  'Ifnujo  lauten  njusttj  und  darauf  geht  eben  der  gotische  und  ali- 
kichsische  namc  liojo  zurück,  nuch  die  zusonimetistellung  diet^cr  Kurzform 
uiit  ags.  Bfowa  könntt-  aufrecht  erhalten  werden,  wenn  mau  erwägt,  dass 
die  kuriform  zu  den  mit  Jtoi-  *gut'  zusammengeselzlen  namen  (Förstern. 
1  li^U,  39i),  die  im  ahd,  Auuno  di\  Juwo  aus  Juwiu^  Jwio  lautet,  im  ags, 

Z.   P.  P.  A.    XXXVIl.    N.  F.    XXV,  18 
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für  die  nebenform  Beöw  und  ihre  anlehauog  an  beöw  ^getreide*. 
denn  da»8  diese  erfolgt  ist,  lehrt  eben  der  Dorthumbrische  name 
Biuwulfj  der  zwar  aus  beuw  'getreide',  nicht  aber  aus  ^Batoiwulf 
herleitbar  ist.  dass  aber  diese  anlehnuDg  so  leicht  erfolgen  konnte, 
berechtigt  zu  der  Vermutung,  dass  sich  die  bedeutungen  von  an- 
fang  an  nahe  standen,  und  wir  werden  nicht  weit  fehl  greifen, 
wenn  wir  den  stamm  haw^a-^  der  dem  namen  Bedw  aas  *Bau>ja' 
zu  gründe  liegt,  für  nichts  weiter  als  eine  ablautsform  zu  dem 
*bew^a'  betrachten,  das  die  grundform  von  beöw  'getreide'  (ur- 
sprünglich allgemeiner  'wuchs')  ist.  denn  Bedw  ist  der  söhn  des 
Seeäf  ^garbe'  (Scyld  ist  in  die  geschlechtsreihe  erst  später  ein- 
geschoben, wie  Mülienhoff  erwiesen  hat,  denn  was  von  ihm  in 
der  einleituog  des  Beowulf  erzählt  wird,  passt  nur  auf  Scedf)y 
und  sein  name  muss  aussagen,  was  sich  als  segensreiche  folge 
der  wunderbaren  ankunft  der  'garbe',  die  die  himmlischen  auf 
steuerlosem  schiff  tlber  das  meer  gesandt  hatten,  einstellte:  das 
weite,  wogende,  goldene  getreidefeld.  die  inguäischen  Germanen 
verehrten  in  Bedw  das  gleiche  göttliche  wesen,  das  die  Hellenen 
Demeter  nannten:  beiden  ist  das  symbol  der  garbe  oder  des 
ahrenkranzes  gemeinsam.  *mil  des  feldes  frommen  gaben  wird  der 
heilige  verehrt*. 

Durch  die  *  aufhellung  des  namens  fallt  nun  auch  licht  auf 
den  mythus  selbst,  wenn  erzählt  wird,  dass  Bedw  den  Grendel 
und  dessen  mutter  nach  hartem  kämpfe  besiegt  habe,  so  heifst 
das,  aus  dem  mythischen,  poetischen  in  das  wUrkliche,  prosaische 
übersetzt:  durch  den  ackerbau  und  die  Segnungen  der  cultur, 
die  ihm  folgten,  wurde  es  den  inguäischen  Germanen  ermöglicht, 
das  sumpflge  Überschwemmungsland  an  der  Nordseeküste,  das 
bis  dahin  nur  mit  lebensgefahr  hatte  bewohnt  werden  können,  unan- 
gefochten von  der  gewalt  der  elemente  dauernd  und  friedlich  zu 
behaupten,  der  mythus  von  der  totung  Grendels  symbolisiert 
die  nach  langen  mühen  endlich  gelungene  eindeichung  des  marsch- 
landes  und  seine  uutzbarmachung  durch  wicsenwucbs  und  ge* 
treidebau.     denn  ich  kann  Grendel  für  nichts  andres  halten,  als 

Eowa  heifst  (Alwih  Eöwing,  Eöwa  Pybbing  Sweet  bei  OETexts  s.  190  — 
Alweo  Edwingf  Eäwa  Pybing  Chron.  a.  716  Earle  s.  44),  während  sie  im 
westgot.  durch  Öya  (Concil.  Tolet.  a.  636.  638,  ed.  Paris  14,  539.  557),  im 
alts.  durch  Ojo  (Förstern,  i  970)  vertreten  ist.  'im  ahd.  wäre  demnach  für 
Bedwa  Beowa  ein  'Bauwo,  *Bouwo  zu  erwarten. 
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ror  eine  pt^rsoniGcalioii  der  scUreckuisse  der  uneiit^edelohlen 
foarsdK  man  liOiv  die  $clüidi*rui)^,  die  Plinius  davon  entwirrt 
(GeriiK  am,  102),  uiid  vt>rgleicln?  dann,  wie  im  Ueowulf  die  be- 
hnusiing  Grendids  beschrieben  ist.  Püniuii  äufsert  sieb  Über  d»s 
iaud  au  der  VVesenn(hidufi;s',  wo  die  grofsen  und  kleinen  Chaukeo 
^l'seu,  wie  lolgl:  'zweimal  inut'rluilb  24  stunden  dringt  das  tueer 
in  wilder  flut  auf  eitie  iinabsebbare  strecke  vor,  ein  Innd  be- 
deckend, von  dem  mau  ohnehin  nicht  weifs,  ob  e»  ein  teil  der 
rnU^  oder  des  meeres  ist.  «lort  hat  sich  ein  beklagenswürdiges 
Volk  auf  erhöhten  puncten  t'eslgeselzl  oder  aur  kttnsllichen  erd- 
bugeln,  wo  sie  ilire  hOlleii  gebaut  haben,  nm  den  kämpf  ni»l  der 
liochnul  aufzunehmen:  schillern  gleichend,  wenn  die  uiederungen 
ülierschwemmt  sind,  schitVbrüchigen,  wenn  die  ebbe  cingetretea 
ist.  sie  rangen  bei  ihren  hüllen  die  tische,  die  beim  zurückweichen 
de«  meeres  ins  seichte  geraten,  es  ist  ihnen  versagt,  vieh  2U 
besitzen  und  sich  von  milch  zu  nöhren  wie  die  benachbarten 
stamme;  ja  auch  auf  die  jagd  können  sie  nicht  gehu,  da  weil  und 
breit  kein  bäum  und  kein  sirauch  wächst*,  und  gleich  darauf 
>childert  er  eine  nicht  weit  vom  lande  der  Chanken  entfernte 
kü^leng^geud,  wo  der  wald  bis  ans  meer  reichte,  das  zur  zeit 
der  Rul  ihn  überschwemmte:  *bis  an  die  küste  liioab  stehn  die 
eichen,  die  sich  nicht  genug  tun  kftnnen  im  Wachstum,  und  es 
kommt  vor,  dass  sie  unteiwühli  von  der  meeresüut  oder  vom 
Sturm  losgerissen  gewaltiffe  ioseln  in  fof^e  der  verllecblung  der 
wuriefn  mit  sich  foillühren  und  so  im  gteichgevvicht  erhallen 
aufrecht  stehend  dabiüsegeln.  sie  haben  durch  das  takclwerk  der 
nngebeuren  flsle  oll  unsere  flotten  in  schrecken  gesetzt,  wenn 
Sie  wie  mit  absieht  von  den  llulen  nachts  gegen  die  vor  anker 
liegenden  schifTe  gelrieben  wurden,  und  diese  einen  aussichts- 
losen  kämpf  gegen  bäume  eröiTnen  musten*» 

So  )«ah  die  Nordseeküste  aus,  ehe  eine  mit  dem  ackerbau 
ins  land  gekommene  cultur  die  bewobuer  gelehrt  hatte,  deiche  zu 
bauen,  und  dieser  zustand  der  urzeit,  wo  die  eleniente  einen  fort- 
dauernden Vernichtungskrieg  gegen  die  menschen  tilUrlen,  die  es 
wagten,  sich  in  der  nHhe  der  kÜste  anzusiedeln,  ist  in  der  dich- 
lUDg  fesIgehaUen.      Grendel,  dh.  ^scblange'^  verkörpert  die  ver- 

»  Orindt^l  id  Ptl  Mhnghe  .Mnl.  wb.  n  *il2l»,  wo  Buch  noch  eine  weitere, 
jed«ch  weniger  sirhcre  stelle  arigerüiirt  ist.  das  Wort  (jeliörl  zu  ^rinäan 
'knirschen,  lisclien,  brausen',  dass  Wasserfluten  unter  dem  bilde  einer  ichlsnge 

18* 
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heerQDgen  dersturmfluteuund  die  fiebererzeugendeD  ausdaDstODgeo 
der  sümpfe,  er  bewohnt  nach  Beow.  1358  ff  'unzugäogliches  land, 
wolfshOleD,  slUrmische  landzuDgen,  gefährliche  mdorpfade,  wo  breite 
Wasser  unter  dem  dunkel  der  landstreifen  rinnen,  die  flut  unter  dererde'. 
über  dem  moore,  wo  Grendel  haust,  ^breiten  sich  rauschende  bSume 
aus,  wurzelfeste  stamme,  die  das  wasser  überschatten,  da  ist  in 
jeglicher  nacht  ein  grofses  wunder  zu  sehen,  feuer  auf  der  flut ; 
keiner  der  sterblichen  ist  so  weise,  dass  er  die  tiefe  des  sumpfes 
ermessen  hatte,  wenn  auch  der  waldgänger  von  hunden  bedrSngt 
ist,  wenn  der  hirsch  die  waldestiefe  sucht,  so  lässt  er  doch  eher 
sein  leben  am  waldrande,  als  dass  er  sich  hineinstürzte  in  den 
moorgrund.'  man  sieht  leicht,  dass  hier  dem  Grendel  von  einem  damon 
der  Sturmflut  nicht  viel  geblieben  ist;  mit  der  Übersiedlung  nach 
England  traten  diese  gefahren  für  die  Angelsachsen  in  den  hinter* 
grund,  und  in  folge  dessen  sank  Grendel  mehr  und  mehr  zu  einem 
blofsen  sumpfgeist  herab,  der  die  in  der  nähe  schlafenden  menschen 
nachts  überfällt i.  aber  damit  war  nur  eine  von  anfang  an  zu 
seinem  wesen  gehörende  eigenschafL  zu  ausschliefslicher  geltung 
erhoben  worden. 

Basel,  2  december  1892.  RUDOLF  KÖGEL. 

ALTDEUTSCHE  FUNDE  AUS  DER  MÜNCHENER 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK. 

Herr  oberbihliothekar  dr  Hans  Schnorr  von  Carolsfeld  machte 

mich  vor  einiger  zeit  auf  eine  reihe  bisher  unbekannter  bruchstUcke 

aus  altdeutschen  handschriften  aufmerksam,     in  freundschaftlicher 

weise  überliefs  er  mir  die  herausgäbe  und  unterstützte  meine  arbeit 

mit  rat  und  tat,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  stelle  herzlichen  dank 

ausspreche.  —  im  folgenden  gebe  ich  die  wichtigsten  stücke,  bldtter 

aus  den  werken  Notkers  und  Wolframs  von  Eschenbach, 

München,  im  märz  1893.  VVOLFGANG  GOLTHER. 

I  BRUCHSTÜCK  AUS  NOTKERS  PSALMEN. 

Unter  der  Signatur  cod.  ms.  4<>.  910  bewahrt  die  bibliothek  ein 
bisher  noch  nicht  veröffentlichtes  blatt  der  Notkerschen  psalmenüber- 
setzung.  es  stammt  aus  einer  pghs.  des  1 1  jhs.  und  kam  aus  dem 
mythisch  vorgestellt  werden,  lässt  sich  auch  sonst  beobachten,  ich  erinnere 
nur  an  die  lernäische  Hydra  und  an  den  Midgaidsorm. 

*  wie  die  Malaria,  die  nur  schlafende  ergreift. 
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Mosier  Bammha^  {bexMaami  Trattherg,  Oberbayern)  nach  Mütuiun : 
mh  wtutUmg  ier  adirifi  ^Mtdki  mpttmoin  karmonm  .  .  .  .  op. 
<f  find,  Siwumiü  FmtHcii  de  Spüzbtrgk.  Francoftirti  1625.  S*.  am 
3  man  1S53  wurde  e$  V9n  KRotk  abgelM,  irie  er  auf  dem  blatt 
vermakte.  das  hüdt  uf  31  cm.  Aodb,  20  cm,  breit,  edinfi  und 
accemie  sind  eddha,  deMiUek  und  gui  erbauen;  nur  auf  der  rück- 
$eüe  $md  1 1  saloi  imteserlitk,  weil  die  $ekrift  beim  ablöten  vom 
rütken  da  huxka,  dem  das  blaii  als  umsehlag  diente,  stark  gelitten 
hat.  auf  beiden  seiten  stehn  32  zeilen.  der  text  wurde  von  einer 
twHten  hand  carrigiert,  welche  mdirere  aceente  nachtrug  und  einige 
tteüen  änderte,  io  tsf  21,  22  fooe  dien  hörnöo  gebessert  aus  fooe 
dieb^rn^o;  21,25  mlnemo  l<kie  aus  mlDen  töde;  21,  26  min  lob 
aus  mir  lob;  21^21  hat  der  corrector  niezzent  nachgetragen;  audi 
22,  3  lelUa  ist  nachträglich  gebessert,  ohne  dass  noch  erkennbar 
wäre,  was  nuvor  da  stand.  — 

Zeilenxahl  und  gröfse  des  Baumburger  blattes  stimmt  mit  dem 
Seeoner  blatt  der  Münchener  staatsbibliothdt  {Piper  U)  überein.  der 
duirakter  der  schrift  ist  nicht  wesentlich  verschieden,  aber  die  beiden 
hlätter  sind  doch  von  verschiedenen  händen  geschrieben,  dass  sie 
aus  demsdben  codex  stammen,  ist  gleichwol  nicht  unmöglich.  Baum- 
bürg  liegt  nur  3 — 4  Wegstunden  nordöstlich  von  Seeon:  das  Seeoner 
blatt  diente  einem  druck  vom  jähre  1626,  das  Baumburger  einem 
drutk  von  1625  als  umKhlag.  vielleicht  wurde  im  17  jh.  eine 
Notkerhandschrift  zerschnitten  und  zum  einbinden  benutzt:  in  Seeon 
oder  in  Baumburg,  und  dann  geriet  eines  der  blätter  mit  dem  buch, 
welches  darin  eingeschlagen  war,  in  die  bibliothek  des  nachbar- 
klosters. 

Die  bruchstücke  stellen  sieh  gleichwertig  zu  den  übrigen  des 
11  jhs.  der  text  stimmt  mit  dem  der  SGaller  hs.,  nur  fehlen  deren 
glossen  und  Zusätze  m  21,  19  und  21,  21  (föne  dero  geuualte  des 
buodes.  de  quo  supra.)«  abweichend  von  der  SGaller  hs.,  welche 
21,  26  du  bist  mir  lob  hat,  steht  in  unserem  fragment  tu  bi:«t 
min  lob;  min  ist  aber  am  ursprünglichem  mir  corrigiert.  gegen 
das  offenbar  im  princip  festgehaltene  anlautsgesetz  verstoßen  nur 
21,  21  id  pillet;  21,  24  tideles  guöllicliont ;  21,27  ntezzeiit  diu ; 
im  letzteren  falle  setzte  der  Schreiber  media,  weil  ihm  daräua  diu 
in  den  text  geraten  war;  niezzeut  wurde  erst  später  corrigiert, 
wobei  der  correüor  übersah,  dass  nun  tiu  geschrieben  werden  muste. 
die  aceente  {vgl.  Fleisclier  Zs.  f.  d.  ph.  14,  129  ff)  sind  noch  alle  vor- 
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handen;  eigentliche  diphthonge  werden  teilweise  mit  dem  acut,  un- 
eigentliche mit  dem  circumflex  versehen,  aber  in  willkürlichem 
Wechsel  und  ohne  volles  Verständnis,  dass  dem  Schreiber  die  rich- 
tige einsieht  fehlt,  zeigt  sich  auch  darin,  dass  er  im  diphthong  bald 
den  ersten,  bald  den  zweiten  vocal  accentuiert,  nebentöne  und 
längen  der  bildungssilben  sind  zuweilen  noch  bezeichnet,  der  Boethiushs, 
steht  auch  unser  br^ichstück,  was  die  accente  anlangt,  beträchtlich 
nach ;  aber  dem  SGaller  psalmencodex  ist  es  wie  die  andern  frag- 
mente  des  11  jhs.  überlegen. 

Psalm  XXI  19  (Piper  ii  70  ff) get6ilel.    Si  ist  tiu  uz6r 

mäoigeo  eiomachot.  Aoö  diai  .  .  lieretici.  Ter  die  hab^t  ter  ist 
kehälten.  20.  Tu  autemdne  ne  lange  facias  auxilium  tuum  a  me. 
Aber  du  ne  tuest  förro  Tone  mir  dina  h^fa.  Tüo  mib  resurgere 
tercia  die.  Addefensionem  meam  conspice.  Uuärte  zemtoemo  skerme. 
Sih  uui6  du  mir  skcrmöst.  21.  Erue  aframea  animä  mea.  l(^se 
mib  föne  uudfene.  foue  laocea  militis.  Et  de  manu  canis 
unicammeam.  üude  mlua  ^cctam  föne  dero  geuuälde  des  bündes. 
föne  des  keuuälde.  der  iöpillet  uuider  iro  22.  Salua  me  exore 
leonis.  Hält  mib  uode  nim  mib.  föne  des  tiöfeles  münde.  Et 
a  comibus  unicornuorum  humilitatem  meam,  Unde  löse  mlna 
diömoti  föne  dien  börnön  dero  ^inhürnön.  Daz  chtt  tero  über- 
rou6ton.  Sünderiga  b^rscaft  sib  änazüccbentero  unde  änderro 
gnöscbaft  fercbtesenlero.  23.  Narrabo  nomen  tunm  fratribus  meis, 
Ib  b^izo  dlnen  nämen  cbünt  tuön  mtnen  bru6deren.  däz  cblt 
ttnen  böldon  mlnnollcbo  l^bent^n.  In  media  qcdie  laudabo  te, 
forre  alle  dero  eccta  löbon  ib  tib.  24.  Qui  timetis  döm  laudate 
etim.  Ir  göt  lürhtenten  löbont  in.  uäls  iuucb^  selben.  üni- 
uersum  semen  iacob  glorificate  eum,  Alliu  iacobis  äflercbürnft  taz 
cbit  alle  fideles  guöllicbont  in.  25.  Timeat  eum  omne  semen  isrf, 
Mannolibc  ter  got  keseben  uuelle  der  furbte  in.  Qub  ii  spreuit 
neq  despexit  deprecationem  pauperis,  Uuauda  er  nto  nefercbös 
nöh  nefersäb  tia  dige  des  armen,  d^r  uu^relträles  sib  neli^uet. 
Nee  auertit  fadem  suam  a  me,  Nub  föne  mir  stnemo  süne  ne 
uuänta  er  sin  änasiüne.  Du  clamare  adeü  exaudiuit  me.  £r- 
gebörta  mib  iö  danne  ib  zefmo  bäreta.  Ib  irbät  in  dazer  mänigön 
Hb  cäb  föne  mtnemotöde.  26.  Apud  te  laus  mea.  Mit  lir  fäter 
ist  min   lob  tu  bist  min  lob.     In  §cc  a  magna  uota  mea  reddä 

*  uuären  feklt^  weif  die  linke  obere  ecke  des  blattes  weggeschnitten  ist. 

*  ob  ein  accent  vorhanden  war^  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden. 
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corä  timeniib'  euni.  lo  mlnero  uuttun  ^cda  diu  in  allero  uu^rlle 
ist  keuu^ren  ib  mtne  änth^iza  däz  chtt.  spendoo  ib  sacrameDta 
corporis  mei  &  saoguinis.  f6re  diöo  die  iofuhrtent.  27.  Edent 
pauperes  ^  saturahwntwr.  Die  ezent  arme,  die  scim  ne  mioDÖDl. 
unde  uu6rdent  iro  sät.  uuända  sie  bimelisca  fu6ra  1  daräoa^  olez- 
zent  diu  in^uuiga  s^ti  gibet.  Et  laudabt  dJn  (pii  requirt  eum  . .  . 
die'  göt  uu^ilen  die  loboo  in.  Daz  siot  pauperes.  Uiuent  corda 
eorum  in  setm  sdi.  Iro  b^rza  löbeot  iömer.  uuäoda  sie  dia  fu6ra 
bäbent  28.  Reminiscentur  et  conuertentur  addmn  uniuersi  fines 
terr^,  Göt  uuäs  gentib'  iufäro.  6r  uuäs  in  üzer  gehübte.  Sie 
bebügeat  sib  aber  sin  däaue  uude  iruuiodent  zeimo  föne  allen 
^odeo  dero  6rdo.  Et  adorabunt  inconspectu  eins,  univers^  famili^ 
gentium,  [Uode  fore  imo  betont,  taz  chlt  iogrüodo  betont  in  alle 
die  st6Le.  dar  gentes  sizzent.  29.  Qud  dni  est  regnum  Sf  ipse 
dominabif  gentium^],  Uuända  sin  ist  taz  riebe,  er  uuäldet  iro 
ällero.  30.  Manducauerunt  Sj"  adorauerunt  ofhs  diuites  terr^,  Job 
alle  uuerltricbe  äzen  sine  sacrameota.  uäls  aber  zes^ti.  uuanda 
sie  eloeD  änderen  liünger  haben  ünde  aber  döhc  p^lönt  sie  in. 
Inegpeetu  ett»  procidetU  uniuersi  qui  descendunt  interrä.  f6re  imo 
fälleot  alle  die  iro  müot  uu^ndeot  an  dia  erda.     £r  eino  sihet 

uui6  sie  uallent.     31.  Et  anviia  mea*. 32. föne  töufi 

XXII  2. habet  er   mih  kesezzet. 

er  habet  mir  in  lege  et  prophetis  köstllcha  fuöra  gegeben.  Stip 
aquam  refectionis  educauit  me.  Er  habet  mih  kezögen  bidemo 
uuäzere  dero  labo.  Taz  ist  baptismü.  mit  tömo  diil  s^la  gelabot 
uuirdet.  3.  Atiimam  meam  conuertit.  Habet  mlna  sola  föne  übele 
ze  guöte  becheret.  Deduxit  me  sup  semitas  iusticiq.  propter  nomen 
suum.  leilta  mih  äfter  dien  ^  stigon  desrehtes.  üuibe  stnen 
nämen  — 

*  mit  darana  fängt  die  rUckseite  des  blattes  an.  niezzent,  zuerst  im 
text  ausgelassen^  ist  über  der  zeile  nachgetragen, 

■  vor  die  fehlt  unde,  weil  die  obere  ecke  des  bialles  wegge- 
schnitten ist. 

■  ünde  bis  gentium,  zwei  Zeilen,  im  texte  ausgefallen  und  am  untern 
rande  des  blattes  nachgetragen. 

*  die  näclisten  elf  Zeilen  sind  unleserlich,  weil  sie  auf  dem  rücken 
des  buches  angeklebt  waren,  beim  ablösen  des  blattes  verschwand  die 
Schrift,  nur  einige  lateinische  Wörter  am  ä'ufserslen  rande  sind  zu  lesent 
vom  deutschen  text  allein  die  beiden  worte  von  v.  32. 

*  corrigiert  aus  dinen. 
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1!.  BRUCHSTÜCKE  AUS  WOLFRAMS  PARZIVAL  UND  TITÜREL. 

Die  hihliothek  besitzt  ferner  einen  octavband  lateinischer  papier- 
hss,  des  15  jhs,,  welcher  ans  dem  Minoritenkloster  zu  Landskut 
nach  München  gekommen  ist.  weiteres  über  diesen  band,  welcher 
die  Signatur  cod.  ms.  154,  8^  trägt,  ist  niclu  mehr  zu  ermitteln, 
beim  einbinden,  vermutlich  im  1 5  oder  1 6  Jh.,  wurden  pergament- 
blätter  verwendet,  ein  blatt  aus  dem  Parzival  und  zwei  ai<5  dem 
Titurel,  in  streifen  zerschnitten,  sind  zwischen  die  lagen  der  papierhs. 
eingeheftet,  diese  streifen  fügen  sich  nicht  wider  vollständig,  sondern 
nur  lückenhaft  zu  den  ursprünglichen  blättern  zusammen,  vom 
Titurel  gewährt  die  hs.  auch  noch  ein  vollständiges  blatt,  welches 
an  die  innenseite  des  holzdeckels  angeklebt  war;  beim  ablösen  gieng 
die  Schrift  auf  der  rückseite  des  blattes  teilweise  ab,  kann  aber  mit 
hilfe  des  spiegeis  fast  vollständig  mit  Sicherheit  noch  entziffert 
werden. 

Von  der  Parzivalhs.  fanden  sich  7  pergamentstreifen  vor, 
die  einem  blatte  angehören,  die  zierliche  schrift  fällt  ins  IZjh. 
die  hs.  war  in  folio,  zweispaltig,  die  spalte  zu  36  versen,  Jeder 
vers  steht  auf  eigner  zeile.  611,  i — 6  sind  von  einer  zweiten 
hand  geschrieben.  —  die  sprachform  ist  bairisch.  —  der  text  ge- 
hört xwr  gruppe  G;  mit  Lachmanns  lesarten  vgl.  610,  17.  20.  21. 
23.  26;  612,6.  8.  9.  14;  613,  11.  16.  17.  22.  eigentümlich 
ist  der  erste  vers  des  bruchstückes  *vnd  daz  vor  mir  niht  weit  ver- 
dageo',  der  weder  in  Lachmanns  text  noch  in  seinen  lesarten  vor- 
kommt,    er  steht  gegenüber  610,  17 

ze  Sabins  bi  der  ch  .  .  .  . 
hierauf  fehlt  ein  pergamentstreifen ;  in  die  lücke  fallen  3,  höchstens 
4  verse.     man  erwartet  also  vor  609,  ii  den  vers  609,  10  oder  9. 
den  reim  verdagen,  aber  ganz  andern  Wortlaut  gewährt  608, 4. 
Vüd  daz  vor  mir  nilit  weit  verdagen  Siner  swester  wol  gevar 

Zephande  er  git  sia  lebeo  dar    20 

Herre  ich  heizze  Gawan 

Swas  iv  min  valer  hat  getan 

Habt  ir  daz  oiht  gerocheu  Daz  rechet  an  mir  er  ist  tot 

^  15  Daz  ir  nach  tode  valsch  saget      Ich  &ol  uvr  sin  lasier  not 

Sin  svn  ist  des  gar  vnverzaget    Uan  .  min  werdichlichez  leben   35 
In  sol  des  niht  verdriezzen           üf  champf  vAr  in  ze  geise!  geben 
Mag  er  niht  geniezzen  


MÜNCUBNER  FUNDE  281 

der  schilt  sin  reht  sol  han 

Anders  habet  ir  missetaa 

Bedi?  lieb  ?Dd  leit  Des  schiites  amt  ist  wol  so  hoch 

610  Ein  dinch  t?t  mir  doch  an  iv  wol  Daz  der  spot  sich  da  von  zoch 
Dax  ich  mit  iv  striten  sol  Swer  ritterschaft  ie  gepflach 


Vrowe  ob  ich  so  sprechen  mach  lo 


Ze  Sabins  bi  der  ch 


Etswenne  irs  anders  iahet 

610,20  .  .  grozzer  schowe  er  chomen  da    Sit  ir  mich  von  erst  sähet 

Dar  nach  an  dem  anderm  tage    Daz  lazze  ich  sin  nemet  hin  den  i5 
Chvm  ich  dvrch  min  alte  chlage  chranz 

Vf  den  plan  ze  tschefTranze 

Nach  gelt  dises  chranze  An  cidegaste  dem  vz  erchorn 

25  Gramoflanz  in  mit  im  bat  613 

Ze  roys  sabins  dvrch   di  stat        

Ir  m^get  niht  an  her  brvke  han 

Do  sprach  min  her  Gawao  Ez  wsere  dirre  oder  der 

Ich  wil  hin  also  her  Die  mvter  ie  gebaren  5 

Anders  niht  ist  min  ger  Bi  sincr  zite  iaren 

610     Si  gaben  Oaotze  Diemvsen  im  iehenderwerdicbeit 

Daz  si  zefloritschaotze  Die  ander  bris  nie  vber  streit 

Mit  frowen  vnd  mit  rit'n  her      Erwaseinqvechbrvnne  dertvgent 

Chom Mit  also  berhafter  ivgent  lo 

5 Gar  bewart  vor  valscher  pQiht 

ovr  einen  rinch  Vz  der  vinster  an  daz  lihl 

Sus  schiet  min  her  Gawan  Het  er  sich  erblechet 
Dannen  von  dem  werden  man     Sinen  pris  so  höh  gerecbel 
— Daz  in  nimen  chvnd  ereichen     15 

611,27  Vür  war  mir  iwer  arbeit  Amor  was  sin  herzeichen 

Ftget  solhez  hertzenleit  Sin  bris  so  höh 

Die  enphahen  sol   getrewcz  wip 

Umb  ir  libens  vrivndes  lip  

6l2    Do  sprach  er  vrowe  ist  daz  war  Wie  Ivbtet  ob  allen  Sternen         20 
Daz  ir  mich  grvezzet  an  var        Der  snelle  satvrnvs 

...  het  ir  den  pris  Der  triwen  ein 

.  pin  doch  wol  so  wis 

Von  Wolframs  Titurel  enthält  dasselbe  buch  8  pergament- 
ilreifen,  welche  zu   zwei  blättern  gehören,     sie  entstammen  der- 
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selben  hs,  wie  das  dritte  vollständige  Matt  auf  der  innenseite  des 
deckeis,  die  hs,  fällt  ebenfalls  nod^  ins  13  jh,,  format  kleinoctav, 
30  Zeilen  auf  der  seite,  die  blätter  waren  16  cm,  hoch  und  12  cm. 
6retV.  die  Strophen  sind  durch  absätze  und  rote  anfangsbuchstaben 
kenntlich  gemacht,  die  verse  in  der  regel  durch  puncte  gegen  einander 
abgegrenzt,  in  format  und  schrift  ist  die  Titurelhs.  gänzlich  von 
der  Parzivalhs,  verschieden,  der  text  ist  durchaus  selbständig  und 
unabhängig  von  G,  fast  jede  zeile  zeigt  eigene  lesarten,  im  all- 
gemeinen steht  unsere  neue  Titurelhs.  in  anordnung  der  Strophen 
und  in  den  lesarten  /,  dem  Jüngern  Titurel  resp,  seiner  vorläge  viel 
näher  ah  G;  sie  weist  auch  eine  anzahl  von  Strophen  auf,  darunter 
solche  mit  gereimtem  ersten  und  dritten  halbvers,  welche  G  fehlen,  es 
handelt  sich  um  7  Strophen,  welche  bisher  nur  I  bot,  dieses  natür- 
lieh  durchweg  gereimt  (bei  Laehmann  s.  403  und  404  in  den  an- 
merkungen),  die  str.  (56)  und  (61)  wahren  in  dem  neuen  bnuh' 
stück  Wolframs  form,  denn  es  hiefs,  wie  leicht  aus  dem  fragm, 
zu  ersehen 

(56)  Ze  Herzelouden  nam  urloup     Gahmuret  der  werde 
so  gar  ein  triweoberoder  stam  .... 

(61)  Sie  muezen  in  erchenoeo     er  cban  niht  eralten 
Herman  yod  Durngen  .... 
dagegen  reimten  str.  57,  59  n.  59^  [reinen 

(57)  Er  sprach  vil  liebes  wip  din  ere    bevilh  ich  got  dem 
er  gesach  si  nimmer  mere  .  .  (reimänderungl) 

(59)  Gahmuret  die  reinen     tröste  guetlichen. 
er  sprach  du  solt  nibt  weinen  .... 

(59^)  Sus  was  si  uf  gedingen    etswefie  fro,  doch  vil  selten. 

si  muose  mit  sorgen  ringen 

ebenso  steht  es  mit  den  Strophen  33,  34,  die  Lachmann  im  texte 
zuliefs.  muss  man  hier  etwa  bereits  Überarbeitung  annehmen,  oder 
hatte  schon  Wolfram  einige  Strophen  mit  reim  im  ersten  und  dritten 
verse?  die  gereimten  Strophen  33  w.  34,  die  Lachmann  gegen  G 
auf  grund  von  H,  freilich  eingeklammert,  in  den  text  setzte,  er- 
halten durch  unser  fragment  eine  weitere  stütze,  was  im  original 
vereiyizelt  vorkam,  mochte  ein  späterer  dichter  zur  regel  machen, 
wodurch  er  eine  stetige  Variation  der  Wolframschen  Strophe  gewann, 
auch  für  die  übrigen  plusstrophen  ergibt  sich  mit  gewisheit,  dass 
sie  Albrecht  in  der  ihm  zugänglichen  Überlieferung  des  Wolframschen 
torsos  bereits  vorfand,    diejenigen,  welche  den  j,  T.  in  weiterem  um- 
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fang,  ah  Lachmann  es  wagtt,  zur  ergänzung  von  Wolframs  gt- 
dicht  heranziehen  möchten,  dürfen  hierin  eine  wesentliche  stütze  finden, 
die  spräche  der  fragmente  ist  bairisch. 

Die  unvollständigen  blätter  gehe  ich  in  zeilengetreuem  abdruck, 
das  vollständige  blatt  in  abgeteilten  Strophen,  weil  die  Verschieden- 
heit der  lesarten,  die  Selbständigkeit  und  die  annäherung  des  textes 
an  I  Oberaü  gleichmäfsig  zu  tage  tritt,  sehe  ich  von  einer  besondern 
anfOhnmg  der  zahlreichen  beweisstellen  ab.  die  einfache  vergleiehung 
mit  Lachmanns  ausgäbe  belehrt  sofort  über  den  wert  des  neuen 
fundes, 

bl  1 

31  .  .  versvnnen.  Got  miz 

.  .  izze  .  .  froweo  da  g 
.  .  chet  waere  der  »w 

walt  bie  z  .  . ar  ze  speren  durch  dich  gema . 

32  Eyotes  ch ochs  bi  ir  mvmeD.    er  chos  si  f 

dez  mey bi  tovaazzen  blvmen.    vz  ir  b   . 

.  .  D  wchs  saß r  lip  in  div  lobes  iar  volwach  . 

.  .  sol  ir  lob 

33  Swaz  ma sol  ze  gite  mezzen  .  an  ir  sü  . 

zem  libe s  groz  vergezzen  .  si  reioiv  frv 

.  .  chliihtec t  si  div  mvter  div  si  trvc  daz 

.  .  s  Tschoy  

36  .  .  u  höret der  maget  Sygvnen  do  sich  ir 

brtstel ar  begvode  brvnen.   do  hvb   .  . 

\ü  ir  libe gemvte.     si  begvode  löslich   .  . 

enfn plicher  giie. 

31  .  .  svleD  o     D  herzenlouden  der  vil  rein   .  . 

div  ch?o Dcheo  mit  warheit  wil  ich  .  .  , 

n  meine ler  wiplichen  eren.    si  chvnd  . 

verdiene vse  in  den  landen  meren. 

^  .  .  i?  magt t  Frimvtelles.     swa  man  der 

lop  bi hal  et  oich  so  helles  .  ir    ... 

die  6rre vnz  ir  minne  wart  ge 

mit  spe vil  hvrtechlichen. 

37  Wie  Gab von  Beleganen  vu  wie 

dechli ter  Tschoysiaoen.   v 

brach  de z  svlen   wir  allez  ge    

.  .  1  ich  iv  sa er  minne. 
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38  Der  fra n  wart  ein  chinl  g 

vö  von  d    

*  .  azzen.  aller  dinge  .... 

en  werdent  geboren   .... 

39  Do  gabmvret  den  schilt  enpbie ... 

cbTneginne  im  lech  daz  ch noch  pri  .  . 

.  az  erwarp  im  sin  reinev  chin der  aven  .  . 

wer  herre  ich  han  reht  daz gr^ze. 

40  Ovch  fvr  daz  selbe  chint  m e  hin  vb  .  . 

in  die  heidenschail  ze  de do  bra  .  . 

.  ze  waleis  wider  danne ndechei  .  . 

.  pehent  in  der  ivgent  daz  so gemä  .  . 

41  Ein  teil  wil  ich  iv  dez  ch en  .  sin  .  . 

der  hiez  Gurnamanz  v vnde  ov  .  . 

sen  zetrennen  .  dez  pflach maneg  .  . 

.  ?rte  .  sin  vater  hiez  Gurzg urch  Ts   .  .  de  la  cv 

42  Mohvte  hies  sin  mvter  e 

dez  riehen   pfalnzgrave     z  vz  der  .  . 

.  hen  prebester.  selbe  hiez  er  .....  .  er  so  ho  .  . 

pris  erwarp  nie  bi  siner  z ander. 

43  Daz  ich  dez  werden  Gvr benande  .  . 

der  magt  Sygvnen  de? ir  mvte  .  . 

.  ande  vz  der  pflege  von  dei r  bohg  .  . 

.  ch  zvchet  her  fvr  vil   ir   ch male. 

44  AI  dez  grales  diet  daz  sin imer  sae  .  . 

hie  vn  dort  in  den  steten n.  nv  w  .  . 

gvne  von  dem  selben  s alfatsch  .  . 

wart  gesaet  den  d nen. 

.  z  samen  hin  iht  w lande  .  . 

.  werden  berhafl  an el  ein  seh  .  . 

.  schände  .  da  von  C chennen  .  . 

.  .  .  ngen  der genennet. 


45 


bl.  2. 

76  .  .  n  mich  r ns  der  tot  .  .  .     nv  wosche 

.  ir  gelvkes  s^zzev  n    .  .     mvz  von  di  .  .  .  zv  den  h  .  .  den 

77  .  ch  bin  dir  holt  nv  .  .  .     den in 

ne  sus  wil  ich  im  ...  .     sehende  si  .  .  .  nde  nach  .  . 

•  rückteite. 
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wione.  der  ?nz  be 

....     frevde  er 

.  .  .     z  brinnen  .  . 

lY  wazzer  e.  diu  lie   .  .  .     herzen  m  . 

.  .  .     rbe. 

78  Vil  liep  beliep  alda    .  .  .    sich  schiet 

.  .  .     ne.  ir  geh  .  . 

tet  nie  von  beide 

....     ben  noch  v 

.  .     ichen  ma  .  . 

di?  sich  herzenli  . 

....     den   minn 

.  .  .     art  sit  pa  .  . 

.  1  von  Sygvnen  bi 

...     n  wol  in  . 

;   .    . 

Laehm.  in  den  anm.  str.  56 

.  e  herzenlovden  n 

...     p  Gahmv  . 

.  .  .     werde,  so  g  .  . 

.  wenberender  stam  ...     n  niender    . 

.  .     der  erde  . 

.  wer  wip  als  si  vil  .  .  .     heinte.     vo 

.  .     er  schei  .  . 

.  iamer  den  mane 

.  .  .  .     t  bewein  . 

57  .  sprach  vil  liebes 

.  .  .  .     ere  bevil  .  . 

.  .     dem  rei  .  . 

.  r  gesach  si  nimme    .  .     erzeliche   .  . 

.  .     e  weine  .  . 

.  alch  in  ovch  got 

m  .  .     gern  sivft . 

.  .     ir  seit  i  .  . 

.  e  chvnftich  not. 

ey  .  .     hen  von  i 

.  .  .     ieffen. 

59  .  ahmuret  die  re    . 

...     le  gütlich  .  . 

.  .     räch  dv  s  .  . 

U  niht  weinen  i 

.  .  .  .     halben  ia  .  . 

.  .     cherlich  .  . 

.  .  ich  her  wider  lat   .  .     bi  dem  lib  . 

.  .     in  tröste  .  . 

.  .  rgen  ein  teil  ents  .  .     chiet  er  v 

.  .     echlichen  wibe  . 

69*.  vs  was  si  vf  ged 

.  .  .     swenne  f  . 

.  . 

doch  vil  selten,     si 

.  .  .     sorgen   r  . 

.  .  .     triwen  .  . 

.  .  .  mvst  en    .  . 

.  .  .  .     n.  sin  vbe 

.  .  .     om  ir  ze  .  . 

.  .  .  t  sinem    .  .  . 

...     de  ir  frev  .  . 

.  .     man  ge  .  . 

'.  .  .  mer  mer  .  .  . 

.  .  .     noch  geile. 

81  .  .  .  enlichiv  I     . 

...     r  minne    . 

.  .  .     de.     was 

.  .  .  worden  dv  . 

.  .  .  .     heit  im  .  . 

.  .  .     hvngine 

.  .  .  nch   sidin 

*  .  az  brunes  .  . 

elin  den  p  .  .  .     . 

z  fvrte. 

79  Vz  Gingr   .... 

hvnech  Ga  .  .  .     v'e 

iholne.  von  mage     . 

wibe  V 

nnen  fvr    ...     rt 

waz  gar  den  ver  .  . 

.  e  .  wan  zw  .  . 

chinde  vo  .  .  .     rl 

kvrtoyse.  vfi  a  .  . 

.  cb  chnappe  .  .  . 

ane  schilt  ...     we 

It  vf  die  reise. 

80  Fvnf  seh 

vn  golde    ...     az< 

igavch  gesteine  .  . 

volge 

verte  mit  ...     an 

der  schilte  gar  .  . 

.  e  .  dvrch  d  .  . 

n  schilt  ge  .  .     hie 

sen  .  daz  im  ein  .  . 

.  er  schilt   .... 

chte  ob  di    .  .     cb 

vnde  niesen. 

82  Uz  Norig 

h  yspaneg    .  .     ili 

ge  cherle  .  dez  g  .  . 

digen 

8  sun   der    .  .     vz 

ovgen  rerte  .  . 

•  riieksrite. 
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gevriescb art  nam    .  .  .     pris  wirt  oieme  . 

.  ovfter  d en   beiden    .  . 

Lachm.  in  den  anm,  str,  61. 

Si  mu rcheooeD  .  .  .     niht  eralten  .  her 


eren  der  immer  .  . 

sioeo  genozzen  s  .  . 

wie  chvnde  sin  lop  die  so  pre 

oien 

edenchen  dez  ivng  .  . 

vne  twanc  sin  a  .  . 


von n  wilent   . 

Wunsches wa   man    . 

.  hen  die n  geschei  . 

S3  Daz  red 1  mit  war 

der  n nv  svln  w 

vrsten  v aldane  .  w 

.  zocb  im  .  .     erzen  vii  .  .     en  reht  als  vz  den  .  .  n  ir  siie  tvt  div  I 

84  Sin  liep cheit  die  e  .  . 

trvc  V nne   .  div  f  .     n  mvles  an  sorgen  .  . 

winne  .  be   .  .  .  .  en  Grah'do  .  .     maneger  pine  .  er  .  . 

.  e  noch  san    ...  als  Gvrzeg  .  .     on  Mobon 

85  Wirt  im st  mit  hv   .  .     von  sper  .... 

räche er  hant  d  .  .     scbilde  br  .  .  .  . 

.  em  vngem  ....  qb  ze  cbra   .     starche  m  .  .  .  . 

.  enche  .  vn her  liebe  .... 

bi  3. 

werden  froweu, 

dez  soll  ich  alles  wider  dich     geniezzin  la  dine  helfe  an  mir  schowen. 
101  Dvmach  mich  wol  entstrichen   ?z  slozzlichen  banden. 

wirde  ich  immer  schiUes  herre   vnder  helme  vn  in  den  landen. 

sol  min  helfech  hant  da  nach  prise  ringen. 

wis  min  vogt  daz  mich    din  gewalt  nere  vorSyguoen  twiugen. 
lü2Eychranchchnabewaswalde8   6  mäz  swinden. 

mit  tyost  vs  diner  hende    wil  dv  der  dvcissen  minne  beünden. 

wan  div  minne  ist  teilbaft  ordenliche. 

si  hat  der  arme  elleutbalte    erworben  e  der  zaghafte  riebe. 
loaDocb  frevich  mich  der  höhe    daz  din  herze  also  stiget. 

wa  wart  ie  bovmes  stam     von  den  esten  so  lobliche  gezwiget. 

si  livhtech  blöme  in  walde  vf  beide  vu  au  felde. 

hatdicbmiusüzzezm<melin  betwngen  so  wol  dich  derlieplichen  melde 
96  Dv  minne  bernde  saf   vrsprinch  miunen  blvle. 

nv  müz  mich  wol  erbarmen    Anfolysedivdich  mir  lech durch irgüte. 

si  zoch  dich  als  si  dich  gebcere. 

si  hetdich  an  ir  chindes  stal    als  liep  dv  ir  bist  vü  ouch  ie  were. 
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tOlSygfneo  oiTter  da  ffr  was  beräffe. 

daz  got  TD  sin  cbrnst    mit  willeD  ir  clarheit  geschi^ffe. 

tschoysianen  plich  der  sfoneD  b«re. 

den  bat  Sygvne  Kyotes  cbint   an  im  iebent  dez  ercbantlicbiv  maere. 
lOSKyot  der  pris  beiagende    in  scbarflicher  herte. 

der  f?rste  vz  Katalaogen    Tschoysianen  tot  im  alle  frevde  werte. 

ir  zwaier  cbint  icb  sus  mit  warbeit  grüzze. 

Sygune  di? sigehafte  Tf  dem  wal  da  man  weit  meide  kivsche  tu  ir  s^ue, 
lOeDiv  dir  hat  an  gesigt    d?  solt  ir  gestriten. 

mit  dienstlicher  triwe   ouch  wil  icb  dez  willen  nibt  langer  biten. 

in  dine  helfe  icb  bringe  mine  werde  mvmen. 

Sygrnen  glänz  sol  din    farwe  erblün  nach  den  blichlichen  blvomen. 
lOT^scbynohtvlander   begynde  also  sprechen. 

nv  wil  mir  din  trost  vn  din    triwe  aller  sorgen  bant  zebrechen. 

Sit  daz  ich  mit  vrloube  nv  minne. 

Sigvnen  div  mich  roubet    nv  lange  an  frevdenvöfrölicbera  sinne. 
lOSSich  mohte  ob  er  wolde    wol  helfe  vermezzen. 

Gabmuret  der  werde    nvsvlnwirdergrozzennotnihtvergezzen. 

an  Kyotes  cbint  vn  tschoysianen. 

e  div  trost  enpfie    div  mvste  aller  freuden  sich  anen. 
l69Div  fvrstinne  vz  Katalaugen      sere  was  betwogen. 

von  der  Streugen  minne    sus  heteirgedanchvnsanftelange  gerungen. 

d  . . .  vor  ir  mvmen  helen  wolde. 

div  chvnginne  wart  innen    mit  herze  schriebe  was  Sygune  dolde. 
tloReht  als  ein  towech  rose    al  naz  von  der  röte. 

sus  wurden  ir  div  ovgen    daz  aolluzze  empfant  allez  wol  der  n6te. 

doch  .  .  doch  irchivsche nibt verdecheo. 

die  lieplichen  minne    daz  si  so  quäl  nach  kintlichem  rechen. 

111  Nv  sprach  div  chvogiune    durch  triwe. 

owe  Tschoysianen  fruht    ich  hei  ze  vil  ander  riwe. 

der  ich  pflach  nach  dem  Anschewine. 

Dv  wa  .  .  et  in  minen  ovgen     ein  niwer  dorn . .  ich  chevse  an  dir  piue. 

112  An  landen  vü  an  livten    sprich  was  dir  werre. 
oder  ist  dir  min  Irost   vn  al  diuer  mage  so  verre. 
daz  dich  niht  ir  helfe  mag  erlangen, 
warchomdinsvnnenliehterplich  wer  hat  den  versloln  dinenwaogeii. 

113 BUendiv  magt  nv  müz  mich    diu  eilende  erbarmen. 

•  mit   107  beginnl  die  rückseite  des  blalles,   die  schwer    zu  ent- 
ziffern ist. 
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man  sol  bi  drier  lande    chrone  mich  zelen  fvr  die  armen. 
.  .  gelebe  e  daz  din  chvmber  swinde. 
vn  ich  die  rehten  warbeit    aller  diner  sorgen  bevinde. 
114  So  ...  ich  vor  forhten     dir  die  warbeit  chvoden. 

.  .  .  mich  dest  vnwerder  iht    so  chan  din  zuht 


Anhangsweise  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Münchener  universitäU- 
bibliothek  auch  von  einer  schönen  pergamenthandschrift  in  folio 
des  jüngeren  Titurel  {unter  Signatur  cod.  ms.  fol.lbA)  drei 
bldUer  bewahrt,  die  hs.  stammt  aus  dem  \A  jh,  auf  der  ^0  cm. 
hohen,  etwa  24  cm.  breiten  seite  stehn  zwei  spalten  mit  je  39  Zeilen, 
die  Strophenanfänge  sind  durch  farbige,  blaue  und  rote  initialen^ 
die  verse  durch  puncte  kenntlich  gemacht,  absätze  finden  sich  nidit, 
die  spräche  ist  bairisch.  ein  blatt  dieser  hs.  veröffentlichte  bereits 
KRoth  Bruchstücke  aus  der  Kaiserchronik  und  dem  jüngeren  Titwrd, 
Landsliut  1843  «.  32  ff  {bei  Hahn  str.  5063—79).  später  wwrden 
dann  noch  zwei  weitere  Matter  entdeckt,  welche  str.  4508 — 4525 
tt.  5020—5054  enthalten,  der  text  und  zt.  auch  die  reihenfolge 
der  Strophen  weichen  stark  von  der  Heidelberger  hs.  383,  die  Hahn 
abdruckt,  ab. 

HOCHFRÄNKISCH  UND  OBERDEUTSCH. 

JGrimms  Zusammenfassung  des  alemannischen  und  bairischeD 
als  ^streng  allhochdeutscher'  mundarten  (Gr.  i*  200)  fand  fOr  die 
spätere  spracliperiode  ihre  ergänzung,  als  FPfeilTer  (Deutsche 
mysljker  i  s.  xx,  Nie.  v.Jeroschin  s.  x«,  Germ.  7,  226)  und  WGrimm 
(Kl.  sehr.  III  221)  die  übrigen  hochdeutschen  dialecle  als  mittel- 
deutsche zusammenfassten.  seitdem  ist  man  gewohnt  das  hocb- 
deulsche  in  oberdeutsch  und  mitteldeutsch  zu  gliedern,  unter  obd. 
das  alem.-hair.  und  unter  md.  die  Übrigen  hd.  mundarten  zu  ver- 
stehn  (vgl.  zb.  Braune  Ahd.  gr.  §  4  ff;  Weiuhold  Mhd.  gr.  §  1  f; 
Behaghel  in  Pauls  Grundr.  i  537  usw.).  fragt  man  nach  den 
grammalischen  krilerien  dieser  sonderung,  so  können  für  die 
zwecke  der  dialeclgeographie  die  *strengahd.'  p  und  k  nicht  mehr 
in  belrachl  kommen,  weil  einerseits  schon  die  mhd.  denkmiler 
statt  ihrer  die  schrifizeichen  b  und  g  bevorzugen,  anderseite  im 
Weilern  verlaufe  der  enlwicklung  der  verlust  des  stimmlons  hier 
auch  in  weite  md.  landscbalteu  vorgedrungen  ist.  und  so  bezeichnet 
man   als  hauptsächlichstes   kenuzeichen   des  obd.  die  bcwabrang  ^ 
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des  (hphtlioQgischeii  cliaracters  vou  mhd.  le  ho  i7e  im  gegeiis^aU 
xur  md.  mouü|thlhoDgieruDj,f  (vgl.  Wülrker  VocalÄchwächuug  im 
mitlelbinoeüdemschen  s,  14).  nach  di^n  !H»»rüher  orit^DliereDden 
fVrtigtu  kartcu  lo  Wenkers  Sprachailii»  hntder  uüd  müde  komml 
beute  <*rhBl(e(ier  diplilhoii^  <]em  alcm.  gidnel  (sclilechthiu)  zu,  feruer 
dem  bair.  i^udiicb  der  Donati*  diese  alem.  und  diese  bair.  uord- 
greox«  tr«*IT«a  nun  aber  in  der  uiitle  nicht  zusammen,  sondern 
bie<ieii  beide  vorher  nad»  u,  iiu«i  und  fioblierseii  noch  ein  groFses 
stück  boctirränkiscben  spiachbodeus  mit  in  das  tilldiptilhongiscbe 
gebiüt  «in;  nichl  nur  WUrzburg,  sondern  nürdlicher  noch  Karl- 
«ladt  und  Gerokhoreo,  Geinüiulen  nod  Hassfnrl,  llHmmelburg  und 
Monoersladt  haben  heule  brnader  bmeder,  müad  müed^  sodass 
sbo  etwa  das  westliche  diillel  des  hfr.  dinleclgebietes  jenes  als 
specifBcb  obd.  bezeichuete  siirjcbkrilerium  uoeh  aufweist  **  folg- 
lich: entweder  dürfen  die  allen  diphllionge  eben  nicht  mehr  als 
nbd,  cbflrüclerblica  gelten,  oder  es  gilt  diese  ntihe  verwanlschall 
eines  (eilt^  des  hfr.  mit  dem  obd.  auch  sonst  nachzuweisen  und 
danach  den  begrifl'  ^oberdeutsicb'  für  die  dialectgeogniphie  zu  modi- 
flcieren*  Itlr  er^tere  fulgerung  konnte  sprechen,  dass  diphthon- 
gische brueder,  wtWe  sogar  noch  weiter  nönlliclr  in  einem  isolierten 
tbUringi»clien  teile  von  Erlurl  bis  Weirsensee  und  von  Tennstedl 
bis  Colleda  vorkommen;  aber  dort  lauten  auch  mhd.  rdf  röt  gröz 
hr6i  hfule  tuet  ntet  gruffs  bruel,  und  diese  gelm  ;»uf  älteres  ttU 
rut  ^\ß  Mit  zurück,  die  im  üsllich  angrenzenden  oberüSichsisch 
noch  heute  herschen;  ebenso  wird  mithin  in  jenen  brveder^  müede 
der  diphthong  secund«1f  sein,  aber  jene  zweite  frage  soll  hier 
etwas»  u«1her  beleuchtet  werden:  ich  will  zeigen,  dass  das  hfr.  mehr 
obd,  als  md.  character  hat,  dass  daher  alem.,  bair,  und  hfr.  als 
obd»  einheil  der  ind.  gegeuüberzuseizen  sind*. 

Die  übfictie  einleilung  der  hochdeutschen  mundarlen  beruht 
auf  der  i»cala  der   lautverschiebuug ,   die  der  frünkischen  speciell 

^enüuere  heschrcit»a(ig  d«g  greritTertsafes  lo  den  bericliten  des  Anz. ; 
dort  aucK  über  die  Sonderstellung  des  bair.  Nordgaues  in  dieser  fmgc.  die 
•anfthme  ostfränkischer  niooo[>htlionge  scIdeclUhin  zb.  b«i  vBibder  Voca). 
Problem  de§  md.  s.  9. 

^  freilicb  bot  «bfo  erst  wider  Grtdl  (Bayerns  mundarten  1|  66  0  selbst 
den  dialrct  des  bair.  NordgBues  nocb  für  iiid.  erklären  können,  sebr  vornclitig 
Qud  ricbtig  wird  biiigcgcn  der  bcgritr^miltcldcutscb*  im  obigen  si^D«  gffaest 
bei  WAIcker  aao.  9.  2,  der  ihn  aüf*den  iMitteIrbcin,  Hessen,  Thüringen,  Meifse«, 
Scliieiüen'  «Qsdrhnt,  das  ostfrlükische  gebiet  siso  (tbflicbtHch  ?)  iusecbHefnU 
2.  P.  D.  A.   XXXVIJ.    N.  F.   XXV.  19 
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(8eit  MulleobofT)  auf  der  scala  der  dentale,  laut  Zs.  36,  137  ist  für 
das  heutige  hfr.  aulautende  fortis  t  im  gegeusatz  zur  sonstigen  fr. 
und  obd.  lenis  das  characleristische  (vgl.  jetzt  noch  Anz.xix  108. 290). 
in  ahd.  zeit  war  sie  es  ebenso  aufserdeni  für  das  alem.-bair.  (Dkm.^xi ; 
Braune  Abd.  gr.  §  163).  gegenüber  dem  ahd.  bestände  also, 
der  auf  dem  gebiet  der  dentale  alem.,  bair.  und  hfr.  zusam- 
menfasst,  ist  späterhin  grade  das  alem.  und  bair.  mit  dem  md. 
auf  gleiche  stufe  gesunken,  während  das  hfr.  den  alten  stand- 
punct  bewahrt  und  somit  in  dieser  frage  heute  ^oberdeutscher' 
ist  als  das  alem.-bair.  —  wer  dies  kriterium  nicht  gelten  lassen  will, 
weil  der  standpunct  des  hfr.  darin  heute  im  süddeutschen  isoliert  ist 
und  der  des  alem.-bair.  sich  als  wandelbar  erwiesen  hat,  für  den  muss 
wenigstens  ein  cardinalunterschied  aus  der  lautverschiebung  wie  die 
anlautende  p/pZ-verschiebung  ins  gewicht  fallen  (vgl.  Braune  Beitr. 
1,  5):  Anz.  xix  103  (vgl.  Zs.  36,  136);  sie  wird  a  priori  zum  unter- 
scheidenden merkmal  hochdeutscher  Unterabteilungen  ebenso  ge- 
eignet erscheinen  müssen,  wie  die  Verschiebung  andrer  tenues  zur 
hd./nd.  sprachsonderung  überhaupt,  das  durch  sie  abgeteilte  verschie- 
bende gebiet  zerfällt  in  zwei  grofse  hälften,  von  denen  nur  die  eine 
reine  organische  aCfricata  p  -f  A  ^i^  andre  einen  secundären  compro- 
misslaut  /'articuliert  (vgl.  Anz.  xix  103).  jene  setzt  sich  im  wesent- 
lichen zusammen  aus  dem  alem.,  bair.  und  wider  dem  hfr.  — 
diese  bisher  nur  lautgeschichtliche  combination  lässt  sich  aus 
andern  gebieten  der  grammatik  stützen,  wenigstens  aus  der  Wort- 
bildung sei  ein  einschneidendes  merkmal  erwähnt,  das  dem  hfr. 
wider  mit  dem  alem.-bair.  gemein  ist  und  im  n.  seine  grenze 
gegen  das  thüringische  abgibt:  die  sufüxbildung  der  diminutiva 
(vgl.  Brückner  in  Frommanns  Deutschen  mundarten  2,  214). 
blofses  /-sufüx  kommt  heute  von  den  mundarten  der  deutschen 
stammlande  allein  dem  alem.,  bair.  und  hfr.  zu,  während  den  übrigen 
fränk.  und  Ihür.  dialecten  fr-suföx  eigen  ist.  (-cÄen  -che,  nur  nach  gut- 
tural combiniertes  /-  und  Ä-suföx:  -eichen  -«/cAe,  vgl.  Regel  Ruhlaer 
mundart  s.  81),  wie  die  paradigmen  des  Sprachatlas  bestätigen. 
Ich  gebe  damit  die  seit  Braune  (Beitr.  1,  6  ff)  herschende 
gruppierung  der  fränkischen  mundarteu  auf  (vgl.  Ahd.  gr.  §  6; 
Pietsch  Zs.  f.  dtsch.  phil.  7,  330)  und  scheide  nicht  mehr  in  ober- 
fränkisch (=  hochfr.  +  rheinfr.),  mittelfränkisch,  niederfränkisch, 
sondern  stelle  vielmehr  hochfränkisch  als  oberdeutsches,  nieder- 
fränkisch als  niederdeutsches  fränkisch  besonders  und  fasse  rheinfr. 
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uoti  DiitteUr*  als  milteldeutsctii^ä  IVaiikisch  zusaajmeri  K  ßrauoes 
kenDZ4?iclu*a  des  uberlr.  gegenüber  dem  mfr.  ial  die  verscliiebung 
lies  proniimiDaleu  -t ;  sie  kano  ^^ich  aber  ao  diakiilischer  bedeu- 
tuog  mit  uoserem  pf  oichl  messen ,  solauge  mau  sie  nicht  wie 
dieses  als  organische,  soiideru  uur  als  analoge  lautbüduiig  er- 
klären kauu,  die  zuerst  beim  nomen  nach  dem  mui^ter  der  iD- 
laotendeti  Verschiebung  Heclierler  formen  eingetreten  sein  wird 
(od.  ßt  f6U$  —  wat  dat:  mfr.  *f6t  fözzea  —  u>at  dat:  föt  fdzzu 
—  100/  dal :  ubd.  (6z  fözzes  —  waz  äaz)  '^. 

Der  elwaige  einwand,  dass  durch  diese  gruppjerun«,^  die  bis- 
herige eioheit  der  U\  muodarten  gestürt  werde,  l^IlL  nicht  ins 
gewicht,  seitdiMu  Braunes  terminolcjü^ie  ja  auch  das  nfr.  eingeführt 
hat  für  einen  latsächlicii  nd,,  nicht  mehr  md.  dialect.  und  während 
es  dort  am  Niederrhein  sich  um  alUrünkiärhes  gtammtand  h;itidelt, 
ist  in  unserem  lili.  gebiet  der  name  rrauconia  lediglich  ein  i^piiter 
politiitcber.  eiaeeiuwanderung  der  Franken  in  da»  gpfltere  heiiiogium 
Qstfraokco  isl  quellenmilf^ig  nicht  nachweisbar^  viehiiehr  isl  das  seil 
531  unter  Irünki^cher  oherholii*ii  sielinde  l^ind  von  antang  au  ein 
tchaupUtz  buntester  ^tammeswauderung  und  siammesmischuug  ge- 
wesen, und  die  fr<fHkiächen  eleiiienle  bilden  neben  alrmanniftchen^ 
und  bairischen^,  ifiOnngischeu^  und  selbst  slavischen^  uur  einen 

*  dieser  nufsatz  will  auf  lerminobgie  kein  gewicht  Irgen  und  hierin 
irorliiiüg  keine  äitderungen  vorachligeo,  wo  heute  Braunes  bezeichnungswebe 
mit  seiner  Ahd.  gr.  gcmeingut  geworden  ist;  sonst  würde  die  coiisequenz 
erfordern,  Braunes  ostfr.  als  'oberfr/  dem  'iifr,'  gegenüberzusleJIen  uiid  sein 
rKcüifr.  und  mfr.  als  ^nrifr/  zuüamnienzu fassen,  auch  die  entschetdung  zwischen 
6tü  hrjkönimlichen  begriffcii  bochfr.  oder  ostfr.  ist  unwesentlich;  wenn  ich 
mich  j^.  30, 140.  aiirti.  l  für  er»ieres  entschied,  so  sei  nur  gegenüber  Braune 
{ÜL  cbl.  1892,  sp.  1772)  bemerkt,  das»  nicht  allein  ein  kleiner  weüllicber 
aUeifen  des  politiechen  Oälfranketis  (mil  Fulda)  Bpracblich  anders  geartet  hi 
aU  das  kernJand,  sondern  dass  auch  der  südlichste  teif  der  alten  Franda 
orienlaliiä,  die  Xeekar-  und  Kocliergegenden,  nicht  mehr  zum  bfr.  dlaleclge- 
biet  gezahlt  werden  können,  sowie  das»  anderseits  letzlerem  heule  ein  grofsea 
stdck  des  östlich  oder  nordöstlich  angrenzenden  colontstenbodens  zugerechnet 
werden  inass,  wie  sich  weiter  nnten  ergeben  wird. 

'  sind  die  eigentümlichen  wat  bei  Lienhart  Laut-  u.  flextonslehre  d.  ma. 
des  milll  ZornlhaleÄ  im  Eis.  s.  65  etwa  gar  obd,  reste  jenes  analogiemangeN? 
vgl,  ferner  gelegentliche  that^  tuoi^at  ua.  bei  Otfr.  in  V  wie  in  P:  Piper  i 
einl.  112,  67;  auch  Beitr.  I,  6. 

*  HScbröder  Z«.  d.  Savigny-stiftg,  n  30,  6.  7;  Bist.  zs.  43,  65. 

*  (licsrbrecbt  in  den  Johrböcher  des  deutschen  reichs  ii   I,   133. 
»  Arnold  Ansiedl*  u,  wandr.  22ü;  Seelmann  Nd.  jahrb.  zu  11. 
'  Arnold  aao. 

Vi* 
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teil  des  bunten  volk»-  und  mundartengemisches ,  das  sich  bis  heute 
in  dem  mangel  jeder  einheitlichen  ortsoamenbildung  ausspricht 
(vgl.  Brenner  Mundarten  und  Schriftsprache  in  Bayern  8  f).  und 
dieses  mundartengemisch  hat  sich  allmfihlich  zu  der  geschlossenen 
einheit  des  hfr.  nivelliert;  bei  dieser  nivellierung  aber  haben,  be- 
haupte ich,  die  obd.  elemente  die  oberhand  gewonnen,  übrigens 
hat  PfeifTers  und  WGrimms  begriff  ^mitteldeutsch'  an  geographische 
oder  historische  termini  niemals  anknüpfen,  sondern  lediglich  einen 
zwischen  dem  nd.  und  obd.  mitten  inne  liegenden  lautstand  be- 
zeichnen sollend 

Wie  sieht  also  jetzt  die  obd.-md.  dialectscheide  aus?  ich  wage 
zum  ersten  mal  eine  genaue  fixierung  ihres  gesamten  geographischen 
Verlaufs,  vorher  noch  eine  kurze  methodische  oder  principielle  erwji- 
gung.  dass  sich  die  wahren  dialectgrenzen  ergäben,  wenn  es  gelänge 
die  mundartlichen  unterschiede  in  acceot,  wort-,  satzmelodie  usw.  zu 
fixieren  (KaulTmann  Gesch.  d.  schwäb.  ma.  33),  bleibt  recht  bestreit- 
bar (vgl.  HFischer  Germ.  36,  412).  zunächst  ist  nicht  einzusehen, 
warum  zb.  zwischen  mundarten  mit  steigender  und  fallender  be- 
tonung  nicht  allmähliche  Übergänge  die  ursprüngliche  grenzlinie 
gerade  so  verwischt  haben  sollen,  wie  sie  nach  dem  abweichenden 
verlauf  lautlicher  grenzen  bei  verschiedenen  paradigmen  derselben 
gruppe  verwischt  erscheint;  ein  kind  aus  der  grenzgegend,  dessen 
vater  steigend  und  dessen  mutter  fallend  accentuiert,  wird  schwer- 
lich die  reine  betonung  des  einen  der  beiden  erlernen,  immer- 
hin mögen  uns  phonetische  aufnahmen  über  wort-  und  satzrhyth- 
mus  der  ursprünglichen  dialectgrenze  wenigstens  nähern  können, 
weil  jener  unangetastet  bleibt  von  psychologischen  sprachfactoren, 
den  analogien,  auf  die  ein  grofser  teil  der  abweichungen  zwischen 
lautgrenzen  verschiedener  paradigmen  i^ird  zurückgeführt  werden 
müssen,  aber  abgesehen  davon,  dass  solche  aufnahmen  von  einer 
nur  annähernd  genügenden  zahl  von  orten  schwerlich  practisch 
zu  ermöglichen  sind,  würde  man  doch,  sobald  es  sich  um  histo- 
rische Verfolgung  solcher  unterschiede  handelte,  sie  für  die  ältere 
zeit  allein  aus  ihren  folgen,  dh.  ihren  lautlichen  einwürkungen 
und  consequenzen  erschliefsen  können  —  denn  kein  Sprachdenk- 
mal der  früheren  Jahrhunderte  gibt  über  tempo  und  melodie  der 

*  vgl.  WGrimm  Kl.  sehr,  in  214,  1;  JGrimm  Kl.  sehr,  tu  452;  Pfeiffer 
Nie.  vJerosehin  tu:  'die  aufstellung  eines  besonderen,  zwischen  dem  obd. 
und  nd.  in  der  mitte  stehnden  laatsystems',  'dieses  md.  lantsystem.' 
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redeteile  atiskuort  —  und  damit  widerum  zu  lautlichen  kriterieD 
2urDckgekehrt  sein  ', 

Ein  gut  teil  weit<*r  wflre  wol  an  der  band  der  idiotica  zu 
kommen,  wenn  die  Verbreitungsgebiete  characteristi^eher  hestaiid- 
Itiile  des  proviociellen  wOrlerbuchs  sich  zeichnen  liefseo.  aher 
wi«  weit  ein  solche»  gebiet  im  laufe  der  jabrhuuderte  durch  die 
fchnrii^prtiche  und  die  s^prache  des  Verkehrs  eingeengt  wordeu  it^t, 
wie  weil  nactibnrliche  beeinOussungen  slatl^^efunden  haben»  wird 
nur  selten  sicher  lu  ermiltetu  sein,  vor  mir  liegen  zb.  die  süd- 
deutschen dialectkarteij  ?on  diemtag  un<l  donnerstag:  vergleicht 
tnan  die  heufige  grenze  des  aL  zmtag  mit  der  allen  Stammes- 
grenze hei  Spruner-Menke  Handatlas-^  nr  34»  so  smd  die  ab- 
weichuDgeo  grol's  und  ein  rUckschluss  von  ersterer  auf  letztere 
wäre  verlehli;  dort  liegen  Chiitnwa  fheule  Calw),  Wile  (Weil)» 
Marbach»  Backnang,  Murrehari  uahe  der  Ir.-alem.  gaugreuze,  nahe 
der  oordgrenze  des  siesla^>  gebietes  aber  liegen  heute  Dorn- 
stetteu,  Horb,  Tobiugen,  Prullingen,  Münsingen;  ebenso  raabnl  ein 
vergleichender  blick  auf  die  verbreilungsgebiele  von  bair.  ertag 
und  pfimtag  zur  vorsieht:  namentlich  im  bair«  Nordgau  ist  die 
berschaft  des  pßnztag  vit^l  weiler  zurückgegangen  als  die  des  ertag, 
umgekehrt  herschl  am  Lech  oberiralb  Augsburg,  wo  sonst  der 
08tsch Weibische  aftermontag  den  (luss  schon  überschritten  und  den 
mag  ostvv^irts  zurückgeschoben  hat,  stellenweise  neben  ersterem 
noch  der  echt  bair.  pßnztag. 

Somit  bleiben  (ür  die  dialectgeograpbie  wie  bisher  die  gram- 
matischen kriterien  die  hauptsacbe.  und  da  in  der  ^geschichte 
der  sprachen  und  mundarlen  die  manntgfaltigketi  im  Verhältnis  der 
Jahrhunderte  wachst,  ilie  einheit  demnach  mit  dem  zurflckgehn 
in  die  vergangenheil  zunimmt'  (WeinhoUl  Alem,  gr.  s.  7J,  so  kommt 
es  darauf  au,  für  eine  auch  historisch  berechtigte  dialectgeograpbie 
von  den  ältesten  und  zugleich  stabilsten  laulknterien  auszugebu. 
für  die  Scheidung  der  n»undarten  im  deutschen  stanmilande  ist 
der  geschiehte   ihres  vocaMsmus  daher  die  md.  monophthon- 


ressaot  grade  für  uiiBer»  Zusammenhang  ist,  diiss  die  berkörom- 
tlulieit  des  alem.-hnir.  in  den  bctonungi^verliältorsgeii  keine  stfiUe 

denn  diese  sollen  pfrade  im  alem.  und  bair.  pHncipiell  Vfi^chtcden 
ireud  sie  im  bnir.  dtum  im  fr.  sicli  näliern,  'indem  beide  hohe 
snbctonnng  zeigen  (fttUende,    nichl  steinende  iotenrilie}',   Kauff- 

10.  36. 
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gieruDg  zu  jung  (Dkm.^  xxvi  wird  sie  um  1100  datiert,  bei  vBahder 
Voc.  problem  s.  28  ins  11  jh.  gesetzt),  und  noch  weniger  können 
die  nhd.  diphthonge  in  betracbt  kommen,  in  der  gescbicbte  des 
bd.  consonantismus  ist  der  Wechsel  von  fortis  und  lenis  schwankend 
und,  wie  es  scheint,  bis  beute  noch  nicht  abgeschlossen,  fest 
geblieben  ist  hingegen  die  lautverscbiebnng  der  germ.  tenues. 
freilich  auch  für  sie  gilt  eines  der  bisherigen  ergebnisse  des  Sprach- 
atlas, dass  nämlich  die  grenzen  derselben  lautlichen  erscheinung 
bei  zwei  verschiedenen  paradigmen  sich  keineswegs  ort  für  ort  zu 
decken  brauchen ;  Zs.  36,  136  anm.  1  waren  zb.  solche  abweichungen 
in  der|>/p/'-verscbiebung  angedeutet  und  nach  Anz.  xix  103  ist  deren 
grenzverlauf  für  pfund  von  Rhein  bis  Spessart  unsicher,  er  ist 
es  ebenso  für  weitere  beispiele.  aber  er  gilt  eben  für  die  orte 
der  heutigen  landkarte;  hingegen  von  jenen  unter  ihnen,  wo  man 
heute  ein  pfund  peffer  oder  ein  pund  pfeffer  kauft,  liegt  noch 
keiner  auf  der  allen  gaukarte  bei  Spruner-Menke,  dh.  die  für 
die  heule  vorhandenen  Ortschaften  divergierenden  p/'-linien  würden 
für  die  ältesten  orte  dort  zu  einer  einheitlichen  linie  zusammen- 
fallen 1.  und  unter  solchen  historischen  vorbehalten  dürfen  wir 
die  mundartliche  gruppierung,  die  sich  aus  der  heutigen  tenuis- 
verschiebung  ergibt,  zurückdatieren  bis  in  die  anfange  hoch- 
deutscher sprachsonderung.  dazu  kommt,  dass  der  unterschied 
von  k  und  ch,  p  und  pf  oder  ffy  t  und  z  oder  :^f  auch  von 
jedem  laien  und  bauern  sofort  aufgefasst  und  der  lautstand  jedes 
dorfchens  somit  durch  einfache  anfrage  heute  ebenso  ermittelt 
werden  kann,  wie  diese  crassen  unterschiede  von  jeher  in  den 
deukmälern  ohne  Schwierigkeiten  widergegeben  werden  konnten, 
damit  soll  freilich  keineswegs  gesagt  sein,  dass  jene  uralte  dialect- 
sonderuug  nun  auch  die  alten  deutschen  Stammesgrenzen  biete, 
dazu  sind  wir  über  alter  und  Chronologie  der  hd.  laulverschiebung 
noch  zu  wenig  im  einzelnen  unterrichtet,  ja  dass  jene  dialect- 
gruppierung  schon  in  ahd.  zeit  mit  der  allen  Stammeseinteilung  sich 
nicht  mehr  zu  decken  brauchte,  dafür  spricht  das  Zs.  36,140  gegebene 
beispiel  (vgl.  noch  u.  s.  302);  aber  jeder  einzelne  fall  solcher  ab- 
weichung   wird   seine   besondere   erklärung  fordern,   wie  sie  für 

*  innerhalb  der  gemischten  p-  und  pf-zone  liegt  von  den  heatigen 
Ortschaften  im  gebiet  des  Odenwaldes  nur  Amorbach  auch  schon  als  Amer- 
bach  aur  der  alten  gaukarte,  ist  dort  aber  (Spruner-Menke  aao.)  einsames 
kloster  und  als  solches  jedesfalls  mundartlich  gemischt. 
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den  iJorUgen  aao,  138  f  v«?rsuc}it  ist  uuü  aucli  sonst  häufig  in  dtr 
locatjrpsciiichle  und  chrnuofogie  der  besiedlung  zu  Huden  sdn  wird. 

Nach  soichf n  vonnssolzungen  sei  die  hescbreibung  der  ohd.- 
md.  grenze  unternommen,  dir  hild  hei  dehaghel  in  Pauls  Grundr. 
I  537  f  Mammt  zur  einen  h'MUe  ans  der  A!em.  gr..^  zur  .intlnni 
nas  der  Bair,  gr.  von  Weiuliold  (s.  5,  resp.  s.  5f};  Weinliold  al*er 
Iialdig^e  bei  abfassung  seiner  bOcher  —  und  niemand  wird  ihm 
das  (ur  jene  zeit  (ISG3  und  1867)  verühela  —  noch  ganz  der 
ansieht,  dass  dialect-  und  stammesgrenzen  sich  declfen  *, 

Das  hd.  Sprachgebiet,  das  sfldlich  der  Anz,  xviit  307  f  ge- 
gebenen hd.-nd,  cardinalgren^^e  Hegt,  wird  (iurchltreuzl  von  der 
p/f/*-'liuie(o.  s.  290):  h^lzlere  betrachten  nir  von  ihrem  beginne  an 
der  romanischen  s[irachsebeide  bis  zur  Fuldaquelle  als  die  md.- 
ohd.  grenze  und  zwar  his  zu  ihrem  schiiiU]iunct  mit  dem  Main 
zwischen  Stadlprozelleu  und  der  Taubermündung  als  rbir.-alem., 
weiterhin  als  rhfr.-lifr.  diese  rhfr.-alem.  grenze  stimmt  bis  zur 
münduüg  der  Lauter  in  den  Rhein  i^enau  zur  alten  gaugrenze 
(vgl.  Ükm/-^  XVI),  soweit  die  bei  Spruuer  verzeichneten  orte  in 
Ketrachl  kommen:  Tageshurc  ist  dort  fr.  (lotb ringisch)  und  Dags- 
bwrg  hat  heufe  noch,  hart  an  der  grenze  gelegen,  p-;  Ober  Weifsen- 
burg,  das  als  diatectisch  gemischtes  kloster  wenig  in  betrachl  kommt, 
s,  Zs,  36,  136^;  Luterbach  bei  Spruuer  ist  heute  Nieder- 
Lauterbach  (südlicheres  Ober-Laulerbach  hat  pf-).  jenseits  des 
Rheins  aber  l>iegt  die  pf-Ume  nach  nc,  die  gaugrenze  hingegen 
nach  so.  aus,  und  beide  urnscljhefseu  ein  wetles  sttlck  land  mit 
den  alten  orten  Bruchsal  (Bruclisella)  und  Calw  (Clialawa),  Mos- 
bach (Mosebach)  und  Marbacli,  Buchen  (ßuocheim)  und  Hall  (Halle), 
das  historisch  zwar  zur  allen  Fraucia  occidentalis  und  orienlalis 
g«hOrt  hat,  nach  seinem  dialectischen  lautstnnde  hingegen  heute 


*  vgl.  Alem.  gr.  s.  4:  *d«r  amCang  des  alteo  Alemanniens  ist  noch  heute 
«inrch  dir  mtiftdHrt  kenntlich,  d^ren  grenzen  fnst  durchaus  mil  denen  des 
alten  heriotjtiiins  zuf>amnier)falletr,  oder  s,  5  öl>er  den  Ungenauer  Forst,  *wo 
der  Ik'  Nordgau  mit  dem  früiikischeti  Speier^au,  das  bistuni  StraTs- 
hiii.:  .r(  i^reii^ert',  oAvt  b.  6  lien  ifaitzen  obcr^iten  iih^atz.  die  gleiche 
tofichauung  htit  ßirlinger  steti  bewahrt,  vgl.  zuletzt  Bechtsrliein.  Alamannien 

*  SQ  den  ib,  t37  berrihrten  orlschaflea  irt  Weilsenhuigs  nachbarschaft, 
m  einst  Olfrid   noch  heule  pund  neben  apfel  haben,  ^ehöf■en  ua.  die 

tlUn  orte  ttagenbach,  Ireikenfeld,  Minfetd,  die  schon  auf  der  gaukarte  als 
0ij^nl)ach,  Frickenfpld,  Mundevelt  stehn. 
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für  alem.  gelten  muss.  mag  man  letzteres  nun  auf  die  alem., 
vorfränkische  zeit  (vor  der  Alemaüoeoscblacht  von  496)  zurück- 
führen (vgl.  besonders  Arnold  Ansiedl.  u.  wandrg.  211  ff}  oder 
auf  jüngere  assimilierung  an  das  südlich  angrenzende  eigentliche 
Schwaben  (KaufTmann  28  f.  33),  jedesfalls  wird  man  diesen  nörd- 
lichen, auf  mischung  beruhenden  mundartenbezirk  als  fünfte  gruppe 
des  alem.  der  hochalem.,  ndalem.,  schwab.,  elsäss.  (Kauffmann  32) 
beigesellen  müssen  ^  das  wird  durch  andere  diabetische  grenzen 
bestätigt,  wenn  zb.  die  intervocalische  lenis  d  im  grOsten  teile 
des  rhfr.  in  einen  r-laut  übergegangen  ist  (nhd.  roten  «=  rören), 
so  stimmt  dessen  grenze  etwa  von  der  gegend  bei  Bitscb  bis 
zum  Spessart  mit  der  pf-\\me  im  allgemeinen  überein,  Tallt  mit 
ihr  zwischen  Neckar  und  Main  in  bezug  auf  die  alten  gauorte 
sogar  durchaus  zusammen  (eine  ausnähme  macht  nur  Amorbacb 
wider,  vgl.  o.  s.  294  anm).  dies  gilt  zwischen  Neckar  und  Main 
ferner  ebenso  für  die  grenze  der  al.  /-  und  rhfr.  cA-diminutiva; 
westlicher,  jenseits  Neckar  und  Rhein,  nimmt  sie  bei  verschiedenen 
Paradigmen  (im  Sprachatlas  deren  acht)  einen  abweichenden  ver- 
lauf, der  sich  der  pfAinie  zumeist  nord-  oder  nordwestwärts  vor- 
lagert und  für  eine  allmähliche  Übergangszone  spricht,  die  von  der 
romanischen  grenze,  südwestlich  von  Saaralben,  direct  nordostlich 
über  das  HaardtgebirgSe  zieht;  solche  Schwankungen  erklären  sich 
dort  aus  der  bunten  mischung  der  bevolkeruog^;  um  so  mehr 
lehrt  der  vergleich  mit  ihnen  den  stabilen  character  der  pf- 
Verschiebung  als  grenzkriterium  würdigen,  was  wollen  der  Über- 
einstimmung solcher  merkmale  gegenüber  accentunterschiede  be- 
sagen, wie  sie  sich  in  schwäb.9i  und  rhfr.  at  aussprechen  (vgl.  Kauff- 
mann  s.  33f);  gewis  fallen  die  Anz.  xviii  411  noch  als  fr.  er- 
wähnten ais   in  unsern  nordalem.  grenzbezirk,  sie  sprechen  eben 

*  als  nordgrenze  des  eigentlicnen  schwäb.  kann  die  nasalierungsgrenze 
dienen,  die  für  ges  Anz.  xtiii  406  f  gegeben  ist  und  sich  mit  andern  speciell 
schwäb.  erscheinungen  deckt;  für  den  westlichen  teil  vgl.  noch  mä  Anz. 
XIX  201.  man  bleibe  sich  aber  bewust,  dass  diese  sehr  deutliche  scheide 
lediglich  die  schwäb.,  nicht  die  allgemein  alem.  nordgrenze  darstellt,  dass 
ihre  kriterien  specifisch  schwäb.,  nicht  schlechthin  alem.  sind!  —  übrigens 
umfasst  das  grorse  zusammenhängende  gebiet  der  nasalierung  bei  letzterem 
paradigma  (iii^,motf,  ttkj  usw.,  ib.)  das  schwäb.,  bair.  und  widerum  dashochfr. 

*  auf  der  gaukarte  trifft  man  gar  in  Mannheims  nachbarschaft  die  alten 
orte  Langbardheim  (heute  Lampertheim),  Hessicheim  (Hessenheim),  FraDcooa- 
dal  (Frankenthai),  Frisenheim  (Friesenheim),  Sahsenheim  (Sachsen),  Suabo- 
heim  (Schwabenheim),  Turincheim  (Dörkheim). 
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ii  dieser  6ioPD  ergcliviüiiog  rflrüherwiegeii  der  l'r.  elemcote,  wie 

ji*  olteti  hefiulzlen  kritt^rieu  für  suldiet^  der  alemannfscbeu;  letztere 

iW»  aber  den  vorziij?  leichler  lixifibar  und  hislorisch  cuutrolier- 

zu  seJD.     unil    nun   gar  das   tierköiumliche  obd.-md.  unCer- 

-smerkmal  «o/tl  usw.:    Beine  hfuligc  grenze  s»limmt  zur 

,^  lur  Ulli  in  die  gcgend  zwischen  Bilsch  und  Reiclisboten*, 

inn   zweigt   sie   nach  so.  ab«   »odass  t$ie   bis  zum  ßbein  sogar 

IdwesUidier  oder  südlicher  verJänft  dh  die  alle  gaugrenzo«  und 

dbierl  weilerhm   elvva,   von  hier    nach  no.   sich  wendend,    das 

fischen  der  pf-  und   der  gaugrenze  liegende    ubergangi^ebiet, 

\H  sie  jeni^ieil»  Mergeutheint  aut  die  hO.  dialectscbeide  (:«.  u.)sl5rt^l. 

Der  weitere   teil  der  jw/^-linie,   den  wir  als  rhir.-hfr,  greuae 

ichteo,  reicbl  vom   kreuzun^spunct  mit  dem  Main  (zwischea 

»(adtprozelten  und  TanbermUndim^;)  \m  zur  Fuldaquelle,     er  Ifiull 

|er  politischen  grenze,  die  eiu^l  die  Francia  orientahs  und  occi- 

»niiilis  schied,  etwa  parallel,  aber  ein  gutes  siück  Östlicher:  Zs. 

\^y  140''.     diese  über  Spessarl  und  BliOn  hinziehende  mundarten- 

^lebeide  ist  eine  der  allerscbärlsteu«  zabtieicbe  di^ilect^renzen  lallen 

lil  ihr  heute  annähernd  ^   Tür  die  alten  orte  der  gaukarte  voll- 

tiißdig  zusammen,  von  den  schon  erwähnten  in  ihrer  lorlselzung 

tmentlicb  (he  diminutivlinie,  die  md.  monophlbougliuie,  grOsten- 

ils  auch  die  linie  der  dentalen  Tortis  t  (o,  s.  200)  K 


*  nur  das  alte  Tränk.  Dagsburg  im  äiirsi^rstvn  sw.  (o.  s.  295)  IibI  alem.  di- 
:,  sonst  mB|^  der  characterdiescs  wesllkhsten  grenzteils  als  uralter  hslft 

:ht'ide  Doch  auti  dem  idiolikon  dadurcli  bekräftigt  werden,  dasis  er 
nördlichfK  perd  und  KÜdJictiee  rass  scheidet,  sodass  verschiebendes /^/«r^ 
ier  toi  W  nirgeDd<>  diaicclisch  ist  (Spraihatias). 

*  vor»  den  nrleo  Infi  Spruiicr-Menke  sind  also  politisch  oslfränkisd),  aber 

Idiilfcüsch  rhrinfrilnkiäcl)  Fliedina  (heute  Fliedeii),  Luttra(Lütter),  llabolfesbaeli, 
Itieolficbesltfi»  (DUtershdiiBeri),  Fubla  und  nördlicher  noch  HuDareUMHäofeld)^ 
Iciflnaro  (Oeismar),  Berahtolfestafla  (GrorsentAft),  Borsaa  (ßor^tch),  Eitrahafeld 
hiterfeld).  Soresdorf  (Soisdorf);  wahrscheinlich  auch  Wolfeshart  (WoU'erts). 
*  grode  diese  fe^tii^keit  der  Sprachgrenze  ^chlier^t,  im  hiubllck  auf  Fulda 
Ufiid  dcti    tthd,  Tnttan,   Braunes  'mögtichkeit»   dass   das  rhfr.  vorgedrungen' 
lU  ct»L  IHÖ2.  ^p.  1772)  aus,     die  dort  aogedeulele  folgenmif,  dass  gemäfa 
^einlintlichrn  pf  dr.i  Tat.  von  einem    verf.  jitainmc,  liegt   nahe;  denn 
iputiilse  der  gegen  mein  nog,  die  wechsehtdc  obertragting  gewistcr  be- 
haußger  Wörter  des  grundtexles  (Siegers*  lxxi|,  liefse  «ich  immerhin 
ich  so  erklären,  dags  der  vetf.  xu  verBchiedeuen  zeiteo,  mit  gröfseren  oder 
tioereti  pausen  an  seiner  äherseliiifig  gearbeitet  hätte  (vgl.  Wunderlich  Zs. 
d.  p\u  26,  271;,     mindestens  aber  wurde  mit  einem  consequenten  redacior 
Ofhs.  zo  rechnen  §eln,  unter  dessen  leilunt;  und  correctur,  etwa  sIs  tnsgistrr 
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Aber  jenseits  der  Fuldaquelle  hOrt  die  bedeutung  der  ff- 
liuie  als  obd.-md.  grenzscheide  auf,  denn  auch  das  thüring.,  ober- 
sSchs.,  schles.  haben  im  wortanlaut  die  labiale  tenuisverschiebung. 
freilich  genauer  betrachtel  haben  sie  vorwiegend  nicht  die  affri- 
cata,  sondern  vereinfachtes  f-  (vgl.  Anz.  xix  103  Q,  während  erstere 
im  allgemeinen  nur  dem  obd.  in  unserem  sinne  zukommt  und 
somit  ihre  entscheidende  rolle  als  obd.  krilerium  im  ideellen  sinne 
wahrt,  praktisch  jedoch  ist  die  grenze  zwischen  pf  und  f  schwer 
fixierbar  (vgl.  aao.)i  und  zur  scharfen  Scheidelinie  zwischen  hfr. 
und  ihür.  bedürfen  wir  eines  deutlicheren  dialectmerkmals:  das  aber 
bieten  die  schon  öfter  erwähnten  diminutivsufßxe.  in  der  gegend 
der  Fuldaquelle  zweigt  die  diminutivlinie  von  der  p/'-linie  gen  no. 
ab:  sie  läuft,  Fladungen,  Wasungen,  Schmalkalden  zur  rechten 
und  Kaltennordheim ,  Salzungen  zur  linken  lassend,  auf  den  kämm 
des  Thüringerwaldes  los  und  folgt  dem  Rennstieg  nach  so.  bis  in 
das  quellgebiet  von  Schwarza  und  Werra^  um  hier  wider  nach 
no.  abzubiegen  und  die  Saale  in  der  gegend  von  Saalfeld  zu 
treffen,  bis  hierher  stimmt  sie  für  die  acht  paradigmen  des  Sprach- 
atlas überein:  nördlich  herscht  thür.  -che  -chen,  südlich  hfr. -te 
'la  (vgl.  Brückner  aao.  3,  141);  dieser  zusammenfall  der  einzelnen 
paradigmenlinien  beweist  eben,  gegenüber  ihren  abweichungen 
westlicher  (o.  s.  296  f)  und  östlicher  (s.  u.),  dass  hier  eine  scharfe 
und  alte  grenze  vorliegt,  und  diese  hfr.-thür.  dialectgrenze  stimmt 
wenigstens  vom  schnitt  mit  der  Werra  an  mit  der  allen  ostfr.- 
thür.  gaugrenze  übereio  (vgl.  Stein  Forsch,  z.  dlsch.  gesch.  24,  128). 
westlich  von  der  Werra  sind  übereinstimmend  nach  der  gau-  und 
nach  der  heutigen  diminutivkarte  Salzungen,  Breilungen  thüringisch 
(vgl.  Hertel  aao.)  und  Fiadungen,  Wasungen,  Schmalkalden  frän- 
kisch; nur  Nordheim,  das  im  allen  Tullifeld  lag,  und  seine  zl. 
uralten  nachbarorte  können  nach  ihrem  heutigen  dialect  nicht 
mehr  als  fränkisch  gelten. 

Jenseits   der  Saale  jedoch   hört  der  einheitliche  verlauf  der 

8cholarum,  einzelne  klosterschüler  eeitenweise  die  ihnen  zugewiesenen  teile  der 
laU  vorläge  übersetzt  haben  mögen;  dazu  würde  stimmen,  dass  sämtliche  von 
Sievers  und  Steinmeyer  aufgestellten  abschnitte,  die  verschiedenen  Verfassern 
zukommen  sollen,  in  auffälliger  weise  mit  den  seitenanfängen  der  SGaller  hs. 
zusammenfallen  (Sievers*  lxxiv). 

^  vgl.  Brückner  in  Frommanns  Deutschen  mundarten  2,  214  über  den 
Rennstieg,  dazu  aber  die  richtige  beschränkung  bei  Herlei  in  Bayerns  mond- 
änen 1,  369  ff. 
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liimiiiutiTgrenze  auf,  Wwr  kano  vielmehr  wider  our  voo  einer  grenz- 
toxie  iliti  rede  «leiti,  die  von  der  uördljctisten  und  südlichsten 
paradigmenlinie  be^chhebeu  wird  und  als  solche  die  Clsier  UDge- 
mhr  von  Berga  bis  LnDgeuberg  UberscltreitoL  »ber  dieser  grenz- 
gürlel  erstreckt  sich  dann  weiter  Dslüch  durch  das  obersäcbs,  und 
schien,  gebiet,  uolwendtg  ist  daher  als  Ostlicher  abscbluss  des 
hfr,  eioe  weilere,  von  n.  unch  s.  zieheode  »cbeide:  und  diese 
liefert  das  inlautende  pf  (Sprachatlas:  aftfel).  die  Verschiebung 
der  geiniDierleo  labialtenuis  stimmt  während  ihres  Verlaufes  durch 
da»  alte  stammland  im  grofsen  und  gausea  zu  der  der  anlauten- 
dlsti';  erst  kurz  vor  der  rnündung  der  teUleren  in  die  hd.-nd, 
cardinallinie.  in  der  gegeud  von  Sontra,  zweigt  sie  von  ihr  nach 
0.  ab,  überschreitet  die  Werra  bei  Treffurt,  die  Unslrut  bei  Mühl- 
hanaeo»  gehl  nach  90.  auf  KH'uri  lus»  trifft  die  Saale  zwischen 
Kabla  und  Lobeda,  die  £}sler  zwischen  Berga  und  Gera  und  wendet 
aich  dann  nach  s.,  um  an  Reichenbach,  Lengeoteldy  Auerbach, 
Falkensleiü,  Schüneck  östlich  vorbeizuziehen  und  in  der  gegend 
der  Elfter-  und  Muldequelle  aufs  Erzgebirge  zu  blofsen:  das  ganze 
ober^ilchs.  und  schles.  dialeclgebiel  hat  appel.  und  in  dem  letzten 
südlichen  laufe,  nachdem  sie  den  südraud  jenes  diminutiven  greuz- 
gürlels  jj)  einem  puncte  etwa  inmiUen  Berga  und  CrimmiLschau  ge- 
kreuzt, belracliteo  wir  sie  als  die  hfr.  ostgrenze^,  damit  ist  bereits 
eiu  gules  stück  juugen  coloui^tenbudeus,  zur  ailen  mark  Zeitz  ge- 
bohg*  mit  zum  hfr.  geschlafen,  namenllich  der  grusle  teil  des 
Voigtlande^  (vul.  Pranke  in  Bayerns  mundarlen  1,21.388  0:  die 
grenze  zwischen  ßiammland  und  colooisatiou  wird  selten  gleich- 
zeitig dialeclgrenze  bleibeu,  vifimebr  wird  bei  nivellieruug  und 
cbaracterisierung  der  cotunisleamuodarteu  in  solchen  grenzgebieteu 
die  muudart  des  ansloiseuden  stamndaudes  den  ausschlag  geben. 
Damit  ist  die  beschreibung  der  obd.-md.  grenze  beendet, 
bringen  wir  ihre  kriterien  auf  eine  formel,  so  bulel  das  resultal: 


*  vgl,  ftber  zb.  Zs.  H6,  137  (daiu  o.  s.  295,  2);  gleiche  ausnahmen 
xwifeKh^n  Rhein  und  Neckar:  jenseits  des  Neckars  dann  dieselbe  Öberein- 
itimmung  wie  bei  den  Inutergcbeinungen  o.  §,  296. 

•  we^ltichtT  und  nordwestlicher  wird  diese  sftiarfe  and  flberall  deut* 
lieh  ßiierbtre  /^/'-grenze  die  beste  scheide  zwischen  nord-  und  südthüringisch 
■bfehen  (Tgl.  Mranne  Beitr.  1,  44,  3).  die  Tennutung  könnte  nahe  liegen»  das« 
«c  auch  das  («eltt«!  der  echten  allVic^t«  ftf  im  anlsut  trennt  von  dem  des 
0»id«cit«c)ien  erwähnten  f,  dem  ist  aber  nicht  so:  ganz  SQdlhiiringe«  hat 
4^/0/,  jedoch  gr09leQ(aiis  f'und,   das  bis  zum  ThQringerwald  reicht. 
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als  obd.  haben  diejenigen  hd.  mundarten  zu  gelten, 
die  statt  germ.  nd.  md.  p  im  anlaut  und  in  der  gemi- 
nation  die  affricata  pf  aufweisen  und  aufserdem  die 
/-diminutiva  haben. 

Wir  betrachten  anhangsweise  noch  die  heutige  abgrenzung  der 
drei  obd.  dialecte  gegen  einander,  'südlich  der  Donau  trennte  der 
Lech  Baiern  und  Schwaben  bis  in  die  Alpen  hinein,  im  verlaufe  des 
mittelalters  drang  jedoch  das  schwäbische  auf  das  rechte  ufer 
hinüber'  (Weinhold  AI.  gr.  s.  6),  und  oberhalb  Augsburg  wird  ein 
gutes  stück  rechtslechischen  ßodens  schwäbisch,  dass  an  dieser 
uralten  Verschiebung  schon  früh  politische  gründe  mitgewUrkt 
haben,  zeigt  die  gaukarte  bei  Spruner-Menke,  auf  der  die  alem.- 
bair.  gaugrenze  dem  Lech  von  der  mündung  bis  Augsburg  folgt, 
dann  aber  auf  sein  rechtes  ufer  übertritt;  sonst  vgl.  Riezler  Ge- 
schichte Baierns  i  61.  hier  wird  also  mit  einem  alem.-bair.  misch- 
gebiet zu  rechnen  sein  wie  oben  am  Neckar  mit  einem  alem.- 
fr.  die  äufsersten  grenzen  dieses  mischgebietes  werden  erst  nach 
Vollendung  des  Sprachatlas  angegeben  werden  können;  dann  wird 
sich  zeigen,  dass  die  schwäb.  dialectwellen  in  zahlreichen  concen- 
trischen  kreisen  das  Baierland  bespült  haben,  dass  zb.  bair. 
pfinztag  und  ertag,  diminutives  -l  (gegen  westliches -2a,  -fe),  bair. 
8olz  (gegen  schwäb.  salzy  Anz.  xrx  101),  schnee  (gegen  sehnea), 
dout  rout  groufs  brout  (gegen  doat  =>  nhd.  tot  usw.)  bis  zu  sehr 
verschiedenen  grenzen  zurückgewichen  sind  ;  dann  wird  sich  aber 
auch  eine  gelegentliche  gegenstrOmung  zeigen,  wenn  zb.  bair. 
gdns  die  schwäb.  ges  gejs  (Anz.  xviii  408),  bair.  zwoa^  hoa/s  die 
Schwab,  zwoi  zweij  hoifs  heiß  über  das  liuke  Lechufer  gelegent- 
lich hinausschieben*,  da  muss  es  gegenüber  solchen  doppel- 
seitigen Schwankungen  für  die  dialectgeographie  ins  gewicht  fallen, 

*  die  gleiche  bewegung  macht  auch  die  herkömmliche  unterscheidong 
zwischen  bair.  Ortsnamen  auf  -ing  und  aJ.  auf  -ingen  problematisch: 
IgUng^  Erpfting  gegenüber  Landsberg  sind  mit  diesen  amtlichen  namen- 
formen  schon  linkslechisch  und  andere  werden  vielleicht  noch  folgen,  gradeso 
wie  nördlich  der  Donau  zb.  HoUingen,  ElUngen,  Höttingen  (bei  Weifsen- 
burg  in  Mittelfranken)  oder  westlicher  Gerolfingen,  Trüdingen,  Ehingen, 
Schwaningen  mit  diesen  endungen  zwar  auf  unseren  karten  stehn,  jedoch 
im  ortsüblichen  dialect  langst  auf -tn^  auslauten  (Sprachatlas),  historischeo 
wert  hat  dieses  roerkmal  überhaupt  nvr  wenig,  da  etwa  am  1200  -ingen 
ebenso  gut  bair.  wie  schwäb.  ist  (Brenner  Mundarten  und  schriftspr.  in 
Bayern  23). 
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wenn  ein  ini  obd.  langst  als  specifisch  bair.  erkanntes  characit^- 
ristfctiin  die  alte  Lechgreoze  docIi  beute  im  größten  teil  ibres 
verlauf»  cunsequenl  festbüll:  da«^  ist  iIas  proiiomiiiale  enk  (Wpin- 
hold  Batr.  gr.  6.  367);  docIi  beute  begleitet  seine  grenze  laut 
Spmcballaa  den  Lecb  von  seiner  inOnduDg  an  nicht  nur  bis  ober- 
balb  Au^&burg,  sondern  weiter  bis  über  Landsberg»  ja  ober 
Schongau  hinaus,  um  erst  jenseits  davon,  wo  die  gaugrenze 
sich  nach  längerer  ausbiegung  grade  dem  Lecb  wider  näherte, 
diesen  etwas  oslwJtrls  xu  verlassen,  aber  auch  weilerbin,  wenigstens 
innerhalb  der  deutschen  reicbspßlhle,  ihm  nahe  genug  zu  bleiben, 
wie  die  tfnAr-linie  auf  aufserdeutscbem  boden  verbiufl,  weifs  ich 
uicbl;  aber  der  umstam),  dass  wenigstens  last  auf  dem  ganzfu 
retcbsboden  der  Lech  für  diese  specifisch  bair.  erscheinung  »eine 
alte  grenzroUc  bis  heute  gerellel  hat,  wird  dazu  berechligen  das 
duale  enk  als  oberstes  bair.  dialectkrilerium  gelten  zu  lassen;  da- 
mit hat  diti  dialectgeugraphie,  ohne  dass  sonst  der  mundartliche 
miacbcharakter  der  Lechgf^gf'nd  verkannt  werden  soll,  tioch  eine 
»leiu.-bair.  linie  als  norm  gefunden»  wie  sie  sich  ebenso  deutlich  lor 
daaälero.-rr.übergangsgebielam  Odenwald  Inder labialallricatadarbol. 
Nicht  minder  characterisliscb  ist  die  nördliche  Fortsetzung 
der  en/r-linie  als  bair.-bfr.  grenze;  sie  kennzeichnet  zuni^chst  in 
kleinem  nach  o.  olTenen  bogen  Monbeini  noch  als  bair.«  Ijtult 
dann  über  den  fr.1nki.4cben  Jura  und  Ober  das  FicIUelgebtrge,  so 
dass  beute  von  gröfseren  ortscb;d'len  Weifsenburg,  Ellingen, 
^chwabacb,  Nürnberg,  Erlangen,  Gräfenberg,  Pegnitz,  Creufseu, 
Baireutli,  Goldcronacb,  Weiri>eustadt  auf  bfr.,  LicbstiJdt,  Ileideck, 
Hersbruck,  Velden,  Auerbach,  Neustadt,  Kemnat,  Wunsiedel  auf 
bair.  seile  bleiben,  und  wird  in  einem  puucte  des  Egerlandcs  sieb 
mit  der  von  n.  kommenden  appeUlime  (o.  s.  299)  kreuzen,  ver- 
gleicht man  mit  dieser  «n/r-liuie  die  grenze  zwiscbfu  den  bair. 
und  Tränk,  gauen  bei  Spruner-Menke,  so  wird  ihre  bedeutung 
durch  scb5ne  (ibereinstinunung  nametillich  in  der  nördtieben  hnUle 
bcsUitigt:  die  e^iAr-grenze  rit^hl  beute  grade  so  zwischen  Kulmaiu, 
Keinnat  (bair.)  und  Creufsen  (fr,),  wir  die  polilisehe  grenze  da- 
mals zwischen  Cutminaha,  Keminata  und  Crusina.  auch  im  s. 
stimmen  beide  einigermafsen  von  der  Lechmündung  bis  etwa  zur 
Bez^itindtiduug:  Lecbesn)utidi  war  bair.  uud  Lccbsgemünd  Inil 
noch  beute  enk;  wenn  Monheim  (Mowenbeim)  und  einige  nehen- 
orte  nach  der  gan karte  Ir.  waren,  heule  jedoch  enk  sprechen,  so 
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beweist  das,  die  richtigkeit  der  gaugeographiscben  aogaben  voraus- 
gesetzt S  wider  nur,  dass  scbou  in  ahd.  zeit  Stammes- und  dialect- 
grenzen  sieb  nicbt  mehr  zu  decken  brauchten;  hingegen  sind 
Eichstadt  (ahd.  Eystet)  und  Pfaldorf  (nordOsUich)  nach  beiderlei 
angaben  bair.;  desgleichen  stehn  sich  heute  nach  dem  «n/r-kriterium 
Burgsalach,  Ettenstadt,  Laibstadt  und  Weifsenburg,  Ellingen,  Stopfen- 
heim, ebenso  gegenüber  wie  auf  der  gaukarte  Salbabe,  Etenstat, 
Leibestat  und  Wizinburc,  Ellingam,  StofTeobeim.  nur  Nürn- 
berg (mit  Fürth  nordwestlich,  Rottenbacb  südlich)  wird  heute  auf 
fr.  gebiet  gewiesen  (vgl.  schon  das  kärtchen  zu  Schmellers  Mund- 
arten Bayerns),  während  die  alte  gaugeographie  es  (Nuorinberc, 
Furti,  Rotembach)  den  Baiern  zuteilt,  wichtige  grenzen  anderer 
Wörter  stimmen  zu  enk^^  namentlich  von  den  Mainquellen  ab 
südhch,  und  bekräftigen  seine  diakritische  bedeutung,  so  die  von 
bair.  ertag  (Schmeller  Bayer,  wb.  i  94;  Weinhold  Bair.  gr.  171)3, 
von  diminutivem  -/  (gegen  hfr.  -2a  S  Weinhold  243),  von  oa 
«  mhd.  ei,  hfr.  S:  zwoa  hoafs  —  zwä  häfs,  Weinhold  98; 
Brenner  Maa.  u.  schriftspr.  in  Bayern  31);  sie  scheiden  auch 
Nürnberg  regelmäfsig  vom  bair.  aus,  das  hingegen  noch  bair. 
dout  rout  usw.  (o.  s.  300;  Weinhold  103)  gerettet  hat^  und  be- 
sonders cbaracteristisch  ist,  dass  die  fortis  t,  das  hfr.  kriterium 
(o.  8.  290),  sich  auf  Wenkers  karte  tot  gegen  so.  durch  eine  linie 

'  das  Sualafeld  ist  auf  Sprimer-Menkes  karte  fr.,  bei  Stein  Forsch,  z. 
dtsch.  gesch.  24,  152  schwäbisch. 

'  ich  nenne  immer  nur  das  oblique  enAr,  nicht  den  nom.  ös  e$,  weil 
dieser  in  manchen  gegenden,  namentlich  im  Nordgau,  heute  durch  enk  ver- 
drängt  ist  (vgl.  Schmeller  xMaa.  Bayerns  187;  Weinhold  367);  sonst  decken 
sich  die  heutigen  Verbreitungsgebiete  beider  (Sprachatlas). 

*  über  pßnztag  (Schmeller  Bayer,  wb.  i  321)  vgl.  o.  s.  293. 

*  alle  angeführten  formen  der  diminutivsuffixe  gelten  immer  nur  für 
den  Singular. 

'  bei  Nürnberg  liegt  die  sache  anders  als  bei  Fulda,  es  war  einst  bair., 
hat  seine  bair.  spräche  aber  im  wesentlichen  aufgegeben  zu  gunsten  des 
andringenden  frank.,  dessen  Übergewicht  bei  der  abgeschiedenheit  des  Nord- 
gaues vom  übrigen  Baiern  von  jeher  geboten  schien  (vgl.  Stein  aao.  129  ff; 
Weinhold  12;  Brenner  aao.  43.  52.  73).  schon  zu  ende  des  vorigen  jhs. 
hatte  Nürnberg  kein  enk  und  ertag  mehr  (vgl.  Grübel  Sämtl.  werke  ed.  From- 
mann HI  256  und  glossar;  unrichtig  Weinhoid  s.  11  anm.);  aber  erichtag 
erscheint  bei  Jacob  Ayrer  (ed.  Keller  iv  2451, 19),  oft  bei  Hans  Sachs  CDWb. 
III  744),  für  den  Weinhold  s.  368  auch  ein  ench  belegt,  hundert  jähre  früher 
in  den  Nürnberger  Chroniken  (Chron.  d.  dtsch.  städte,  Nürnb.  i  464,  15  z. 
j.  1438  erichtag,  ii  156,  8  z.  j.  1449  eritag);  in  den  Nürnbg.  polizeiordn. 
des  13—14  jh.  erscheint  auch  der  biir.  pfinstag  (DWb.  vii  1704;  0.8.293). 


HOCHFRÄNRISCH  UND  OBERDEUTSCH     303 

uugeföbr  abgrenzen  lässt»  die  sich  zwar  mit  der  eitAr-grenze  nicht 
deckt,  aber  doch  nur  um  geringen  Zwischenraum  ihr  parallel 
nach  so.  vorgelagert  ist.  endlich  wird  dieselbe  auch  von  den 
bair.  Ortsnamen  auf  -ing^  die  sonst  im  ganzen  bair.  Nordgau  noch 
vorkommen,  fast  nirgends  überschritten. 

Am  schwierigsten  steht  es  mit  einer  definitiven  al.-hfr.  grenze, 
aus  dem  bereich  der  lautverschiebung  kann  nur  die  eben  und 
Öfter  erwähnte  linie  der  dentalen  fortis  beigebracht  werden,  ihre 
ort  fOr  ort  genaue  fixierung  ist  nicht  ausfuhrbar;  immerbin 
ist  sie  von  der  LechmUndung  bis  etwa  zur  Tauberquelle  ziem- 
lich fest,  sodass  Donauwörth,  NOrdlingen,  Ellwangen  alem., 
Wassertrüdingen ,  Schilliogsfürst  hfr.  bleiben^  übereinstimroencf 
mit  der  alten  gaugeographie  (Werede,  Nordilinga,  Elchenwang 
—  Truhtiminga,  Scillingesürsl) ;  weiter  nordwestlich  läuft  sie 
etwa  der  Tauber  parallel,  dereu  oberen  lauf  hfr.  gebiete  über- 
lassend, überschreitet  sie  bei  \^eilersbein),  macht  ihren  unterlauf 
daher  al.  und  slOfst  scliliefsüch  in  der  gegend  von  Stadtprozelten 
auf  die  pf-grenze.  zur  stütze  dieser  hfr.-alem.  sonderung  können 
vorläufig  noch  hfr.  wos  al.  was  (Anz.  xix  99)  und  diminutives 
lajU  angeführt  werden,  ob  der  Sprachatlas  hier  deutlichere  und 
schärfere  linien  noch  scliatfen  wird,  bleibt  abzuwarten,  ist  jedoch 
bei  dem  bunten  mischcharacter  der  gesamten  dortigen  grenzgegend 
(o.  s.291 0  zweifelhaft,  aber  diese  Unsicherheit  der  scbeiduog  spricht 
grade  wider  für  die  obd.  eigenart  des  hfr.:  die  alem.  reste  in 
Ostfranken  werden  in  ältester  zeit  eben  gröfser  gewesen  sein  als 
man  gewöhnlich  zugebeu  will  (zb.  JMeier  Beitr.  16,  113  0»  ähn- 
lich liegen  die  Verhältnisse  im  bair.  Nordgau ,  nur  dass  sich  bei 
der  nivellieruog  hier  ein  bairisches  plus  ergab  (vgl.  Gradl  in 
Bayerns  mundarteu  1,  90  fT).  also:  wenn  MüllenhorTiü  der  vorrede 
zu  den  Dkm.*xi  für  die  ahd.  zeit  sagte:  ^lifr.  nenne  ich  die  niuudart, 
die  in  Übereinstimmung  mit  den  obd.  dialecten  schon  das  alte  dzut 
verschoben  hat',  so  können  wir  das  beulige  hir.  als  die  mundart  defi- 
nieren, die  von  den  obd.  allein  noch  das  alte  dzu  t  verschoben  hat. 
Die  einteilung  und  abgrenzung  der  heutigen  ubd.  bauptniundarten 
ist  also  auf  grund  folgender  foi mein  vorgenommen :  von  den  obd. 
mund arten  (o.  s.  300)  ist  für  das  bair.  pronominales 
enk,  für  das  hfr.  dentale  fortis  ^,  für  das  al.  das 
fehlen  dieser  beiden  Kriterien  characteristiscli. 
Marburg  i.  11.  FERD.  WREDE. 
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ZUR  ÜBERLIEFERUNG  VON /LiÄ^  UND  -FARO. 

Wena  deutsche,  obwol  in  lateinischeo  aufzeichDungeu  über- 
lieferte Worte  der  form  und,  soweit  diese  sich  cootrolieren  lässt, 
der  hedeuiung  nach  so  nahe  bei  einander  liegen,  wie  dies  bei 
/ifira,  faramanni  und  den  aus  denselben  gegenden  stammenden 
namen  mit  Fara-^  -faro  der  fall  ist,  so  wird  die  Wahrscheinlich- 
keit einer  einheitlichen  erklärung  für  sie  so  lange  vorhanden  sein, 
bis  entscheidende  grUnde  dagegen  sprechen,  und  wenn  im  nor- 
disch-angelsächs.  eine  bedeutungsverwante  fara  und  die  faramanni 
in  dem  altüberlieferten  deutschen  Faraman  widerkehren,  so  scheint 
£S  unerlässlich,  den  Zusammenhang  aufzunehmen,  dem  gegenüber 
ist  KOgel  oben  s.  217  IT  in  der  läge,  diese  annähme  *ganz  einfach' 
zu  widerlegen  durch  den  hinweis  auf  lesarten,  von  denen 
keine  in  den  text  gehört,  für  die  von  mir  als  einheitlich  ge- 
fasste  worlgruppe  vertritt  er  drei  verschiedene  etymologien,  von 
denen  zwei  bisher  im  germanischen  noch  keinen  boden  hatten, 
auf  grund  der  Varianten  mit  fera-  werden  fara  und  faramanni 
nebst  einigen  'möglicherweise',  'mit  mehr  Wahrscheinlichkeit'  oder 
'sicher'  dazugehörigen  namen  als  urgerm.  ßra  gefasst,  und,  da 
ein  Combi  nierbares  wort  im  deutschen  nicht  vorliegt,  auf  lat. 
parere,  parentes  zurückgeführt ^  anderseits  werden  die  Burgundo- 
farones  und  die  meisten  anderen  namen,  unter  ihnen  diejenigen 
auf  -ferius^  gleichfalls  über  das  germanische  hinweg  an  das  altind. 
pära  'der  äufserste,  höchste'  angeknüpft,  während  der  rest,  wie 
der  ahd.  name  Faraman,  sich  mit  dem  deutschen  faran  begnügen 
muss.  es  wird  nötig  sein,  ehe  wir  das  germanische  auf  nimmer- 
widersehen  verlassen,  die  Überlieferung  doch  etwas  sorgfältiger  zu 
prüfen. 

In  der  variantenreichen  Paulusüberlieferung  haben  zu 
II  9,  wo  die  ältesten  hss.,  an  welche  die  Monumenten-ausgabe 
sich  anlehnt,  faras  bieten ,  zwei  späte  französische  hss.  (A  5.6) 
feras  und  Ei  ferax  (am  rande  vel  faras).  diese  werden  von  K. 
ohne  weiteres  als  die  älteren  formen  bezeichnet,  obwol  nicht 
klar  wird,  wem  gegenüber  sie  altertümlich  sein  sollen,  denn  im 
langobardischen  hätten  sie  während  der  ganzen  litterarischen  zeit 
immer  nur  faras  lauten    können,      schlägt   man  die  stelle  nach, 

*  die  etymologie  von  Schrader  (Sprachvergl.  u.  urgesch.*  s.  579)  der 
fara  zu  Tttjoe  •verwanter'  und  lat.  päricida  slellle,  würde,  wenn  man  von  fära 
ausgehn  dürfte,  sprachlich  noch  näher  liegen. 
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$0  erhalt  die  eache  ühenlies  uoch  ein  anderes  aussehen,  deun 
»«fser  /ffr/w  und  /Iprcrs  sind  auch  foras  und  /»ir«»  (Ibtriipft^rl,  so 
dans  aiifsiT  diMii  i  fOf  dii»  wur^elstlhe  in  der  lal  jeder  vocai  be- 
lügt ißt.  doch  mochte  ich  für  die  sprachj^cschichle  wentgslens 
Ei  nichl  aufser  acht  lasse«,  e«*  ist  eine  grofge  sammelbandschrilt, 
oach  Waiiz  im  10/1 1,  nach  Maninisen  (Chron.  min.  i  356)  im 
lOjh.  von  einem  *homo  germauos' zusaiumeijgt'hracht,  alier  dass 
ihre  Ivsarlen  nicht  vom  urgermanischen,  sontiern  vom  rnmauisili- 
rrftokii^chcu  !*tandpimct  zu  betrachten  sincf,  lehren  gleich  auf  der- 
«^Jhen  Seite  Ca^ebertus  für  Arihertus  und  nnjgekehil  Suastonias 
(vgl.  Fredegars  Sexsionas)  fUr  Suessonas  (=  Soissonsj,  denen  sich 
andere  namen  wie  Fava  \'{\r  Fetra  56,  26,  Hieroli  für  äVti/i  48, 13 
DA.  anseht iefsen. 

Dasselbe  nie  von  den  hss.  des  Paulus  gilt  von  denen  der  Lex 
Burgundionum,  die  den  kritischen  apparat  anschwelli-nde  summe 
von  fehlem  erschwert  in  den  einzelneu  lallen  die  eatsiheiduu;^ 
aurserordcntlich,  welche  Varianten  auf  schreibtehlern  und  misver- 
ständnissen  unri  welche  an!  dem  vulgaren  icliom  des  srhreiberst  be- 
ruhen, wenn  Liv  2  unter  etwa  einem  dulzeud  hüs.  tdr  faramanuontm 
At  und  n«  feram  annortim,  iwei  andere  meanim  und  gleich  darauf 
filr  faramannoa  64  faram  manus,  B5  feiatn  annos  und  Be  wirler 
feramannus  setzen^  so  kann  wie  in  z«dilIoiH»n  fallen  die  vvorlaut- 
Irennuag  ganz  irrelevant  sein,  sie  kann  aber  auch,  wie  wider  in 
zahlreichen  fallen,  eine  stumpfsinnige  anlehntmg  an  bekannlere 
bt.  Worte  andenleo.  wurde  doch  auch  SH,  4  der  nanie  Alhttam 
bald  zu  Adillum  oder  in  B«  zu  Adtalem,  oder  69,  11  der  zweite 
teil  v<in  semi-spatam  fast  in  allen  liss.  zu  spatinm^  wahreud  der 
er&le  b;dd  an  sme  bald  au  satu  angeleimt  wurde,  uml  wcuu  an 
twei  aufeinauder  folgenden  {^teilen  107,  14  1  das  deutsche  ma/a- 
harrda  (worauf  die  hss.  zurUcki2»'hn)  mehrfach  zu  malam  hercdem^ 
'keredam  odiT  in  A5  zu  maia  arida  umgeslallel  wurile,  so  wi^rden 
die  heirelfendeu  lat.wurte  dabei  gewis  mitgev\  Urkt  haben,  wenn  nun 
mo/a  arida  es  unsicher  lassl,  ob  germ.  ^reda  als  -r'ida  gesprochen 
wurde,  koimen  wir  auch  aus  [ermn  annorum  krine  s-icberen 
KhlüBse  ziehen.  als  weiterer  faclor  kommt  die  vulgare  au&- 
♦prache  mit  ihren  uirij^i'sialtungen  hinzu,  die  [i^s.  bielen  dafür 
zahlieiclie  beb-ge.  uiciil  nur  werdeu  die  viicale  der  eniluogeu 
besonders  in  Bo  vielfach  zu  e  abgeschwächt«  sondern  auch  die  wori- 
hörper  *elbM  werden  verändert:  au»  divorim  wird  divurciia  etc.,  au» 
z.  F.  r..  v    \xxvii.   N,  p.    XXV.  2a 
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tales  personas  50,  2  teles  (Be)  persones  (B5),  aus  gpatii  52,  5  io 
Be  e  specie,  aus  area  113,  7  in  B7  erta  usw.;  ja  in  B5  wird  für 
Akmania  38,  1 1  sogar  Älaeminia  geschrieben,  so  ist  zwar  sehr 
richtig,  was  Kogel  io  einer  eigenen  anmerkung  hervorhebt,  dass 
der  vollständige  kritische  apparat  den  text  erst  ^nach  allen  Seiten 
hin  nutzbar'  mache,  aber  die  beherzigung  dieser  lehre  hat  K. 
andern  überlassen. 

Jedesfalls  kann  man  unter  solchen  umständen  von  ganz  ein- 
fachen beweisen  und  altertümlichen  lesarleu  nicht  reden,  viel- 
mehr ist  es  nun  an  uns,  die  einschlägige  romanische  und  ger- 
manische Überlieferung  weiter  durchzumustern  und  nach  ent- 
scheidenden kriterien  zu  suchen,  das  material  dazu  ist  auch  vor- 
handen und  KOgel  scheinbar  durch  die  bände  gegangen,  aber 
die  ruhe  zuai  wissenschaRlichen  abwägen  hat  er  wider  nicht  ge- 
funden. 

Einen  guten  ausgangspunct  bietet  das  Polyptychon  Irminonis, 
dessen  hs.  in  den  anfang  des  9  jhs.  gesetzt  wird,  die  quelle  ist 
in  mancher  hinsieht  lehrreich,  ua.  als  das  grOste  fränkisch-roma- 
nische familienverzeichnis.  wir  beobachten  in  ihr  bestimmte 
gebrauche  der  nameogebung  und  sehen,  wie  die  namen  zt.  roma- 
nisiert  werden,  für  unsern  speciellen  zweck  lernen  wir  aber  zu- 
nächst, dass  die  namen  mit  Faro-,  Fere-,  welche  KOgel  auseinander- 
reifst,  eine  zusammengehörige  gruppe  bilden. 

Der  familienzusammenhang  der  einzelnen  personen  wird  in 
den  namen  vielfach  auch  an  den  identischen  compositioosgliedern  er- 
kennbar, wenn  Hildegaudus  und  Agentrudis  4  kinder  haben: 
Hildegaus^  AgenarduSj  Hildebrandus  und  Hilirudis  (iv  17),  so  kehrt 
das  Hilde-  des  valers  3  mal,  das  -gaudtLS  als  -gaus  1  mal,  das  Agtn- 
uod  'trudis  der  mutier  je  1  mal  wider,  ähnlich  verhält  es  sich,  um 
noch  ein  paar  beispiele  anzuführen,  mit  den  kindern  von  Adtügrims 
und  Ermengildis:  Teutgrims  und  Ermenarius  (11  55),  von  Ansbertus 
und  Wandedrudis:  Warimbertus ,  Uiltbertus,  Wandalbertus  (11  31), 
von  Adalgrimus  und  Ragenildis:  Ragenoldus,  Ansoinus,  Adalgudis, 
Ragnois,  Grima  (n  16)  usw.  in  aufserordenllich  zahlreichen  Hillen. 
wenn  nun  innerhalb  derselben  familie  namen  mit  Fare-  und  Fent 
neben  einander  stehn,  so  dürfte  niemand  bezweifeln,  dass  wir 
dieselben  compositionsglieder   vor  uns   haben. 

Ich  gebe  zunächst  die  vollständigen  belege,  unter  den  kindern 
von  Amulfus  und  Farberta  finden  wir  den  Farbertus  (111 2),  vod 
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F[r\aramundua  uod  RainhUdu  ileii  Faroardua  (xui  6),  von  Gaui- 
um  ihhI  Faroilfhs  eleu  Faregaus  (xiii  45).  von  Warirffamis  un<) 
Fttrohildiü  dlt*  Fategauäas^  Faroinus^  Faroardus  (70),  von  far«- 
gaudus  iiud  Nadtüitdis  iiie  Faramundm  uod  Faroardus  (91);  da- 
iicbcu  aber  vo»  Faroinus  und  Airffolda  die  Feregans  und  Faw- 
^lidr'i  (xiu2),  voo  AsanfreduH  und  FarMIdis  deu  (im  2  glied  euL- 
stelllcD)  Feredm  (xiu  31).  weiler  werden  die  xi  6  uamiUeU 
bar  nach  emander  au  Ige  TU h  neu  verb<*iral.eien  s»ervi  Feremuncfii«, 
Ferüardua  und  Faroe/ius  gleich  darauf  xi  11  als  FeremtmdriSf  Faro- 
ardus und  Faramus  widerholt,  aufserdem  slehn  bicIi  von  einzelnen 
uuüto  Faro  (xxiv),  Farohtldis,  Faroitdh,  FarehUdis,  Fahidis  (vi 
29.  IX  230.  xia  28.  73.  93,  94.  110),  faroiwMS,  Farwmua  (u  2ü. 
IUI  27.  37.  47.  58.  108),  Faroardus  (ix  206),  Faregildis  [xt  5.  14), 
Far$gitudu3,  Faregaua  (xni  19.  65. 67),  Faregarius  (xvi  41  bis),  /"öra- 
iftitJt((t<«  (vni44.87),  FaWe/itJd(xvn  31)  und  Feregüdü  (xiii  84)  gegen- 
über, eudlicb  werden  Faroardus  und  Sicfarua  xiu  5  unter  den 
4  colonistenfamilien  einer  kleinen  villa  verzeichnet. 

Dai»ä  Faro'  und  fere-  hier  ideulisch  sind,  kann  vvol  keinem 
zweii'el  unlerliegeo.  nicht  einmal  als  doppelf^änger  kennen  ^ie 
der  Überlieferung  nach  aulgera&st  werden,  nehmen  wir  die  durch 
dl«  lamilienbeziebungen  ermüglichlen  combiualioneu  auf,  so  bieibeu 
aufser  Faro  m  der  tat  nur  Faregarius  uud  Farttnns  aulserhalb 
des  Zusammenhanges  stehn.  uud  dasselbe  wie  vom  t^ol.  Jrm.  giU 
vao  allen  auf  romau.  boden  niedergeschnelitnien  quellen  dieser 
zeit,  sü  sind  im  l*oly|jlycboii  [iemense  Feroindis  xx  25  uud  Faro- 
indis  58  (neben  Ferhitdü  xxvui  27),  iu  Südirankreich  Faraldut 
und  Feratdm,  Ferraldm  (Hisl.  ile  Languedoc*  ji»  Preuve«  nr  65. 
72.  110)  nur  vürianlen  desselben  nameuä^.  e\ü  Fere-^  dem  nicht 
tugleidi  ein  Faro-  zur  seile  stünde,  ist  meines  Wissens  auf  romau. 
gebiete  nicht  nachweisbar,  und  wenn  KOgel  den  variaulen  für 
die  etyiiiologie  eine  so  entscheidende  beileulung  bcimisst,  hiiiie 
er  ftuch  erwähnen  müssen,  dass  sogar  der  langobardische  Faro- 
aldui  dttx  i  und  ii  von  einzelnen  liss.  gelegentlich  als  Feroaldut 
«ufgeluhrt  wird  (iii  13  und  vi  30  lit.).  so  kehrt  deuu  auch  der 
aogeblich  'sichere'  Feramundui  der  liste  von  Luxen il  zu  den  Ubrjgeu 
Faromnndm^  Feremundm  und  ihrer  sippe  zurück,  denn  die  be- 
gründende bemerkung  von  Kogel  'man  erkennt  die  burguudiscben 
nsin^a  [üb.  des  9  jhs.l]  leicht  an  ihrer  gotisch-osigermanischen 
Uuti^estalt'  klingt  zwar   sehr  vertrauenerweckend,   ündet   leider 
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aber  an  der  würklichkeit  allzu  rasch  ihre  schraüken.  dem  an- 
geblich burgundischen  e  stehn  gleich  in  derselben  liste  2  -mdriM, 
1  -rädusund  1  Btät-  gegenüber,  wahrend  anderseits  aufser  den  umge- 
lauteten  formen  noch  Beinygarius  208,  38  (»>  Baniger),  Sairbal' 
du8  210,  35  (»  SarbMus)  und  der  später  eingetragene  Edelmerc 
(für  Ädalmare)  die  spätere  vulgäre  ausspräche  verraten. 

Ober  die  etymologie  dieser  sippe  und  folglich  über  die  quan- 
titat  des  wurzelvocals  kann  aber  kein  zweifei  bestehn.  wir  haben 
es  mit  einem  compositionsgliede  zu  tun,  das  tlber  den  grOsten 
teil  der  germanischen  weit  verbreitet  ist  und  von  den  ältesten 
Zeiten  ab  immer  wider  hervortritt,  auf  schwedischen  runensteinen 
und  sonstigen  allen  documenteo  werden  nach  Liljegrens  Runur- 
kunder  etc.*  Fari,  Farulfr,  Farfitkn,  Farbium,  Faraukir  und  Wi- 
fari,  Ä[s]'fari,  Su-fari  (vgl.  Sueridus,  Suomarius)  erwähnt,  wir 
fanden  es  weiter  hei  den  Erulern  (Zs.  36,  325),  Langobarden 
{FaroMus,  Farao,  Fora)  und  Franken,  und  zwar  wird  es  bei 
den  letztgenannten  als  erstes  compositionsglied  in  den  Original- 
urkunden allerer  zeit  immer  nur  als  Faro-  widergegeben;  vgl. 
aufser  Bu[rgundo-]faro  Tardif  nr  6  v.  j.  628,  noch  Faroino  24 
V.  j.  682/83,  Farane  59  v.  j.  766,  Farulfus  181  v.  j.  861  neben 
Trutferius  67  v.  j.  769  in  einer  auch  sonst  stark  romanischen 
Urkunde^,  ferner  die  FarrOj  Fara^  Faraulfus,  Faramodus  bei  Gregor 
und  Fredegar.  auch  der  ags.  Übersetzer  von  Bedas  Kirchengeschichte 
gibt  die  fränkische  Fara  iii  8  durch  ße  Fora  hatte  (Milien  172) 
und  nicht  etwa  durch  FiBra^  Fera  wider,  während  der  bischof 
Faro  —  wie  dieser  name  so  oft  in  lat.  aufzeichnungen  —  zu 
Pharao  umgestaltet  wird,  sonst  vermag  ich  -fara  im  ags.  uur  als 
zweites  compositionsglied  von  völkernamen  nachzuweisen  (s.  u.). 
bei  den  Burgunden  ist  es  in  den  personennamen  wider  vorhanden 
(vgl.  aufser  den  angeführten  belegen  noch  Farulfus  bei  Pösard 
s.  14.  15),  ebenso  bei  den  Westgoten  und  —  als  erstes  und  zweites 
compositionsglied  —  bei  den  meisten  ober-  und  mitteldeutschen 
Stämmen  (Förstern,  i  398  und  Pipers  index  zu  den  Lihri  confr.  442). 
wo  eine  controle  möglich  ist,  dh.  bei  den  5  umgelauteten  Orts- 
namen Faringa,  Feringa  (Forst,  ii  536),  wird  die  kürze  erwiesen. 

*  vgl.  Dietericbs  Runensprachschatz  s.  16  f  und  Thomsen  The  relations 
between  anc.  Bussia  and  Scatidinavia  s.  63.  133. 

'  ob  die  Urkunde  bei  Pardessus  i  47t  v.  j.  708  mit  Feroinut  wurk- 
lich  ein  original  ist,  bleibt  ebenso  wie  bei  einigen  späteren  abzuwarten. 
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Das8  diese  zahlreicbco  uad  gar  utcbl  aussterbeDden  gernia- 
nischeu  uamen  nicbt  auf  worit;  zurUckgetm,  welche  in  samtlicheu 
diaJecleD  verloren  sind,  ist  woi  aozuiiehmeD,  dann  bietet  sieb 
aber  nichts  anderes  als  die  naheliegeode  uod  immer  vargenom- 
inene  combinatioti  mit  germ.  fara  und  faran  dar«  die  sich  lür 
die  zweiten  comfiositionsglieder  tU  noch  bestimmt  stützen  lässt« 
die  hücbligkeit«  mit  der  KOgel  die  meisten  der  namen  dem  altind. 
pdra  zuRlhn,  vollzrehl  sich  in  der  tat  ohne  jeden  erschwerendeo 
2wi»chengedanken.  wie  vorhin  die  Varianten  mit  Fera-^  wird 
ihm  jetzt  bei  Hurgundofaro  die  in  einer  nicht  coniroUerbaren 
publicalioQ  der  Acta  Saoct.  für  Burgnndofara  vurkommeude 
Schreibung  -fora^  tu  der  noch  ein  gleichtalls  unconlrolierbarer 
Bandiforo  gestellt  wird\  der  spracliliche  Wegweiser  zu  einem  der 
t-o  reihe  angebt^rigen  -/"oro,  in  dem  er  sogar  den  im  germanischen 
bisher  unenldeckt  gebliebenen  positiv  zu  dem  got.  Superlativ 
fruma  (ags.  forma,  as»  formo)  wider  zu  erkennen  vermag,  wenn 
Burgundofora  kein  harmloser  druck-  oder  Schreibfehler  ist, 
braucht  man  zu  seiner  erklaruog  nur  auf  die  in  den  hss»  dieser 
Zeil  gerade  auch  bei  dem  o  ungemein  hliuligen  vocalischen  assi- 
mdationeo  tu  verweisen,  wer  aber  die  sonstigen  germanischen 
compositiüosglieder  beachtet,  wird  den  Zusammenhang  mit  faran 
bald  enldeckeu.  wie  vermüchle  man  wol  die  allschwedischeii 
Wt'fari\  Su'fari  von  alLnord.  bildungen  wie  gny'fari,  dyn^fan 
und  den  $am- faran,  *den  miteinander  ziehenden',  zu  trennen,  stelleo 
sich  doch  im  al(schwed.  weitere  unverkennbare  compositiouen  wie 
Krik-fari  'Griechenlandrahrer'  usw.3  unmittelbar  daneben,  auch 
das  augela.  bietet  analoge  bildungen  dar.  im  Widsilh  werden  v.34  die 
Berifaran  als  ein  volk  zwischen  den  Angeln  und  Diüien  aufge- 
führt, der  name  der  Lindtsfaran^  der  bewohner  von  Liudisse  oder 
Lindesey,  der  landschaft  um  das  alle  keltische  Lindura  (Lincoln- 
shtre),  reicht  in  die  erste  besiedtungszeit   zurück.     Beda    bedient 


'  den  langol>.  Vl-fora  (Orig.  Lang,  s,  6,  20)  hit  K.  sich  entgeho  lassen, 
leider  «iidigea  die  hngob.  matincrnamen  auf  -o  und  nicht  auf  •«,  so  dtse  such 
«  für  Vtfaro  verschnebcti  setu  muss. 

*  der  Dtme  darf  auch  für  das  iangobardische  als  riberlicfcrl  gelten, 
rm  «ckhn  des  üauferius  \mtsi  wach  s.  240»  13  Guaiferitu,  der  söhn  det 
Ouatferiui  nach  248,  15  i^uaimariuM,  folglich  ial  hier  Guai-ferhu  ahzu- 
tcil»»»!,  und  da  Guai*  nur  »'ine  auch  sonst  nachweisbare  laulgebutig  für  Gwe- 
#F^  (germ.  weA-^hdligtunr)  ist,  sind  beide  w«rle  identisch. 

^  f|l.  Kjrdqnist  Sveuaka  «prakeU  lagar  u  183  und  Thomsen  aao. 
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sich  in  seiner  Bist.  eccl.  scheinbar  immer  der  starken  Stamm- 
form ^Lindisfarij'  die  aber  wol  nur  auf  rechnung  der  latinisierung 
kommt,  da  die  angels.  Übersetzung  den  gen.  plur.  immer  durch 
Lindesfarena,  Lindesfarona,  Lindesfearona  (iii  24.  iv  3.  v  23,  nur 
IV  12  wird  für  ''provincia  LindisfarorunC  in  Lindüse  mcegde  gewählt), 
die  weiter  nördlich  vor  der  berniciscben  küste  gelegene  Lmdis- 
farena  ed  mag  ein  alter  flottenstutzpunct  der  Lindisfaran  ge- 
wesen sein. 

Wenn  auch  die  syntaktische  bedeutung  des  ersten  compo- 
sitionsgliedes  in  diesen  namen  verschieden  ist,  so  besteht  doch 
•Dicht  der  geringste  grund  hier  eine  auftrennung  vorzunehmen^  den 
sam-faran  und  Here-faran  schliefst  sich  neben  Ut-faro  am  nächsten 
an  der  merovingiscbe  Waerferius  'der  mit  den  Warnen  ziehende' 
in  einer  angeblichen  Originalurkunde  v.  j.  670  bei  Pard.  nr  363 
und  weiterbin  die  Burgundofaro  und  Burgundofarones:  dass  von 
Seiten  der  bedeutung  bei  den  letzleren  nichts  im  wege  steht,  den 
sprachlichen  Zusammenhang  aufzunehmen,  konnte  den  bei  Fredegar 
unmittelbar  daneben  stehnden  leudes  entnommen  werden  (s.  319). 

So  führt  im  germanischen  alles  darauf,  dass  die  namen  mit 
Faro-  (Fere-)  und  -faro  {-ferius)  zusammengehören  und  dass  die 
Stammsilbe  des  Wortes  kurz  ist.  die  kürze  lässt  sich  aber  auch 
aus  der  romanischen  Überlieferung  nachweisen. 

Wir  beobachten  nämlich  im  gesamten  romanischen  seit  sehr 
früher  zeit  die  neigung,  ganz  ähnlich  wie  im  gotischen,  das  e  (>= 
ä)  zu  I  zu  wandeln,  handschriflen  aus  den  verschiedensten  gegen- 
den  liefern  dafür  aus  lateinischen  und  deutschen  worten  zahlreiche 
belege,  so  stehn  sich  in  romanischen  gegendeu,  in  denen  das 
germanische  element  durch  die  Franken  repräsentiert  wird,  eben- 
so -märus,  -mer^is,  mlrus  gegenüber,  wie  im  spätem  gotischen 
'tnirus  neben  merus  steht,  ja  man  darf  behaupten,  dass  es,  wenn 
man  von  so  sanctionierten  formen  wie  Suevi  (neben  Suavi)  ab- 
siebt, auf  diesem  ganzen  gebiete  keinen  in  irgendwie  zahlreichen 
belegen  vorkommenden  namen  gibt,  in  welchem  nicht  dem  ä  und 
e  ein  t  zur  seile  stünde,  natürlich  sind  hinsichtlich  des  —  ab- 
weichend regulierten  —  gebrauches  die  quellen  immer  einzeln 
zu  untersuchen,  hallen  wir  uns  wider  an  das  reiche  material 
des  Polyptychon  Irminonis,  so  sehen  wir,  dass  in  allen  ein- 
schlägigen wortstämmen  dem  ä  mehr  oder  weniger  od  ein  i  zur 
Seite  tritt,  während  e  nur  ausnahmsweise  belegt  ist.     in  Rad'.t 
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mdm  hillt  sich  das  ö  am  kraft ig«len:  einer  masse  von  beleg«*» 
mit  ä  sieht  keio  eiuziges  -redm  uod,  wenn  ich  recht  gezahlt 
hdbp,  mir  eUva  eiu  duizentl  -ridus  gegenüber.  auT  natiexu  15t» 
-maru»  UomineQ,  wenn  wir  üds  bd  die  sicheren  belege  halten 
(dh.  von  Merttlfus  und  Merardns  abgehen),  ein  einziges  ^mirus 
(to  den  zusiilzeu  B  zu  ii),  ilagfgeu  12  sichere  -minis;  üut'  3  Flad'- 
nur  I  'fledit,  dagegen  2U  Flid-  und  -flidis,  ebenso  finden  wir 
neben  Blat-  und  Bfada  elc,  kein  Bteda,  aber  Btida,  neben  -sada 
kein  -s^^/a,  aber  zl.  in  denselben  uanjcn  -•sida.  wentger  sicher 
IQ  beurteilen  sind  Dada,  Üida  und  Dida,  -wara,  -wtra  und  -viris* 
bei  dem  aus  gmr-  enlsiandeuen  geir-  ist  die  nionophtbangieruiig 
^er-  ualUilicb  liüuilger,  aber  stellenweise  überwiegen  Gtr-  und 
'fina  wider  ganz  beträchtlich,  so  stellen  sich  in  allen  vergleich- 
baren nnmen  die  ä  nur  ausnahmsweise  als  e,  dagegen  hlluüg  genug 
und  21.  überwiegend  als  /  dar.  einzig  und  allein  bei  Faro-  Fert-  wäre 
die»  nicht  der  fall,  denn  neben  Faro-  haben  wir  6  Fere-,  aber  kein 
einziges  Fire-,  folglich  ist  das  e  auch  anders  zu  beurteilen  und  kann 
nicht  als  gerui.  lUnge,  sondt^rn  nur  als  genn.  kürze  gelasst  werden. 

In  andern  quellen  isldas  e  häuHger,  aber  das  Hrttt  daneben 
mimer  wider  hervor,  irolzdem  ist  mir  auf  dem  ganzen  romanischen 
gebiete  bisher  kein  einziges  F(Vö-,  Firt-  begegnet,  demnach 
wurde  Fwt-  auch  anderswo  als  kürze  behandelt,  wenn  aber 
wahrend  der  karolingischen  und  der  spätem  ztit  Feremundm, 
Ftrtgatu^  i'ic.  romanische  Umgestaltungen  von  Faromufidus,  Fara- 
tfaudus  etc.  sind,  so  werden  wir  es  nicht  anders  beurteilen, 
wenn  in  einzelnen  gleichzeitigen  romanischen  oder  sptüleru  hss. 
fcramannonim  lür  faramannorum  oder  fera^  für  faras  steht,  sofern 
dabei  nicht  unconirolierbare  Schreibfehler  und  misverständnisse 
mit  unterlieien,  und  uns  bleibt  für  die  fara  nichts  anderes  übrig, 
als  die  Überlieferung  der  besten  hss.  mit  dem  germanischen  in 
einklang  zu  setzen. 

Damit  könnte  ich  diese  «rörterungen  schliefsen.  denn  die 
erkldrung,  weshalb  Fero-f  Fera-  gelegentlich  für  Faro-,  Fara- 
eintreten  konnte,  würde  besser  auf  grund  eines  vollständigeren 
materials  gegeben,  als  es  mir  jetzt  schon  zu  geböte  steht,  doch 
mOgen  einige  bemerkuugen  wol  am  platze  sein'. 

>  die  arbeit  ton  Waltomath  Die  fränk.  riemente  in  der  fratii.  iprachc 
(19S&>«  wdchc  die  nainrn  bei  Turdif  und  die  der  mönzlegendeu  sammelt,  kann 
ron  dcuurher  seile  kaum  als  ein  anfang  betracbtet  werden 
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Zunächst  ist  es  nötig,  die  ersten  und  die  zweiten  compo- 
sitionsglieder  zu  scheiden,  in  den  letzteren  stellt  sich  in  den 
Originalurkunden  bei  Tardif  (vgl.  auch  Havet  Bibl.  de  l'^cole  des 
chartes  1890  s.  52  f)  das  umgewandelte  a  gleich  als  e  dar:  den 
Leutherius  nr  11  v.  j.  654^  AiUerta  nr  53  v.  j.  750,  Berherus  nr 
59,  Hitherius  nr  60  etc.  schliefst  sich  Trutferius  nr  67  v.  j.  769 
sowie  der  überwiegende  gebrauch  der  sonstigen  docuroente  an. 

Aufschlussreicher  sind  die  ersten  compositioosglieder.  fast 
durchweg  sind  bei  der  Umwandlung  palalale  oder  mouillierende 
einflösse  im  spiele,  die  Schreibung  mit  e  beschränkt  sich  aber 
in  diesen  Urkunden  auf  wenige  lat.  worte  (adjecentias  nr  12  etc. 
neben  adgaecentias  nr  14,  Trejecto  nr  81),  während  in  den  deutschen 
namen,  welche  vor  -ng  freilich  kein  beisplel  bieten,  nur  die  ver- 
mittelnden Schreibungen  ai,  ay^  ae  vorkommen,  dabei  wOrkt  ety- 
mologisches g  scheinbar  so  wie  t.  neben  Aegyna-^  Aigulfus  nr  11, 
Aiglo  33»  AiUerta  35,  Ayglibercthus  36,  Aigobertus  35,  Aigefredo, 
Aegenfredo  67  stehn  Chamo  20,  Chaeno  25,  Hainone  35  im  Wechsel 
mit  Chagno  (=' Hagano)  25,  ferner  Aigalheo  42  (=  Hagntheo)^ 
ebenso  Hairebertingas  neben  Hagrebertingas  82,  Daigiselo  40  neben 
Dag-  etc.,  Braicone  53  (für  Brago-),  Fraimiro  68  (für  Frag-),  dass 
das  g  in  dieser  weise  fortwUrkt,  zeigt  noch  das  Pol.  Irm.,  wo 
die  verkürzten  compositionsglieder  Rag-  Rac-  und  Rec-  Reg--  sich 
ebenso  gegenüber  stehn.  wie  g(t)  bewürkt  auch  ng  eine  er- 
hellung:  die  Gengtüfus,  Gaudegengus  bei  Pardessus  finden  im  Pol. 
an  Ermgengus  xix  40,  Hildegingus  vni  17  und  anderswo  ihre  nach- 
zügler.  auch  die  Madrider  hs.  des  Victor  Tonnennensis  schreibt 
Gengra  für  Gangra  (Chron.  min.  ii  185). 

Bei  nachfolgendem  r  liefern  die  germanischen  hari-  die  meisten 
beispiele  (Chairebaldus  53,  Hairradi  92  v.  j.  791,  Hairoarto  93, 
Hahirradus  114  und  anderswo  vielfach):  vor  t  war  auch  hier  die 
mouillierung  des  r  am  leichtesten,  die  Schreibung  mit  e  tritt  —  von 
einem  unsicheren  falle  abgesehen  —  vor  r  wie  vor  g  erst  seit  d.  j.824 
auf;  wie  es  sich  anderswo  verhielt,  wird  zu  beobachten  sein,  aus 
Südfrankreich  und  Spanien  liegen  bisher  leider  keine  so  alten  origi- 
nale vor,  aber  noch  die  spateren  und  die  copien  (vgl.  bes.  das 
reiche  malerial  in  den  Preuves  der  Hist.  de  Langued.^  n  und  v) 
zeigen  deutlich  ein .  kräftigeres  uud  erfolgreicheres  widerstreben, 
als  die  französischen  aufzeichnungen,  unter  denen  auch  die  'bur- 
gundischen'  quellen  den  umlaut  haben  (vgl.  in  der  liste  von  Luxeuil 
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Egibit'tun,  Uaireberlns^  Aylebaldus  usw.  uoddie  zahlreichea  urkuudeD^ 
bei^pielo).  ob^clioii  im  .«^iianisclien  selber  iimlaiil  eiotral  (vgL^asmmi 
be$Q  elc.  Diez  Grünmi,  i*  147)  und  wie  Diez  i*  s.  355  bemerkt, 
'scboii  der  alleo  urkuiidenspracbe  gelffußg'  war  (er  ciliert  frez- 
fudo  aus  fraxinetnm  \,  j.  780  aus  dem  wo!  uocb  niclU  nachcon- 
irolierlen  Yepes),  so  waren  doch  die  Goien  olleubar  nicht  so 
utidaulbereil  wie  die  Frankeo.  darum  glaube  icb  auch  nicht,  dass 
das  mehrfach  erürlerle  heriman  oder  vielmehr  hennani,  worauf  die 
hss.  fuhren',  wenn  es  —  was  sich  schon  nicht  l>ehauplen  lässt  — 
im  original  des  Johannes  Biclarensis  gesLunden  hat,  für  die  gotische 
«prache  zeugeu  kaun.  die  Madrider  hs.  des  13  jhs.  ztv^i  auch 
fronst  sUfrkere  romanische  accenle:  vgl«  -ütantium  185«  35  i'Ur 
-Uttniitttn  wie  $cufntorum  212,  16  für  excub,^  Ucfnomm^  Ugne- 
ricm  für  üunnorum  etc.,  ja  Uodienio  für  ügerno  217,  18,  da  di 
auch  sonst  für  y  (=7)  geschrieben  wird,  perit  lUr  parat  212,  21 
nie  Gengra  fUr  Gangra^  formen  wie  domnino  für  dominium  213,  5 
elc,  ferner  die  ins  schwanken  gekommenen  casus  und  anderes 
meltr.  so  wird  man  die  hermani  nicht  anders  beurteilen  kOnneu, 
wie  den  Ertmannun  der  Preuves  n  nr  152  und  andere  sicher  um- 
gelautete  namen  wie  Egofredo  ibid.,  Aigoberto  143,  Aiglubertus  25, 
HecambertHs  147,  BectUfo  143,  Recamundus  v  5,  Speneldes  neben 
Spaneldei,  Ispanildes  58,  die  -{hjerius  neben  -(A)arii«,  dh.  sie  gehu 
ebenso  wie  die  zahlreichen  u ngotischen  -manUj  Rad-^  Blut',  Gar- 
ua.  auf  den  allgemeinen  frffokisch- romanischen  gebrauch  zurück, 
der  in  dem  von  mannigfachen  eiuUüssen  durchsetzten  Spanien  auch 
sonst  bemerkbar  wird. 

Dass  der  umlaut  speciell  im  meroviogischen  Frankreich  noch 
Boderi  zu  beurteilen  ist,  als  der  deutsch-fränkische,  scheint  zweifel- 
los, einerseits  tritt  das  resultat,  soweit  es  überhaupt  voU- 
fitäudig  ist,  belrJiclillich  später  ein  als  am  Mittel-  und  Nieder- 
rhein ,  anderseits  aber  sind  die  ersten  Symptome  weil  früher 
vorhanden,  auch  die  bedingenden  factoren  sind  nicht  dieselben. 
dass  nachfolgendes  (j  oderr  umlnul  hervorrufen  kann,  ist  auf  germa- 
nischem bodeu  u\ir  im  norden  nachweisbar,  der  romanische  ein- 
fluBS  ist  unverkennbar. 

Unter  die  normalen  umlaute  wird  aber  Fere-,  trotz  Tnüferim, 
Warn/enus^    den    laugob.    Adulferins    usw.    nicht     zu     rechnen 

>  iCSchrödcr  Zs.  35,  lT2f,  Roesiiuia  ebenda  254$  vgl  jetzt  GhroDlca 
minor«  ii  1  *•<  214.  11. 
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sein,  die  Stammerweiterung  mit  t  tritt  in  den  namen  gerade 
unter  romanischem  einfluss  gerne  hervor  (vgl.  -garius,  -berethius 
usw.),  aber  sie  greift  noch  nicht  in  die  hauplsiibe  hinüber,  in 
den  deutschen  .quellen  findet  sich  kein  anzeichen,  dass  dem  a- 
stamm  ein  ta-stamm  zur  seite  stand,  denn  der  Fariman  der  elsflss. 
Homburg  (Confr.  Sang.  3 12, 23)  ist  ebenso  wie  die  Fridikart  314, 16 
zu  beurteilen,  die  vielen  Feri-  des  Trad.  Corb.  sind  nur  eines 
der  zahlreichen  anzeichen  für  die  sprachliche  verdäcbtigkeit  dieser 
hs.  des  17  jhs. 

Um  den  Vorgang,  der  sich  auch  sonst  widerholt,  zu  verstehn, 
müssen  die  consonantischen  einflüsse  der  Originalaufzeichnungen 
noch  genauer  untersucht  werden,  nicht  nur  bei  (^-(und  A:-)ver- 
bindungen  wie  Rignoaldus  neben  Regno-  Ragno-  und  selbst  Odo- 
vicro  für  Odovacro  (Preuves  ii  80  v.  j.  832)  zeigt  sich  der  fort- 
wUrkende  einfluss  des  palatals,  auch  bei  r-  Verbindungen,  welche 
sonst  im  französischen  das  a  schützen,  tritt  gelegentlich  erhellung 
ein:  während  Haerterieus  bei  Tard.  nr  75  v.  j.  775,  wie  spatere 
^erdus  für-ardus  niederfränkisch  sind,  hat  in  anderen  fallen  die  neu- 
entwickiung  eines  hellen  svarabhaktischen  vocals  (vgl.  Vademeream 
in  den  meisten  hss.  von  Jord.  Get.  249  neben  -marcam  -maricam  und 
dem  oben  angeführten  Eddmtrc)  den  umlaut  begünstigt,  bei  den 
/'Verbindungen  ist  in  ähnlicher  weise  der  dunkle  svarabhakt. 
vocal  von  hochd.  alak  erst  erhellt  und  bat  dann  zb.  im  Pol.  Irm. 
aus  Alahtrudis,  Alahiheus  fast  regelmäfsig  Electmdis,  EUcteus  her- 
vurgehn  lassen,  aber  auch  das  einfache  r  entwickelt,  wie  im 
altfranzösischen  (lat.  par  >>  pair  etc.)  und  wie  im  nordischen 
(Jcer  =:  got.  kas)  aus  sich  selber  heraus  einen  hilfsvocal ,  der  mit 
dem  vorhergehnden  zum  e  zusammenfliefst.  in  der  liste  von 
Luxeuil  steht  das  zu  saru-  gehörige  Sairbaldus  (210,  35)  wie 
sonst  Serila^  Sarilo,  Serlus,  Serald^  Serrald  (Förstem.  i  1075) 
neben  dem  regulären  Saro-  Sare-,  aber  wie  sehr  die  spräche 
noch  im  werden  ist,  zeigt  der  umstand,  dass  daneben  auch  der 
dunkle  parasitische  vocal  sich  einstellt  und  im  Pol.  Irm.  gelegent- 
lich das  Saro-  über  Säur-  zu  Sor-  führt,  dem  Sair-  Ser-  stellt 
sich  Fere-  zur  seile,  und  wenn  im  Cavensis  des  1 1  jhs.  der  Origo 
Langob.  4,  8  für  fari-gaidus  faira-  geschrieben  wird,  so  deutet 
dies  einen  ähnlichen  Vorgang  an.  für  das  Kögeische  fera  kann 
das  ai  nicht  zeugen,  sondern  nur  für  ßra  aus  fara. 

Doch    überblicken    wir  den   einfluss  der  würksamen  kräfte 
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noch  buge  niclU  deutlich  genug,  wenn  Thomsen  (M^m.  soc, 
ItuK.  itt  1 1 1}  rur  t)as  spaüisclie  selbst  dem  dentalen  (  unilaut- 
wOrkeode  kraft  zuschreibt,  so  durfte  er  sich  vielleichl  auf  Schrei- 
bungen wie  itaidoindiis  (Conc.  Merov.  ed.  Maafsen  i  201 »  \\) 
lieben  ChadoindQ  (203»  15)  berufen,  ja  in  der  wert  verbreilclen 
und  weit  zurückreichenden  Variante  Aiianan'cm  etc.  für  Athana- 
Hcu»  findet  sich  noch  ein  viel  älterer  beleg. 

Endlich  müssen  wir  daran  erinnern,  dass  «ich  etwa  im  8  jh. 
der  allgemerue  übergung  ?ou  vu!gar-lat,  freiem  a  lu  d,  e  tu 
TolUielien  begann»  die  Reichenauer  glosseu  belegen  vor  r  {seperat 
524  Förster«  paner  s.  30,  86)  und  sonsl  bereits  die  Schreibung  e. 
und  wenn  die  fara,  worauf  hIIcs  deutet  (vgl.  aufser  den  faramannt 
und  den  ortsnameu  bes.  «ueb  die  von  Du  Cange  angeführteu  fara,  ftra 
%{%  'grundslUck'),  schon  früh  in  die  romanischeu  sprachen  drang 
und  »n  denselben  eingebürgert  wurde,  konnte  es  in  späteren  jähr- 
huuderlen  gelegenüich  wol  wie  die  alteu  eiubeimischen  worle  be- 
handelt und  als  fera  widergegehen  werden,  ist  doch  auch  aus 
^Faronü  iiiUa'  F^ronville  geworden. 

Auf  die  sachliche  seile  der  fara  zurückzukommen,  bielel  sich 
kein  aulass  dar.  die  nachprUfung,  welche  Cosijo  für  das  angel- 
sächsische angestellt  hat*,  ergab  eine  ganze  reihe  von  neuen  be- 
tegen,  welche  aufser  dem  verbaSabslractum  auch  deo  sinn  von 
'Hgmen,  comitatU8\  oder 'mel  pnk  en  zak'  stützen,  während  sich 
iüT  ^faroilie,  sippschaft*  keiner  gefunden  hat,  so  dass  die  letzlere 
nun  wol  dcüniliv  aus  dem  ags.  wb.  verschwinden  wird,  so  bleibt 
*der  zug,  die  fahrfgenossenschafl,  die  coeuutes'  nebst  zugehörigem 
*sack  und  pack'  (vgl.  Ed.  flolh.  177)  als  germanischer  ausgangs- 
puncl  besteh n  2.  daraus  entwickelte  sich  die  langobardiscbe 
bedeutung  der  *familie,  sippschalt',  der  nalQrlichen  cosistentes, 
und  sie   ist,    wie    es    scheint,    mit    noch    verallgemeinerter   be- 

'  T»jd8kr.  öl  83  IT.  nur  hiiisiclillich  der  stelle  Genesis  I74ör  vermag 
Ich  mich  C,  njclit  anzusctiliefsen«  so  lange  man  einem  Dach  Amerika  Aus- 
wandernden nicht  TU  rufen  wird:  *2iehe  nun  heim'  oder*zu  delnein  gesrhiechle', 
masa  ich  auch  die  Grcitt^Cogijtische  ÖberNelzung  als  einen  nonsens  betrachten, 
atä  feste  formel  ist  iSdan  t6  cnonle  nirgends  nachweisbar,  auch  l&dan  tu 
m^f^n  wäre  an  der  stelle  unmöglich,  sollte  iö  hier  nicht  den  sin»  von 
mhd.  suo  iäaz  tant  *wo  den  bürgen  elc)  Imhen,  und  ceäpoi  tö  cndsle  *die 
habe  und  da§  ge^chlechT  wäre  die  appoaition  xu  fpirw  farel 

'  fatr  Qg  folg«  'fahrt  und  gefolgsehaft'  wurden  auch  im  altdänischen 
rnrntelhaft  Tfrbunden.    Molbech  Oanak  glos«ar  i  260. 
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deutung  aus  dem  langobardischen  ins  bulgarische  (Miklosich 
wb.  8.  57)  und  ius  albanesische  (Meyer  Et.  wb.  s.  100)  gedrungen. 
fQr  den  bedeutungswandel  lasst  sich  aus  dem  germanischen  noch 
ein  weiterer  beleg  erbringen,  wie  ags.  fara  bedeutet  auch  das 
abgeleitete  fdreld  (B.-T.  s.  266)  gewöhnlich  *gang,  fahrt',  daneben 
^kriegszug',  aber  Luc.  1,  36  (Surtees  soc.  43,  7)  wird  ^cognata  tua' 
durch  fdreld  din  übersetzt,  in  derselben  weise  durfte  fara  fQr 
^cognatio,  generatio'  eintreten. 

Weiter  konnte  ein  hof  oder  grundstück  (KOgels  ^dorf  ist 
ganz  willkürlich),  welches  ein  zug  oder  hausstaod  auf  seiner 
fahrt  besetzte,  seine  fara  {^^  ahd.  kisez)  genannt  werden,  auch 
dafür  J)ietet  das  ags.  eine  parallele:  denn  hyd  («=  Htwitis)  ist 
aus  dem  begriffe  des  hausstandes  gleichfalls  ein  landmafs,  die 
*hide'  geworden. 

Dagegen  bedarf  die  gleicbung  germ.  gawi  •»  lit.  ga^id  ^schaar, 
häufe,  rudel',  welche  KOgel  anführt,  noch  sehr  der  prüfung.  zu- 
nächst darf  man  sich  durch  den  binweis  auf  die  grammatischen 
arbeiten  von  Leskien  anstatt  auf  die  wOrterbücher  oder  texte 
nicht  zu  der  annähme  verleiten  lassen,  dass  Leskien  die  identität 
beider  worte  bemerkt  oder  begründet  habe.  Leskien  spricht  nicht 
davon.  Job.  Schmidt  hat  die  worte  nicht  unter  die  gemeinsamen 
lit.- deutschen  aufgenommen,  die  bedeutungen  sind  bei  ROgel 
etwas  willkürlich  gruppiert.  Ablaut  297  steht  bei  Leskien:  *1  gauja 
häufe,  rüder,  Nomina  311:  ^gauja  rudel  (zb.  wOlfe),  allgemein 
schaar  [er  citiert  eine  stelle  einer  mir  unzugänglichen  publication 
vom  j.  1845]\  schlägt  man  aber  dasjenige  Wörterbuch  nach,  das 
doch  vvol  als  das  zuverlässigste  und  kenntnisreichste  gelten  muss, 
Kurschats  Liltauisch-deutsches  wb.  (1883),  so  steht  s.  116  ^gaujd 
f.  ein  rudel  von  hundeo^  Wolfen,  übertragen  auch  von  spitzbuben', 
und  nimmt  man  die  wbb.  des  vorigen  jhs.  dazu,  so  findet  man 
gleichfalls,  dass  das  wort  specifisch  für  wölfe  und  hunde  gilt*, 
für  die  verba  gaujöja  ^haufenweise  umherlaufen  zb.  von  Wolfen 
in  der  brunstzeit'  und  gauja  ^heulen  von  den  Wölfen'  will  Kur- 
schat keine  garantie  übernehmen,  käme  es  nur  auf  das  ver- 
gleichen an,  so  hätte  man  im  altnord.  geyija  ^beulen,  bellen  (von 
hunden)\   schwed.   ge  etc.  =  *gaujan   eine   weitere  anlehnung. 

*  wieweit  Donaleitis  sich  auf  die  Volkssprache  stützt,  wenn  er  in  seiner 
hexametrischen  idylle  Vas.  darb.  633  das  wort  auf  weiber  und  midchen  an- 
wendet, mögen  kenner  entscheiden. 
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bis  die  sache  voo  kuD«ligeren  klar  gebellt  ist,  hJllle  KOgp)  sich 
etwas  vorgichli^er  aiisdrückcD*  vor  ^llem  nher  mir  uiohi  aultiOrden 
solloD,  was  ich  nicht  gesagt  hatte:  mit  keiner  silbe  h»htj  ich 
angedeutet,  dass  got.  gangan  aus  gangwan  entstanden  sein  kOnotf», 
sond(*rn  lediglich  für  das  uralte  nomen  ga-wio  eine  forthiliiuug 
des  stammen  erwogen  K 

Strafsbiirg  i.  K,  R.  HENNING, 
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2u  denjnoigen  Wörtern,  die  bei  Bosworth- Toller  (ebenso 
wie  bei  Eitni(lller)  Höhlen,  gehört  das  remininum  birel,  hireh 
{htprtl„  hyrele),  das  als  a-  und  als  aM-slammje  einmal  gegen  ende 
des  6  jh9.  in  den  gesetzen  des  Aethelbirht  vorkommt  und  auch  von 
RSchmid  s.  536  in  seinem  antiquarischen  glossar  verzeichnet  wird, 
der  zuhamnienhaug  mit  di'm  in  den  Rnneudeükin,  s.  109  erör- 
terten raasc.  huriln  biril  ht  klar,  nur  scheint  die  weibliche  be- 
uenuung  hier  noch  technischer  xu  sein. 

Im  lianshalt  des  kiVnigs  (IIL  11)  wie  ia  demjenigen  der  keorle 
(16)  werden  von  dem  kentischen  geselx  drei  stufen  von  dicnerin- 
nen  unterschieden.  beim  kOnig  heifst  die  hOchst!;t»*hnde  eine 
nKttjäen-mnu  dli.  'magedin^  jungCrau^  zur  zweiten  kalegorie  ge- 
boren die  'm(lhleumHgde%  die  untersten  dienerinnen  werden  als 
Mrilte*  hezeichoeL  beim  keorl  heirst  die  oberste  die  hirek,  die 
tweit«  die  öpere  peowe^  die  unterste  wider  *die  dritte':  mfpgiUn-man 
und  birele  stehn  hier  also  parallel,  bei  den  eorlmi  wird  nur  die 
hmk  erwähnt,  die  beiden  andern  classen  sind  ilbergangm.  dass 
sie  aber  auch  hier  die  erste  stelle  einnimmt,  geht  aus  der  bufse 
hervor,  die  auf  die  Verletzung  ihrer  ehre  gesetzt  wird,  sie  eut* 
»(iricht  derjenigen  für  den  todsclilag  eines  mauues  im  hofe  des 
corl,  geradeso  wie  die  strafe  für  die  verletzte  ehre  einer  tnwgde)^ 
man  mit  derjenigen  für  den  todscblag  eines  küniglichen  mannes 
übereinstimmt.  d:i»  sirafmaA^  ist  bei  der  bi'rel  doppelt  so  hoch 
:dK   lipi    (]or   ^irul^rrb*   oih>r   der   mülileomagd,      sie    kann    auch, 

*  Mi>  hnnuiHrhrn  w'tnT»*nf  ^.  lt5  wird  mir  ähnlich  von  K.  ▼orgfhilten, 
den  auaiaul  von  goi- Mtaßt  etc.  in  cleroenlaRT  w^-ise  verkannt  zu  liabeo,  und 
die«  würki  wctii^sfcii'*  iltircb  d»"*  cilti  nocli  in  HrBiines  Atid.  gr.*  i.  131>  narti. 
Aet  irrlum  ist  nul  Kö|^'<•ls  seilt,  der  bei  «einer  pokmik  nschzusctittgen  vcr- 
liumtp,  worQD  ich  rede:  fm  Voc.  9\  stellt  nicht  Hat  Mqcus'»  sondern  stai *ribn\ 
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ebenso  wie  die  mcBgden-man  nicht  blofs  eine  scheokin  und  mu88 
überhaupt  eine  boheretehnde  und  das  gesinde  beaufsichtigende 
person  gewesen  sein ,  die  zugleich  den  umgang  mit  der  herren- 
familie  genoss. 

Durch  diese  angels.  Verhältnisse  ßillt  auf  die  nur  wenig  jüngere 
Birlin  der  zweiten  Nordendorfer  runenspange  noch  ein  helleres 
licht,  dass  wir  in  der  bezeichnung  ein  appellativum  zu  suchen 
haben,  welches  noch  als  ein  solches  empfunden  wurde,  habe  ich 
schon  Rdkm.  s.  1 10  bemerkt,  an  der  identität  der  worte  ist  wol  nicht 
zu  zweifeln,  denn  die  ableitung  -in  tritt  im  deutschen  auch  sonst 
an  die  stelle  der  einfachen  sufßxe  (vgl.  bruiinna  neben  brut,  tnaittara 
neben  meistarinna  ufl.). 

NACHTRAG. 

Seit  diese  Zeiten  gesetzt  sind,  hat  Bugge  (Norges  inscrifter 
s.  141)  die  inschrifl  aufs  neue  behandelt,  er  geht  davon  aus, 
dass  birlnio  elk  keinen  besonderen  sinn  gebe,  aber  ist  denn 
Birl(t)nio  ^der  birlin'  grammatisch  oder  inhaltlich  zu  beanstanden  ? 
und  findet  Elk  in  den  aus  nächster  nähe  von  Nordendorf  ur- 
kundlich nachgewiesenen  miliies  de  Eigen  nicht  noch  eine  kaum 
zu  erwartende  stütze?  was  tut  aber  Bugge?  er  gibt  der  rune 
K  die  im  angels.  und  nord.  tatsächlich  für  e  steht,  den  wert  von 
l  und  beruft  sich  dafür  auf  eine  schwierige  stelle  der  Freilaubers- 
heimer  spange,  wo  er  ebenso  kurz  entschlossen  denselben  wert  ein- 
setzt, anderseits  soll  das  T  in  unserer  inschrift  nicht  sein,  was  es  sonst 
immer  ist,  ein  /,  sondern  eine  jüngere  form  für  ^  =  t,  wofür 
wider  jeglicher  anhält  fehlt,  und  das  alles,  um  zu  dem  namen 
Birilio  ^bärlöwe'  zu  gelangen,  der  in  sprachlicher  wie  onomatolo- 
gischer  hinsieht  gleich  befremdlich  ist.  — 

Bugges  sonstige  erkläruogeo,  die  fast  alle  ihre  besondern 
wege  gehn,  einer  späteren  prüfung  vorbehaltend,  mochte  ich 
nur  eine  anklage  wegen  der  grofseu  Nordendorfer  spange  gleich 
zurückweisen,  s.  139  heifst  es:  'als  ich  die  spange  1877  sah, 
war  sie  heil.  1885  fand  ich  zu  meinem  erstaunen  den  oberteil 
in  zwei  stücken,  so  verdorben  war  das  wichtigste  deutsche 
runendeokmal  von  der  Berliner  ausstellung  zurückgekommen, 
auf  Hennings  Zeichnung  sieht  man  den  brucb*.  Bugge  hat  die 
spange  1877  entweder  ungenau  angesehen  oder  sein  gedächtnis 
hat  ihn  getäuscht,     denn  schon  auf  der  abbildung  von  Dietrich 
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V.  j.  1869  {Zs,  14,  laf.  nr  6)  und  ebeoso  auf  der  gleichi'aUs  vor 
1677  ersrliif neuen  von  Lindenschmil  (Allerth.  ii,Ji  6,  2)  ist  der 
brucb  oder  rh»  an  dersellteii  stelle  abgebildet,  wie  dieser  riss 
besebalFen  und  ob  die  Spange  gekittet  war,  weifs  ich  nicht,  aber 
H'firdorbeü*  haben  wir  sie  nicht,  wir  haben  mit  unseren  museen 
schon  Schwierigkeiten  genug,  dass  man  besser  täte,  solche  an- 
klagen tu  prUfeu,  ehe  man  sie  erhöbe. 

R.  HENNING. 


GOTICA  MINDIA. 

1.  Das  Tehlen  de»   nominativzeicbens    in  got.  stiur  Neh.  5, 

IS  hat  zu  verschiedenen  erkldrungsversucheu  anla^g  gegeheUf  vgL 
Brugmanu  GrundriHS  ii  531  a.  1  und  die  dort  besprochene  litte- 
ratnr.  v^  scheint  daher  nicht  OberllUssig  daraul"  hinzuweisen, 
dass  itiur  als  nom.  eines  oiasculiDums  ^ehr  schwach  bezeugt 
ist.  die  belegstelle  lautet:  jah  was  fraquman  dagts  hviznh  stiur 
•<!•  da  ist  es  doch  das  uachsthegende,  wenn  auch  riacl»  gotischer 
»yutax  nicht  einzig  mögliche,  mit  JGrimm  Gramm,  m  32S  anzu- 
nehmen* dass  itiuj  au  unserer  sielte  neulrum  ist.  dass  Luc.  15, 
23.  27.  30  dasselbe  wort  als  masc.  geliraucht  wird,  ist  kein 
biuderais:  auch  sonst  unterscheidet  sich  der  Sprachgebrauch  des 
got.  AT,  von  dem  des  neuen,  vgl.  bnttrgswaddjus  fem,  Neb.  5, 
16.  ö,  J5.  7,  1  gegenüber  gnmduwaddjus  masc.  2  Tim.  2,  19 
und  twa  pusundja  Bsdr.  2,  \4,  mag  man  es  erklären  wie  immer 
gtfgenUiier  twos  pusttndios  Mc.  5,13. 

2.  Luc,  15,  16  isi  xoQtaa^ijyat  h.  twv  xe^arluiv  dv  ija^iov 
ol  xolQoi  durch  iad  itan  haurne  poai  matidedun  sweina  Über- 
setzt.  Bernhardt  zsl.  fragt  *was  mag  sich  der  gotische  Über- 
setzer und  leser  unier  haurn  hier  gedacht  haben?'  vermnilii:h 
das  richtige;  warum  soll  die  frucht  des  Johannisbrotbaumes  nicht 
auf  gotisch  haurn  gelieif^eu  haben ,  da  sie  docli  im  nhd.  Itocks- 
hom  genannt  wird,  schon  Gabeleutz  und  Lobe  Glossar  s.  00 
haben  diese  nhd.  beneunung  angeführt ^ 

^  Vf'iß  weit  reicht  wol  ihr  verbieiiuiigi^^ebiet?  tiWb.  ii  218  uad  bei 
Gabrleots-lrötip  lindet  sich  darührr  keine  bewerkun^.  Heyne  mhrt  das  wort 
nicht  ■».  im  vorigen  jh,  lirzfirhncte  Popeiwllich,  Versuch  einer  vereiui- 
gttOft  drr  mundarten  von  Dfulsthlond  a.2lO,  Johannitbrot  als  stichBlsch,  Bockt- 
küfndei  als  östertdchiscti.  [Caiitpe  i».  v.  'Johauta&t^rüt'  gibt  BuckkÖrniein^  also 
iOüdeaUeh,  Sch.J 
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3.  Massmann  hat  in  seiner  ausgäbe  der  Skeireins  s.  79  f 
auf  die  übereiDstimmung  von  vii  a  6 — 23  mil  einer  in  Corderius 
Catena  erhaltenen  stelle  aus  dem  Johannescommentar  des  Theo- 
dorus  von  Herakleia  hingewiesen  und  auf  grund  dieser  Überein- 
stimmung sogar  den  got.  tractat  für  die  Übersetzung  der  ig/urj- 
vela  des  Theodorus  erklärt,  kürzlich  hat  nun  Marold  (Festschrift 
des  kgl.  Friedrichscollegiums  in  Königsberg,  michaelis  1892, 
s.  67  a.  2)  behauptet,  dass  die  stelle  der  Skeireins  auch  hei 
Cyrill,  ed.  Aubert  p.  277,  ihre  parallele  finde;  wie  man  sich 
jedoch  leicht  überzeugen  kann,  stimmt  die  ausführung  Cyrills 
nur  dem  sinne  nach,  die  des  Theodorus  beinahe  würtlich  zur 
Skeireins.  es  verdient  aber  vielleicht  beachtung,  dass  bei  Gramer 
Gatenae  graecorum  patrum  in  NT.  ii  242  die  worte,  die  bei  Gor- 
derius  als  eigentum  des  Theodorus  aufgeführt  sind,  dem  Gyrill 
zugeschrieben  werden,  dh.  KYFIAAOY  ist  der  letzte  vorher 
genannte  verfassername.  viel,  scheint  es  allerdings,  darf  man 
nicht  darauf  geben ;  unsere  stelle  ist  in  syntaktischen  Zusammen- 
hang mit  einer  andern  gebracht,  die  in  den  werken  des  Johannes 
Ghrysostomus  [hom.  in  Job.  42,  Migne  Patr.  gr.  59,  241]  steht  und 
dort  eine  andere  fortsetzung  hat.  auch  das  unmittelbar  folgende 
findet  sich  bei  Ghrysostomus  aao.  Gramers  Gatena  enthalt  noch 
zwei  scheinbar  dem  Gyrill  zugeschriebene  stellen,  die  in  Wahr- 
heit wol  dem  Ghrysostomus  angeboren,  jedesfalls  aber  mit  be- 
merkungen  der  Skeireins  einige  äbnlichkeit  haben,  ii  202  Ghry- 
sostomus hom.  24, 1,  Migne  59,  144*:  Tig  kaviv  ovrog  6  Nino- 
drjftog;  6  y,al  h  fiiofo  rq)  rov  EvayyeUov  rpaivo/nevog  VTchg 
%ov  XgiOTOv  kalüJv  ovTwg'  6  vofiog  rj^ufv  KQivet  oväiva^  av 
fiTj  ngozegov  cty.ovörj  y.ai  fxeta  tov  atavgbv  de  vcoll'^v  ttjv 
kTtifiileiav  trjg  tov  deauoTinov  ocüf^arog  (palverai  xrjdelag 
7Coiovfi€vog.  dazu  vergleiche  man  Sk.  ii  a  1  ff,  ferner  2,  272. 
Ghrysostomus  hom.  52,  Migne  59,  288:  eTtearjfurjvaio  6  Evayye- 
ktOTTjg  To  TOV  NvKodrifxov  ovofia  öei^ai  -d-ikiov,  ort  ovx  ^ff 
avTol  EXpevoavTO  ovöelg  twv  qqxovtljv  eftlarevaEV  eig  avxov, 
akk  ort  y.al  €^  avTiuv  htLorevoav,  wv  elg  vnrQxsv  6  NiKo- 
ör^^og,  Ttaggr^alav  inlv  yag  ovöiTtw  ttjv  7vgoarj7covaav  lue- 
öeUvvTOj  7ckrjv  (ijxiIwto  t(/7  Xgioxii),  vgl.  Sk.  vni  c.  12  0". 
Wien.  M.  U.  JELLINEK. 

^  ich  gebe  die  stellen  nach  dem  text  der  Catena,  da  dieser  näher  zor 
Skeireins  stimmt. 
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QUELLENSTUDIEN  ZUR  MITTELHOCH- 
DEUTSCHEN SPIELMANNSDICHTUNG«. 

VoD  den  bunten  elementen,  aus  denen  die  mhd.  spielmanns- 
poesie  zusammengewürfelt  ist,  scheint  mir  eines,  das  aus  der 
litteratur  des  classischen  altertums,  insbesondere  dem  helleni- 
stischen roman  der  römischen  kaiserzeit  stammt,  noch  nicht  genug 
gewürdigt,  die  in  diesem  berichteten  unerhörten  reiseaben teuer 
und  katastrophenreichen  liebesgeschichten  gewannen  neues  leben, 
seitdem  die  kreuzfahrer  ähnliche  wechselvolle  Schicksale  an  ihrem 
eigenen  leibe  erfuhren  und  zwar  auf  derselben  wundersamen  buhne, 
auf  der  jene  romantischen  sensationsceuen  sich  abspielten,  im  Ost- 
lichen Winkel  des  mittelmeers^.  keine  Stadt  war  in  diesem  abenteuer- 
kreise beliebter  als  das  uralte  Tyrus.  in  den  darstellungen  der 
Alexandersage  war  der  stürm  auf  diese  Stadt  eine  glanzpartie,  von 
hier  aus  begann  die  durch  ihr  liebesunglück  vorbildliche  *femina 
errans'  (Aen.  i  340)  ihre  irrfahrt.  im  1  christlichen  jh.  erzählte 
Antonios  Diogenes  die  liebe  des  Arkadiers  Dinias  zu  der  schOnea 
Tyrerin  Derkyllis,  die  aus  Tyrus  nach  Thule  geflohen  war:  von 
Tyrus  ausgehend  kehrt  ihre  geschichte  wider  dorthin  zurück, 
der  um  200  n.  Chr.  verfasste  roman  des  Ephesiers  Xenophon 
spielt  gleichfalls  zum  teil  in  oder  bei  Tyrus,  und  ebenso  auch  der 
beliebteste  aller  dieser  romane,  die  Historia  Apollonii  regis  Tyri. 
jener  Diniasroman  wie  auch  der  Apolloniusromau  wurden  angeb- 
lich zu  Tyrus  aufbewahrt^,  schon  vor  den  kreuzzUgen  im  abend- 
lande als  Schauplatz  der  merkwürdigsten  beiden-  und  liehesaben- 
teuer  bekannt ,  muste  Tyrus  während  derselben  als  heifs  um- 
strittener hafenort  und  Schauplatz  neuer  wichtiger  ereignisse  seinen 
einfluss  auf  die  phantasie  der  kreuzfahrer  noch  steigern,  das 
lehrt  auch  die  spielmanuspoesie. 

'  der  vorliegende  aufsatz  war  bereits  fertig,  als  mich  prof.  ESchröder 
auf  BHeinzels  reiche  abhandlung  über  das  gedieht  vom  KOrendel  WSB  1892. 
126,  1  ff  aufmerksam  machte,  nach  deren  prüfung  konnte  ich  manche  kör- 
zung  und  einzelne  Zusätze  in  meiner  arbeit  anbringen,  aber  sie  im  wesent- 
lichen in  der  alteo  form  belassen,  da  ihr  schwerpunct  keineswegs  mit  dem 
der  Heinzelschen  zusammenfällt. 

*  vgl.  Kohde  Der  griechische  roman  s.  102  f.  144.  244  f. 

'  Rohde  aao.  s.  258.  271.  282.  392.  408.  Historia  Apollonii  regis  Tyri 
ed.  Riese  c.  51. 

Z.  F.  D.  A.    XXXVII.    N.  F.   XXV.  21 
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Ein  anderes  lieblingsinotiv  dieser  romane  ist  die  characteri- 
stik  der  hauptheldio  als  einer  keuschen,  starken  seele,  die  den 
oft  sehr  bedenklichen  Situationen  ihres  lebens  sich  gewachsen 
zeigt  daher  wird  sie  gern  mit  der  jungfräulichen  Artemis  oder 
Diana  verglichen  und  tritt  in  deren  kleidung  bei  ihren  festen 
oder  gar  als  priesterin  in  ihrem  tempel  auf.  Homer,  indem  er 
Helena  und  Penelope  mit  der  Artemis  verglich,  Od.  iv  122.  xvii  37. 
XIX  54,  gab  das  beispiel,  und  weiter  hiefs  es  in  Vergils  Aeneis  i  336: 
Virginibus  Tyriis  mos  est  gestare  pharetram  Purpurureoque  alte  suras 
vincire  cothumo.  würklich  wird  Aen.  i  499  IT  die  Tyrierin  Dido 
mit  Diana  verglichen :  Tum  foribus  divae,  media  testudine  templi, 
Septa  armis  solioq[ne  alte  subnixa  sedebat,  und  vor  derjagd  137: 
Tandem  progreditur,  magna  stipante  caterva,  Sidoniam  picto  cMamy- 
dem  circumdata  limbo ;  Cut  pharetra  ex  auroy  crines  nodantur  in 
aurum,  Aurea  purpuream  subnectit  fibula  vestem.  Autheia,  die 
heldin  der  oben  erwähnten  Ephesischen  geschichten,  tritt  gleich- 
falls zu  anfang  im  costüm  der  Artemis  auf  und  wird  für  Artemis 
gehalten,  in  Heliodors  Aethiopischen  geschichten  liebt  Theagenes 
die  wie  Artemis  gekleidete  Artemispriesterin  Chariklea^  die  von 
Apollonius  durch  das  Schicksal  getrennte  gattin  wird  in  Ephesus 
priesterin  der  Diana  c.  27  und  tritt  in  deren  tempel  vor  ihren  ge- 
mahl,  so  schon,  *ut  ipsa  dea  videretur',  und  mit  sichtlichem  an- 
klang an  die  vergilianische  Dido  gemmis  regalibus  caput  omavit 
et  veste  purpurea  venit^  virginum  stipata  catervis  processit  c.  48 
hs.  /.  so  wird  sie  mit  ihm  wider  vereinigt,  der  beherscheude 
weibliche  haupltypus  dieser  romaniitteratur  ist  das  dianen- 
gleiche  weih. 

Als  drittes  lieblingsmotiv  ist  bemerkenswert  die  wichtige  rolle, 
die  neben  dem  kühnen  beiden  und  der  keuschen  heldin  ein  alter 
fischer  als  tritagonisl  spielt,  inlamblichos  Babylonischen  geschichten 
ist  er  zwar  ein  bOsewicht,  in  den  andern  romanen  aber  ein  treuer 
weiser  ratgeber  und  helfer.  jener  bOsewicht  verrät  den  aufent- 
halt  des  flüchtigen  liebespaares,  des  Rhodanes  und  der  Sinonis, 
die  vom  kOnig  Garmus  von  Babylonien  mit  antragen  verfolgt  und 
wegen  ihrer  Weigerung  mit  einer  goldenen  kette  gefesselt  wird, 
aber  in  Xenophons  Ephesischen  geschichten  nimmt  den  ans  sy- 
rakusanische  gestade  verschlagenen  beiden  Habrokomes  ein  aller, 
friedlich  träumender  fischer  Aegialeusauf^  in  Heliodors  Aethiopischen 
*  Rohde  aao.  8.  391.  412.  424. 
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geschiehten  findet  dag  liebespaar  ebenfalU  bei  einem  alten  fischer 
auf  Zakyiitbos  zufluchl^  noch  bedeutungsvoller  für  uns  ist  der 
alte  liscber,  der  den  durch  siurm  bei  Kyreue  ans  land  geworfenen 
Apollouius  von  Tyrus  nicht  nur  bewirlet,  sondern  auch  mit  der 
liUirie  seines  eigenen  gewandes  bekleidet^  ihm  den  weg  zu  seinem 
glück  weist  und  schlierslich  von  ihm  mit  reichlümern  und  wurden 
belohnt  wird  c.  12.  bXK 

Der  roman  von  A|>olk»nius  von  Tyrus  trug  im  mittelalter 
tiber  alle  andern  griechischen  erolisch-sophtstischen  romane  den 
sieg  davon»  dchon  deswegen ,  weil  er  früh  ins  lateinische  über- 
tragen wurde. 

Haupt  bezweifeile  noch  eine  griechische  Urschrift  und  setzte 
den  lateinischen  texi  ins  5  Jh.,  aber  die  neueren  forscher  haben 
in  ihm  einen  ursprünglich  griechisch-heidnischen  romao  aus  dem 
3  jh.  erkannt,  dessen  mit  christlichen  und  split römischen  ele- 
meoten  versetzte  lateinische  version  spätestens  in  den  anfang  des 
6  jbs.  fiel',  dieser  ronian  wurde  nicht  erst  durch  die  krcuzfahrer, 
wie  Cholevius  meinte^  sondern  schon  viel  früher  in  Mitteleuropa 
bekannt,  im  S  jh.  las  man  ihn  im  nordfranzüsischeu  kloster 
SWaodrilte,  im  9  und  in  den  folgenden  jhh.  war  er  in  zahl- 
reichen  hss.  in  Deutschland  verbreitete  um  die  mitte  des  II  jhs. 
ruft  der  Verfasser  des  Chronic on  Novalicienst*  aus:  *o  nefas,  lihido 
iodütnitica  inrepii  patres  et  etiam  in  filios^  ut  in  acta  legitur  Äpol- 
tcniiV'^,  einige  bruchsltJcke  beweisen,  dass  dieser  roman,  und  niclil 
wie  Wütker  in  seinem  Gruadriss  z.  gesch.  d.  ags.  lit.  s.  504  an- 
gibt, das  Apolloniuscapitel  der  doch  erst  gegen  1300  zusammen- 
gestellten Gesta  Romanorum,  schon  im  1 1  jh.  ins  angelscichsi^che 


*  Rohde  9B0.  8.  366.  385.  428.  458. 

'  ob  dieser  kyrenüisclie  Gacber  etwa  mit  dem  HscEicr  Kcirobios,  der  in 
der  gesehiclite  der  gründurig  Kyre»es  eine  rolle  spielt  (Knapp  im  Pliilobgas 
46,  49S  ff),  in  irgend  einem  Zusammenhang  gestunden  habe,  lasse  ich  hier 
unerörtert. 

■  MHauptij  Opüsc.  ui  s.  5.  1".  Hisloria  ApoUonii  regts  Tyri  rec.  Alex, 
füese,  Lipsiae  1S71,  s.  xu  xvt  [2  ausg.  1902]:  Krumbaclier  Gesch.  d.  byzant. 
filtintor  e.  434. 

'  Cholevius  Gesch.  d.  deutschen  poesie  nach  ihren  anliken  elemenlen 
I  154. 

*  Geäta  abbatum  FontanelleRsium  MG.  SS.  n  287  ^  Oaopt  aao.  s.  22. 

*  MG.  SS.  Ml  Hl. 

2r 
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übertragen  wurdet  aber  seit  dem  beginn  der  kreuzzUge  wuchs 
die  freude  an  dieser  morgenländischen  erzählung  aufserordentlich. 
eine  Fassung  in  leoninischen  hexametern  gab  EDUmmler  (Halis  1871) 
heraus,  der  geisllicbkeit  der  zweiten  balfle  des  12  jhs.:  dem 
pfaffen  Lamprecht,  dem  bischof  Wilhelm  von  Tyrus,  dem  mOnch 
Gottfried  von  Limoges  galt  sie  für  eine  berühmte,  weit  bekannte 
geschichtet,  jedoch  Haupt  und  Weismann ^  stimmen  darin  über- 
ein, dass  aus  den  Worten  des  deutschen  Alexanderliedes  nicht  auf 
ein  deutsches  Apolloniusgedichl  zu  schliefsen  sei.  erst  um  1300 
hat  Heinrich  von  der  Neuenstadt  dh.  Wienerneustadt  den  Stoff 
deutsch  bebandelt. 

Allein  schon  mehr  als  ein  Jahrhundert  zuvor  waren  mancher- 
lei einzelmotive  des  Apollonius  in  die  nationalpoesie  verschiedener 
abendländischer  Völker  herübergenommen  worden.  Müllenhoff  und 
Uaupt^  haben  bereits  bemerkt,  dass  Apollonius  von  Tyrus  als  'jarl 
Apollonius  von  Tyra',  einer  der  beiden  söhne  des  k.  Artus  von 
Bertangaland,  in  der  Thidrekssaga  c.  245  ff  (Unger)  erscheine  und 
dass  in  der  Vermischung  dieses  jarls,  des  Artus  und  der  Isolde 
mit  den  beiden  der  germanischen  Dietricbssage  das  werk  einer 
roheren  und  willkürlicheren  spielmannspoesie  zu  tage  trete,  ferner 
nahm  schon  Dunlop^  die  ahnlichkeit  des  Jourdain  de  Blaivies, 
eines  nordfranzösischen  gedichts  aus  dem  12  jh.,  mit  dem  Apol- 
lonius wahr,  und  KHoffmann  befand  sich  im  irrtum,  wenn  er 
1871  erklarte,  die  innigen  beziehungen  beider  werke  seien 
vor  ihm  nicht  erkannt  worden ^  allerdings  gebührt  ihm  das 
verdienst,  diese  im  einzelnen  überzeugend  nachgewiesen  zu 
haben,  bevor  ihm  noch  Rieses  ausgäbe  vorlag.  Liebrecht  fand 
den  Zusammenhang  eines  noch  in  Kleinasien  umlaufenden  neu- 
griechischen   märchens    *vom.  weiberscheuen  prinzen'   (JGvHahn 

*  der  Übersetzer  hatte  eine  hs.  aus  der  von  Riese  aao.  mit  /  bezeich- 
neten gruppe  vor  sich,  vgl.  Anglia  1,  463  [vgl.  hierzu  Zupitza  Roman,  forsch. 
3,  269  IT.  Seh.]. 

^  Haupt  aao.  s.  5. 

^  Haupt  aao.  s.  24.  Weismanns  ausgäbe  des  Alexanderliedes  i  473.  vgl. 
Kinzel  zum  Alexander  v.  1403. 

*  MüUenhofl  Zur  gesch.  d.  Nibel.  s.  22.    Haupt  aao.  s.  24. 

'  Dunlop-Liebrecht  Geschichte  der  prosadichtungen  1851  s.  138. 

'  SB.  d.  philos.-philol.  cl.  d.  ak.  zu  München  1871  s.  415  and  äberar- 
beitet  in  Amis  et  Amiles  und  Jourdains  de  Blaivies  hg.  von  KHofmann 
(1882)  s.  xxxii. 
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Griechi^lie  und  albauesisclic  niärcheu  iir  50.  fi  273]  mil  dem  ApoU 
lonitis  lieraua  K  endlich  erkanute  Bt*rg<'r  in  dem  allen  fischer  Ise 
des  Orewdel  die  gleiche  Hgur  unseres  roniatis  wider,  die  dem  schiff- 
brücliigen  lietdeu  tin&ti  maulel  spendelt  den  weg  weist  und  später 
vim  diesem  beloUnl  wird*,  aber  weder  er  uoch  seine  mitforscher 
Beer  und  TVogl  ferfolgleii  diese  gtUcküch  geluudene  spur  weiter, 
odqr  achteten  sorgsam  genug  auf  jene  anderti  verwaDlschafllichen 
beziehungen^,  selbst  Hcinzel,  dem  diese  nicht  entgangen  waren, 
sthoint  mir  ^u\  halbem  woge  stebn  geblietn'n  /n  seiii'*. 

I  ZUM  ORE^DEL, 

Die  Urendeltabel  mtisa  zunächst  ao  dem  Apolloniusraman,  dem 
neugriechischen  mürchen^  zu  dem  ich  noch  ein  anderes  griecbiBches 
märchen  (vHahu  ano.  no  114.  ii  162),  soweit  es  als  eine  vari- 
aut«  des  crsleo  betrachtet  werden  darf,  heraoziebe,  und  dem  Jour- 
daiti  von  Blaivies  gemeBseti  werdend 

L  Von  der  Vorgeschichte  der  eigenüicheo  Apollouiusfabei,  in 
der  der  lyrische  beld  unter  lebeDsgelabr  das  rätsei  des  blutscbao- 
deris^chen  k.  Antiochu»  von  Anliochieo  löst,  ohoe  doch  die  ver- 
eprochcDc  königstochler  «u  erhalten,  machen  das  märcben,  Jour- 
dain  und  Oreudel  Ubereiustimmeud  keinen  gebrauch,  wie  sie  denn 
auch  nach  Bohde  ursprünglich  schwerlich  der  ApotloDinsgeschiebte 
zugehörig  war^.  doch  scheint  der  deutsche  dichter  den  armen 
alten  Ueilenicus,  drr  in  dieser  Vorgeschichte  dem  Apollouiiis  rät, 
vor  der  räche   des  küoigs   weiter    nach    Kyrene   zu    fliehen,   für 


'  Heidelberg,  ja lirb.  1864  s.  217.  dieses  märclteo  Ist  weder  ein  direclcr 
nacliklang  des  altgricch.  roniaos,  noch  verdankt  es,  wie  Tyclio  Momnisen 
Fericlcs  prince  of  Tyre  1857  (vgl.  Riese  aao.  s.  vi  H)  verraiaLcte,  den  kreuz- 
iiihrern  seirten  nrsprong,  sondern  es  ist  aus  dem  leit  4tm  16  jh.  in  vene- 
tianisciteci  d rocken  vtrbreileten  TtitgflrgrJecHiscben  vnlksbncli  geflossen,  s. 
ßSchmidt  <jrifch.  mäichen  s.  7.  Krumbactier  Gesell,  d*  byzantio.  lilteratur 
s.  434  ff.  vgl.  t)tintop-üebrecht  sao.  s.  '6b.  545. 

*  Oretidel  ed,  Bcrgcr  188S  s.  xc  ff. 

*  Beer  Beitr  14,  550;  vgl.  13,  1  fT  Zs.  f.  deatsche  philo).  22,  46S,  23, 
494.  496. 

4  vgl  WSB  126,  18.  29, 

^  die  blofäcn  Umschreibungen  des  antiken  romtns,  Heinrichs  von  Nen- 
»tadt  Apollonius  oiid  das  deutsche  Volksbuch  k.  ApoUonius  v.  Tyrus  (zuerst 
gedrufkl  1471),  bekanntlich  eiti  erstliiigswerk  Sleinhöwels  (s- jetrt  Strauch 
ADB  35,  72S),   haben  für  die  vorliegende  nntersuchang  keinen  wert. 

*  Rohde  Griech.  roman  s.  4  t 9. 
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seinen  Achille  in  der  sehlusspartie  des  gedicbts  benutzt  zu  haben, 
(s.  u.),  und  alle  drei  späteren  erzäblungen  sorgen  Übereinstimmend 
für  einen  ersatz  der  anstofsigen  vorgescbichte.  Jourdain,  der  das  aus 
dem  herzog  Ernst ^  und  Huon  von  Bordeaux  bekannte  verbannungs- 
motiv  zur  einleitung  benutzt,  stimmt  wenigstens  noch  im  allge- 
meinen zum  Apollonius,  insofern  als  auch  dort  ein  edler  berr  sich 
der  Verfolgung  eines  mächtigeren  herschers  entzieht,  denn  Jour- 
dain  flieht  vor  Karl  d.  gr.,  dessen  söhn  Lotbar  er  in  einem  kämpf 
gegen  Fromont,  den  mOrder  seines  vaters  Girard,  getötet  hat,  aus 
dem  lande,  ein  anderes  überall  und  namentlich  oft  in  der  spiel- 
mannspoesie,  im  Rother,  Oswald  und  Ortoit,  widerkehrendes  motiv 
gentlgt  dem  Verfasser  des  Orendel:  könig  öugel  von  Trier  mahnt 
seinen  söhn  Orendel  zu  heiraten,  und  zwar  die  jenseits  des  meeres 
gesessene  weise  und  berühmte  Bride,  die  kOnigin  des  heiligen 
grabes.  bemerkenswert  genug  bedient  sich  desselben  ersatzes 
das  griechische  märchen :  ein  kOnig  schickt  seinen  weiberscheuen 
söhn  in  die  weit,  dass  er  sich  irgendwo  eine  ihm  genehme  frau 
suche. 

2.  Mit  dem  Schiffbruch  übernimmt  der  Apolloniusroman 
die  führung  des  märchens,  Jourdains  und  Orendels,  doch  hält  sich 
keine  dieser  drei  nachahmungen  ganz  streng  an  das  vorbild.  den 
flüchtenden  A.  überrascht  ein  stürm  c.  11:  *ipse  tridente  suo 
Neptunus  spargit  arenas'.  seine  geHihrten  gehn  zu  gründe,  er 
allein  rettet  mit  gottes  willen  auf  einer  planke  (*tabula')  sein 
nacktes  leben,  am  ufer  klagt  er  Neptun  an,  dass  er  ihn  allein 
elend  zurückgelassen  habe  c.  12.  —  im  märcheo  treibt  der  schiff- 
brüchige  prinz  auf  dem  meere,  die  ganze  mannschaft  ertrinkt.  — 
die  kreuzzugszeit  bringt  in  den  J.  und  0.  ein  nebeumotiv,  das 
in  jenem  mit  geschick,  in  diesem  unverständig  verwendet  wird. 
Jourdain  (v.  11 82  ff)  und  seine  pflegeeitern  werden  auf  dem  meer 
von  Seeräubern  besiegt.  J.  springt  ins  meer  und  f^hrt  auf  einem 
holzstück  hin  und  her^  während  die  seinigen  an  Saladin  in  die 
gefangenschaft  verkauft  werden,  er  beifst  sich  in  den  arm,  weil 
er  weifs,  dass  das  meer  kein  blut  duldet,  und  fleht  Jesus  um 
rettung  an.  das  meer  treibt  ihn  widerum  hin  und  her,  gott 
führt  ihn  in  Sicherheit:  auf  dem  sand  beklagt  er  das  loos  der 
seinen.  —  auch  0.  v.  417  ff  wird  von  raubgaleren  und  zwar  des 
kOuigs  vun  Babilonien  überfallen,  aber  er   besiegt  sie.     auf  sein 

*  Bartsch  8.  vi.  cxLiii. 
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gebet  %u  goU  beginnt  das  meer  zu  stUrmeü,  aUe  geh»  ualet\  nur 
0.  Ireibl  Uli  eine  diele  geklammerl  bin  nnd  ber»  ruft  norlimals 
gott  und  S.VVieland  von  Dare  an,  auf  dem  sande  beklagt  er 
$e\a  und  seiner  Jeule  loos,  —  abgesehen  von  der  selbslverwun- 
dung  Jourd;iins,  die  flbrigens  ebenfalls  ans  einem  spjllem  mt»liv 
dei  Afiollonius  nur  weiterttebildet  ist  (vgl.  Hofniauu  aao.  s.  lv), 
kehren  die  bauplmolive  des  J.,  wenn  auch  teilweise  scldecht  ver- 
scboben,  im  O.  wider,  der  sich  enger  «m  den  A.  anscliliefsl, 
lielleicbl  eulbölt  auch  SanctWieland  von  Rare  (Augsburger  drnck; 
Berger  tu  v.  480)  den  Neptun  de^  roinans  in  christticher  und 
noch  dazu  entstellter  verkappuug.  denn  dieser  seltsame  meer- 
heilige, in  welchem  Bydliefg  eine  der  Orendelsage  von  allers  her 
zugehörige  Persönlichkeit  zu  erkennen  glaubt '^  biefs  im  urtext 
des  gedicbts  sicherlich  SNjcolas  oder  Nicias,  der  als  chnsliani- 
sierter  ISeptun  oder  Poseidon  im  miltelalter  wie  noch  heute  im 
östUcheu  milieimeere  und  seit  1087  vorzugsweise  io  Bari  verehrt 
«nrde  und  wird,  nach  einer  bulgarischen,  odenbar  aus  Griechen- 
land stammenden  sage  erhalt  [Sicolaus  bei  der  teiUmg  der  weit 
die  berschdt't  über  das  meer  2,  gerade  wie  Poseidon  II.  xv  190 
im  heutigen  Griechenland  wird  er  wie  dieser  als  vorsieher  der 
schifTahrt,  besonders  als  relter  aus  sturmesnol,  angerufen**  auf 
der  eUlte  des  Poseidon tempels  bei  Aegae  auf  Euboea  steh!  letzt 
das  kloster  des  Hagios  EVikolaos  Galatns^.  von  der  Levante  und 
von  Italien  ans  ist  er  später  bei  verschiedenen  slavischen  und 
germanischeu  Völkern  der  schilTerpatroo  geworden  ^.  im  j.  1087 
baute  herzog  Roger  v.  Apulien  in  Bari  die  (alle)  kircbe  SNicola, 
welche  die  aus  Myra  in  Lycieu  damals  (therrübrten  gebeine  des 
heiligen  aufnehmen  sollte,  und  1089  weihte  sie  Papst  Urbao  II. 
Peter  von  Amiens  eilte,  von  der  vision  Cbrisli  getrieben,  von  Au- 
tiochien  nach  Bari,  um  in  der  Nicolauskirche  für  den  erfolg  des 
ersten  kreuzzugs  zu  beten*^.  in  jenen  Jahrhunderten  Mrar  Bari 
ndien    Brindisi  ^    der    beliebteste    pilgerhaleii,    wie     auch    die 

*  Rydberg  Llndersökningar  in  germiinisk  inytliologi  i  625. 

*  vgL  das  übrigens  selir  üiivKiintiiiche  und  uidiritische  bncli  von  Eng. 
Schneit  Sanct  Nicoiau!»  ii  74. 

'  BSctimiilt  Neugrifch.  Tolk*let>en  s.  37.  \'Ab.     Politcs  Mckte  «.  57. 

*  ßorsian  Cieogr,  v.  GrieclienlaDd  n  4  t  2,  447. 

»  Schnell  »Äo.  I  öS,  »7,  6S  ua.  ti  66  If.  126.  172. 

*  Schnell  v  102  ff. 

'  Wiiiliclinanii  Jbb.  d,  deutschen  gesctu  KFriedrich  n  bd.  i  329. 
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deutsche  poesie  bezeugt,  uichl  nur  Oreodel  kehrt  über  Bare  v.  3065 
heim  und  sticht  dann  v.  3192  hier  wider  in  see,  sondern  auch 
Rother  führt  von  hier  aus,  um  dorthin  wider  zurückzukehren  v.  3. 
781.4762.  in  der  latein.  prosa  des  13jhs.  bleibt  der  hier  ge- 
landete herzog  Ernst  zwei  tage  in  Bari  *ad  gloriosi  Nicolai  in 
honorem  dei  vener<Uionem\  im  deutschen  text  B  v.  5790:  ^sln 
opher  leit  der  küene  man  iif  sante  Niddsen  grap  \  Odos  hexame- 
trischer Ernestus  aus  dem  beginn  des  13jhs.  erwähnt  das  aus 
seinen  gebeinen  tröpfelnde  Ol,  das  in  seiner  legende  und  noch 
heute  als  *manna  di  Bari'  eine  grofse  rolle  spielt  ^  kaiser  Hein- 
rich VI  nahm  zu  Bari  1196  das  kreuz,  sein  kanzler  Konrad 
▼.Hildesheim  weihte  1197  die  dortige  neue  Nicolauskirche  und 
erliefs  den  leuteo  von  SNicola  in  Bari  das  ^servitium  galearum'^. 
kirchen  des  h.  Nicolaus  gab  es  auch  in  manchen  syrischen  bäfen, 
und  schiffe  trugen  in  der  kreuzzugszeit  gern  seinen  namen,  der 
auch  noch  heute  von  russischen  fahrzeugen  häu6g  geführt  wird^ 
In  Deutschland  wird  die  Verehrung  des  h.  Nicolaus  schon 
durch  die  martyrologien  des  9  jhs.  bezeugt,  und  um  1060  ver- 
fafste  der  Regensburger  mönch  Otloh  dessen  legende^,  aber  erst 
seit  jener  Überführung  seiner  gebeine  nach  Bari  1087  und  seit 
dem  beginn  der  kreuzzQge,  auf  denen  er  ein  wichtiger  Schutz- 
patron der  kreuzfahrer  war,  wurden  die  deutschen  Stiftungen  von 
altären,  kapellen  und  kirchen  zu  seinen  ehren  häufiger,  namentlich  im 
Stromgebiet  des  Rheins,  während  das  deutsche  volk  anderswo  mehrere 
Züge  Wodans  auf  ihn  übertrugt,  bewahrte  er  am  Rhein  als  patron 
der  Schiffer^  fischer  und  kaufleute  am  treueslen  seine  fremden, 
neptunischen  eigenschaften  o.  einige  Lothringer  hatten  bei  der 
Überführung  seines  heiligen  leibes  nach  Bari  1087  ein  fingerglied 
entwendet,  das  in  SNicolas  de  Port  bei  Nancy  verehrt  wurde, 
in  zahlreichen  Irierischen  orten  wurde  er  kirchenpatron,  in  Trier 
selber  ihm  im  j.  1188  ein  hospital  und  schon  im  j.  1121  vom 
erzbischof  Bruno  im  SPetersdom  der  Nicolausaltar  geweihL  dieser 
altar  nahm  damals  wahrscheinlich  den    vorher   nicht  ofßciell  be- 

^  Zs.  7,  244.  265.  Schnell  aao.  v  102. 

t  Röhricht  Beitr.  z.  gesch.  d.  kreuzzQge  ii  20.  206.  223.    Wiokelmaiio 
aao.  I  143  anm.  Heyd  Gesch.  d.  Levantehandels  i  107. 

3  Prutz  Kulturgesch.  d.  kreuzzüge  s.  210.    Schnell  aao.  vi  12  ff. 
*  Wattenbach  Geschichtsqaellen''  i  58.  ii  61. 
6  EHMeyer  Germ,  mythol.  s.  257. 
0  Schnell  aao.  i  42  ff.  vi  126.  172. 
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kauutüQ  beiligeu  rock  iu  sich  auf,  dt!u  il«r  eribisclioi'  Joliano  im 
j»  1196  von  <lorl  in  den  liauptallar  rles  donus  aljerlllUren  licss«. 
der  iii  Oculschland  duriii  tlle  |)ilj,'erralirlcn  des  r2jlis.  Iirliebler 
gewordene  Nicoiau»  von  linri  wiirdi^  gerade  in  Trier  oor.li  he- 
mhailcr  durch  da»  glänzende  ptlngstfest,  das  kaiser  Lollur  und 
seine  türj^lcn,  im  ihrer  i^pitze  der  mächtige  erzbjscfiof  Alhero  von 
Trier,  im  j«  1137  iu  der  Niculauskircbo  in  Bari  gereiert  halten, 
aiieh  Aihero  etitgien^  nach  dieser  leter  kaum  dein  lode  und  kelirle 
foii  ß^iri  über  Kom  als  päpstlicher  legat  nacb  Trier  zurück,  in 
das  er  im  j*1132  mit  einer  starken  gewailneten  schaar  von  Med 
her  ringezogiai  war,  well  er  widrrslaud  erwartete,  statt  dessen 
log  ihm  nun  iJer  clerus  in  proces^ion  entgegen  und  lugte  sich  iler 
ibm  besonders  [eimlselij^e  adeP.  so  kehrt  auch  Orendel,  aus 
teben^gelidir  durcti  SNjroiau»  von  Bari  gerettet,  von  Bari  tlber 
Hont  und  Metz  nacb  dem  vuu  feinden  belagerten  Trier  mit  einem 
«iArken  beer  lurUck,  aber  stall  ihn  zu  bekümpfeo,  ziehen  ihm  vor 
der  »ladt  die  ritler  buf^lerlig  und  Ireundlicb  ent|;egeii.  und  wenn 
«ranj»erdcui  von  SPeler  mit  einem  reichen  (iscbzuge,  der  allerdings 
dem  aus  evaog.  Lucas  5,  5  bekannten  nachgebildet  ist,  bedacht 
wird,  !*o  t»clieiueu  dii^se  heilijjen  vom  Trierer  dicbler  zu  schütz- 
|Kitroneu  des  lielden  bei  seiner  aufiindung  des  heiligen  rockes  des- 
Wi*i;en  auserkoren«  weit  sie  die  verehrten  hUler  des  heiligen  rockes  zu 
Trier  waren,  und  man  luhll  sich  der  vermulung  geneigt,  das  Grendel« 
gftdichl  sei  wie  so  viele  andere  dtchlungen  des  ma.s  durch  eine  reli- 
quieotrauslalioo,  durch  jene  vom  j.  U96,  angeregt  worden,  ivozu 
die  übrigen  weiler  unten  zu  gewinnenden  daten  aufs  beste  passen. 

Von  Bari  weifs  aber  der  Verfasser  noch  mehr,  im  h.  Ernst  B 
V.  5246  verseilen  sich  hier  di«  vom  heiligen  lande  zurückgekehrten 
ritter  mit  pferdeu:  so  auch  der  von  Jerusalem  herUbergekommetje 
Orendel.  der  rossfang,  den  Ise  v,  299711301  apnlischen  strande  bei 
Bari  unlernimmt,  verheil  das  von  Mnllentioff  und  andern  ihm  bei- 
gelegte mythische  geprüge.  die  pferde  sind  weder  wölken  noch  wellen, 
•oodernsprüsslingeder  apuliscben  gesUlle,  aus  denen  die  kreuzfahrer 
tfoU  dem  pferderi*icbtiirn  Syriens  vormdimlich  ihre  pferde  kom- 
men liefsen.    auch  Lanzelot  v.  &876  ruhmt  die  pferde  von  »Pütan'». 

*  Sdineli  v  70.  i  5!;^.  Gildemcistcr  und  vSyl)el  Der  Iu  rock  zu  Trier 
l\  3$w  11  ),  51, 

»  (;<esrbrecht  Gesch.  d.  d.  kaiscrxeit  iv  6S  ff.  "3,  135.  138. 

"  AlJähns  Ross  und  leiur  n  tOO.  Pruli  KuUurgrsch,  d.  krcuziflge 
$.  \U.  565. 
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3.  Die  aufnähme  des  beiden  beim  alten  fiscber 
ist  in  allen  4  darstellungen  wesentlicb  dieselbe  und  kebrt  aufser- 
dem  ähnlich  in  der  Faustiniansage  der  Kaiserchronik  (ed.  Schröder 
V.  1682 ff)  wider.  A.  und  J.  stimmen  fast  genau  und  sogar  bis  auf 
den  ausdruck  *ars'  für  das  Öschergewerbe  überein.  der  weinend 
vor  dem  fischer  hingestreckte  ApoUonius  ist  jedoch  in  einen  ritter 
verwandelt,  der  in  würdiger,  aufrechter  haltung  seine  bitte  vor- 
trägt, auch  sieht  J.  den  fischer  nicht  zu  lande,  sondern  zu 
Wasser  herankommen,  wie  0.  ebenso  halten  das  französische  und 
das  deutsche  gedieht  gegenüber  der  freundlicheren  auffassung  des 
fischers  im  A.  und  in  dem  märchen  darin  zusammen,  dass  der  fischer 
in  beiden  den  fremdling  unwirsch  anfahrt,  was  sich  in  dem  über- 
haupt auch  hier  alles  vergröbernden  0.  auch  die  fischersfrau  erlaubt, 
aber  auch  im  J.  benimmt  sich  der  fischer  ebenso  wie  der  held 
viel  nobler  und  dem  A.  gemäfser  als  im  0.  er  nennt  J.  nach 
erhaltener  auskunfl  hoflich  'biax  amis',  während  Ise  grob,  geizig 
und  zugleich  reich  ist.  doch  f^llt,  wie  Vogt  aao.  22,  487  ff 
darlegt,  die  Schilderung  seiner  bürg  und  die  ganze  rolle  der 
fischerio  nicht  dem  dichter,  sondern  dem  interpolator  zur  last 
[wovon  allerdings  Heinzel  aao.  s.21  nichts  wissen  will],  am  tiefsten 
jedoch  sinkt  im  0.  der  hauptheld  unter  seine  Vorbilder  herab, 
indem  er  gleich  Faustinian  zur  lüge  greift,  worin  ihn  noch  dazu 
Gott  selber  unterstützt,  die 'im  A.  durch  die  'cogens  necessitas' 
nur  angedeutete  nacktheit  des  beiden,  die  im  J.  mit  wenigen 
Worten  als  anlass  der  mantelteilung  geschildert  wird,  bestimmt 
den  Orendeldichter,  unter  dem  einfluss  entweder  einer  volleren 
fassung  des  uns  verkürzt  überlieferten  A.  (Berger  s.  xcii)  oder 
eines  Odysseusaben leuers  (Heinzel  aao.  s.  19),  dazu,  breit  aus- 
zumalen, wie  der  held  sich  furchtsam  vor  den  raubvOgeln  im 
ufersand  vergräbt,  das  schöne  motiv  der  mantelzerscbneidung, 
das  auch  das  märchen^  aber  viel  feiner,  in  einen  kleidertausch 
umändert,  wird  zu  einem  mit  geschmacklosen  wundergeschichten 
verbrämten  gemeinen  kaufact  herabgesetzt,  nach  welchem  die 
hosen-  und  geldschenkung  der  flschersleule  kaum  noch  sinn  hat. 
auch  diese  scene  zeigt,  dass  0.  züge  sowol  des  A.  als  auch  des 
J.  benutzt. 

4.  Die  ankunft  des  beiden  in  der  benachbarten 
residenz.  alle  vier  darstellungen  sind  darin  einig,  dass  der 
schifTbrüchige  vom  fischer  unterwiesen  oder  geleitet   von  dessen 
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tiaus  und  in  dessen  kleid«  bez.  im  graurock  io  eine  nahe  kdoigs- 
6tadt  gelangt,  wo  er  Irotz  seinem  ärmlichen  anzug,  tu  dem  das 
nittrchen  noch  eine  um  den  köpf  gebundene  ochseublnse  lügt, 
durch  »eine  kunst  des  kOuiga  (Archistrates  A.,  Marques  J.)  und 
seiner  lochlcr  {Oriabel  J.K  oder  der  kOuigin  {Bride  0,)  Zuneigung 
gewinnt,  die  sich  zunächst  namentlich  in  kleidergeschenken  und 
einer  einladong  zur  lafel  äufsert.  der  weg  nach  der  Stadt  führt 
den  mit  groben  kleidern  »ngeUnen  prinzen  der  m/trclienvariante 
(vllahn  no.  114,  ir  163)  zu  der  stadt  der  von  ihm  hegehrlen 
Prinzessin  durch  eine  einOde,  in  der  erden  erhstreit  zweier  man  tier 
«her  eine  unsichtbar  machende  mutze  und  einen  nach  wünsch 
Uberali  hin  rerselzendeu  stock  nach  altem  vorbild  zu  seinen  eignen 
gnnsten  entsclieidet^  dieser  eigenartigen  fassung  der  waoder^ 
Schaft  scheint  sich  0.  zu  nähern,  wobei  man  sich  erinnern  möge, 
dass  der  streit  um  wunschdinge  gewöhulicb  von  riesen  geführt 
wird  (s,  u.  die  anm.  bei  Grimm),  der  held  wandert  allein  über 
eine  beide  der  stadt  entgegen  v.  786.  da  fängt  ihn  ein  riese  und 
wirft  ihn  in  einen  kerker,  aus  dem  ihm  ein  enget  den  weg  zum 
h.  grabe  weist,  in  der  stadt  angelangt  hören  J.  und  O.  zuvor 
die  messe,  wie  A.  können  sie  sich  dann  der  trauer  über  ihr 
Unglück  nicht  erwehren,  aus  der  sie  durch  brulen  l.'trm  aufgestört 
werden.  A.  wird  durch  einen  knahen,  0.  durch  einen  rilter 
darüber  aufgeklärt,  alle  drei,  A.,  J,  und  0.,  gehn  an  einen  ort: 
^gymnasium,  place,  hof,  wo  man  Wettspiele  treibt  und  der  könig 
mit  (J.)  oder  ohne  familie  (A.),  oder  die  köuigin  (0.)  erscheint, 
A.  zeichnet  sich  im  ballspiei  mit  dem  kOnig,  J.  im  schirmfechten 
mit  dem  könig  angesiclits  der  konigslochler,  0,  im  lurnier  mit 
mehreren  rittern  angesichts  der  kOnigin  aus.  der  kOnig  ladet 
A.  zur  tafel  und  schickt  ihm  kleidung,  aber  der  gast  isst  nicht, 
und  ein  neidischer  aber  legt  dessen  trüben  blick  als  zeichen 
des  neides  aus,  w.ihrend  iler  kOnig  darin  nur  Irauer  sieht,  der 
zerlumpte  J.  wird  von  den  rilteru  verspollel  und  von  der  kOnigs- 
tuchter  für  einen  'fox*  oder  *so8'  d.  b.  narren  gehalten,  trotzdem 
vom  dankbaren  könig  zur  lafel  geladen  und  von  der  tocbler  mit 
reichen   kleidern    beschenkt   und   hotlicti    bedient,     er   wird   ihr 


*  in  einem  hesaischep  märcheu  cnUckeidet  ein  junger  fischrr  auf  dem 
weg  in  die  Stadt,  wo  die  von  ilimbegelirte  konigsloctiter  eben  ihre  liochzeit  reiern 
will,  ehiea  streit  zweier  männer  ober  eineti  unsichtbar  machenden  mnntel 
und  einen  bnnderUtnndenstierel:  Grimm  KHM  nr.  92;  dazu  die  anm.  m  ^  167. 
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knappe,  der  graurock  0.  wird  voo  den  templern  beneidet,  ein 
höfling  fürchtet  seine  wölfischen  blicke,  auch  er  gilt  der  kOnigin 
für  einen  rasenden,  ^einfältigen  ritter,'  dem  sie  jedoch  von  herzen 
herliche  kleidung  wünscht  und  den  sie  freundlichst  in  ihren  dienst 
nimmt,  aber  erst  später  (u.  s.  334)  zur  tafel  führt,  bemerkenswert 
ist  vielleicht,  dass  0.  im  fall  seiner  niederlage  beim  turnier  dem 
herrn,  der  ihm  ross  und  waffen  dazu  geliehen  hat,  knechtsdienste 
verspricht  und  dass  er  sich  namentlich  durch  pferdefang  und 
reitkunst  hervortut,  weil  im  märchen,  das  das  Wettspiel motiv 
ganz  fallen  lässt,  der  prinz  sich  beim  königlichen  stalhneister  ver- 
dingt,  dessen  knechte  ihn  schlecht  behandeln,  in  der  Variante 
wird  er  gärtnersknecht,  den  der  obergärtner  für  'verrückt'  erklärt, 
als  er  sich  zum  feldherrn  des  königlichen  heers  gegen  eine  be- 
drohliche feindliche  Übermacht  anbietet.  —  abgesehen  von  der 
verwandelung  des  ballspiels  des  A.  in  ein  ritterliches  kampfspiei 
in  J.  und  0.  unterscheiden  sich  die  drei  dichtungen  dadurch, 
dass  bis  zu  diesem  zeitpunct  im  A.  nur  der  könig  als  haupt- 
person  dem  beiden  gegen  übertritt,  im  J.  bereits  dessen  tochter 
neben  ihm  eingreift,  im  0.  aber  königin  Bride  beide  rollen  in 
sich  vereinigt.  —  widerum  steht  0.  auf  den  beiden  älteren  dich- 
tungen, deren  fabel  er  aber  durch  mehrere  geschmacklose  zusätze 
erweitert,  dazu  trübt  das  graurockthema  die  reine  entwicklung 
des  motivs  der  kleiderschenkung. 

5.  Die  einzelmotive  der  liebesgeschichte  des  A.  sind  in 
den  späteren  dichtungen  zwar  bedeutend  verändert,  aber  ihre 
grundzüge  sind  geblieben,  die  tugend  des  unbekannten  fremdlings, 
sowie  die  leidenschaftliche  liebe  der  heldin  tritt  stufenweise  immer 
deutlicher  hervor,  und  nach  und  nach  lüftet  sich  das  geheimnis 
seiner  herkunft,  die  übrigens  die  heldin  schon  früher  ahnt,  bis 
sie  nach  seinem  vollen  sieg  vor  allem  volk  glänzend  oEfenbar 
wird,  im  A.  enthüllt  der  held  der  zur  tafel  gekommenen  kOnigs* 
tochter  unter  trähnen  sein  Schicksal,  entzückt  alles  durch  sein 
leierspiel,  wird  ihr  musiklehrer  und,  nachdem  sie  drei  vornehme 
freier  abgewiesen  hat,  ihr  gatte.  als  das  junge  paar  am  ufer  lust- 
wandelt, kommt  ein  schiff  von  Tyrus  ...  —  den  ApoUonius  ver- 
wandelt das  märchen  in  einen  süfser  als  die  nachtigall  flötenden,  im 
Schlossgarten  beschäftigten  Stallknecht,  dessen  spiel  die  lauschende 
Prinzessin  herablockt,  er  gesteht  ihr  unter  trähnen  seine  herkunft, 
sie  lieben  sich,   und   er  wird  ihr  musiklehrer.     die   botscbafler 
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dreier  werbeadeD  köoige  werden  abgewiesen,  zur  bochzeiL  findel 
sieb  des  priozeu  valer  mit  einer  flotle  ein.  in  der  m^lrcbeovarianle 
rückt  der  gürtüerbursche  zum  leldberrn  auf,  der  die  feindliche 
Übermacht  durch  seioe  wunschdinge  besiegt,  vom  könig  erbäll 
er  zum  lohn  eine  schöne  frau.  ^  die  Variante  leitet  die  fabel 
bereits  aus  der  friedlicheren  »phare  de«  A.  in  die  kriegerischere 
dür  mittelalterlichen  epik  hinüber,  doch  hält  L  noch  das  garien- 
1(k:jiI,  die  nachtig.^llen,  das  lauschen  fest,  der  knappe  J.  beklagt 
Im  nachtigallehgarteu  laut  die  niedrigkeil  meiner  bge,  die  ihm 
keine  rittertaten  gestattet,  und  erzählt  der  Oriabel,  die  ihn  be- 
buschl  hat  und  zu  ihm  konmii,  sein  ganzes^  leid,  ein  riesiger 
Saracenenkönig  mit  300U0  riifern  fordert  k.  Marques  ritter  vor 
das  lor  zum  Zweikampf  heraus,  fünf  christenritter  erliegen  ihm, 
da  will  J.,  der  aber  vom  köuig  und  seiner  tochter  Kir  zu  jung 
gehalten  wird,  sie  rächen,  auf  sein  jammern  versieht  ihn  Orinbel 
mit  ross  und  kostbaren  walten,  umgürtet  ihn  mit  dem  schwelt, 
schlügt  ihn  zum  ritler  und  küssl  ihn  dreimal,  als  pv  hinaus- 
sprengt,  bi*liehlL  der  köoig  seinen  rittern  ihn  zu  schuizen,  falls 
er  zur  Qucht  genötigt  sein  sollte,  der  'paien  mescreant,  si  parcreu 
et  grant*,  der  ungUlubige,  riesige  beide  rät  ihm  umzukehren,  weil 
er  noch  so  jung  sei.  aber  J.  *vient  au  paieu,  qui  est  enmi  le 
champ'  V.  1976,  greift  ihn  mit  einer  französischen  wendung  (au 
lur  fransois)  von  der  andern  seite  an  und  schneidet  ihm  das 
haupi  ab,  das  er  über  seinen  saltel  hHngt.  die  beiden  falten  über 
J,  her,  da  ruft  Oriabd  ihre  ritter  auf.  k.  Marques  an  der  spitze, 
iK^hlagcn  sie  die  feinde  und  retten  J.  xXarques  schenkt  ihm  seine 
tochter  und  sein  halbes  reich,  ein  fremder  riller  erkennt  in  ihm 
deo  vertriebenen  «I.,  worüber  der  kOnig  sich  sehr  freut,  hochzeit 
uoü  belobnung  drs  üschers  mit  rossen  und  mHnteln  und  der 
würde  des  *previ>st'.  —  die  zwei  hauplunterschiede  zwischen 
J.  und  U,  beslehn  darin,  dass  in  diesem  gewisse  tatsächliche 
zustande  und  ereiguisse  des  kOnigreichs  Jerusalem  hervortreten 
nod  dass  aus  den»  einen  riesen  drei  werden,  von  denen  einer 
Brides  hebe  begclirt.  die  dem  0.  abgUnstigen  lempler  stacheln 
den  riesen  Mentwin  gegen  ihn  auf,  der  war  'der  beiden  kempfer 
über  daz  lanl*  v.  1195  (vgl.  *paien,  qui  est  enmi  le  champ').  er 
verschmäht  anfangs,  mit  einem  so  kleinen  mann  (v,  12S5)  zu 
kampleo.  aber  0.  sticht  ihn  vom  elephanleo  herunter  und  gibt 
seiueu  pritcblig  geschmückten  leib  den   fahrenden  preis.     Bride. 
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die  k.  öugels  söhn  in  ihm  ahnt,  empräogt  ihn  mit  einem  kuss. 
gegen  den  zweiten  riesen  Liberian  versieht  Bride  den  0.  mit  ross 
und  kostbaren  waffen,  überreicht  ihm  k.  Davids  siegesschwert  und 
setzt  ihm  einen  mit  Davids  kröne  geschmückten  heim  auf.  Liberian 
verliert  sein  haupt.  Bride  erklärt  0.  für  ihren  herrn,  obgleich 
sie  seinen  namen  nicht  kenne,  sie  setzt  ihm  Davids  kröne  auf 
und  will  das  beilager  mit  ihm  halten,  das  wehrt  ein  enget,  der 
ein  Schwert  zwischen  sie  legt,  auf  9  jähre,  gegen  den  dritten  riesen 
Pelian  ruft  Bride  durch  glockenschall  die  templer  zusammen,  die 
dem  0.  treue  hilfe  schwören.  0.,  auch  von  diesem  als  kleiner 
degen  v.  18S5  misachtet,  schlagt  dem  grofsen,  teuflich  ausschauen- 
den beiden  das  haupt  ab.  da  fallen  dessen  leute  über  ihn  her. 
Bride  stürzt  hinaus  und  auch  die  templer,  diese  aber  zunächst 
in  feindlicher  absieht,  jetzt  endlich  gibt  sich  der  held  als  kOnig 
Grendel  zu  erkennen,  und  die  templer  setzen  ihn  ehrend  auf  den 
thron,  belohnung  des  fischers  Ise  mit  goldgefülltem  schild,  einem 
mantel  für  seine  frau,  mit  ritterschlag  und  herzogswürde. 

6.  Der  held  verlässt  mit  seiner  frau  das  land  und 
wird  von  ihr  getrennt,  das  tyrische  schiff  c.  24  meldet,  k. 
Antiochus  sei  gestorben  und  sein  reich  dem  A.  bestimmt,  auf 
ihr  bitten  nimmt  dieser  seine  frau  trotz  ihrer  Schwangerschaft 
mit  auf  die  reise,  auf  der  sie  eine  tochter  gebiert,  für  tot  wird 
sie  in  einem  sarge  ins  meer  versenkt,  erwacht,  bei  Ephesus  ans 
land  getrieben,  aus  ihrem  scheintode,  wird  priesterin  der  Diana 
und  später  von  A.  widergefunden.  —  das  märchen  stimmt  mit 
dem  roman  durchweg  überein,  doch  ist  es  nicht  der  tod  eines 
fremden  königs,  sondern  die  todeskrankheit  des  vaters,  die  den 
beiden  abruft,  und  statt  eines  Dianentempels  sucht  die  dem  meer 
preisgegebene  gattin  ein  kloster  auf.  —  J.  wird  durch  die  Sehn- 
sucht nach  seinen  pflegeeitern  zur  seereise  veranlasst,  auf  der 
er  seine  frau,  die  ihm  ein  tOchterlein  schenkt,  auf  ähnliche  weise 
wie  A.  verliert,  in  Palermo  widererweckt,  geht  sie  als  klausnerin 
in  ein  bauschen  neben  dem  mUnster,  wo  J.,  nachdem  er  seine 
tochter  Gaudiscete  einem  diener  anvertraut  bat,  sie  bald  wider- 
findet, ein  Sturm  wirft  aber  ihr  schiff  in  einen  saracenischen 
hafen,  wo  in  einem  Seegefecht  ein  beide  mit  einem  eisenhaken 
(*croc  de  fer'  v.  2769)  J.  in  seine  galere  hinüberzieht.  Oriabel 
wünscht  verzweifeln ogsvoU  wider  ins  meer  versenkt  zu  sein, 
doch  ihre  barone  sprechen    ihr  mut  ein,  ziehen  vor  ein  Sara- 
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ceiiGnschlo5s  OBd  li^fmen  ilireo  berm  tos  »eiDeti  baDcl^n. 
rrdblicbes  oachtesaen  des  ebepaan«  weiterfalirt,  am  J.5  pQegedtern 
lu  Aucbeo,  die  foa  Saladin  geTaogeD,  aber  vfukr  freigelassen  $ind. 
nil  üiDCQ  widerrerrim  s^ucbeo  sie  Dtin  ihr  (Ochlerlein  aul.  — 
brna^  l$e  «olbielel  eiiit  iieerfahrt  t.  2339,  auf  d«r  die  heideo 
mit  etoem  'krapen*  di.  hakeD  deo  unTor&icbligeo  O.  über  die 
maocr  ihrer  belagertffo  tiurg  in  sich  herüberziehea.  sie  kerkeru 
tbo  «in.  Bride  will  venweifluügsToll  GwUe^  ahar  xcrbrecheu  iiod 
dem  h.  grabe  nicht  mehr  opfero,  falls  er  nicht  gerettet  werde. 
der  beide  Dunao  spricht  ibrmot  ein,  und  sie  zieht  mit  30000  mann 
vor  jeue  bürg  uod  betreit,  dabei  von  einem  nach  ihr  lüsternen 
swt>rg  hlUitti  und  einem  engel  unterstuiit,  0.  aus  der  gefangen- 
fchad.  nach  einigen  weiteren  siegen  fröhliches  mahl  des  ehe> 
paars  T.  2840.  als  es  schlafen  gebn  will,  verkündet  ein  enge): 
iri»o  0.£  eitern  gesanl,  teile  er  ihm  die  belagerung  der  Tfiterlichen 
biirg  zu  Trier  durch  die  beiden  mit  und  bitte  ihn  um  hilfe, 
0.«  Bride,  die  nicht  zurückbleiben  will,  und  be  fahren  übers 
meer  und  werden  ?or  Uari  von  Ises  schwestersöhnen  empfanden. 
Ue  jagt  mit  dem  rüder  io  der  band  am  aputischen  gestade  wilde 
roiis«  (o,  8*  329).  die  beiden  vor  Trier  bitten  0.  um  Verzeihung 
(o.  s.  329).  nach  vierzehntägiger  rast  verlassen  sie  die  sladt,  in 
der  der  graue  rock  verbleibt,  und  trennen  sich  in  Ackers,  von 
wo  Bride  im  pilgerkleid  nach  Jerusalem  wandern  wilL  —  ohne 
die  mitlelglieder,  das  märcheo  und  den  Jourdain,  ist  in  dieser 
partic  die  verwantschaft  von  A.  und  0.  schwer  zu  erkennen, 
ttborhaupt  wird  nun  die  Verbindung  der  verschiedeneo  fassuogen 
lockerer  in  folge  der  Verzweigung  der  fabel  in  eine  doppelfabet, 
die  der  routter  und  die  der  tochter.  denn  einerseits  führt  eine 
doppelgescbicbte  ao  sich  den  uachbiidner  leichler  auf  abwege 
aU  eine  einfache,  anderseits  verfiel  der  Orendeldtchler,  der  wegen 
des  jungfräulichen  cbaracters  der  heldiü  Jas  geburlsmoliv  nicht 
verwenden  konnte^  auf  den  ausweg,  das  Schicksal  der  tochter  auf 
die  hauplbeldin  zu  übertragen  (u.  s.  337).  von  dieser  partie  kam 
demgemiifs  die  gehurt  und  alles,  was  damit  zusiunmenhäugtf  im 
0*  einfach  in  wegfalL  dagegen  dreht  sieh  die  neue  wenduug  des 
Schicksals  des  pares  in  allen  vier  darslellungen  um  dieselben 
zwei  angeln,  erstens:  die  nachricht  von  dem  lode  des  k,  Aotiocbus, 
der  todesgefahr  des  künighchen  valers,  der  kriegsnot  der  eitern 
0.S  und  die  sorge  J.s  um  die  pflegeeltero  verantaast  den  aufbruch 
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des  jungen  ehepaars,  und  stets  kehrt  dabei  der  zug  wider,  dass 
die  frau  trotz  entgegenstebnden  Schwierigkeiten  darauf  besteht, 
die  fahrt  mitzumachen,  zweitens:  das  paar  wird  getrennt,  im 
0.  freilich  ganz  anders,  als  in  den  drei  andern  dicbtungen,  weil 
ja  von  der  Schwangerschaft  der  kOnigin  keine  rede  sein  kann, 
doch  der  Schlusserfolg  der  trennung  ist  wider  wesentlich  der- 
selbe: A.s  frau  wird  Dianenpriesterin,  die  märcbenprinzessin  nonne, 
Oriabel  klausnerin  und  Bride  wallerin  zum  h.  grabe. 

Stebn  in  dieser  partie  aus  dem  angegebenen  gründe  die  drei 
fremden  darstellungen  der  stärker  abweichenden  des  deutschen 
gedichts  gegenober,  so  trifft  dieses  wider  in  einem  den  beiden 
ersten  darstellungen  fehlenden  motiv  mit  dem  französischen  zu- 
sammen, der  held  wird  in  J.  und  0.  von  den  feinden  mit  einem 
haken  über  bord  eines  Schiffes  oder  —  offenbar  plump  und  an 
unpassender  stelle  nachgebildet  —  über  eine  burgmauer  ge- 
zogen und  aus  seiner  gefangenscliaft  durch  die  leute  der  ver- 
zweifelten gattin  befreit,  auch  leitet  in  beiden  gedichten  ein 
darnach  gehaltenes  freudenmahl  der  widervereinten  die  aufsuchung 
der  eitern,  bez.  pflegeeitern  des  beiden  ein. 

7.  Der  held  findet  endlich  die  von  ihm  getrennte 
und  bösen  nachstellungen  a-usgesetzte  tochter  oder 
gemahlin  wider,  bestraft  deren  feinde,  belohnt  seine 
freunde  und  herscht  mit  ihr  glücklich  in  seinem 
reiche,  die  gewissenlosen  pflegern  übergebene  tochter  des  A., 
Tarsia,  f^llt,  zur  Jungfrau  herangewachsen,  Seeräubern  in  die  bände, 
die  sie  zu  Mytilene  feilbieten  c.  33ff.  der  edle  fürst  Athenagoras 
wird  zwar  von  einem  kuppler  überboten,  aber  es  gelingt  ihm, 
bei  ihr  zuerst  im  diruenhause  einzutreten,  wo  sie  den  fremden 
gott  Priapus  anbeten  soll,  sie  wehrt  den  forsten  mit  der  bitte  ab 
^miserere,  domine,  per  deum  te  adiuro,  ne  velis  me  hutnüiare!*;  so 
auch  einen  andern  Jüngling  und  sogar  den  dirnenaufseher,  dem 
jener  kuppler  befohlen  hat,  ihr  die  Unschuld  gewaltsam  zu  rauben, 
dafür  verdient  sie  mit  rätsellösen  und  leierspiel  dem  kuppler  geld 
und  kommt  so  auch  zu  ihrem  vater  A.,  der  zufällig  in  Mytilene 
landet,  nachdem  er  den  tod  seiner  tochter  von  jenen  treulosen 
pflegern  erfahren  hat.  auf  wünsch  des  Athenagoras  tröstet  sie 
mit  ihren  künsten  den  verzweifelt  im  Schiffsraum  brütenden  vater. 
aus  ihrer  lebensgeschichte  erkennt  er  sie.  als  er  ihr  Schicksal 
erfährt,   will  er  die  sladt  verderben,  aber  Athenagoras   ruft  die 
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li(lrj>er  tusammeOt  udi)  aul  lioni  markt  wird  mir  der  kupplir  7UID 
rruerlodf«  verurit'ilt.  A,  lierulngl  sicli  unü  gibt  dem  AÜieha^or.'^s 
Sfiae  lociUei ;  ein  im  trauni  crsclieineiider  engel  Underl  ihn  dann 
»of,  dcii  DrauoDlempol  xii  Ephrsiis  anlziisuchcn.  Iner  (»rzflhll  er 
UM'h  «iiieni  opi'er  seine  leidensgeschiclite  der  |2;5ttin,  seine  gattiD 
ewcheinl  prachtig  gekleidet,  erkennt  und  iimariwt  ihn.  jene 
pfleger  werdea  gesleiuigi^  der  tlsclier  und  üellenicus  mit  gold, 
dieut*rii  uud  kleidern  belutint  und  zu  conntes  des  künigs  crhotieu. 
A.  regiert  ruhig  viele  jähre  in  «teiuem  reiche  untl  hinterlässt  seint» 
gi'^chichl«  dem  lempel  zu  Ephesus  und  seiner  hihhnihek.  —  das 
mdrchrn  kürzt  und  mild«M'l  die  leilweis  anslöfinigü  sdnlderuug  und 
bringt  kaum  neue  zUge  huizu.  nur  ist  der  tenipel  am  scliluss 
to  ein  kloster,  die  heidnische  priesterin  in  i*ine  tlblis^ia  ver* 
wjmdell.  üudi  hier  erscheint  der  Hscher  und  hleihl  hei  seinem 
herrn  in  hohen  ehren.  ^  J.s  tochter  Gaudiscete  wird  ähnlich 
run  ilirem  PHoger  Joscelin  behandelt  wie  Tarsia  und  in  Con- 
»tanlinupel  iiusge&elzi.  da  nun  der  söhn  des  katsers  in  liehe  zu 
Qaudiscele,  die  ihn  zurückweist,  vergebn  wilt,  befiehlt  sein  vatert 
»ie  in  »in  hordeil  i\\  briugen^;  aber  J.,  der  dort,  gelandet  ist, 
befreit  sie  unterwegs,  sie  erkennen  sich,  GaudiscHe  bekonnnl 
den  »ohn  des  kaisers  zur  galtin,  und  nun  ziehen  »lle  vier  nach 
Frankreich  heim,  wo  J.  au  dem  uieucbehuünler  Fromonl  räche 
titattnt.  schheIVlich  verhäi^l  er  mit  Üriabel  seine  heimal  %vider« 
um  den  thron  seines  Schwiegervaters  Marques  einzunehmen.  — 
eiuti  noch  grOfsere  treilieit  als  in  den  liUhereu  parlien  erlaubt 
»idi  der  deutsche  verlasser  in  dieser  letzten:  er  übertragt  das 
»chick^al  der  tochter  der  hebJiu  auf  seine  tochterlose  heldin  uud 
verschmilzt  es  mit  dem  l'roinmen  tun,  dem  die  niuiter  in  den 
andern  dichtungen  sich  ergibt,  wie  die  herangewachsene  tochter 
in  den  drei  autlern  darstellnngen  wird  im  0.  Bride  aul  ihrem 
[idgerwegc  von  Acker»  nacli  Jerusalem  gerauht  v.  3216  und  zum 
koutg  Minolt  von  Üabilonieu  gebracht^  der  ste  zum  weibc  begehrt, 
iie  widersteht  ihm.  d^  erklärt  sich  ein  riltcr  Pruician  bereit, 
01«  in  0  wuchen  dazu  zu  zwingen,  dass  sie  den  kUnig  zum  manne 
fiehme.  er  lässl  sie  entkleiden  und  in  einem  kerker  blutig  schlagen, 
worauT  »ic  betet:  'kimeli scher  here,  nn  hilf  mir  miner  ere,  daz 
ich  mit  minen  sinnen  min  er  von  himten  brinye!'  dies  gescliieht 
*  kit  liier  die  hiatorisehe  talsadtf  «innffwürkt,  dass  tl42  iler  k^t%vt 
voti  Con&lanlinopi'l  den  tfir^len  Jo^ärfliri  v.  Edcssa  ootigte,  rlirti  steine  tochter 
alM  Unterpfand  seiner  treue  tu  Ober  gehen? 

Z.  F.  D.  A.    XXXVIl.    N.  F.    XXV.  22 
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nach  3292  zu  Jerusalem,  wo  am  heiligen  grabe  frauen  und  männer 
72  abgOtter  täglich  anbeten  müssen.  Orendel  und  Ise,  davon 
benachrichtigt,  werden  vom  greisen  pfOrtner,  herzog  Achille,  dem 
sie  als  einem  Christen  sich  zu  erkennen  geben,  als  angebliche 
fluchtige  kriegsgefangen  in  die  bürg  vor  den  im  träum  böses  ahnen- 
den kOnig  Minolt  geführt,  er  ßlhrl  sie  wütend  an  und,  um  sie 
noch  sicherer  zu  erkennen,  lässt  er  Bride  hereinführen,  prächtig 
gekleidet  tritt  sie  ein,  erkennt,  aber  verleugnet  ihren  mann,  plötz- 
lich erklärt  sie,  nie  ihrem  gatten  die  treue  brechen  zu  wollen. 
0.  versperrt  mit  gezücktem  schwert  die  tür.  Minolt  flüchtet  in 
einen  türm,  ihm  folgen  0.,  Bride  und  Ise.  die  beiden  belagern 
sie,  werden  besiegt,  Minolt  wird  erschlagen  und  die  bürg  ver- 
brannt, darauf  rückkehr  nach  Ackers.  —  dasselbe  motiv  wird 
nochmals  ausgesponnen  v.  3766  fr.  Bride  wallt  nochmals  von  Ackers 
in  pilgergewand  nach  Jerusalem,  hier  führt  Durian  sie  vom  opfer 
am  heiligen  grabe  hinweg  zu  kOnig  Wolfhart,  der  ihre  liebe  ver- 
langt. Bride  verteidigt  ihr  magdtum,  und  als  der  könig  nach 
einem  Schlaftrunk  niedersinkt,  schlägt  Durian  ihm  das  haupt  ab. 
sie  aber  waffnet  sich,  enthauptet  den  pfOrlner  und  benachrichtigt 
den  graurock,  der  die  beiden  in  Jerusalem  erschlägt  und  von 
neuem  mit  Bride  das  lager  teilen  will,  da  kommt  widerum  der 
enget,  ihnen  ihren  baldigen  tod  anzukündigen,  nun  gehn  sie  und 
die  beiden  herzöge  Ise  und  Achille  ins  kloster.  nach  einem 
halben  jähr  führen  die  engel  ihre  vier  seelen  ins  himmelreich. 

Obgleich  hier  manche  abweichende  zUge  eingeflochten  sind 
und,  wie  bemerkt,  Bride  in  den  meisten  fällen  nicht  der  haupt- 
heldin,  sondern  der  toehter  derselben  entspricht,  wozu  sie  übrigens 
ja  auch  ihre  noch  immer  bewahrte  jungfräulichkeil  wol  eignete, 
so  sind  doch  auch  hier  die  Übereinstimmungen  nicht  zu  ver- 
kennen, an  einem  ort  schnöden  götzendiensles  stellen  im  A.  ein 
fürst  und  ein  jüngling  und  am  allergefährlichsten  ein  dirnen- 
aufseber,  im  0.  zwei  könige  und  am  ärgsten  ein  ritter  der  jung- 
frauenehre  der  heldin  nach,  in  ihrer  not  tönt  dasselbe  gebet 
von  den  lippen  Tarsias  und  Brides.  die  böse  ahnung  des  einen 
bedrängers  im  0.  sowie  die  blutige  erlösung  der  Bride  von  ihrem 
andern  bedränger  fehlt  in  den  übrigen  darstellungen.  sie  stam- 
men, wie  sich  alsbald  zeigen  wird,  aus  einer  andern  quelle,  im 
A.  wird  der  kuppler  verbrannt,  im  0.  k.  Minolt  erschlagen  und 
seine   bürg  verbrannt,     von   den   beiden   erkennungsscenen    des 
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romaDS,  der  <i<>r  mutter  unej  »ler  der  lochier,  zieht  der  deutsche 
dichter  die  erste  als  seiü  vorhild  vor:  prikhtiis'  gekh'idet  intl  die 
DianeiiprieBteriu  wie  die  pilgerin  drs  h.  grabes  vor  ihren  gemahl. 
der  »chlussaccord  ist  wider  wesentlich  derselbe:  das  schwer  g^ 
prüfte  ehep.iar  regiert  ruhig  bis  an  sein  ende  das  reich.  A.  erhebt 
den  fischer  und  den  Hellenicns,  der  ihn  einst  vor  dem  bösen 
kOnig  Aüliochus  gewarol  halle  (s.o.),  lu  seinen  lebenslänglichen 
'comile^V  O.  macht  den  fischer  Ise  und  Achille,  der  ihn  vor  dem 
busen  könig  Mioolt  warnte^  zu  seinen  genihrlen«  dir  mit  dini  und 
seiner  gattin  gleichzeitig  sterben.  olVenbar  steht  in  dieser  parlie 
0.  dem  A.  wider  viel  nüljer  als  dem  J.,  der  aucli  des  flschers 
am  Schlüsse  nicht  wider  gedenkl. 

Das  ge^iimtergehnis  dieser  vergleichuDg  ist  folgendes:  die 
Orendelfabel  gehört  ihrem  kerne  nach  zu  der  gntlung  der  ApoIJoniiis- 
labelu  und  zwar  zn  derjenigen,  die  wie  das  mlirchen  und  der 
Jourdain  den  ersten  teil  des  lateinischen  romans,  des  iirlypns, 
durch  eine  zeitgenuirsere,  minder  anstorsige  einleitung  ersetzte, 
deo  zweiten  und  den  dritten  teil  aber  in  mittelalterlicher  um- 
Tormung  bald  treu,  bald  frei  widergab.  doch  weicht  der  iK  von 
den  andern  dichtungen,  abgesehen  von  der  stärkeren  Verwendung 
der  zeilverh'tllnisse,  einiger  namen  und  vielleicht  einiger  verwanter 
»Oge  der  Orendelsage  nnd  der  legendarischen  einrahmiing,  dadnrch 
weiter  ab,  dass  er  in  seinem  zweiten  teil  die  von  der  lochter  er- 
idhtlen  Schicksale  auf  die  heldin  selber  Überträgt,  meistens  benutzt 
der  O.  die  motive  sonol  des  lateinischen  romans  als  auch  des  franzö* 
stscbefi  epos  von  Jourdain.  aber  trotz  einzelnen  ganz  genauen  tiber- 
einstimmungen  mit  Jourdain  —  man  erinnere  sich  zb.  des  eisenhakens 
—  scheint  er  nicht  unmittelbar  aus  dieser»  sondern  aus  einer  volleren 
fhiDZ<>sischen  vorläge  geschöpft  zu  haben,  die  vielleichl  auch  dem 
aus  Venedig  nach  Griechenland  gekommenen  mdrchen  bekannt  war. 
darum  stimml  O.  in  einzelnen  puncteu,  wo  er  von  J.  abweicht, 
mit  dem  itijlrchen  tiberein,  diese  abhftngigkeit  von  französischen 
Vorbildern  namentlich  in  der  bearbeitung  orientalischer  slotle  ist 
auch   bei  andern  spielmannsgedichten  des  Rheinlands  bemerkbar  i 


»  Sijmon»  in  Paul§  Grundr.  n  I,  IG.  John  Meier  Beilr,  16JÜ2.  [Heinzrl 
ISO.  8,  89  uiinntl  fOr  0.  etiCDfolls  einen  dorctigan^  dmth  ein  frantösiachi^» 
ttiJUrI  80»  v^oföf  rr  das  kreuzzugscosttim,  die  lemider»  die  namen  Montclie, 
Modlcvit»  Sarian,  Meisilimi,  Bebau,  Alba»  usw.  »nfülirl.  er  rechnet  tu 
diesem  fat>etkrei»e  s.  30  auch  Beuves  von  Hansiouc  Wiener  hs.  foK  213  ir 

2'i* 
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und  bei  unserm  Trierer  gedieht  um  so  begreiflicher,  als  das  Trierer 
erzbistum  1131 — 1152  von  dem  Franzosen  Albero  und  dessen 
domschule  seit  1147  von  dem  Franzosen  Balderich  geleitet  wurde, 
der  erstere  aber  tat  es  jedem  spielmann  zuvor,  wenn  er  mit  heiterem 
witz  seine  abenteuer  erzählte,  wie  er  als  pilgerin  oder  als  lahmer 
bettler  verkleidet  sich  unter  die  feinde  geschlichen,  um  sie  zu 
überraschen  oder  auszuhorchen  ^  und  oben  ist  schon  bemerkt  worden, 
dass  er  einen  ähnlichen  einzug  in  Trier  hielt  wie  Orendel.  die  übrigen 
vielfachen  unterschiede  aber,  die  diese  vier  darstellungen  in  den 
einzelheiten  oft  weit  von  einander  trennen,  erklären  sich  ganz 
naturgemäfs  vorzugsweise  aus  ihrem  verschiedenen  eotstehungs- 
alter  und  ihrer  verschiedenen  dichtarL  dem  lateinischen  roman 
mit  seinen  gOttern  und  tempeln,  seinem  antiken  ballspiel  und  seinen 
vergilianischen  reminiscenzen  stellen  sich  die  drei  jüngeren  nach- 
ahmungeu  als  christliche  gegenüber  mit  ihrem  Gott  vater,  Christus, 
ihren  heiligen  und  klOstern,  ihren  mittelalterlichen  turnieren  und 
ihren  anspielungen  auf  die  heilige  schrift  oder  auf  legenden,  be- 
merkenswert ist,  dass  die  im  0.  so  beliebte  engelerscheinung  auch 
schon  in  der  uns  überlieferten  christlich  angehauchten  form  des 
ursprünglich  heidnischen  A.  einmal  vorkommt,  dazu  wendet  sich 
der  hellenistische  roman  in  sehr  gezierter  und  zuweilen  in  bexa- 
meter  überschwellender  prosa  an  die  höher  gebildete  classe,  das 
griechische  märchen  dagegen,  die  eigennamen  nach  märchenart 
möglichst  vermeidend,  in  dem  üblichen  kindlichen  märchentone 
ans  Volk,  der  dichter  des  J.  entwirft  ein  frisches  bild  edler 
minne  und  tapferkeit  für  ein  ehrgeiziges,  hochsirebendes  ritter- 
geschlecbt,  während  im  0.  ein  rheinischer  spielmann  durch  derbe 
possen  und  üherlriebene  wundergeschichten  seinem  strafsen- 
publicum  den  unverwüstlich  poetischen  Stoff  möglichst  stark  würzt, 
wenn  aber  das  märchen  gleichsam  nur  ein  kindlicher,  unvollständiger 
abklatsch  des  leidenschaftlichen  romans  ist  und  der  französische 
dichter  ihn  umgemodelt  in  eine  chanson  de   geste    einsenkt,   so 

der  arm,  fremd,  mit  geliehener  rüstung  sich  im  turnier  auszeichnet  und 
dadurch  die  neigung  der  Königin  Sibylle  auf  sich  zieht,  die  zu  heiraten  er 
anfangs  sich  weigert  und  die  er,  als  er  doch  einwilligt,  anfangs  nicht  beröhrt, 
seine  rechtmäfsigegattin  Josiane  wird  eingekerkert,  bewahrt  ihre  eheliche  treue, 
und  ein  fischer  rettet  ihr  kind.  auch  hier  scheint  mir  die  historische  königio 
des  h.  landes,  Sibylle  (u.  s.  343),  in  den  Apolloniusroman  verflochten  zu  sein.] 
»  Ge8taAlberonisaucl.Balderico(MG.SS.  VIII  243U|.  Waltenbach Deutsch- 
lands geschichtsquellen  ii*  238.    Giesebrecht  Gesch.  d.  d.  kaiseneit  iv  67. 
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(ibertriirt  doeb  der  Oreüdel  beide  nachbilduogen,  auch  abge^eheu 
%on  der  versn.hmelzuug  der  beldin  und  rhrcr  tochl^r  in  ime  persoti, 
durcli  die  spieloiäiHiische  eigetimlicbtigkeit  seiuer  zusdUe  uud  uro- 
formoügeu.  dass  uanieiillich  gerade  uosere  dicbtuiig  Id  dieser 
ricbtung  bervorrageüdes  geluislei  bat,  indem  sie  einen  aligerma- 
niscbcn  tn^lhiis  mil  iler  beiligen  rocklegeude  und  einigen  er* 
iooerungen  aus  der  kreuizugsgescbichle  verknUpHc,  ist  schon  von 
andern  forschern,  nnnienllicb  iMullenbolT,  Beer,  Berger  uud  FVogt, 
erkannt  Ivez.  anerki^nul  worden,  aber  der  letzte  bat  der  sorg- 
MUgeo  cooiposilionsanalyse  Bergerg  gegenüber  vou  seioem  slao<)- 
punct  aus  ricblig  belont,  eine  Untersuchung  der  entwjckluugs- 
gescbicble  dieser  labet  müsse  sich  vielfach  aul  schluplrigeni  bodeii 
bewegen,  weil  die  vergleichung  anderer  beariieilungen  des  slofTe^ 
6a  gut  wie  vertagt  sei,  dieser  Ubelsland  scheint  mir  jetzt  wesent- 
lich b^eiligi,  und  die  vielen  streitlragt^n,  über  die  man  sich  bisher 
dea  köpf  zerbrocbeo  bat,  sind  nunmehr  viel  leichter  und  sicherer 
zu  erledigen,  denn  dass  die  pi^ce  d«  resislance  im  Oreudel- 
gedicbt  aus  der  ungelurmten  allen  Apolloniustabcl  besteht ,  liegt 
m.  e.  jetzt  offen  vor  äugen,  alles  übrige,  der  Ürendelmythus,  die 
rocklegende  und  die  kreuziugsreminiscenz  ist  nur  leichte  zukost. 
zunächst  die  historische  beigäbet 

Was  ich  über  diese  und  die  daraus  gefolgerte  eulstehuugs- 
teil  dea  0.  vor  einem  menschenatler  in  dieser  Zs,  12,  387  gesagt 
habe,  hat  die  Zustimmung  Scherers,  Mullenhoffs,  Martins  und 
UPrutzeus  gefunden  uud  gilt  auch  mir  noch  beute  für  durchweg 
zulrefTend,  obgleich  es  von  Harkensee,  dem  sich  Üerger  aoge- 
schlössen  hat,  uud  bis  zu  eiueni  gewissen  grade  auch  von  FVogt 
in  Zweifel  gezogen  worden  ist^  freilich  sind  meine  damaligen 
aagabeo  in  einzelnen  punclen  zu  berichtigen  und  kennen  nicht 
unwesentlich  ergänzt  werden,  in  der  tat  spiegelt  der  Oreudel 
die  letzten  zelten  des  jerusalemitischen  reiches,  das  mit  dem  j.  UST 
teiD  ende  fand,  und  den  beginn  oder,  wie  ich  jetzt  mich  verbessere, 
6ie  zeit  des  drillen  kreuzzugs  wider,  meine  gegner  pflegen  bei 
der  prUfung  solcher  gleichungen  nicht  genug  zu  bedenken,  tlass 
der  poetische  reUex  historischer  dinge  ja  schon  als  solcher  nicht 
vollkommen  rein  sein  konnte,  das»  vollends  der  durch  einen  spiel- 

1  Prutz  Kutturgesch.  d.  kreuzsüge  s.  444  01  Haikeusee  Unters,  über 
d,  ipWm»on«gedidit  Oreodei,  Kiel  lftj7VJ.  s.  OSIL  Berger  »ao.  s.Lntff.  Vogt 
Sklman  und  Morolf  s.  cvm;  Zs.  f.  d.  pliUol.22,  48:i, 
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inaon  vermiUelte  reflex  vielfach  gebrochen  und  arg  verzerrt  werden 
iiiuste.  nicht  ernsten,  zuvert.lssigen  gegchichUchreiht>rn  und 
augenzeugen,  sondern  den  kitimegiefscrn  und  nnckdolenjsigern 
schenkte  der  spielmann  am  liebsten  sein  ohr,  und  seihst  wo 
einmal  die  reinere  geschiditsüberlieferung  seiner  zeit  auf  ihn  ein- 
druck  machte^  hatte  sit^  uu  sich  keinen  wert  JOr  ihn,  sondern  nur 
als  lockender  aufputz  einer  alten,  fremden  romanfahel  oder  heimi- 
schen sage,  dabei  fuhr  in  der  rege!  die  poesie  ebenso  Bchlechl 
4^ie  die  geschichle.  wenn  es  Harkensee  zb.  fUr  'sicherlich 
-unerlaubt*  hielt,  die  Übergabe  Jerusalems  als  historisch  anzunehmen 
und  mit  Saladms  erobening  im  j.  11S7  gleich  zu  setzen»  dagegen 
über  die  ebenfalls  im  0.  erz^htle  widereinnahmc  der  stadt  ohne 
erwähnung  hinwegzugehn ,  so  vergafs  er  eben,  dass  man  nichi 
auf  logik  und  historische  treue  rechnen  darf,  wo  spielmünnische 
Willkür  und  phantasie  das  regiment  hat.  auch  konnte  er  nicht 
wissen,  dass  der  zwang,  den  die  einen  glücklichen,  siegreichen 
;discbhiss  fordernde  Apolloniusvorlage  dem  dichter  auferlegte,  für 
diesen  viel  drückender  war,  als  der  zwang  der  geschichtlichen 
Wahrheit,  er  vergafs  endlich  auch  ein  psychologisches  moment. 
wie  leicht  konnte  sich  gerade  nach  dem  verlust  der  heiligen  Stadt, 
der  sich  während  des  dritten  kreuzziiges  die  kreuzfahrer  unter 
Richard  LOwenherz  bis  auf  sehweile  njfherten',  der  heifse  wünsch 
nach  ihrem  widergewinn  in  einer  damals  entstandenen  dichtung 
in  die  angäbe  eines  würklichen  widergewinns  verwandeln!  wie 
viele  siege  wurden  in  brtefen  der  kreuzfahrer,  noch  ehe  sie  er* 
fochten  waren,  bereits  als  sicher  gemeldet  *l  ebenso  wenig  *uner- 
laubl'  ist  es,  in  der  Übergabe  Jerusalems  an  die  l»eidcn  *umb  einen 
schätz* V, 2895  dieeroherung  durch Saladin  widerlinden  z«  wollen, 
die  Stadt  wurde  in  der  tat  nicht  mit  stUnnender  band  genommeD, 
sondern  durch  vertrag  dem  sultan  ausgeliefert,  ja  das  Volk  ftcbalt 
den  Patriarchen  und  die  ritterschaft  elende  Schacherer,  die  den 
beiden  die  heilige  Stadt  verkauft  hätten ,  wie  einst  Judas  den 
beiland^  dies  schmähliche  schicksiil  Jerusalems  vom  j.  1  IST 
dürfen  wir  aber  mit  um  so  mehr  recht  als  den  sichern  augi^» 
punct  unsrer  vergleichuog  der  historischen  daten  dieser  teil  mit 


»  Wllkcn  ano.  tv  40u.  4^)2.  vgl.  4Ö2, 
*  Kölirklit  Zs.  r.  d,  pliilol.  23,  415. 

'  nach  liadulpb  Cogge»liale  bei  Wilketi  aao.  m  2,  911  •  vgl.  Vogt  •■•• 
22,  483. 
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i]«*n  |ioi'tisclif*n ,  nictit  aus  Apollouius  oder  dem  märchen  uder 
JoiirUaiii  erktiirharen  anspiolungcu  un.^ercs  gediciils  auf  paUblinen- 
siscbe  geschichlü  feslhallen  ,  als  auch  die  dem  j.  1187  nlichsl- 
Torhergelinde  wie  uachlolgeode  zeil  mehrere  tiOctisl  auffällige 
tireignisse  und  persOnlichkeiteu  voi  fülirt,  die  in  dem  gediclil  wider* 
kehre«. 

Während  der  kreuzzugszeit  war  Paläslina  das  laod  der 
verbeifsung  nicht  nur  für  glaubige  seeleu,  sondern  auch  für 
begehrlicbe  glücksritter.  keiuem  aber  glückte  es  sü  wie  Guido 
V.  Lustgnan.  wegen  eines  totscblages  halle  er  die  heimat  ver- 
lasjseu  müssen  und  war  nach  dem  heiligen  lande  gegangen,  ge- 
wann hier  die  band  der  tochler  des  köüigs  von  Jerusalem, 
Sthylla,  und  1183  die  reichsverweserschaU,  beides  unter  bertigem 
murren  der  ftlrsleu  und  der  meisten  rilter.  Sihylta  setzte  ihm  mit 
eigueu  banden  im  September  1186  die  kOnig^krone  aufs  baupt. 
die»er  chevaher  erraot,  wie  ihn  die  Contin.  WiHk  Tyn  l'estoire  51 
nannte,  wird  uus  Ubereiostinimend  geschildert  als  ein  *?ir  satis 
arnii*  *lrenuus,  sed  fortuna  et  scienlia  inferior',  oder  als  ein 
'jsimplex  et  minus  astutus  .  .,  (sed)  mites  probatissimus',  und  das 
gedieht  von  dfS  Jandgrafon  Ludwig  kreuzfahrt  v.  395  ff  nennt 
Bm  Sie»  gutes  arm',  rühmt  aber  *des  llbes  scbt^ne  menlicb  gc- 
möt'i.  dieser  historische  cbaracter  wurde  in  J.,  der  auch  nach 
einem  lotschlag  das  fand  rnuml,  und  noch  getreuer  im  Ü.  mit 
dem  allen  glücksritter  A.  verscbniulzen.  fast  genau  so  wie  Guido 
tritt  Orendel  auf,  tapfer  und  schon,  aber  arm  und  ein  einfältiger 
rilter  (s.  o.),  und  zwar  in  Jerusalem,  um  ebentatls  hier  die  band 
der  k(VnigiQ  xu  gewinnen  und  ebenlalls  von  dieser  selbst  gekrönt 
ZU  werden^,  und  zwar  ist  das  kdnigtiche  ebepaar  in  der  ge- 
schiebte,  wie  in  der  dichtung  anfangs  von  demselben  eigenidm- 
lieben  (riedenszustand  und  zugleich  von  derselben  unzufriedeubeit 
der  grofsen  des  reicbs  umgeben,  auf  diese  ist  schon  oben  hin- 
gewiesen worden,  jener  erkidrt  sich  aus  der  ostern  1184  mit 
Saladin  geschlossenen  wafTenruhe,  die  erst  im  j.  1187  Baimuud 
von  Tripolis   Irevenüich   brach,     so   herscht  auch   bei    Orendels 


1  Zs.  f.  d.  phil.  S,  421.  43L  442.  Witken  lao.  m  2,  197.  22S.  24». 

*  [«-inen  nt'utri  beweis  für  die  rictifigkeil  dieser  parnlkle  sehe  ich  in 
dem  oben  (s.  33<J)  niigeffiliTteii,  dem  0.  «o  vcrwanlen  Beuves  de  Hanstone, 
der  arm  und  fremd  mit  geliehener  rflslung  wie  t>.  durch  seine  tapferkeit 
im  turnler  die  liebe  der  k.  Sibylle  gewinDt] 
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ankuDft  ein  friedlicher  verkehr  zwischen  Christen  uod  beiden  in 
der  hauptstadt  des  heiligen  landes  (Zs.  12,  388),  während  die 
grofsen  zürnen  aber  die  auffälligste  Übereinstimmung  zeigt  doch 
trotz  einzelnen  ahweichuogen  die  krönung,  und  ich  bin  erstaunt 
darüber,  dass  Harkensee  und  Berger  dies  nicht  anerkennen  wollen, 
nach  dem  beschlusse  des  reichstags  von  Jerusalem  im  j.  1183 
wurde  ein  mit  drei  verschiedenen  schlossern  versehener  und  im 
schätz  des  heiligen  grabes  verwahrter  kästen  dazu  bestimmt,  die 
Steuerbeiträge  der  südhälfte  des  landes  aufzunehmen,  von  den 
drei  schlüsseln  war  je  einer  dem  patriarchen,  dem  prior  des 
heiligen  grabes  und  den  vier  Schatzmeistern  anvertraut,  von 
diesem  schatzkasten  des  heiligen  grabes  verbreitete  sich  auch 
sicherlich  die  künde  weit  durchs  abendland,  da  der  pairiarch  mit 
dem  grofsmeister  des  hospitals  um  diese  zeit  die  Schlüssel  des 
turmes  Davids  und  eben  jener  Schatzkammer  des  heiligen  grabes 
in  allen  ländern  der  Christenheit  vorzeigte,  um  zur  hilfe  auf- 
zufordernd als  nun  Sibyllas  bruder  im  j.  1186  jung  starb,  zog 
seine  Schwester  zur  kirche  des  heiligen  grabes,  wo  der  grofs- 
meister des  tempels  auf  verlangen  des  patriarchen  den  in  seiner 
Verwahrung  befindlichen  Schlüssel  des  Schatzes  willig  darreichte, 
dagegen  weigerte  sich  dessen  der  grofsmeister  des  hospitals,  der 
sich  auch  nicht  zur  krOoung  eingefunden  hatte,  er  muste  erst 
im  hospital  des  h.  Johannes  mit  Vorstellungen  und  bitten  be- 
stürmt werden,  bis  er  den  Schlüssel  in  die  mitte  des  hauses 
warf,  man  brachte  diesen  nun  fröhlich  nach  der  kirche  und 
holte  die  krönen  aus  dem  schätze  hervor,  die  eine  legte  der 
pairiarch  auf  den  altar  und  krönte  mit  der  andern  Sibylle,  diese 
aber  rief  ihren  gemahl  Guido  zu  sich,  und  knieeud  empfing  er 
die  zweite  kröne  aus  ihren  bänden,  so  berichten  Bernardus 
Thesaurarius  und  Hugo  Plagen,  aber  nach  Roger  von  Hoveden 
tritt  auch  hier  eine  feindschaft  der  templer  gegen  Guido  hervor, 
die  Harkensee  s.  65  vergebens  leugnet,  nach  dem  bericht  des 
Engländers  widerstrebten  die  templer  nicht  nur  der  ehe  der 
beiden,  sondern  auch  der  krönung  Guidos,  aber  Sibylle  Ober- 
listete  sie,  indem  sie  sich  von  ihnen  eidlich  versprechen  liefs, 
denjenigen,  den  sie  nach  ihrer  krönung  wählen  würde,  ohne 
schwierigkeil  als  köuig  anzuerkennen,  nun  krönte  sie  der  pairiarch, 
worauf  sie  unerwartet  dem  Guido  die  andere  kröne  aufs  haupt 
>  Wilken  aao.  226.  260. 
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setzte  mil  den  Worten,  *ego  eligo  te  iu  regem  ei  üomiiiuni  meum 
el  terrae  Jerusalem.'  alle  waren  starr  vor  slnuiieu,  doch  durch 
ihreo  eid  gebunden,  der  palriarch  salbte  iliti  dedwegeOf  und  die 
leinpler  rührleo  ihn  in  ihr  haus  dh.  den  palast  des  lempels  und 
gaben  liier  dem  neuen  kOuigspaar  ein  großes  krünungsmahl'. 
ich  füge  hinzu,  dass  in  diesem  krünuugszuge  auch  das  reichs- 
schwert«  das  wie  die  krönen  zu  den  in  jener  schatzkamroer  des 
heiligen  grahes  verwahrten  insignieo  gehörte,  vurangclragen  wurdet, 
im  üieudel  erlahn  der  arme,  einteilige,  tapfre  held  wegen  der 
giifist  der  kiinigin  von  Jerusalem  mehrfache  anfejndungen  von 
den  leuiplerti  (v,  1186)  und  von  Merzian,  aln  Bride  erklärt, 
*(Orenilel)  sol  miti  here  wesen^  er  sol  über  das  land  w^en  künig 
und  her  nnd  über  die  guoten  bürg  sua  Jerusalem'  v.  1449  If.  später 
15135  IT  lässl  Bride  eine  lade  mit  »Irei  tächlössern  dureh  einen 
kammerer  aulschhehsen,  um  für  Oreudel  Davids  schwert  (dh.  dag 
retchsschwerl)  herauszunehmen,  der  kamraerer  versucht  dieses 
ihr  vorzuenthalten;  aber  hart  gezüchtigt  weist  er  sie  unter  die 
erde,  wo  sie  dns  schwerl  wüste,  und  sie  gdrtel  es  Orendel  um^« 
darauf  setzt  sie  ihm  einen  von  der  krune  Davids  unigebeaeu 
helra  auf.  sie  setzt  ilim  abermals  v.  1706  Davids  kröne  aut  und 
teilt  mit  ihm  das  lager.  v,  2125  tf  von  den  lempelherren  in 
stich  gelassen,  will  sie  dieselben  anfallen,  aber  Oreodel  hält  sie 
zurück,  und  als  sie  erkennen,  ilass  er  würklich  könig  ist,  em- 
pfangen sie  ihn  ehrenvoll  und  setzen  ihn  auf  den  sluhl  (db. 
thron).  —  eo  zerrissen  und  getrübt  dieses  bild  ist,  die  cbarac- 
teristischen  hauptzüge:  Vine  entschlossene  kOuigin  von  Jerusalem, 
die  ciuen  armen,  einfältigen,  aber  tapleren  fremden  ritter  zu 
ihrem  gemahl  erhoben  hat,  wird  deswegen  ?on  den  heimisi-hen 
grofscn,  üameotlich  von  den  lemplern  vielfach  angefeindet,  bis 
sie  schliefslich  durchsetzt,  dass  ihr  gälte  mit  den  aus  einer  drei- 
fach verschlossenen  lade  gehollen  reichsinsignien  versehen  und  von 
ihrer  eigenen  band  mit  der  kQnigskrone  von  Jerusalem  geschmückt 

'  Heruiii  briiann.  med.  aev.  Script.  Roger  von  Hovfden  Cliron.  n  315. 

*  Pruiz  KuUurgesch.  d.  kreatzüge  s.  175    &37. 

*  iHeinicl  80.  b.  Hl :  Davids  schwert  Ist  gewis  jenes,  mit  dem  er  den 
Goliath  erschlug,  es  spielt  loi  Grand  SU  Grnil  eine  wichtige  rolle,  v^l. 
Aoi.  iTUi  254.J  die  von  Vogt  Zs.  f.  d  phiL  22,  475  verglicht^ne  waffe 
SvipititgSt  die  ui  der  unlerwelt  gefertigt  in  einer  von  y  ^«lilö&sern  verwahrten 
dicnhde  sich  befindet,  FjöUv.  26,  liegt  weiter  ab,  zumal  da  die  umgÖrtung 
dei  Heiden  durch  die  geliebte' fehlt. 
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iHid  von  ilen  templero  zum  Ihrone  getillirt  wirti',  diese  nur  emmäl 
in  der  geschiebte  so  vereioigtcn  zUge  kOnnea  ins  gedieht,  in  die 
iiochbiltjung  der  ihrer  durchaus  mangeltidcn  Apolloniusrabel,  eben 
nur  aus  diesem  einmaligen  Vorkommnis  her(iber«(edrungen  sein. 
In  der  geschichte  machten  zwei  kat^^lrophen  der  herlichkeit 
des  ueueii  kOnigspaares  sehr  bald  ein  ende,  die  niederlAge  Guidos 
bei  HiKin  und  die  eroberuug  Jerusalems  durch  Sabidin  1187. 
im  gediclil  bat  0.  aitdi  mancherlei  kämpfe  mit  den  beiden ,  die 
nicht  immer  glUckhcb  ausfallen,  zu  bestehn.  erst  während  geiner 
abweBenhcit  aber  ger.*i<  die  sladt  in  heidnische  gewalt  und  zwar,  wie 
oben  bemerkf,  nach  der  Auffassung  des  volkes  nicht  durch  ebreo- 
volten  Sturm,  sondern  durch  scbimpUirben  verkauf*  nach  jenen 
beideu  kalaslrophen  kam  über  das  krtniglicbe  chepaar  Irolz  der 
milde  ihres  grofsen  leinde.s  tlie  ^lufserste  not  und  scbmuch,  die 
mit  dem  tode  der  Sibylle  lt9(t  uud  der  entscbeidung  vom  j*  119]^ 
dass  Guido  für  seine  lebeuf^zeit  könig  von  Jerusalem  sein  solle, 
endete.  Guido  geriet  bei  Hittio,  Sibylle  nach  dem  vertust  der 
heiligen  siadt  in  Saladins  gewalt.  sie  wurde  aber  samt  ihren 
kostbarkeilen  alsbald  frei  gelassen  und  durfte  sogar  zu  ihrem  ge- 
faugem^n  gemahl  in  Nablus  ziehen,  nach  einer  traurigen  tinter- 
reduüg  mit  ihm  wollte  sie  von  dort  nach  dem  abendlaud  reiben, 
allein  markgraf  Konrad  von  Tyrus  führte  ihr  schiff  gewaltsam 
nach  Tyrus  zurück,  auf  ihr  dringen  entlief:»  Saladin  1188  gegen 
rückgabe  einigiM'  fesler  pl.llze  auch  Guido  aus  der  hall  nach  Tyrus, 
wo  ihm  aber  der  markgraf  den  eintrill  in  die  sladt  verweigerte, 
so  muste  er  vor  dem  lor  campieren ,  hier  vom  sullan  mit  dem 
allernOtigsten  lebensunlerhalt  unlerslülzl  und  von  seiner  miti  der 
Stadt  gefloheoen  gallin  nachts  überraschU  dann  aber  raffte  er 
ich  zu  einer  entscheidenden  tat  auf,  er  marschirte  im  aug.  1189 
in  vielen  pilgeru,  auch  von  einem  deutttcheu  beerführer,  be- 
gleitet, nach  dem  ?on  Saladio  eroberten  Akka  und  erölfnete  ilie 
denkwürdige  dreijöhrige  bert'nnuiig  dieser  stadl.  er  lagerte  dich! 
am  tor  auf  einem  berge,  der  später  nach  dem  dort  auigeschlageDen 
iager  des  englischen  kOnigs  der  LOweuherzberg  bicl's.  TbUringer« 
Geldrer  und  auf^er  französischen  uud  englischen  Hllern  auch  viele 
kölnische  pilger  kamen  ihm  hier  im  j.  119ü  zu  hilfe.  zu  Jen 
Deutsclien  scheint  sich  das  vertriebene  königliche  ehepaar  in  dieser 
zeit  besonders  hingezogen  gelübll  zu  haben«  denn  Sibylle  warnte 
1189    briellich    den    lieranziehendeu    kaiser   Friedrich    vor    ilrjn 
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1,'necbischeQ  gilt  und  sie  und  Guido  urkiiodeleii  sept.  1190  fOr  das 
d»'utscln'  b«spiUil,  aber  um  die  zeit  der  aukuufl  herzog  Friedrichs 
von  Schwaben  oct.  119t)  starb  die  kUnigin  Sibylle,  und  der  seiner 
aufhabe  nicht  gewachsene  Guido  war  seitdem  völlig  von  der  lauiie. 
jenes  mark^^TalVu  von  Tynis  und  der  beiden  im  Iruhjnhr  1191 
hei  Akka  l.mdendi'o  köuige  von  Frankreich  und  England  ab- 
hängig'. 

[Nur  allgetncine  zUge  konnie  der  dichter  des  0.  aus  dieser 
iraurigen  zeit  in  seine  Apoliuuiusnachbilduug  berübprnehmen, 
diese  jedoch  sind  ziemhcli  beslimmt  gekennzeichnet»  die  Apollonius- 
fabel  schrieb  ihm  nach  der  gtOcklichen  Verbindung  des  pares 
ein  ebrenvolk's  verlassen  des  reiches  der  gattin  vor.  diesen  zug 
muste  er  festhallen:  Grendel  und  Bride  ziehen  nach  Trier,  aber 
dif  auf  ihre  Verbindung  tilgenden  unglückslalie  Guidos  und 
Sibyllens  bewogen  »hn  nun»  den  gröslen  derselben,  iku  verlusl 
Irrusalems,  2nm  aulass  der  rückkehr  des  pares  ins  reich  der  gatlin 
tu  setzen:  Grendel  und  Bride  werden  durch  den  fall  iHrusalems 
turOckgeruren«  und  zwar  nach  Ackers,  wo  sich  auch  Sibylleus  und 
Guidos  gescbick  entscheidet,  die  hauptpersonen  des  gedichts  wer- 
den von  einander  getrennt,  irren  land  auf  laud  ab,  duldi^n  ge- 
faugenschaft  und  Verfolgung  und  armut,  wie  das  Ijtslortscbe  ktinigs- 
paar,  die  prtJfnngsgescbichle  der  Apnilouiustochler  verändert 
sich  auf  dem  bintergrund  der  schniacti vollen  Schicksale  dieses 
historischen  paares,  und  der  held  der  allen  Tabel  wird  immer  mehr 
zu  einem  rilter  von  der  traurigen  gestalt,  wie  sich  0.  im  zweiten 
teile  darslellL  diese  neue  mischung  zu  vollbringen^  bedurlte  es 
oicht  historischer  Weisheit^  dereu  ich  nach  Harkeusee  und  Berger 
dem  rheinischen  dichter  ein  zu  grofses  mai's  zutraue,  sondern 
nur  der  kenutuis  einiger  erzählungen  jener  seiner  rheinischen 
landsleute,  die  in  nächster  nühe  die  taten  uud  leiden  Sibyllas 
und  Guidos  vor  Akka  miterlebten. 

Dass  die  spielmaonspoesie  des  0.  auch  aus  dem  anekdoteo- 
schätz  der  vor  Akka  gelagerten  Soldaten  nahrung  sog,  das  be- 
weisen einige  absonderliche  partieu  seines  zweiten  teils,  der  au 
Ackers  anknüpK.  als  nämlich  Sibylle  gestorben  und  Guido  lu- 
oachsl  abgedankt  war,   lenkte  vor  Akka  ein  anderes  paar,  nicbt 

«  vgl.  Wilken  aao.  m  2»  287  H".  ttöhnclit  Beltr.  i  14S.  !68.  I8i.  n  I6U. 
200;  Ponscliutigcn  2.  deulschrn  gesch.  16,  487  0".  621.  Gocrgens  Arab,  quellen* 
beitiäge  z.  gesch.  d,  kreüzzüge  i  hb.  120. 
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eiu  fallen-,  »ber  ein  geschwiskrpaor,  Richard  LüwtTiherx  und 
seiuti  scliwi'sier  Johaiuia,  die  verwilwele  krVnigiu  von  Sicilieii«  aller 
äugen  auf  sich»  jener  durch  seine  heldeutaieu»  diese  durch  ihr 
würkhcht's  ucler  aii^'rbliches  liphfsverhUllnis  zii  Saladios  bruder 
Malek  al-Adel.  Bichurd  gcbiu-dclo  s^ich  im  lager  vor  Akka  ^«qk 
als  herr  des  heiligeo  laudes  imd  nachfotger  kOQig  Guidos«  den 
er  als  seineii  aul  ihu  angewieäeuen  gdnstling  »lets  um  sich  sab  '  und 
dessen  lager|)latz  er  vor  der  sladt  eiogenouiuieu  li.iUe  (s.  o,  s.  346). 
als  uuu  diese  sich  im  sommer  119  t  eudlich  ergab,  bezog  er  mtt 
geniahlin  und  schwesler  den  dortigen  palai^l  und  kullpRe  mit 
jeüeiu  Midfk  al-Adel  rriedeiisvcrhf»udlimik*en  so  überraschender  ait 
an,  dass  die  abenteuerlichsteu  gerüchle  über  das  verhAlttiis  des 
eoglischeu  küurgs  und  seiner  schwesler  zu  dem  raohaiuedauer 
enU^laoden.  al-A(fcl  war  nächst  dem  oll  krünkehuJen  Salndin  der 
bedeuten<lsle  auTuhrcr  der  Saracenen  vor  Akka  und  den  Christen 
durch  seine  (.n|i(erkeit  nur  tu  gut  bekauou  im  gedieht  von  des 
landgrafcn  Ludwig  kreuzfahrl  v.  651Uff  heifst  er  Achor  -,  im  Or»nil 
wird  er  als  Machorel  von  Mnntabur  eine  bedeutendere  Ügur  der 
spielmaunspoesie,  wie  MUllenholT  dargelegt  hat.  besonders  im 
J.  1191  f  vto  die  beiagerung  zum  ende  dräugle,  trat  er  bald  vor 
Akka  oder  Jatla,  bald  in  Jerusalem  in  den  Vordergrund,  im  april 
erfolgte  die  Jaudung  k,  Philipps  von  Frankreich  bei  Akka,  die  von 
einem  für  die  Saraceneu  unheimlichen  Vorzeichen  begleitet  war. 
ein  übers  meer  nülgebrachter  grolser  weÜser  (alke  llog  nämlich 
von  des  königs  band  aur  die  maucr  der  arg  bedrängten  stadt.  zwar 
Üengen  ihn  die  leute  des  suUans  eiu,  und  dieser  lieierte  ihn 
trotz  hohem  angebot  den  Pranken  nicht  wider  aus,  aber  der 
könig  hatte  noch  einen  andern,  schwarzen  falken^  bei  dessen  auf* 
tlug  es  wie  feuer  loderte,  am  tage  der  aukuurt  üog  auch  dieser 
davon  und  konnte  nicht  wider  eiugetangen  werden'^,  die  feste 
Saraceneuburg  Akka  galt  seitdem  für  verloren,  noch  tiefer  aber 
wurde  al -Adel  durch  die  Verhandlungen  aufgeregt,  die  einige,  mouate 
spater  zwischen  ihm  und  Richard  hin-  und  herlielVn.  iu  diesen 
spielte  Johanna  die  bauptrolle*  tiach  den  ar»t»ischen  gewähre- 
ni{iunern  forderte  al-Adel ,  vou  liebesbrunsl  zu  ihr  ergriden,  sie 
vom  könig  zur  ehe  und   das   bereits   von    deu    Christen    erolx 

'  Wilken  a»o.  iv  834  S:  Uh. 
>  Z«.  r.  <t.  plüL  8,  43(^,  445. 
»  GocrgcHs  Arabische  quelleulieiirige  c  17U.  181.  i^*    Wiik/'ii  n«.^  4l»!J 
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'ßkki  als  ibre  aussteuen  nnch  antlem  bot  Richanl  ihm  seine 
sdiwi^ster  als  geaialilio  an  uud  machte  ihr,  als  Siio  sich  sträubte« 
hoffnuDg,  dass  sie  den  ungläubigen  zum  wahren  glauben  würde 
bekebreo  küooen.  aUAdel  und  Johanna  sollten  Ah  königspaar 
in  JeriiS(ii4'm  n^sidiereu  ^  aher  troii  i'in  htticheu  zusammen- 

kunli  iJt*r  beiden   fürslen  in  einem   |  n  zelte  vor  As^kalon 

zer&chlngen  sich  im  j.  1192  die  Verhandlungen,  und  al-Adet  trat 
einen  sl^illhalierposten  im  ferueu  ostr^o  des  kalifates  an.  hinzu- 
gefugt  muss  uoch  werden,  da$s  vor  Akka  manche  christenfrauen 
sich  noch  in  andrer  wei^e  hervortaten,  sie  stürzten  mehrfach 
in  mannprwnITon  in  di»!  schlacht.  so  fielen  drei  wrihor»  die  ritter- 
lich ^eriietei  zu  pterde  am  kampr  vor  der  Stadt  teil  genommen 
hatten,  U89  in  die  bände  ^er  muselmänner.  mit  nicht  geringerem 
erstaunen  sahen  diese  aul  dem  hol! werk  des  christenlagers  vor 
Akka  eine  grofsc  Ithu,  die  unermüdlich  die  geschosse  ihrer  arm- 
bru!»t  auf  die  feinde  richtete,  bis  &ie  umringt  und  erschlagen 
wurde-,  jenes  bedrohlidie  vogelvorzeicben ,  das  walküreohalt** 
gebabren  der  cbri^teulraueu,  die  seksatnen  beziehuugen  Hichards 
und  Johannas  waren  vorkommnisde,  die  in  den  hetden  früheren 
kreuzzUgeu  nicht  ihres  gleichen  hallen,  nur  die  schOne,  ^heifse' 
Eleonore  von  Poitou,  die  galante  gemahlin  Ludwigs  vn,  die  auf  dem 
zweiten  kreuzzug  sogar  ein  rendezvous  mit  Salndin  gehabt  hntien 
sollte.^  tat  CS  der  Johanna  uoch  zuvor,  sie  wurde  eine  geft'ierte 
geslalt  der  minnelyrik,  wie  des  französischen  romans^»  wähnend 
des  dritten  kreuzzugs  entzündete  Johanna  die  phantasie  abend- 
Uodischer  und  morgenlHndischer  romauciers.  so  lotete  denn 
auch  der  dichter  unseres  Orentiel  ihre  ahenteuer  in  die  alle  Apol- 
loniusgeschichte.  nicht  nur  was  man  von  Guido  und  Sihylle,  son- 
dern auch  was  man  von  ihren  nacfdVdgero  vor  Akka*  Uichard 
undJolianna,  und  von  Johannas  lieiduisclieui  liehhaher  fabelte,  wurde 


*  ÜOLrgens  »sc».  I  187.  256.    Wilkcii  aao.  iv  43UÜ.  442 iL  4ASit 

*  W'ilken  a»o,  iv  280.  353.  HPiufi  Kullufgesch.  d.  kreujtiiige  ».  256. 
litt«  nactiricbt,  dass  frnticfi  sclmn  nm  ersten  kreiirziig,  niilitäris»rti  orgaiii»«ifrt 
und  ttiii  keiiku  l>vw*iirt)i'tf  unter  ciicenen  falinrn  teiliefnonim«'»  liütteii,  stnmtnt 
«116  i]«'r  r-rn(j(Jiir)g  des  viel  spaliTcu  ^edtclit»  '(judefruil  dt'  tiuuillnir;  vgl. 
Srhullz  ilüßäciieä  kbeti  11  2()ti.  [.Heijuel  au.  a.  'A'l  erinnert  in  die  kriegerischen 
uad  aurh  mnsl  gewalUaligen  fraocn  des  IranzÜBischen  epus,  »ie  kämpfen 
auch  mit  stucken  und  hnken,  wie  Bride  mit  einer  slangc  t.  ^UiSH.  20UU.] 

»  Röhhclil  Zs,  r.  deutsche  pliil.  23,  417  (T.  Prul«  Knlturgcgch,  d.  krcuz- 
lög*  ft.  442. 
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auf  Orendel  und  Bride  und  deren   heidnischen  liebhaber  über- 
tragen. 

Höchst  erwünschtes  licht  über  die  damals  übliche  poetische 
behandlung  dieser  seltsamen  historischen  dinge  verbreitet  ein  ara- 
bischer roman  aus  dieser  zeit  K  Saladin  erhalt  darnach  die  mei- 
dung, dass  der  kOnig  der  Inkitdr  (Engleterre)  mit  seiner  Schwester 
Rümtna  (Johanna)  und  800000  tapfern  in  Akka  eingetroffen  sei. 
Saladin  rückt  vor  die  Stadt,  vor  der  der  ergrimmte  könig  mehrere 
muslimische  leute  erschlagt,  bis  Katmäz^  ihn  zu  überwinden 
droht,  da  ruft  ihn  seine  Schwester  Rümtna,  die  gefahr  bemerkend, 
zurück  und  wirft  sich  selber  dem  Katmäz  entgegen,  der  kämpf 
dauert  bis  zum  abend,  wo  sie  von  diesem  gefangen  wurde,  der 
sultan  liefs  Rümtoa  vor  sich  kommen,  sein  bruder  al-Adel,  der 
ihr  in  liebe  zugetan  war,  nahm  ihr  die  ketten  ab  und  gestand 
ihr  seine  Zuneigung,  die  sie  erwiderte,  sie  ward  von  ihm  in 
sein  zeit  geleitet,  und  hier  nahm  er  ihr  das  versprechen  ab,  zum 
islam  überzutreten,  dann  weilte  sie  so  lange  bei  ihm,  bis  ihn 
der  schlaf  befiel,  worauf  sie  mSinnerkleider  anlegte  und  heimlich 
entfloh,  am  tore  der  Stadt  angelangt  erkannten  sie  die  Wächter 
und  liefsen  sie  ein.  als  al-Adel  beim  erwachen  Rümtna  nicht 
mehr  vorfand,  gebärdete  er  sich  wie  ein  verrückter  und  bat  brief- 
lich den  könig,  ihm  die  Schwester  als  verlobte  zuzustellen,  ein 
mOnch  riet,  der  kOnig  solle  dem  al-Adel  seine  Schwester,  die  ihn 
liebe,  nur  unter  der  bedingung  versprechen,  dass  er  zwischen 
dem  kOnig  und  dem  sultan  den  frieden  vermittele,  und  solle  ihn 
zu  einer  Unterredung  herauslocken,  auf  dem  wege  zu  dieser  fiel 
al-Adel  in  einen  hinterhalt,  wurde  vor  den  künig  gebracht,  mit 
dem  tode  bedroht  und  ins  gefängnis  geworfen.  Saladin  griff  nun 
die  Christen  an,  Rümlna  stürmte  im  panzer  zu  pferde  gegen  den 
sultan  hervor,  wurde  aber  gefangen,  nachdem  al-Adel  durch  list 
befreit  war,  wünschte  er  Rümtna  zu  sehen,  sein  bruder  zankte 
mit  ihm  ob  des  vorgefallenen  und  wollte  sie  nur  um  1000  dinare 
herausgeben,  auf  al-Adels  zureden  wurde  sie  muslimin  ^  und 
feierte   mit  ihm   hochzeit.      der   könig    der  lokitAr  schlich   sich 

^  ans  einer  Berliner  arab.  hs.  übersetzt  bei  Goergens  aao.  i  283 ff. 

*  K.  gehört  zu  den  mohamedanischen  heerrührern  vor  Akka,  Röhricht 
Forschongen  z.  deutschen  gesch.  16,  493. 

^  umgekehrt  bekehrte  sich  nach  Ryccardus  de  San  Germano  336  Malek 
-Adel  zum  Christenglauben,  vgl.  Zs.  T.  d.  philol.  23,  415. 
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verkleidet  \n  das  muslimische  Jäger,  um  kundseiinft  über  seine 
Rchwe^ter  einzuziehen,  uut!  kehrte  zornig  in  tue  starlt  zurück,  als  er 
?on  der  heiral  UiWlt.  er  schwur  l»cim  Mess^ias,  den  sullan  umzu- 
briogen,  wurde  aber  im  zweikampl  von  diesem  erschlagen,  dann 
erst  lü^ät  der  Verfasser  die  schlachl  von  Hitliii  und  die  erohening 
Jerusalems  vom  j.  1187  lolgcn. 

Diese  romantische  widergahe  der  inrUrklichen  begehenheiten 
vor  und  nach  der  eroberuug  der  heihgen  sladl  ist  in  mehrladier 
heziehung  sehr  lehrreich,  wie  willkürlich  springt  der  arabische 
romandichter f  obgleich  er  die  historischen  namen  in  drr  regel 
brslehn  lüssl,  mit  den  talsachen  um  I  wider  alle  yesehichle  hei- 
ratet Johanna  den  muselmano,  wird  Hichard  erschlagen,  folgen 
die  cbrisllichen  uiederlageo  von  Hitlin  und  Jerusalem  zum  zweck 
eines  ruhmvolleren  abschlusses  der  erzahluug  auf  die  mohame- 
danische  niederlage  von  Akka*  der  sie  in  wtlrklichkeit  vorangieogen. 
uod  wie  hier  die  mohamedanische  parteitendeuz,  verteilt  im  ü. 
die  christliche  licht  und  schatten,  sieg  und  miserlolg  auch  im 
schroflTBten  Widerspruch  mil  der  geschichle:  Grendel  und  Bride 
erhalteu  Jerusalem  wider,  aber  Uberein  trelTeo  nuu  die  dichter 
beider  religiuoen  nicht  nur  in  dieser  leodeuziösen  enlstc^lung  der 
tslsachen,  sondern  auch  in  der  romantischen  ausbeutung  und  aus- 
deutuog  derselben,  sie  lösen  beide  jene  wellbewegpuden  begeben- 
beiten  in  Uberrascbeud  ähnlicher  monier  in  pikante  lageranek- 
doieo  auf*  diese  aulfallende  verwautschalt  erklärt  sich  zum  teil 
aus  dem  weseu  aller  ro  man  haften  poesie,  zum  teil  aber  auch  aus 
dem  eigentümlich  viTtraulicben  verkehr,  der  sich  wtdirend  *\pt 
drei  belageruogsjahre  vor  Akka  zwischen  den  muselmännero  und 
dcu  Christen  trotz  der  feindschallt  entwickelt  balle,  in  den  pausen 
dea  kriegs  vertrieben  sich  beide  gemeinschaftlich  mit  spiel  und 
scherz  die  ze>t  und  verbnlderten  sich  förmlich,  bis  die  signale 
sie  wider  zu  blutigem  kämpfe  gegeu  einander  riefend  in  solchen 
geselligen  pausen  entstanden  die  anekduleu  von  ihren  forsten  und 
deren  damen  und  liefen  von  einem  lager  zum  andern  hinüber, 
gemischt  aus  walirheii  und  lüge,  schei*z  und  ernst,  oft  auch  die 
Personen  buut  durch  einander  würfelnd,  wie  im  herzog  Ernst 
die  Schicksale  Liudolfs  von  Schwaben  im  10  jh.  mit  denen  Ernsts 
von  Schwaben  im  11  jh.  und  im  Orlnit  erei^-nisse  des  kreuzzugs 
*ou  1217  mit  denen  des  4  krcuzzugs  k.  Friedrichs  it  (s.  u.)  fer- 

«  Röhricht  Forsch,  z.  J.  gtsch,  16,  402. 
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schmolzen  wurden^,  so  rannen  in  unserm  gedieht  die  einander  vie) 
näher  stehnden  pare :  Guido-Sibylle  und  Richard-Johanna  in  Orendel- 
Bride  in  eins  zusammen,  waren  die  Saracenen ,  die  unter  dem 
liebhaber  der  Johanna,  dem  herrn  von  Jerusalem  Malek  al-Adel, 
vor  Akka  standen,  durch  den  übers  meer  gekommenen  weifsen 
falken,  der  sich  auf  die  Saracenenfeste  Akka,  uro  deren  fall  zu  prophe- 
zeien, gesetzt  hatte  und  einen  anderen  gleichfalls  übers  meer  ge- 
kommenen schwarzen  falken  erschreckt  und  teilte  auch  ihr  führer 
diesen  schrecken  (s.  o.)»  so  macht  der  Orendeldichter  daraus  einen 
bOsen  träum  des  saracenischen  herrn  von  Jerusalem  Minolt,  des 
liehhabers  der  Bride: 

mir  ist  getroumet  hinaht, 
ez  kern  über  mer  geflogen  her 
ein  rap  und  auch  ein  adeler^ 
die  brachen  mir  min  bürg  nider, 
daz  ich  nimmer  kan  gemachen  wider 
V.  3540  ff.     dieser  träum  uulerscheidet  sich  doch  von  den  andern 
Vogeltraumbildern  des  deutschen  epos  durch  seine  bestimmte  be- 
ziehung  auf  den  fall  einer  feste,     wie  die  Christen frauen  vor  Akka 
sich  in  voller  ritterrüstung  zu  ross  in  den  kämpf  warfen,  so  auch 
nach  dem  arabischen  roman  frau  Johanna,  und  zwar,  als  sie  den 
kOoig   von   einem   saracenischen  anführer  bedroht  sieht,  und  so 
auch  frau  Bride  v.  2045,  als  0.  den  beiden  zu  erliegen  im  be- 
griff ist.     noch   auffallender   ist  aber   die  scene,   in  der  die  ge- 
fangene Johanna,  vom  verliebten  ol-Adel  von  ihren  ketten  befreit, 
sein  liebesgeständnis  erwidert,    in  sein    zeit  geleitet  sogar  ihren 
Übertritt  zum    Islam  verspricht   und  so    lange   bei   ihm    verweilt, 
bis  ihn  der  schlaf  bezwingt,     nun  legi  sie  männerkleider  an  und 
entflieht  heimlich,     die  torwächler  unterstützen  ihre  flucht,  so  dass 
sie  wider  zum  könig  Bicliard  gelangt,     auch  im  0.  ist  der  aus- 
gangspuucl  der  abenteuer  der  Bride  Akka,  und  sie  gleichen  denen 
der  Johanna  des  romans,    nur   sind  sie  wider,  zum  teil  in  folge 
der  Apolloniusgrundlage,  auf  zwei  liebhaber  verteilt  worden,    der 
heidenkOnig  Minolt  erklärt   der   gefangenen  Bride  ebenfalls  seine 
hebe  v.  3225  IT,  doch  verlangt  sie  seinen  übertritt  zum  Christen- 
glauben, dann  lässt  er  sie  aus  dem  kerker  holen  v.  3582  ff  und 

*  im  französ.  Roman  de  Floriant  et  de  Florele  scheinen  k.  Heinricti  vi 
von  Deutschland  und  sein  bruder  Philipp  zu  einer  person  verschmolzen  zu 
sein,  s.  EMartia  Anz.  xviii  259. 
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bei  ihrem  aaderu  heidoischen  liebbaber,  kOoig  Wolfhart«  io  dessen 
gewalt  sie  geraten  isf,  bleibt  sie  so  lange^  bis  er  vom  schjartrunk 
bezwuugen  nieder  auf  die  baok  sinkt  v.  3S14fl".  dann  legt  sie 
iTiaotierkleider  an,  scblägi  dem  pfDrtner  das  haupt  ab  und  wird 
wider  mit  Orendel  vereint. 

Fassen  wir  zusammen!  der  landfahrer  des  anüken  roman^, 
Apollonius,  wie  er  sich  in  einer  dem  Jourdain  nahverwanten 
franzüsiscben  vorläge  darslellle,  ist  vom  dichter  des  Orendel  in 
seinem  ersten  teiJe  nach  dem  votiiild  des  geschichtlichen  Chevalier 
errant  kleineren  slils,  könig  Guido  von  Jerusalem,  in  seinem 
^cweilen  nach  dem  des  fahrenden  ritters  grOfseren  stÜs,  Richard 
LOwenherz,  und  seine  frau  nach  der  ebcntalis  weil  umgetriebenen 
frau  des  einen  und  der  abenteuernden  schwester  des  andern  nicht 
unwesentlich  umgemodelt  worden,  die  alte  faliel  isl  nicht  nur 
wie  im  Jourdain  in  eine  allgemein  mitlelallerlicbe,  kreuzzughafte 
tphtlre  versetzt,  sondern  hat  manche  eitizeliüge,  ja  einige  ihrer 
auffflUigsten  scenen,  wie  zb.  die  krönun^sscene,  der  geschichle 
des  künigreichs  Jerusalem  und  dem  dritten  kreuzzuge  cntuoD^men. 
so  erklärt  sich,  dass  der  Orendel  einerseits  in  einigen  einzelheilen 
mit  einem  arabischen  roman,  der  dieselben  zeiten  in  gleich  phan- 
laslischer  weise  schddert,  so  auffaltend  übereinslimmt  und  ander- 
seits in  diesem  specielleren  modernisieruugsverrahren  so  weit  vom 
Apollonius  und  seinen  nachbildungen  abweicht*  ich  bin  mir  wol 
bevvustf  dass  die  augeführien  |>;iralteten  der  dicbtung  und  der 
getchicble  nur  teilweise  völlig  zutretTend  und  einige  darunter  minder- 
wertig sind,  aber  die  gesamtheit  erweist,  dass  die  modernisieruug 
des  alten  Stoffes  unter  dem  ein  druck  der  morgenländischen  er- 
eignisse  der  80er  und  90er  jähre  des  12  jhs.  vollzogen  ist,  dass 
der  Orendel  nicht  vor  dem  j.  1192  verfassi  worden  sein  kann 
and  wahrscbeiuiich  einige  jähre  spater  verfassi  worden  isl  (o.s.  329). 
wenn  die  beiden  von  mir  aufgeslellten  hauptsdtze,  dass  der  zweite 
und  dritte  teil  des  franzüsierlen  Apotloniusromaos  ihe  grundlage 
des  Oremlelgcdichts  bilden  und  pilgeranekdoteu  aus  der  zeit  des 
endes  des  königreichs  Jerusalem  und  des  dritten  kreuzzuges  die- 
selbe moderoisiert  haben,  richtig  befunden  werden,  so  bedürfen 
wir  eines  grofsen  teils  der  mUhsameo  uud  teilweise  wot  geistvollen 
reconstrucLionen  der  sage  und  der  mythologischen  hypolhesen,  wie 
sie  MUllenhofT,  Beer  und  ßerger  gewagt  haben,  fernerhin  nicht 
mehr,  und  die  diesen  gegenüber  von  Vogt  eingeDommene  vor- 
Z.  r.  D,  A.    XXXVII.    N.  F.    XXV.  23 
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fiichligere  baltiiDg  erweisl  sich  als  durchaus  gerechUertigt.  denn 
der  rest  des  mballs,  der  »ichl  aus  den  beiden  oben  angegebenen 
(|ueUgehielen  entsprungen  ist,  »chrumpfl  nun  aul  einen  viel 
geringeren  umfang  zusammen,  die  legende  vom  h.  rock  und  den 
Orendelmylhus. 

Im  RheinlaniJe  war  die  teilnähme  an  den  kreuzzdgen  und 
in  folge  davon  der  einflüS8  des  Orients  starker  als  in  irgend  einer 
andern  (tenUchen  I»ndschal1t,  und  siail  sich  an  den  ernsten  be- 
arl»eiiuugen  biblischer  bUcher,  wie  in  Österreich»  zu  erbauen*  er- 
götzte man  ^ich  hier  an  den  unterbaltenderein  spielmjtnnischer 
einfalle  nicht  eimangrlrideii  legenden,  seit  der  milte  des  12  jhs.  ver- 
schmolz man  die.^e  noch  dazu  mit  den  rranzOsischen  rilterromanen, 
die  auch  tu  derselben  batidscbrifl  mit  den  tegendon  vereint  vor- 
kommen*, namenilich  in  Trier  wurde  diese  mischung  des  deut- 
schen und  fnuzösisciien,  des  geislltchen  und  weltlichen  befördert 
durch  jenen  erzbischof  Albero  (1131 — 1152)^  der  von  französischer 
herkunli,  streng  klerikal  und  wellHcb  zugleich  auch  kühne  scherze 
spielinännischer  arl  liebte  (o.  s.  34(0-  ^^  kann  es  nicht  auffallen, 
da^s  die  wahrscheinlich  von  Frankreich  ilbeniommene  ApoUonius- 
fabel  hier  im  12  jli.  von  neuem  mit  kreuzzugsanekdolen  aufge* 
putzt  und  in  den  neunziger  jähren  von  einer  legende,  Orfmlich 
einer  abarl  der  Trierer  rocklegende,  umrahmt  wurde,  wahrschein- 
lich gab  dazu  den  anlass  die  ilberfohrung  des  h.  rocks  aus  dem 
Nicolausallar  des  SPelersdoms  zu  Trier  nach  dem  hauplaltar  im 
j.  it96>  zu  dieser  datierung  stimmen  die  oben  nachgewiesenen 
historischen  beziehungen,  und  ihr  widerspricht  weder  spräche 
noch  reirn^«,  womit  «lie  annähme  mancher  späterer^  von  Berger 
meist  richtig  erkannter  zusiitze  nicht  ausgeschlossen  sein  soll. 

[Heinzel  aao.  sucht  dagegen  den  ursprünglichen  kern  der 
Oreudellabelf  ^twa  wie  den  der  gralsage  (Deukschr.  d.  Wiener 
akad.  bd.  xL  s.  98.  185),  in  einer  legende,  die  man  erst  später 
mit  roman-  oder  sagenmotiven  ausgeschmückt  habe  s.  49  ff,  ihre 
r»?iuere^  kirchlichere  fassung  melde  vom  h.  rock  vornehmlich  nur 
das,  dass  er  von  Maria  gesponnen,  von  einem  Juden  Simon«  Jakob» 
söhn,  in  einer  Steinkiste  gefunden,  dann  nach  lerusaleni  und 
endlich  durch  die  kaiserin  Helena  von  dort  nach  Trier  gebmclil 
worden  sei,    die  starken  abweichungeo  der  h.  rockgeschichle  im 

•  Schmr  OF  m  115.  JMeicr  Bellr.  16.  TÖ  ff»  Ö5. 
»  Vogt  *«^,.  22,  476  ff. 
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O.  erklftrl  er  wol  rail  reclit  aus  dem  mUchligeQ  eiunuss  der  legende 
von  der  «unindung  des  1j,  kreuze^  die  allerdiog»  im  niederländ. 
SeKheiijn  und  der  franiös.  Veogeance  m  einer  au<*  legende  und 
»UeiileuerromBn  gemischCen  breiten  erzähluug  ausgewacliseu  ist. 
aber  diese  diclilungen  stammen  aus  dem  14  jli.  und  der  aus  ihnen 
von  Hcinxel  erschlossene  allere  ronian  isi  hypoUielisch  uml  jedcslalU 
vor  dem  0.  kaum  denkbar,  nach  meinem  nach  weis  spricht  doch 
alles  dafür,  dass  die  eigeulliclien  kernmolive  der  Orendeldichlung: 
der  kreuzzug  O.s  samt  seinem  kreuzzug&coslilm,  dcfi  liebieu  »chitV- 
bnich,  retlung  durch  den  üscher,  aultreleo  bei  hole«  verhüliuts 
EU  Bride,  deren  bewerber^  die  drei  riesenktimpte,  «lie  gefangen- 
schart  des  beiden,  seine  auerkeuuung  durch  die  grollen,  Jeru- 
salems Verlust,  die  zweitnaltge  gefangen  schall  der  beldin,  die  H, 
aao.  *.  87  auf  rechnuiig  des  von  ihm  vermuteten  legendenhaften 
romans  seilt,  —  teil*  au«  dem  modernisierten  Apolloninsroman, 
teils  aus  deti  zustünden  des  reiches  Jerusalem  von  1180  —  1192 
zwaiiglo«i  un<)  meist  deutlich  herzuleiten  sind,  während  nur  die 
strenger  legeudarischen  ztige:  die  reliquiengescbichleu,  die  engel- 
erscheinungen,  die  keusche  ehe,  das  gotUeltge  ende  und  dergl. 
vom  dichter  des  0.,  niclil  von  einem  alleren,  aus  der  durch  die 
Ireuzaultindung  niiigelormlen  rocklegende  licrtlbergenommen  wur- 
den, der  Apollonius-Orendelioman  ist  aller  oder  wenigstens  nicht 
jQßger  als  die  (Hiertraguiig  der  rocklegende  auf  0.,  ebenso  wie 
die  gralsage  ursprünglicher  ist  als  die  gratlegende  >.]  der  Orendel 
zeigt  im  wesentlichen  dieselben  tnischungsbeslandleile  wie  der 
Jourdain  und  der  Ortnit.  wie  dieser  die  alte  llertungensage  mit 
dem  ersten  teil  des  Apollonlus  verbindet  und  in  die  kreuzzugs* 
zeit  versetzt,  so  verbindet  der  J.  eme  karolingische  geste,  der 
Orendel  die  alle  Orcndelsage  mit  dem  zweiten  und  dritten  teil 
desselben  antiken  romans  und  versetzt  diese  miscbung  gleichlatls 
in  die  kreuzzugszeil.  allerdings  zeichnet  sich  der  0.  aber  durch 
seinen   legendariscben  zusatz  vor  den  andern  aus. 

Als  den  grundbestand  der  Oreudelsage  können  wir  nach 
obigem  nicht  einmal  mehr  die  wenigen  von  Vogl^  ibr  zuge- 
schriebenen drei  zOge:  M*  0.  Itthrt  ins  riesenland  und  gerät  dort 
in  knechtschait,  2.  0.  gewinnt  Bach  erlangung  von  ross  und 
scbwcrl  im  riesenlande  die  Jungfrau,  3.  0.  kehrt  au«  dem  riesen- 

»  EMartio  Ani.  xvni  254  fl. 
*  tim   2%  475. 
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laDtlc  lieim\  ohne  weilercs  auerkenneQ;  denn  rieseu,  ross  und 
sclmerl  kOnoen  aus  der  enlwicklung  des  ApoUooiusromans  er- 
klirrt i^enleD^  wie  aus  dem  Jourdain,  der  nicbl  den  gcringslen 
zusaiunietihati^  inil  der  Oreiidelsage  zeigt,  ersichtlich  isL  aber 
man  muss  ja  allerdings  auch  verwanle  molive  in  der  alten  Orendel- 
sage  Torausselzen ,  weil  zum  teil  der  nordische  Aurvandilmythus 
daraul  hinführt,  und  auch  der  deutsche  dichter  ohne  solche  kaum 
anlass  halte,  seinen  fremden  beiden  mit  dem  altheimischen  heroen- 
uamen  auszustalten.  aber  ich  glaube  mit  Vogt  aao.,  dass  sich 
diese  etwaigen  verblassten  mythischen  züge  viel  eher  aus  dem 
kreise  des  Jahreszeitmythus  eines  Svipdag,  als  aus  dem  von  Müllen- 
hoff  reconslruierlen  und  auch  von  Beer  und  Berger  vorausge- 
setzten beimkehrmythus  eioes  germanischen  Odysseus  erkiliren 
lassen,  vollends  aber  muss  unserm  beiden  die  vornehme  rolle 
abgesprochen  werden,  die  er  nach  Hydberg  ^  als  Orendel-Svipdag 
in  einem  allumfassenden  germanischen  mylbenepos  gespielt 
haben  soll. 

Freiburg  i.  B.,  den  20  märz  1&93.        ELAHD  HUGO  MEYER. 

ÜBERLIEFERUNG  UND  KRITIK  VON 
HARTMANNS  GREGORIUS. 

(FORTSETZUNG  ÜNti  SCHLÜSS.) 

Am  sclilusse  des  Ji  capilcls  s.  216  f  wurde  eine  erschöpfende" 
Zusammenstellung  aller  fehler  der  einzelnen  hss,  des  Greg,  in 
aussieht  gesicllt,  insoweit  sich  daraus  eine  gewbi«  arl  zu  fehlen« 
eine  besdmmle  richlung^  in  der  sich  die  änderungen  des  Schreibers 
mit  Vorliebe  bewegen,  erkennen  lassl.  so  sollte  eine  feste  gruud* 
läge  geschalTen  werden  fUr  die  Untersuchung  jener  falle,  wo  ver- 
wantc  utid  unverivante  hss.  sich  in  ihren  laa.  kreuzen,  ist  da 
die  eine  la.  aus  inneren  grtJndeu  als  die  echte  zu  erweisen,  so 
bleibt  zu  untersuchen,  ob  das  zusammentreffen  der  eulgegen- 
fitehndcn  bss.  in  einem  fehler  dem  aufgesiellleu  slanimbaum  wider- 
spricht, oder  ob  die  art  der  individuellen  teithchandlung  seitens  der 
in  belrachl  kommenden  sclireiber  dieselben  an  der  bestimmten  stelle 
in  dem  bestimmten  fehler  zusamnienfubrcn  muste  oder  wenigstens  zu- 
sammenfuhren konnte,  ist  aber  die  entscheidung,  welche  der  sieb 
kreuzenden  hss.gruppeu  die  echte  la  enthält,  aus  inneren  gründen 
nicht  zu  treffen,  so  werden  wir  den  fehler  eher  dort  suchen,  wo 

*  Rydberg  CJodcrsöko.  i  gcrm.  roythologi  i  625  ff.  ii  403  (T. 
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plM  mmi  mmhti^  4er  uk^i  mdbü  itrsi^rt  mtrit,  dhn 
lir  Mi^ni  deteülMrte  ai— irt^naggD  io  4eik  fblgeiMleQ  a^haifU^n. 
ficileiclil  IfA  «  ar^^  üa&s  ich  ^t  gir  nidil  nniDlcftstniMi 
WMMgBwldiwiy  aa  wdrcr  stelle  aaditrs^ii  Uno,  ■•»  titki 
ria,  wie  <ye  ewelneo  sdireiber  b»  tos  kJrinsie  tlttaü  ii»tter  wkler 
in  deraeliicii  arl  Tom  ecliAes  teile  aliwidieii  und  «f  ie  sie  ikk  Qitter^ 
maiiiler  in  ibrea  etaielln«  cüierscils  bcrütirteo  anderKits  ab- 
atielpeii«  eod  oar  so  iverdeo  wir  den  UDglaublicIi  weiteo  spteU 
nain  obefbliekeo  kfliierti,  der  detu  zufaÜ  der  Obereinsiimmyog 
in  ftnderaBge«  deoUcher,  an  ihren  tent  mit  be^limmtem  dialeci, 
bfltfliiDnler  toHiebe  fOr  gewisse  pbraseo^  formetn  und  fltckworte^ 
mit  ihren  melrischeD  und  stilbiischeQ  iJealfo  tieraatraleiNleB 
Khmber  gewahrt  ist:  ich  oiu^  vorUlutig  auf  die  eiusclilagimltll 
ausruhruogeu  Seelischs  (Zs.  f.d.  ph.  16,  259—65  A,  26S— 73  I, 
286 — 69  G,  290 — 97  E)  ver^eiseü,  obwol  das  material  dort  iii 
keiüer  beziehuDg  auch  nur  aouäherud  vull&Uiodig  ist  und  die  bc> 
treffenden  hslichen  abweichuogen  oft  uater  ni.e.  ganx  falsche  ge- 
sicht&puncle  gestellt  werden,  auch  wurde  notwendigerweise  dort 
als  tehter  von  A,  E,  G,  1  augerührl^  was  ^kh  heute  siU  b.  AK« 
EK  usw.  ganz  anders  repraeseutiert. 

An  6inem  ist  festzuhaken:  da  der  bewfii*  eibracbl  isf.  ila»i* 
aMe  h&«.  des  Greg*  io  zwei  grofse  gruppeii  z«  rrallen,  so  isl  dorr. 
W6  eine  einzelne  hs.  dem  consens  der  übrigen  gegeuuberaleht, 
immer  ein  fehler  dieser  hs,  zu  constaliereu.  nur  die  fMltt»  sind 
iMJSgenominen,  wo  die  la.  der  einzelneu  lis.  aus  inneren  gi  (luden 
sich  empfiehlt  und  die  Obereinsliramung  auf  der  andern  $vitt 
durch  Zufall  leicht  erklärlich  ist.  derartige»  ist  doch  iiemlich 
bXutig.  meist  ist  es  da  die  la.  der  ältesten  U».  A,  die  dem 
consens  der  jUugern  gegenüber  beacbtung  fordert.  i$l  aber 
dieser  consens  unverwanler  bss.  durch  zufall  unmöglich  zu   er- 
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kläreu,  daoD  mag  die  la.  yoq  A  noch  so  allerlilmlich ,  Hart- 
mannscher  diction  noch  so  gemiils  sein,  sie  ist  dennuch  falsch, 
warum  soiUt:  deiiu  die  hs.  des  13  jUs.  in  ibreii  äiidtfüD^eu  uiclit 
die  auch  ihrer  zeil  und  ihrer  spräche  so  gut  wie  Harlin.  ge- 
Jäutigcti  ailerUJmlicheii  Wendungen  in  den  teil  eiogeHlhrt  haben? 
uud  ^veun  ihre  laa.  an  Harlmaiinsche  diclion  anklingen,  so  be- 
weist das  uur,  dass  die  Schreiber  ebenso  gute  Harimannkenner 
waren,  As  die  gernianislen,  die  in  diesen  laa.  die  Harimannsche 
diclion  widererkeuneu.  dafür  zeu|;en  ja  jene  reminiscenzlaa.^  die 
ich  oben  s.  IB 1—186  für  die  muUerhs.  der  gruppe  ii  nachge- 
wiesen habe  und  die«  mehr  oder  weniger  zahlreich,  in  allen  5 
Oregoriushss.  widerkehreu.  mag  die  la.  von  A  zu  v.  2169  f  W<Bre 
er  ze  Idde  gedigen  Dasn  hite  er  mich  niht  verswigen  dem  Paul- 
sehen  lexle  ( WtEr  im  sofhes  iht  gesaget  Dazn  hete  er  mich  niht 
verdaget)  gegenüber  noch  so  akeriümlich  aussehen,  sie muss dennoch 
falsch  sein,  da  H,  1  und  CK  untereinander  ganz  sicher  nicht  ver- 
want  sind  und  3  hss.  uiimüghch  unabhdngig  von  einander  auf 
diese  äuderuog  des  textes  von  A  hallen  verfallen  können  i. 

!^lislich  ist  es,  dass  gerade  A  sehr  viele  den  (ext  vollkommen 
uRidichteiidti  Minderungen  bringt,  dafür  hat  schon  Seelisch  $.  261  If 
eine  slalüiche  menge  von  belegen  gebracht,  icli  hel>e  noch  einige 
besonders  starke  liervor:  daz  ungemuote  , . .  versuochte  für  daz  un- 
gevilere  , . .  verswAere  249;  vir, , .  an  tr  In  den  zHen  für  driM  .  .  . 
ein  IM  !h  ir  herzen  634  1;  Vor  alter , .  .  grise  Uhderjdre  grise  1294; 
0/«  ez  gezam  fdr  aUam  1424  (vgl.  die  ähnliche  .Inderung  in  K); 
nnmanlichen  nngehaben  Begdn  unde  .  .  .  haben  für  ttnmanlkher 
dage  begdn  Unde  .  .  .  hän  22  Inf  (vgt.  die  gleiche  lechnik  dei 
.'luderns  in  der  la,  Bä  «7*  Gregoriut  mit  besiöz  Sine  unsite  todren 
gröz  für  Da  er  Gr,  mite  Be$töz  mü  unsüezem  9ite  3l25f);  grözer 
klage  für  sicei  gelieher  2378;  Dirre  not  vergezzen  .  .  .  utol  .  .  . 
gezzen  für  dich  .  .  ,  Dirre  not  ergetzen  .  .  .  tircA  .  .  .  ge$€iz€n 
2765  f;  der  gnddelöie  man  eine  für  der  gnaden  eine  2965»  wo 
ein  rers  in  2  syntaktische  liällleu  zerfallt,  da  ändert  A  und  be- 
ginnt öfter  vollkommen  neu  zu  reimen:  So  ich  }n\  tage  wie  fttr 
Er  phlac  ir  sö^  ich  $age  in  wie  112;  Wamie  im  nt  iemmer  Uit  ftlr 
Wand  im  was  ie  und  ist  noch  leit  140;  Des  $tlhen  id\  ie  gerti  für 
Daz  ist  des  ich  ie  gerte  1420;   Der  in  geschajjet  hiU  die  «^  für 

'  erat  wenn   dies«   I».  CHIK   Hirtm.  absolut  nicbt  luzuiriuen  mitt^ 
irfte  mtft  nach  decii  auihilfeniitttl  der  annähme  von  ntischbss.  pnftu. 
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KU  kd  tkk  wl,  du  in  im  nM  2410;  D6  umrt  $i  vor  luiU  r4i 
für  IM  flmft/it  t»,  däs  gk  fr  n^  3712;  Ergeisfi  ir  ttidu  §ar  für 
Mrgeisdi  Imdm,  de»  ir  war  376a;  bierhcr  gehori  wo)  »ucb  /^  diif 
iamfr^uu»  »«m  I«c  fflr  l>m  >iiiM^intiiiDt.  üä  ii  he  185;  D<)  Grt- 
lür  Qr.  dö  rr  1187.  oder  es  winl  dort,  wo  der  vorläge 
orae  Mler  ein  rriinwort  (elilleD,  ein  ttr»  m  rwei  zrr- 
ildiott  19»«  f«i  Aer  mit  triuwen  kiim  JVd  aiuimeritMl  güän  fUr  0t« 
kJb  iWr  0ifir  trimwtm  hdn  getan  So  mI  ichs  %tol  %e  bM%t  gidn 
3471  r  (5tf  .  .  .  $tdn  fehlte  <ler  vorläge);  Hingen  sine  swmre  Mit 
mtfter  hu^9€  e,  £  das  9wi/eihaft  er  geue.  Wil  er  dem  rehten 
ttilcl^mgex  fflr  Rtngem  f.  tw.  M.  s.  hm%e  Ih%  im  dmt  nntoe  suoze. 
Hos  rdU  ia  ai$&  iware  Sttar  dem  »Stmktre  U  t>^e  wil  nach 
jegen  3640  CT  (der  vorläge  leliUe  Üaz  i«  .  .  .  »^ndare)',  ergie. 
Oa*  erweigieK  $i  wol  hie.  Do  hthabte  Gregortu«  sinen  gevangen  m€n 
liir  ergie.  Da  bekabte  Gr,  hie  Sinen  gev>  tri.  1986  I  (der  rorUge 
telilte  das  reim^orl  A»,  uud  A  gUiible,  ts  felile  eiu  gaoser  vers). 
dass  auch  A  gclioii  einieloeii  Worten  ausweicht,  weil  sie  seine  sprsicli« 
Djcbt  kauole  oder  verloreu  Uaüe,  worleo,  die  iu  jüngeren  hss. 
IL  oocb  erbatieo  sind,  kann  aucb  oicbl  geleugnet  werden,  nur 
»0  können  wir  die  laa.  vcisttbu  zu  siirsettgtl  [A32^  urbort  1514, 
erre  2321,  vertesch  2476,  trbelget  2563,  /il«/e  2621,  27u2,  bikwe 
3407  uaiiu»  wol»ei  immer  auch  andere  hss.  anstofs  geimmraeii  haben, 
nirgend  wird  da  A,  uachdeni  einmal  das  hssverbäUuis  feststellt,  noch 
eiiieo  Verteidiger  linden,  es  ist  daher  gewis  auch  vorsieht  nötig, 
wenn  wir  )a«.  von  A  in  dea  lext  uehmeo  wollen,  wo  das  zu- 
sammengehn  der  ent^jegensiehnden  hs^.  EiR  durch  ihre  spätere 
)faf>suDgszetl  allenralb  zu  erklären  wäre,  aUo  etwa  kaufen  1269» 
wibe  268,  fntm  man  1536,  riuiDec  1168,  ^ert^^^efi  1215«  et 
ein  uugebom  man  2405,  dii  truobest  $ö  256  udgim. 


tu  Gruppierung  AK — El. 
Ich  habe  schon  im  cap.  ii  die  schwächeren  dilTereuzei)  der 
i.  lur  urgieruDg  von  verwimlschaHsverhallnisseo  niemals  heran- 
»gen.  alle  hss.,  auch  die  besten  und  dUeslen,  lassen  sich  so 
'zahlreiche  vertauschungeu,  zusJllze  und  auslassuogeu  von  praepo- 
»itionen,  pronommibus,  praeposiltonal-  und  pronominaladverbieu 
lu  schulden  kommen,  dass  die  Uhereinslioimung  zweier  hss.  in 
den  hierhergehOrigen  laa.  für  eine  verwantschattliche  beziehuug 
derselben  uie  etwas  beweist,     es  kann  daher  meine  absieht  nicht 
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wn,  bei  der  besprechuag  der  ObereiDslimmuogen  unTerwaolcr 
^hss.  auch  solche  aDzuführen,  bei  denen  Diemaud  zweifelt,  dass 
Hie^  mögen  sie  sich  nun  io  diesen  oder  in  jenen  hss.  finden»  dem 
zul'all  ihre  exialenz  verdanken  kOonen.  nur  solche  di(Terenzen 
werden  im  folgenden  herangezogen  werden«  wo  die  constatierutif 
des  Zufalls  der  übereinslimmung  methodisches  interesse  bietet  oder 
Schwierigkeiten  bereitet. 

Wenn  wir  bei  den  belegen  für  die  gruppierung  AR— El  siel* 
erwägen,  auf  svelcher  seite  die  richtige  \».  sich  befinden  mag,  so 
werden  uns  die  berübrungen  und  durch  zufall  gcmeinsameo  ab- 
weichungen  von  A  und  K  einerseits  und  von  E  und  i  anderseits 
deullich  werden.  AK  wohnt  mehr  auiori(»l  inne  als  El.  sowol 
A  als  auch  K  ist  älter  und  (für  sich  allein  betr«icbtct)  zuverlässiger 
als  E  und  h  da  die  letztgenannten  hss.  mehr  als  zweimal  so 
oh  vom  echten  texte  altweichen  als  A  und  K,  so  ist  ja  von  vorne- 
herein die  mOglichkeii,  dass  ihre  Änderungen  zufällig  zusammen^ 
treffen,  für  sie  ganz  unverhällnismafsig  grOfser  als  für  die  beiden 
besseren  hss.  wir  können  also  in  den  difTerenzen  AK  —  El  ganz 
üufserlich  betrachtet  von  anfang  an  meist  gemeinsame  fehler  voo 
£1  vermuten;  denn  A  und  K  sind  ja  sicher  nicht  verwant.  mit 
noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  werden  wir  den  fehler  auf  seile  vod 
EI  vermuten,  wenn  zu  AK  das  Zeugnis  einer  drillen  hs.  G»  B, 
B,  C  oder  D  tritt,  dagegen  werden  wir  dort,  wo  die  la.  von  El 
durch  eine  dritte  und  vierte  hs.  gestutzt  wird,  der  gemeinsamen 
und  nun  isolierten  la.  von  AK  mit  weniger  vertrauen  enige^^en 
treten,  und  so  müssen  wir  uns  zunächst  an  die  gnippicningen 
AK  —  EGl,  AK  —  EHl  usw.  halten ,  um  die  gemeinsamen  fehler 
von  AK  kennen  zu  lernen,  deren  ja  unter  den  einfachen  differeosen 
AK  —  EI  gewts  auch  ein  bestimmter  procenls^iU  verborgmi 
sein  wird. 

Ich  betrachte  im  folgenden  zunächst  die  fälle,  wo  El  allein 
dem  consens  aller  Übrigen  hss.  gegenübersteht  (in  -/^  ^^*  gedicbU 
ist  dieser  consens  freilich  nur  durch  die  Übereinstimmung  voo 
A  mit  K  repraeseutiert),  hierauf  diejeni^^en,  wo  AK  dem  con»en» 
von  drei  oder  mehr  hss.  widerstpriclii.  das  letztere  kann  ja  nur 
dort  stau  haben»  wo  fünf  hss.  zur  vergleichung  vorhanden  aind, 
also  in  etwa  ^/^  des  texles.  im  allgemeinen  sei  noch  vorausge- 
schickt, dass  die  gruppierung  AK  —  El  sehr  oll  ein  zurrickgehn 
von  der  la.  p"^  auf  die  U,  p*  bedeulen  wird,  da  Paul  in  seiner  kleinen 
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3€l 


vM  E  (€E,  Efi)  oul  I  gvft«  A 

Nf  aK]i  — ••MET»  If^  EL  t  phi  pm$.  mr  kcsL  m.  fnt  »ii»> 

«i  «M  Jbär  3137,  «■  jlii  ft»^3454.    toft  Ttrilticbt  Ml  4»mi  jIm 

1^^  n^  I  aut  B  iBWMMftMi,  te  w^  ■«r  <l«a  ?efs  tu 
if^vt  AEf  —  illstf  Sl,  HicMs  376S; 
3848.    5m«  AGKp  ^ili#.  *  A  ftie  E  sehr  lodlg  Sil,  ÜhI  mr 

4lmB  t»  iM«  «o  fcMB  der  leMtr  nur  auf  s«ue  fm  £1  liffp«, 
e*  i*t  >  Um^  ^  E  dl*  JlmagirtiB  ilws  d«ret  IM  «mitip, 

niitgeft  fini  I  mit  iler  b.  von  E  rmin^r 
—  260.  iV4  AUGKp--  /)<;  El.  £  verUu»cli(  iu 
der  entea  bllfte  d«»  gedieh (s  fjist  alte  sali-  und  ver^eiDleiieodfo 
A'i  mtt  />d\  wcDD  nuu  1  zu  aufang  des  gedichu  eiu  »olch«« 
M  ebeolall«  aotaslete,  war  die  oberein^ümmuiig  mit  E  gegebeo^. 
-^  13^5.  «1  «ttr  AGEp —  ikfmiek  1,  atteA  mich  E  («ncA  f.  dA 
ia  E  aiic^  416  »•.).  ^f  mich  siamnit  in  El  ntis  der  vortier^eHn- 
den  zdle.  beide  bss.  ersefzen  sehr  gern  ein  wort  durch  «in 
anderes,  das  «e  in  der  Umgebung  des  brirelTenden  voi^m*»  gerade 
fanden:  der  sinn  kann  intaci  bleiben  tiud  nur  die  Variation  dea 
aitadnick»  verloren  gehn;  an  manchen  steilen  »her  erhallt  der 
latz  dadurch  eine  andere  beiiehung  oder  wird  gar  zu  rnuAlnicliana» 
b^ein  uofiinn.  wie  oabe  sich  da  die  beiden  lijtü.  berühren,  lehre 
eiu  bei«fiel:  20S9  schreibt  E  des  umHiffkhich  itni  »uinlo»  IKlr  r/e» 
Wunsches  wal,  nur  weil  es  20S8  wüniieclkhiz  Uhen  lesen  ktuiuie, 
und  ganz  so  I  3590  wullenklich  U\r  wülh'n  uach  wilhdkhen  :\tMH)K 


>  lofier  ao  den  BDgeführteo  «Iftkn  (lilil  I  nur  rlnmal  noch  \m**  f, 
artJkfl:  itn  muof^r  1123. 

«  A  221,  2&62.  2644,  3245;  E  114.  4Ö6.  6ß9.  1033,  IMH.  l«4i  lUHl, 
2375,  2417.  2S92.  2914.  2959.  3110.  :U7il, 

»  181,  313.  6S4.  837.  S57.  106O.  1117.  1 1U4,  1693.    fplter  nk  mehrt 

*  1  gibt  freilich  sin^uBr  nur  4  mil  Ali  f.  D6  ^2041*  3871  ^910.  34M4» 
und  nie,  so  wie  hier,  Do  f,  Ml. 

*  dieser  irl  lu  fehlen  verdanken  in  E  Iniv  Ihren  ufspriiny,  wie  /»*»A#»r 
I2S,  »?«•  T62,  IT«/'  921,  r«d  961  (».  9:^5),  rf*e  iinfi*  10ü8.  i««e»ff<t  1227, 
ffein  1800t  Ich  he  ri  3529  etw.;  In  I  nocli  gtr  viel  mehr  (avrti  W>,  /r«- 
meitUH  UOO,  betchach  1117,  /r<»nl  1142,  <^/J*  rftf«  1197,  Iftf/l  1314.  it 
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—  1546,    fWff're  AHKp  —  sere 
Elp 


1746.  möhie  AKp*  —  müule 


»3 


b}Kiüschub  voD  formworlen  in  El:  3029.  /{(Jm^ere  AKp 
—  rft'e  U.EI». —  2562,  VroHwe  tiebiu  mnater  ml«  ACKp- 
Frouio  n  nd  L  m.  m.  I.  Vil  liebe  fr.  und  w,  m,  E*,  —  '2062.  Dodaz 
AOKp  —  Dö  hA  daz  \,  Dö  daz  nü  E;  2157.  Dö  sin  (diu  GK) 


Bö 


{diu 


klage  AÜGÜp 

xitmlich  leichl  wifgeiiden  übereiust  immun  gen  von  El  (im  ersten 
Lille  eit'ol^ie  der  eiiischub  sogar  aii  verschiedener  verssielle-,  ein 
uulrüglidies  zeichen  Tür  die  unabhängige  enUtehung  der  nur  Hho- 
lichen  laa.)  deshalb  an,  weil  sich  hier  einmal  so  recht  zeigt,  dass  nicht 
das  vDrkomnien  solcher  zultiHiger  congrueuzen  verwundern  kann, 
sondern  im  gegeoieil  ein  fehlen  derselben  höchst  erslauiiiich  wäre, 
die  la.  D4  er  («i,  das  etc.)  ntX  oder  Dö  nu  er  für  Dd  er  ist  fllr 


hals  1425,  Mit  frumkt*tt  1534  (s.  1528),  ichirna  tiune  ltiu4,  Hurmwinl 
1668,  frwiwe  1784,  ihr  «wo  1912,  Uglkke  2111,  maget  2132  {s.  2123), 
di9  not  24<J4,  daz  wort  2:iS3,  gewesen  2399,  guot  man  2654,  fruo  2833, 
D6  geddhte  3524  (f.  3517).  hier  und  da  half,  den  reiz  aa  ätidern  gleich- 
itm  verstäfkrod,  «och  graphische  ahntichkeit  mit,  xlf.  1065  *tarket  t  TOr 
at€fiige%  nach  ilarc  1066;  1S46  ftiorte  1  f.  forhte  nach  fuort  1844*  oft 
wird  die  la.  erst  aus  aodern  formeu  abgeleilel:  2194  grüz  irtlrm  I  aus 
frwrcf  216!,  /r«iric  2168;  2929 /w«»r  aus /«öWe  2914, //V«-!-«  2919;  90O  lUg« 
au9  ahä  fuge  904;  547  grwunnen  a\x^  gewan  553.  auch  innerhalb  eines 
Vfrsei:  3461  die  hoUchaß  (f.  wirttchaß)  die  ich  iu  b6i. 

*  vgl.  4^r0\  f.  verre  426.  1214,  umgek.  1250;  m^re  I  f.  *rf  »err«  (Ober 
MSre^i  1504. 

*  vgl  mühten  E  für  miie*en  H082,  iolde  E  für  !»«?*(•  1167,  wil  für 
müexe  1540,  mt/^'e^  T.  f»//  2527,  begunde  {,  künde  1398,  mmuten  f.  6«- 
gunden  3044;  und  In  1;  möhtet  f.  müeset  3728.  3736,  mühtest  f.  toide*t 
3797,  iPff/Ae  f.  /n«w»  3450,  woW«?  f.  «W»  558  (umgek.  3173),  mac  f,  Actfn 
1214,  jo/  f.  iti  2489,  *W  r.  /owc  3178. 

*  3003  bielen  gar  AEtil  JJie  Hommre  f.  Römo're,  wie  Lachm«  schrieb 
und  K  besiidgt,  es  gibt  gewisse  worte  und  Wendungen,  die  immer  mehrere 
\\f»,  auszumerzen  Lmchten:  da  beweist  der  coosens  noch  so  vieler  sehr 
wenig,  weder  Filr  die  glaubwurdigkeit  ihrer  la.  noch  für  ihre  vcrwaotschaft. 

*  E  und  1  sind  uur  ibnlich,  nur  ans  einem  gewissen  geaichupuoct 
gteicli,  nicht  congrueot  da  die  jungen  hss.  ja  iiumer  wider  dieaeiben  text- 
stellen zu  bessern  trachteten  und  ihnen  fOr  ihre  änderungen  ja  doch  nur 
dieselben  miltei  tur  Verfügung  ütanden,  so  siod  derartige  übereinttlimaiungen 
Junger  hsa.  fast  ganz  belanglos,  übrigens  verweise  ich  aul  Sun  und  herre 
I  für  Sun  herre  2612,  Pie  frouwe  min  und  muoier  IL  für  lß»r  iü^ 
mitattr  2441. 


MS^ 


c)  WcgUftssaf  T^m  iwwmmmtl^m  im  El:  STW.  ITA 

(oppiimniihtti  rifeleiie«^  JÜLp",  febli  U^*K  ^  Iht^  Sii  #« 
mit  ntf  •«  (ü  Mü  H)  AHK^'  ^  Sii  #s  air  s^  (dM  t)  Elp*: 
dS^.  (Sir  äK*)  «i  f«i  f^  Ap.  ni»  ft  K.  f«r  «il  l>  —  f«f 
fdC  9#l  tflitf  1'.  —  1^17.  rflf«r  AK^Mii  f«f  Ivlp:  IS^. 
des  «f 7  fmr  («er  K)  A€K  —  ät$  f  «r  U  f«^  £;  :i69^  vil  tlAf  # 
AKp*  —  Uktt  EJp';  IS^.  »t7  itru  Aüp*  -  4ari#  |i«;  tMI. 
Vit  kmrte  Allk  ft"  — kmrtt  p*.  iler  fdikr  i$l  vidier  ifiimtra»r 
dtr  »ette  tuh  El,  deoo  ei}  itird  in  C  uoil  1  besoiiikfr»  «»l\  gemilf 
mr  adrerbien  ssi^cjmmb,  so  vor  kartt  21^,  iin«r#  3351  iii  ^ 
vor  iforib  7 SS,  lr«M  820.  2aS2.  /il/r  S45,  mimmmikh«  973,  <cAi«r« 
1357,  oem  1655,  wai  1936, 3013  m  1.  —  3235.  A  «  rft  i»«IAlllLp 
—  ttol  h  aucli  dem  TersiarkeDden  harte  hat  1  d<^n  kne|t  ^rkUiU 
Kwsscbeu  V,  1555  und  2277  lji$st  1  Aaf(^  nie  hirr  2335,  «"infacli 
fori;  for  wa/  1555.  2277,*/arilrf  159^,  lil  2119,  ^^rds  1991,  schitrt 
2158.  soust  erstem  es  harU  th^r  dunh  <^<i>  (2&b*  1714.  3lo5, 
3109),  ro«  (321.  339.  3SL  414.  3154.  319Ü)  mU»r  i»r/  riOia» 
264Ü).     aucli  C  gibt  siiiguhr  wo/    Itir  karU  wi^l  339,  3537.  — > 


*  irgM  lu  133.  455.  5(^5.  MTb.  3061  SSl^a*  2Uft&.  $027;  1113.  'J14U< 
228a.  22m,  3329;   1771.  2709. 

»  it>,  E:  17,  2062;  2S09.  258ti.  1137. 

*  A  seilt  2^54,  K  176L  sdbAtäiidig  fr  tum  ImiHTBtiv  xu,  die  iilfichr 
lacke  iäs»(  sieb  i^onst  weder  F.  nocli  J  zu  «chuldtrn  kommen.  AK  hal  aliu 
vielleicht  hier  einen  fehler,  wenn  unsere  ililTernii  »♦Irin  tu  iteii  fr^IIni  ge- 
hört, auf  die  oben  «.  362  atim.  3  ganz  Bllgenifrin  hingewiesni  wurde. 

*  G  Meitt  uDent«chiedfn,  es  liH»t  und  wit  au«,  well  das  auitr  dr<« 
tchreibcrs  von  wal  auf  wil  absprang,  conditionalaala  rinlcUendeN  unti 
wird  von  1  fasl  regelmal«ig  getilgt  (so  413.  5*H.  1639.  IHtt'i,  2ü25,  3«Ül, 
3807),  eine  »oUhe  la.  El  ist  also  für  die  kritik  gan»  belangloi* 

*  vgl.  SU  Bt  nü  K  f.  5tt  $i  ttüO,  SÜ  ir  nü  K  2323,  Oi  er  nii  K  »51)5, 
it^Bt  nü  K  24Ö3  und  Sit  du  nti  A  1630,  Ok  «s  nü  K  21ilO.  virllelcht  Ut 
1&25  EU  rictiUg  und  355  nü  und  i6  lu  atrcichen.  1525  ist  11  und  AK  (lu 
B  vgl.  f.   198  anni.  4).  355  A,  D  und  K  nicht  congrueof. 
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1873.    Ich  gedenke  dar  ndch  AKp  —  ich  gedenke  EI^ 
2702.    hinahtK.mch  Xp,  fehlt  El;  2621.    hinte  GFp,  himi 
K,  hiuie  A,  fehlt  EI.    E  uud  l  lasstMi  das  thoen  unbequeme  wort 
eiofach  an  beiden  slellea,  wo  es  vorkam,  aus,  ähnlich  wie 
voraogehnden  bi'ispiel  dar  ndeh,    A  erselzl  es  emmal  durch  no 
einmal  durch  hinte. 

d)  Wechsel  der  beziehung:   182.    Uns  gar  tin  wilie  a 
ir  ergie  AK,  an  im  E»  oh  in  p,    vertauschung  verschiedener  fo 
men  der  pronomina  infolge  falscher  beziehung   ist   in  allen  h« 
ungemein  hfluliig;  besonders  wenn  die  unrichtige  la.«  so  wie  ht 
die  an  andern  stellen  und  in  anderm  zusammenhange  sonst  übliche 
war  — 577,    er  (»c.  Givgoriu»)  AKp  —  ez  (sc.  das  kind)  El;  um- 
gekehrt 1003.   ez  ACKp  —  er  El.    alle  hss.  des  Greg,  bevoi 
zugen  im  prononi. ,   dort   wo  von  dem   kind  Gregorius   die  red 
i^t,  das  natürtrche  geschlecht  vor  dem  grammatischen,  so  gibt  et 
l  09  ^  566,  l  768,  in  f.  ez  AC  574,  £  544.  616,  I  991*    aofli 
hier  ist  1003  Hie  ja.  von  El,  577  aber  wol  die  von  AR  falsc 
nach  ez  weist  da  auch  569  und  574  (Bl),  und  dt^r  Wechsel  vo 
iM  577   und  er  578  ist  gewis  echt.  —  729.    Des  namen  i 
AKp  —  Des  namen  was  E,  Der  wa$.,.ir  1  5. 

e)  Vertauschung  von  voll  Worten,  der  fehler  ist  immer^ 
auf  Seite  von  EL    immer  gibt  die  richtige  la.  ein  wort,  das  jung 
bs9*  ülwrhaupt  gerne  ausmerzen,  und  fast  immer  sind  die  beiden 
gegenUberslehnden   laa.  graphi^ich    und   lautlich   ähnlich,     so  er- 
klärt sich  4las  zusammentreffen  der  uoverwanten  hss.     denn  alle 


^  b«i  weDdnDgen,  die  im  gedlchte  nur  einmal  vorkommeD,  kann  man 
nach  analogkti  in  singulären  laa.  natürlich  oichl  suetien,  so  \^tmg  wie 
golchrn,  die  6tetj  gleich  von  mehreren  hss.  geändert  werden,  das»  der  aot 
druck  den  hss.  QDbeqiem  war,  bewetsl  auch  die  correctiir  in  K:  dar  ndei 
Atli  dar  an, 

*  die  laa.  von  E  und  I  sind  im  gründe  uDtereioaDder  ebenso 
sciiledeD  Qod  ebenso  gleirh  wie  in  drn  ähnlichen  laa.  zu  1072  hate  um 
ticken  zorn  illit  tenßem  muote  verkotn]  hete  hovtfttcfufn  zorn.  Mit  «.  m\ 
wai  er  geborn.  E,  uoHe  keiner  hande  lom.  Mit  t,  m.wat  »r  erkorn  f^ 
80  sicher  diese  beiden  laa.,  Irot«  allen  beiulirungspuoclen,  von  einander  ur 
abhängig  sind,  so  sicher  sind  es  auch  die  oben  angeführten,  fehler  dlet«! 
ar(  sind  in  alten  hss.  zu  finden,  vgl.  A  t'nd  i$t  im,  EK  Und  ,  .  ^  sfn 
Vnd  2700,  E  Der  munt  ze  frtiuden  waM  gestalt  (f,  fi-wr.)  326T,  G  tW  wi 
Von  f.  f  o«  20§6,  wa*  tr  rer«oss«n  f.  vern,  3283,  I  Der  gnot  wmr  %ein 
rihttpre  f,  Guot  se  2887,  ferner  G  lu  ItifiS.  3727,  1  tu  339,  2151,  A  tu 
312$  udgliti. 


Iwideo  betfiacungen  gnihiiiw,  4uuk  kHU  der  laAll  Icicbli»  spiel. 
Hrau  ivir  «ebdi«  ine  A  tnd  I  (dte  fwiik)  Um  frte  fnofc.  A 
3U19,  1  579K  A  «aü  £  (1^9  «wf]  fimiPi  Mf  C.  MOT  M«t 
lü,  bin  G]  6m  9eM»9«i  A).  £  iui4  1  (246  am«)  hi^  m«  E, 
(fii9Mr  MM  1;  579  §mdMl  §9mkhhm  fmk  E,  fNw  jüdL  I 
uimI  t479  ttvef)  fodbitoi  iMil  I;  612  1»mch  AlrtMiil  i^  jwiiftM 
kl  E;  1000  itrul]  /itttfta  fu  I;  3615  A^^it]  I.  dm  s««4  £;  3591 
uo»  ^TutMuitf]  dim  km^£fm,  I;  3117r  (/«itt  kdim  im  {te.  dm 
viick)  da  Den  mirt  $e^m  gtikm,  ffü  AtfiffHf»  er  im  wifftUm]  Und 
bäten  in  äd.  Dm  itrrr  dit  %wen  yeselltn,  Da%  er  dm  fmck  h^ 
gunde  zuo  vBllen  E^  M  bdien  m  in  dd  Den  wirt  %md  $in  gtitiltn 
Dtt^a-  in  tel  tervtHen  I.  s.  iiuch  die  Verwirrung  in  BGK;  1700 
Harte  tobebanrt]  Ueritch  yur  und  kbtL  £,  Manlich  und  i  l;  120i) 
€lUnde\  (jau  und  eil.  P^,  terwist  und  eil.  1;  meth]  G39  übfl  I,  imiiim 
E,  272  übel  E,  wiam  icä  I;  2526  AVA/  verzitifelt]  Ir  tutt  ütmw* 
hihtE;  376  £>(//!«  ffezwioelt]  Dd  soU  ir  .,.  zwißtn  an  E«  ge%wl»€U  an] 


*  eine  wk  teinlichc  schciduag  wir  dort  möglich  Kwisclitn  vcriiu«chuiig 
von  vollworlea  uod  gemeiasameii  scIirviUrelilcrti.  für  utivcrwiiilc  |jru|)(ile> 
ruugeD  iüietk  diete  htidtn  lao.kaUgorieu  «icU  iü««ainien*  eUcnio  wie  (Üi 
die  IrclrachluDg  der  gleichen  fehler  In  den  ejnzelhss.  und  lohon  diritr 
teUte  umslaiid  ist  ein  fingerzeig* 
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2i5aH 
II- 

1 


$üU  ir  ...  zwiftl  hän  I),  B  und  I  (2830  und  bis  fruo]  hi%  marn 
fmo  n,  um  vnto  I,  »uch  in  94fis  slecki  &/s,  sc.  bii,  ms);  G  uud 
1  (3560  der  da  geiiwdk  igt]  kr  igt  \,  yot  0)^  i  iinil  K  (Justieren] 
\^Z9  spaczieren  I,  iukieren  K,  IS43  spaczieren  K,  iusiieren  I;  733 
sf*t  reht  geteU  Mit  boUchaft\  sin  red  getet  I,  st  reht  gerett  K), 
A  und  G  {schephen,  schaß'm]  koufen  A  1269,  G  2647),  A  um!  K 
(1276  verderben]  sterben  A,  sterben  oder  verderben  Ri; 
wdnde  siniu  tougen  , .  .  beu>arn]  w,  si  nii  tougen  .  .  .  bewar  K 
si  mit  tougen  ,  .  .  beu>.  A ;  2866  uj/pt«]  gesin  wcBre  K ,  ge 
wmreA)  —  wie  alle  diese  coinbinalionen  der  merkwürdigglen  zuW- 
ügen  nhereinstinimting  iii  vollworteD  wider  nur  durch  ziifnit  t^n 
gehen,  so  werden  wir  auch  starke  veriau8chungen  «ichl  für  verw»iii 
schan  urgieretif  wenn  eiomal  die  ansiorsigkeit  der  echteo  OberlieA 
riing  und  der  graphische  anscliluss  an  sie  klar  ist.  und  noch  ein 
zweiter  unterscliied  Tüllt  bei  vergleichung  der  difTcrenzen  verwanlor 
tind  unverwanler  hss.-gruppen  auf.  es  wurde  s.  1671  hervorge- 
hoben ,  dass  der  procenlsat«  der  als  fehlerhafl  deutlich  zu  e 
kennenden  laa.  einer  gruppe  den  gesamten  ditVerenzen  gegcnUb 
ein  sehr  geringer  isL  das  gerade  gegenteil  ist  bei  den  diWerenze 
der  fall,  die  ihre  ent8tebung  dem  ;^ufa1l  und  nicht  der  hsltche 
tiiiatioo  verdanken,  dies  gilt  nicht  nur  von  den  verlau.schungei 
von  voltworten.  der  grund  ist  ja  klar,  die  la.  eioer  gruppe  i 
der  fehler  einer  einzigen,  nifisl  besiinders  allen  hs.  ein  w 
geringer  teil  der  fehler  einer  guten  hs.  ist  dem  kritischen  au 
aus  inneren  gründen  erkennbar,  selbst  weoii  eine  andere  (e 
nur  eine  andere!)  etwa  gleich  gute  hs.  dabei  hilft!  das  weifs 
jeder,  der  den  wen  eines  kritischen  lextes,  welcher  nach  2we^_ 
gleich  zuverlässigen  hss.  gemacht  wurde,  auf  die  Sicherheit  de^| 
in  den  teil  gesetzten  geprtHl  hat.  wo  aber  zwei  hss.  selhstfinihg 
zur  gleiclien  Minderung  geführt  wurden,  da  muss  sowol  die  Ursache 
dieser  dnderung  als  auch  der  weg,  den  sie  genomraen,  viel  starker 
ersichtlich  sein,  sodass  der  rackschluss  auf  das  echte  viel  hfluBger 
möglich  sein  wird. 

Mehr  als  schrei  bfehler  können  gelten  808.fi/f«ri  eine 


•  ebenso  schreihl   K  vand  udtfr  ivang  fSr  d»f  reitnwort  tutane  1411, 
wo    K  ebeiiffllls  durch   den  iticlil  stiniiiiendcn    rrim    auf  seinen  fehlet  not 
w&tiren<)   des   scHreibi^na  aufmerksam  wurde  und  ihn  dann  au»  seiner  ro| 
Itge,  die  da»  richtige  bot,  bessert*,  da«  diirchsUeicIieß  de«  fchon  gi 
benen  verinndenii. 
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AKp  —  «'  ff  in«;  l6wvol  AKp  —  »#/■;  3131.  f  ffff  Äff  ftAKp  — 
^elwen  I.  ftimm  E.;  4756.  vei%  AHp  —  •ctis  E,  tth  t-:  7ft8, 
Mfitfffii  Ap,  Mmn4em  fc  —  wimdtm  CP;  222Ureii;tii  AGHKp 
^<^  ip«t»ffii  E,  wmneintn  I;  3$0.  «ifff'vtf«  ADKp  —  ««urfff  I. 
moMf  E;  143<K  %e  ätm  /tfnirii  AKp,  t«  4»  linfo  B  —  ««• 
/auf  E.  in  «'te  len^*  I.  —  Micr  strhn  lUgegeft  fol{(eocle  ta«. 
von  El:  2476.  periff#rA  K,  ^dUrf«  Ap*  —  tf§rmüm  Elp*.  eal- 
•chic<t«ii  gibt  E  iUs  edite.  ibtt  die  adirteiber  dieseg  woft  {&as$ 
es  «lieh  A  »D^iots  gab,  sielil  awii)  fttne  raunerzen.  indem  sie 
ee  gerade  durch  vffrftSM  ctMtiem  bemerkte  Lachm,  xu  den  Nih. 
327,  2.  —  J0S2.  ßf  der  wlnen  $frä%e  Kp  —  Üf  dtr  wittn 
Mir,  Ei.  aucb  hier  noch  graplitfcher  aDSehlu«$f  dabei  iai  xu 
beaehleu,  da$s  das  im  xusammeohaoge  freilich  uosiiia  bieteode 
worl  der  Talschen  ta.  den  Doch  eine  geUußge  and  gedankenlosem 
abschreiben  Jeicht  in  die  Teder  niefsicDde  lerbindung  ergibt:  ^f 
dir  wilen  uräxel  solche  construclioDen ,  ich  möchte  sie  con- 
atruclioneti  Tür  den  momenl  nennen .  lieben  alte  Schreiber 
sehr,  xumal  wenn  ibte  la.  an  das  eclile  dann  lautlich  ankhngl*. 
—  2506.  der  heize  gote$  «erm  AGKp  —  der  herte  g,  %. 
El*;  3136.  üie  aicA  AKp,  vienc  sich  G  —  viel  im  seih  \, 
viel  E.  —  2220.  Und  bot  mh  an  siniu  knie  AGHKp  —  Und 
baug  sich  elc.  1,    Und  pag  sich  nyder  anff  dg  knie  E.     ao 


*  sehr  l»ekflnolp  fehler!  (s.  loclis.  184).  £  gibt  aach  2307  und  2967 
ipo/  für  tfott  240S  geben  AC  toot  für  vol  und  I  lässt  c»  aus.  mm  kauii 
lagen,  dass  dieses  adr.,  «o  oft  es  vorkommt,  auch  Yon  einer  oder  mehreren 
hts.  durch  wot  ersetzt  oder  fortgelassen  wird,  da  gilt  das  oben  s,  362  anm.* 
geatgte. 

*  reine  Schreibfehler!  E  versteht  auch  3261  tt«»  nicht  und  erseltt  et 
durch  Aw». 

>  beweist  natürlich  gar  nichts,  da  El  nnd  K  gleichmärsig  das  wort 
ündt*  durch  graphischen  an$chlu$.s  suchende  worte  crieizen,  die  ihnen  in 
den  lusammenhang  gerade  zu  passen  scheinen,  so  gibt  I  (»03,  genau  so  wie 
hier,  wind^  \.  Unden  {gewilU  K,  undvn  Bß);  23 U  tunden  I,  grimnutn  K; 
3501  /undfi  K  osw. 

*  nur  ein  beispiel.  lediglich  einer  solchen  consimclion  filr  den  mn- 
mrnt  verdankt  der  (sonst  ja  so  gelaufige)  Schreibfehler  von  1  mfr»  fiep» 
Irürel  2101  für  min  htrre  trürel  seine  exisleni,  nicht  einfach  dri  iilinlich- 
kctt  von  r  und  «,  die  In  1  sonst  nie  vertauscht  werden. 

*  dfiisis  derausdruck  dem  Schreiber  ungewöhnlich  schien,  bcwrist  auch 
der  Schreibfehler  haut*  (doch  wol  ha%^9)  in  K.  die  graphische  Ähnlichkeit 
der  isa.  in  dieser  und  der  folgenden  difTerenz  ist  stark  zu  betonen. 
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recht  ein  b^tspiel,  wo  sich  eioe  ziemlich  aulfallende  abereinslim- 
muog  gdm  deullich   al8  zuTall   erweiseo  hsst.     wer,   wie  I  364 
(Su$   htUn   «if  sich  ,  .  .  üf  sinen  fuoz)  bucten  t.  buten  schrieb, 
brauchte   nicht  erst  durch  E  beintlussl  zu  werden,  um  im  gauz 
corretalen  fal)  t&uc  L  h6t  zu  teseu.     Übrigens  bat  E  auch  364  ge* 
ändert   {bdtm  L  buUn,   der   U\hh\\    bedeiil«:l  ja   dort  eine  biUe) 
und  gnb  io  übnbcher  arl  v,  3421  iViA  buUn  ai  im  .  .  ,  iid^er- 
heü    E   wie  1  anslofs   zur  üiiderung:    E  bringt  wider  täten  und  h 
fasset  den  &\nn  des  Satzes  parallel  zu  ISA  beswuoren  si  usw.  34161,  B 
1  schreibt  N^  kdten  si  iick.     ich  mache  noch  darauf  aufmerksam, 
wie  hier  die  deutlich  aus  zui^lbger  Übereinstimmung  entsprungene 
La.  El  auch  ganz  deuüicb  da$  merkmal  solcher  laa.  trägt  ^   die  uu* 
gleichheil  innerhalb  der  gleichheit,   1  ersetzt  bdt  durch  bouc^  ßfl 
durch  boiic . . .  nider,  —  1954,  ze  slückeu  BGp,  an  zehen  i(,  K.  " 
in  hindef^t  st,  A  —  enzwei  I,  an  zwai  E.     es    ist   characle- 
rifitisch,  dass  hier  noch   zwei  andere  uoverwaote  hss.  (BG)  in 
einem    fehler    stimmen,    wenn    meine    lesuug   (s.   oben  s.   21  i 
anm.  4,  213  anm.  3)  an  sehenzec  stücken   richtig   ist.  —  26t t>. 
merren  (mtchiln  G)  spol  AGKp   —  großen  sp.   El;    31Si.: 
maneger  not  AGKp  —  grözer  u,  EL    wir  werden  noch  hOren, 
dass  gros  (besonders  zu  äubstaoti?en  wie  nöt^  kumber,  arbeit  uswJ) 
von  £  und  i  sehr  gerne  attributiv^  zugesetzt  wurde,    und  so  kam 
es*,  dass  gerade  dieses  adj.  andere,  so  wie  merre  den  Schreibern 
ansiofsige  oder  wie  manege  dem  artikel  last  gleichkommende  in 
El  ersetzte,    ich  verweise  auf  Grözer  scBlde  f.  I>ehein  swlde  3735, 
den  grözen  leiden  f.  disen  drin  leiden  652»   su>ei  grdzer  liebe  f. 
zu>ei  gelieber  237S,  den  grözen  gli  f.  der  eren  gU  29S0,  tnidul  ^ 
mrhte   f.  vreudt  unde  üarhtt  3566   in  E^   und  Gröze  frtud$  L  Hl 
Quote  freude  15S1   in  I;  ferner  gmte  sinne  G,  schcBHi  Binne  I  l 
deheine  sinne  1604,  gröze  missetdt  A,  vorder  m.  G  f.  erre  m,  2321 
ferner  ist  nicht  zu  übersehen,  wie  2610  G  der  zuHiUigen  Über- 
einstimmung mit  El  nur  durch  zufall  wider  entgeht,  was  die  au* 
nähme  eines  zufalls  für  El  auch  entschieden  nahelegt.  —  3145. 
sähen  klagm   AGKp   ^   hörten  {hartle  E)  kl  El;    3446.  th$ 
mnoz  er  uns  (.  .  .geben)   p  —  Des  gern  och  uns  got  E,    Ih$ 
geruoch  tu  I.     in  diesen  beiden  EI  gemeinsamen  laa.  liegt  eigent- 
lich nicht  riel  mehr  vor  als  eine  Übereinstimmung  von  El  in  der 
vfil^tauächung  vou  auxiliarien,  wie  sie  oben  s.  362  atim,  2  besprochen 
wurde,    den  gleichen  fehler  wie  El  3145   zeigt  AU  1562  (Ai 
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ttikt).  —  liS7.  Din  hi$im  (hegmmm  K)  «i  karte  pi^i  AGKp. 
I«6eii  EL  das  b«if|iiel  HMcbl  glatiig.  teft  tadi  hier  £1  febler- 
blll  ist.  Im  k\9T,  4am  4er  aosdnielL  dfs  ecbleo  texles  gende 
jeoe  Mit  f OD  orifinatitK  besitzt,  die  die  «cbrdber  imaier  lur  rer- 
Bacbaog  reizt  uod  datt  die  la.  kUm  ais  den  vona^elmdeii  M 
to  «fn  uelttjümg^Um  U  wmmk§  üdm  dk>  dbmi  dinc  tSS&f  lud 
l^os  da  «d  «Ae  dl«  Uhem  (  !  s.  d«5  &  361  und  aooi.  &  gettgte)  Jfolf 
9A§ffm  iciid  Itot»  1268  f  tqo  E  ud  1  geTolgerf  werdeo  luMiale. 
•rtciclitcn  die  aonakme  4»  nililb  enlsdiiedeD.  jedetfilla,  glaube 
ich,  iollle  uos  di«Be  ddferefif  eber  iebresv  ^^  ^^  ^  spidnoiiB 
de»  infalb  reicht,  ab  data  aie  uat  mr  anoabme  einer  ferwaot- 
tcbafUicben  beziebuog  itvbdieo  E  uod  1  Dach  aOeoi  was  wir 
bisher  gesehen,  feraolaifieA  durfte.  —  147S.  BwKmik  ha  er  im 
nikt  {ket  9r  im  G.  kttu  er  mimä  I)  emimt  (hm  K)  GKp,  M 
kdi  er  im  4anm€k  mik  emb.  k  —  DennMh  Jkff  tai  der  abt  (IM 
Aal  an  ((er  a5l  dlmnadb  I)  niht  enb.  El';  t55S.  Und  de«  mit 
hutdin  ABKp  —  Mit  huldtH  tuieer  bet  E,  Und  diMer  bet  IK 
0  Etnschub  voo  vollworleii  id  EI:  993.  Oitd  se 
frümMeii  ^e%&ch  AKp'F,  se  a//er  /r.  Elp*;     )733.  ine  nttMe- 

'  E  lud  I  icbiea  die  bexiehnn^  too  er  aiif  den  tbt  Bcliwierif ,  da  tm 
vfff  vorher  der  oai&e  Grtf  orius  so  aoffilli^  an  die  spitze  gcstelll  war.  and 
atich  Kf  Dosinnige  la.  beziebt  ja  ^  auf  GregoHot.  flt»ngeD»  verweise  icU 
darauf,  data  E  955  i^  Aerre  dareh  der  *bt  cfsetxt,  ganz  so  wie  C  %0. 
E  gitkt  »acb  in  die  hfrrmi  t  in  die  320T,  die  Herren  f.  *i  3077,  ^r  ^t> 
/roKWsn  t  ar  «i  1797,  >#Zi  diu  frauwe  U  ^U  Mi  200S,  Da»  diu  frouwe  t 
üffA  at  717,  un*  fot  t  er  tau  ^446,  si  ir  tun  L  ti  in  3706,  det  kindet 
för  poaa.  #0i  571  (und  mit  B  lufillig  ^timiiieod  auch  554),  er  iit>  tor«/  f. 
er  ti  1^20.  bicrber  geböreo  auch  die  eiofichübe  von  man  2707,  mentch 
2&46.  3459,  MI  tHl,  £ft>  an^rf  1693.  I  gibt  diu  düs.  kint  L  diu  a  563, 
9r  efos  ichif  f.  0r  «a  847,  ^a  ^oI  i.  er  in  3325  (umgekehrt  ti  im  t  cm  £fui 
vroteute  2417,  teA  f.  min  vi^eA  3369,  Ji  f.  »>  rede  3420),  auch  ist  ge- 
wicht darauf  in  legen,  dias  in  andrer  besiebung  die  laa.differenz  unsrer 
tttUe  ganz  lüar  die  orgaaiscbe  gmppieranf  AI  —  EGK  erkennen  lässL 

*  dielaa.  tou  E  und  1  haben  wider  cor  berährungspnncte,  sind  aber 
nicht  do  uod  difseibe  la.  und  gehn  anch  nicht  auf  eine  la.  zurück.  E  gibt 
Dor  die  in  der  vofa&gebndcn  anm.  be«procheoe  vertanschung  von  vollw.  and 
pfODOD.  (bem.  daM  die  dafür  characterisUsche  Umstellung!),  I  aber  (das  in 
seiner  vorläge  1557  so  wie  A  imoem  hulden  statt  iuwern  gndden  rorfand) 
suchte  ganz  in  »einer  art  (s.  s.  209  anm*  2)  der  widerhotung  von  hulden  in 
zwei  aofeinanderfolgetiden  rcrseo  zu  entgehn.  aofserdetn  mag  £  uod  I  iter 
siifdfuck  riner  bete  ver^fhen.  uicht  aber  allgemein  des  vergiften ,  geliufig 
gewesen  sein. 

Z.  F.  D.  A.    XXXVII.     \.  F.     XXV.  24 
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u^eit^e  AKt>\  Ane  alle  m,  p*;  1519.  Unde  (Und  auch  H,  Wider 
die  Uute  und  A)  über  diu  laut  AFIGKp*  —  ilnde  über  alle  diu 
laut  E\\i*;  673*  Wände  sin  herzeleü  AKp,  sin  grözez  k,  £i; 
769.  Zuo  einem  (uz  hin  ze  Ap')  lande  AK  ^  Zuo  einetn  guoten 
(ml  g,  1)  lande  p^;  572.  Atsö  kristen  wasre  AH|»  —  Al$6  guot 
(So  guot  ein  E}  kr.  w.  El;  1569.  Of  eine  ketnenäten  AGUKp  — 
Uf  eine  eehmne  k.  die  erDschtibf  vuu  El  sind  ioimer  EiisäUts 
nichUsageDder  epitheta  zur  füllun^  des  verses.  alle  8chiul>t  E 
auch  456,  1793.  2070^  ein,  sowie  1  347.  1730.  und  ebeu^ 
iät  gerade  düs  epiltietou  gröz  eines  der  belieblefileo  fUll&el  il^eF 
hss*  E  und  1.  ganz  begonderjv  gern  wird  e^  zu  »ubslauliven  biu* 
jugelUgi»  dereü  bedeuluDg  kurunier,  sorge,  herzektl  (vgl,  673)  isl, 
£:  vor  grÖKemjämer  leide  f.  mr  leide  (ADK,  von  rehtetn  leide  1 1) 
379,  grOs  tchande  1254,  grözen  edtaiien  1509,  grözen  swa're  2267, 
grözein  htimber  2812;  und  I:  gröz  ungemacfi  2280,  eefntich  gröze 
minetdt  2515,  mit  grözen  arbeiten  3203,  gröz  armtiof  2212*. 
aber  auch  audere  derartige  blos  verstärkende  epilhela  selzeo  E  uud 
1  gau^  Uügemeio  bäulig  zu  ^.  weit  mehr  als  die  bftlllc  aller  zu- 
gefieizteD  vollwarte    in  E  und  in  I  gehOreo   bieher.      diese   lu- 

^  vgl.  noch  dm"  aller*  tehttnits  E  f.  d^r  sek,  2461,  diu  ml  ungndd 
E  1727,  sowie  atUr  »chignst  I  t47«. 

•  lufaerdeju  noch  grßMef  dnur  triuwen  E  ob5,  großen  geaekihi  1  S79, 
^6ier  hetTB  I  727, 

^  dwH  Vit  fuoien  got  E  t.  gat  2652,  den  vit  guoten  got  f.  den  gnä- 
digen goi  713,  guot  Utgeweiäe  J  35^5,  Hat  grwivn  ttolhvKchen  rät  1  f. 
Zem  Itäe  v.  r,  1631»,  guot  nuwttre  I  3608,  äirre  giietic  grU9%^  l  ÄÖU,  von 
rfhtem  twide  I  379,  rekier  crUofi  I  2Ü4H,  rthter  rihttvre  \  300«.  3589,  W 
r»hier  ndi  I  2266,  tfider  man  tl,  framer  man  I  256,  fromen  Herren  I  202S^ 
/(eftera  tweMter  E  293,  461.  /leAirr  #w«  t  1351,  tivt^fr  herre  I  3442,  x*i{  iumh€ 
E  t^\,jttfigm  E  612.  1  lüOU,  breiten  m4  E  567  |v||l.  breite  gevilde  t  tlose 
geiK  2591  E),  wi7^n  «tf  I  1171  {v^i,  wildun  mere  A  760!),  mvlli»»  Härme 
e  1668,  von  h^hem  adei  E  2413,  höhen  himvtriehe  I  3927,  arm  wijf  E  2^12, 
3744^  arM  vitehmre  I  tü29,  Zeitig  im  4t*gen  E  3607,  smligen  bdbeai  1  Sd62, 
gnmdig»  kerre  \  235U,  grimmen  utrn  und  has  1  f.  96rnHehen  k.  3374, 
rf«r  grimme  bitter  töil  f,  der  biiterUch  idt  K  20  erol.  ganz  ebenso  tritt  eiii 
ncDCf  idj.  zu  cJnrni  brrcits  im  ecblco  irxle  vorhaüdi-iitfii  Hiuibut  acJcr  f^ntr 
dicil:  gföib  michel  vmndvr  i  f.  m.  to.  16tt8,  grti^v  und  ^haßtf  not  1  f.  ih, 
n,  ä  l^  mai,;  WIM  und  nrenrtch»  E  1S89,  f^ömde  und»  wttde  E  1346,  H4r- 
(tck  gar  und  lobebifre  E,  Mantioh  und  i.  I  f*  f^'U  hart«  t,  1706,  Hit  rStem 
triicbenougen  £  2136,  guotts  und  bider  UuteE  {vgl  E  xu  246),  rehU  gutoU 
L  I  ivffl,  J  XU  37y.  2048.  3006  usf.)  f.  guol  Uuie  3107,  eilenden  arman  I  f. 
Vit  armen  3396,  gar  guot  und  w$te  [  f.  vil  v,  533  Uhf. 
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viel  «Kbr  mtk  ab  üe  iMuhifci  «•■  fwn^lM  ia  imea  Ik«. 
«cu  wir  ■«■  sdkca,  4Hi  Ae  beirptde  Ar  dbs  ivsHMMMnrIKni 
E  ait  1  m  fBeti—g  «^«a  i«lv#rlca  ^uckwf  ^ridie  eis« 
d  mmi  scnic  sMbt  vetst  Irefin,  ««IcIk 
iBff«  «fti  ^cnie  wider  ^ardi  fc  $iat 
9ö  ki«tii£  ««rlisscrt  veniea^  »  ktaaes 
iii£ill  sei«  BAsle,  «esD  «iae 
grappe  El  4cb  ediiea  teile  in  ^ani  glekfaer  weise 
in  Aeier)  dardi  nsälie  auf  öea  leib  rOckte^  wie  «kIi 
E  «ad  I,  aas  deaea  sie  bestflade.  dies  wlre 
,  als  weder  A  aock  G  aocb  K  (A  gibt  aar  giai 
wenige  beispieie«  ia  G  aad  K  feblea  ibalicbe  eiascbobe  gaai) 
derartige  epitbeta  Bit  gleicber  voriiebe  laseliea  and  ia  xnsaaMnea- 
bang  damit  aacb  das  anf  za£ill  berabende  nsaaunealrHIen  ia 
diesen  einscbflben  dea  gnippiemagen  AI  —  EK,  AGI  —  EK, 
AUL  —  EG,  A£  —  IE  usf.  giozlidi  febh.  dadurcb  ist  der  be- 
w«,  dass  das  zusanuneageba  voa  El  in  diesen  ba.  für  Ter- 
wanlacbafi  der  bss.  nicbt  za  urgieren  ist,  gleicbsani  ex  eontrano 
gegeben. 

g)  Aaslassnng  tod  Tollworten  in  El:  619.  Jlalbf  (EIK, 
Bekie  Ap)  liep  noch  gröxez  kenMi  {mkk  gröttm  Zetir  E)  Ab  — 
Reki  L  noch  (mdek  I)  herxdeü  Elp;  2869.  Im  tmoc  4a%  ^uaU 
(fU0t  AK)  mtp  dar  in  AKp  —  /*•  (noc  äaz  wip  dtar  m  Elp*  >; 

^  beide  aale  isl  die  Ia.  AK  richtig,  wie  obeo  r.  769  uö.  und  673 
Q  ^oi  ond  ^ox  xosetzeo,  so  bsseo  sie  dieselben  epiiheu  hier  fort,  dort 
sdueo  der  wtn  zo  kurz,  hier  zo  lang,  wenn  anch  selbst  A  derartige  epi- 
tbeta bie  und  da  selbständig  zoseUt  {rieher  Merre  10,  wiäm  mtr9  760, 
gr6%em  hmber  1534,  groie  gesekiht  3u20,  süKn  gewani  2340),  so  geschieht 
dies  doch  meist  nor  zor  rölloog  des  Terses  (s.  bes.  3020)  oder  als  ersaii  für 
Terlnste,  die  der  wortbestand  des  betreffenden  verses  wol  schon  in  df  r  vor- 
läge erlitten  hatte  (s.  bes.  10.  760.  1534);  UDd  anderseits  bieten  die  allein- 
stehnden  laa.  Ton  K  aoch  nicht  ein  einziges  beispiel  der  art.  Eond  I  aber 
lassen  diese  epitbeta  sehr  häufig  fort,  sei  es,  dass  sie  ihnen  unbequem  waren, 
(in  E  etwa  ganxiu  vrtude  334,  iumbtn  %orn  1282,  vorder  hübe  149U.  so 
wie  E  und  1  ein  sie  stdreodes  hinte  2621.  2702  einfach  streichen)  oder 
gleichgültig  und  den  vers  beschwerend  schienen  (in  E:  schtgne  kini  90.  536, 
lieber  nm  1370,  guot  gemach  1485,  gr6%j6mer  2377;  in  I:  guotet  mannee 
697,  tüe%en  kindes  984,  bitteren  hunger  1035,  gr6*e  »lege  2658,  grauem 
brakX  346Ö,  kranken  spise  2727,  mit  alten  ir  sinnen  2853,  rehte%  wori* 
zeichen  3447,  rehte  wdrheit  3716).    zur  vergleichuog  sei  noch  erwähnt,  dass 
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2804.  Sit  du  des  gerst,  vriunt,  so  wis  vrö  AKp  —  vriunt  fehlt 
ElPi;  2513.  der  buochevilXGVii^^ diu  buoch  El;  3646.  gdhes 
(ze  gdhens  G)  buoze  vü  AGKp  —  ze  buoze  vil  E,  buoz  ze  vil 
P;  1219.  tödesendezüK.endes  zil  kp^  —  tödes  zilEliß^K  dass 
man  im  rechte. ist,  unter  f)  stets  einen  zusatz  von  EI  einer  durch 
AK  repraesentierlen  echten  la.  gegenüber,  und  hier  doch  wider 
umgekehrt  in  der  regel  eine  auslassung  von  EI  zu  erblicken, 
lehrt  folgende  probe,  dort  wo  EI  zusetzt,  sind  die  verse  ohne 
diesep  zusatz  gelesen  von  geringerer  ausdehnung  als  das  durch- 
schnittsmafs  einer  reimzeile,  dort  wo  AK  das  plus  des  wortbe- 
Standes  aufweist  (s.  die  3  zuerst  angeführten  beispiele!),  sind  die 
verse  nach  der  la.  AK  meist  länger  als  dieses,  damit  ist  nicht  gesagt, 
dass  die  ändernden  Schreiber  von  EI  nach  metrischen  grundsätzen 
verfahren  seien  und  stets  zweisilbiger  Senkung  und  auflact  oder 
beschwerter  hebung  ausweichen  wollten,  die  verse  Reht  liep  noch 
grözez  herzeleü.  Im  truoc  daz  guote  wip  dar  in,  SU  du  des  gerst, 
vriunt,  so  wis  frö  sind  auch  nach  AK  leicht  zu  scandieren,  und 
verse  wie  Und  ze  frümekheit  gezöch,  Atie  missewende,  Also  kristen 
wäre,  Of  eine  kemendten  wären  auch  ohne  die  einschübe  von 
El  mit  regelmäfsiger  abwechslung  von  hebung  und  Senkung  zu 
lesen,  sehr  häufig  war  wol  die  ganz  äusserliche,  graphische  aus- 
dehnung des  Verses  auf  dem  papier  für  die  kürzenden  und  zer- 
dehnenden Schreiber  mafsgebend.  es  ist  zu  bemerken  wie  die 
verse  2804  Sit  du  des  gerst  etc.  und  2869  Im  truoc  etc.,  welche 
von  EI  gekürzt  werden,  aus  7  und  8  Worten  bestehn  und,  trotz- 
dem sie  metrisch  ganz  glatt  lesbar  sind,  die  gewöhnliche  zeilen- 
einige verse  später  (2893)  G  dat  wtp  für  das  gleiche  da%  guote  wip 
schreibt,  was  den  zufall  der  gleichen  auslassung  in  E  und  I  würksam 
illustriert. 

*  dass  A  und  K  gerade  vriunt  als  anrede  an  ein  und  derselben  vers- 
stelle einschöben,  ohne  von  einander  zu  wissen,  wäre  unmöglich,  zufall 
und  fehler  liegt  also  in  der  gleichen  auslassung  von  EI,  sowol  E  (316  twesteTf 
385  Herre,  2783  kerre),  als  1  (1354  Sun,  3750  f^rouwe)  bieten  derlei 
auch  sonst. 

*  die  umdichtung  des  ganzen  verses  machte  in  I  die  la.  notwendig, 
so  dass  das  zusammentreffen  mit  E  sicher  rein  zufällig  ist. 

'  die  richtige  la.  bieten  hier  jedesfalls  £1.  A  und  K  decken  sich  nicht, 
A  bietet  für  i6des  euphemistisch  endes^  genau  so  wie  auch  v.  325,  K  aber 
erweitert  blofs  %il  zu  endezil,  wie  218  lüt  zu  überlüty  oder  wie  es  umge- 
kehrt 619  leit  f.  herzeleit,  1489  tor  f.  bürgetor,  2850  tacket  f.  obedaches 
schreibt. 
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fSnge  Dur  iladurcli  Ubersclireiteu,  endUcli  sei  noch  eines  hervor- 
geltobeo.  es  könoeD  UDverwaiite  li5S.  in  auslassungen  immer 
leichter  zusammenfallen  als  in  zugHlzcii.  es  künneo  doch  immer 
nur  dieselhen,  l'Ur  den  8inn  enlLelirlichen  tvürter  negbleiben,  und 
das  rcsultal  einer  auslassung  ist  immer  dir  lücke.  wenn  E  und  I 
1200  eilende  durch  gast  und  eilende  (E)  und  v^rwiii{l)und  eilende 
(1)  umschreiben  und  so  beide  den  zu  kurz  befundenen  vers  selb- 
ständig erweitern«!  zu  verschiedenen  laa.  gelangen,  ergäbe  der 
umgekehrte  Vorgang  einem  echten  yast  und  eilende  gegenüber  in 
beiden  unverwanlen  hss.  nur  das  gleiche  resuilal,  die  la.  eilende 
EI  (reiml  auf  ende). 

I)  Worlslellung:  384,  Sws  (Nu  \p)  sprach  dazkint 
ADKp  —  DaTi  k,  sprach  E,  Derjiinglinc  spr*  1;  345.  A'rt  wari 
{Wirt  DK)  er  ADKp  —  Der  wart  so  E,  Er  ttart  1  •;  1494.  Nu 
muoi(  du  dich  diner  ACKp  —  Und  muost  dich  diner  (nA 
der  E)  EP;  133L  ich  wurde  s^nte  AGKp  —  So  wurde  ich 
i/erne  El^;  350.  {kh  hän)  dich  umbe  swacftiu  dinc  Niht  da 
her  besaut  ADKp  —  dich  niht  umb  klein  (n^sp.  chain  E)  dinc 
Getriuwer  man  und  friunt  tjesatU  E,  ntht  durch  sw,  dinc  Dich 
ZUQ  uns  besant  \*;    1923.  Da  er  in  inne  AGKp  —  Dd  inttt 


i  tn  beitlen  falle»  sind  K  und  I  nur  van  einem  gewissen  gesichlspuncl 
aas  gtdcbt  im  graode  i^enommeu  abrr  rersc)ii(e«!teii.  £  ^\hi  Si  wdrn  für 
AUua  wart  ri  228  und  für  Sus  wären  ti  37fi8  utid  alitjliche  umslellungeri 
«ucJi  noch  511.  1245.  ITll.  2071.  2170.  2196.  220&.  2313.  2640,  281^^.  3257; 
und  I  44.  1394.  16S1.  1696.  1924.  2362.  34U2.  3446. 

*  i»t  ein  äotisi  für  1  characlrrislischer  fchkr,  den  hif r  auch  E  mochi. 
▼gl.  Vnä  gedenk  l  f.  i\'ti  gedenk  ich  391,  Und  wurden  f.  .Vii  w.  si  511. 
2»J27,  tnd  wart  f.  U6  vyarl  er  2901,  Und  tief  also  l  Sux  tief  tz  U22, 
ind  behielt  f.  5«*  behieit  ich  34B4  üö,  Dufserdeiu  sind  E  und  l  wider 
nicht  congruent,  da  das  iSii  der  echten  la«  in  E  ja  widerkthrt. 

■  vgl.  in  E.  SC  half  ick  f.  !ch  half  3475,  JJö  efitstos  er  3483,  Sua 
frtiut  ir  3405,  i\ü  enphitnc  der  abbet  f.  Der  herre  enph.  955,  Aw  bi^tti 
riVI.  JA  ist  der  rede  f.  Der  rede  eniit  2418  j  in  I :  Nti  waren  $i  f.  Diu 
wären  33,  5(J  behielte  »i  t.  Si  behielte  2046,  ///*«  ^eddhte  si  215^  Du  half 
er  378,  Dd  i$t  daz  ein  L  Dan  ein  iit  1316.  freilich  kein  g«n^  correlatrs 
Beispiel  darunter,  aber  der  anlsss,  im  »»chsalz  der  hypolhesc  die  gewöhn- 
lichere invertierte  Wortstellung  einzurühren^  mag  im  Greg,  kaum  3  mal  noch 
*o  bef|Heni  gegeben  sein< 

*  auch  hier  sind  die  l»a.  von  E  und  1  doch  nur  ähnlich,  nicht  congruent: 
<ör  dich  itmbe  .  .  .  Mht  hcifsl  es  in  E  dich  niht  nmbe,  in  I  niht  durch 
*  ,  *  Dick\  ülrigeus  wird  in  allen  has.  kein  worl  so  oft  und  leicht  umge- 
stellt, »)s  die  negatlon,  Tg),  die  las.  von  E  zu  309.  1306,   1700.  1871.  2170. 
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er  in  EI;  1579.  Dd  er  inne  AGHKp  —  Dar  innen  (tnn  I) 
er  Ell;    2444.  an  dich  hdn  AGRp  —  hdn  an  dich  El^. 

o)  Reste:  112.  so  (So  A)  ich  iu  (ich  nü  A,  ich  ir  nü  K) 
sage  wie  AGK  —  ich  sage  iu  wie  EI.  Paul  list  wol  mit 
recbl  Er  phlac  ir  so  (ich  sage  iu  wie),  die  hss.  bezogen  alle  s6 
zur  pareothese.  wollten  sie  nun  die  überlieferte  wortstelluDg 
beibebalten,  so  musteo  sie  so  streichen,  wie  EI;  wollten  sie  so  nicht 
fallen  lassen,  musten  sie  tu  sage  für  sage  iu  stellen,  wie  AGK. 
jeder  Schreiber  kam  da  selbständig  zu  seiner  la.  —  3718.  ob 
da%  (da  K)  von  goies  gebe  (wegen  G)  AGKp  —  ob  daz  got 
gebe  E,  ob  nt\  got  daz  gebe  I.  I  setzt  seine  la.  durch  eine  Änderung 
des  folgenden  verses  durch,  E  gibt  conslructionslosigkeit.  wie 
unbequem  der  ausdruck  den  Schreibern  war,  zeigt  auch  die  la.  G. 
die  Wahrscheinlichkeit  für  den  zufall  der  teilweisen  Qbereio- 
Stimmung  von  EI  wird  aber  durch  die  laa.  von  AG  zu  einer 
andern  stelle  deutlich  dargetan :  2955  schreibt  A  für  daz  ez  ndch 
sage:  als  ich  iu  nü  sage  und  G  daz  ich  ez  sage,  die  vergleichungs- 
puncte  sind  klar.  —  335.  Daz  e  (Der  er  D,  Daz  AK)  ir  trtXren 
ADKp  —  Diu  dne  trüren  (triuwe  E)  El.  derartige  mehr 
originelle  und  den  gedanken  zuspitzende  Wendungen  wurden  immer 
gleich  von  einigen  Schreibern  in  flachere  bahnen  gelenkt  (s.  auch 
8. 367).  wie  grundverschieden  die  laa.  von  E  und  I  eigentlich  sind, 
sieht  man  bei  betrachtung  des  ganzen  passus  im  Zusammenhang,  für 
Jr  was  kein  ganziu  fröude  erkatU:  Daz  e  ir  trüren  wcere,  Dösi 
was  dne  swcere,  Daz  was  ir  bestiu  fröude  hie»  Daz  si  niuwan  ir 
weinen  lie  gibt  £  Ir  was  kein  fröude  erkant,  Diu  dne  triuwe  wcere, 
Dö  si  was  dne  swcere,  Daz  was  ir  bestiu  fröude  hie:  Daz  si 
niuwan  ir  weinen  lie;  und  \  Ir  was  kein  ganziu  fröud  erkant.  Diu 
dne  trüren  wäre ;  Wand  si  was  dne  swcere  Und  ir  best  fröud  was 
hie,  Daz  was  so  si  ir  weinen  lie,  auch  K,  das  336  Des  si  was 
f.  Dö  si  was  schreibt,  suchte  an  unserer  stelle  herumzubessern. 
—  408.    ünz  ir  belibet  {underwegen)  AKp,  Biz  er  belibet  D  — 

2227.  2235.  3774;  I  zu  383.  509.  (1865  et)  2416.  2732.  2852.  54;  8.  auch 
8.  200  anm. 

'  die  Jüngern  tiss. !  wenn  E  und  I  Da  er  inne  regelmäfsig  zu  Dar  inne 
er  umstellen,  so  müssen  beispiele  singulärer  laa.  in  £  und  I  zu  vergleichung 
natürlich  fehlen. 

'  vgl.  an  im  *m  wille  f.  *i>i  wiile  an  im  E  182,  ze  kind  was  f.  was 
««  kind  E  1098,  b{  mir  wahsende  f.  grüenes  bi  mir  E  3354,  an  im  die 
übel  f.  die  übel  an  im  1     072  udglm. 


IBERLIEFERUNG  DES  GHEGORIUS 


375 


|>ff  wil  ir  glt  EL  die  dilTpreoz  $clieuit  zur  aDiiatimc  einer 
verwaiit&ciianiicheii  tieziehuag  voü  E  zu  1  m  diHngeti,  un<l  doch 
\Sihl  «ich  das  eingreiieD  des  zufjiUs  auch  hi^r  ganz  deutlich  machet», 
ich  kann  Iredtrh  kein  beispiel  nanihati  machen,  wo  E  nder  I  splh- 
slftodtf^  üü  teil  für  Unt  lesen,  aber  Ich  glatdte  audi  nicht,  dasf^ 
«119  io  der  bedeutung  'so  lange  als'  an  einer  andern  stelle  des 
Greg,  noch  vorkomtnu  thas  aber  UberatI,  wo  einige  jüngere  hss. 
ein  alleres  gi'dichl  überlieiern,  das  ttnz  dieser  bedeuttrng  von 
niebreren  Schreibern  durch  die  wil  paraphrasiert  erscheiat«  weifs 
jeder,  für  die  ersten  3  male,  wo  im  Iw.  Unz  (=  so  lange  ab)  zu  lesen 
hl,  geben  873  1»K  1206L>acdlr,  1299  iJbpr  Die  tclll  auden^eiu 
pUegi  die  l»s.  1  niil  verbeu,  die»  wie  hier  beltbet,  blofs  copulalivp 
bedeutilug  babrn,  ziemlich  frei  zu  schallen,  sie  schreibt  zb.  iü 
L  hflt  Z€  heiz  94  einl.,  sl  f.  ye  ndt  265,  ist  mir  f.  dühte  mich  %€ 
gnJ?  367,  liff  ich  f.  swifj  ich  stilie  215,  sdiri  ich  f,  wird  ich  lüie  2 IS. 
IQ  ^piltereu  v«rsea  de^  gedtchtes  tinfiel  steh  derlei  seltener,  nur 
noch  was  L  ms  tf&l  1940.  und  ganz  so  schreibt  1  auch  hier 
Sit  r.  bäibei  undfno9§m,  u/w.  v.  408,  also  ebenralls  mehr  zu  an- 
Jlaog  «le$  gedichles,  wti  steh  diese  erschein ung  auch  in  singulare» 
laa.  von  i  am  bäufi^slfn  nachweiseu  lässt.  dass  uuu  E  an  unsrer 
stelle  gerade  aucli  belibet  durch  sit  ersetzt,  ist  doch  gewis  keiu 
abnormer  zu  lall.  —  1966*  Ungrlkhe  A,  Kunst  und  (&dar  G) 
UHtjelücke  GK  — Kunst  und  (oder  Ip 2)  gelücke  EIp.  dies  bei- 
epiel  ist  widtr  besouders  lehrreich  für  das  walten  des  zufall». 
die  flberliererung  weist  nach  GK,  dh.  kunsl  aur  der  seile  des 
Siegers  und  unglOck  auf  der  des  besiegten!  dass  diese  au  die 
incoucinuilät  des  Tacitus  gemahnende  Verbindung  den  Schreibern 
nicht  munden  konnte  (s.  auch  AI),  stand  zu  erwarten.  E  und  1 
belfeu  sich  in  einer  art,  die  bei  den  Schreibern  sehr  belidil  war. 
schieu  ihnen,  was  sie  iu  ilirer  vorläge  landen,  dem,  was  sie  er- 
warteten, zu  widersprecbei),  so  wendeten  sie  den  satz  einfach  ins 
gegent^il.  das  w;ir  durch  einschub  oder  auslassuog  eines  niht 
oder  nie  (A  2968,  E  733.  2S38.  2S96,  G  2673,  I  3350.  3620,  K 
2162.  2485.  3258)  oder  durch  die  verlauschung  von  nie  ie,  niemer 
üm«r  uftw,  (E  1246.  13S0.  tS60.  3782,  G  1614,  K  618),  nihi 
iiffien(E  1498),  «fA(  lihte  (E  1339)  meist  bequem  und  leicht  durch- 
zuführen. OHer  änderten  sie  aber  auch  rafflnierter.  ganz  ähn- 
lich wie  an  unserer  stelle  wird  2635  ironisch  gemeintes  icol  ge- 
wantfz  hrtU  «lern  Schreiber  von   E  zu  tibel  betcantez^  dem  von  1 
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zu  unbewanlesi  bröt,  noch  näher  liegt  die  la.  vou  A  trtirec  nnde 
unvrö  für  ioconciDoes,  aber  dem  sinne  einzig  angemessenes  (r, 
linde  vrö  1575^  in  keiner  bs.  ist  derartiges  so  häuQg  wie  in  t: 
vgL  vor  nnrehter  (f.  rehter)  hoffnrt  2024,  unndhe  f,  vil  ndhe  2469, 
der  geborne  f.  der  ufigeborne  2657»  beslöz  f.  entslöz  3440,  nit 
ganz  f.  niene  306  iidglm.^  —  1658.  Dd  sin  vart  (vare  G) 
wwre  bewant  AGKp,  .  ,  ,  wcne  hewant  11  —  dd  sin  valer 
wttre  bekant  {erkant  I)  El,  auili  dieses  beispiel  macht  wider 
nur  auf  den  ersleu  blick  hio  stutzig  und  scheint  zur  aDuabnic 
einer  verwantschaft  zu  drangen;  wenn  man  näher  zusiebt,  de- 
noonstriert  es  blofs,  was  man  dem  zufall  io  der  übereiiislimmung 
junger  bss.  alles  zutrauen  kann*  Gregorius  hat  errahreu,  das5 
er  nicht  der  söhn  seiner  zieliellern  s«'i,  er  will  fort:  Waz  ob 
mine  vordem  sint  Von  solhem  geslehte  Daz  idi  wol  werden  mehte 
Ritter  (1324  ff);  der  abi  warnt  ihn:  Nu  knmst  dA  in  dehein 
laut  Dd  di\  iemeti  sist  erkant.  Ddne  hdi't  ffiJ  vriunt  noeh 
vorder  habe  (149711).  Gregorius  aber  gebt  doch  zu  see,  vorher 
bittet  er  Daz  in  unser  herre  Gesamt  in  eteUchez  tant  Dd  sin  vart 
voeere  bewant.  dass  den  beiden  jungen  hss.  diese  letzte  wenduug 
nicht  geläufig  war,  steht  fest,  dass  beide  selbständig  zu  ihrer 
stark  abweichenden  la.  kommen  konnten,  scheint  mir  nach  dem 
vorher  nittgeteilten  gcdaukrtigaitg  durchaus  mOglicb.  die  doppelte 
entslehung  der  la.  EI  wurde  dabei  unlersitUzt  durch  die  remi- 
niscenz  au  die  oben  milgeteihe,  im  reime  {laut:  er^aitf)  anklingende 

•  vgl.  noch  ndck  ir  mahi  (f.  unmaht)  A  3081,  ringen  (f.  richrn)  g^ 
mach  A  309a;  »ehuhU  f.  mtgte  K  2589,  ungmtach  l  gemach  E  2864,  ^c<«f 
f.  beider  E  1472,  D6  gcfrewet  ich  mich  f.  Däne  gerou  mich  E  1408;  Vit 
UiuUBte  r.  »tittt  G  1666;  un*  Hieze  F.  unsüeze  K  2694,  gt(c  ttnä  (f.  dne) 
hrnfslüc  K  3062. 

■  heraniuiitbeü  wäre  vieileiclil  noch  eine  art  von  las.,  die  wider  I 
eigtrUüniUch  sind  and  dem  streben  entspringen,  dort  wo  sich  der  dichter 
positiv  Rusdrückte,  ganz  da»  gleiche  negativ  zu  sagen  (oder  umgekehrt),  oft 
gab  auch  hier  ein  unbequemer  ausdruck  er^^l  den  anlnss.  so  derwottnihi 
f.  die  vifr*ftraeh  2718,  uottte  keiner  hand«  zorn  Mit  9t*nfltm  muoi  iöa§ 
er  erkorn  f.  hcte  %orn  Aftt  #,  m.  verhorn  1072»  niht  g«btn  buozc  ttvvre 
i.  Hingen  ti'ne  9W(fre  Mit  Menßer  l/uv9e  3640 ,  *6  geb  man  im  nihi  bito% 
S9  vil  f.  G(t  man  im  gdhei  buoze  vil  3C46,  Dt^r  im  mht  tie^  dnr  an  G*^ 
ichaäen  f.  J}vr  im  muhte  wol  dar  an  Gefrumrti  19U4,  Die  4ott  ich  mi 
fange  hdn  getdn  f.  Ich  wo'ne  ich  Mi'  venpa'lct  hän  2402»  niht  verre  f.  ein 
l(it&ei  2SU7,  niht  wol  f.  umanfte  2hl%  y  in  trtuwen  f.  dne  untriume  U$3> 
U4f.  in  G  vergleicht  «ich:  £'s  ^rwan  nie  wip  f.  (tewan  »>  ipIJ»  SUS»  Sf 
tfriejt'Ä   in   nif  r,    (rfsttrh   si   in   ir  ST^iß 
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stdit  (Tgl.  aticli  12450  »b^  ilvrcb  4»  gnphiscIiffB  MneUms  la  die 
le  h.  vari :  Mf^r  (Mf*j.  kb  f«r«cise  MdMftb  aal  4as,  was  s.  365  f 

die  urgienm^  <t«r  ^rtpImAefli  ÜMlktteil  «in«*  b.  unrpr- 
W9iiler  hs».  mit  dem  fdileo  t^xle  fUr  die  wilirscbeiDlidikett  reio  tn- 
mlliger  r'  ^TiamiiHig  ge^gt  ifriink.  ttad  ooo  ze^  tkh  aodi, 
wie  die  .  pbrtsett  hl  bis.  «idi  sofist  gan  aboBdl  gtisd^n 

ivurden:  1444  6chr«tbt  D  Jffii  wurkfm  vcmi  im  irof  nkwikt  für 
Jf.  m.  i^iirfie  «»•/  ^«ipsnf,  und  2U39  E  «W  Mmf  fflr  «M  6«- 
00111.  E  aodcri  dtes«s  «M  (imJ)  Impoiii  OberlMtpl^  so  oH  der 
text  es  bietet  (vgl.  leo/  henani  EI  3013,  w^ .  .  ,  §twmi  £  U12), 
es  wäre  also,  von  allein  aorlffD  al^eaeliea,  aucb  an  UD^rrr  stelle 
eine  aoderuog  von  E  DOiweodig  zu  erwarleo. 

El  steliü  iaoerhftlb  des  Greg,  (man  möge  diesen  zableo  glauben 
scbenkeD)  176  aial  dem  coiisens  der  abrigeo  gegenüber,  46  mal 
gibt  ihre  gememaame  la*  eine  mehr  oder  weniger  aufTallige  aber- 
eiosUmmang.  nacb  dem  aber,  was  tni  Tongen  zq  eiozelnea  bei- 
spielen  ausgefUbrl  i^urde,  könoeD  uos  diese  gemeiosamea  ab- 
weicbuugen  zur  aonabme  einer  gruppe  £1  nicbl  berechltgeo.  eine 
solche  gruppe  widerspräche  der  im  2  capilel  aurgestellten  grup- 
pieruug»  AÜI— BCEGK,  die  sich  auf  278  (und  98  markante)  difTe- 
renzen  stützt. 

dort  wo  El  allein  stand,  stand  eine  Überlieferung  entgegen, 
die  wir  ganz  allgemein  die  bessere  halten  nennen  können;  bes. 
dort,  wo  £1  nicht  nur  durch  AK  alieiOf  sondern  durch  drei  oder 
mehr  hss.  lügen  gestraft  wurde,  mehr  Schwierigkeiten  bereiten 
diejenigen  gruppierungen  der  krilik  einzelner  (extslelten,  wo  AK 
allem  der  überlieleruug  von  3  oder  4  hss.  (EGl,  EÜI,  ECl  usw.) 
eiilgegenstebn. 

AK.  a)  Vertausch  ung  von  form  Worten:  1 493.  .Yi> /ur'i/ 
AE  —  Dty  /i.  EGlp.  in  A  beginnt  mit  ^i«  ein  neuer  abschtiin. 
die  vorläge  von  A  liefs  die  initialen  der  abschnitte  aus  und  si:hrieb 
stets  Dy,  Suy  f.  OH,  D6,  iVrt.  es  wurde  also  hier  ein  \i  zu  au- 
lg  des  ahschniltes  lalsch  ergänzt,  dies  tut  A  in  ganz  ähulicheu 
m  auch  sonst  sehr  oft.  nur  so  kommt  es,  dass  Du  (>e=  D6^ 
"oder  auch  tiem  dialect  des  Schreibers  gemäfses  Od)  fflr  iVil  iu  A 
zu  aufaug  von  abschmiien  (uzw.  our  dort)  so  hiuillg  ist  (377. 
511.  02K  1605.    1851.   2983.  3037)  •.     die  hs.  K  nun  stimmt 

i  sonst  bietet  A  e\m  Su  T  Do  16&1.  3120.   3416.  3552.  3605.     uad 
Hrr^r  vef tau^ehnttg  findet  bicti  nun  uic  zu  tnfsng  von  ttbschnitten ! 
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zufällig  hier  zu  A,  indem  sie  ihr  NU  f.  Da  aus  der  folgenden 
zeile  heraufnahm.  —  1413.  zehuochen  K, se  den  b.  A  — buoehe 
G,  buochen  I,  der  buoehe  Ep,  die  richtige  la.  bietet  wol  G;  die  la. 
AK  stammt  aus  z.  1411.  A  und  K  decken  sich  nicht  ganz,  uzw. 
in  der  art,  dass  einerseits  sich  die  gruppierung  AK — EGl,  ander- 
seits die  von  AE>-GIK  ergibt,  gerade  diese  art  von  divergenz 
scheint  mir  für  auf  zufall  beruhende  gruppierungen  characteristisch 
zu  sein,  s.  auch  s.  200.  — 

b)  Einschubvon  formworten  in  AK:  2134.  er  dar 
AKp  —  er  EHI.  dar  AK  könnte  aus  der  vorigen  zeile  stammen, 
scheint  mir  aber  doch  hier  eher  gleichzeitig  von  mehreren  bss. 
ausgelassen  als  zugesetzt  zu  sein,  besonders  wegen  seiner  Stellung 
nach  er  (nicht  vor  ^tei);  381.  vil  harte  AK  —  harte  DEp, 
vast  I.  s.  0.  s.  363.  darnach  ist  AK  richtig,  es  ist  zu  betonen,  dass 
K  durchaus  keine  Senkung  füllende  hs.  ist.  dort  wo  K  nachweis- 
lich flickworte  einschiebt,  beschweren  sie  meist  nur  den  vers. 

e)  Vertauschung  von  vollworten:  913.  ^e5t7en  AKp 
—  enbizzen  C  (E  und  1  sind  unvergleichbar),  nach  dem  franz. 
gedieht  und  Arnolds  'facto  prandio*  (s.  o.  s.  152  anm.  3  und  153)  ist 
AK  offenbar  falsch,  ganz  allgemein  ist  wider  die  graphische  Ähnlich- 
keit der  unechten  mit  der  echten  la.  hervorzuheben,  dass  hier  2  hss. 
unabhängig  von  einander  für  richtiges  enbizzen :  gebiten  schreiben 
konnten,  ist  leicht  begreiflich  zu  machen,  wenn  die  Schreiber 
in  den  versen  912  fr  Unde  daz  si  ez  trüegen,  So  si  wol  enbizzen 
sU,  Unze  nach  der  messezU  den  v.  914  mit  dem  verbum  in  913 
verbinden  wollten,  muste  der  Schreibfehler  gebiten  f.  enbizzen  in 
der  luft  liegen,  wie  nahe  diese  construction  lag,  ist  ja  ersicht- 
lich, denn  die  zwei  einander  ganz  coordiDierten  zeilbestimmungen 
(nach  der  messe  wurde  im  mittelalter  die  mahlzeit  eingenommen !), 
so  ioconcinn  nebeneinander  gestellt,  die  eine  durch  einen  ganzen 
satz  {So  si  wol  enbizzen  sit),  die  andere  adverbial  {Unze  ndeh 
der  messezU)  ausgedrückt,  musten  der  gewöhnlichen  schreiber- 
syntax  zuwider  laufen,  übrigens  scheint  auch  1334  enbizen  des 
textes  die  hss.  AEG I  zu  änderungeo  verführt  zu  haben,  s.  s.  211 
und  anm.  3.  —  1052.  Ärin/  AK^golt  CEIF  (ebenso  Arn.  42, 
373).  auch  hier  ist  AK  falsch.  K  bietet  allein  denselben  fehler 
kint  f.  golt  in  dem  conespoudiereuden  vers  1055,  wo  A  mit  CEi 
goU  schreibt,  wodurch  allein  schon  dargetan  ist,  dass  K  und  A 
ganz    selbständig  auf  ihre  fehler   kamen,     der  aulass   lag  nahe. 
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es  liegt  10  AK  citie  vervTechsliing  des  slaoJpunctes  des  lesers  und 
dr^r  bändelnden  personcn  vor.  fUr  den  gang  der  handluug  i&t 
es  nur  von  bedeulung,  das»  die  frau  des  fi^chf'rs  erftdirl,  woher 
das  kijid  gekommen  \&U  und  so  lassen  sie  auch  AK  so  die  frage 
elelko»  tlie  frau  des  ßschers  aber  konnte  von  ilirem  ge§iclils- 
|>unct  aus  unmOgbch  nach  der  lierkunft  des  k indes  fragen,  da 
ihr  ja  der  ti^rher  dieselbe  aufkläning  schon  gegeben  liaben  muste, 
wie  aUrn  andern  (Daz  es  im  iccßre  komen  Von  sints  bntoder 
tohttr  907).  so  koonle  er  die  borkunfi  deiü  kinde.s  tiicht  aber 
die  provcnicDz  seines  wolslands  erklären  (s,  104011),  und  nach 
dieser  allein  konnte  die  üschersfrau  also  noch  Inigen.  mit  der 
autwort  auf  diese  frage  erfahrt  ;^ie  nun  auch  die  wahre  lierkunti 
des  kißdes,  und  das  ist  in  AK  vorausgenommen,  diese  la.  kiht 
fUr  ffdU  wurde  endlich  auch  noch  durch  die  reminisceuz  an  den 
ausdruck  in  v.  1037  hervorgerufen,  wo  es  (vom  slaudpuncte  des 
hier  blofs  bertchtendeu  dicblers  ganz  richtig)  beifsl,  der  fiscber 
war  auf  seinen  fang  angewiesen  gewesen  e  er  daz  kint  funde, 
und  wie  leicht  hss.  in  scheinbar  anfndhgen  laa.  zusammenstim- 
men können,  wiid  uuu  weiter  gezeigt  durch  die  la,  von  1  zu 
V.  1037,  das  hier  umgekehrl  golt  f.  kint  gibr,  also  den  ausdruck 
in  V.  1037  an  1052,  wie  AK  1052  an  1037  auglich.  — 
1141.  aliothen  A»  töUchen  K  — $Ö  gewanten  Elp,  sö  ge- 
waren  C.  El  und  C,  sowie  A  und  K  sind  untereinander  ver- 
schieden! ich  vermute  einen  llberhaupt  allen  sclireibero  unbe- 
quemen ausdruck.  vielleicht  ist  zu  lesen:  sÖ  gevriunten^  wobei 
Harlm.  den  ausdruck  aus  v.  1138  getlissentbch  widerhutl  h^ute. 
dass  die  hss.  dort  einhellig  gevriunt  slehu  lassen  und  hier  ein- 
hellig anderOf  erklärt  sich  daraus,  dasB  das  wort  nicht  au  nnd 
tllr  sich  anstofs  gab,  sondern  nur  f^eine  ironische  Verwendung  an 
unserer  stelle,  gegen  diese  ironisch-negative  auflassung  eiues 
positiven  ausdruckes  strauben  sich  die  Schreiber  immer,  und  der 
Greg,  selbst  bielet  2(335  ein  beispiel.  so  wie  hier  «d  gevrinnten 
man  Der  nie  tndge  hie  gewnn  geändert  wird,  so  machte  E 
dort  aus  wal  bcwaniez  bröt  Das  du  frdz  tterswendesl  ein  übel 
betßantez  und  I  ein  unbewantez  bnU  ^  dass  drei  uDverwanlehss.ECP 
ein  sötidien  in  so  gewanten  gerade  au  dieser  stelle  änderten,  wäre 

*  unter  densrlbcn  gcälcbtäponcl  gehört  stich  die  Ja.  ron  A  2U  SO:  Sr- 
bmrt  mit  giiete  dtatt  vrevel  mit  giieh, 

*  C  und  E  lind   unv^rwnnt,  sobold  K,  die  nfichste  verwiote  von  C, 
ihnen  gegenüber  die  riclilige  la.  ertiallen  hat. 
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kaum  möglich,  und  dafar  dass  A  und  K  beide  ein  etwa  echtes 
sd  gewannen  in  ähnlicher  weise  angriffen,  läge  doch  auch  kein 
grund  vor. 

f)  Einschub  von  vollworten  in  AK:  2418.  Der  rede 
enist  niht,  herre^  also  AK,  herre  fehlt  EGlp.  herre  kann,  allge- 
mein genommen,  ebensogut  in  mehreren  hss.  zugesetzt  wie  fort- 
gelassen worden  sein,  aber  auch  hier  (s.  s.  370  anm.  l  und  s.  376 
zu  2134)  entscheidet  die  auffällige  Stellung  des  Wortes  innerhalb  der 
zeile.  es  scheint  mir  geradezu  unmöglich,  dass  2  hss.,  ohne  von 
einander  zu  wissen,  herre  gerade  an  dieser  versstelle  eingeschoben 
hätten,  da  A  und  K  nicht  verwant  sind,  muss  ihre  la.  hier  echt 
sein,  bes.  da  die  auslassung  von  herre  auch  in  3  unverwanten  hss. 
wie  EGI  nichts  auffälliges  hat.     s.  auch  oben  s.  37 L 

g)  Auslassung  von  vollworten  in  AK:  2033.  in  allen 
guot  AK  —  in  allen  enden  guot  Elp,  in  allen  endlich  g,  G.  die 
la.  El  (G)  kann  unmöglich  in  E,  I  und  G  unabhängig  aus  einer 
echten  la.  AK  entstanden  sein,  viel  weniger  misliches  bietet  die 
annähme  einer  gemeinsamen  Jucke  in  AK.  als  echte  la.  vermute 
ich  in  allen  ^sibi  omnibus')  endeguot.  an  diesem  endeguot  nahmen 
alle  hss.  anstofs,  AK  sowol  wie  G  und  El.  es  wurden  von  5  hss., 
von  jeder  selbständig,  3  änderungen  versucht.  El  bleibt  graphisch 
der  richtigen  la.  am  nächsten,  construiert  aber  falsch,  G  und  AK 
entfernen  sich  weiter,  construieren  aber  richtig,  für  K  s.  auch 
die  anm.  3  oben  auf  s.  370. 

1)  Wortstellung:  2443.  Des  hdstü  mich  anders  gewert 
AKF,  anders  mich  EGlp.  die  la.  EGI  ist  entschieden  leichter 
zu  scandiercn,  doch  ist  eine  entscheiduog  hier  sehr  schwer  zu 
treffen,  dort  wo  der  zufall  die  hss.  in  stärkeren  dilTerenzeu  auf 
beiden  Seiten  gleich  leicht  zusammenführen  konnte  und  andere 
gründe  für  die  echtheit  versagen,  da  möchte  ich  doch  immer  für 
die  von  3  hss.  repraesentierte  la.  stimmen  gegen  die  la.  zweier 
hss.  (die  prosa  F  zählt  ja  da  kaum);  den  grund  dafür  s.  s.  176. 
—  840.  ouch  daz  A,  ouch  des  vil  K  —  daz  ouch  ECp,  ez  ouch  1. 
es  gilt  das  beim  vorangehenden  beispiele  gesagte  i. 

Wir  haben  gesehen,  dass  AK  sich  gegen  EGI,  EIII,  DEl,  CEl 

^  nicht  hierher  gehört  243S  mich  got  AK  — gol  mich  Ep,  er  mich  Gl. 
AK  bietet  das  echte,  die  la.  E  ist  Singular,  da  G  und  1  umstellen  müssen, 
wenn  sie  got  durch  er  ersetzen,  auch  hier  läuft  neben  der  gruppierung  AK  — 
EGI  eine  gruppierung  AEK— Gl,  s.  darüber  oben  s.  376 
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usw.  iü  Marker  abweichenden  laa.  oft  uicbl  bewährte,  bei 
schwadieren  dtiTereuzen  aber  wollte  ich  ioi  »ilgemeinfn  immer 
eher  AK.  folgen,  in  iaa.  mehr  formaler  natur  ist  auf  die  flUe&le 
bs.  am  ehesten  noch  ausschlaggebendes  gewicht  zu  legeiif  sofern 
die  hs.  nicht  gerade  in  dieser  oder  jener  erscheinuug  eine  Sonder- 
stellung einnimmt.  A  kann  da  auch  allein  gegen  EGl  leicht  das 
echte  bewahrt  haben,  je  geringer  die  difFerenz  in  2  gegenüber- 
stehndeu  iaa.  Ist^  desto  grOfser  ist  auch  die  möglichkeil  des  zu- 
sammentrelTens  unverwanter  jüngerer  hss.  so  würde  ich  in  den 
zahlreichen  i^lleu,  in  denen  K  in  der  Verwendung  des  verbal- 
praetiies  zu  A  gegen  EGl  und  ENI  slimmr.  immer  AK  folgen 
(so  214.  880.  901.  1119.  1316.  2341.  2602,  3142.  2453),  ebenso 
in  allem  formalen  (so  lis  mit  AK  in  den  Iaa.  die  den  Wechsel  von 
aU,8Ö,  ahö  treiTeu:  382.  1320.  1458.  1480.  1601;  lis  ferner  ze 
245*5,  wUe  2917,  gtwter  3340,  Nihtes  2456,  ze  släfe  28T8)  oder 
in  den  die  construclion  belreffeuden  Iaa.  (lis  iu  A  1007,  »i  1116, 
bi  siten  120,  er  %$  Hunt  K  3688). 

Im  ganzen  steht  AK  iu  6  stärker  und  35  schwächer  ab- 
weichenden Iaa.  dem  consens  von  3  hss*  gegenüber,  diesen  43  * 
(43:8»>5t37)  beispielen  für  AK  (resp.  EGI  usw.)  euisprechen 
98(98:32=3,06)  beispiele  für  El  (resp.  AGK  usw.).  der 
geringe  wert  einer  gemeinsamen  Iu.  von  El  und  die  beweglichkeit 
des  Zufalls  in  tler  Übereinstimmung  zweier  stark  ändernder  junger 
hss.  wird  durch  diese  zahlen  gleich  deutlich. 

IV.  Gruppierung  AE— IK, 
1  und  K  gehören  einer  heimal  an,  und  schon  aus  diesem 
gründe  lassen  sich  zwischen  den  beiden  hss.  zahlreiche  berührungen 
voraussehen,  gemeinsame  Iaa.  von  IK,  die  formale  und  sprach- 
liche dilTerenzcn  bringen,  werden  daher  nicht  das  allergeringste 
gewicht  für  die  textkritik  besitzen ^.  als  ein  curiosuoi  unter 
den   durch   landsmannschan  zu   erklärenden    Übereinstimmungen 

'  so  Dd  von  f.  f'on  diu  tö  444,  Sus  f.  ,4hut  22S.  2914,  mftt  f.  niene 
1170,  Denn  f.  Niuivan  745,  dune  hete*  denn  L  dune  hetet  1496,  Sin  f. 
Dit  ${n  978,  Qwe  f.  Owi  195,  Ob  dem  ttatel  L  Ob  des  Mateh  1434,  gatin 
r.  g^Un  1738,  Mtnem  gedanke  f.  Mtaen  gedanken  1421,  9iU  im  plür.  f. 
%\u%,  171.  207,  möhUn  f.  mühte  (doppclgliedf.  subj.)  ä3!»3,  tl  K  iit  I  f. 
thi  3441,  ichat^irige  f.  ichätbglre  3122,  d^müHic  f.  dientUeU  32Ö6, 
gtMdtgol  f.  geleidet  2407,  ridh  f.  nähen  2870.  333Ü,  den  touf  f.  die  toufe 
9«5,  Ertiufzen  i.  Stoßen  2«»l,  Das  L  Die  (l.  Diu)  2656,  vertmwhde  t.  var- 
tmäefieit  2654  udftnt. 


382 


OBERLIEFERUNG  DES  GREGORIÜS 


von  1  ufid  K  röhre  icli  die  la.  hagenowe  K,  hagenaig  I  tUr  henegowe 
Ep  t403  30.  den  südwesilicben  Schreibern  (loss  für  das  »hrtfni 
gesichtskreig  entrückte  HeDuegau  das  ihoen  uKher  liegende  und 
bekannte  Hagenau  in  die  feder.  den  noch  sLimntea  l  und  K  gegen 
dea  consent  der  aiidtTii  Iiss.  (AE,  AEG,  AEH  usw,)  viel  sehener 
insammen,  als  E  und  L  für  176  laa.  El  ßndeu  wir  hier  112  laa. 
IK.  der  grund  davon  ist,  dass  K  nur  etwa  halb  so  oft  vorn  echten 
texte  Singular  abweicht  aU  E.  $o  ist  natürlich  anch  die  gelegen- 
heitf  in  seihsttlndigen  taa.  mit  I  zufällig  zusammeuzutreUeu,  für  K 
viel  seltener  gegeben  als  für  E.  dies  wird  noch  deutlicher,  wenn 
wir  die  gemeinsanieu  laa.  von  IK  nicht  nur  zahlen,  sondern  auch 
wägen,  unter  den  1 12  dilTereuzen  von  IK  üudeu  sich  nur  etwa 
15,  bei  denen  die  Übereinstimmung  der  uuverwauleu  hss.  nur 
halbwegs  auffallen  kann,  unter  den  176  entsprechenden  drITerenzen 
von  El  aber  sind  40  viel  markantere,  das  Verhältnis  stellt  sich  für 
die  geuieinsaraen  laa.  von  IK  denen  von  El  gegentlber  noch 
günstiger,  wenn  wir  bedenken  dass,  so  wie  E  öfter  als  K  zu  I 
slimmte,  weil  es  mehr  singulare  abweichungeu  bietet,  £  auch 
Öfter  als  EL  mit  A  in  einem  fehler  durch  zufall  zusammenfallen 
muBB.  dort  also,  wo  eine  fünfte  hs.  fehlt,  werden  unter  den 
differenzen  von  AE  —  IK  weil  mehr  gemeinsame  fehler  von  AE 
sein,  als  unter  den  difl'erenzeu  von  AK  —  El  solche  von  AK  zu 
vermuten  waren,  und  tatsächlich  erscheinen  bei  den  difTerenzeu 
von  IK  zu  AE  die  laa.  von  IK  sehr  viel  Öfter  aus  irgend  welchen 
erwägungen  empfehlenswerter  als  die  von  AE,  als  in  gleicher 
weise  bei  den  dilTerenzen  von  El  zu  AK  gemeiusaine  fehler  von 
AK  nachsveisbar  waren,  und  dies  lässt  sich  auch  ganz  Sufser- 
lieh,  zilTernmalsig  darlegen,  dort  wo  5  oder  mehr  hss.  zur  ver* 
gleichung  vorlagen»  stand  EI  mit  6t>  geringeren  und  32  stärkeren 
abweicbungen  dem  conseus  von  3  und  mehr  hss.  entgegen,  AK 
aber  nur  mii  35  und  8  laa.  dagegen  entsprechen  45  geringeren 
und  1 1  stärkeren  abweichungeu  von  IK  zu  AGE,  AEH,  ACE,  ARE 
usw.  36  und  12  abweicbungen  vou  AE  zu  GJK,  lUK  usw.  es 
gehl  daraus  hervor,  dass  wir  AE  gegenüber  IK  nicht  ganz  all- 
gemeio  die  bessere  Überlieferung  nennen  kOnnen,  so  wie  AI  gegea 
EK  und  vor  allem  AK  gegen  El  schlankweg  diese  bessere  Über- 
lieferung repraesentierte*  es  wird  also  geraten  sein,  au  den  lexl- 
stellen ,  wo  die  laa.  die  difTerenz  AE  —  IK  ergeben,  stels  nach 
inneren  gründen  für  die  echtheit  der  einen  oder  der  indero  la. 


)S3 


s»  gvl   wie  kämet  über 


Ml  AI  « 

3y»tliKl 

Ich! 
de« 

ist  Aber  mBO  dem 
gMigen  wofileii. 

Ifi.  •)  VertAuschong  voa  fornwerUB:  ^406.  «fsf 
ik|>.  «liAr  E  —  üliö  IK;  2425.  «/se  AEGp  — «/i#  Ifi.  da  1  und 
&  ncttt  a£9  rar  oft  «cbreibeii,  gdwa  sie  Midi  («od  mnU  keine 
aater  deo  tirrg,-EU$.)  deo  fehler  mk4  («d)  f.  abe  (C  2M.  812  uO. ; 
I  13S.  S16  «ö.)'  w^  wunder  dus  di«  b.  «M  f.  a£s«  gend« 
JeQ  ins.  LK  2  mal  durch  zuUll  gemeinsam  icL  «^  1862.  oueh  AEp 
—  ;#eik  It  doch  K.  die  ricbuge  la.  ist /VmA.  dies  Wort  gehört, 
»owie  fo//«  s.  obrti  9.  367  aotii,  U  2U  deu«D,  die,  sooit  sie  vorkamen, 
gleich  voD  tuebrereu  hss.  dininiert  wurdeo :  es  wurde  teils  einfach 
ausgelassen,  leils  tu  oticA,  nocA,  doch,  jä,  ie  usw.  geändert,  gaui 
ebt^ufro  gibt  AE  auch  für  >otA  K  (f^icA  1«  /o  G)  2S27,  und  368  nwk 
A£p  \{\TJQ€h  K  (f«  D,  fehlt  I),  auch  2223  hat  K  allein  jocÄ  erbalten, 
E  gibt  ouch,  die  gruppe  1  (AUl)  lässt  das  wurt  aus.  —  3682.  st 
(Aiws  G)  Ädiw«  AEGp  —  ^en  Ä.  IK.  IK  bieten  eine  angleiehung 
«a  3572,  ebenso  wie  sie  2508  das  inconcinne  üf  mith  gtmlUH 
AU  den  verfluochtm  allen  (so  AEGp)  in  ikf  mich  (f€v.  AI»  \\f  diu 
mrp*  alU  stibsl  t;egeu  deo  reim  ausgleichet).  —  198G.  />d  AEGp  — 
Doch  IK,  lÜ  mag  wol  im  recht  sein,  deüi»  Di)  i\lv  Dach  ist  »«iuei* 
der  allen  hss.  geläufigsten  Schreibfehler.  —  2515.  itiJi  getäuB 
{^twante  G)  mi$se(ä(  AG,  solick  gel.  m.  E  —  fin  iämtich  m.  K, 
gemiich  gnize  m.  I.  1  und  K  verdanken  den  geineinsiuneu  fehler 
wol  ihrem  gleichen  dialecl.    Übrigens  decken  »ich  die  b<*i<leti  la^i. 
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tlurdiaus  nicht'.  —  38.  müese  üh  sehen  ABEjj  —  hete  an 
gesehen  IK.  hier  mag  wol  auch  die  aboeiguiig  gegen  die  echle 
la.  dem  gemeinsamen  dialecl  von  IK  ihren  Ursprung  danken,  im 
übrigen  verweise  ich  aufs.  362  anin.2,  in  K  ßndel  sich  treilich  sonst 
ao  vertaiiscbungen  von  aiixihaiien  nur  die  von  wesen  und  werden. 

h)  Eiüschub  von  förmig  orten  in  IK:  1708,  ai  IKj», 
fehlt  ÄßE  (es  Tehlte  auch  der  vorläge  vou  P,  das  frciUcb  den 
V.  1769  auslilssl).  IK  bieleo  eolschiedeu  die  falsciie  la«,  ^f  mui$ 
im  V.  1768  aus  dem  voranghenden  verse  ergänzt  werden,  was 
im  mhd.  öfter  vorkommt.  —  &69.  beiden  |),  beide  \,  beiden  Ur 
E  —  beiden  sawie/ IK.  I  und  K  emphnden  dasselbe  bedürfnis 
nach  Verlängerung  des  verses  wie  E.  samet  aber  ist  ein  in  fi 
beliebies  einschubwort:  so  gibt  K  auch  v.  93  beiden  samet  f.  beiden 
und  V.  698  alle  sament  1.  alle,  sowol  diese  wie  viele  andere  für 
K  cbaracteristische  laa.  finden  sich  ausscbSiefslich  zu  aufang  des 
Greg.,  und  auch  unsere  h.  IK  erscheint  im  ersten  verstauaeod, 
was  den  zufall  in  der  übereinsliramung  verdenlhcht.  —  28S7. 
anäerslunt  AGp,  an  der  stunt  E  — aber  an  der  st.  K,  aber 
zest.  1,  aber  F.  auch  anderstunt  gehört  zu  den  worlCD»  die 
immer  einen  ralteukOoig  von  laa.  nacli  sich  ziehen»  die  Schreiber 
bieten  dafür  eolweder  an  der  stunt  (wie  hier  EK  und  2326  EGl) 
oder  ähnliches  wie  hier  IKF.  dass  alle  3  laa.  in  ihrem  verliältais 
zum  echten  nicht  congruenl  sind,  ist  von  bedeulung. 

c)  Auslassung  von  lormworlen  in  IK:  495.  So  ez 
. , .  gezam  AEp  —  So  . . ,  gez,  IK.  es  scheint  mir  eher  IK  ver- 
trauenerweckend, derarüge  zusütze  finden  sich  in  den  verfehle* 
deusleu  hss,,  so  in  A  Al$  ez  (1,  Als)  ,  ,  ,  tolUe  108»  in  E  ist 
ez  not  f.  int  not  414,  in  G  ist  es  zU  f.  ist  zit  3403  udglm.  — 
3440,  Des  gewaU  der  die  helle  entslöz  AE,  der  tehll  IKp.  es 
empfiehlt  sich  wol  die  la.  von  IK,  die  schon  Lachmann  con- 
jicierle.  —  501.  Von  allererste  AEp  —  Allererste  \K,  ich 
entscheide  mich  für  AE^  bes.  nach  analogie  von  1462  Von  swantten 
AEGp  —  Swannen  BIR,  wo  das  gleiche  Von  durch  G  hcslfltigt 
wird,  wahrend  BK  nichl   viel  mehr  werl  hat  als  K  allein,   da   B 


^  gäai  so  wie  bei  den  äholiclien  hslichen  diver^«nz«n  zu  li  11  (s.  s«  3771 
vertnutc  icti  hier  eine  die  fehler  Aller  hss,  erklärende  echte  lt.  untl  lese  (Jtvr 
§us  Mch&mtCch  müsetdt  mit  graphischem  anschlUBS  tn  die  laa.  von  I  und  K 
(nie  |$iUi  üonst  I  oder  K.  temiich  f.  tu*  getan  udg)ai.^  der  aotdruck  w»r 
Qartiti.  J«  geliutig  und  passt  hier  gans  besonders  guL 
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mit  K  lur  gruppe  jf  gehört.  —  3777.  sit  hat  (hätU  p')  ver- 
irihen  Ap\  heien  vertr.  E  —  sit  vertriben  I,  vertr,  K.  die 
eiufQbruQg  tles  umschriebenen  perfecls  für  das  pra«»ienlum  ist 
in  den  hs8.  hüufiger  ab  der  umgek^lirte  vorgaog.  bes.  E  zeigt 
tjde  derarlige  laa.  *,  und  da  aueb  A  2307  sin^ulär  hdt  geseit  1.  seile 
bietet,  so  oiag  Mol  AE  deu  gemeiiisanien  fehler  hier  b;ibeD  ;  d.ibri  ist 
wider  zu  bcloneu,  dass  A  und  E  eigenllicb  2  verscluedcne  laa. 
geben,  da  A  hänt  (resp.  hat),  E  heten  euiscliiebL  —  739.  So  AEp 
(xwei  sub&ianlive  wideraufnehnieod),  D^  B,  tfliU  IK.  nicht  nur  der 
subslantiva  an  der  gpitze  des  neuen  verses  vvideraufnehmende  artikel 
($.  s,  19S  anm,  3),  sonileru  auch  das  so  gleicher  Tuuctioti  wird 
vtih  I  sehr  haiiHg  ausgelassen,  zb.  697.  2593.  3199.  3656,  sodass 
fehler  und  zufall  hier  wol  auf  weiten  vuu  tK  zu  suchen  i$t. 

e)  Verlauschung  von  vollworle«:  2H\^. guoten  rät 
AEp  ^ —  yanzi:H  rät  IK,  IK  wird  wol  die  echte  la.  repraesenlieren« 
da  A  und  E  (so  wie  alle  Gregoriush^a.)  ein  halbwegs  ongiuelles 
epilhelüD  sehr  gern  durch  ein  anderes,  mit  dem  in  betracht  kom- 
D^eudeü  subsL  sonst  hilutig  verbundenes  ersetzen,  auch  die^  ist 
eine  con§trnclion  Tür  den  moment  (s.  s.  367).  für  E  wurden 
schon  oben  s.  36S  ein  paar  beispiide  gegeben,  aufserdem  ist  zu 
vergleichen  vH  gaotm  1,  gna^digen  gtH  713,  frömder  L  werder  gmt 
1722  (graphisch  I),  diu  schcene  f.  diu  liektt  varwt  2374,  da%  breite 
t.  da%  blöze  gevitde  2591,  da  rehter  1.  rfil  starker  trUgencBre  26  t  5, 
armen  f.  swachen  rät  2S67,  der  grawsige  i.  der  grasige  wec  3065 
(graphJ),  fntvten  \.  fiHchenden  man  3418.  in  A  ist  zu  vergleichen: 
grözf  L  erre  mtssetäl  2321.  der  unreim  1*.  der  werlde  vient  134, 
»11/  michebne  i\  mit  manlichem  muate  1920,  zUeullchen  Weteliclten 
rät  3163,  grimmen  t.  gemeinen  tot  3769,  geteiltez  L  gelichez  spil 
1860  udglm.  last  stets  i&t  zwischen  der  echten  und  der  an  ihre 
stelle  tretenden  la.  eine  graphische  äbulichkeil  vorhanden,  uud 
ivtnn  sich  dieselbe  auch  nur  auf  ein  paar  buchstabeu  (vor  allem 
den  anfangsbuchsiabeii  I)  beschränkt,  so  auch  hier  zwiscben 
gu0len  und  gajizenl  —  26.  Die  beiten  mn  dem  lande  k£[}F, 
Dit  alle  von  K,  ÄUe  die  von  I.  wol  das  stärkste  beispiel  der 
gruppierung  AE — IK;  aber  wer  wird  behaupten  wollen,  das»  der 
Zufall  bei  der  übereinslimniung  hier  ausgeschlossen  sei  ?    da  1  und 

*■  hh  hdn.  ,  ,  .  getiomwn   t.  Dank.  Aim    ceA    220S,   haltt  fehdrt  f.  S 
härtei  3124,  Hct  geworfen  T   Lud  war/' Zi2S,  hdt  renvvrfit  L  vtfrwurhU 
3458,  wat  entjfklfen  t  */*«/"  2SS4,  haben  getribmi  L  ttiben   lltiO. 
Z.  r.  a  A,    XXXVII.  N\  F.    XXV.  25 
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K  nicht  ganz  congruent  sind  und  aufserdem  F  nach  AE  weist, 
wird  die  durch  AE  gebotene  la.  wol  mehr  glaubwürdigkeit  bean- 
spruchen. —  t020  besten  list  AEp,  .  .  .  list  C  —  houbet- 
list  IK.  auch  hier  scheint  mir  der  originelle  ausdruck  bei  IK 
und  die  la.  AE  mithin  verdächtig.  A  gibt  2696  houbthaftiger 
schulde  f.  houbetschulde.  erschien  das  (doch  gewis  seltene)  houbet- 
list  2  Schreibern  einmal  anstOFsig,  wie  sollten  sie  es  eher  widergeben 
als  durch  das,  was  A  und  E  bieten?  —  853.  crede  mich  ACp 
—  sicherlich  IK.  da  1456  (wo  Ik  crede  mich  beibehält)  I  für 
erede  mich  ebenfalls  geJoube  sicherlich  schreibt,  ist  die  Zufälligkeit 
in  der  Übereinstimmung  von  I  und  R  in  diesem  fehler  schlagend 
dargetan,  ich  verweise  auf  die  laa.  f.  justieren  1839.  1843  von 
I  und  K,  die  s.  366  aufgeführt  wurden.  —  fast  reine  Schreibfehler 
sind:  2925.  ünde  kEGp  —  fündeK,  fünden  l  (nach  funden  2924, 
s.  0.  s.  361  und  anm.  5),  vgl.  s.  367  anm.  3.  —  2468.  wol  AEp  — 
volle  K,  fehlt  1;  vgl.  s.  367  anm.  1.  —  1495.  touc  AEp  — 
tuet  IK.  auch  tuot  für  touc  in  der  redensart  u)az  touc  ist  einer 
von  den  Schreibfehlern,  die  in  jeder  hs.  zu  erwarten  sind  und 
sich  meist  im  gegebenen  falle  gleich  in  mehreren  hss.  finden. 
K  gibt  geradezu  regelmäfsig  waz  tuot  für  waz  touc,  so  440' 
(hilfet  Ip«),  3178  (sol  1).  —  2601.  Hplöse  AGp,  eilende  E  — 
lieblöse  IK,  450.  liebe  AE.  —  libe  IKp.  derselbe  Schreibfehler 
also  einmal  bei  IK,  einmal  bei  AE.  2601  ist  der  gemeinsame 
fehler  von  IK  unter  dem  gesichtspunct  zu  betrachten,  der  s.  367 
und  anm.  4  aufgestellt  wurde.  450  decken  sich  A  und  E  durch- 
aus nicht,  da  E  den  ganzen  passus  in  einer  weise  umdichtet, 
dass  die  la.  lieb  f.  libe  durch  den  sinn  gefordert  wird,  übrigens 
gehört  auch  die  Verwechslung  von  lip  und  liep  zu  den  allen 
Schreibern  geläufigen  fehlem,  innerhalb  des  Greg,  findet  sie 
sich  iu  E  2083.  2905,  in  G  2446,  in  1  1262.  2834. 

h)  Versbestand:  nach  442  p*  zeigen  l  drei,  K  zwei  un- 
zweifelhaft echte  verse  gegen  AE,  jedoch  weist  dne  für  unde  443 
E  auf  eine  entstehung  der  lücke  in  E,  die  von  A  unabhängig 
ist.  das  zufällige  zusammentreffen  in  einer  lücke  kann  gerade 
bei  diesem  reimspiele  nicht  auffallen,  wo  es  auch  K  begegnet 
einen   vers  auszulassend  —   dass  A  und  E   gegen  GIK  die  ein- 

*  reimspiele  ziehen  stets  und  in  allen  hss.  lücken  nach  sich,  ich  verweise 
zb.  auf  den  Variantenapparat  in  Henricis  ausg.  des  Iwein  zu  v.  7017—54 
(reimspiel  vaz  haz,  inne  minne)  und  zu  v.  7751—64  {gelten  schelten). 
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leitOBg  feUt.  kaaB  sk^m  ar  micbi  ^  ^mmimwii  Itcie  i^rllem. 
dean  vo  lokhc  Itckcs  ach  uchl  4rckcs«  iMbea  sie  ketMfki 
bedestiiB^.  A  liat  aber  die  eisleilaB^  bis  t.  1  p^  i;Mt«  E  1^ 
Y.  7  p*  (exdnt«).  mmd  aadi  dvia  let^  «s  säth,  dtss  .4  awl  E 
diese  aasiasssBg  «»»bliiApg  tob  eiaaMfer  mraalMen,  dts$  A 
zaglekh  Bit  dem  vorUa  der  eiaIcttoBg  umI  offeabar  »  derselbe« 
tesdeoz  ancb  die  scUassworte  des  gedkbtes  fortlie^s^  die  auf 
die  aiisl&bniD£ea  der  eioleitoos  zorückgrifTeo  und  in  E  er- 
halten  «od. 

I)  WortstelloDg:  S5S.  lasen  mht  ACEp  —  «I  liJtstm 
IE;  1334.  Dir  sin  geniesen  {e%  Visen  A)  nten«  ihm  AltEGp 
—  Der  sin  (es  I)  niht  ^entesen  (en^iessen  K)Ann  IE.  $.$.373 
aniD.  4  —  1553.  ick  hin  *e  AHp,  Ick  hau  e%  an  E  —  ^ 
6t n  ick  se  IE.  in  anbelracbt  d«s  oben  &  373  anoi.  l  ge- 
sagten ond  des  umstandes,  dass  AH  zu  einer  engeren  gnippe 
a  gehören,  deren  !a.  aurserdem  mit  der  Ton  E  nicht  genau  stimmt, 
irflrde  ich  hier  jedesfalb  IE  in  den  text  seUen*.  — IS II.  Dd 
von  er  (er  da  A)  wart  AEp,  Daz  er  wart  B  —  Da  vn  {Dmr 
umb  I)  wart  er  IE.     die  la.  IE  ist  entschieden  falsch. 

o)  Reste:  2034.  Si  westen  AEGp  ~*5t  wiMzen  IE. 
die  form  westen  ist  dem  dialect  von  IE  fremd,  beide  hss.  ersetzen 
Westen  durch  wisten  (auch  im  reim  auf -esfe,  so  519.  1583.  1691 
usf.)  sowie  hier  ein  wessen  der  vorläge  durch  wissent.  ~  Gl $.19. 
nie  gewan  .  .  .  liep  noch  grözez  kerzehit  AEp  —  ie  gew,  .  .  . 
liep  ndch  grözem  kerzeleit  {leit  E)  IK.  die  la.  IE  ist  natürlich 
ganz  falsch,  ein  lehrreiches  beispiel,  wie  viele  gesichlspuncte 
meist  gegeben  sind,  aus  denen  die  entstehung  eines  2  unver- 
wanten  hss.  gemeinsamen  fehlers  betrachtet  werden  muss.  hier 
ist  erstens  zu  betonen  der  Schreibfehler  nach  für  noch,  zweitens 
erzielt  die  la.  von  IE  die  allgemein  phrasenhafte,  eine  construction 
für  den  moment  (s.  s.  367)  ergebende  Verbindung  liebe  nach 
leide,  drittens  liegt  die  s.  375  besprochene,  allen  hss.  gemein- 
same manier  vor,  einen  originellen  oder  unverstandenen  ausdruck 
durch  vertauschung  von  nie  und  te,  zusatz  oder  auslassung  eines 
itf'A/,  nie  usf.  schlankweg  in  sein  gegenteil  zu  verkehren,  diesen 
fehler  teilen  IK  gegenüber  AE  auch  1876  {weiz  iK  für  enweiz 
.  .  .  niht  AEp).  —  678.  vitmfe  A,  funff  E  —  vier  Ip,  pnme 

»  vgl.  auch  die  singoiäro  la.  von  A  zu  1320  Diu  ander  ist  also  ge- 
tan f.  S6  ist  diu  ander  so  getan. 

25* 
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K.  der  fehler  von  AE  ist  jedcsfalls  auiTällig.  freilich  sind  die 
beiden  zahlen,  die  verwechselt  werden,  graphisch  ähnlich,  idi 
habe  mit  absieht  die  sonderbare  und  ihrer  sonstigen  Schreibweise 
widersprechende  Orthographie,  mit  der  hier  A  und  K  ihre  ent- 
gegengesetzten iaa.  schreiben,  festgehalten,  einen  schluss  daraus 
zu  ziehen  auf  die  entstehung  der  differenz,  wage  ich  aber  nicht. 
AE.  a)  Vertauschung  von  formworten:  613.  Dö 
AEp  —  iVtl  BIK.  die  gruppe  ß'  (BK)  gibt  auch  2299  Nu  f. 
Dö,  K  allein  (wo  B  fehh)  3057.  3688;  ebenso  I  2641.  2871. 
3310.  3484  uö.  (nie  umgekehrt  Dö  f.  M).  fehler  und  zufall 
mag  also  bei  der  la.  BIK  sein.  —  247.  noch  AEp  —  und 
BGIK.  vgl.  noch  A  f.  oder  2752,  noch  E  f.  oder  1984.  3211.— 
1061.  Und  tmoc  AE  —  Si  truoc  CIK.  die  enlscheidung  ist  in 
solchen  föllen  schwer,  CK  hat  als  ß^  nur  ^ine  stimme,  es  wird 
wol  am  besten  sein,  da  immer  der  ältesten  hs.  zu  folgen. 

c)  Auslassung  von  formworten  in  AE:  1515.  ma- 
negen  enden  AEp  —  in  m.  e.  HI,  an  m.  e.  K.  AE  bietet 
eine  ältere  construction,  die  in  HIK  anslofs  erregte.  HI  und  K 
sind  nicht  congruent,  uzw.  gerade  in  der  differenz  (dem  einschub 
der  praeposition)  nicht  congruent,  was  das  wesentliche  ist.  das- 
selbe gilt  von  C  und  IK  im  folgenden  beispiel.  —  834.  abe 
AEp  —  dar  abe  IK,  her  abe  C.  vgl.  hin  dan  1  f.  dan  486. 
1972.  1988;  hin  xe  1  1419;  her  wider  1  425.  1916;  her  dan  1 
3036;  von  dan  I  2649.  2928.  3413;  hin  dan  K  1122. 

d)  Beziehung:  1297.98.  erwürbe  (erwurche  E)  .  .  .  er- 
stürbe AEp*  —  erwirbe  (wil  .  .  .  erwerbe  G)  .  .  .  erstirbe 
[sterbe  G,  stirb  I)  GIKp^  AE  ist  wol  falsch,  übrigens  wurde 
erstürbe  in  E  vielleicht  nur  durch  den  fehler  in  E  erwurche  f. 
erwirbe  hervorgerufen.  —  IX^I  gedagest  .  .  .  sagest  AE  — 
gedagtest  (gedächtest  K,  getagotist  \,  getetigis  H)  .  .  .  sag- 
test (sagelist  K,  sagotist  I,  segitis  H)  HIKp.  die  la.  AE  ist  un- 
möglich, jedoch  weist  die  Überlieferung  wol  deutlich  nach  dem 
3  silbigen  reim  gedagetest — sagetest.  —  3735.  niht  Ap,  Grözer 
.  .  .  niht  E  —  mer  G,  me'  I,  nie  K.  A  und  E  stimmen  nur 
scheinbar,  da  Grözer  .  .  .  niht  in  E  dem  Dehein  .  .  .  me  ent* 
spricht.     G  oder  1  ist  in  den  text  zu  setzen. 

e)  Vertauschung  von  Voll  worten:  2332.  machet  \\), 
noch  moch  E  — tete  GIK.  ich  optiere  für  GIK,  da  die  la.  AE 
ihren   Ursprung   der  reminiscenz   an  v.  122  der  einleitung  ver- 
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dankt  K  A  und  E  künnen  daher  eher  beide  selbständig  zu  ihror 
la.  gekomnicit  sein,  da  sqwoI  A  als  E  (wir*  alte  hss.)  solche  an- 
gleichiiü^eti  ^Inilicher  MtWm  nicbl  fremd  sind,  in  C  wird  eo 
elh  V.  262  ao  v,  40»  v.  280  an  v.  130,  v.  3382  an  v.  3251  an- 
gegiiclien.  diesen  laa.  iu  allen  hss.  einzeln  naclizugehn,  gltbe  tw 
ricl  niObe  und  zuwenig  lohn-*  —  2976.  f/i«  gote^wünne  AKp, 
Hcif  guote$  w.  \K,  der  tcerlt  w.  G.  es  handelt  sich  nicht  um 
KüUliclie  wonnc,  sondern  die  Ireude  am  besitz,  so  war  keiner 
der  honier  wert,  pjipsl  zu  werden,  die  la,  von  AE  ist  also  sicher 
durch  dte  voü  K  lu  ersetzen,  welche  hi.  auch  G  ausiorsi^'  fand 
und  ((redich  dem  sinne  getreu  bleihendj  iranscribierte.  die  ver- 
wechsUiog  von  got  und  tptot  gehüil  zu  i\en  allen  liss.  ^'einein- 
sarnen  schreibfehleru  (im  tirrg.  bieten  ihn  singuli^r  noch  E  38 M, 
I  3035.  3654,  K  1632),  vom  graphischen  tnoraenl  abgesehen, 
i'chOrt  die  la.  AE  zh  jener  arl  fehler,  die  oben  s,  375 T und  s.  379 
lic^jiroclien  wurden  und  die  einen  Udcl,  eine  ironie  in  ihrer  be> 
eiehung  verkennend,  in  ihr  gegenleil  wenden,  so  schreiben  auch 
22t 5  für  HimmtiHcher  A  die  hss.  El  manlkher,  K  maniger,  11  michelre^ 
G  i^rmtrhchfr^  weil  sie  alle  das  (im  Zusammenhang'  WüI  ange- 
brtcble)  tadelnde  epithetcin  auf  den  beiden  nicht  beziehen  wollten* 
hflonen  wir  iowol  diesen  wie  den  grapliiscben  gesiehtspunct,  so 
ist  leicht  abzusehen,  wie  die  l^eiden  liss.  ^etbslündig  in  denselbi  u 
fehler  verfallen  konnten,  auch  Arn.  102,  456  fr  weist  nach  IK, 
wenn  er  unsere  stelle  übersetzl:  Quisque  pfus  »peraveral  lll  iibi 
(!)  hoc  pTQuettiat  Et  dignitaJetn  ajfpetü   Qui  se  indigm  iiig^rÜr  — 

*  da^s  diese  einleitung  den  beiden  Iim.  fehlt,  tut  iiitürjirli  iiiclila  sur 
««clie,  fia  ciiceer  fctilrr  ja  aus  drn  vortaten  der  hsn.  A  ijikI  E  tlatninrn  kann. 

*  nkljl  nur  ausdrücke  de«  Greg.  «rQrken  auf  di«  tta.  ^tt  \\%t,  ein, 
fQDdtm  tb.  aucK  des  Iwdn.  so  bietet  die  lis.  G  r.  S450  ff  d^  (irrg,  [ich 
iin  der  iwlbe  tiindige  man  Der  Btek  verwüfktt  dar  an.  teb  arnn»  r«tr- 
htne  Lfifthie  Huch  mü  murfw)  v^sr^^tiftH  f,  rcrwor/iU^  tirtd  diu  i*«l  offi'ldiBf 
eine  rrminifccn»  an  drn  Iw,  ich  arme  verlorne  fergdhte  mh'fi  mit  tarnt 
itdO  f.  man  d«irf  abtr  nielu  &ag;fn,  daas  di<f  in  rap,  n  sunefabrtcn  znhl- 
rrklien,  in  ptnrm  tii^fitlRimfi^n  Idlr  de«  gediclita  tirti  haufrndrn  rrminrirrnz 
lia.  von  CK  ot»d  ECK  audi  dtr(rr«eil9  in  R  and  G  und  K  «Hliütlndttr  «>nt. 
«taoiUii  sein  konnten  und  Tor  eine  gruppe  li€K  nklil  Itewir^eii.  df  nn  wir 
«rlifji,  dti«  A  und  E,  A  und  G,  A  und  I,  ¥.  und  I,  1  und  K  mt,  nur  f ant 
vfreinxelt  dureh  zofftii  in  di^ien  taa,  xuvanimrnlrf  Hni ;  wie  %*t\nf  der  zufall 
gertii«  für  KGK  fg  günif  ?  narnm  (indrn  »iVti  nicKI  aurli  in  AI 
f«ftn  t->>K  z»lilr«iclie  i  ^iit,?  dran  f*:,  (l  und  K  trifco  durch- 
»US  njeht  tnrbr  singolire  l#*.  titr%rt  «rl,  «I«  A  odvr  Rar  I, 
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1261.  Nu  hcere  Ap,  NA  hosr  mich  E  —  Nu  hs  IK,  Losi  B.  so 
wie  A  veriesch  2476  durch  gehörte  ersetzte,  so  wol  auch  hier  lo$ 
durch  hcere,  wobei  es  mit  E,  dem  dasselbe  wort  austöfsig  schien 
und  dafür  doch  notwendig  derselbe  ersatz  einfallen  muste,  zu* 
sammentraf.  anzunehmen,  dass  hier  IK  einen  durch  ihren  g/s- 
meinsamen  dialect  hervorgerufenen  fehler  boten,  geht  schon  des- 
halb nicht,  weil  auch  B  zu  ihnen  stimmt,  und  wenn  G  die  ganze 
stelle  ändert,  so  weist  auch  das  darauf  hin,  dass  es  ein  haar  in  ihr 
gefunden  habe,  dh.  auf  die  la.  los  und  nicht  auf  das  plane  hcsre, 

f)  Einschub  von  voll  Worten  in  AE:  3459.  Ich  arme 
man  (menschE)  verlorne  AEp  —  Ich  arme  verlorne  GlKp, 
^infelix  perditus' Arn.  die  oben  s.389  in  der  anm.  angeführte  parallel- 
stelle aus  dem  Iw.  (4139)  zeugt  ebenfalls  für  die  la.  GIK.  denn 
in  GIKL  eine  geroeinsame  reminiscenzla.  an  die  entfernte  stelle 
des  Iw.  zu  vermuten,  wie  sie  oben  für  G  singulär  nachgewiesen 
wurde,  wird  niemanden  einfallen,  besonders  da  A  und  E  nur 
einen  gleichartigen,  nicht  denselben  einschub  geben;  einen  ein- 
schub, wie  ihn  die  hss.  oft  zur  Verlängerung  zu  kurz  scheinender 
verse  sich  leisten,  so  findet  sich  in  der  la.  der  gruppe  ii  zu  1134 
(Wi  mir  armen  toibe  CEK  für  We  mir  armer)  ein  ganz  correlates 
beispiel.  aufserdem  schiebt,  ganz  wie  hier,  A  2965  man  (Der 
gnddelöse  man  eine  f.  Der  gndden  eine)  und  E  3606  (manic  mensch 
f.  «'),  2646  (Swelch  mensch  f.  Swer)  mensch  e'mK  —  385.  tcisen 
rdt  AEp*  —  rät  DlKp*.  wisen  in  AE  stammt  aus  der  vorher- 
gehndcn  zeile,  wo  es  genau  an  derselben  stelle  (als  epitheton 
vor  dem  reimwort)  seinen  platz  hat.  so  schreibt  ja  A  auch  son>t 
rdles  f.  landes  397,  mit  fibe  f.  mit  wachen  722,  ir  ougen  f.  ir 
wdt  3312  usw.  lür  E  konnten  leicht  ein  dutzend  singulärer 
laa.  der  art  herangezogen  werden,  an  unserer  stelle  wurde  u>istn 
um  so  leichter  in  den  folgenden  vers  hinübergenomnien,  weil  wisen 
rdt  eine  geläufige,  allgemein  phrasenhafte  Verbindung  ergab. 

f)  Auslassung  von  voll w orten  in  AE:  19S3.  Der 
hertiste  strit  AEp  —  Der  alhrhertiste  slr.  GIK.  trotzdem  der 
gruud  für  den  einschub  in  der  kürze  des  verses  zu  erkennen 
wäre,  glaube  ich  nicht,  dass  drei  unverwanle  hss.,  von  denen 
zwei  (GK)  nicht  zu  den  Senkung  füllenden  gehören,  gleichmäfsig 
aller-    eingeschoben    haben,      eine    durch    zufall  AE  gemeinsame 

*  vgl.  noch  dem  wiseioten  man  tC  f.  dem  tviseiosen  2707;  nmem 
Heben  kinde  A  f.  vnnem  lieben  12G2. 
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lacke  ist  mir  viel  eher  wahrscheinlich.  A  schreibt  ISOO.  tage- 
Ucke  f.  alUr  tägelich.  —  2613.  schcenen  lip  AEp  —  starken 
tchointn  lip  G,  seh.  st,  l.  K,  starken  /.  Fl.  ich  halte  hier  mit 
Paul  AE  für  richtig,  deno  G  und  K  schichen  starken  an  ver- 
schiedenen stellen  ein,  F  und  1  ersetzen  schcenen  durch  starken, 
weil  der  fischer  gleich  in  der  übernächsten  zeile  Gregorius  du 
starker  trügencere  anspricht. 

1)  Wortstellung:  2Zb2.  Lebende  weit  AEp—  Welt 
lebende  Gl,  weit  .  .  .  lebende  K.  AE  wird  wol  richtig  sein.  — 
2672.  ez  im  A,  's  im  E  —  imz  Gl,  im  ez  K.  —  1138.  So 
wol  si  hie  gef rinnt  sint  Ap,  Also  wol  hie  gefr,  sint  E  —  So 
wol  gefr.  s6  (als  i)  si  hie  (hie  fehU  K)  sint  C  (siel)  IK.  A 
und  I  -sind  nicht  ganz  congruent,  und  auch  sonst  scheint  mir  die 
la.  von  CIK  empfehlenswerter. 

o)  Reste:  890.  bestwten  daz,  Sie  ensagten  (ges.  E)  ez  nim- 
mer AEp  —  best, ,  daz  Si  ez  gesagent  nimmer  K,  best,  daz,  Daz 
si  es  niht  Seiten  \,  best.,  daz  si  daz  Nieman  sagten  C.  C,  1  und 
K  sind  bei  aller  gleichheit  so  verschieden,  dass  man  von  einem 
gemeinsamen  fehler  kaum  sprechen  kann,  dass  AE  hier  alter- 
tOmlicher  und  vertrauenswürdiger  sind,  ist  zweifellos. 

V.  AG,  EG,  Gl,  GK;  AC  usw.;  Ell  usw.;  AB  usw.;  AF  ubw. 

leb  gebe  io  diesem  abschnitt  nur  die  allermarkantesten  bei- 
spide.     den  Zahlenangaben  mOge  mau  glauben  schenken. 

Eine  la.  AG  steht  dem  consens  von  3  und  mehr  li«^.  nur 
25  mal  gegenüber,  5  mal  r256.  1426.  1918.  3068.  3169^  ist  die 
diCTerenz  von  AG  zu  EIK  ziemlicli  bedeutend,  nach  dem  oben 
s.  383  ausgesprochenen  gruudsatz  wird  die  übereiofitimmung  von 
A  mit  G  also  ziemliche  beacbtun;;  fordern,  würklicb  empfiehlt 
sieb  die  la.  AG  in  den  meisten  fallen,  ist  es  doch  auch  die  b. 
der  beiden  ältesten  h«^. 

1426.  von  Sprüngen  (spmngeCß,  AGp.  'in  saltut'  Arn.  — 
von  Sporen  IK.  vor  sporne  L.  die  U.  EIK  stammt  aut  dem 
versc  1429.  <ia«  zr'dpUihcU  «üboliclie  «ori.  dat  die  bfc«.  kU  ^t*'4\i 
für  das  echte  und  on^itje  ie  t<fn  Sprüngen  in  der  tim'ji«r\f\iu'/  *U't 
reimzeile  fand^f-b.  /iM  »vh  die  gew^>bnlicbere  «ert/indun;/,  tiei- 
leiebt  liegt  blof*  ein  zu^arhrnentf-freij  von  2  bn.  in  'ieff*  Jebler 
von  Elk  vor.  da  EK  zu  einer  efigereii  gfH'  *  "tu,  —  1918. 
flu\t  AG  —  K^rlvst  CilL  («Kl.     der 
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Schreibfehler,  den  AG  hier  teilen  i,  lag  sehr  nahe,  auch  EIK 
weichen  der  worlform  aus.  —  256.  waz  wirret  dir  AG,  wirret 
dir  ichtz  F  (sicl)  —  waz  gebrist  dir  IK,  waz  i$t  dir  B.  AG  (F) 
ist  entschieden  richtig.  1  gibt  auch  2386  gebrist  f.  wirret  und  um- 
schreibt, commentiert  gleichsam  das  seiner  spräche  nicht  mehr  ge- 
läufige möhte  gewerren  3144  durch  gebrest  oder  wer,  es  schreibt  auch 
sonst,  wie  hier  und  wie  auch  K,  immer  weren  f.  werren,  aufserdem 
gibt  K  wesen  f.  werten  2234,  und  die  vorläge  von  R  hatte  auch  373  si 
(H,  was  K  fehlt, . . .  herre  fri  f.  werre . . .  herre)  statt  werre,  v.  3765 
bringt  das  praeteritum  war  Verwirrung  in  die  laa.  von  AEl  (s.  oben 
s.  166).  E  fand  vielleicht  schon  in  seiner  vorläge  gebrist  f.  wirret, 
denn  es  pflegt  nicht  so  sehr  an  werren  als  an  gebresten  anstofs  zu 
nehmen  (s.  E  zu  439  und  1096).  dass  auch  der  von  Lachm.  für 
F  benutzte  GrUningersche  druck  gebrist  f.  wirret,  wie  die  prosa 
ursprünglich  schrieb  und  offenbar  auch  in  der  von  ihr  benutzten 
Gregorhs.  vorfand,  bietet,  ist  sehr  interessant  für  die  annähme 
zufälliger  Übereinstimmung  in  dem  gleichen  fehler  bei  IR.  —  so 
wie  hier  F,  so  stützt  2595  B  die  echte  la.  von  AG  Mit  marwen 
(mürwen  ß)  füezen  gegen  Mit  baren  füezen  1,  Mit  barfHezen  R, 
Barfuoz  EF.  es  ist  zu  betonen :  graphische  ähnlichkeit  von  baren 
mit  marwen,  plattere  und  gewöhnlichere  Verbindung  bei  EFIR  (im 
Zusammenhang  freilich  nur  als  sinnlose  construction  für  den 
moment  erscheinend),  Verschiedenheit  von  IR  und  EF. 

Viel  häufiger  als  AG  stehn  EG  zusammen,  selten  nur  hat 
die  von  EG  gebotene  la.  etwas  ansprechendes,  ich  zähle  52  diffe- 
renzen,  darunter  9  ziemlich  bemerkenswerte,  doch  glaube  ich 
nicht,  dass  dadurch  EG  (im  Widerspruch  mit  der  im  cap.  ii  auf 
grund  von  64  und  16  difTerenzen  angesetzten  gruppe  ER=s/^) 
zu  einer  gruppe  zusammengedrängt  werden,  der  zufall  in  der 
Übereinstimmung  ist  oft  auffällig,  aber  nirgend  ausgeschlossen, 
hier  und  da  (bes.  bei  schwächeren  difTerenzen)  mag  EG  die  la. 
der  gruppe  n  bedeuten,  wo  dann  R  in  einer  textänderung  resp. 
textbesserung  mit  gruppe  i  zufällig  zusanimeutrifl't. 

2834.  durch  diu  liebe  AlRp^— rfwrcA  rflnen  «?t7/enEGp»2; 

I  oben  8.  159  wurde  ans  versehen  leider  gerade  diese  fehlerhafte  la.  von 
AG  dafür  als  beispiel  aufgeführt,  dass  AG  des  öfteren  gegen  den  consens 
der  übrigen  hss.  im  rechte  sei.    statt  1918  wäre  1426  oder  256  za  bessern. 

'  diese  Übereinstimmung  von  EG  wiegt  doch  wol  kaum  stärker,  als 
etwa  die  Übereinstimmung  zweier  unverwanter  hss.  in  einem  auxiliar,  wie 
wir  sie  für  El  und  IK  schon  beobachtet  haben. 
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3576.  w»i  HEp"  —  ktidt  .  .  .  mmi  EG^':  37^.  ktrrt 
EGp.  fehlt  IK:  1335.  tmta^  Al&p*  --  mlUr  ji«sctfv  E,  «ififr 
kite  G;  23I«L  Umi  HK^.  Tatf  ««A  L  «fj-ia  w^  A  —  Ta« 
(£M  M*  E)  s«cA  la  EG^  -:  iTli.  ^«r«a  »#l  AlKp'  —  v#l 
rfflr  ca  EGf";  361^.  s«  «//#m  f  B#r#  AKp*  —  «Ifs  «II  E> 
se  5a«ftf  EGp';  2347.  §4ht*  AiEp  —  gedäket  EG^:  3736. 
V«a  (.fonraa  A/  tfiv  mmt»t  ick  kk  'Ml  E>  la  AK,  WVatf 
■idl  aei/n  I  —  l>«aa  «4  irA  im  mme»U  E.  Tn/  (Ji.  scbmiv 
fcUcr  fir  Fm)  •»  icl  ä  mUi  G«. 

Kocb  «^er  aJis  E  aad  G  stiaM^o  Gl  iafiUi<  raamiiMi.  kb 
itte  ct«9  67  alle«  «araaler  20  ZMilicIi  aBflaUeade  beispiele 
sidi  bcfiadea  \  G  ader  1  aber  daraafbto  ab  mischlieew  la  «riiirra« 
wwd  aaa  aidrt  wafea  kftoaea.  deoo  die  OberaBstnMDQagea 
fOB  Gl  scUieiMa  XBO&ige  enUtebon^  nicbt  aus.  wie  die  la.  AG, 
die  aBter  dem  bier  zu  besprecbeadeo  düereazee  die  selteeste  i$l, 
fkb  aa  6llcsteB  als  rvt  bewahrt,  so  bt  amsekebrt  keine  der 
labiRkbea  abveicbaafen  ia  Gl  voa  AEK  fSr  deo  text  irceodwie 
ia  bctracbt  za  zieliea. 

247.  aacA  mifielm  Ap.  aacft  dem  mfiellu  E,  vad  mifl^m  B, 
■ad  frnmäem  K  —  aad  aiMoaiea  fHtvaaiela  G»  Gl.  es  ist  zu 
betooeo.  da»  K,  aelcbes  deaselbeo  dialect  schreibt  wie  t  eben- 
lalls  dK  wort  at^ela  mit  eioem  aodeni  vertauscht.  I  fand  also 
deo  grood  f&r  «eiae  aademog  Tielleicht  in  seinein  dialect.  das!> 
die  la.  aiaiica  I,  waaairfa  G  fbeacbte  die  Verschiedenheit !»  einem 
Schreiber  daaa   zanScbst  einfallen  muste,   ist  klar.  —  3056.  ta 

*  G  icbifbt  hriie  ^o.  w<^tl  es  MH  vttie  zn^XuU.  E  aber  $eUl  dieses 
to'de  jeden  aocenblick  xa,  so  31.  dS9.  1300.  1349.  IdM.  1S91  usw. 

'  G  aod  E  koc&teo  ihreo  (öbricens  nicht  genao  gleichen)  einschob 
im  TerliBgenws  des  vörilicb  aonallend  knneo  verses  gleich  twei  leüen 
T«rber  {lek  sack  in  2214k  fioden.  auch  A  und  I  sabeo  sich  veranlasst,  den 
Ten  lo  dehoeo.  G  gibt  ähnlich  wie  hier  t.  20S5  f  Er  9t js  . .  ,  ind  trat 
von  L  Er  was  .  .  .  ß'on. 

*  nach  dem  sehreitfehler  von  EK  1209  {^eddAle  f.  fdhie)  lu  urteilen, 
mag  EG  hier  die  Ia.  der  gmppe  ii  repraesentieren  uud  K  den  Schreibfehler 
zafiUif  richtig  gebessert  haben,  s.  s.  16S  and  aom.  2. 

*  E  QBd  G  decken  sich  nicht  ganz.  E  gibt  siuarolir  (H  ick  nü  bin 
1.  Bin  ei  ich  IS^,  ind  ob  ick  wtste  f.  Ind  trcste  ich  2406.  Ob  ick  im 
w^tre  L  Lnd  ictrre  ich  im  K  3139. 

»  a)  34TS:  H  247.  264.  1396.  1594.  2036.  23S5  3im)3.  3056:  H  3075; 
h)  3149-53.  3l39f:  h  3352:  o)  1693.  2345  f.  2374.  2437  f.  2499  f. 
2S39B:  3242. 
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K,  fehlt  E,  den  guoUn  Ap^  —  ir  Herren  GIp\  dass  sich  die  la. 
von  K  als  echt  erweisen  lässt,  wurde  s.  182  ausgeführt,  wollten 
die  hss.  das  pron.  durch  ein  vollwort  ersetzen,  um  den  kurzen 
vers  auf  das  gewöhnliche  mafs  zu  bringen,  so  konnten  sehr  leicht 
2  Schreiber  unabhängig  auf  die  la.  von  Gl  verfallen,  und  dass 
eine  derartige  textänderung  an  unserer  stelle  in  der  luft  lag, 
beweist  ja  die  la.  von  A  ganz  deutlich.  —  2036.  verhorn  AEKp 
—  ver/orn  Gl.  ein  gemeinsamer  Schreibfehler,  dessen  eintreten 
durch  die  ungewöhnlichkeit  des  ersten  wortes  (in  dieser  participial- 
form  wenigstens),  durch  die  reimnot  im  falle  einer  textänderung 
und  endlich  dadurch  begünstigt  wurde,  dass  so  eine,  einem  Schreiber 
genügend  sinnvoll  scheinende  Verbindung  herauskam.  2037  schreibt 
G  verhem^  1  aber  enhern,  —  2385.  rinwec  AEKp  —  triiricGX, 
sicher  zufällig,  denn  sowol  G  (2357  uO.)  als  I  (2135  uO.)  ersetzen 
auch  Singular  Humc  durch  tn\ric,  —  3003.  (Die  RömcBre  zesamne) 
bieten  AEKp  —  brcBhten  Gl,  das  zesamne  attrahierte  das 
graphisch  ähnliche,  die  gewöhnliche  Verbindung  ergebende  brahten 
für  bwten,  obwol  der  reim  die  Schreiber  vor  dieser  la.  hätte  eigent- 
lich bewahren  sollen,  und  gewis  hätte  sich  auch  ein  solcher  dem 
reim  widersprechender  fehler  aus  einer  fictiven  mutterhs.  von  Gl 
nicht  in  die  letzten  ausläufer  einer  derartigen  gruppe,  in  die  hss. 
G  und  I  hinübervererbt  (s.  s.  168).  auch  F  schreibt:  ir  suk  die 
Romer  zuesamen  pringet^  und  zeugt  gewis  nicht  für  eine  gruppe 
FGl,  sondern  nur  dafür,  dass  dieser  fehler  von  verschiedenen  hss. 
leicht  selbständig  gemacht  werden  konnte,  eine  noch  auffälligere 
Übereinstimmung  von  Gl  wird  in  gleicher  weise  gerade  dadurch, 
dass  F  zu  ihr  stimmt  und  so  dariut,  wie  die  gleiche  änderung 
des  originalen  und  anslofs  gebenden  ausdrucks  auch  ihm  in  die 
feiler  flofs,  als  durch  zufall  herbeigeführt  erwiesen.  2345.46.  {Ein 
tote  wart  gewunnen  dar;  Und  besande)  also  balde  Ir  Herren 
da  ze  tvalde  AEKp  —  in  also  balde  Nach  ir  Herren  ze  w. 
Gl,  und  F:  Dar  nach  satidt  st  nach  irem  Herren,  das  transitive 
besenden  gab  für  G,  I  und  F  den  anstofs.  —  2839 — 41.  Und 
daz  da  (Und  daz  E)  .  .  .  Mich  niemer  AEKp  —  Und  mich  .  .  . 
Niemer  Gl.  Gl  vermeidet  die  widerholung  von  daz  du  in  2  auf- 
einander folgenden  versen  (2838. 39),  beide  musten  dann,  um  v.  2839 
auf  das  notwendige  mafs  zu  bringen,  die  Umstellung  des  mich  vor- 
nehmen, dafs  I  der  widerholung  desselben  wortes  zu  anfang  zweier 
aufeinander  folgender  verse  abhold  ist,  wurde  schon  öfter  beob- 
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1  9m€k  2T0e  ...  S  D^  «...  rw  L  H^  ji ...  rW  ii«s  «'« B^  i; 
3701  f  tes  fr . .  .  Cmi  L  Dmz  tr.,,  Cmd  dtei  tr.  s>odte^  bWr. 
weaa  k^^radwo«  d»  $^  des  niaAk  aft%cileckt  is4.  fär  4ie 
aaaerB  bss.  4gs  Grear.  «^rtea  pu  o*rrebte  betsf iele  siafulirMr 
ba.  aicbt  betabrio^tt.  mmd  bocAi  «muI  stiMf  Gl  ia  eiMr 
U.,  die  deffsriben  sdie«  vor  «iferholiiBf  der  gietcftk^a  wcNrte  ihreo 
mspniiig  Tenbokte:  i374.  Dim  stk^nt  r«rre  trUkktm  ABEKp 
—  Und  •uck  vi/  5«r  erU.  G,  Und  §*r  und  f«BS  r«ri/.  L 
wo  skh  dk  s«lbstindige  ealäleliDDg  der  Ua.  roo  G  und  1  schon 
darch  die  parüeUe  ferscfaiedenheil  verril.  —  G  and  I  sind  nun  aber 
auch  diejenigen  hss.,  die  an  bSofigsten  den  ausdnick  eines  Terses 
an  den  ansdruck  seiner  amgebang  oder  durch  reminisceni  auch 
ao  entferntere  textsteilen  angieicfaen-.  und  demgemifs  finden 
sich  auch  hierher  seiende  geoieittsaiDe  laa.  fon  Gl:  1396.  minem 
sinne  ACKp  —  minem  mu^ie  Gl.  die  hss.  fanden  minmm 
mn§U  in  der  forangehnden  zeile  an  der  gleichen  versstelle; 
2437.3S.  ditz  tjf  des  ich  ie  6ar  Daz  mich  gol  {got  mich  Ep) 
hretkte  Af  die  siat  AEKp  —  dtls  isi  des  ich  got  ie  (ie  goi  1) 
bat  Dax  er  mich  br.  usv.  Gl.  Gl  bieten  eine  reniiniscent  au 
161&  Daz  ist  des  ich  got  ie  bat  Daz  er  mich  brifhte  an  (AI,  üf 
EGE)  die  stat^;   3075.  Of  den    wilden   dürren   {d.  w.  Ap)  stein 

»  Tgl.  »ach  Ais  er  .  .  .  Und  1819  f.  f,  JU  er  .  .  ,  l'nd  er  miglm. 

*  für  den  einflass  auf  laa.  von  I  gibt  die  anm.  5  auf  s.  361  lahlreichr  belege, 
für  G  Tgl.  1491.  aU6  schone  frist  f.  al  die  fr.  nach  scköne  1492;  336$. 
vrouwe  f.  uröude  nach  2370;  3709  durch  got  f.  sit  nach  3708;  behendic- 
heit  U  gewonheit  nach  unbehendeehche  1367;  2023  übet  beiotint  (.  UHbe^ 
wart  nach  übel  bewant  2039;  2593  so  reiche  arme  f.  s6  rikte  der  arme 
nach  dem  riehen  dürftigen  2bl9  (für  das  graphische  vgl.  rtchest  G  f.  rihtet 
2529);  3039  wart . . .  bescheiden  Daz  was  in  vil  leide  l'nd niht gar  benant  G  f. 
wart  .  .  .  benant  nach  wart  bescheiden  3022;  3154  die  herrenf.  die  boten 
nach  3144  usf.  —  wie  starke  und  schwer  zu  conslatierende  reminiscfnien 
die  laa.  von  G  beeinflussen,  dafür  brachte  s.  389  anm.  2  ein  beispiel.  für  I 
verweise  ich  etwa  noch  auf  941.  Dder  den  abbet  vant  f.  sach  nach  1210.  2773. 
Diz  scheiten  enphie  der  guote  f.  Dise  rede  etc.  nach  Üiz  schelten  enphie 
der  sündcere  2642.  es  entgeht  der  beobachtung  da  manches;  und  wer  wird 
auch  jeder  einzelnen  la.  jeder  hs.  daraafhin  immer  nachgehn  wollen? 

'  wenn  hier  EGK  üf  für  an  AI  schreiben,  so  liegt  wol  um^tekehrt 
eine  reminiscenzla.  der  gruppe  ii  an  unsere  stelle  (2438)  vor.  sie  wurde 
oben  in  cap.  ii  (s.  183)  bei  der  aufzählung  der  hierhergehöiigen  beispiele 
leider  übersehen,    jedesfalls  ist  es  eine  wichtige  la.  von  n,  da  sie  sich    im 
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AEKp,  dürren  fehlt  Gl;  vielleicht  io  reminiscenz  an  2915,  wo 
ja  derselbe  zusammeDhang  und  der  gleiche  reim  im  zweiten  verse 
der  reminiscenz  in  der  bekanuten  art  nachhalf.  —  dass  2  lücken 
von  1  mit  2  von  den  so  überaus  zahlreichen  lUcken  von  G  zu- 
sammenfallen, kann  nicht  überraschen,  übrigens  weichen  G  und 
I  in  der  verdeckung  der  lücke  von  3149  auf  53  von  einander 
ab  und  decken  sich  3139  f  die  lücken  von  I  und  G  nicht 
ganz  genau;  in  I  fehlt  schon  vorher  auch  v.  3134,  was  die  lücke 
3139  f  in  I  erst  hervorgerufen  zu  haben  scheint. 

Die  Übereinstimmung  von  GK  ist  seltener  als  die  von  EG 
und  Gl,  aber  häufiger  als  die  von  AG.  und  so  stellt  sich  auch 
ihr  kritischer  wen,  weit  unter  AG,  aber  weit  über  EG  oder  Gl. 
eine  gemeinsame  la.  GK  steht  43  mal  dem  consens  von  3  und 
mehr  bss.  gegenüber,  10  mal  ist  die  difTerenz  eine  starke  i. 

117.  Gesellte  und  gemeine  AEIp  —  Gelich  und  gemeine 
GK.  G  und  K  verlesen  und  bieten  zugleich  in  ihrem  fehler  die 
gewöhnlichere  Verbindung.  2054.  für  geleit  AEIp  —  vor  geseit 
K,  geseit  G.  G  und  K  geben  eigentlich  2  verschiedene  laa.,  deren 
merkmale  wider  die  graphische  ahnlichkeit  und  die  gewöhnlichere 
Verbindung  sind.  3041.  geforschten  AEIp  —  gefragten  GK. 
auch  hier  gilt  das  gleiche  wie  bei  den  beiden  vorhergenannten 
belegen.  2850.  obedaches  AEIp  —  daches  GK,  s.  s.  372  anm.  3. 
3447.  rehtez  Wortzeichen  (warzeichen  E)  AEp,  warzeichen  I  — 
gewiss  Wortzeichen  K,  gewisse  nrchünde  G.  Arn.  (115,  905)  über- 
setzt 'iudicium  non  dubium\  F  bringt  warhaftigez  Wortzeichen. 
auf  welcher  seite  hier  die  echte  la.  steht,  bei  AE  oder  GK,  ist 
schwer  zu  entscheiden,  denn  gewis  können  ebensogut  A  und  E 
beide  zufällig  rehtez  f.  gewissez,  als  G  und  K  gewissez  f.  rehtez 
schreiben,  jedoch  scheint  es  mir  geratener  AE  zu  folgen,  da 
dann  der  zufall  der  Übereinstimmung  unverwanler  hss.  etwas  leichter 
wird,  indem  G  für  rehtez  Wortzeichen:  gewisse  urchände^  K  aber 
für  rehtez:  gewiss  einsetzte  und  die  beiden  laa.  sich  so  sondern. 
1630.  lehn  g er uo w e  AEUlp  —  Ich  engetriuwe  GK.  K  schreibt 
auch  1046  getrinwen  f.  geruowen  und  3499  rnowe  f.  triuwe,  G 
bringt  triuwe  f.  riuwe  2529.  der  Schreibfehler  ist  überhaupt 
allen  hss.  geläufig,  E  bringt  ihn  725,  I  2319.    2555.   3676.  — 

gegensalz  zu  den  gleichartigen  laa.  dieser  gnippe  in  der  ersten  hälfte  des 
gedichtes  findet. 

»  e)  117.  1630.  2054.  3041.  3447.  2850;  f)  1641;  1)  1334.  1296.  148S. 
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1641  iimmdt  ACfi,  md  tin  w4i  l  ^  imd  «f ileJi  «4f  K,  und  sin 
ildlm  w4t  G.  G  aii«il  K  sind  aklil  coBgrutnU  d^iiii  K  bringt 
itkr  iin  du  slieii,  das  rielldcbi  auch  ^jibifcbeii  ursicbfu  mit 
seine  exifltiti  itentenkt,  G  ab^  sefaidii  tldihi  ntn  «in.  so  nnir 
gcwbse  Ofigioell  gcdacbl«*  diri  iraoisch  ^rflrbte  i^radiingcu 
imner  verachM^iicii  lus.  aol«^  lu  cmujtcutrtn  uticl  Jintirnia(ceii 
^ben  (s.  s.  379>.  so  vi«  geirtsse  veriesuoge»  (elirii  Aeme  ond  Aerse 
»*  ».  367  autn.  4,  frrii««  titid  ntriM»  ^ol  und  j^of  s.  ^.  3S9«  /i/r  und  li^ 
t.  s.  3S6,  «farc  und  st^e  I  700.  1065;  ü  $2.  3654,  rrm  und 
$m  1  426.  1214  ufJ.,  femam  und  ^iran  A  1423.  1713;  K  I0S3, 
Aas  oad  dm%  A  2046,  l  2044,  Iv  396.  21SL  ir/«<5  und  ehe  s.  s.  383, 
MN  und  und,  wand  unif  tiN<f,  uiit6f  uod  und«,  fjodk  uod  rfd  A  1913, 
E  51,  3545,  »ch  uod  »  A  235,  E  1049  uö.,  oweA  und  üz  A  1913, 
£760,  fiff,  me  uod  loe,  f>  luid  e  usf.)  allen  hss.  gemeio  sind 
und  sowie  endlich  geuiivse  wurti*  (wie  ander^tunt  5.  s.  3S4,  bliwD9n 
1137.  1143,  6iiM?eii  2684.  3407,  veriesck  s,  s.  367,  am  2321, 
AfÄf*  ii.  s.  364,  hträt  2050  IK,  I4S9  [lk,  Aüsw/k/ie  349S,  hdnschaß 
2843.  3474,  iemiiUn  S05.  Sil,  ;acÄ  ^.  s.  3^3,  justieren  s,  s.  3GG, 
crcWe  miicÄ  S53.  1456,  losen  s.  &.  390,  mttn  s.  s,  365,  merre 
».  s.  36S,  missemüele  2484,  mis$en6%  1952.  sumMeii  s.  $.  169, 
schünde  bt&der  23m,  sunengel  1432,  was  /omc  g.  s  366,  turnieren 
1412,  tliic/«  s.  fi.  367  aom.  3,  tutt/ifrsaj^tffi,  undsrsehen  udg).  1693. 1 652 
üsrt'.,  MMr/cici'sstfri  1045,  t;ö//<»  s.  8.  367  auii).  i,  tir6arii  1514,  urlmgt 
IZ^,  1726,  vorder  habe  1499,  üer»edse«  3797,  iperre«  s.  s.  390, 
u>e§€fr€ine  3578,  rnntgedGCZi  793,  wortreichen  3447,  sdk«H«ec  1954, 
(lersoiiiücitries  Sa-Ide,  Wunsch  s.  s.  2()S  anni,  6)  jedesmal  gleich  io 
mehreren  hss.  feiilerhafU'  Uta.  uiul  in  talge  dessen  Oller  eine  schein- 
bare Verwirrung  des  hss.- Verhältnisses  mit  sich  hriugeu,  so  gibt  es 
auch  in  jodem  ^edichle  f^anz  l>esooih*re  texlslellen,  die  inttiier  und 
immer  vider  eine  Unordnung  in  der  überlirrernng  anrichten,  lür 
den  Greg,  ist  da  zh.  characteristisch  die  Verwechslung  von  er,  in 
mit  ez  duri,  wo  von  dem  kinde  Gregorius  die  reiK'  i^l  (s.  s.  364)« 
äu  diesen  slelleu  gehören  auch  jene,  wo  von  dem  seidenen  ge- 
waod  gesprochen  wird«  das  Gregorius  von  seiner  muller  bei  der 
ausseUuug  milgegcben  wurde,  bald  lÄssl  da  eine  lis.  das  epiiheiou 
stdin  fort,  so  K  922,  bald  setzt  eine  andere  sidin  zu  pheUer 
(A  1470),  geicant  (A  2340),  kleit  (E  1776)  zu.  an  unserer  stelle 
begegnen  »ich  G  und  K  in  dem  gleichen  zusaIi.  —  1488.  Deswdr 
ich  gefüege  {ßeg   I)    AEI()   —   Desic,  ja  gefüege   ich   GK. 
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GK  repraesentirt  hier  gewis  die  la.  der  gruppe  ii  und  E  gibt 
eine  uinstellung,  die  durch  zufall  mit  der  vod  I  gebotenen  la. 
zusammentrifft,  so  schreibt  E  auch  1245  Ich  vinde  f.  Ja  vinde 
ich  (s.  auch  oben  s.  371  und  anm.  1). 

AB.  5  beispiele  (554.  1347.  1619  f.  1637.  1952).  nirgend 
erscheint  die  la.  von  AB  unsympathisch,  554  {meiste  ABp  — 
aller  m.  EK,  allerbest  1)  und  1347  hat  sie  Paul  wol  mit  recht 
in  den  text  gesetzt. 

BI.  15  beispiele  (164.  574.  651.  1430.  1447.  2007.  2262. 
2830.  2863.  2952.  3066.  3269.  3550.  3671.  3758).  2007  erstat 
AEKp  —  ersat  BIp'.  zwei  graphisch  ähnliche  synonyma,  die 
denselben  reim  ergeben,  werden  ja  oft  von  zwei  unverwanlen  hss. 
vertauscht.  —  3758.  Und  hdn  alsus  Ap,  Ich  hdn  alsus  K,  Ich 
also  E  —  Und  alsus  hdn  ich  BI.  setzt  man  Bi  in  den  text, 
so  erklärt  sich  der  zufall  in  der  Uberstimmung  unverwanter  hss. 
am  leichtesten,  da  AEK  eigentlich  verschiedene  laa.  bringen.  — 
574.  in  ouch  Ap,  auch . . .  m  E,  er  ouch  K  —  ez  BI.  BI  ist  richtig, 
s.  s.  364. 

AC.  6  beispiele  (852.  903.  919. 1017.  1055.  1081  Ot  darunter 
ziemlich  starke  differenzen,  so  bes.  eine  gemeinsame  auslassung 
eines  sicher  echten  reimpaares  (10810*  ^^^  hss.  EIK  können  die 
beiden  verse,  die  so  gar  nichts  von  dem  character  der  Schreiber- 
verse  an  sich  haben,  unmöglich  unabhängig  von  einander  zuge- 
dichtet haben,  dagegen  hat  die  annähme  einer  gemeinsamen  lücke 
in  unverwanten  hss.  immer  viel  weniger  Schwierigkeit.  —  852. 
Wie  ist  ez  in  zuo  ACp  —  Wie  ez  nü  zuo  si  K,  Und  wie 
ez  iu  zuo  st  (si  zuo  E)  EI.  AC  wird  wol  das  echte  haben,  sie 
bieten  ganz  congruentes,  während  die  laa.  von  EIK  bei  aller  ge- 
meinsamkeit  (indirecte  frage  für  directe)  doch  verschieden  sind, 
dazu  kommt,  dass  I  schon  im  vorangebnden  verse  gegen  ACEK 
indirecte  für  directe  frage  gibt  und  K  unseru  vers  852  im  gegen- 
satz  zu  EI  mit  dem  folgenden  näher  verknüpft,  indem  es  Daz 
853  auslässt.  dadurch  werden  die  Verschiedenheit  der  laa.  von 
EIK  und  zugleich  die  indicien  für  unabhängige  entstehung  der- 
selben noch  vermehrt.  —  1017.  ist  ACFp,  fehlt  l  —  strichet 
BEK.  die  la.  von  BEK  gibt  eine  augleichung  an  1025,  möglich 
dass  sie  so  die  la.  von  ii  repraesentiert  und  C  zufällig  zu  i  stimmt; 
jedesfalls  aber  werden  wir  es  hier  mit  der  la.  von  ACP  halten 
müssen. 
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Cl.  IS  bebpiele  (SIT.  S33.  S39.  S4I.  S5T.  S67  mii  t  b»^ 
S97.  904.  990.  992.  1034  f.  1055.  1056.  1090.  1 122. 1 124.  1 1 1 1). 
1090.  sfrke  AEK  —  p«sr<  Cl.  lu  Mcirm  triil  $on$t  rcslt 
ab  stehndes  adrerb  (s.  a.  B.  52,  Greg.  2395  usw.) ,  so  kamen 
C  und  I  srlbsOndi^  zo  ihrer  la.  —  1122.  sckriendM  AEEp  -- 
weimendeCL  C  und  1  fonden  ir€tiieiMle  2  Terse  spiler,  I  seilte 
es  io  der  zaieut  s.  361  aniD.  S  besprocheoen  an  hinauf,  C  lauschte 
und  gab  1 122  wtimemäe^  1 124  sciariaUie;  die  laa.  Ton  C  und  I  sind 
also  nicht  gleich.  —  857.  mf  den  (m  daz  E)  saHi  AEEp  —  lif 
dttz  (an%  C)  laml  Cl.  im  reim,  s.  oben  s.  396.  —  S17.  se  AEKp  ~ 
wilden  sä  C\.  C  und  I  TerUüigern  den  vers,  auch  A  gibt  760 
zum  gleichen  ende  wildem  mere  f.  mere  und  1  1171  wildem  se  f.  se\ 
man  siebt,  wie  nah  den  Schreibern  der  einschub  lag.  —  897.  dekeim 
(keim  EK)  kirnt  AEEp*  —  keimz  Clp*.  —  1034r.  Simiu  kimi 
erwerte  Dem  bitterem  humger  AEEp —  Sinem  kimdem  [hkm  C] 
er  werte  (werte  \)  Dem  bitterem  kumger  Cl.  diese  kreuiung  der  be- 
Ziehung  ist  fQr  die  hs.  I  characlehstisch,  vgl.  zb.  Ir  herze  . .  .  t m  f. 
Sim  herze ...  rr  481,  si  dem  grisem  T.  im  die  grisen  3174,  der  $i 
lie  f.  den  si  lie  639,  er  vom  einer  swester  f.  si  vom  ir  bruoder  659, 
Deheim  lop  ie  man  f.  Dehein  man  ze  lobenne  1095  udglm.  die  la. 
Cl  empfiehlt  sich  hier  so  wenig,  wie  sonst. 

AD:  357.  363.    DI:  297.  331. 

EH:  1508.  1587.  1697.  2100.  2108.  2154.  2187.  2224. 
2234.  GH:  1652.1683.2241.  HK:  1694.2199.2262.  nirgend 
starke  oder  interessante  differenzen,  nirgend  empfehlenswerte  laa. 
Yon  AD,  Dl,  EH,  GH,  HK. 

F,  das  als  prosabearbeitung  die  meisten  und  stärksten  Ände- 
rungen des  gereimten  texles  bringt,  stimmt  fast  zu  allen  bss.  in 
den  auffälligsten  fehlem,  so  teilt  es  mit  A  die  laa.  ie  f.  alweg  3580, 
ende  f.  töde  325,  richer  herre  f.  herre  10,  Und  .  .  .  einen  stic  A,  Und 
. . .  einen  schmalen  weg  F  f,  NU.  . .  ein  stic  2599 ;  mit  I  die  laa. :  triiric 
f.  riuwic  2135,  gröz  f.  michel  1995,  iemer  mer  {niemer  mer  F) 
f.  für  des  mdles  2111,  gar  guot  und  vest  I,  das  was  fest  und  guet 
F  f.  vil  veste  533,  begert  f.  geniochet  1707,  diencere  sin  I,  dienen  F 
f.  soldenvBre  sin  1708,  starken  lip  f.  schcsnen  lip  2613,  Waz  sol 
f.  Waz  touc  3178,  Der  wolt  niht  1,  Do  wolt  er  nit  F  f.  Die  ver- 
sprach 2718,  und  fuor  f.  und  schiet  2928;  mit  G  die  laa.  den 
Hp  ,  .  ,  und  unser  guot  f.  den  /.  .  .  .  umb  unser  guot  2623,  Als 
niuwe  als  ers  von  siner  hant  Dar  het  geleit  mit  wdrheit  G ,  also 
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schone  .  .  .  ah  er  st  dar  gelegt  hett  ¥  t  Als  niutoe  als  si  von  siner 
hant  Füer  der  si  dd  worhte  3564  f;  mit  laa.  von  E:  ergay  f.  erschö% 
3579,  hob  lieb  f.  minne  87,  erhal  f.  erschal  687,  behielt  f.  liez 
2012,  barfuoz  f.  mit  marwen  {baren  IR)  füezen  2595,  tr  suü  ver- 
zwifeln  niht  f.  Niht  verzwivelt  2526.  viele  auiTällige  laa.  sind  F 
vor  allem  mit  hss.  der  gruppe  ß^  gemein,  mit  B:  des  klösters  f.  der 
zelle  806,  Irre  fehlt  BF  3061,  soUen  f.  müesen  3082;  mit  C: 
vesperzit  f.  messezit  914;  mit  K:  Auop  sin  lop  hin  %e  gote  R, 
lobte  got  F  f.  vreute  sich  ze  g.  3691 ,  tor  f.  bürgetor  1989 ,  dtl 
trügencBre  f.  du  starker  tr.  2615;  Da»  d?l  fürbaz  verswindest  R, 
(/a  t70n  ^«  /tZrftas  F  f.  Das  cft^  frdz  verswendest  2637  (I),  fif  niht 
me  K,  seider  nie  F  f.  niemer  me3478  usf.  den  noch  erhalt  uns 
F  eines  der  reimpaare,  die  der  gruppe  ß  fehlen,  sodass  wir  (wie 
schon  ohen  s.  214  f  gesagt  wurde)  wol  annehmen  müssen,  dass 
der  prosabearbeitung  mehrere  Gregorhss.  vorlagen. 

VI.  Der  eingang  des  Gregorius. 
HSeegers  hat  in  seinen  schon  öfter  erwähnten  Neuen  bei- 
tragen zur  textkritik  des  Gregorius  (Riel  1890)  die  wunderliche 
hypothese  aufgestellt,  dass  Hartm.  den  eingang  zu  seinem  Greg, 
erst  in  späterem  alter,  lange  nach  der  Vollendung  des  gedichtes, 
als  dasselbe  bereits  hsl.  verbreitet  und  von  Arnold  ins  latein 
übersetzt  worden  war,  hinzugedichtet  habe.  uzw.  sei  es  nun  um- 
gekehrt der  von  Arn.  seiner  Übersetzung  des  mhd.  textes  voran- 
geschickte prologus  gewesen,  welcher  Hartm.  zur  kenntnis  ge- 
kommen sei  und  ihm  anregung,  Stoff  und  inhall  für  den  jetzt  neu 
verfassten  eingang  des  Greg,  geliefert  habe,  ich  halte  dies  für 
eine  jener  hypolhesen,  wie  die  philologie  ihrer  jährlich  einige 
hervorbringt,  die  nie  von  jemandem  geglaubt  werden,  als  von 
ihrem  urheber,  und  auch  von  diesem  nur  solange  bis  die  zeit 
ihn  wider  objectiv  urteilen  lässt  über  sein  geistiges  erzeugnis. 
wie,  einleitung  und  gedieht  sind  von  Hartm.  deutsch  und  von 
Arn.  lateinisch  gereimt  worden S  und  bei  Hartm.  soll  die  ein- 
leitung Übersetzung  und  das  gedieht  original,  bei  Arn.  die  ein- 
leitung original  und  das  gedieht  Übersetzung  sein?l  derartiges 
müste  sogut  wie  urkundlich  bezeugt  sein,  sollte  man  es  jemals 
glauben  können.    S.  gab  diese  auffassung  auch  als  ganz  unsichere 

*  denn   auch   der  prolog   ist  gereimt,    wenn  ihn  Bachwald  auch  als 
prosa  druckt,  s.  übrigens  auch  Seegers  aao.  s.  42  f. 
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vcrmulUDg  faaö*  s.  45).  Rosenbagen  aber,  sein  receoaent  in  der 
Zg.  r.  d.  Pli.  (2.%  125(T),  nenn!  sie  eine  *el)euso  bemerkens- 
werte wie  originelle'  liypoibese,  die  *in  allen  fallen,  wo  sie  in 
frage  kommen  kann»  oichl  unberücksicbljgl  bl^^iben  darf*,  meint 
R.  tvöl,  d}i!4s  S.  diese  bypolbese  aucb  aufgestellt  hfllle,  wenn  er 
nicht  durcb  die  Oberlieferung  des  Hartm.schen  gedichtes  dazu 
verleitet  worden  wäre,  dh.  wenn  er  dem  fehlen  der  einleiliing 
in  2  nnverwaoten  bauptbss.  des  Greg,  nicht  bedeutung  zuge- 
schrieben halle*?  nun  sieht  R.  selbst,  dass  die  sehlussworle  des 
Greg,  ganz  deutlich  mit  wörtlichen  anklängen  auf  die  einleitung 
zurückgreifen,  so  wie  im  Iw.  swlde  unde  ^re  an  den  aniang  (v.  3) 
ond  den  scbluss  (v.  S166)  gestellt  werden,  so  hier  der  zwivelK 
auch  entgeht  es  ihm  nicht,  dass  Arn.  mit  den  worien  A^tiiic  ergo, 
qui  aliquando  fabuUs  scenicis  intentus  f%tistt\,  lam  Con- 
verter e  piis  sindiis  ad  verba  Christi!    Nee  in  corde  tuo  pro- 

*  merkwürdig  verworr^o  i^t  Seegers  auffassung  der  übertieferung.  die 
kliert  recension  ohne  einlfilung  sei  durch  die  liss.gruppe  m(A]H^^i)  üliei- 
iiefcrt^die  zweile  recetision  mit  der  eiitleitUDg  durch  die  grappe  n  {CDEGsa  u). 
I  8«!  ober  mischhs.  (was  durch  nichts  zu  erweisen  ist!)  und  habe  die  eir»* 
leitong  mit  seinen  andern  laa.  der  gruppe  n  (tr)  aus  einer  zweiten,  der  gruppe  n 
•figehorenden  vorläge  entnomme»,  dass  auch  in  C  die  einleitung  fehlt,  gitt 
UUQ  (8,  46)  als  lücke,  E  beginne  das  gedieht,  vieileicht  absichtlich,  erst  mit 
V.  7.  wie  kann  er  aber  dann  $.  4ü  in  bezug  auf  den  umstand,  dass  in  A 
nicht  nur  der  eingang,  sondern  auch  der  schlusjs  fchtt,  sagen  *um  die  toU- 
eodung  eines  Werkes  za  hindern,  können  verschiedene  gründe  lusammen- 
trelTen;  das  fehlen  aber  di>8  anfangs  desselben  lasst  sich  nicht  so  leicht  er- 
klären, und  lässt  von  vornherein  bedenken  dagegen  enlslehn.  ob  das  was 
fehlt  auch  würktich  in  der  ältesien  vorläge  gestanden  habe'  usw.T  hat  er 
doch  gleich  in  einer  zweiten  Greg.hs,  iE)  ein  eclalanles  beispiel,  wie  ein 
sehreiber  den  in  seiner  vorlöge  (denn  diese  gehörte  ja  nach  S.  da  jungem 
receodoD  n  an)  überliererlen  anfang  eines  gedichtes  forilisst.  mid  ich 
möchte  S,  fragen«  ob  er  noch  nie  das  vorwort  eines  romans  überschlagen  hat? 

*  wie  S  sagen  kann,  dass  der  in  der  einleitung  4  mal  (v.  63.  70.  161. 
166)  hervorgehobene  gedanke  rfa»  man  den  sw(vei  /rf»e  in  der  legende  von 
Greg,  fehle  und  dort  vom  zweifel  nie  die  rede  sei,  ist  mir  ganz  unerfind- 
lich, dort  wo  das  lurückgreifen  auf  diesen  gedsnken  ollciti  möglich  M,  wo 
Greg,  xur  erkeontnis  von  seiner  und  seiner  mutter  Sündenlast  kommf,  sagt  er 
fO  dfr  oiutter  V.  2525  Es  ist  wider  dem  ^ehoti^,  J>fiht  vtrrtwtvelt  ane  gote 
ID  d#otlifber  aniehnonis  an  die  vv.  69.  70  der  einh  So  tuol  er  wider  dem 
gehoU  Und  verztotfeU  er  an  gote.  aoeh  sonsl  bietet  die  einleitung  wört- 
lieh  au  stellen  der  legende  anklingende  Wendungen,  vgl.  so  v.  9  f  mtl  3803  f, 
r.  16  mit  3796,  v.  39  f  mit  3522  f.  3«67  f,  v.  7!  f  mit  3046  U  3645,  v.  121  f 
mU  2332  f,  T.  125  f  mit  v.  3165  f. 

Z.  F.  lt.  A.   XXXVIl.     N    F    XXV.  26 
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ponas  tempus  iuventutis,  Sed  magis  applicare  ad  semitam 
virtutis.  Sunt  enim  plurei  tali  ludihrio  teducti^  Qui 
ptccando  tempus  tibi  promittunt  Ei,  dum  diem  ignoratU 
crastinum,  Pereunt  ad  tartara  ducti  (s.  2  des  prologus)  gaua 
deutlich  Harlmaonsche  worte  uud  gedaDken  widergibt:  Min 
herze  hdt  beitoungen  Dicke  mine  zungen,  Daz  ai  des  vil  gesprochen 
hdt  Daz  ndch  der  werlde  löne  stät.  Daz  rieten  im  diu 
tumben  jär,  Nu  weiz  i(A  daz  tool  für  wdr:  Swer  durch 
des  helleschergen  rät  Den  tröat  zuo  siner  jugent  hat, 
Dßz  er  dar  üf  sündet  AU  in  diu  jugent  schündet  U8f.  über 
V.  63  i'  Und  selbe  wider  kiren  üf  der  scelden  sträze^  bis 
lu  V.  86  Er  leitt  abr  üf  den  ewegen  tot,  nur  Uartm.,  doch 
nicht  der  fromme  und  gelehrte  theologe  Arnold,  war  '(abulis  scenicis 
intentus'  und  hatte  es  nötig  erst  mit  den  *piis  sludiis'  zu  ^verba 
Christi '  abzuschwenken !  statt  aber  darzutun,  dass  dadurch  allein 
die  hypolhese  von  Seegers  Über  den  häufen  geworfen  wird,  stellt 
R.  eine  neue  hypolhese  auf.  v.  1 — 86  ist  original  Hartmanns, 
V.  88  bis  schluss  der  einleitung  von  Hartm.  nach  Arn.s  Vorgang 
später  hinzugedichtet;  und  dies  spiegle  die  Überlieferung  wider, 
da  G  die  einleitung  nur  bis  v.  86  erhalten  habe,  man  sollte  es 
nicht  glauben  1  wenn  die  vv.  1 — 86  echt  sind,  so  beweist  das  fehleu 
der  einleitung  in  A  (und  £)  gar  nichts,  aber  auch  gar  nichts, 
denn  da  die  alten  echten  verse  1—86  ebensogut  in  AE  fehlen 
als  die  unecht  oder  vielmehr  jünger  sein  sollenden  verse  87—170, 
so  haben  ja  A  und  E  sicher  eine  lücke  der  ursprünglichen 
Überlieferung  gegenüber,  dass  ihnen  dann  auch  v.  87 — 170 
fehlt,  gestattet  doch  keinen  schluss  mehr,  und  zweitens:  die  hs. 
G  zeigt  in  ihrem  versbestand  in  huuderten  von  lücken  den  ab- 
gang  von  mehr  als  tausend,  unzweifelhaft  echten  versen  —  und  in 
der  einleitung  gerade  soll  eine  ganz  analoge  lücke  dieser  will- 
kürlich kürzenden  hs.  auf  die  Originalüberlieferung  weisen  I  im 
gegenteil  iässt  sich  aus  der  Überlieferung  ganz  äufserlich  nach- 
weisen, dass  der  eingang  des  Greg,  in  dem  uns  erschliefsbaren 
archetypus  erhalten  war.  denn  nicht  dass  die  einleitung  2  un- 
verwanlen  hss.  fehlt  (ich  verweise  nochmals  mit  aller  entschiedeu- 
heit  auf  das  s.  386  f  über  die  verschiedene  ausdehnung  der  lücken 
in  A  und  E  gesagte),  sondern  dass  3  ebenso  unverwaute  hss.  G, 

*  wie  nur  Seegers  die  parallele  von  semita    vtrtulis  and    der  salden 
Mtrdze  entgeh n  konnte? 
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I  und  K  diese  eiofeiluug  Ubertiefern ,  ist  ibs  eulächt'ideude.  da 
tMhW  der  Übereiostiinrouog  iu  eiaem  zusatz  fUr  Glli,  nicht 
al>er  in  dtr  tcicke  für  AE,  ausgeschlossen  ist,  müssen  die  ein- 
ISMigyferse  seil  jeher  der  echten  Qberlieferuog  iingeh(^rl  haben* 
»itr  ein  au&weg  bliebe  übrig:  dass  die  einleituog  iu  2  von  den 
^  bss.,  die  Me  auf  uns  bringen i,  oder  in  ihren  vorlagen  aus  vor- 
iageo  eioer  ihoeo  soosl  fremden  recension  stamme*  aber  dalllr 
spricht  sonst  nichts,  uniJ  wozu  dieser  aus  weg? 

Wenn  wir  von  der  uberiiererung  absehen  ^  argumenlierl  S. 
unget^br  so:  das  glelchnis  vom  Samariter  passt  nur  schlecht  iu 
den  -/(isanmienhang  der  vorrede  von  der  verderblichkeil  der  ver- 
iweilluug,  die  beziehung  der  auslegung  dieses  gteichnis^es  auf 
den  iohalt  des  gedichtes  ist  unklar«  auch  muste  einem  iheologen 
wie  Arn.  eher  als  Harttn.  daruru  zu  luu  sein,  sich  iu  der  bibel 
nach  einer  begebenheit  umzustheo,  die  mit  der  ihm  vorliegenden 
in  wenn  auch  nur  losem  Zusammenhang  stand:  der  lateintsche 
prolug  gibt  wörtlich  die  theologisch  geaichte  ausleguug  des  Samariter- 
gleichnisses 2,  er  gibt  die  allgemein  üblichen  deutungeu  (luna*, 
lei  et  prophetae\  ^corpus  dominicum\  'ecciesia'  usvv.)^  welche 
ilartm.  zt.  fehlen,  den  hergang  der  erzjildung  streng  nach  dem 
evangelium  (Luc.  tO),  wahrend  ilartm.  manches  (Jericho  und  Jeru- 
salem, priesler  und  levir^  *jumeiitum\  'stabulum')  übergeht,  ferner 
fehlen  Arn.  die  tlarlm.  ganz  allein  eigentümlichen  deuluugen  und 
die  Wendungen,  durch  die  der  «lichter  seine  neue  eiuleituug  gleichsam 
künstlich  mit  dem  alten  gedichte  verband*  aber  es  ist  nicht  wahr, 
«Jas»  diese  deutungen  ausschliefslich  das  eigentum  tldrun.s  sind. 
vr  fand  sie  dort,  wo  er  auch  die  ganze  auslegung  des  Samariter* 
Gleichnisses  Onden  konnte,  bei  den  kirchenvatern  und  predigeru. 
wenn  S.  (s.  36)  sagt,  dass  es  unserer  eiuleitung  allein  eigen  isi, 
wenn  dem  verwundeten  und  beraubten  menschen  noch  2  kleider 
bleiben,  gedmge  und  vorhte  (v.  112),  die  ihn  vor  günzHchem  unter- 
gange bewahren,  so  ist  das  etwas  kühn,  bei  Haimo  vllalberstadt 
heifsl  es  in  der  auslegung  von  Luc.  10  (Migne  cxvni  673  A)  von 
den  raubern,  die  dem  Sünder  die  kleider  nehmen:  Äbiemnt  .  .  .  sed 


*  fOf  eioe  hs.  Bllein  dies  inzaneliaieQ ,  wie  S,  fär  I  will,  genügte 
oiibi.  di  K  mit  A  »timini,  K  iber  naher  mit  E  iIb  mit  G  verwaol  Ut,  sa 
rtpraesmliert  GK  nicht  die  la.  ti. 

■  (lau  hätt«  aus  Bed«,  Haimo  ua.  noch  viel  schlagender  nachgewiesen 
werden  können,  aU  S.  «tief  s.  21  tut. 

26* 
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non  tantum  quantum  voluerunt  nocendo  . .  .  stmwivum  ergo  reli- 
querunt,  quia  veste  immortalitatis  nudavertinU,  $ed  spem  redeundi 
ad  veniam  penitus  auferre  non  potuerunt*,  und  Beda  bei  Migne 
xciv  294  D :  'quia  textudinetn  vitae  immortalis  exuere,  sed  non  Sen- 
ium Talionis  abolere  valuervnt\  und  von  Beda  wird  auch  weio 
und  Ol,  womit  der  Samariter  die  wunde  lindert,  gedeutet  als  'spem 
veniae  poenitentibus,  terrorem  poenae  peccantibus  incutiens*  (sc.  Sama- 
ritä).  von  all  dem  findet  sich  in  Arn.s  prolog  nichts,  sicher  aber 
bat  Hartm.  seine  ausführungen  dorther,  wo  er  auch  diese  einzel- 
heiten  über  die  zwei  kleit,  gedinge  unde  vorhte  gefunden  bat,  also 
nicht  von  Arnold. 

Tatsächlich  liegen  die  Verhältnisse  so:  Hartm.  hat  ganz  in 
laienweise  verschiedene  auslegungen  des  gleichnisses  und  ver- 
schiedene gleicbnisse  Uberzu  gott  widerkehrende  sünder  vermengt, 
so  vermengt  er  (und  auf  diese  art  findet  sich  die  von  R.  und  S. 
vermisste  anknilpfung  des  Samaritergleichnisses  an  die  scelden 
strdze  und  den  zwivel)  die  geläufige  Vorstellung  von  der  ^semita 
▼irtutis'(Arn.),  die  *viae  durae'  (ps.  16,  4),  die  'angusta  porta'  (Math. 
7, 13,  Luc.  13,  24)^  der  tugendhaften  einerseits  mit  der  Sin  poeni- 
tentium,  qui  anhelant  anxie  ad  caelestem  patriam'  (Greg.  Magn. 
Migne  lxxvi  1248)  und  anderseits  wider  mit  dem  ebenfalls  rauhen 
und  engen  pfad,  den  'bomo  vulneratns'  geht  von  Jerusalem  nach 
Jericho:  Si  q^idem  ab  Jerusalem  in  Jericho  pergentibus  rupes  sunt 
magnae  et  volles  concavae,  et  loca  latronum  insidiis  apta  (so  Haimo 
aao.  672  ß  und  auch  alle  andern  ausleger).  hier  war  von  den 
kirchenvätern  der  punct  gegeben,   wo  Ilarlm.   das   gleichnis  von 

'  vgl.  Haimo  aao.  536  B:  Lata  via  est  voluptatum  huius  saeculi .  ,. 
Mulii  sunt  istius  (angustae)  viae  tter  aggressiv  capti  istius  saeculi  delecta- 
tionil/ys,  sed  de  medio  iiinere  revertuntur  mit  v.  79  ff  ffan  diu  vil  bitter 
süeze  (di.  der  werlde  siieze,  s.  aH.  700)  Twinget  sine  füeze  if  den  ge- 
mächlichem wec  etc.,  ferner  Greg.  Magn.  Migne  xcvi  993  B  Quia  via  Dei 
et  inchoantibui  angusta  est  et  perfecte  iam  viventibiu  lata  .  .  .  Ipsa  ergo 
angusta  porta  amantibus  lata  fit,  ipsae  viae  durae  spiritaliter  currentibus 
molles  et  planae  fiunt;  dum  enim  seit  animus  se  pro  temporalibus  rfo/o- 
ribtu  gaudia  aelerna  recipere  mit  v.  87  ff  So  ist  der  soelden  strdze  Beide 
TÜch  und  enge . . .  Vnz  daz  si  hin  leitet  Üd  si  sich  wol  breitet  uz  disern 
eilende  An  ein  vil  süeze  ende,  ferner  Greg.  Magn.  lxxvi  1248  Quia  ple- 
rumque  hi  qui  nullis  se  oppressos  peccatorum  molibus  sciunt,  stant  qui- 
dem  in  via  iustitiae^  nuHa  illicita  perpetrant,  sed  tarnen  ad  coelestem  pa- 
triam  anxie  non  anhelant  mit  v.  152  ff  Die  da  sint  vtrva/len  Inder  berc- 
swwren  schulden,  Ob  er  ze  goles  hulden  Dannoch  wider  gdhet  etc. 
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d«m  eogeu  wege  zum  hiainielreich  anknüpfen  konnte,  freilich, 
der  Heg  von  Jerusalem  nach  Jericho  bedeutet  den  iheologen  die 
'^pmueiis  vita  miseriis  et  aerumnis  plena\  Adanis  weg,  quando 
focielatem  angeloruMj  cum  qnibm  deum  contemplabatur,  reltnquem 
pratientia  vttae  miserias  expertus  est,  (iainio  aao.  672  C,  Beda  xctv 
294  C,  Hrab.  Maur.  ex  449  usf.  felsen  und  scbluchleu  (zu  waten 
und  zu  klimmen,  8.  llarlm,  911)  sind  ihnen  die  gefahren  der 
illAde,  Dicht  die  beschwerlichkeiicn  der  bufse.  Ilarlm.  vcrkntlpft, 
ffM  ein  theologe  wot  hatte  auseinander  halten  müssen.  —  und 
ferner,  bei  allen  exegelen  (auch  bei  Arn.  im  prolog)  wird  zu 
Luc.  10,  34  zum  Schlüsse  des  Samaritergleich nissee,  dort  wo  der 
Samariter  den  verwundeten  auf  sein  saumtier  legt  und  ihn  in 
die  herberge  führt,  verwit^sen  auf  die  Ohnliche  Situation  und  aus- 
legung  am  Schlüsse  des  gleichnisses  vom  guten  hirleu  (Luc.  15,  5) 
mit  den  Worten :  hoc  etiam  iuxta  aliam  evanyehi  parabolam  signt- 
ficart  üoluitt  quando  errantem  ovem  üiveniens  humetis  suis  imposuit 
a  HC  rtportavil  ad  gregem,  liaimo  aao.  674  A,  und  immer  der- 
selbe hinweis  bei  alleUt  so  Beda  aao.  xciv  294  D,  Winlridus  xcv 
13SI  D,  llrahan.  iMaur.  ex  450  B  usw.  so  kam  es,  dass  Hartm. 
am  M:hlu6S  seiner  parabel  (v.  135tr;  die  gleichnisse  vom  Samariter 
und  vom  guten  hirten  vollständig  durcheinander  warf,  der  Sama- 
riter  ladet  seinen  schUtzling  ^in  jumentum  suum',  der  gute  hin 
ladet  ilia  auf  seine  achsel  (tif  sfn  miftes  ahselbein  bei  Hartm.  1}» 
der  Samariter  bringt  ihn  Su  stabuluni^  der  gute  hirt  aber  nach 
hause,  'ad  gregem'  (vgL  et  domnm  rediens  Luc.  1 5,  6  mit  iruoe  m  . .  . 
hHn  bei  Uartm.lj.  nun  wird  Luc.  15  zugleich  mit  der  parabel 
vom  ''pastor  bonus*  auch  die  vom  verlorenen  groschen  enahll, 
und  in  der  auslegung  heifst  es  da  alle  male:  ^'nUui  de  magnitudine 
peceo/amm  de$peret . , .  NuUum  enim  vulnus  peccati  tarn  magnum 
e$t  ut  per  potfiitentiam  sanari  non  pomt  (so  bei  liaimo  aao.  615  B, 
und  andern)  llartm.  übersetzt  das  fast  wortlich  v.  46 H:  5a 
mtcart  nie  mannes  miäseidt  Z$  dirr$  werlde  aUe  gröz  £m  werd 
ir  Udic  unde  blöz  Oh  m  in  von  herzen  riuitet  und  v.  162  IT.  £z 
eniit  deheiu  sünde  me  Man  tccrde  ir  mit  der  riuwe  iedic  unde  niuwe^ 
. . .  AVttiran  der  zwlvel  eine,  und  indem  Uartm,  diese  auslegung  der 
groschenpurabel  auf  die  Samariterparabel  in  laienhafter  weise  über- 
trug, sowie  er  pastur  boou»  und  Samanta  confundiehe,  gewann 
er  die  logische  anknUpfung  seines  beispiels  an  die  ausfuhrung 
über  üeo  zwioeL 
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Weilerhin  verquickt  üarlm.witler  dieobenen^älmle  augdeutung 
Bedas  von  wein  und  öl  auf  *s|ie6*  und  'lerror'  gani  deutlich  eioerseils 
mil  änderet)  ausdeulungen  dieses  weins  und  öls  (»asperitas  poeoiten* 
tiae'  =»  riwtoß  V,  125;  'suaviias  veniae*  =  pwrfrf«  132,  Haimo  aao. 
€74  A,  Beda  aao,  294  D;  ^inorBUm  di«itrictioni8'  ««  e  132,  *möllilieiw 
pieUlis'=e=  fri'«w?e  125,  Greg.  Magn.  lxxvi  143  und  noch  mit  andern, 
vüA  leicht  nachiu weisenden  commcnlationen),  anderseits  aber 
mit  der  dem  *semiviviis'  aoch  bleibenden  'spes  redeundi  ad  veuiam* 
(s.  oben  s.  403  f  bei  üaimo),  die  die  räuber  ihm  nicht  nehmen 
können,  bei  Beda  aao.  294  C  und  bei  andern  erkljirern  heilst 
es  an  der  gleichen  slellc  von  den  räubern:  *ud  non  sensum  rationta 
abolere  vahierunt\  uod  vielleicht  ist  von  einer  derartigen  slelk^ 
aus  mit  inisversläDdois  und  timdrehitng  llartni.s  siymbolisicruug^ 
der  geraubten  kleider'  als  alter  siner  $inne  kleit  (so  v,  103  sicher 
rail  K)  ausgegangen  udglm. 

Wir  ^ehen  also  Ilarlm.  die  verschiedenen  parahetn  vom  reutgeo 
süntler»  ihre  kirchlichen  allegorisierungen  und  allerlei  theologische 
genieinplätze  vermengen  und  zu  dem  gedankengang  seiner  ein- 
leitung  in  beziehung  setzen,  dass  die  deutsche  einleitung  des 
Greg,  von  Hartm.  und  original  i^t,  wird  da  niemand  mehr  be- 
zweifeht.  der  theologe  Arnold  konnte  derartige  unkanonische 
dinge  auch  nur  zu  tibergeizen  nicht  wagen,  er  wäre  von  seinen 
slandesgenossen  da  sofort  »Is  haereliker  angrnageli  worden,  so 
bliel»  ihm  nichts  übng^  als  was  er  llial:  dte  kiichlich  sanclionierle, 
ihm  als  theoiogen  dem  worllaut  nach  gelüutige  aii^legung,  Tür  dns 
was  Ilarlm.  hol,  einzusetzen. 

Da  der  lext,  den  Paul  auf  grund  von  l  und  G  in  seinem 
tiachtrag  und  in  der  kleinen  ausg.  her&lcitte,  durch  die  Über- 
lid'erung  der  einteituDg  in  K  att  allen  ecken  und  enden  wcscnl- 
lieh  berichtigt  wird,  so  gebe  icli  im  folgenden  den  vollständigen 
kritischen  text  de»  Gregoriuseingangs  mit  den  laa.  der  hss.  und 
dtu  ahweichungen  von  Paul  im  apparat.  schon  Seegers  hat  aao. 
«^.  27 — 30  einige  texlbesserungen  auf  grund  von  K  vtTölTenllicht. 
i\.  schlagt  er  da  freilich  auch  gar  gewaltige  texherschhnjmeruiigeo 
for,  90  wenn  er  gleich  zuerst  v.  26  ff  mit  R  und  v.  22  daz  kbm  mit 


■  voD  den  exegeifo  motl  «1«  ^vettis  immofiilitttif*  Huimo  a»o,  0'2 
tt,  *veitU  iitimortalluijs  et  InncxetiUae  Beda  lao.  ckiv  294  C«  Mndumeiila 
«riiiae  «pirttatts'  WinfriduB  t>ri  Ahgfie  cxv  *'*"*  U  oä.  gedenkt. 
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1,  V*  69  mit  p  gegeo  IR,  v.  4 1  (wie  Martin)  mit  G  müelicheit  lesen  will 
udglm.  daneben  verschwieg  er  die  allersiclierslen,  aus  K  zu  ge- 
winnenden lexibesseruDgen,  so  vor  allem  zu  y.  63f.  71  f.  94  f  usw. 
Der  teil,  der  sieb  nach  der  üherliererung  von  IK  (und  G 
für  wenige  verse)  herstellen  lässt,  ist  nicht  gerade  viel  unsicherer 
und  schlechter  als  der  text  der  übrigen  teile  des  gedtchtes.  denu 
I  uod  R  sind  nicht  verwanl  und  teilen  durch  zufall  verhält- 
nismäfsig  nur  wenige,  und  vor  allem  weuig  starke  ahweichungen 
vom  echten  texte  (s,  s.  382),  so  dass  die  durch  IK  repraesenlierte 
ia.  immer  volles  verlraueu  verdieat.  weniger  sicher  hl  das  echte 
bei  G!  gegen  K,  als  bei  GK  gegen  I.  dort  wo  sich  I  und  K 
allein  enlgegenslehn,  ist,  wenn  nicht  bestimmte  erwagungen  eut- 
»cheiden,  natürlich  stets  K  zu  folgen,  das  im  ganzen  gedichte 
ungemein  zuverlässiger  ist  als  I. 


Mlu  herze  hat  betwuogen 
ilicke  tutne  zungen, 
dax  st  des  vil  gesprofhen  häl 
daz  nkli  der  werlde  föne  su\L 

h  d«z  rieten  im  diu  lumben  jijr. 
nü  weil  ich  da?,  wot  Hir  war: 
swer  durch  des  hdlescliergen  rit 
den   Irust  zuo  stiier  jugvul  lidt» 
daz  er  dar  M  sündet, 

lü  »Is  LU  iliu  juf^eol  &chüo4)et, 
daz  er  gedenket  dar  ^n: 
'du  bist  noch  ein  junger  man; 
aller  dlner  inLsseläl 
d^r  wirl  noch   vü  guot  rAt: 

15  du  gebiieze^it  si  in  dem  aller  wol*. 
der  gedenket  anders  denn*»  er  soL 
er  wirl  es  tllite  entsetzet; 


wand  iu  des  willen  letzet 

diu  ^hafte  nul, 

so  der  bilierliche  t5t 

den  fürgedanc  HbteL 

und  im  daz  alter  Imblel 

mit  eiiieiu  suellen   eude. 

der  gnaden  eltende 

hat  danne  den  btesern   teil  erkorn.  25 

und   wajre  aber  er  geborn 

von  Adäme  mit  Aii^le 

und  soH  mit  im  s\n   sÖle 

weren  Ane  Sünden  slae 

unz  au  den  jungesten  tae,  30 

s6  het  er  nihl  ze   vil   gegeben 

itnib  daz  Swige  leben« 

dax  anegenges   niht  eobAt 

und  oiich  oiemer  zergflt. 


1  dai  hall  L         2    Vnd  dkkp  ü,  Gar  vil  vnd  dik  I ,  Vil    dicke  p. 
mia  IK.        3.  vil  dc^s  K.        4  Dar  I.        5  fehlt  G;  na  die  K,  mir  min  \p. 
C  Vnd    waizz   daz   G;   docli    das    fürw.   R.        7  der  helleschregen  R»  dez 
tflffU  I.        8  ze  p.        10  im  1;  sin  uiutwill  I,  stn  muot  {i;  kündet  I. 
It   Vnd    er    Ip.  t2  noch    r^hU  K.       14  Wirt  vtlliclit    noch  göt  I. 

15  bÜBsest  es  I,  gebiiest  0,  getaoeiesi  p.  16  nihl  sls  er  /e  retu  sol  G. 
17—20  fehten  G,         17  es  vil  licht  K,  licht  Ip.  18  d«2  sin  wille  I. 

19  Die  gross  vnd  ehaflig  Ip.  20  der  grymm  bitter  Ip.  21  vor  gedank 
K;  Hch<?l  Ip».  22  in  G;  daz  leben  Ip»;  prkhet  GlKp».  25.  peiiern  G. 
2ft  Yfe  im  dz  er  ward  ie  geborn  K;  aber  fehlt  I;  erborn  1.  2"  idam  GIK. 
29  solle  K;  mit  fehlt  K,  29  Werden  der  süuden  I;  sunderR.  30  Bis  K; 
jüngsten  GIR.      31  h«el  p;  geben  1.      33  aug.  R,  anvanges  Ip«,       34  nie- 
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35         Durch  daz  w»r  ich  gern  bereit 
ze  sprecbenoe  die  wärheit 
daz  gotes  wille  wsre, 
und  daz  diu  gr^ze  swaere 
der  süntltchen   bürde 

40  ein  teil  ringer  würde, 

die  ich  durch  nüne  müezekeit 
üf  mich  mit  worten  li&o  geleit. 
wan  di  cnzwtvel  ich  nihl  an: 
als  uns  got  an  einem  man 

45  erzeiget  und  bewaBret  hüt, 
so  enwart  nie  mannes  misselät 
ze  dirre  werlde  alse  gröz, 
ern  werd  ir  ledic  unde  blöz, 
ob  si  in  von  herzen  riuwet 

50  und  st  niht  wider  niuwet. 
von  dem  ich  iu  nü  sagen  wil, 
des  schulde  was  gr6z  unde  vü, 
daz  st  vil  Stare  ze  hcerenn  ist. 
wan  daz  mau  st  durch  einen  list 

55  niht  verswtgen  getan : 
daz  di  bt  neme  war 
älliu  sündige  diet 
die  der  tiuvel  verriet 
üf  den  wec  der  helle, 

60  ob'  ir  dehein  noch  welle 


diu  gotes  kint  m^ren 

und  selbe  wider  k^ren 

fif  der  saelden  strAze, 

daz  er  den  zwtvel  Uze, 

der  manegen  versenket.  65 

swer  sich  bedenket 

boubelhafler  missetät, 

der  er  vil  Ithle  manoge  h^t, 

so  tuet  er  wider  dem  geböte, 

und  verzwtvelt  er  an  goie  70 

(der  stn  niht  enruoche, 

ob  er  gn&de  suoche) 

und  entriuwel  niemer  wider  komeo : 

s6  hdt  der  zwtvel  im  benomeo 

den  wuocher  der  riuwe.  75 

daz  ist  diu  wAre  triuwe, 

die  er  ze  gole  solde  hdn: 

buoze  n&ch  hthte  besl&n, 

wan  diu  vil  bitler  süeze 

twinget  stne  füeze  80 

öf  den  gemächltchern  wec: 

der  enhAt  slein  noch  stec, 

mos  gebirge  noch  walt, 

der  enhüt  ze  heiz  noch  ze  kalt; 

man  verl  in  &ne  des  Itbes  n6t,     85 

er  lein  alir  lif  den  dwegen  tot. 


mer  me  Ip*.  35  were  G;  gerne  p.  36  Ze  sprechen  GIp:  von  der 

w.  K.    37.8  fehlen  G.      38  Daz  ez  p.      39  gross  IK.      39—42  Da  immer 
s&ndecleiche  bürde  Ein  tail  durch  meine  mAlichait  Die  ich  genüget  wArde 
Auf  mich  mit  w6rten  hin  gelait  G.        39  Unser  Ip^  Miner  p'.        40  ge- 
ringet p.      41  mner  K;  missekait  I.       43—82  fehlen  G,  nur  in  IK.     43  zwi- 
fei  I.      45  Er  zögt  I,  Erziuget  p.     46  So  wirt  niemans  I,  S6  wart  niemens  p; 
nie  kaines  manes  K.        47  In  der  weit  so  1.      48  Der  süoder  werd  K. 
49.50  rüwent:  nüwent  1.        50  Und  sich  p,  Vnd  si  die  I.        54  Denn  I. 
56  Vnd  dazi.      57  Alle  süntliche  gediet  Jp;  sündigü  K.      59  de  wege  K. 
60  da  kainer  K,  dehaiaer  noch  Ip.        61  Gottes  kinder  Ip.      62  selber  K, 
selb  dch  Ip.        63.4  Daz    er   den    zwifel  lass  Vnd  sich  der  Sünden    mäss 
Ip.        65  Die  Ip.        66  fehlt  K.        68  Ithte  manege  fehlt  K.         69  Tuot 
er  danne  wider  p.      70  verzwiffelet  er  K,  verzwiflot  denn  I,  verzwivelt  p. 
71  Der  in  sich  nit  K,  Daz  er  ir  nit  Ip;  rSchet  Ip.       72  Vnd  gnäd  dar  vmb 
Ip;  sftchet  Ip.  73  Vnd  niemer  getrüwt  wider  ze  kernen  I,  Und  niemer 

trinwet  w.  k.  p.      74  in  K.      76  Vnd  sinen  (sine  p)  grossen  trüwe  Ip. 
79,80.   So   wirt  der  rüwe  süsse  Vnd  tringt  zfl  sinen   füssen,  So  wirt  der 
riuwe  unsüeze  Gedrungen  uoder  füeze  p.        81  gem&cheüchern  K,  gemain- 
lichen  ip.  62  Der  weder  helt   sUine   K.  83—86.    GIK;    83    Noch 

gebirge  GK.        84  Noch  helt  K,  Er  enist  I.        85  Wan  K,  Er  G.       86  Er 
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Su  ist  der  sieldeu  slrlte 

(a  eteltcher  m^ze 

beide  riicb  »od  enge. 
90  die  muo£  luaii  ir  lenge 

wallcQ  uode  klinimen, 

waten  unde  swimnieo, 

iinz  daz  si  hin  leitet 

i\i  st  sich  wol  breitet 
96  Az  disem  eilende 

an  ein  vil  süeze  ende. 

den  selben  wec  geriet  ein  m«in: 

xer  rehlen  zlt  er  enlran 

üz  der  mordaere  gewait. 
I<i0er  was  komen  iu  ir  {^eiialt: 

dd  hAlen  st  in  nider  gesidgen 

und  im  vrevdllehe  enlragen 

aller  stner  sinne  klcil 

uud  biten  in  an  geleit 
105 %*d  marterltclie  wuttdeu. 

ez  was  ze  den  stunden 

«tner  s^Ip  armuol  vil  grÄz. 

sus  liezen  st  in  viogiTblöi 

unde  halp  tAt  lig(>n. 
110 denn  hüte  im  gol  uilu  verzigen 
~   stner  gewoaltcher  erbanuekeit 

und  »ante  im  disiu  zwei  kleii : 

gedingen  unde  vorble. 

lailcl  aber  yf  IK,  Vud  leil   auf  in  (j 
folgende  ist  nur  t'n  IK  erhalten. 


diu  got  selbe  worlite, 

daz  si  im  ein  schirm  wa?ren 

und  allen  siindiüren: 

vorhle  daz  er  erstürbe, 

gedinge  daz  er  ilil  verdürbe. 

vorhle  liez  in  dd  nihi  hgen; 

doch  wsre  er  wider  gesigen,        130 

wao  daz  in  der  gedinge 

machet  als6  ringe 

daz  er  doch  weibende  ^az. 

dar  zuo  s6  stärkte  in   baz 

diu  geisütche  irmwe  11 

gemischet  mit  der  riuwe. 

si   llten  im  vil  guotea 

und  erfurblen   in   dfs   bluoies. 

si  guzzen  im  in  die  Nvurnlen  sin 

beide  öl  unde  witi.  130 

diu  salbe  ist  linde  und  (uotdocli  \si : 

daz   ül  diu  gnAde»  der  wtn  diu  £, 

die  der  sündaer  haben  miioz: 

so  wirt  im  siecbluontrs   bitnz. 

alsus  huop  iu  lit  stner  luini  IJ 

diu  gotes  gn<Vl,   a!s  si  in  vant, 

öf  ir  iiiiUci  alist'lbeiu 

und  tnioc  iu  durch  lieruochen  heia. 

dS  wnrikm  mi  verbunden 

stniu   verchwuuden»  110 

Und  leitet  nf  p;  ewigen   GIK.    Mh* 
87.  Nu  Ip.         ^8.  VfT  etUicher  K,  I« 


etzUcher  Ip.        89  Baidit  K.  90  die  Icugi  Ip.  IU   Valien  vnd  cÜn- 

nen  K.  93  si  jnn  liin  Ip;  gelaitct  K.  y4  Daz  1;  brraiict  Ifi  95  Vnd 
dlsem  Ip.         9Ü  Gil  ajn  Ip;  söss  IK»  suezez  p.  97  Den  selbe  was  ge- 

rait  K.       98  Ze  rehter  Ip.       99  walt  K.         lül   h^tteat  K.        t02  freuen* 
Weh  I,  fräfenilehen  K,       103  Gar  alle  die  sinen  klaid  Ip.        104  hettent  K; 
jm  I.         105  Die  m.  Ip.         106  zuo  p.         108  vngebloss  K,  sigloz  Ip. 
100  halb  für  tot  Ip,  ]|U  Do  Ip;  helt  K.  Ul  Ainer  gewonlichen  1; 

arharmhertzikait  K.  112  Vnd  hat  noch  dise  Ip.  113  Gedinge  vnd 

<kb  Ip.  IU  sdber  1.  libim  fehlt  Jp.  11%  VüdfefiU  Ip.  117  Die 
vorebte  Ip;  slurh  Ip.  118  nit  Ip.  120  nider  1,  wider  nider  p.  121  in 
/ehit  fp.  122,  .Machet  jnn  Ip.  12»  doch  fehlt  K,  werbende  Ip. 

124  ßo  fehlt  [p;  im  K.       125  tröwen  I,  miine  und  am  ranäe  der  nächjtlen 
ittU  Iruwe  K.         126  Genuschelt  mit  dem  rüwe«  I.       127  im]  nun  K, 
138  subertent  Ip;  mfllez  Ip.         129  im  fehlt  Ip,         130  Baidü  (C;  vnd  uch 
Ip.         131  senft  Ip;  wie  K.  132  Diz  61]  Dz  öie  vnd  win  [dahinter  du 

salbe  ist  linde  atug^^tr,)  du  saltte  K.  134  ime  K.  135  mit  siner  I,  mit 
ir  p.  136  Diu  fehlt  Ip;  als  jnn  do  Ip.  137  roilteles  K.  138  rer- 
ritchen  K^  goude  Ip.       140  AI  eine  Ip. 
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das  er  dne  mAsen  genas  daz  in  got  gerne  enphfthet. 

und  sfl  ein  wÄrer  kemphe  was,  wan  stner  gnaden  ist  so  vil, 

er  eine  übr  all  die  krisienheil.  daz  er  des  niene  wi! 

noch  euli4o  ich  iu  niht  geseit,  und  ez  gar  verholen  li&l 

145welich  die  wunden  sint  gewesen  daz  man  durch  dheine  misselftt     160 

der  er  s6  küme  ist  genesen,  an  im  iht  zwivelhaft  best^. 

wie  er  die  wunden  enphie  ez  enist  dehein  sünde  tni, 

und  wie  er  sich  ir  ergie  man  werde  ir  mit  der  rinwe 

üne  den  Ewigen  lAt.  ledic  unde  uiuwe, 

150  des  ist  ze  hoßrenne  nbl  schoBne  unde  reine,  165 

und  ze  merkenne  in  allen  niuwan  der  zwtvel  eine. 

die  dA  sint  vervallen  der  ist  ein  morlgalle 

under  bercswttren  schulden:  ze  dem  Äwigen  valle. 

ob  er  ze  gotes  hulden  den  nieman  mac  gpsüezen 

156dannoch  wider  gÄhei,  noch  wider  got  gebüezen.  170 

141  massen  K.  142  kimphfK,  kempferl.  1 43  Er  eine /eA/Hp ;  alle  die  IK. 
144.  Nu  hau  Ip.  145  Welez  Ip.  148  Vod  wie  er  gieng  K,  Vnd  wie  er  sich 
der  wunden  ergie  (begie  p)  Ip.  149  An  den  K,  An  dem  1.  150  ze  hörent 
IK.  151  ze  merkende  K,  ze  merken  I.  153  Grossen  schwären  schul- 
den K.  154  Ob  ieroan  K.  157  also  K.  158  nne  wil  K,  nit  enwil 
Ip.  160  dehaine  K,  kain  Ip.  161  ich  K,  nit  I;  bestant  K.  162  Es 
ist  kain  I,  Ez  Ist  deheinin  p;  mt  fehlt  K.  163  en werde  p;  mit  rü- 
wen  R.  164.5  vnd  öch  Ip.  164  rüwen  K.  166  Rnwen  K,  Nu  1, 
Wan  p;  allaine  Ip.        168  Z&  K.        169.70.  gebflssen:  gesfissen  R. 

Anmerkungen. 
2  Zur  la.  von  G  vgl.  G  zu  2364  und  das  s.  393  anm.  2  angeführte,  zur 
la.  von  I  vgl.  I  zu  1850.  3301  (^Im6  gar  und  gänzlichen  f.  JUS  gänsL) 
—  5  nö  f.  im  ist  der  gewöhnlichste  Schreibfehler  von  R,  s.  R  zu  677.  887. 
2457.  2849  usf.  —  19.20  zu  den  Zusätzen  von  I  vgl.  das  s.  370  und  anm.  3 
gesagte,  s.  bes.  3274  grimmen  zom  und  haz  I  f.  zomlichen  hat.  —  38 
das  Daz  dieses  verses  und  daz  der  folgenden  zeilen  haben  verschiedene 
grammatische  function.  —  41  an  der  richiigkeit  der  lesung  müezekheit  ist 
wol  nicht  zu  zweifeln  (s.  Seegers  aao.  s.  28),  miiezekeii  mit  Worten  sind 
mflfsige,  weltliche  reden,  der  verf.  der  pseudo-wetzelschen  Marg.  hat  wol 
diese  stelle  des  Greg,  im  gedächtnis,  wenn  er  sagt:  Muoz  ich  ze  minem 
teile  AI  der  worte  rede  ergeben  Diu  ich  .  .  .  Durch  müezikeit  gesprochen 
hdn  9  ff  und  Miner  worte  müezikeit,  Diu  üf  die  wdge  »int  geleit  Mir  ze 
unheile^  Dem  vil  kleinen  teile  Der  worte^  diu  ich  hie  hdn  Gesprochen  üf 
ir  helfe  wdn.  Mit  nihte  widerwegen  müge  45  ff.  —  45  Er  zögt  in  1  ist 
Erzeiget^  sowie  auch  263.  282.  1740,  erziugen  schreibt  1  stets  erziigen,  so 
3017.  34S2.  —  461.  nie  keins  man  mit  RT  doch  gibt  R  auch  702  ie  kein 
man  in  einer  selbständigen  la.  —  61  ganz  so  wie  hier  vor  gotes  kint  und 
V.  136  der  einl.  vor  gotes  gndde  lassl  I  den  artikel  auch  aus  2483  vor 
gotes  kraft,  3193  vor  gotes  gewalL  —  70  diesem  vers  ist  v.  73  coordiniert 
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■ad  bekb  fariofm  deo  conditioatUaU  to  r,  61i,  wibrend  r,  71.  72  tU  fla» 
Bcbob  die  erwä^ag  des  vcn «reifeladen  gel»en,  —  83  ich  folfe  1  fftgtu  GK, 
CK  mag  einen  fehler  der  gruppe  ti  bedeuten  oder  auch  tufällig  iti  dem  leicht 
erklirlidieo  fehler  (bem.  n&ch  lUc  .  .  .  noch  tealt  ,  .  .  nuch  se  kait  uttd 
In  K  aocb  iVoeA  Ael/ S4)  xaMmmefitreffen.  ~  94  Der  ^c,  d*r  wfC;  se  Af'/s 
noch  »#  kalt  gehört  als  ein  begrifl'  zusammen,  »odM«  wir  nicht  an  einer 
dem  franz.  ähnlieiieji  ronstraclion  anstof«  xu  nehmen  Waoelüen.  die  lt.  Kr 
€HiH  1  tergleichl  sich  den  oben  s.  375  ans  1  angeführten  lai.  —  $7  Si 
leitet  den  gegcn«aiz  ein.  —  90  cur  la.  von  1  dte  f  i>  vgl.  das  s.  198  aom.  2 
gesagte.  —  123  vgl.  3119  und  K's  la.  tu  die^m  rers.—  130  jedesfaJIs  hl 
K  mit  seinem  einraebeD  vnde  gegen  trncf  ouch  I  ebetiso  im  reehl  wie  v.  161. 
1&5  der  einl.  I  erweitert  und  tu  wui  ouch  »etbjilindrg  434.  4^17,  fiSRK  7H0. 
742.  1266  usw.«  während  K  nie  selbständig  und  fyr  echtes  und  ouch  bietet, 
^  135  bf  tmer  hant^  wie  etwa  die  tochter  des  Jairuis ,  vgl.  Marc.  5,  41, 
Luc.  8,  54,  Math.  9,  25  nsf.  eine  coufusion,  wie  sie  oben  s,  404  fl"  gekenn- 
zeichnet wurde,  —  138  gndde  in  1  stammt  aus  v.  137,  8,  ».  361  anm.  5  — 
US  I.  Vnde  wie  ec  «f^>?  —  153  wie  hier  Vnder  fehlen  io  K  gar  hAufitc 
Worte  und  wortgruppen  gerade  am  anfang  und  aro  schlösse  von  venen, 
lücicen,  denen  in  K  keine  entsprechenden  im  innern  de«  verses  zur  seile 
»tehn:  so  fehlen  K:  to  2311,  at*us  1^52.  nü  21l>l.  hie  1395,  m«?  2935, 
mähte  1107,  »i  resp.  werre  373,  künde  1216.  reht  1235,  herre  1503,  /retcr 
herre  bl7  im  reim  und  Z>at  152«,  Sü  714,  Z?«  1909,  L'nd  27 9ß,  £in  28TÖ, 
Zru>dre  2193,  J«  2ÜI5,  //«r  Aei  *i  678,  Ä«*  tertVc«»  3701$,  Stt  ri  3778, 
^f/e  leSS,  Muwan  t)7ö,  MV*  wti/ie  79,  Da%  i>  niA<  744 ,  S6  künde  U43 
ZQ  anfang  deg  verses.  mehr  als  dret  viertel  der  auffiLiligeren  austassuDgen 
von  K  gehöfen  hieher.  die  gleiche  erschelnung  ist  auch  in  der  Überlieferung 
des  in  der  hs.  unmittelbar  vorangehnden  Margaiethentebens  zu  beobachten. 
die  vorläge  von  K  war  an  den  rändern  vielleietit  »chadhaft.  anders  l^l  das 
für  K  bes.  characterisUsche  auslassen  eines  worlfs  durch  abspringcti  des 
anges  zwischen  anfang  und  schluss  der  rerse  aulzufassen ;  tot  K  f.  tot  Der 
m  65S,  Daz  f.  daz  Dax^  2907.  d6  f.  d6  Do  35ti2,  dnz  ht  war  f.  daz 
Dii  ist  lodt  931,  UTi^emach«  L  ungemachv  Gtutchwh«  2261,  getand«  t. 
gegande  Gesunden  2337.  auch  diese  erscheiouog  widertiult  sich  in  der 
öberlieferung  von  Welzels  Margarelhe.  —  154  ieman  in  K  für  er«  wie 
oben  4 S  Der  siinder  i.  Er.  K  liebt  r»orh  weniger  als  die  andern  jurtgeu  bss. 
dir  entfernteren  und  schwierigeren  beziehwngen  des  pronom.  vgL  ib.  im  tfh 
^wirr  2270  f  imt,  den  gliizsel  3128  f.  in  usf. 

VII  T<;x(bessoruDgen. 

im  gror^en  und  ganzen  sieht  auf  grund  der  voningeguDgcnen 
uuiersucliuuj^en  folgeodes  fest.  eiiUcheidea  nicht  andere  er- 
wägUDgeo  über  die  richtigkeit  dieser  oder  jener  b.,  so  sind  die 
von  AR  und  EGl,  AG  uod  CIK,  \E  und  IK  geboleneti  laa.  un- 
gcl^ihr  gleicliwurlig,  dagegen  siehn  AI  über  Elt  und  EGK,  AK  über 
El,  GIK  über  AE;  EG,  GK,  Gl  baben  gegen  das  Zeugnis  der  3 
widersprechenden   hss.  (AlK,  AEI,  AKK)   fast   gar   keine   slimfne. 
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hier  und  da  briDgeD  die  fragmente  B,  C,  H  die  eotscheiduDg:  das 
Zeugnis  von  H  bat  am  wenigsten  wert,  wenn  H  mit  seiner  nächsten 
verwarnen  A,  das  zeugnis  von  B  und  C,  wenn  sie  mit  K  zusammen- 
gebn;  aber  immerhin  ist  eine  la.  AH  beachtenswerter  als  eine 
singulare  la.  von  A,  und  ebenso  eine  la.  BK,  CK  mehr  wert  als  eine 
la.,  in  der  K  allein  steht,  natürlich  entscheiden  diese  rein  formalen 
erwägungen  nur,  wo  die  erwägung  nach  innerem  wert  und  inhalt 
der  la.  versagt;  zugleich  werden  wir  gegen  eine  schlechtere 
oder  ganz  gleichwertige  Überlieferung  inneren  gründen  aller 
leichtester,  durchaus  nicht  beweisender  natur  eher  folgen,  als  gegen 
eine  bessere  Überlieferung;  s.  s.  383. 

Vielleicht  gibt  mir  einmal  eine  ausgäbe  gelegenheit,  den  text 
unseres  gedichtes  in  allen  einzelbeiten  nach  dem  ganzen  kritischen 
material  herzustellen,  hier  will  ich  nur  einige  der  markantesten 
fälle  anfuhren,  in  denen  ein  neuer  herausgeber  von  Pauls  texte 
abzuweichen  gezwungen  sein  wird. 

20  \,hunß;  22  D6;  2^  Sin;  90  Uni  diz  scheine  kini; 
100  weinten;  120  bi  Hten;  133.  und  den;  140  ist  noch;  141 
iemen  guot;  144  ers;  167  Frumetüber  sin;  182  Unx  sin 
Wille  an  in;  185  Diujuncfrou,  dd  si  bi  im  lac;  188  vil  harte  ^=p*; 
203  Str.  im;  1.  gelimel;  214  diutet  =  p*;  223  xe  krank  f=K; 
2Z0f Der  liuvelschünde  luoder  Begundes;  232  Dat;  239 
xe  huole;  247  swester  und  niftel;  254  sunder;  290  dem  ze; 
299  vinde,  di.  1  pers.  plur.  conj.;  350  lehn  hdn;  355  Sil  dich  got 
geirel  hdt;  368  joch  f.  noch;  372  dirre;  381  vil  harte;  384 
Sus;  398  Die  jungen  zuo*i  nominativ!  433  bi;  440  nihl  wans; 
442*  p*.  Waz  touc  der  muot;  451  ich  iu;  457  Dö  si;  463 
Str.  in;  466  Mlit  grözem  h.;  467  Enheten;  474  slr.  dö  p*; 
486  slr.  mit  im  p';  495  str.  ex;  509.  nie  ^?  511  Au;  516 
Nu  wcer  ex  aber;  520  Von  raten;  539  Also  richiu  sidinwdl; 
567  Versanl  uf  den  si;  568  str.  im  p^;  574  ez  ouch;  591 
Im  wart  dd  nihl;  619  Rehl  liep  noch  grozet  h.;  627  lehn; 
633fr.  Der  leide  wären  driu  Diu  diu  vrouwe  einiu  An 
(Gar  an?)  ir  herzen  truoc;  647  tif  den;  648  im;  656  xir 
lebene;  663  siner  vart;  674  was  (ür;  702  Der  ie  minne 
gewan;  704  minnendex;  716  Das  het  si  nü  so;  729  vil 
wol  ir;  742  und  ir;  745  Niuwan  eine  ir;  769  Zuo  einem 
lande  (einlande?);  777  also  gedöx;  786  slr.  gar;  SOI  be- 
Stehens;  805  le  mitten;  809  Und  warte;  811  iemitten  xuo; 
813  Str.  iu;  817  slr.  wilden  p*;  847  slr.  inne;  871.2  sind 
za  streichen;  883  ouch  fürbaz  nihl  gespreil;  SS4  1.  mit 
Ap  gegen  alle  hss.;  894  wol  hin  dan  =  p';  898  Niuwan;  903  ex 
dd;  91^  enbixzen;  921  Nü;  923.  slr.  dd;  9A0  gebiurlichem; 


Oberlieferung  des  gregorius 


413 


942   L'nd^r;  050  geruoch(;  957  AU  er  das  kint  ertaeh;  958  er 
apra  eh. 

lOH  Ihheini    1012  Darme;    IQW  houbetiiit\   I0b%4u}ol; 

1054  im  da:;  1061  St  truoc;  10!>6  gebrast  im  niht;  1U6 
=»!>';  1117  s\r,  $ich  p*  mil  E  gegen  alle  hss. ;  1119  Er  leU 
daz  gschach  imniemi{^;  1 126  coton  nach  un;/fe»t;  113)54cA 
her==\\^',  1134  IfV  mir  arm  fr  w4;  113SSd  wol  gefriunt  »ö 
s(  hie  sinl;  1141  so  getTinnien?;  1143  (ar;  1145  iemer  «in 
leit;  1147  Jüan  (fuflr^  uiUange  vr. ;  1 1 19 — 60  s i  nil  z  ii  s t  r e i c  b e n  ; 
11  SS  irAric]  1202.  ofie  =  \i^;  1212  Mr  Am;  1213  sir.  mf»; 
1215  Gedankenl  1223,  tu  de*  =  p»;  1240  und  wi/ ==  p»;  1252 
über;  1250  eine*;  1258  unäe;  1261  Ah  /o*;  I2(j9  Mäht 
nchephjn;  1284  öa*  dicÄ;  1294  Mr,  der;  1298  darndM; 
1317    iher;     131S    Dar    ein;     1324    M    wai]      1334  <!«6lie«? 

.360  gegeben;  1362  perne  (s.  CKrau«,  3Js.  t  ösl.  gymn.  1892. 
1104);  1377  slr.  dd ;  1392  L  s^etciiiewA««?;  1411  /e  uns  her; 
1413  slr.  der;  1444  on;  1455  ri/  *<^r^;  1458  als;  1402  ^f 
r  iln.  sc,  Ure;  \\V2  bezzerre;  1473  ira«;  1497  Mt  enk.;  1519 
slr.  a n i u  p* ;  1524  Die  huobe ;  1 525  n»J  jfrf  =  p' ;  I  520  Daz  mich 
dm  S.  tor  fi.;  I  52S  yedienen ;  1 538  lehn  ;  1 550  Min ;  1551  fcne/ire; 
1552  hänl;  1553  5fJ  Irin  ivh  ze;  I5l>2  in  kinmmer,  iin«l  puncl  uarh 
1503*  1595  Diehdn;  1601  .IfiiM;  1614  dai;  1638  im  an;  1657 
Ä'anftr;  1668  «(iirmureter;  1675  an  er^acA;  167S  tmd  dd;  1716 
bat;  1726  Daiir;  1733  slr,  a//*p*;  1745niemÄr;  1746  möÄ«« 
^  p»;  1754  Das;  1787  ^ei(P<e;  1790  06  «i;  1799  rrd'udf HM ; 
IS13  m:  df;  1816  und;  1817  ri7  j^ar;  1847  oHifÄ  vi/;  1848 
Sil.  nw;  IS55  dicke;  \Sff2  joeh  (,  ouch;  1873  lehn;  IS95  dtf«  vil 
gar;  1904  in;  1934  Vit  harte;  1950  or*;  1954  Daz  tin  an 
zehemec.  iiucken  brach*!  1958  Seht  Me;  1960  enweäerre) 
1966  A'iirt*(  tit*d  ungel  tlc  k  e;  \*J7{i  Der  getugentel  1978  Die 
begunden;   1992  das  ij«. 

2007  Der;  2UU  /'üidtrmdi  s.  trec  4266  f;  2016  JVil; 
2033  Dar  mrra  tn  a//<fii  eiidffyuot;  2049  Oii  ^  p* ;  2091  *in;  2099 
mit  Ap  gegcii  alle  h^s.;  2119  Diw,  2130  /c;  fin;  2147  puDii 
nach  /OÄ,  hcislricli  naili  ira«  2148;  2158  ri/  Aar^p;  2159  /no  ir 
rr.;  2187  StfA  so;  2199  .Sil  er  däes;  2207  vit  harte  =  p'; 
2217   dd  an;    2223.  ;ocA  f.  ouch;     2224   GeimKen;     2242   Hat 

leheitt  wip  tiurern  man;  22S[  Die  gini  die;  2300r«t?  Sliebig! 
"5332  tele;  2360  VU  harte  =  p';  2361  ouch  ich  jehen;  2367 
«ir.  das  p*;  2383  der  süß;  2396  mir  ie;  2397  Hidtfr  ein;  2405 
[loch  wol  Hill  Ap*  f^egen  tCGIK»  bes.  nach  ilem  zu  df»  )aa.  vou  I  »uf 
5.  376  nnil  .inm.  2  Uenicrklen  ;  2408  f  £i  enye/A'i/e  ntemer  rctfC« 
Niemer  (JViuifan?)  uns  usw.,  ilenii  nlks  weist  auf  iliü  der  mlnL 
diclioii  son-^l  freilich  fremde  rhelnrik;  2413  SSingcr  verrnulrto  Vorder* 

Iche»  doch  wird  es  am  Iwslon  sein  hei  Ap  zu  hhMhen;  2416  /«An  mar; 

418  niAl  htfrreatsö;    2429  Ai<?  an?    2438  »«icA  got;    2453 
Aie;  2462  te  sun  ie;  2466  icA  wmne,  es  u)(sere;  2468  vo/it? 
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gahten;  2474  Gesam^nt  in  gtfchem;  'Zim  v  eriesch;  2S05 
noch;  2515  Über  $us  schemlich;  2518  lehn;  2521  Senßer denne, 
der  compurativaustlrm  verb  iii  ergänze»;  2542  Niuwan;  2540  fchuldec; 
2552  veneil;  2fi00  iV(iA<?;  2602  tjefhltfei;  2fi29  uiai?*(^fi(;  2647  das 
ij)t  5in;  2652  $/n»  s,  ohea  s.  tSS  Anin,  1  ;  2665  Si  bediVu«  d«f 
das;  2(:;7l  Oüii»  sl;  2fl72  sich  ims;  2C.9S  n7  llhte  =  p»;  2702 
frlnle  r.  noch;  2714  t>^e/f»  uiil  Ap  gegen  ülle  liss.  (GIK).  ilit*  jiiDg(^ri*(i 
h$s.  verfiihreD  in  ikr  s.  379  tinil  anin.  l  cliararlfrisierteu  m^nipr;  2723 
Ati<l;  2721»  slr.  an;  2735  frosl,  vgl.  2752:  hei  wasser  und 
Lrot  ist  mau  wol  schlecht  genährt,  doch  li'iüel  lusn  keinen  durat»  s. 
lihri^ens  oben  s.  184;  2742  slr,  «tn(  tnii  I;  27G6  ^ej«rU#n;  2770 
slr.  vil;  2796  Mr.  Und;  2812  Dines  kumbers;  2S16  einn 
gamen  r,;  2823  der  icanc;  2S27  -Swer  joch;  2S44  urdr^n 
(Ttj  di^;  2869  das  guol  wip^y*;  2893  Uö  dis;  2901  Öd 
tf  flri  er  wider  d<5;  2943  str.  re/»U;  2947  Der  tröstgfftfti 
2974  drf  war;?;  2976  Durch  des  guotes  w.;  29S7  i«;  2993. 
Der  ie  der  guoten  vrdge  riet;  2999  Dd  iie. 

8003  slr.  Die;  301 1  Vol;  3042  5u?flr;  3043  «n,  sc,  t\m  item; 
3ü45r/>em  d(^r  in  6eruoeA(f  I  Der  gndde  an  in  kuocA«c; 
3056  Wd  st  in  funden;  3064  Des  wurden  si;  3084  ein 
tchmner  sin;  3065  ««r;  3t01  den  reinen  man;  3\01  Attus 
guot  l.;  3112  StUie  hiUe  er;  3118  Ml  6<i/^  if  i«;  3120  D*i; 
313S  /c/*  /K?/i'm  geh.  f.;  3139  f/nd  tc<»re  ich;  3142  xen  6r. 
^««/uoc;  3148  in;  3153  dodi  wol  mit  Ep  gegen  AK  t  3160  Ai$6 
offenUche;  3164  Twten;  3185  f  sind  lu  strcrdien ;  3lSd< 
din^^n;  3190  Enwwrer;  3204 /)ie  <»aume,  di.  ychahliauTne»  schall- 
slangen;  slr.  dar;  3205  heistridi  nach  qudmen;  3209  £in  hartg 
schcBne  m.;  3225  iu«M;  3227  a^j(^  getan;  En  ailen  ttU;  3262 
£/nd  vei{  mit  guoiem  fitte;  3269  ^Ir.  und;  d2S7  s teerende; 
3319  prx;  3322  Als  ir  i  hdni;  3331  D6  santte;  3332  »Cr. 
den  doppeI|iuucl  Düch  erde;  3333  sUichpuDct  oadi  (raAen;  ^Ir,  dd» 
vgl.  3455;  3342  enisi;  3350  Ez  mtjeten;  3359  t/nd  da£ 
der  süete;  3365  Oai  d«r  Uehie;  3374  jor«/rfA«i;  3375  0«i»n«f 
er;  3389  und  f.  dar  *uo;  3393  sir.  /r  p*:  3396  Aafttf«  Ate;  3406 
slr.  Dat\  3407  /c^  b^we;  3411  mjl  lu  M>;  3412«  Uh  müett 
ir  se  buose  si,;  3423  slr*  ein;  3424  was  für,  vgL  die  laa.  von 
A  zu  674.  2054.  3334;  3425  er  «f  ar  p* ;  3429  Gestetent; 
3431— 3S  sind  zusiroiche«;  3441  sit.sin;  3446  muoi;  3449 
t^nden;  3459  slr.  man.  vgl.  Iw.  4139;  M^O  Ich  tnphie ;  3470  dirr# 
ior(;  3472  So  sf^l  ichs  ml  ie  buote  siän  (doppplpiincl  njich 
gespart  69.  bcislndi  nadi  getdn  71).  vgl.  Ar«.  116.  930  1!*;  34SI 
die;  3487  Dö  fuorien  si  mit  im  dan;  3496  grösen;  3197 
Air.  dd;  U^9  sö  hwnlichei  3499  Pitt  wuasch;  3501  Und  itr; 
3502  Den  flecken;  3567  slr.  si;  3573  «dAent;  35S0  afiPfjrfj 
3591  !  Dd  .  ,  ,  wol  an;  3608  Harte  mangen;  3619  «nirarl  dd 
sesiat;  3682  nand«  s»  p*;  36S5— 87  vidlüivht  in  kl»imii«ni  m 
setzen,  und   v.  3684  direel   mit  5688   zu  v^rbiodeo;  368S  slr.  si; 
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37US  Sir.  mi?  3715  Von  riuwen;  3723  slr.  herre;  3729  slp. 
herm;  3735  f  Dehein  vreude  me'  geschehen  Niuwan  diu 
müese  ich  in  sehen;  3754  und  was  iur  tnon  ?  3765  leides 
diU  ir  war;  3766  Gol  saments;  3791  slr.  ml  p*;  3800  aU 
{allesl);  3803.4  u  nun  s  teil  »n;  3806  Und  in  sinn;  3S07  Und 
Ml  joch;  3t  IS  Mpdl  kUpet'}  3821.22  um  Kusletlen;  3821  in 
I.  im;  3822  ir  im;  3S24  $i  im,  — 

Dazu  koaimeo  uocb  cfie  beäseruagen,  die  schon  Paul  in 
seinu*  kleineu  ausgäbe  brachte;  sie  sinH  dorl  iü  der  eioleilung 
s.  IX — iiv  im  zusammeubaagt;  aulge^übU,  uuil  icb  bube  oLi<;u  our  an- 
gemerkt wo  ich  wider  zur  lesuug  der  grofseu  ausg.  zuiUck kehren 
wallte,  doch  isl  alles  im  vurhergelindeo  nur  aus  dem  grubuii 
herausge^rbeitel;  auch  bälte  ich  zu  gar  vielen  leit&lelleu  maucherlei 
bedenken  und  uiaucberiei  begrUndung  auf  dem  berzeD,  was  ich  alle?, 
ebenso  wie  die  titteraUir  zu  den  einztioen  stellen,  hier  unterdrücken 
muü>8.  eiue  ausg.  des  gedichles  wird  da  uucb  maucheä  nacbzu- 
boleu  haben. 

tachmauns  text  zählt  3834  verse.  dazu  kommen  nun  d\Q 
170  ver&e  der  einleiluug,  3  verse  nach  v.  442  und  die  vou  Paul 
mit  a  und  h  bezeichneten  beiden  verse  nach  v,  3642,  im  ganzen 
also  175  verse.  es  haben  dagegen  in  einer  neuen  ausgäbe  forizu- 
t'atleu:  die  nur  in  E  steheuden  verse:  446  (bei  p^  geslricheu), 
1149—60»  3431—38  und  3185.80  (bei  p*  gestrichen),  endlich 
wol  auch  die  nur  in  A  tlberüelerten  vei*se  871  f,  die  der  Über- 
lieferung von  CEFIK  fehlen;  im  ganzen  also  25  verse,  sodass  sich 
der  umfang  des  Greg,  auf  3984  verse  beläuft,  dass  die  nur  in 
E  aberlieferteo  verse  echt  sein  sollten,  ist  gerade  so  unwahr* 
scbetnlich  wie  die  echlheil  sonst  einer  la.  von  E  gegenüber  dem  con- 
sens  von  Alli.  gegen  dte  echibeil  der  vv.  1149—1160  spricht 
aufser  dem  von  EMartiu  Lieder  und  büchlein  s.  xx  vor  allem  das 
von  ASeelisch  aao.  s.  277  vorgebrachte,  wobei  bes.  die  dort  gegen 
die  verse  1152,  1154  uuil  1156  augeluhrten  bedenken  bervurzu- 
hebeu  sind,  jiuch  gegen  die  cchlheit  der  vv.  3431 — 38  hat  Seelisch 
aao.  S.277. 78  xwiugende  gründe  geltend  gemacht  vor,  die  m.e.jeder- 
mann  überzeugen  müssen,  einiger  zweifei  über  echlheit  oder  unecht- 
heil  konnte  wol  nur  bei  dem  allein  in  A  erhaltenen  verspaar  871  f 
bestchn:  es  könnte  dn  allenfalls  eine  lücke  von  I  zufallig  mit  einer 
der  zahlreichen  lücken  von  (i  (^  CEFR)  zusanuueotreffen.  für  die 
echtheit  der  verse  konnte  vorgebracht  werden,  dass  Arn.  35,  137  f 
sie  deutlich  mit  Quod  nasciiurus  detiua  Sit  bapli$mi  remedio  usw. 
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zu  übersetzen  scheint,  aber  Arn.s  Zeugnis  bedeutet  hier  wenig, 
denn  es  ist  geradezu  eine  eigentümtichkeit  des  Obersetzers,  das 
im  vorauBgehnden  erzaliUe  dort,  wo  im  deutschen  original  wider 
darauf  angespielt  wird,  in  exleoso  zu  widerholeo.  die  hlor«  in  A 
erbalLenen  versc  Daz  mans  noch  toufen  solde  Und  ziehen  mit  dem 
goläe  entsprechen  den  versen  5C9f:  hier  wird  die  lafel  geschrieben, 
dort  wird  sie  gelesen.  Arn.  aber  widerhok  aus  Beiner  Über- 
setzung der  verse  569  If  hier  hei  der  üherselzung  von  870  ff  nicht 
nur  das  auch  in  dem  deutschen  texte ,  wie  A  ihn  bietet,  wider- 
bolte»  sondern  auch  die  Übersetzung  von  574 — 579:  Quod  appU^ 
eandus  lideris  Annis  decursis  tenerts  (Arn,  35,  114)=  Decursis 
ünnü  tenehs  Appiicetur  litteris  (Arn*  25,  746).  braclUe  aber  Arn. 
diese  widerholuug  aus  den  Greg.  569  ff  enlsprecheodcn  aus- 
ftihrungeu  selbständig  in  seine  flherselzung  von  Greg.  S70  ff  hinein, 
so  mag  er  auch  die  eheodort  hergeholte  w  iderlioUing  Quod  nata- 
tums  denuo  usw,  (==  Arn.  25,  730 — 745)  unabhängig  von  A  vor- 
genommen haben',  dass  die  verse  870.7t  in  A  leicht  einer 
remiuiscenz  des  Schreibers  an  569.70  ihren  Ursprung  verdanken 
können,  ist  ja  klar,  auch  bleibt  das  bedenken,  das  Martin  aao. 
s.  XX  gegen  das  reimpaar  vorbringt,  *das8  der  abl  es  nicht  ver- 
schweigt, dass  das  kind  noch  gelauft  werden  soll*,  zu  rechte  he- 
slehu.  das  von  Marlin  ebenfalls  ausgeschiedene  reimpaar  iOS1.B2 
jedoch,  das  AC  fehlt,  von  E)K  aber  Uberlierert  ist,  ist  sicher 
echl;  denn  wie  könnien  die  3  unverwanten  hss.  dazu  kommen, 
unabhängig  von  einander  dieses  reimpaar  zuzusetzen?  s.  auch 
s.  396.  die  rechouug  Martins  über  die  teÜbarkeit  der  verszahl 
des  Greg,  durch  30  stimmt  also  durchaus  nicht,  zieht  er  doch 
niclit  einmal  die  nach  v,  442  von  IK  Ulierlieferlen,  schon  ton 
p^  in  den  lexl  aufgenommenen  unzweifelhaft  echten  verse  und  die 
nur  von  E  überlieferten,  schon  von  p*  gestrichenen  unzweifelhaft 
uneehten  verse  3185f  mit  in  seine  berechnung. 
Waidhofen  a.  d.  Yidjs,  im  sommer  1893. 

KOmkW  ZWlERZtlSA. 

1  ebenüo  »idfrlioli  Arn,  lü,  443  —  17,  452  in  (Ifr  fi  In- ff  et  mag  KM» 
Greg.  S&Olf  gcdjiiiken  und  wrnduugcn  aus  Greg.  323  if  «»  Am,  15,  äUG— 404. 
vgl.  fejttcr  Arn.  11,  1357f  wll  70,  1338ir;  Aru.  79,  t7«f  (— 22&3tt)  mtl 
77,  lOüf  («  2220—22)  und  ähnliche  recApitutationeii  von  ftct^on  eriähltnn 
80.  lS9f,  200«";  108,  031—648  (dorl  wo  Hartm.  3t4'.m  AW  nnnüUr  wid«- 
bolung  Busdrücklicti  at)ldint!>  udgltn. 
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1,  VÜLUSPA  46.  47. 
Die  UQVeratäudlichsle  stelle  der  Voluspa  ist  immer  noch  str.  47 
Dachßugges,  '62  nach  MullenhülTs  tiud  FJ6us&od8  ausgäbe ;  nach  der 
leUlereu  führe  ich  sie  hier  ziHiächst  io  ihrem  worllaute  an: 

Skelfr  YggdrateU 

a»kr  itandandt. 

ymr  aidet  tre, 

en  jptonn  hmar; 

hfiBpask  aller 

ä  helvegom^ 

äpr  Surlar  pann 

tem  of  gkyper. 
Irgend  ein  für  sich  allein  hetrachtel  t^itmloses  wort  oder  ein 
graminaiischer  ?erslors  lauft  hier  Ireilich  nicht  unter,  wol  aher 
iBl  an  dem  Inhalte  des  letzten  satzes,  der,  wie  er  überliefert  ist, 
nichts  anderes  besagt,  als  diiss  Surtar  $eve  di.  der  Feuriswolf  den 
weitbauoj  Yggdrasil  verschlingt,  anslofä  zu  nehmen;  nn<l  soweit 
Mülteuholf  DA  V  146  darum  an  die  Überlieferung  kritik  anlegt,  ist  ihm 
unbedenklich  zuzustimmen,  sein  vor.'^chlag  aber,  durch  Änderung 
von  yletfper  in  hleyper  und  von  pann  in  J&an,  welch  letzteres  im  nor- 
dischen ein  aita^  ti^tjfievov  wäre,  wandet  zu  schalfen,  wird  ron 
PJ6nsson  Eddalieder  i  115  mit  recht  für  unzulffdsig  erklärt  und 
erspart  uns  nicht  die  weitere  sucht\ 

Hatten  wir  den  salz  äpr  Surtar  pann  Mire  of  gieyper  alleio 
vor  uns«  so  wtlrde  niemand  Über  seine  hedeiitung  in  Zweifel  ge- 
rai«*n  sein,  wenn  einem  uu  gel  lim  riesischer  ahkunll  —  und  zwar 
augenscheinlich  einem  bis  dahin  gefessellen:  \g\.  joimm  losnar  m 
der  vorausgehnden  halbslrophe  —  eine  läligkeit  des  verschlingens 
zugeschrieben  wird,  wer  anders  sollte  dabei  als  das  nbject  dieser 
tatigkeit  gedacht  ««in,  als  0dm,  der  bekaantermaJsen  im  rächen 
des  Kenriswolfs  sein  ende  findet?  Oft  svelgr  bann  aUan  ^igfopor 
höhnt  destiaib  Loki  Lokasenua  5S,  und  SuE.  i  V%1  heiik  es: 
ulfriim  gleypir  Ödtn,  wobei  man  den  gleichen  ausdruck  gfeypa 
fUr  den  begritf  des  rerschlingens  mcht  Übersehe.  —  ist  bei  den 
Worten  äpr  Sur(ar  pann  äeve  of  glegper  ebenralls  an  das  ver- 
^hlucklwerdeu  Odins  durch  Fenri  zu  denken»  so  8m<l  wir  ge- 
uötigi,  eine  Störung  des  Zusammenhanges  vorauszusetzen,  und  zum 
gleichen  Schlüsse  führt  die  nähere  belrachluu^  des  vorausgebudeu 
Z.  F.  D.  Ä.    XXXVIl     N.  F.  XXV,  27 
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Satzes  hrfBpask  aUer  d  helvegom;  denn  es  ist  nicht  einzuselieo, 
warum  alle  in  der  Unterwelt  sich  fürchteUf  da  doch  eben  vodq 
loswerden  des  jptonn  und  der  erschütterung  des  weltbaumes  die 
rede  war,  die  durch  die  eigenen  bundesgenossen  der  Hdjar  lyßer 
bewürkt  oder  doch  eine  begleiterscheinung  ihres  anstürmens  ist. 
sichtbarlich  gehört  hrcePask  aller  d  helvegom  und  dpr  Surtar  pann 
seve  of  gleyper  nicht  zusammen:  entweder  muss  an  stelle  des 
letzteren  satzes  etwas  anderes  gestanden  haben,  was  den  schrecken 
in  der  Unterwelt  erklärt,  oder  an  stelle  des  erstereu  etwas  über  Odin, 
woran  sich  dann  die  bemerkung  über  sein  Verschlucktwerden  anschloss. 
Nun  schliefst  die  unmittelbar  vorhergehnde  Strophe  (B.  46)  mit 
den  Worten  ab :  mtsler  Öpenn  viß  Mims  hffod.  fügen  wir  diese  an 
stelle  des  hrmpask  aller  d  helvegom  in  str.  47  ein,  so  wird  dort  der  Zu- 
sammenhang zu  einem  völlig  befriedigenden,  nur  müssen  wir  im  vor- 
letzten halbvers/ann  in  hann  verbessern,  was  aber  gewis  erlaubt  sein 
wird;  denn  es  liegt  auf  der  band,  dass  hann  in  pann  geändert  werden 
ÖDUSte,  sobald  für  das  pronomen  in  folge  einer  Störung  der  ursprüng- 
lichen Ordnung  ein  unmittelbar  vorausgelindes  beziebungswort  nicht 
mehr  am  platze  war  und  es  auf  Yggdrasels  askr  bezogen  wurde. 

Gleicbwol  würde  mein  besserungsvcrsuch  nicht  gestattet  sein, 
wenn  nicht  einerseits  für  das  aus  str.  47  ausgeschiedene  verspaar  ein 
unterkommen,  anderseits  für  den  ausfall  in  str.  46  ein  ersatz  zu  finden 
wäre,  die  dort  entstandene  lücke  wird  aber  eben  durcb  jenes  uns  zur 
Verfügung  stehnde  verspaaf  hrcepask  aller  d  helvegom  aufs  passendste 
ausgefüllt,  dieser  satz  ist  jetzt  erst  verständlich :  der  hornruf  Heim- 
dalls  ist  es,  der  bis  in  die  unterweit  hinab  dringt  und  dort  aufregung 
hervorruft,  somit  ist  auf  die  berechligung  der  Umstellung  von  str.  46, 
V.  7. 8  in  die  5  und  6  zcile  der  folgenden  Strophe  gewissermafsen  die 
probe  gemacht,  beide  zusammen  sind  folgendermafsen  herzustellen : 
Leika  Mims  syner,  Skelfr  Yggdrasels 

en  mjotopr  kyndesk  askr  standande, 

at  eno  yamla  ymr  aldet  tre 

Gjallarhome.  en  jotonn  losnar; 

A i tt  hlcBss  Heimdallr  mceler  Op e n  n 

hom*s  d  lopte,  vip  Mims  hofop, 

hrcepask  aller  dpr  Surtar  hann 

d  helvegom.  seve  of  gleyper. 

Die  ffhlerhafte  zeileufolge,  wie  sie  in  den  hss.  vorliegt,  wird 
aus  einer  zeit  mOndlicher,  gedächlnismäfsiger  Überlieferung  stam- 
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meD*  war  6iQ  goU,  Heimdall,  geoaant,  so  war  man  damii  au  das 
verhattea  der  gOUer  Uberliaupl  gegenüber  ihrem  yerh^^ngois  er* 
ionerl  uud  konnte  leicht  gleich  aut  Odin  Überspringen. 
2.  HlGSf>lJLA  10 
Es  hiiUc  langst  aufl'atleu  sollen,  dass  Ellgs^ula  10  (FJön8son9),3 
uunOglicb  richtig  ülierliefert  sein  kann.  der  8atz  orr  üos  a 
ifjomf  ein  ^narbe  war  an  den  sohlen',  ist  schon  für  sich  allein  be- 
trachtet unlogisch,  weil  ^ine  narbe  nur  an  «äiner  sohle  sein  kann, 
auiserdem  wäre  damit  nur  ein  zuPalliges  merkmal  mitgeleiU,  ntchi 
aber,  wie  es  der  zusammetthang  erfordert,  ein  für  die  ptr^  die 
Sklavin,  kennzeichnendes,  dagegen  gehört  es  allerdings  zu  den 
eigenttlmhchkeiten  der  Sklavinnen,  dass  sie  bartuls  gehu,  daher 
ihre  sohlen  nichi  eben  rein  sind,  das  richtige  ist  also:  aurr  va$ 
ti  iijom^  'kot  war  an  deu  sohlen',  so  klai;en  auch  die  milgde 
Fenja  und  Menja  Grollasöng  16:  aurr  etr  Ujar.  der  irrtum  enl- 
siand  in  unserem  falle  dadurch,  dass  die  Schreibung  avrr^  die 
wir  fUr  die  schriniiche  quelle  der  uns  erhalleneu  niederscbrift  im 
codex  VVormianus  vorausselzen  dürfen ,  sowol  aurr  als  orr  be- 
deuten, demnach  von  einem  flüchtigen  abscbreiber  leicht  misver- 
standen  werden  konnte. 

Rbyl  (ISorth^VValcs).  mi  juni   1893.  HÜDOLF  MüCH. 
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Die  uachtolgenden  genealogischen  uolizen  gelten  dem  ein- 
ijgen  historisch  nachweisbaren  Dietmar  von  Aisl  und  wollen  dk 
frage  nicht  zur  entscheidung  bringen,  ob  dieser  mit  dem  minne- 
sfinger,  unter  dessen  uanieu  uns  eine  anzahl  von  tiedern  ver- 
scbiedenen  kunstcharacters  überliefert  sind  und  deu  um  1220 
Ei?dTUrlin  Kroae  2438  f  als  tot  Ireklagt,  identisch  sei. 

Die  Urkunden,  welche  sich  auf  Dietmar  und  die  Aisler  be- 
ziehen, sind  in  Pfeülers  Oerm.  2,  493,  in  Mir.*  s.  248  f  und  hei 
Bartsch  Liederdichter  nr  ixvii  aufgeführt:  danach  ist  der  vater 
Gotlrid  von  Aist  in  Urkunden  von  1125.  1128.  ca  113(1  bezeugt, 
der  söhn  Dietmar  von  Aisl  erscheint  als  lebend  vun  1143  bis 
1161,  sicher  verstorben  ist  er  1171;  später  erwähnt  ihn  noch 
einmal  eine  Urkunde  v.  j.   1209. 

Dass  Dietmar  würklich,  wie  in  Mir.  vermutet  wird,  ein  söhn 
Gottridä  gewesen  sei,  bin  ich  in  der  läge,  durch  eine  für  die 
lebensumstände  Dietmars   noch   nicht  genützte   Urkunde   zu    be- 
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filätigeii,  Helche  zugleich  seine  nachweisbare  lebenszeil  einige  jaliri* 
hinaufrückt  und  uns  die  kenntnis  einer  reihe  von  bisher  unbe- 
kanulen  niitgliedern  seiner  famihe  vermitlelL  sie  findet  sich  in  den 
*Donaciones  hindaciones  et  dotaciones  ecclcsiae  sancti  Pelri  Salcz- 
liurge'  üb.  I  p.  75  nr  275  (in  einzelnen  puoclen  ungenau  abgedruckt 
tm  Nuiizenbtatl,  beilage  zum  Archiv  t  k.  österr.  geschichtsqu^  6,  166) 
und  lautet  nach  der  Driginalabschrift,  welche  mir  r.Willibald  Hau- 
Ihalcr  OSß  in  Salzburg  zur  vernigung  stellte»  wie  folgi: 

Cunctis  Chtistkoii$  paleat  quenflum  nMlent  liaminem 
Niomme)  Ditmarum  ßtium  Gotafn'di  et  Perthe  de  ägasta  coHMimu 
et  Cooperation^  soromm  stiarum  WtUibirge  et  Sophie  pro  ohlatiom 
ttiam  (jtrmant  me  Uiliipnrge  qnoHam  paternum  predinm  ChoUal 
dictum  in  tminus  CHinsdam  nobilia  N(omine)  Goteboldi  de  RoUt 
commendasse  tradmdum  nnacmn  mancipiis  qin  iUnd  inrolufa  ad 
matiasterium  Sancti  Petri  in  Salzpurgensi  pago  constitutum.  Cuiu» 
commendationis  testti  t^int:  Ditmama  de  zeizheringin  mantiia  prt- 
dicte  Wiilihirge,  Adalhreht  fraler  predicti  Goteboldi,  Otnchnr  ei  filim 
eius  Eberhart  de  zeizheringin,  Meginhart  de  Jpphi,  Pabo  cogna- 
ivs  predicti  Gotafridi^  Wotfcrim  et  eins  filius  Wolferim  de  agasta» 
Odairich  de  nnudrinhouin,  Otachar  de  hettinisdorf,  Gebeno  de  hhtis- 
lOfKin,  Diimar  de  gräzowo.  Quam  traditionem  idem  Goteboldn»  nt 
pQatulattts  fuerat  fideliter  conpletnt  istis  adhibitis  tesiibns:  Sigibotone 
sweuo  de  Yaohingin,  Heinrico  de  Sinzingm,  Giaiihero,  Hapolone, 
Gtmtoldo,  Rudoffo  de  Salzpurch. 

Da  die  Urkunden  der  'Ponaciones'  in  chrunologischer  Ord- 
nung eingetragen  sind  (die  erste  vom  jähre  1005,  die  fünftielzle 
121t))  und  die  benacltbarten  nummeru  273  und  285  aul  die 
jähre  1139  und  1  HO  »icher  bestimmt  werden  können,  so  er- 
Italien  wir  lur  die  datierung  unseres  Stückes  am  wahrscheinlich- 
sten das  jähr  1139  oder  mOgticherweise  auch  1140,  um  ditrse 
seit  also  kann,  das  ergilvi  sich  aus  dem  Inhalte  der  rechtshand- 
lung,  der  valer  Dielmars,  GoUrid  von  Aist,  nicht  mehr  am  leben 
gewesen  sein ,  ubschoit  die  bezeiclinuug  *fiiae  memoriae'  oder  *n** 
cordatiouis'  im  texte  fehlt,  die  multer  Dielmars,  welcher  kein 
recht  zukam  auf  das  paternum  prediuin,  könnte  allerdings  noch 
gelebt  haben,  ihren  todestag  ßn<leu  wir  im  fillesteu  totenbuch 
des  den  besitzungen  der  Aister  benachbarten  Stiftes  SFlorian  (h^g. 
von  Albin  Czerny,  Archiv  i;  künde  Ost.  geschichtsquellen  bd.  56), 
welches  zwischen   1099  und   1115  begonnen    und  ca.    USO   ah- 
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Ijeschiosseii  wurde,  zum  8  fehruar:  Berhla  de  agist  lai&i, 
Czerny  bemerkt  dazu  (iiole  37)  'Agisl  schloss  in  der  pfarre  Kals- 
dort*  (1125  Ckatilm^orf  bei  Ried  im  UDteren  mühiviertel,  Czeroy 
ebenda  nole  104),  womit  ja  allerdiogs  wol  das  local,  nicht  aber 
das  geschlecht  nfther  bestimiiil  ist.  die  Schwester  Dietmars  WiUi- 
pirch  und  ihreo  manu  Uitmarm  de  zeizheringin  (vermiillich 
Zeissertiug,  ortschafl  der  plärre  Geboldskirclien,  Hausruckkreis, 
Oberöslerreich)  finde  ich  urkundlich  nicht  weiter  erwäbnl,  wol 
Aber  die  Schwester  Sophia^  welche  in  der  Aldershacher  antschrei- 
buDg  von  ca«  1170  vorkommt«  sie  war  danach  an  Engüberi  von 
Scortheiingin  (ScbOnering  pfarrdorf  bei  Wdhering,  llausruckkreis, 
Oberüslerreich)  verheiralei  und  hatte  von  diesem  einen  söhn  Adel- 
bert,  die  Aldershacher  aufschreibung,  welche  von  der  beilegung 
eines  hesilzsLreites  handeh,  der  dem  klosler  durch  ungerechten 
anspruch  eines  gewissen  Rehewinns  nehsl  verwanteu  auf  einen  leil 
des  gutes  ilirtina  (Cirthnarn)  aufgezwungen  worden  war,  ist  mit 
der  rpslslellung  eingeleitet,  dass  die  Schwester  Dielmars  von  Aisl 
Sophia  sowie  ihr  söhn  Adelherl'  auf  das  von  jenem  au  das  klosler 
geschenkte  gut  lliriina  für  iituner  verzieht  geleistet  haben,  aufser- 
deni  habe  auch  Engiibertus  de  Sconheringin,  qni  eandem  Saphiam 
poslea  duxit  uxorem  (postea  ist  olTenbar  zu  verstehen :  nach  dem  ler- 
niinus  der  Schenkung  Dietmars)^  sftin  gut  Hertgeresdorf  in  die  haud 
Wernhers  von  Griezbach  gelegl,  wf  t'dem  fratribas  de  Äldej'spach 
reliHenly  st  filius  tpsius,  quem  de  predicfa  Sophia  habeat,  vel  quis- 
quam  liberontm  ejus,  t^uos  forte  postmodum  i'o;  ea  gmuissei, 
ullam  prtdicih  fratn'hus  de  predw  illo  moveret  calumpniam* 

Es  ergibt  sich  liieraus,  dass  im  jähre  1139  wol  die  schwesler 
Willipirch,  niclil  aber  Sophia  von  Aist  verheiratet  war,  denn  ein 
gemahl  derselben  wird  nicht  genannt;  dass  diese  vielmehr  erst 
nach  der  Schenkung  Dietmars  an  das  klosler  Aldersbach  gehei- 
ratet  habe,  sowie  dass  Willtpirch  vielleicht  schon  zur  zeit  dieser 
Schenkung,  sicher  aber  vor  der  zeit  der  Verzichtleistung  der  Sophia 
und  ihres  sobnes  Adelherl  und  zwar  kinderlos  gestorben  ist, 
ilenn  andersfalls  hätte  auch  diese,  um  die  an  Sprüche  des  ktosters 
zu  sichern,  eine  Formelle  verzichlerkläruog  abgeben  müssen;  dass 
rndlich   AUS   demselben   gründe   Dietmar   von   Aist   directe  nach- 


>  im  Lrkdi«.  d,  I.  o.  d.  E.  ii  i§(  dif  stelle  soror  ipstus  Sophia  tnintqu« 
fitfuä  JdelberUn  niisver*.Utnien,  eint  auf  Djelmor  bezogen  und  im  index 
«in  Ad^lbvrim  filius  ühimuri  angeseUt. 


422 


DIETMAR  VON  AIST 


kommeü  nicht  hinterlassen  haben  kann,  es  isl  tles  weileren 
wahrscheinlich,  flass  ilie  in  der  Salzburger  Commenfiatio  f,  j. 
1139  an  erster  stelle  genannte  Schwester  Willipirch  aller  ge- 
wesen sei  als  die  an  zweiter  steile  erscheinende  Sophia ,  wobei 
aber  allerdings  nicht  j^esagl  werden  kann,  in  welchem  altersver- 
hflknis  VYitlipirch  zn  Dierniar  von  Aist  selbst  gestanden  habe* 
aller  wahrscheinlichkeil  nach  aber  stimmt  die  aogesettle  reihe 
der  geschwisierle  mit  den  allersverhällnissen  tiberein,  so  das» 
Dietmar  selbst  als  das  [ilteste  der  kinder  Gotfrids  wird  betrachtet 
werden  mtlssen.  dass  die  an  dritter  stelle  genannte  gleichfalls 
leibliche  Schwester  Dielmars  Htlftpnrch  die  jüngste  war,  uiitei^ 
liegt  keinem  zweilel,  denn  die  oblaliou  derselben  setzt  ein  jugend- 
liches alter  voraus,  unter  oblati  versteht  man  kinder,  die  von 
den  eitern  in  früher  jugeud  dem  klosterleben  übergeben  wurden» 
ihre  zahl  war  grofs  und  ihr  Unterricht  gab  die  erste  Veranlassung 
zu  den  kloslerschulen  (Specht  Unterrichtsweseu  s.  9).  das  kloster, 
welchem  Hiltipurch  von  ihrem  briider  Dietmar  übergeben  wurde, 
ist  tlas  im  jähre  ca.  1110  vom  able  Wezelin  neben  ileni  möuchs- 
klosier  SHeter  in  Siilzburg  errichtete  nonnenklüster  nach  der 
regel  des  ht.  Bent'dict«  welches  in  allen  angelegenlieiten  der 
leitung  des  jedesHtaligen  abtes  von  SPeter  unterstellt  war  (Zanner 
Ctironrk  v.  Salzburg  i  125).  Hiliipurch  von  Aist  ist  vermutlich 
nonne  zu  SPeter  geworden,  denn  die  beslimmung  zum  klösterlichen 
leben  war  mit  der  oblalio  vorzugsweise  verbunden,  obschon  eine  ver- 
pflichtung  damit  keineswegs  gegeben  war.  die  Schwester  Dietmars 
aber  unter  den  verschiedenen  trägerinnen  des  namens  llillipurcb 
in  Salzburger  necrologien  herauszuliuden   war  nur  ntcht  möglich. 

Ausser  diesen  engeren  verwnnlen  DieUnars  nennt  die  Salzburger 
urkunileaucb  einen  mütterlichen  verwanten(cöyrmrfiÄ) Gotfrids  Pabo^ 
sowie  zwei  Wotfcritn  von  Aisl,  vater  und  söhn,  welche  gleich  den 
späteren  zeugen  der  Aldersbacher  aufschreibung  (Monumenta  Boica 
V  336)  Rutloffus^  RamhertHs  de  Äist  und  Karolus^  Johanna  dt 
Agi»t,  niiiglieder  einer  nebenliiiie  gewesen  sein  k^^nnen. 

Dass  das  erbe  Dietmars  zunächst  an  seine  Schwester  Soptüt 
gekommen  sei,  ist  in  Mir.  mit  recht  vrrniiilft  worden,  das 
scJilo^s  Aisl  '  scheint  aber  zur  zeit  des  i-igentumsslreites  zwittcheo 
leni    kioster   Aldersbach    und    dem   genannten    Kehewin  *   schon 

'  auf  dem  brrgr  zwisi^iien  Wttii  and  >^»rt(»erg  uoteriialb  tkn  tuMamira* 
<lQ§9f»  der  Feidaist  orid  Mraldaist  an  d«r  r»'cli(fii  <strom8eit«e. 

^  V]ü>  zum  namt'ti  ftaehtwfnuM  .\rchiv  r.  k.  u.  fe!»dTi€ht«)ueltrD  t8,  49. 
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in  anilern  hitnüen  gewesen  zu  sein,  ila  iJic  verzichlleistUDg  des- 
selben fw  Castro  Agist  vor  dem  vogle  des  klosters  Ollo  von  Rech- 
berg staUüiideL  unter  den  zeugen  des  4  leiles  der  Aldersbacher 
aulschreibung,  welcher  von  dem  ?erzichte  der  gcmahlin  Rebewius 
und  ihrer  söhnt*  vor  ihrem  lierrn  Werober  von  Griezbacb  han- 
delt, erscheiui  noch   En(/ilbertm  de  Scofiherfngfn. 

Für  die  nähere  bestininuiQg  t)es  (odesijahres  Dietmars  ist  die 
Aldersbacher  aufschreibunj^  wegen  der  Unsicherheit  i[irer  dalierung 
nicht  verwertbar,  es  kommt  hier  einzig  und  allein  der  schulzbrief 
herzog  Heinrichs  von  Österreich  für  das  klosler  Garsten  vom  jähre 
117 1  in  belracht,  mit  weichern  er  verspricht  die  mönche  als  vogt  zu 
schirmeu  in  ihren  besiizungent  quas  kabuenmt  infra  terminos 
rietmarckie  '  ei  in  attstria  a  temporibm  pi^  recordationn  ^  fratrit 
nottri  Clniradi  regis  et  de  agi'sl  Dietmartts  ^  und  wir  haben  dieses 
jähr  als  terujmus  auLe  quem  zu  betrachten.  Dietmar  von  Aisl 
ist  also  zwischen    1161    und  il71   gestorben. 

Besser  steht  es  um  die  kennluis  seines  todeslages.  lierr 
reichsarcbivral  Primbs  in  München  hat  mir  die  einsieht  in  seine 
ahscbrift  der  beiden  necrologien  von  Aldersbach  gestaltet,  in 
denselben  ßudet  sich  zum  31  december  das  gedctchtuis  dommi 
Dütmari  nobilis  de  Aysl  obijt  Hccnii  \  die  beiden  lotenbUcher 
von  Aldersbach  stammen  aus  dem  16  und  17  jh.;  ftlr  das  erste 
diente  ein  älteres  als  gruudliige,  das  zweite  wurde  wegen  über- 
TülluDg  des  ersten  angelegt  und  der  grOste  teil  der  eintra- 
gungen  hertlbergenommen.  die  angäbe  der  Aldcrsbacher  necro- 
logien isl  bezüglich  des  lodestages  kaum  zu  bezweifelo,  aber  der 
tusatz  übijt  Mcciut  kann  nur  ein  im  ursprünglichen  necrolo- 
gium  gemachter  sp.iterer  und  zwar  irriger  zusatz  sein,  das  jähr 
beizuseuen  ist  im   12  und    I3jb.   überhau|»t   nichi   gebräuchlich, 

*  (li6  gebiet  zwischt^n  der  Hotel  utid  Aisl,  Edlbscher  Landeskunde  v. 
Überosterr.  s.  92.  der  name  gebt  aus  von  der  xHua  qm  vocaiur  Riimarck 
uideticH  a  ftuvio  Jowrrniz  tJaunizbacti  bei  Frrisladt)  xuque  ad  fluuium  Jgatt 
\iQ,  J142)  Llrkdb,  d.  L  o.  d.  E.i  132. 

^  so  im  Urkdb.  d.  I.  o.  d.  E.  aii  beiden  stellen,  bei  Kurz  ßeitrat|:e  i.  gesch. 
d.  I.  o.  d  Ens  n  510  jedoch  sowie  bei  Fiülilich  PipL  GarsU  45/46  Dietmar*, 
die  Schenkung  k.  Konrad»  uM|$^wäliU  li:{8,  f  ll&2|an  GarRten,  40  mausen 
im  waJdc  RUmarch,  geschah  im  jot»rc  1142  mit  bcislimmung  äilveti  f'ralri* 
nottn  Ihinrici  marchionü  Urkdb.  d.  J.  o.  d.  E.  t  132.  Heinrich  war  1 141  mark* 
grof  von  ijslerreich  geworden. 

*  die  note,  welche  Primbs  die8<*r  eintragung  beigibt,  spricht  von  dem 
zu  Aldersbach  befindlichen  grabsteine  Dietmarflf  nach  welchem  er  eine  lilie 
Im  fetde  fährte,  das  muss  ein  irrtum  sein,  iläJiel  Gesch.  des  klosters  Aldersbach 
Int  15  bde  der  VerhandL  des  hisL  ver,  för  Niederbaycrn  weifi  davon  tiicbl». 


424  DIETMAR  VON  AIST 

die  identitat  aber  des  Dietmar  von  Ayst  im  Aldersbacher  necro- 
logium  mit  jenem,  welcher  den  Aldersbacher  mönchen  sein  gut 
Hirtina  schenkte,  eine  Schwester  Sophia  besass,  schon  1139  ur- 
kundlich bezeugt  und  vor  1171  gestorben  ist,  kann  als  durch- 
aus sicher  angesehen  werden,  der  zusalz  ^obijt  mcciiii'  kann 
nur  in  späteren  jhh.  nach  der  meinung  eines  mönches  gemacht 
sein  und  leistet  für  die  entscheidung  der  in  Mfr.  aufgeworfenen 
frage,  ob  es  nicht  einen  zweiten^  jüngeren  Dietmar  von  Aist  ge- 
geben habe,  welcher  als  der  minnesänger  anzusprechen  sei,  gar 
nichts,  insolange  nicht  andere  unzweifelhafte  spuren  dieses  hy- 
pothetischen zweiten  Dietmars  aufgefunden  sind,  dann  aller- 
dings mUste  das  todesjahr  1204  im  Aldersbacher  necrologium 
auf  einem  Irrtum  in  der  person  beruhen,  denn  der  woltäter 
des  klosters  war  nicht  der  hypothetische  zweite,  sondern  der 
urkundlich  nachweisbare  erste  und,  wie  ich  denke,  einzige  Diet- 
mar, welcher  im  jähre  1204  schon  bei  40  jähren  verstorben  war. 
Die  ergebnisse  dieser  Untersuchung  Über  die  familie  Dietmars 

stelle  ich  in  einem  Stammbaume  zusammen. 

oebeDÜoie,  mi- 
Gotfridus  de  Agest  nisteriale  (?) 

Pabo  lebend  bezeugt  1125  Wolfcriin 

cogoatas  Gotfridi  —  ca.  1130,  (f  vor        uxor  Berhla  de  Agasta 

lebt  1139.  1139?)  ■[  lln{voT  IIZ9^)       lebt  1139. 

^  ^  ^  1 

DielmaruB  de  Agist  Willlbircb,  Sophia     HilUparch     Wolfcrim 

nobilis  homo  (laicus    roaritas  Dielmarua  lebend  be- lebend  be-    |ebt  1139. 
nobilis,  vir  illustris)      de  Zeizheringin,    zeugtll39.  zeugtll39. 
lebend  bezeugt      lebend   bezeugt  als    irermählt 
1139— 22/iv  1161,       vermählte  1139.     nach    1139 
t  31  XII  vor  1171.  (t  vor  1170?)       mit  Engil- 

bertus  de 

Sconherin- 

gin 

I 

Adeibertus 

de  Scon- 

heringin 

erwähnt 

ca.  1170. 


de  Aist  de  Agsit 

Rüdoifus,  Rambertus         Karolus,  Johannes 
erwähnt  ca.  1170.  erwähnt  ca.  1170. 

Wien   1893.  THEODOR  VON  GRIE^BERGEK. 


Dmck  ron  J.  B.  Hirsohfeld  in  Leipzig. 
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Gennsiiierhc  Tö)kernameu<  von  Ludwig  Laisthsb.  («onderabdruck  nus  den 
WiirUemlitTgUclien  vierteljahrslicften  für  Iftotit'SgescIiichK'.  wea«  föl|?€. 
hsg.  V.  d.  Würllemb,  cüinmissJoi]  f.  laiKl».'sgf*<i"l»if>»le.  i  J>Hrg.  1892» 
h.  l  u.  2j.     SruUgarl,  WKoblhammer,  IS92.     5"  «.«.  pr.  8"." 

Es  gebürt  viel  müt  dazu,  an  eine  aufgäbe  heraazutreten»  die 
trotz  allem  aufwand  von  gelehrsamkeil   und  Scharfsinn  so  wenig 
msgicbi  auf  erfolg  gewährt,   wie  die  deuluog  der  von  den  allen 
kberlieferlen  germanischen  valkernanieu.     hJiU  es  schon  schwer, 
In    den    läinn  der  alten  personenuamen    einzudringen,   hei  denen 
wir  doch    ungefälir  wissen*    in  welcher  richlung  sich  die   Unter- 
suchung zu  bewegen  hat,  denn  wir  kennen  im  ganzen  und  grofsen 
den    umkreis   ihres   inneren  gehalts,    so  wachsen  die  Schwierig- 
keiten bei  den  vOlkernamen  ins  ungemessene,     nicht  nur  die  zeit 
^^ibrer  entstehung,  sondern  auch  die  besJtinjBienden  umstände,  unter 
Hpenen   sie  ausgeprägt  sind,   Itegen    uns  so  fern,   das&  auch  da^ 
^Hcharfi^te  äuge,  durcli  die  beste  philologische  und  historische  kuost 
^Beschult,  die  nebelhülle  nicht  zu  durchdringen  vermag,  die  ihren 
^Bern  verbirgt,     um  die  bedeuinng  eines  volksnamens  mit  einiger 
I      sicberbeiL  fesUuslellen,  müste  man  in  die  läge  gesetzt  sein,  alU' 
^■plOglichkeiteo  zu  erwiigeu,  unter  denen  er  entstanden  sein  kann. 
^Ba  es  feststeht,  dass  nicht  wenige  stamme  emfach  nach  der  geo- 
graphischen besch.iffenheit  ihres  Wohnsitzes  benannt  sind,  so  inUste 
^_inan  wenigstens    ungeillhr  wissen,    ob  diese  sitze   (und  zwar  die 
^breilze]  am   meere  oder   im  biuneulaude,    in   einer   sumpf-  oder 
^»ioer  Waldgegend,    in   der   ebene  oder   auf  dem  gebirge  gelegen 

I waren,  das  ist  aber  bekanntlicii  gar  nirhl  intmrr  so  leicht  zu 
l^mitteln,  namentlich  wenn  verschiehuugen  durch  wauderuog  eiu- 
letreten  sind,  eine  andere  sehr  zahlreiche  classe  enthalt  t'inen 
plbisclien  begrilT.  insofern  drr  name  gewissermafsen  das  sittliche 
ideal  des  volkes  ausspricht,  das  ihn  aus  eigener  wähl  trügt,  wird 
w  am  ehesten  möglich  sein,  ihm  auf  den  grund  zu  kommen; 
9enn  wir  wissen,  auf  welche  eigenschaftcn  die  Germanen  der  ur- 
zeil  am  stolzesten  waren,  aber  wir  sind  doch  dessen  nie  sicher« 
dass  der  träger  sich  seinen  namen  selbst  gegeben  hat;  dem  witz 
und  der  spotüüsl  der  nachbarn,  vielleicht  auch  ihrer  furcht  oder 
selbst  einmal  ihrer  bewundcrung  venlankl  gar  manches  volk  seine  zu- 
weilen widerwillig  getragene  benennung.  ganz  im  dunkeln  tappen 
wir  bei  dfn  namen  mit  mythologischem  hintergrunde,  den  cuU- 
•  [vgl.  B«it.  1.  &llg.  ilg.  tb92  ur  Ü4  i-yl-)], 
A.  F.  a  A.  XiX.  1 
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geben,  »o  wäre  damit  .  .  die  mO^lichkeil  erreicbt,  die  üsipt  aQ 
die  io  Ripuarii  steckenden  *Ripi  anzuknUpleo'. 

L.S  ausgaog^pußct  bildet  (ter  nanie  Suebi,  ftJr  den  er  sich  nicht 
blofsaus  wissenschafilicbeD,  sondern  auch  aus  patriotischen  gründen 
interessiert,  er  wül  Dicht  zugehen,  (hs^  die  Schwaben  aus  derwurzel 
des  tat.  sopire,  ags.  swefan  als  *8clilaft>aubcn*  zu  deuten  wären, 
darin  bat  er,  wie  mir  scheint^  ganz  recht,  und  auch  darin  bin  ich 
geneigt  ihm  beizustimmen,  dass  er  s,  39  Suebi  an  swes  *familiaris' 
anschliefst.  aber  wenn  er  so  zu  der  bedeutnng  ^Volksgenossen, 
Isndsleute'  gelangt,  so  berücksichtigt  er  nicht,  da&s  swebö-  von 
altslav.  stoobo-da  Freiheit'  nicht  wol  getrennt  werden  kann*  die 
Schwaben  sind  die  *fieien  nianni^r',  und  sie  brauchen  sich  ihres 
namens  nicht  zu  sch.'imen.  iwebo-  und  swobo-  steliu  in  ablauts- 
verhlUtnis  und  enthalten  den  bekannten  pronomiualstamni,  von  dem 
ja  auch  sonst  nomina  durch  sufliiale  ableitung  gebildet  werden, 
wie  zh.  lat.  md-tu-s^  griech.  tj^og  *sitte,  gewohnheit'  di,  *aßfj^og, 
^kr.  svadfiä  'wille,  kraft',  vgl.  Curtius  Gruudzüge*  251.  was  das 
sulltix  nninngt,  so  zweifele  ich  nicht,  dass  es  mit  der  bekannten 
gruppt!  vou  casuseudungen  (vgl.  asl.  sebe^  soboja)  aut  das  nächste 
verwani  ist;  aut  germanischem  boden  scheint  es' noch  in  den  alten 
pronominalieu  sel-bo-  und  kalbo-  vorzuliegen. 

In  längerer  ausieinandersetzung  sucht  uns  dann  L.  zu  Uber> 
zeugen,  dass  in  den)  bekaouten  Cifimari  der  Wessobrunner  glo^sen 
ein  fehler  *itecke,  und  er  schlägi  vor,  dafür  *Rectuvan  'bewohner 
des  Hiefs'  zu  lesen,  mir  Keuü^'t  schon  das  in  einer  so  alten 
quelle  höchst  beachtenswerte  yu,  um  die  alte  deutung  als  '^diener 
des  Ziu'  iiuCrechl  zu  erhalten,  denn  in  den  wenigen  fällen,  wo 
^  vorkumml,  tsl  das  y  zeichen  fUr  die  länge:  lyuzü  Is.-frg., 
vgl.  got.  leüüs,  und  fyur  Is.-frg,  aus  füir  durch  umspringen  der 
vocale  unlf^r  beibehaltting  der  allen  quanlilätBlolge.  beachtens- 
werter ist  vielleicht  tler  gedanke,  aus  der  schlecht  und  spül  über- 
Ueferten  dea  ciza  ein  sisa  *uaenia'  herzustellen«  denn  in  der  tat 
scheint  der  augebliche  fesltag  dieser  güUin  mit  dem  altheidniscben 
totenfeste  (28  »ept.)  identisch  zu  sein. 

Die  Ubmgen  volkernameu  ordnet  L.  nach  begrifflichen  kale- 
gorien.  er  behandelt  zunächst  s.  8 — ^23  den  *hegrilT  der  menge 
in  Völkernomen*,  dann  s.  23 — 28  *das  volk  in  walTen',  darauf  s.  28 
— 35  'Versammlung  und  verband*,  endlich  s,  35 — 41  *verwaol- 
schafV.  darauf  folgen  noch  die  abschnitte  *die  eukel  Tuistos', 
''Gerroani*,  ^Germaniae  vocabutum'.  ohne  mich  auf  eine  allge- 
meine beurleilung  dieses  Schemas  einzulassen,  gestalte  ich  mir 
einige  kritische  bemerkungeu  über  einzelne  von  L.  neu  aufgestellte 
oder  verU*»digte  erklAruugen. 

S.  9,  Chafnavi.Batavi.  L.  möchte  das  ödes  suffiies  auf** 
zurückführen»  er  übersieht  dabei,  dass  es  ganz  gleichartige  gal- 
lische und  lateinische  bilduugen  gibt,  di«  dies  verbieten:  Si^ovii^ 
Biuvut  Danuvimf  Vesuvius,  Pacnmuiusi,  (di.  Danomw,  Vesovio*  etc.). 
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wie  4)ie8e  auf  i9g!U',  «m-,  dänu-^  vuu-  berubeo,  so  iiiü»seci 
auf  hamu'f  batu-  zurUckgeliü;  der  thema?ocal  des  zu  gruade  liefrei 
den  UH»Uinnie8  blehl  auf  der  sof^.  vrddhi— stufe,  das  gefordn 
hamu'  thll  zu  I3ge  in  Hamu-ko  FörsleroauD  i  &99  und  Bam% 
land  ebd.  Ji  398;  t^iu  baiii-  weifs  ich  nicht  mit  Sicherheit  uad 
;[uwe}9»eD ,  da  keiu  Baznco^  sondern  our  Bezeco  dt»  Bazico  bei 
FOfi^tem.  1  219  verzeichuet  uud  in  den  sicher  düzu^ehorigeu  tu* 
«mioiengeBetsleii  uameo  Pazzuni,  Bazheri,  Pazger  (Pip«  ti  127,  3)« 
Bazzulfus  {^,  u  232,  23)  der  slanimvocal  uichl  mehr  vrkentihar 
ist.  hei  eiueni  su  weit  im  wesleo  wuhoetideu  volke,  wie  die  Cba- 
oiaveo  äiodf  darf  noan  doch  einen  kelliscbi'u  anklang  nicht  obn« 
weiteres  von  der  band  weisen,  und  da  die  von  (jlück  ».IUI  bebai 
delte  8ippe  des  ir.  cam  'mächiig\  das  nach  Camu-lus  ein  K-staini 
gewesen  zu  sein  scheint,  auch  in  der  hedeutung  gut  pas«t, 
haltt*  ich  eSf  bis  etwas  besseres  aut'geslellt  wird,  für  annebnihür, 
Chamavi  als  *die  mächtigen*  zu  deuten,  dazu  stellen  sich  die 
Batavi  ah  ^liie  tüchtigeD'  zu  den)  grutuhvtirl  des  compariili?»  batis 
^besser*,  dass  hierniit  das  letzte  wort  über  die»e  nameu  gesprochen 
sei,  bilde  ich  mir  aber  uicht  ein. 

S.  10.  G  e  p  id  e  u.  uacb  Jordanis  bedeutet  es  *die  Irhgen,  laug> 
samen*.  e^;  scheint  mir  uumeihodisch,  dieses  Zeugnis  güuzhch  bei 
fieite  zu  schieben,  wie  es  L.  tut.  denn  Jordüitis  oder  sein  gewährt 
mann  kounle  das  richtige  wo)  wissen,  halten  wir  also  tesl,  das»' 
M  ein  Spottname  ist.  vielleicht  gehört  das  wort  zu  altu.  getpa 
^schwätzen,  leeres  zeug  reden',  was  ja'  der  characteristik  des  Jor- 
danis, dass  das  volk  iardioris  ingenii  sei,  nicht  widersprechen 
würde,  sonst  könnte  mau  auch  an  lett.  gatba  Tasterin,  türiu*  uod 
dessen  sippe  denken  (Leskien  Ahlaut  s.  273),  zu  der  indes  vielieicbl 
auch  jenes  an.  wort  gettOrt. 

S.  21.  den  nanien  Burgunden,  dessen  beziebung  zu  skr. 
brhant'  er  Dicht  leugnet,  will  L.  auf  die  Volksmenge  heziebeu;  ich 
nehme  ihn  lieber  mit  anderen  ethisch  als  die  'erhabenen';  denn 
Buryiind*  gleicht  nicht  nur  laut  für  laut  jenem  indischen  particip, 
sondern  auch  dem  allkeltischeu  BritjanteSy  das  gleichfalls  Volks- 
uame  ist.  dazu  ist  Glück  s.  129  nachzulesen,  der  indes  einen 
iocalen  sinn  darin  sucht.  Tür  die  ethische  bedeutung  Odil  der  abd. 
Irauenname  Puryunt  ius  gewicht,  ich  hemerke  beibutig,  dass 
dieses  worl  überall,  wo  es  vorkominl,  weiblich  ist;  zu  den  be- 
f<^«ii  FOrstemaiins  i  297  tritt  Buhffunda  Piper  i  35,  32  hinzu,  wie 
der  uame  lauten  müste,  wenn  er  ^ßurgundin'  bedeutete,  lebreo 
Frenkin,  üualahin,  Sudpin,  Sah$in,  Üuringin  (alle  im  Satzburgtti^ 
verhrüdcrungsbiiche),  Peiarin  DrunkeCod.  dij>L  Fuld.  nr  93  ».781 
Friesin  Fip.  n  15S,  11.  Purgunt  ist  auf  Hurgundi  (nach  da« 
bandi)  zurückzuführen  mit  dem  smoc  'die  erhabene*  timl  deel 
fticii,  als  rege)rerbte»aui  der  endung  accentuieite!«  remininutn  eines 
prifteuspiirlicips  der  ind.  0  classe  laut  für  laut  mit  skr.  bfhatf 
Ud4  überdies  mit  dem  kelt.  rrauunuamen  Biigii  (Brugmanu  Morpti. 
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unters,  v  58),  wip  Piirg^mt  «iod  noch  ein  paar  andere  frauen- 
namen  gebihlel:  ünalmmt,  ilii'  gatrio  eines  Erbeo,  Urooke  Cod, 
FiHcL  iir  242  a.  8<l7  (tlherschriit  Traditio  IJuahrnnte,  der  echte 
deutsche  genitiv^  dessen  e  nacti  hek.innier  laiilregel  suvit  ja  zurück- 
geht); Frahunt^  die  Schwester  einer  Fo/muof,  ehtl.  ur  1H3  a.  796? 
(Oherschrill  Karluia  traditionis  fotmuote  et  Frahunte);  Steignnt 
Pi^i.  i  335,  9.  iB;  titisicher  rt«*yMn/i  Sal^lu  v*^rbr.  97,  32  Herzb., 
Thingund  Piper«  156.  25.  26,  Dingunda  *'\n\.  i  91,  6.  daneben 
gibt  ev"^  ein  pA«ir  nanien  auf  -»?i,  die  iiumOgtich  muvierte  femiaiüa 
sdu  kötiiieii:  Hruadnn,  die  gaiiin  eines  Ililtrih,  t>ronke  nr  100 
a.  791  (deutscher  daliv:  pro  me  et  conjuge  mea  Hruadunne  ebd.); 
dieselbe  persou  ist  wal  m  or  241  a.  807  geineiul,  wo  nom.  Brua- 
dun  und  gen.  Uruadunne  vorkommen;  Uualtun,  ein  mancipiuin, 
Dronke  nr  103  o.  792;  Fa&tun^  ein  maiicrpiutn,  ebd,  130a.  795. 
andres  i.«t  unsicher,  die  beiden  ersten  sind  um  su  gewisser  par- 
ticipia,  als  neben  ihnen  die  männlichen  namen  fhoadant,  Uual- 
iant  liegen  U  vgl.  Ihtahffandns  Pip.  ii  196,  22  neben  üuahsunt  und 
desisen  jüngerer  parallelbihhing  Uunhsante,  Uvalisanta  Förstern,  i 
1227,  die  doppelheil  -tln^  -w«  erklär!  sich  aus  einer  vorgescbicül- 
liehen  flexiou  -iinrfi,  -wnnrrf,  -unniu  usw.,  da  nach  einer  lanlre^el, 
die,  suviel  ich  weif»,  zuerst  pon  Klu^e  aurgestellt  worden  isl,  die 
lnutgruppe  ndj  ihren  dental  einbufsen  mustf.  die  bekanntesten 
beispieie  dafür  sind  hefihanna  'hehnmtne*  t)l,  i  285,  49  di.  ♦A«/'- 
jan'djja-  *die  liebende*,  und  stinwi»  'itiipeditneulum  diriu»eus'  neheo 
sundia  'sUnde',  die  identisch  sind  und  iu  der  bedeutung  'herom- 
nis*  Verstrickung'  zusammen laurt*n, 

S.  22.  auch  den  namen  Brueleri  vcrniag  ich  nicht  auf 
die  Volksmenge  zu  beziehen,  selbst  wenn  dtn  L.  mit  recht  aa 
mhd.  brogm  'sich  erheben,  prunken*  angeschlossen  halte,  wäre 
mir  der  sinn  *die  stnlien*  wahrscheinlicher,  die  ititere  aufZeufs 
zurUckgehnde  erkblrung  aus  htrht  ^glrinzeud'  scheint  mir  aber 
noch  keineswegs  widerlegt  zu  ^^ein;  denn  neben  berht  liegt  ja, 
oamenllich  als  zweites  composilionsglied  von  namen,  breht  und 
nelHTU  ifnic/en  der  gaunanie  Borahtra,  —  wegen  Thuringi,  Her- 
mun-dtiri  vgl.  Anz.  xvii  49.  —  Tkitsnelda  will  L.  in  ööt»ff- 
Xilda  hindern,  auf  wessen  beil'all  rechnet  er  bei  so  gewagten 
versuchen?  den  ersten  teil  von  Thüs-nelda  haben  gleichzeitig 
und  unahhflngig  von  einander  Much  Z^.  35,  367  f  und  Slreitherg 
Üeitr.  15,  5U6  durch  die  vergleichung  von  p\is-nndi  uml  skr.  tävas 
•krall'  aufgehHlIf,  «ler  znt^ite  kehrt  wtder  iu  ahd.  Netding  Förstern. 
I  955  und  mit  anderer  vocalslule  m  Nofd-ctf  Piper  it  212,  31 
(Lorsch),   NoU-sandra  Förstern.  9t34,  vieHeicht  auch  iu  Aete-nitdi$ 

'  tuB  parUclpi^i»  werHrrt  jiurli  i,ttust  znlilrdctie  männ^miimfi)  gebildet, 
ih.  flitiini  flotant,  Ihlfant,  Frummand  (Lorsch,  Pip.  u  215,  13),  Dr4ant^ 
I  N,  420  «.  H21),  Lueräanl  (I*ro«ke  iir  32tJ  ••  817),  Uuarianäü» 

<)i  I  U>7,:14,  apäl^r  twcr/üA/O,  A''n'^«^«rf(r'ip.  U  112, 10),  t/i<rf//aÄ/ 

tPip.  u  y7,  3K  Fredthant  =^^.oi,  fraf>jntid*  (dnsijL'be  i^l  Fredant  Fürstca».  424), 
Sigcnt,  dugantf  V(^L  PuanUt  husun,  Gepant«S'pah^  ffadandes-heim. 
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FOrslem.  6,  Aude-nildü  ebd.  180,  Äuua-nildis,  Ävi-nildis  ebd.  190, 
Bette-niMis  ebd.  254,  Frenda-^ildis  ebd.  414,  Ger-^ildts  ehd,  512 
uud  tihölicbeo  namen  ,  die  jedoch  Dur  im  Polyplycb.  Irminon. 
vorkommeü  und  darum  wenig  gewähr  babeo*  den»  bei  den  eigen- 
ttlmlichen  Umgestaltungen^  die  die  deut^cbeo  namen  in  dieser 
romanischen  quelle  erleiden»  muss  die  mOglicbkeit  ofTeo  geliisseti 
werden,  dass  vielmehr  Acten-ildis,  Äuden-iläis  lu  teilen  sei,  wo- 
durch wir  aiil*  die  grofse  classe  der  coniposila  mit  -hildh  kämei 
was  -nelda  hedeulel,  habe  ich  nicht  ermitlelD  können,  ob  Thu- 
melicuB  mit  L.  m  Thifime-lkus  auTzulöseo  und  uamiltelbar  zu 
zd.  tütna-  stark  zu  slellen  i^ei,  ist  mir  zweifelhaft  in  anbetracht 
des  langob.  nameusi  Thonielpertm  Reg.  Farl".  nr  163  a.  799  (n 
136);  auch  sind  die  mit  -Hc  zusammengesetzten  namen  selten, 
uud  der  ältesten  zeit  scheinen  sie  ganz  zu  fehlen,  wabrscheiu* 
lieb  ist  -ico-  ein  hypokoristisches  oder  patronymisches  suflli,  und 
es  liegt  ein  vollname  zu  gründe,  dessen  erstes  glied  Thumel--  war; 
dieses  nomen  mag  immerhiu  'stark'  bedeutet  haben  und  mit  aftu. 
Pumall  'der  starke  (finger)'  im  wesentlichen  identisch  sein. 

S.  2'S.  in  wie  fern  Bremer  gezeigt  haben  soll,  dass  in 
C  kern  sei  die  erste  silbe  lang  sein  müsse,  ist  mir  dunkel,  ich 
kann  auch  nicht  deu  schallen  eines  beweises  eutdeckeu.  denn 
dass  die  BOmer  anlautendes  h  vor  i  in  deutschen  Wörtern  nicht 
durch  ch,  wie  sie  sonst  zu  tun  pflegen,  sondern  durch  h  wider* 
gegeben  hätten,  ist  eine  behauptuug,  die  völlig  in  der  luft  steht 
und  die  wol  nur  auf  misversiaudois  einer  äufseruug  MoUeo- 
bo^s  Zs.  9,  246  beruht,  und  Claudian  missl  ja  im  verse  Chi 
(Förstemauu  u  40U),  warum  also  zweifeln?  eiue andere  Trage  ist,  ob 
der  Dame  direct  von  dem  u-stamme  heru-  schwert  ableitbar  ist; 
denn  die  spttlere  spräche  kennt  allerdings  das  fragliche  sufßx  nur 
in  der  gesiült  -üko^.  aber  sollte  nicht  diese  form  erst  die  folge 
einer  Verallgemeinerung  sein?  ist  das  i'  nicht  vielleicht  erst  ü 
jüngerer  zeit  von  den  i-  (und  e-) stammen  abgelöst?  und  wem 
das  suttlx,  wie  es  mir  wahrscheinlich  ist,  ursprünglich  nur -sito- 
lautete,  dann  wOrde  ja  Chi^-sci  eine  ganz  einTache,  durchsich- 
tige bildung  sein,  man  vergisst  gar  zu  leicht,  dass  diese  uameo 
aus  einer  zeit  auf  uns  gekommen  sind,  die  setbsl  von  den  got 
sehen  Sprachdenkmälern,  von  de»  jüngeren  westgermanisch« 
gar  nicht  zu  reden,  um  drei  Jahrhunderte  absteht,  und  in  einem 
so  langen  Zeitraum  pflegt  sich  in  eiuer  spreche  mancherlei  zu 
andern. 

S.  24.    Ckarudes.    wenn  ein  name  klar  ist,  so  ist  es  dieser« 
aber  mit  dem   *volk  tn  waffeo'   hat  er  nichts  zu  tun.     O 
sind  *die  watdIeute',   dasselbe   also    wie  B&ÜMti^   mit   'I 
wahrscheinlich   identisch   «ind,   vgl,  Zeu/s  152.     denn  <, 

deren  namen  auch  ein  norweKis^ches  volk  Irtigl  (BartLtr,  vgl. 
Mollenbofl  zu  Mommsens  Jordanis  s.  157^;  Moller  Augels.  vollu- 
epos  S),  gehört  zu  hard  ahd.  Hart  'wald*  uud  verhall  sich  dun 
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wie  Endi  zu  ert^  kanig  *heiliger  hain*,  von  der  einfriedigung  be^ 
iianni,  zu  lal,  carcer  ^schranke',  eratha  erde  (in  namen  Mrodo-, 
Anz.  xvir  48)  zu  dem  gewölnilichcn  etv/a,  paruc  *porcüs  caslralus* 
zu  parc  Crall  rii  207,  amido  'eiltT*  GL  i  28,  12  (Pa)  zu  ando. 
t's  li»udeh.  ^ich  dühei  uin  die  sog.  urgermanisclien  miltelvocalp, 
ein  schwierige»  capilel,  dessen  erecliöprende  behandlung  noch 
aussieht,  doch  werden  die  gegeheneu  beispiele  (Or  uiisern  zweck 
genügen,  ührigen^  ist  die  oehenCorm  harod  zu  hord  wdrklich 
beU'j;l:  in  ünotfuharodi  marcu  Dronke  Cod.  Futd,  ur  694;  und 
neheu  harmi  liegt  herid  OkI.  hechit  'hecfil'  nelien  »gj*.  Aocorf  uä.) 
in  «ler  Würzburger  niarkl>eschr.:  in  daz  houc  in  dero  heride,  dass 
auch  der  per^oneunam«'  Barvih  Förstern,  i  636  hierher  zu  ziehen 
sei,  isl  wegen  de»  abweichenden  dentals  nicht  wahrscheinhch; 
eher  gehört  da7.u  Uarit  üerida  ebd.  637,  doch  vgL  Anz.  xvji  48. 

8.  25.  Victuali,  mit  der  hslichen  nehenrorm  FiWofta/i. 
worin  6  =  tJ  isl  (MüUenhofT  Zs.  9,  133),  miiss  doch  wol  als  Victo- 
vali  aulgenissl  und  zu  dem  kell,  per.soriennamen  *Vectovalm 
(Ghlck  s,  90)  gestellt  wenleii.  wir  gelangen  so,  aljweicheud  von 
L.,  auf  ein  ifimposilum,  dessen  zweiler  teil  in  Naharna-vali 
widerkehrt;  denn  die  deulung,  die  L.  diesem  namen  gibt  *genug 
der  wunden',  ist  nichts  weniger  als  überzeugend,  was  dieses 
"valus  bedeutet,  wird  wol  da8  keltische  enlscheideu;  wenn  wir  un« 
an  den  germanißcheu  worli>chatz  halten  dürflen,  §o  läge  am  nächsten 
u^a^^die  leichen  auf  dem  schlachtfelde',  ein  wort,  das  zu  oAXvf,n  und 
vnlmis  (di.  *vol-fWs)  gehört  (Beilr.  16,  511).  den  erslen  l)esland- 
teil  Victa-  hat  L.  ganz  richtig  zu  wig  *kampr  und  seiner  sippe 
gestelU;  wik(o~,  das  wie  mord  t\\.  ^rnorpo-  gebildet  ist,  muss 
*kampr  bedeutet  haben.  Victovali  wären  also  *die  im  kämpfe 
tutenden',  ein  ähnlictier  sinn  mUBS  auch  in  Naharnavnli  hegen, 
«lesscn  er^tiT  teil  ja  schon  hingst,  und  wie  ich  glaube  mit  recht, 
durcli  tiflw«  und  vixvg  erlÄuterl  worden  isl;  nahvarna-  oder 
navarna-  ist  vieÜeichl  mit  alln.  norn  identisch,  vgl.  Gramu«.  ii*-^,  320. 
Mullpnli(dV  De  poes.  chor.  8.  zu  der  sippe  von  wihio-  gehört 
wol  auch  der  ahd.  persr>nenname  (Juehtor,  Üuehtur  Förstern,  i  1274, 
der  freilich  dem  keh.  Heciur  *opdex,  operarius'  Glück  si.  90  (vgl, 
Vrcturins}  verzsveiteh  Hhnlicli  sieltl.  dass  auch  die  GtJien  «liesen 
worl^liimm  kannten,  zeigt  wes^tgot.  Utiicttmirns  Hühner  Inscr. 
Hi8p,  Christ,  »nhang  nr  86. 

S.  25,  an  der  bndifluögen  deutung  de»  namens  langa- 
hardi  als  ^die  mit  langen  harten  hewall'nelen'  haben  mich  L.» 
ausrubrun^en  in  keiner  weise  ine  niiudieu  können,  denn  wer 
wollte  ihm  j^lauben,  dass  vöikernanien  nach  walTen  nichl  existierten? 
von  den  Chemsci  umi  Saxones  iiiclil  zu  reden,  erinnere  ich  nur 
au  die  Sweordweras  des  Widsid  v,  62,  denn  name  nur  zu 
swtord  ^schwprr  gehören  kann,  da  das  einmal  vorkommende  ags. 
ädsweord  *eid'  sicher  für  sweard  verschrieben  isl  (=  eidsuart), 
und  an  die  »kylhischen  2ovgofiäfat  ^   deren    oame  sich  au»  ad. 
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^aara  'klinge'  erklärt  (MallenbolT  ÜA  tit  1*20).  dazu  kommt,  daM 
Lan^fyhardi  aller  wahrsclu'iiiliclikeit  nacti  our  ein  lieiDumc  ist,  der 
eineo  teil  der  Suebeo  iiacli  eiut^rn  characleristiächeu  merkmale 
b«zeic)iD«'t6  (Müller  AltengU  volkst'pos  9.  28),  und  worauf  Mtte 
sieb  in  jf*neni  heUknalter  das  au^e  i*ber  richlen  solleu  als  auf 
gesialt  und  beschatlenheii  der  walTen? 

S.  26.  das  beste,  was  Über  den  oameu  Nuithüne*  g«88gt 
worden  i»t,  siebi  bei  Müller  Volksepos  ».  6,  aber  L.  bat  darauf 
leider  kmne  lücksicbt  geuomnien. 

S.  28.  d»s8  Quadi  irgendwie  mit  piethan  *5prechfo'  in  be- 
tiebuug  stebn  sollte,  i»l  mir  äufsersl  iinwabrscbeinlicb,  ieb  bin 
geneigt,  es  zu  qudd  quäd  'zurni^%  bOi»e'  zu  zieben,  worüber  Hilde- 
brand  DWb  v  1891  nacbzulesen  i^l,  die  kUi'ze  de^  vocaIs  (oebeii 
der  lÄüge,  die  vorwiegij  bezeugt  Plisler  Nachlr.  zum  besi.  Idjot. 
•.  217, 

S.  30.  Marti  ist  von  L.  schwerlich  richtig  verstanden,  der 
wahre  Sachverhalt  b^Ute  schon  aus  den  ujaterialien  bei  Zeufs  s.  86 
gefolgert  werden  kOtinen.  Marsi  lieifst  'bewoboer  des  tieriandes« 
der  !i<umpti^eu  niederoiigen".  Strabn  ^ibt^  vielleicht  mit  bezug  auf 
den  sinn  der  beneunung,  ausdrücklich  an,  dass  sie  lijv  h  ßd^gt 
XtxtQQv  in  besitz  genommen  hatten,  und  eri»t  iu  ihren  neuen  sitzen 
fuhren  sie  diesen  u»men.  Zt-uls  hat  auch  schon  ganz  richtig  auf 
den  ortsuamen  Mersifmrg  hiu^^awieseu,  db.  die  bürg  iu  den 
sumptigen,  der  Überschwemmung  ausgesetzten  niederuugeu  disf 
Saale,  in  wasser-  und  sumpfreichem  gelände  safsen  auch  dir 
Mar$aet,  vf^l.  Zeufs  s.  138,  JCnmui  liL  sehr.  11  341  IT,  Möller  Volks- 
epos 16.  über  die  läge  der  viTschitdeueii  Marsana  bin  Förstem* 
IJ  1066  und  in  den  Nomina  geo<;raphic>4i  INeerlandica  u  134  f 
weif»  ich  nichts  näheres,  aber  die  gegende»  um  Maslncbl  und 
Utrecht  sind  ja  wasi^erreich  genug,  um  die  beueiiiiuug  zu  renhl'* 
fertigen,  dasu  kommt  schliefslicb  noch  das  von  Zeufs  beigebrachte 
altn.  Mjors  'uanie  eines  sees  auf  dem  sUdabhaoge  dett  dotra- 
fjalls',     nahe  verwaut  ist  mamc  ^marscbUnd*. 

S*  .1(1.  die  versuche  L,s  tiber  den  namen  Cimbri  kOnoeu 
gegenüber  MüllenholT  DA  u  116  ff  nicht  bestehn.  das  wort  ist 
und  bleibt  kellisch,  es  bedeutet  *rauber\  ist  jedoch  »atUrbch 
ketu  eigentlicher  volksuame,  sondern  ein  a|»pellaliv(scher  aus- 
druck,  mit  dem  die  Gallier  die  gesamtheit  der  seeraubtreili^udeu 
uordgenn.  scharen  belegten,  die  ihre  kosten  belastigteu. 

S.  41.  Franci  kann  nichts  anderes  heifsen  als  Nlie  kohoco, 
tapfereu,  unerschrockenen*,  nach  mafsgabe  der  skandiuavt$dten 
sprachen,  wo  sich  das  adj.  frakkr  frnkk  in  bdieiMtigciu  gebrauche 
eilwlten   bat.    Egilssoo    196*   ^-  *tir  streoutts\ 

das  moderne  isländische  vcrwen*  <•  von  •tmperlj- 

neui,   nitrusHe*  (Vi^tiissoii    169*),   und  iii  iiui  iro 

(Aasen 5  184'»)  üuden  svir  frakk  m  der  bedeui   ..^    : „,  i.at'. 

das  wort   i«t  auf  da»  uAchste   vrrwaol  mit  frech   *kÜho,   nittlii^ 
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¥ifi  wegen',  vgl.  ags.  freta  *held'  (Greiu  s.  f.),  ahd.  FreMolf,  Frehfh- 
o/r  Förstern.  420,  üütifrih  'kamptltühn'  Piper  i  207,  U),  Siyifrek 
'sjegeskilho*  dul.  I  llii,  2;  und  wt-ilerhiii  ^t'bOii  dazu  allo.  fntku 
Inrkinn  *valiaut,  »toiil\  jigp,  /recwe  *killin'  aft.  //(Jc«i  ^Idlliu'  shii. 
/Voo/iMf  *kuliuhcil*  Gl.  i  195»  37  (K),  Fmochanger  Fröhnolf  Fürstem. 
I  431. 

S.  43.  Istiiaeones^  vgl.  htio  auf  der  fränk.  vOlkerlafel 
ODd  den  persoueunainfn  Isti  Crecelius  Coli,  i  17.  was  Ober  di« 
etymoltijiie  dieses  Wortes  bisher  vorgebracht  ist,  befriedigt  wenig, 
auch  MuUeDboQs  deutuug  Zs.  23,  5  irilTl  schwerlich  das  richtige* 
ich  glaube,  wir  müssen  an  das  von  L.  s^^.  43  in  anderem  zu* 
»acnmeuhange  beigebrachte  abnlg.  istovü  istü  'wahr«  wahrhall,  echt' 
anknUpien.  das  lettische  hat  das  adjecliv  in  der  fort»  Uts,  aber 
da  kOnule  es,  wie  Brückner  will,  lehowort  aus  dem  slav.  sein; 
auf  ht.  Sprachgebiete  gehört  dazu  is^czas  'deutlich«  ottenbar' = 
^ütjds;  vj<L  ferner  isi^kus  und  äiszkus  'deutlich',  Le^kien  Ablaut 
271,  Bildung  der  uomina  im  lit.  507»  die  beiden  zuletzt  ge* 
nannten  adjeitiva  beweisen,  dass  man  nicht  mit  Laistner  an  wzL 
e»  denken  darf-  eher  mikhti'  man  diese  sii»»e  zu  dem  in  is  *eis' 
und  den  allen  nameu  mit  Ist-  wie  Isigiläis^  Isimundus,  helindis 
euihttlienen  stamme  zieli<ui,  welcher  'glänzen,  leuchten'  bedeutet 
haben  musg,  so  dass  also  die  grundbedeutung  im  litauischen 
ziemlich  rein  erhalten  wttre;  denn  was  ghnzt,  fällt  in  die  äugen 
uutl  ist  deutlich,  olTenhar,  von  wo  nur  ein  kleiner  schritt  ist  bis 
zw  'wahrbjill,  echt'.  dÜrJten  wir  uns  an  die  abgeleitete  bedeu- 
tung  bultcn,  $0  erg<jbe  ^ich  fdr  das  patronymische  Substantiv 
htvatones  der  ijjleichc  sinn,  der  in  Wdhungen  liegt,  das  ja  von 
wö/iÄ  YVi\cio<^  lu-rkomml»  *söhne  de»  echten  goltes',  und  welcher 
name  konnte  besser  für  jene  rheinischen  Völker  passen,  die  den 
Wodan,  den  geber  der  geistigen  guter,  ilen  träger  der  zukunfls- 
religion.  zuerst  in  sloUem  bewusti^ein  ihrer  höheren  cultur  als 
den  wahren  gott  verehrteu? 

S.  45.  gam/  abenteuerlich  sind  L.s  ausfuhrungeo  über  In- 
guaeones,  es  s(dl  die  'einheimtsehen*  bedmiten  und  aus  dt*r 
pr«lposition  in  mittelst  des  ^ultiit^s  idg.  qo  gebildet  sein,  nichts 
aber  kann  sicherer  sein,  als  dass  es  die  sdhne  des  Yngvifreyr 
m»Mht.  denn  dieser  war  der  haupigolt  der  seean wohnenden  stumme ; 
auf  ihn  führten  sie  sich  zurück,  wie  die  Rheinauwohuer  den  Wodan, 
die  biuneudeulschen  den  Tiw,  den  Erhabenen'  (dies  ist  der  Idngst 
fest^'estellte  siuu  von  Uerminoiiff)  ^  als  ihren  Stammvater  v»'r- 
ebrtt'u.  wir  hüben  es  eben  mit  beneimungen  von  drei  grofsen 
wesigermaniscbeii  amphiktyouien  zu  tun.  an  der  deiitung  vun 
Yngvi,  da»  wäre  bei  Tacilus  Intjuio  (vj<l.  hujuiomet'us^  des  Armi* 
nius  oheim,  Ann.  i  öO)  scheint  alle  etymologische  kunsi  scheitern 
zu  wollen,  dtnn  auch  MülleuhotT  Zs.  23,  10  ist  auf  einer  falschen 
spur,  da  nicht  eine  i-,  sondern  eine  (^wurzel  zu  gründe  liegen 
muffii,  der  verwanlen  worle  wegpo,     so  wenig  e»  angehl,  Ingin- 


10 


LAlSTPftR    GERUANISCHK    VOlKEBNAMEI« 


(Förstern,  i  787)  uod  Ingil-  (ebd.  89  (T)  von  fngu-  !ngi-  xu  irennen, 
80  wenig  dürfen  die  leuteren  von  Angii-  Angin-  (ebd.  88)  los-^ 
gerissen  werden. 

S.  47.  auch  in  bezug  auf  das  worl  Germani  bedanre  ich 
L.  oicbt  beistimmen  zu  können,  so  gern  ich  auch  hier  den  Scharf- 
sinn seiner  darlegnng  anerkenne,  ich  kann  m**ine  abweichende 
ansieht,  die  übrigens  nicht  beansprucht  neu  zu  sein  (denn  was 
liefse  sich  neues  über  diesen  vielbehandelten  gegeni^tand  sagen)« 
nur  ganz  kurz  begründen,  der  uame  Germani  ist  kflnsch  und 
keineswegs  dazu  erjunden,  um  deutsche  symmc  zu  bezeichnen,  es 
war  vielmehr  ein  alter  kehisclier  volksname,  die  gegamibenennung 
verscliiedener  kleiuer  stamme,  die  am  Arduennawalde  safKen:  Coii^' 
drusos  Eburones  Caeroesos  Paemanos  qrti  uno  nomine  Germam 
appeitantnr  Caes,  Bell.  ^M\*  n  4,  und  der  name  sagt  nichts  weiler 
aus  als  *bergl>e wahner';  denn  Ger-mani,  oder  wie  das  wort  in 
anderen  dialecten  bieFsj  Gar-mnni  gebort  zu  sl.  gora  f.»  skr*  giri^ 
zd.  gairi  'lierg*.  dies  gelit  aus  Meichr?lb,  nr  21  a,  770  hervor, 
hier  führt  der  ort  Germansberg  nw.  von  Slarnberg  zwei  nameo: 
*Germana  vel  a({nnmte\  deren  zweiter  lateinischer  den  ersten  kelü- 
schen  ghissiert.  dazu  halte  man  die  gleichfalls  1mm  Zeufs59  angezogen«, 
PJiniusstelle:  Oretani  qui  et  Germani  cognominantur,  wo  von  iberi* 
sehen  slitmmen ,  'bewohnern  rauher  wnldgeliirge\  rlie  rede  ist, 
warum  Zeufs  vou  dieser  Ireinichen  deutung  des  vielumslrittenen 
namens  später  abgegangen  isl,  enigebl  mir.  die  genannten 
Ardennen-Gerniani  gaben  nun  zu  <\er  legende  anlass,  dass  die 
Belgae,  zu  denen  sie  gehören ,  von  den  Deutschen  abstammten^ 
weil  sie,  wie  man  nocli  wnste,  früher  jenseils  des  itheines  ge- 
sessen hallen :  Piero^qne  Belgas  esse  ortos  ab  Gennanis  Rhenttm- 
que  antiquitus  iraductos  propter  loci  feriHitatem  ibi  comedisu  Galloa- 
que  qni  ea  lom  incolerent  expuUise,  Caesar  LI,  als  nun  später 
sich  würklich  ein  deutscher  stamm  unttjr  diese  l»elgischen  Ger- 
manen misctUe  und  in  ihnen  aufgien^%  nämlich  die  Tungern  ' 
(Zeufs  213  f  hitlL  sie  mit  unrecht  für  Kelten),  wurde  der  name 
(r«nna»t  auch  auf  die  rechlsrheinischen  Oeutschen,  als  die  nächsten 
verwanlen  der  Tungero,  Übertragen,  dass  ihn  diese  selbst  adoplierl 
halten,  ist  ♦^in  irrlum  des  Tacilus.  die  worie  a  «ir/orf  ob  metum 
Germ.  2  selzen  die  fabel  voraus,  dass  die  siegreich  über  den  Rhein 
gedrungenen  Tiingern,  nachdem  sie  seihst  zu  iii*rmant  in  ihren 
neuen  sitzen  an  den  Ardennen  geworden  waren,  itiren  gallischen 
gegneri),  um  ihnen  furcht  einzujagen,  gesagt  hellen:  die  volk* 
reichen   sl^imme  jenseits   des  Bhcms   dind   auch   unseres    blute», 

^  d«PB  Bte  fii-utsche  w»fe«t,  IHiri  dii*  M  E«1fnb«rgt(  |ei'f«rMJ«*it*'  iutichrifl 
CIL  VU  1084:  Matril>(ut\  Alatervi^  et  matrih{u»)  camprflrihUM  coL  Hh 
grttrum*    iWuu  das  Wort  afaienu*  i^t  ikulsrh.     »*«  ju«  lioti  w*<i  dir  wt^Utrl 
volkfinamp    IWvingi   «u    gol.  Irin  *liolz,  b»nm'  iind  rJ< 
firhrift  ({ili  ilfM  wstil'   und   fftcJwjmptn'n,      »rulers  iMtirJi 

d^ulunpT  niirh  nirtit  (Ihertrnfrt,      lurh  dir  Sut^oine  zidn    m  n  im  » r   « ui» 

^iit  «UgöUgr-ti'  Wfiwt  tu  drm  »lamme  ihtti-,  der  Ant,  ivn  67  hesprocIiCD  til. 
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sind  GermaneD  wie  wir.  man  bal  den  eindruck,  als  hatte  Taeitu» 
seib&l  keine  ganz  klare  TorBlellung  voo  dem  sachverhall  gehabt. 
um  so  weniger  können  wir  im  stände  sein^  eine  ganz  befriedigende 
lösung  des  Problems  zu  erreichen. 

Basel,  Ostern   1892.  Rudolf  Kögel. 


Sandeijyliands  hietoriske  raDemindeAfnftrker  af  dr  Ludv.  F.A.Wim]icr,  profeesor 
i  de  »ordiske  sprog.  (in  der  Tealskrift  fra  Kjgfbenhavne  univeraiiet  i 
anledolDg  af  Deres  Majesta^(e^  küng  Gbristian  ix's  og  dronning  Louises 
guldhryUup  den  26  mai  1892'),  f^obeohaTOf  Thiele«  1892.  57  sa. 
kh'fal,  4  tafeln. 

Zur  feier  der  goldenen  hochzeit  des  dänischen  künigspares 
bal  die  Universität  Kopeuhagen  die  vorliegende  prächtig  aus- 
gestattete  fe^lschrirr  her;insgegeben.  zum  gegenstände  bal  LWimmer 
die  ältesten  historischen  rnnendenkmaler  Schleswigs  gewühlt,  des 
landestetls,  in  welchem  könig  Christians  IX  wiege  stand,  die  denk- 
mäler,  vier  an  <ler  zahl,  im  10  jh.  an  der  alten  sildgrenze  des  däni- 
schen reichs  und  der  dflnischen  spräche  geschnebtri,  slelm  alle 
Äuch  in  engster  beziehung  zur  geburtsslälte  tles  auf  schlo^^s«  Goltnrp 
geborenen  kOnigs,  der  sladt  Schleswig,  dass  die  abhandlung  mit 
aller  der  leinheil,  Sorgfalt  und  umsiebt  geschrieben  ist,  die  wir 
bei  W.  gewohnt  sind,  braucht  nicht  erst  versichert  zu  werden, 
sie  schlieret  sich  der  in  gleichem  formale  erschienenen,  an?  der- 
selben oniciu  hervorgegangenen  ieslschrift  desi^eHieu  verf.  zum 
100  jährigen  geburtstage  Rasks'Debefonlen  i  Äkirkehy  kirke'  1887 
(s»  Anz.  XIV  213  fl),  wie  aufserlich  in  zuschnitt  und  gewand,  so 
im  iunern  durch  die  reichhalligkeit  an  inlere*»sanlen  nnil  wich- 
tigen ergeh nissen,  die  aber  dieses  mal  mehr  auf  historischem  als 
auf  sprachlichem  gebiete  liegen,  aufs  würdigste  an.  sie  ist  ein 
weiterer  vorlaufer  von  W.s  grofsem  runeowerk,  die  tafeln  der 
neuen  festschrifl  sind  wie  die  der  früheren  und  die  der  W.schen 
Runenschrift  von   prof.  M Petersen  gezeichnet  und  gestochen. 

Die  vier  denkmäler  sondern  sich  nach  zeit  und  urspriluglichem 
Standort  in  zwei  gruppen  von  je  zwei  steinen:  rnnt^rhalb  jeder 
gruppe  wird  je  der  eine,  bereits  zu  ende  des  vorigen  jhs.  gefundene, 
durch  den  andern,  in  der  zweiten  hälflc  unsers  jhs.  entdeckten  stein 
in  willkommenster  weise  beleuchtet.  W.  hat  die  drei  bis  dahin 
gefundenen  steine  i.  j.  1S79,  und  widi^mu»  dieselben  und  den 
1887  an  den  ing  gekommenen  stein  im  frühjahr  1892  an  ort 
und  stelle  untersucht,  er  berichlij^'t  zt,  ungenauigkeiteu  der  lesung 
und  widergabe  seitens  seiner  Vorgänger. 

Auf  liprachlicbem  gebiete  findet,  der  kritiker  einer  scbrift 
W.s  natürlich  nichts  oder  so  gut  wie  nichts  einzuwenden:  was 
das  historische  belriflt,  so  scheint  mir  die  datierung  der  beiden 
jtlogtren  deukmaler  vom  ende  des  10 jhs.  und  ihre  historische 
deulung  sicher,   die  datierung  der  beiden  andern  steine  weniger 
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sicher  tu  seiu.  im  folgendeu  mOchie  ich  die  seitliche  nns^tzuDg 
(lies*'r  ahtreo  ^»ruppe  »»in  weuig  vi^rrücken  uiid  VV.s  historigche^ 
erkUiung  <ier  uu«'rieiclibaren  vollen  Wahrheit  um  einen  schritt < 
näher  zu  hriugen  vt^rsiuhen,  ich  will  indes,  da  ojir  hier  nun 
eiuojal  das  i^ort  rrteiU  isi,  mich  niclit  auf  diesen  piinct  he- 
8chrüoken»  soodeni  den  wartlaut  auch  der  heideu  jüngeren  denk* 
mäler  tuil  VV.s  tieiiluag  kurz  dem  leser  vorruhren,  oh^leicti  ich 
hier  nichts  weaenlliches  hinzuzulUgen  finde.  ich  ütelie,  ab- 
weichend von  W,8  auordnuüg,  die  liesprechuDg  der  jüngeren 
denkmnler  Bh  de^  hislurrsch  festeren  punctes  voran,  um  daruif 
den  versuch  zu  machen,  vom  jüngeren  sichereren  aus  zum  ttltercn 
weniger  sicheren  zu  gelangen. 

l.  hie  beiden  Schleswi^cr  steine  oder  die  steine  von 
Uedeby  (Ueidaby,   Schleswig)    und   vom  Dauuevirke   (s.  30 — 55>. 

1)  Der  erste  Schleswiger  oder  Hedehver  stein*  (».  36 
bis  41)f  gefunden  17D6  vom  laudmnune  JMeggers  am  lufste  eines 
(heute  uil,  'Krül^barg'  gelieil^enetij  hUgels  im  wesleu  de«  orte« 
Wedelspaug  1^  17Öh  auf  weibung  des  »latthaUers  der  herzoglUmer« 
pnnzen  Karl  von  Het^sen-Kassel ,  im  schlosspark  zu  LuiKenlun« 
aufgestellt  2.  die  inschnft  Ijtuiel  ums«  hriebeu  ^  (s.  40):  |  xpurlfx 
rispi  X  stin  x  /wnsi  x  \  xhim/ngi  x  suins  x  eftiR  x.  \  erik  x.  filaga 
X  5in  X  ias  x  uaip  \\ :  laupr  x.  pax.  trekiaR  |  »aiu  x  um  x  haipa 
X  hu  I  (X  ian  :  han  :  ua»  :  sturi :  matr  :  tregR  x)  |  harpa  :  knpr  x 
die  hier  von  mir  in  runde  klaurmern  geschlossenen  sechs  worte 
sind  durch  einslahsrunen  ('samslavsruner')  gegeben,  die  auf  der 
rtlckseite  unten  stehn,  vom  ohern  teil  der  seile  durch  eine  stein- 
ader  getreu oL  die  runen  der  inschrilt  sind  durGhscboittlich 
18  cm,  die  sechs  'emstübe'  55  cm  hoch. 

Die    inschrift    wtlrde    nach    VV.    tu    altd^nischer   sprachrorc 
lauten  (s.  41):   1*61  fR  risbi  sten  pannsi,    himpegi  Swetis,   (Bfiil 
irik  fehga  sinn,  ts  ward  tiedr,  pd   drwngjaR  HiUn  um  Hidabyx 
en  kann  was  nttjrmandr ,  drcfngR  harda  gödr,  di,:    'Thorulf  er- 
richtete diesen  stein,  der  gefolgsmann  ('beimnehmer^)  Svens,  u<icb 
(es  Silin)  gediK'btnis  deni)  Krik,   seinem  genossen,    der  tot  sv»ri 
als  beiden  sswben   um  Hedt-hy;   aber  er  war  sU'Uermnuft  (schi(Vi 
filhrerj,  ein  sehr  guter  held\     der  nanu*  purlf  (Ht  nach  W.s  gewi 
ricbliger   Vermutung   (s.  40)   aus  t^i^rul/R  (PöiolfR)   enlslaudeo^ 
woraus  dfln.    und  schwed.   frUlie  PolfR    ward»    auf  zwei   üllerefi 
steinen^  einem  jOtischeu  und  einem  schon isciieu,  puifR  geschriebeD» 

*  wcsdtcli  vom  fift-1'1' ^«^''-'  uitd  Sclkri'  Nof,  icridlicli  vom  Uaddebyi  bA<I- 
6stlich  von  MCtiloeti  Gon  «h   vorn   KurKrihrn. 

*  riflc-luk'm  in  drill  ir  Thorlöciiis  und  Tlirtfkclin  Huf  unHuJ  von 
«bbtldnrigMi  und  ropieti  dor  umprüniclicii  »Wt^m  »icbtUarrti  rori!'  s 
gi4Uirbu-ii  al>t!Pg<^bru  hiueii,   diM  'kein  wi^firti^chBtUicixrr  <j»di*r  ii       .      .  ,'t 

gft^rttuch  Yoij  (iiftfi'm  runeusldn«  grtiuiclil  werden  köiiae,  weil  die  auf  ulk" 
igem  grnunntrn  per«>otirij  ginx  luibekunia  sind*. 

*  ieb  filgr  I  ati  tnrbcn  des  SfilenscbluMset«  tia  und  |  sts  zetcbea  (tta 
bff hin»  riurr  neofn  Mitf,  biitr  der  rOck^eitc. 
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.  will  in  /mrlf  eine  ungenaue  schreibuog  für  pulfR  mit  Umstel- 
lung des  7'  &ahai  er  meinl*  yvms  sehr  glaublicU,  dctss  das  R  in 
PuifR  nacb  drr  vorlierKehudeii  consonaulcngruppe  vor  dem  folgen- 
den r  in  m/i  nur  schwach  gfhört  wurde,  dieser  umstand  er- 
jitflrt  das  iohleu  deü»  auüijnulenden  R,  dns  zur  zeil  uusers  sleins 
und  weil  später  noch  durchaus  lesUland:  es  ist  aber  nicht  ein- 
zusehn,  wie  derselbe  umHtaud  zugleich  bewürkt  haben  soll,  dass 
das  R  als  r  vor  das  /  trat  und  warum  das  r  nicht  vielmehr  djis 
bewahrte  r  des  ersten  namensbeslandieiles  Pör-  sein  kann,  die 
notwendig  voraufgcgangene  ältere  form  PörtfR  kann  ja  i^ehr  wqI 
neben  der  au)>  ihr  hervorgegangenen  jüngereu  PölfR  noch  eiue 
Zeitlang  t'ortbeslanden  habeu. 

2)  Der  zweite  Schleswiger  oder  D  a  ii  n  e  v  i  r  k  e  r  s  i  e i  u  (s,  4 1  ff) 
(auch  Buslorrer  stein),  gefunden  1857  vom  Steinmetzen  CPPetersen 
BUS  Schleswig  atn  fufse  des  Tweberg«,  des  einen  gltedes  eines 
früheren  doppelhügels,  an  der  allen  laudsirafse  von  Schleswig  nach 
Rendsburg,  ca  170  in  sUdlich  des  alten  Dannevirkes»  1,1  km-  nw. 
vom  fuudorte  des  vorigen  sleius,  durcli  lürsorge  des  damaligen 
&Ad,  ininis^teriums  für  Schleswig  am  urKpiüugiichen  »landorte 
wider  aufgestellt,  die  runen  sind  im  durchschnitt  eben  so  hoch, 
21.  noch  hölier  als  die  des  vorigen  steius.  die  inschrilt  lautet 
umschneide u  (s.  45):  :  suin  :  hinukR  :  satt  :  |  stin  :  uftiR  :  skarpa 
I  ^Ji :  himpujn  t  ia$ :  was  :  |  :  farin  i  uutr :  tan :  nw  :  [)  :  uarp  :  tanßr : 
at  :  hipa  :  tu;  in  »lltl.'in.  sprachlorm  nach  W.  (s.  40):  ^Vf^n 
kmiUftgR  mtti  stin  efiiR  Skarda  sinn  hempega,  es  wa»  farimi 
wesIr,  fn  nü  ward  dedr  cU  Uedubt),  di.:  *Sv«n  der  könig  setzte 
(den)  stein  nach  Skarde,  seiui-m  gefolgsmaun,  der  westwärts 
(oBCb  England)  gefahren  war,  aber  uuu  tot  ward  bei  lledeby'. 

Beide  steine  zeigen  bereits  die  punctierte  t-ruiiee=3«  und 
die  pUDCtierle  Ar-rune=— ^,  hier  durch  diese  bucbstaben  wider- 
gegeben ,  neben  der  in  gleicher  bedeulung  lorti^eführteD  nicht 
punctierteu  rune,  während  die  punctierte  u-ruoe  zur  bezeichoung 
des  lautes  j/  noch  lehli  in  -&u,  sturi-matr  (vgl.  Wimmer  Ruueuschr. 
».  252  I).  die  iiischrüi  kDiiig  Sveus  hat  nur  je  (titi  puoctiertes  i 
und  k  in  uestr  uiul  himpiga  neben  forlgelütirtem  k^^g  in  hinukR 
und  zahlreichen  t  =  tf;  die  inschrifl  Thorults  hat  vier  punctierte 
I  (in  enk,  e/iiÄ,  tregR,  trektaR  neben  häutigerem  i  ^  e  in 
filaga  usw.),  drei  punctierte  k  (himpigi,  filaga^  tregR  neben  k  in 
irekiüR^  hipr). 

Die  beiden  iuschrilten  geben,  wie  W.  6.  46  f  zeigt,  eine  vor- 
zügliche probe  echt  dänischer  spräche  vom  ende  des  lOjhs.  mit 
den  chaiacleristischeu  abweicliuugt'n  iles  ostnordischen  vom  west- 
nordischen, wir  finden  sj&  in  rispi^\i^\,  «<;  matr  {mandr)^= 
i.hL  madr ;  \Aur,  treküiR  {ärwngjnH}':=  is,\.  drengir;  ioti  {$aUi)^^ 
UL  »etti;  puntLsi  c^  kt^\,  petma  ua.  das  wichtigste  ist,  dass  die  ost- 
nordische  mouophlhongnrung  des  aus  ai,  au  enlslandeueu  ei,  ou 
zu  <f,  ^  schon  diH  chgeliilu'l  erscheint,    das  i  wird  in  den  meisten 
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filllen  durch  t  (suin^  »tin,  Aim-,  rispi^  kipa-tm),  in  erik  durch  pu»c- 
tiertes  t,  io  haipa-bu  dtr  inschrilt  Thorulls  (^=hipa-bu  der  in- 
schrifl  Sveüs)  bislorisch  durch  ai  bezeicbneU  weklies  aber  in  den 
äugen  des  Schreibers  vielleicht  uichl  sowoi  eine  historische  Schrei- 
bung ifvar,  als  vielmehr  eine  phoneti.«iche  bezeichnung  mittels  der 
beiden  uachbarliule,  zwischen  denen  das  €  in  der  millc  liegt, 
eolsprecheud  wird  da»  ^  einerseits  durch  au  in  taupr^  anderseits 
(gleich  dem  ö  und  gleich  dem  9/)  durch  u  bezeichnet,  wie  in 
dem  tupr  gleichzeitiger  Inschriften»  so  des  Arhuser  sleins,  9.  u.: 
unsere  inschrilten  bieten  uur  eiu  heispiel  für  dte  bezeichnung 
des  kurzen  e^  des  u-umlauts»  durch  n  in  nftiR.  die  zahlreichen 
dan.  lehnwtirter  im  englischen,  die  mit  den  «liphlhougen  et  und 
0«,  von  Orm  «f^  und  oww  geschrieben,  aufgenommen  wurden, 
sind  um  100 — 130  Jahre  alter:  sie  stammen  aus  einer  zeit,  iu 
der  auch  noch  das  ht  an  stelle  des  späteren  tt  im  dänischen  be- 
stand (vgl.  Brate  Beitr.  10,  66.  70 f.  76).  aber  Sven  Gabelbart 
heilst  constant  Swei^en  in  der  Sachseuchronik  (e^  bezeichnet  den 
diphthougeu  ei=ej)z  sein  name  ward  in  England  gleichzeitig 
auch  aus  norwegischem  oiuode  mit  dem  diphthongen  ei  vcr- 
numroen,  und  mau  hatte  denselben  namen  auch  schon  früher  in 
der  ifitereu  form  als  benenuung  andrer  Dänen  gehört;  aus  dem 
nUmhchen  gründe  wird  der  name  auch  noch  später  bei  Adam  v(»n 
Bremen  Suein  geschrieben.  —  auf  dem  gebiete  des  Wortschatzes 
ist  characteristisch  das  iu  beiden  inschrilten,  wie  auch  auf  andern 
dänischeu  steinen  von  Jüilaod  und  Schonen  (/u  den  letzteren 
s.  u.  s.  15  aniii.  4)  vorkoniniende  himpiyi  {hem/tegi,  Jiller  heimpeiii) 
*heinmehmer,  gefol^^^nlann\  wofür  norw.-isl.  hirdmaät\  Imtkarl^ 
gebildet  wie  an.  AeiV//*e^i' *soldnehujer,  trabant',  aifpegi  *erbnehmer\ 
farpegi  'fahrgast,  passagier'  (s.  40  f;  Hafn  Ann.  f.  nord.  oldkyn- 
dighed  tS59  s.  155). 

Die  historische  bedeutung  der  beiden  steine  behandeln  s.  47 
— 50.  da  beide  Inschriften  nach  runen  und  spräche  bestimmt 
ttus  der  zeit  uo)  1000  sind,  kann  der  kOnig  Sven  des  1857  ge- 
fundenen Steins  kein  andrer  sein  als  Sven  Gaht^lbart.  der  Sven 
ohne  weiteren  zusalz  auf  dem  früher  gefundenen  sIein  k»nn,  da  er 
gefo|f;smanneii  (heimpeguR)  hat,  ebenfalls  uur  könjg  Sven  sein,  da 
ein  anfirer  heerführer  liesselben  namens  bei  derselben  kriegerischen 
aetion  vor  Hedeby  neben  dem  kflnige  hatte  naher  bezeichnet  werdra 
müssen,  die  historische  begebenheit,  von  der  uns  die  inschriflea 
künde  bringen,  war  eine  bclagerung  der  stadt  Schleswig  durch 
Sven;  at  Htpabu^  wo  Svens  gefulgsmaun  nach  dem  zweiten  stein 
seineu  tod  fand,  kam»  (W.  s.  45  Q  hier  nicht  *iu\  mir  *bei'  = 
*vor  Hedeby'  iiedouten.  von  einer  bclagerung  Schleswigs  wissen 
wir  ohne  diese  steine  nichts,  wol  über  von  einer  nicht  lauge  vor 
tOOO  gescbeheneu  Verwüstung  des  biscbofs.sitzes  Schleswig.  biM'hof 
Eggehard  von  Schleswig  erkhrt  auf  der  synodc  von  Ganderüht-'im 
u  j.  1 000 :  'termini  <tyiscoptiiu$  mei  harharica  %nnt  ferttate  äepopu- 


WINIIRR    Sa?(D£irJTLLA?IDS    RDMEHi:«DeSIL£ftKER 


lati,  doitas  deserta,  mcdtiia  dtsolata,  sedem  non  haheo*  (Vila  Beru- 
wanli  20,  M.  SS.  iv  7GS)  ^.  das  Epilaffbium  Kggkhardi  episcopi 
Sle^wjceoBis,  wie  es  m  tiocr  Drejidcner  hs,  des  l&jlis,  sehr  ver- 
derbl  überliefert  Ul^  scheint  zu  besageu,  dass  wafTeo  ihn  ver- 
irittheu.  diese  barharica  feritaa,  die  Suhni  ziemhch  verlrühl  den 
Weodeu  zuschrieb,  hat  zuerst  DtthhiiauiJ  Gesch.  vou   llütitieniark 

1  89  mil  der  uiiterwerluag  Dätieutarks  durch  kOuig  Erich  den 
siegreichen  von  Sch^^edeo  in  verhioduug  gebracht,  vau  der  unsre 
quelleu  berichten*.  Erik  üble  räche  dafür,  dass  eine  schaar  von 
Düneü  unter  Svens  valer  Uarald  i^eiuen  bruderijohu  björn  01uf:»:>oD, 
den  *StyrbjOrn',  gegen  ihn  unterstützt  halle  ^.  kOnig  Sven  [lalle 
in  der  ersten  halfle  tWr  90er  Jahre  eine  fahrt  nacli  Eüj;land  uuler- 
uoiniuen;  994  grilT  er  im  bunde  rnil  Olaf  Try^gvasuii  Londun 
an^:  an  dieser  weslfahrl  halle  t»ich  nacti  dem  vom  kOnige  selbst 
gesetzten  stein  sein  später  vor  Schleswig  gefallener  gefolgsntaun 
Skartle  beteiiigt  ^  und  dasselbe  dürfen  wir  mit  einiger  siclierheit 

»  dirwr  Eggttitrd  itikkihard)  ist  der  &Veo  Adams  von  ßremen  «44. 
47.  Schol.  44  ts.  HOIrik  Köok«*  ^«  prseaestand  i  80  ff;  Lappenberg  In  Peru' 
Arcliit  9,  403  If)  Ein'cu  iil  Ed^ika,  kümitig  der  friesiecljen  form  des  Damen», 
Ed&ard. 

*  ed.  Dunimler  Neue«  arcliiv  der  ges.  f.  älter**  deutsche  gcsctiiditskande 
ti  6o2.  die  grBl>schr]ft  diese»  zeit^t^no9$en  der  Erik  utid  Skarde  mag  etwa 
gelautet  haben: 

1  Hie  iacet  Ekfmrdut  corona  ornalvß  in  iumba. 

QttDnänm  et  non  nictuM  dt*  Sleswich  t-^t^^nt   armU, 
3  Fmilitu  ttXjpuUum  patriis  noua  regnn  peienti 
Prottnii*  ad  sedes  sußragyum  ei  arma  dedere, 
6  Littorit  nuiii  ftete/u  ma^na  comitante  caterua 
lactutam  ftac  demum  mnbtit  comiilere  terra, 
t- 1  bat  die  b^.  na«  h  3.  4;  1,  2  werdeu  aof  dem  stein  über  der  figur^  3.  4  lirtks, 
&.  6  rectiLi»  gestanden  haben.  —  1  iacet  coruna  Ekhardut  vubatu*  h{\in\m\^i 
nach  der  hs.b  —    corana  =■  Mignitas  episcopatis^    hu  Gange   ti  (ijl.     die 
iDetriitL'he  Verwendung  der  sübe  co- iMt  Für  den  miat.  vers  nictit  verkehrt.   — 

2  et  an  ftlreifheu?  —  diicurrtl  cum  armis  D.  —  '6(  pettfntem  iK  —  4  tuffra- 
ganei  arrnn  h,  —  rxpttl*ttm  zu  su/fra^ium  'biscböflielie  grtncinde*  (hu  Gange 
VI  429  *dtstrieti)s  .Melropotiliini').  —  6  statt  iactatam  {ealeruam)  coruiHere 
Ifj,,  lieber  iactafa,  iiud  cansittere  inlrs,  ? 

'  Adam  n  2b:  HericUM  rejr,  lictor,  uptinuit  Daniatn\  ll  32.  33;  Suein 
r§3B  .  .  .  ad  ilericttm  f'ictormn  reflr^it  narrattonem.  *Hericu*\  inquil^ 
*duo  rfgnu  opHnuit^  liunorum  Sueunuviqne*, 

*  aus  den  achoni'^ctien  runensteinen  von  fÜUlestud  and  Sjörup,  die  zum 
andenken  an  beiden,  *die  nicht  vor  L'p^aU  {at  uhsalum)  flohen',  an  Toke, 
aoKii  des  üorm,  einen  sobn  und  gerolgümäaner  Tokes  (eineu  himpiki  lukn^ 
lütt  nuch  nicht  puuctiertetn  A,  während  Tokea  und  Heines  bobnea  Asbjörn 
denkmäler  bereits  je  ein  puncticrtes  Ar  haben)  von  gefotg^maunen  Tulces  ge- 
aetit  Mfld,  ficbiie&t  W.  s.  48f  mit  gror»er  wahrscheinlicbkeit.  dasi»  ein  von 
der  sage  und  gescinchte  später  vergessener  söhn  könig  Gornii^,  Toke,  der 
föhrer   der  l>änen  auf  dem  zuge  gegen  Erik  gewesen  sei,  und  dos»  die  tage 

Spllrr  seine   fübrericbafl  auf  seinen  bruder  Harald  übertragen  habe  (Knyt- 
ngaaaga  2.  FiMS  xj  tbO) 

*  Sucliisenrbr,  (Land,  ms.)  994.  Her  an  ßifum  ^tfare  com  Jnlaf  and 
StDef»n  to  Littiden  byrti   .  ,  .  mid  iiij  und  hundut^onti^um  »cipttm* 

*  >^ .  vemmlct  d.  50  mit  Hafn  (Ann.  f.  nord.  otdk«  1^59,  fr.  2ü3),  daas 
dieser  Skaide  mit  dem  Jornavikinger  desselben   oamena  Idenliiieh   gewesen 
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von  (fpD  aul  dem  andern  steine  genannti^n  gefolgsmännern,  Eni 
d«ro  slenerniaiui  und  seinciii  genossen  Thorulf,  aunt-hmen.  tlrr 
Schwcdenkonii^  wird  sich  vor  allem  in  der  wichtigen  haudelsstadt 
Schleswig  le«itgese(zt  haben,  könig  Sven  kehrte  zurUck;  e«  folgte 
die  belaj^eriiti^^  von  der  die  steine  reden  ^. 

Einem  dritten  hei  derselben  ;relegpnheit  vor  Schleswig  ge- 
fallenen heldeo  ist  in  geiuer  oder  »einer  t'reundi*  liKimat  der  tnit 
deo  beiden  Schteswiger  steinen  gleichzeitige  Arhiisrr  atei» 
(s.  51  —  54)  gespUl,  der,  spfiter  zn  einem  (iiiader  ziircchlgohaüen, 
unten  und  üben  UDVollslündig  tsL  der  stein  mit  deutliclien  11  bii^ 
16  cm  hohen  runen,   auf  s.  51  abgebildet^    1877  und  1SS2  von 

9«i,  ebeui  der  iwölf,  denen  nach  der  veriiicbtuogHschlacht  Im  HJorungavsig 
das  leben  geschenkt  wurde. 

^  vgl.  ADJtftrei'nR»'!)  t»en  nordisk^  klrkes  grnndlseggcls«  t  (KAhenhavii 
1874—76)  s.  HS7  ff;  HOlrik  Konge  o«  prasst«?9lind  i  den  dandte  midddalder 
I  (Kobenli,  1692)  s.  102—108, 

W.  nimmt  an,  dasH  fb^n  die  eroberunf^  Hcdebys  durch  die  Schweden« 
«nd  nicht,  wie  Ad»m  n  32.  37  berichtet,  welcher  ii  28.  32  d»-n  könig  Sven 
Estridjjun  als  quelle  antührl,  der  tod  Eriks  den  Sven  zur  rdckkehr  be^Limmt 
habe;  er  meint  (s.  50  »nrnj,  die  sitnolion  scheine  *iu  fordern,  dass  tieide 
kunigedes  nordens  persönlich  an  dem  kämpfe  teil  genommen  haben,  der  der 
herschafl  über  Dänemark  ein  ziel  setzte,  und  daas  Erik  al^o  nichts  wie  tnun 
Allgemein  annimmt,  kurz  vor  Svens  hcimkehr  von  England,  sondern  er^t 
(tach  seiner  vertreihani?  sag  tlänemark  ^e<ilorben  ist',  dags  die  siludtiun  bei 
W.s  annähme  dramatisch  erhabener  werden  wiirde,  ist  klar;  »her  es  ist  niidit 
notwendig,  dags  sie  in  würklichkeil  diesen  grad  der  erhahenheit  besaf*.  eine 
|ier6Önliche  anwesenheit  Knk»  im  fj^ebiete  de«  hi»lums  Schleswig  und  olso 
ji'desfalls  in  Schle«iwig  «»ellnl  »clieinl  jedoch  der  um<»t8tMl  vorauszuüetzen* 
dass  die  erzählung  von  der  fcuerprobe  Poppos,  des  Hpäteien  Schiei»wiger 
bischofs,  Eggehards  vorgön^erf«,  vor  könig  Harald  auf  Poppo  als  bischof  vor 
könig  Erik  übertragen  werden  konnte  (Adam  n  33;  vgl.  AfUar^enoen  Mi*. 
392(1  HOlrik  8,  78ff)*  die  beUgerunK  von  Hedehy  kann,  da  Sven  nach  den 
kymrigchen  cpellen,  den  Annales  Canihriae  und  der  (fWenti»(-hen  Chronik  k 
j.  9^5  noch  iiu  nördlichen  Wales  und  auf  Anglesey  he§chafligl  war  (»,  Frec- 
man  Hi&lory  of  the  Norman  conqoewt  i  311);  Strensinip  iNofinanni'rne  Rl 
244),  wüiaui  er  persönlich  für  eine  reihe  von  jalifcn  aus  Briianiiieu  ver- 
ichwindt:!,  rrQhesten!«  im  herbst  995,  mit  einiger  walir^eheijihchkeU  Jiherdocb 
nicht  vor  996  stattgefunden  hiben:  einen  lertninus  ad  quem  für  die  been- 
djgüng  derselben  «ebL'H  die  folgenden  ereigniwc,  Sven»  ver>.tofsuug  geiner 
gemahlin  Gunhild,  nachdem  sein  jüngerer  »olin  Knut  99S  geboren  war  (s« 
Jlirgensen  3!j4  unm.  434  f  aum.)  und  seine  vermähbing  mit  Eriks  witwe, 
ffine  Verbindung  mit  dem  jungen  köntge  Olaf  von  Schweden  und  die  he- 
•iegung  Olaf  Try^gvasons  in  der  «eearhiachl,  die  nach  Adam  ir  3»  h^^i  Hei- 
«ingborg,   nach  den  nordit^chen   (luellrn  bei  Svöldr,  dem  ;ji  "t 

Saxoe.  i.  j,  lOOO  (nach  J^rgenst-n  er»l  1002)  ätatt  fand,  —  r; 

nicht  etwa   in  ««eiii  biAtnui  zurück,   sondern  blit^b  bia  zu  ^riniin  lihm    i^^t; 
in  Uildesheim  (doch    \9%'>l  SchoL  44   zu  Adam  den  C^ico  cum  ad  Ef^dffram 

fltit>ti».    ••'-t^ffittr'fl,  ih>'> '"    "tiuäinn  curroplui  jjfestorlten  -■■'    >     "  ■-    Mr- 

p\  !  f.  408.  »Irtk  lUf)   djunit   in   erKi  * 

djt  1»  von  Schi«        „  h  denen  vonArhus  «ich  di »  n, 

auii  vornehmstem  han»e  stammenden  biscjjofc  von  Uipen,  Odinkar  drrujungcrtt 
lügewant  lmtl*Mi,  der  somit  d»'r  ein»i|(r  btAchof  Jüllanda  bi«  tui  Ktde»  war, 
dtcNCr  utnftiand  hatte  icdoch  dm  Schle«»wiffer  biarbof  nicht  hindern  könnrn. 
Wenn  er  häitv  zurÜLkkettreu  wollen^  aber  Egi^fhard  wird  eine  hequrnir 
ir  gewewen  aeiri;  vgl.  daa  ^moiuit'  «einer  grabvchhft. 
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W.  nuiersialH,  besagt  (s.  53):  \tdf^R:pigsla;  \rispi^\  \  [st(\n: 
pamiii{ft\  I  {t]{H}:amutai\/ilaya^\  \  [sin  :  io]9 :  ^nirp  :  t)ulpr]  | 
[a]{t)  :  hipabu;  aihiaii,  (ö.  54):  (UlplH  pegsla  rhpi  {sauf})  iUm 
pannsi  wftiR  Amtituta  ßlaija  (sunt)  .smu,  f»  ward  dodr  tU  He- 
dabt/^  dl,  'üirC?)  'Thexla'  ^tiliW  «lic&eti  sieiii  uacli  Aiiuitide,  seiueiii 
geuo*iM*ii  (?),  0er  lol  wanl  hei  H**<lel)y',  tlie  puijclicrtK  ruoe  in 
Pig%la  beztnclinel  (s.  531)  liicr  den  luul(»S4«tj  s(Mraulet) :  an.  x  uird 
aUda«.  durch  gh$^  cht  (so  tha'ghslw^  tluechsltc  im  Liber  eeüsus 
Uiiiiiati,  ed.  U^ielset]  s.  59)»  tn  iler  ruuenüs.  des  schouischeu 
geseizes  durch  die  ruuen  hs  gt*geben  *, 

II.  Die  bridea  ^Iteieti,  Wed  elspa  uger  steine  (*Vedel- 
spaug-steupiitr),   wie  sie  vnu   \V.  gfiiannt   vverdeij  (s,  9 — 35); 

1)  Der  erjite  Wedel&pa  nger  stei  n  (s.  9  IT)»  {^etunden 
1797  vom  eiildecker  des  ernteu  Schleswiger  sieins»  JMeggers,  uri 
der  überguugsslelle  zwisdiei»  deoi  fiaddebyer  und  dem  Selker 
Mor,  3D  welcher  er  ali^  inerkzeichea  diente,  1798  gleich  dem 
Schleuniger  stein  ioi  schlosspark  zu  LuiseuluuiJ  aul^estelk.  hühe 
der  ruueo  2!— 26cm,  auf  der  &ejle  11  cm.  die  iuschriJlL  lautet 
(Sr  17);  I  iisfripr:  karpi :  knmbl  I  paun  |  t^ifl :  ^iktrikn  :  ||  sun  [:]  sint 
fui :  knubu, 

2)  Der  zweite  WedelBpanger  stein  (s.  18  IT)  oder  uach 
vLiliencrons  beneuiiijug  'Gotlurper  sleiu^  ^'efuudeu  Sommer  1887, 
eiugemauerl  utiter  den  luudaiijeijteu  der  haslioueo  des  Schlosses 
Golu»rp,  aJs  ruueurüschrin  **rkauul  vom  sleiomeixeu  Pelerseu  ia 
Schleswig,  einem  sohue  des  euldt-ckers  des  zweiten  Schleswiger 
sieiüs,  Jelzt  in)  museum  zu  Kiel  betindlich,  zuerst  unlersucht  und 
erkUirt  vom  KvLilieucroD  'Der  runensleio  von  GuUorp«  kOuig 
Si^-tryggs  sleiu'  mit  eiuem  anhang  von  HHaudelmatm  (Kiel  188S)*. 
hohl'  der  runen  9 — 14  cm.  die  iuschnll  lautet  (W.  s,  20):  |  «i : 
aafripr  :  karpi  \  kühl ;  pami  :  fu/tÜ  :  upinka  \  r$  :  oft  :  siktriuk  i 
k\\uHuk  II  :  UHU  :  sin  :  |  :  nuk :  knuht  :  \ 

Solange  der  erste  stein  allein  siand,  muste  es  unsicher 
bleiben,  ob  derselbe  von  einem  manne  (=  an.  Asfreär)  oder 
einem  weihe  (A»fTidr\  dem  vater  oder  der  mutter  Sigtryggs,  ge- 
setzt sei  (|LMies  ward  als  das  a  [ii  lon  wahrscheinlichere  angenom- 
men), und  ebenso  was  das  aui  knubu  bedeute,  auf  dem  zweiten 
steine  zeigt  sich  uns  die  Aship  als  die  überlebende  mutter  des 
hier  als  künig  bezeichneten  Sigtryggs,  wiiwe  des  Gnupa,  tochler 

*  Jcdesralls  ejü  kurzer  natiie.  ^  oder  satt  *  oder  suih  brupwr 
oder  dgK 

*  diT  luil  den  ^i  gr naiuilcn  kleinen  gleiclizeilige  gröfsere  Arliuser 
ftleio  (Thoiseii  \>t  daitske  ruiifjnindcamaerker  n  nr  29),  dessen  insclirifi 
endet  mil  den  worU«  'als  die  köuige  kampUen',  bezieht  sicli  (•*.  51  f)  nicht 
auf  ^jen  kamiif  vor  Hcdcby.  «oodcn,  wie  die  vorherjehnde«  worle  nach  W.s 
Icmhik  zeigetr,  uarfi  uMr  uli  tiijir.  pa  kunukaR  fmrftusk,  lU.want  littr  ÜH 
diSftr^  jiü  kofiiirtguH  bnrä^Uik,  *wanl  im  osieo  diaurseo  «auf  der  see^  tot, 
Alb  die  künige  kätupfteu',  auf  die  dretkutMgsscttladU  bei  Svvidr  9  sepu  1000. 

*  die  geuaueu  iiBchrichten  aber  die  fin^un^  des  stein»  a.  3  If  dieser  aehrifu 
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(f|L  Bollbfy  Art.  f.  iM»rd.  ttlol.  i  3S  f),  to  feuere 
,  ^AMridT^  tai.  Eitrid.  —  gegen  eiae  iDdemog  ton  jmi, 
IcMiig  ^ig  r«tstelil«  ID  do  flUr  lue  2^1  ilrr  tnsc^Ck 
^  für  9fik  proteftHHl  W.  «.  23  oiit  euücbied^ii- 
WH:  «f  (t.  ti«  vgl.  LiL  e.  19ir]  =  iEL  f<  alldlA.  oiid  -«chwed. 
wi^  wi,  4m  mit  dtn  rweitco  stnoc  widefidirt,  ist  4»  *fe«eÜite, 
fllCte\  bier  'grabtUlte*.  ni  «m  isl  te  pradiäicfac  pfo- 
wie  io  MiderB  nmeniiischriRcA,  mit  den  ilbljigifcii  wofte 
iebeo.  —  da$  m'  lo  der  spitze  d«r  ittdteo  in- 
fcfefift  wollte  fLilieDcroo  s.  24  (aseen  aU  'die  waroeflile  oMboMOg, 
dat»  bier  eioe  gebetligle  sUUe  ist\  ^  kflode  'flucb  «l«rr  baad, 
wddie  frerelnd  diran  rahit*  >.  W.  &  26  bsit  .Ittr  dtt  eiimg 
riditlge  die  Terbindaiig  des  «t  obii  di^io  foigeuden  oaneo  wu  etoedi 
cotufiosiitifu:  er  Dioimt  ao^  Asfrid  hab<-  wegen  ibres  fe«lbilteM 
an  alteu  glaubea,  dad  »icb  be^ooden»  in  deoi  prldiägeD  m  seigle« 
daa  sie  tbrem  gemabl  GDopa  erricbtete,  deo  uaineu  yi-f^ftipr  ef« 
balteo.  zwar  tlode  tr  We-  {Wi-)  als  rrsu^  glietl  eintr  ii^rinf*)- 
KOtaimfBeosetiitDg   soust  nicbi,  es  »et  ^  aber  wot  walii  i<, 

dasa  Asfrid  für  gewöhDiicb  oicbc  We-Asfridr,  soDdern  ^trinär 
genaaut  sei«  W.  briogt  belege  Tür  füei^eo  lelziereu  oanieo,  die 
bier  aber  zum  h«*wei»e  desseo.  was  zu  t>ewi?ieeo  war»  oicbt  ge- 
Dttgea:  ea  bedurllP  dpr  heispiele  dafür,  das«^  in  alter  zeit  ein 
doppelt  zugainmengei^eizter  uame  der  furm  c  -f-  (a  -j-  b)  durch 
c  4-  ^  ersetzt  werden  konnte  3.  eber  würde  ich  die  kOrzuog 
c  +  A  erwarten,  wenn  A  die  vom  ersten  namen«be*laodteil  a  ge- 
bildete tcoseforn)  bezeicbDcl,  was  in  unserem  falle  Wi-Äsa  ^v^— ' 

Die  beiden  Inschriften    gibt  W.  &.  27  in  seiner  iautbe* 
nuüi;;  »o^  wiiier: 

1)  Aafridr  gwrdi  kumU  paun  utft  Sit^try^gw,  fun  sinH^  f 

*  L.  halt  lu  25  ftQch  noch  ciue  andre  deolaog  fär  möglich,  die  ▼»r* 
biodting  der  Worte  auk  kmtbti  in:  wenn  er  dabei  bemerkt,  es  Stände  tu 
in«liigie  zu  ■ödem  TorkomaiDisaeQ  auf  mneDsteiueD,  da>«  der  raftramei»!^ 
mU  dem  feUteti  worte  der  ganzen  insrhrift  wider  an  die  anfaugszeile  loröek- 
lictireti  utid  auf  »oiche  weise  die  ganxe  Inschrift  im  ring  susaoimerischlieiscii 
wollte',  W9B  W.  als  ihm  völlig  unbekannt  hczetchnel,  so  hall,  ohnf  zweifei 
nur  ein  Euruckkrhren  des  endes  zuro  aofatisspoDcie  bei  kreisförmiger  ii»- 
ichrifl  wie  der  de«  goklnen  borns  im  äuge,  und  rr  redet  ungenau  voo  roncd» 
«teineo  atiU  von  innr  ,  i«.  aber  ui  isl  aicber  als  erste«,  uiebt  ala 
letzte«  wort  nach  he«  ■  .  r  übrigm  inschnft  ringrn'Ut^  und  för  dta 
wort  wdre  auf  der  rtick^ciie  ii.ich  ktmttu  sehr  wol  noeH  platz  gewesen,  wcüia 
a«  dahin  gehuii  hälti*. 

"  io  den  f'Munär,  f'i^tMtr,  ß^Sdu  ete,.  kindern  des  von  W, ».  26  on 
geführten  r^eirr  (Land»,  ti  29),  können  solche  doch  achwerUch  gefundfa 
werden, 

*  wie  eine  «ehwestler  des  einen,  vrrmullich  de«  filtern,  der  Iteide«  M- 
ichufe  Odinkar,  ohne  xweifcl  buh  dem%elt>en,ge)<i'h)»'ehte^  Jta  liei&l  iSehol. 
4ß  lu  A«J«ni).  »I*  kooeforui  vermutlich  für  .U-frxdr'i  die»cll>e  war  viol  die 
fitkctio  eineji  brudcr«  der  königin  Asfrid  (vgL  u.  t^,  22).  der  oame  dau. 
Ämü  >  Aßm  >'4mi  rracbeiut  in  rttfienina^hrifteo  laehrfBch  ab  atta  dl.  A*a* 
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wi  Gnüpu,  di.  *  Astrid  machte  dieses  deokmal  uach  Siglrygj^,  ihrem 
sohae,   auf  dem  v(  (der   geweihten  grabslÄlte)  des  Goupa'; 

2)  We-Asfridr  giBrdi  kiimbl päuati,  ddttiR  Ödinkärs,  mft  Sig-- 
trygg  konung,  sun  Htm  dnk  Gnüpu,  dl  'Vi-Asl'rid  machte  dieses 
deokmal,  die  tochter  Odiükars,  nach  Siglrygg  dem  köüige,  ihrem 
und  des  Gnupa  sohon'. 

•Das  vi\  &igi  W.  8.  27,  *iu  welchem  Goiipa  uod  Sigtrygg 
ruhte»,  moss  loit  seiaeu  hUgelo  uüd  ruDeosleiuea  uud  ohne 
Zweifel  von  eioem  schifTsfOrmigeu  sieiukretse  {skaip  wie  auf  dem 
Ti7ggevielder  stein ;  s.  Runeuäcbr.  375  Q  umgeben  eiu  grofa- 
artiges  deukmal  abgegebeü  haben,  in  weitem  umkreise  sichtbar 
und  weit  und  breii  berühmt,  so  dass  es  wol  der  Asfrid  ihren 
beiuamen  verschalTen  konute'  ', 

Weit  wichtiger  als  das  sprachliche  uud  culiurhislorische  Inter- 
esse, das  die  steine  bieten,  ist  die  bedeuiung  derselben  als  histo- 
rischer denkmaler  (s.  28 — 35), 

VV.  ideottßcifit  den  künig  Gtiupa,  den  vater  Sigtryggs 
1)  (8.  28  r)  mit  dem  köuige  Gnupa  in  Reidgolatand  oder  Juiland, 
den  könig  Gorm  nach  der  gröfseren  Olaf  Tryggvasons  saga  c.  63 
überwunden  und  gelölet  haben  soll;  2)  (s.  29J  mit  dem  könig 
der  Dänen  Chnuba ,  den  nach  Widukind  i  40  könig  Heiunch  1 
934  besiegle  uud  zur  taufe  zwang;  3)  (s.  30)  mit  dem  Chnob 
Adams  fon  Bremen,  um  die  gleicbung  zum  stimroeu  zu  bringeu, 
ist  W.  genöijgt,  in  Adams  bericbi,  obwol  er  denselben  vollsläüdig 
abdruckt,  slillschweigend  zunächst  die  Zeitbestimmungen  bei  seile 
zu  lassen»  daou  aber,  was  schwerer  wiegt,  da  doch  der  berichl 
auf  könig  Sveu  Estridson  zurückgeht,  also,  wie  W.  richtig  be- 
merkt, die  tradiliun  des  dänischen  kOnigstiauses  vertritt,  diejenigen 
angaben,  die  zur  gleicbung  nicht  passen,  zu  ilbergehn.  meiner 
Überzeugung  nach  kann  unser  Gnupa  ohne  Willkür  nur  ^  3  gesetzt 
werden,  während  1  =-  2  ein  andrer  und  zwar  späterer  Gnupa  sein 
muss  (s.  u.):  io  diesem  falle  stimmt  Adams  benchl  vOllig,  und 
wir  brauchen  von  demsetbeu  nichts  bei  seile  zu  lasseu. 

Folgender  teil,  und  das  ist  der  hauptteil,  der  combiuationeu 
W,s  scheint  mir  zweifellos  richtig  zu  sein,  könig  Sven  Estridson 
berichtet  bei  Adam  i  50  *.  .  .  Olaph  .  .  veniem  a  Sueonia,  regnum 
optinuit  Danicum  vi  et  armis,  habnitque  fitios  muttos  ^  ex  qttilm$ 
€kn<^h  et  Gnrd  (var,  Giurd^  Gyrd)  regnum  optmuerunt  post  obttum 
patris*.  ferner  i  54:  *Post  Olaph^  Sueomnn  ptinetpem,  qtti  regnavU 
in  Dania   aim  filiis  suis,  ponitur   in  iocum  eins  Sigerich.  ,  .  / 

*  W.  bemerkt  eiul.  s.  9,  das»  die  beiden  drm  Sigtryg^f  ^täetxleii  steine  be- 
stoudleile  eiue»  grwfHeii  (jriihdeiikirmlB  in  *ler  u»>|t{e^'tiid  vou  Wedelepaiig 
gewesen  sind,  daher  er  sie  nar.h  die^m  orle  beiieoal:  im  öbrigeü  sagt  er 
Aber  den  ort  *Wm  df  nkmalt*  aichU.  derselbe  kaon  liein  andrer  gewesen  »eUi 
als  ili  I  bunp    der  umg:egend  sw.  vou  Wedelspang,  ^meiJenweit 

im  i',  *liöiii|e  Sis  höh'  geheifeen  (*.  Litienrron  s.  26— 2§), 

beute  luri^i  .jiii^i  i%uizt  tibd.  'köiiigshügel'  getiannt.  Si  kann  aus  der  kose- 
form  einee»  mit  5i)r*  bet^inuenden  naiueo»  euistaudeo  aein. 


Adams  Cbooh  und  Sigericb  siad  Goupa  und  ^ein  sohu  SiKtryftg  ^ 
durch  die  historiscbeo  verbältoisse  erklärt  sich  (s.  31  f)  Ober- 
rauchend  der  umstand,  dass  die  beiden  inscbriften  im  we^ol- 
licheo  denselben  tobalL,  aber  in  ruoen-  und  sprachform  aufTaUeode 
Abweichungen  zeigen,  die  runenfonneo  des  ersten  Wedelspanger 
Steins  weichen  von  denen  der  gleichzeitigen  dänischen  steine  be- 
deutend ab,  finden  dagegen  auf  gleichzeitigen  schwedischen^  den 
steinen  von  Bök  (vgl.  Ruuenschr.  289)  und  Kdlfvcsten  (ebd.  20S) 
in  Östergütland ,  ihre  eiilsprechung.  die  a-  und  n-ruue  h;ibeii 
wie  auf  den  öslergOtländ.  steinen  Tormen  mit  halbem,  nur  bi» 
zum  hauptslabe  reichenden  querslricb  (s«  16),  die  fit-rune  (ia 
iriiin6/)  hat  eine  eigentümliche  gesLalt  (s.  15),  eine  abart  der  auf 
dem  Roker  stein  erscheinenden,  ebenso  zeigen  die  u-,  die  r- 
und  zl.  die  ^rune  ähnlicbkeit  mit  den  runenformen  diese:«  steüii^ 
wührend  die  r-,  6-  und  *-rune  die  gewöhnliche  geslalt  babeo« 
;ibwpicheud  von  den  schwed.  steinen,  die  runeniurmen  des  zweiteo 
Wedelspanger  sleins  stimmen  dagegen  genau  mit  den  MDSÜgeo 
dänischen  ü herein. 

Der  eine  der  beiden  steine,  welche  AsfVid  ihrem  und  GoupM 
söhne  Sigtrygg  errichten  liefs,  bezeugt  (s.  32)  die  schwed.  b«- 
Ziehungen  des  väterlichen  geschlechtes,  der  andere  die  d^n.  ber^ 
kund  der  mutter.  die  inschritt  jenes  sleins  ist  von  einem  schwed«, 
die  dieses  tod  einem  dän.  manne  geritzL  dieser  stein  bat/ottfu 
die  neben  pau  in  Dänemark  allein  bekannte  form^  jener  fiamm^ 
die  form,  die  auf  schwed,  steinen  öfters  = /am  eJ^heioL  die 
oamensform  siktriku  auf  dem  schwed.  steine  bezeichnet  nach  W« 
Sigtryg^  (mit  ti  <=  u),  wie  in  karuR  des  Roker  steins)  als  scbwed^ 
form,  dagegen  siktriuk  auf  dem  andern  steine  die  gleichzeitige 
dänische  form  Sigtrygg. 

Soweit  ist  alle^  evident,  das  folgende  aber  m.  e.  teils  un- 
richtig, teils  zwar  richtig,  aber  nicht  bergehOrig.  W»  meinl 
(s.  34),  die  wikiugfabrt  Olafs  habe  unter  der  regierung  Gomis  de$ 
alten  stattgefunden;  der  Schwede  Olaf  habe  speciell  nach  Schleswig 
(Hedcby)  die  fahrt  gerichtet  und  sich  iu  jener  gegend  festgesetzt; 
sein  söhn  Gnupa  habe  in  seinem  Übermut  sowid  die  nördliciiefi 
nachbarn,  die  Dänen,  wie  die  sQdlichen  bedroht;  von  Heinrich  I 
934  besiegt  und  zur  taufe  gezwungen  habe  er,  vielleicht  von  deo 
Sachsen  geslUUt  (bier  berührt  sich  W.  mit  I  >  s.  17  und 

Baudelmann  s.  31),   seioe  berscbaft  weiter    i  ^mark  aiK»- 

subreiten  gesucht;  da  endlich  habe  Gorm,  wabr^iieiiilidi  voo 
»einer  gemahliu  Thyre  angespornt,  sieb  iti  bewegUQg  gesetzt*  den 
Gnapa   besiegt   und   gefällt,   worauf  Tbjre   das  Daiioenrlie  er^ 


i 


I 


'  io  der  otmeatfoim  Sigwri<-h  (ör  SUtrytcg  Heft  wnl  eber  die 

Uer  d»t  all  motei,  giipItiidK 

tOMcUitiif  I  ,  giivttou  Mf» 
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uerlc.     Gnupas   slolze  und  energische  wilwe  Asfrid  habe  aber 
ch  tnehrer»*  jähre  mit  ihrem  söhne  Sigtrygg  die  herschafl  forl- 
geruhrt,   bis  es  endlich  um  950   dem  Harald  gelungen  sei,  den 
Sigtrygg  zu  fällen. 

Alle  diese   annahmen   sind  mit  Sven  Estridsons  befiehl  bei 
Adam  unvereinbar,    zwar  dass  kOnig  Sven  nichts  von  der  nieder- 
lege des  Sohnes  Olafs  durch  die  Sachsen  berichtet  halte,  könnte 
uicht  wunder  nehmen,     aber  Sven  sagt  auch  nichts  davon,  dass 
derselbe  suhu  Ülafs  durch  den  küoig   Gorm  und  sein  uachfolger 
Sigerich  durch   kUnig  Harald   gefällt  worden  sei.     über  Sigerich 
l  Sven  Eslridson  vielmehr  emen  ganz  andern  bericht:  Cumque 
tempore  regnasset  (Sigerich),  tum  Hardegon^  fiUtis  Suet% 
ernenn  a  Nortmannia,   privavit  regno.     über   diese   worte  sagt 
\V.  nichts. 

Wenn  Olars  söhn  durch  Gorm  und  Sigerich  durch  Harald 
überwunden  und  gelötet  worden  wäre,  dann  hatte  köuig  Sven 
ese  ruimiestaten  seiner  aUgemeiu  bekannten  abuen  vor  allem 
gedachtnisse  festgehalten,  es  ist  schlechlerding«  unmöglich, 
dass  er  oder  die  iradition  des  dan.  kOni<;shauses,  die  aus  seinem 
munde  spricht,  diese  taten  verwechselt  haben  sollte  mit  dem  er- 
Jölgreicheo  einliill  eines  ^Hardegon,  filius  Suein'  aus  Norwegen, 
nur  das  umgeke lirte  wöre  mOglich  gewesen ,  dass  die  tat  eines 
L  bald  vergessmen  Hardegon  auf  dessen  bekannten  nachfolge!  Gorm 
^^Uierlragen  worden  wäre,  was  Adam  betritTt,  so  wäre  es  zwar 
^Hi^glicb,  dass  er  einen  teil  des  berichtes  Sven  Eätridsons  ver- 
^^pessen  hätte,  unmöglich  aber,  dass,  wenn  Sven  ihm  das  richtige 
^^(rzählte,  er  seinerseits  die  Verwechslung  der  ihm  sehr  wol  be- 
kannten könige  Gorm  und  Harald  mit  dem  unbekannten  Norweger 
'Hardegon,  filius  Suein'  begieng.  wenn  irgend  elwns  in  dem 
berichte  fesisleht,  dann  muss  es  auch  festslehn,  daf^s  ein  Hardegon 
■■veiiiifison,  venün$  n  Nortmannia^^  den  Sigericti,  cum  parvo  tem- 
^^ore  regnoisel.  yrivaml  retjno, 

'  Ich  vermag  mir   auch  nicht  mit  W.    die   beiden  kOniginneo 

Astrid  und  Thyrvi  neben  einandrr  zu  denken,  der  landslrich 
nördlich  vom  DanuevirkewUrderor  beide  IVauen  zu  eng  sein,  statt  des 
^Mlleu  'Wettstreits'  (W,  s.  34)  wäre  es  wol  eher  ein  tötlicher  hass 
^Hfiwesen,  der  die  beiden  Trauen  gegen  einander  beseelt  und  zu 
^^pten  angespornt  hätte,  aber  Asfrid  und  Thyrvi  sind  ^ar  nicht 
P^eichzeilig  in  demselben  laudslrich  gebietend  aufgetreleu. 

Alle  im  50  und  54  cap.  des  l  buchs  von  Sven  Estridson 
erzahlten  dinge  geschehen  bei  Adam,  bevor  von  Gorm  die  rede 
ist:  Adam  gibt  den  beriebt  von  Olaf  und  setneu  söhnen  inner- 
halb des  rabmens  der  beideu  Jahrzehnte  891 — 911,  von  A^r 
'clades  Nortmanuica*,  di.  der  niederlajre  durch  Arnulf  von  Kärnten 

*  natürlich  kann  einr  tinrichlif^keit  mit  unteHaafen  (b.  u,  s.  *2G)  und 
tr  nsme  entetelll  «einii».  24)»  aber  doeh  nicht  so  sehr  entstellt,  dass  Gtrrm 
ler  ilarotdus  zu  lesen  wire. 
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bei  LOwen,  bis  zur  tronbesteigung  Ronrads  von  Franken;  den 
bericht  von  Sigerich  und  seinem  fall  dagegen  für  die  zeit  zu- 
nächst nach  911. 

DasH  ein  zweiter  in  derselben  gegend  auftretender  mann 
desselben  nicht  häufigen  namens  Gnupa  einer  andern  familie 
entstammt  sei,  ist  natürlich  unwahrscheinlich:  der  Gnupa  des 
Jahres  1)34,  der  gegner  Heinrichs  1  und  Gorms,  wird  demselben 
hause  angehört  haben,  wie  sein  alterer  namensgenosse,  der  söhn 
Olafs  uuil  vater  Sigiryggs.  zwei  kOnige  desselben  hauses  namens 
Gnupa  in  der  1  hfllfle  des  10  jhs.  sind  nicht  auffälliger  als  zwei 
Ilarik  (lloricus,  an.  üdrekr  Fms.  i  107.  xi  406)  im  9jh.  oder 
spilter  zwei  Waldemar.  Gnupa  II  kann  ein  söhn  Sigtryggs  uud 
enkel  des  ersten  Gnupa,  er  könnte  auch  ein  söhn  dieses  ersten 
Gnupa  und  der  ^sfrid,  ein  jüngerer  bruder  Sigtryggs  oder  end- 
lich ein  neffo  jenes,  ein  söhn  Gyrds  gewesen  sein. 

Wenn  wir  Svens  bericht  bei  Adam  bestehn  lassen,  kann  die 
Sache  «»twa  gewesen  sein  wie  folgt  nach  der  schlacht  bei  Löwen 
im  herbst  891,  in  wt'icher  eaesi  sunt  duo  reges  eonim  (der  gens 
/orlttsima  inter  Piorimannos  Danorum)^  Sigifridus  scüicet  ei  Godo- 
firidus  (Annal.  Fulden^.  a.  891,  M.  SS.  i  408),  regierte  in  Dane- 
mark zunächst  ein  gewisser  Helge  (Heiligo)  K  darauf  kam  Olaf 
von  Sdiwedeu  mit  seinen  söhnen  herüber  und  bemächtigte  sich 
de»  reiches,  und  zwar  (vgl.  Olrik  aao.  s.  4)  des  ganzen  Danemark 
{rtgnum  •pfiMuiY  Danicum),  nicht  allein,  wie  W.  annimmt,  der 
uiugegend  von  Hedeby.  Olafs  söhn  Gnupa  vermahlte  sich  mit 
i^slHd,  der  lochter  Odinkars,  dass  dieser  Odinkar  demselben  hause 
angehört  habe  wie  die  beiden  bischöfe  desselben  namens  aus  der 
2  hallte  des  10  und  der  1  hallte  des  lljhs.^  deren  jüngerer 
nach  Adam  u  34  gleich  dem  alteren,  seinem  oheim.  mobiUs  de 
9fmm$  rtgto  Dat^orum^  dires  agri  war.  glaube  ich  mit  W.  s.  32 
und  Lilieucron  s.  IS  f.  der  vater  der  Asfrid,  OJiukar.  wird  ent- 
weder selbst  der  söhn  einer  priucessin  des  altereu  künigshauses 
(einer  tochter  lUhks  l  ?).  oder  auch  mit  einer  solchen  venu^hlt 
gewes<ui  sein  ^einer  tochler  Hanks  II  ?).  so  dass  im  leizterto  falle 
nur  seine  uachkommeuschatt.  Asirid  und  ein  linider.  der  Stamm- 
vater der  s|»Jtteren  bischöfe,  in  weiblicht^r  huie  'J>  s^mitu  rep0 
l\u^ntm  herstammieu.  wenn  Gnupa  11  d^r  so  ho  Jt^  Siftryf^ 
gewesen  isl,   der,  cum  pixnx'  tfmpore  regnasset,  nei.   liaco  l  us* 

fijtn  t4  *it%ctiS^:1ifm  s%,rm  s^:a*  :kif:.-j  t<*:*r;d  »,.-  ci*  ..  :.fs>  :i:i  :'^• 
HtÄfv  .y^.'TfsniK^xtca  Itr  di*  ricftste  :t:\  iwjr  c.cfct  r:«  fz :<:-?•  *  i  ■:*- 
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^sffid^  Vermahlung  niil  Giiupa  i  um  die  mille  de«  lelzteu  jahrzf^liots 
d»*s  *j  jhs.  slan^elundeii  u»d  iwet  jal^richnle  spaier,  914  odtr  iu 
einem  der  lol^eudeu  jaltit',  ihr  suh»  Si^^try^'g  sieh  vermätiil  haben: 
Siglryggs  lall  und  dir  Reizung  seint*r  heideo  grabdeiikiiiiilt'  durch 
»t*im*  iiiuttdr  konnte  dann  915  uder  in  eiuem  der  »achsicn  jähre 
geschehen  sein,  sollleu  da^'e^en  Siglryg^'  und  Guu|*a  II  dt-rselbeo 
gencratinn  angehOrl  haben,  dann  kOnnleu  eiiierseils  j^efrids  ver- 
mühhing,  ander»eil!ji  der  hdl  ihres  Sidiiies  und  die  einchliing  der 
deukmaie  um  ein  jahrstehnl  ^püler  anget^etzl  und  der  eroberungs* 
zug  des  SchwtMien  Olaf  kOnnle  dann  mit  VV.  in  den  iinlang  des 
lOjhs.  g«seUt  werde«.  —  nach  OlatV  tude  übernahm  jedesfalls 
Miii  snhn  Gnupa  die  regicrung  der  [lalbinsel  und  dazu  vielleicht 
FOueos,  dessen  bruder  (*yrd  alnu  Schonen  und  Seehmd  mit  2U* 
hehör.  über  den  (od  Gnufias  erfahren  wir  nicht«,  wa«  W.  über 
(•nnpas  lanfe  »agi,  und  »einer  w  itw*»  protesl  gegen  dieselbe  (s.  33) 
mittels  des  grabdenkmals  muss  weg  lallen:  Adam  gagl  J  54  nach 
dem  satre  von  den  reges^  immo  ttfranni  Dmwrtim,  von  denen  es 
unsicher  se.i,  utrum  simul  ali<pa  retfnaverint ,  an  aller  posl 
alterum  brevi  tempore  t!ia;erit^  ausdrücklicli:  ttobis  hoc  acire  intf- 
pciat^  omuts  adhuc  payano$  fume.  Ober  ileu  ansgang  des  8igerich 
(«iSigirygg)  diigegen  Iwnchtel  kOnig  Sven,  wa*  wir  oben  &,  21 
gesehen  halten'*  wie  früher  Olaf  aus  Schwellen»  so  kam  aliso  jetzt 
ein  neuer  eroberer»  veniens  a  Norlmanniay  ins  tand,  gegen  welchen 
Sigtrygg  llel,   worauf  seine  nmlter  ihm  die  grabdeukmak  setzte. 

Auf  dem  ddn.  steine  hebt  i^sfrid  ihre  eigne  vornehme  ge- 
hurt hervor  und  bezeichnet  ihren  sulin  ul^  könig;  auf  dem  scliwed. 
nicht.  >V.  miiint  (s.  33),  j^sliiil  habe  jenei*  am»  stolz  und  trotz 
getAn:  weil  i«ie  für  die  Dänen  nicht  die  kOnigin  und  ihr  söhn 
nicht  der  kOnig,  sondern  ein  usnr[talor  war,  darum  la?fte  i^ie  ihre 
feinde  hören,  dasä  üie  Odinkars  locliter  sei,  und  darum  £»etze  sie 
d«8  deukmal  dem  'könig*  Sigtrygg.  für  ihre  treutfn  schwed. 
mannen,  sagt  W.,  war  ihr  söhn  immer  der  kOnig  gewesen,  allerdings 
aber  für  die  ireurn  diln.  mannen  auch,  wenn  Sigtryggs  reich» 
seine  grabstätte  mit  umfassend,  seinen  loci  Überdauerte,  so  wird 
auch  diese  annähme  \V.s<  hinfallig.  dass  Sigtrygg  auf  dem  einen 
i^leiQ  nicht  krmig  heif^l,  ist,  denke  ich,  eben  »o  zuiltUig,  wit*  dass 
S?eu  auf  dem  ersten  Schle!<wi;4er  stein  nicht  als  könig  bezeichnet 
ist«  und  dass  j\»fri<t  nur  »n\*  dem  ddu.  steine  sich  ^Odinkars 
tochler'  nennt,  geschieht  einfach  darum,  weil  die  Dänen  au  üdinkar, 
lietleicht  als  sprossen  des  älteren  königshauses  (s.  o.j,  ein  inter- 
f'j^e  hatten,  die  Schweden  nicht. 

Für  die  zeit  nach  Sigtryggs  lode  gilt,  was  W.  fUr  die  zeit 
nach  Gnu)>as  tode  sagt:  'mit  seinem  tode  war  seine  macht  keines- 
wegs gebrochen*,  vielmehr  hat  Sigtryggs  junger,  vielleicht  nach- 
geborner  söhn   oder  jüngerer  bruder  Gntipa  II,   znnjfchst  gewis 

>  mfmi  0of  den  Wortlaut  l)ej  Adaiu  {»,  o.  s.  t9)  gewicht  tu  legen  ist, 
iltnu  tiätl«  Sfgpncii  f  •rit  DänemAfk  iiiiler  sich  gehabt ;  vgl.  HOlrik  ».  4, 
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»fttesr  «er  v^tfwmit4^€ktifi  t^cmn  ntia^  o6/tr  crc*l 

iftM:!  «1»  MrlftH^iiSfdi^efr  nwb  auf  <i«si  zui«aaKiB*«i*r»ciK-  oe$  retdws 
teti7rE»  r«v«o«(.  U»  «T.  Toa  Bt^urKii  1  vi^l  t«««»:;  umd  iw 
imI«  ^«z«<ii»;*rfi  fTj[L  Oirik  «.  09  ff.,  fp^icr  ö«nk  Germ  oder  sencfli 

Eid«  bt»4x»ru4:iM;  frag?«  t4«iU  cmh,  «««d  B^tfUdL  zo  bcasl- 
«Mfteii:   ««f  «ar  <W  Hmr^eg^n^  fihis  Smeim,  rtmftu  «  AWt- 

«i«MIM   QOd   lA  V4-Ictl<lli  1«llAi;(lil^   fttrtit   <T  ZU   ö^m    IB    iii<T   f<*i£e 

io  diir«ct4T  miiiiulRlirr  Jioi<r  von  G(*nn  bi«  av^:'  ILcut  ü«*b  £rof««ii 
re(p«r4ri«<i*ra  L4oir«liauM?  halt^rD  «ir  uii>  zunicbfl  an  A<iam.  fo 
mird  ICuiii  GoriD,  «o  rr  tutnl  TortouuDt.  i  5T  bexeichDet  ab 
fiihu  Bardewigk  G*rm  h9T.  fÜhu  Uar4fwick  Gttrm-i  «ler  SaU- 
tNirger,  jHzi  Wi4!ro4rr  cod.  de»  i^  jfa».  iLapp^übrr£>  ccnI.  i*  bat 
Hardtmwdik  Wrm:  da  der  kOoi^  später  i'i  59  ff)  eiofacb  G^rm 
((rtprM.  Warmi  bvifeC  oicbt  Hardtcmmt  G^rm^  so  ist  das  richtige 
I  hl  Mchtrr  /E/iMS  Hardetnuih  Gurm ;  -irNJb  ist  ans  -CRitfA  enlstHlt : 
die  füof  m-f-triche  in  um  für  m«  und  das  c  für  I.  ziviscbeo 
dem  Hardegon  i  54  und  dem  Hardecmmtk  i  57  muss  irgeDd  wekbe 
beziebubg  be^ebn:  entweder  i^t  ao  erster  stelle  Bardtg^n  eio 
irr  tum  Adams  oder  ein  trüber  ftrbler  der  OberUefenios  statt 
Uardecmut  i-gam  audre  scbreibuu:L'  lur  -cvii.  dieses  gelesen  für  cmi 
mit  we^gefalieoem  1 1)  ^  oder  aber  Hardegon  mQste  ein  älterer 
bruder  «on  Gorms  vater  Hardekiiut  gewesen  s«riD.  die  annabme, 
dass  Gönn  sein  sobn  oder  bnider>ohn  war,  macht  es  um  so  leicbter 
begreidicb,  einerseits  dass  kOnig  Si^en  zn  dem  namen  diesrs  er- 
oberen aucb  den  seines  vaters.  der  der  grof^vdter  Gomis,  des 
urgrofsfalers   der   mutter  Sven  Estridsons   war.   im  iredäthlnisse 

•  Vedel  in  seiner  aüs^f^be  Adams  nach  dem  v»-r'orn»"n  S^röer  cod. 
(Hafn.  1579)  -erzt  zu  -\- Hardeson  am  rarüi»-  ^ //^7^'/'»''/.^w^  woher  er 
diesen  Haardechnut  entnommen  hat,  xi-i  nicni  er>ii-L;  ili  «jj  rr  den  nameo 
Dicht  in  den  teil  setzt,  hat  er  nicht  in  seinrm  cod.  fc:e>.ai:0**:i :  er  hat  iho 
aach  nicht  aus  i  57  genommen,  wo  er  stall  ßl»u*  -j-  Uunifuich  am  rande 
vielo.phr  -\-  Uaraidi  vermutet  mach  den  unten  s.  29  n-ite*  atizuiührenrien 
Kenealoyii-ri>,  und  er  hält  auch  i  54  dtn  namen  Hardecnut  ti.  hl  für  das 
ht^lorisrh  riihli;{e,  da  er  in  der  anm.  erklärt,  dass  Canutus  I»ijrii>  in  wärk- 
lichkeit  er-^t  weit  «päter  nach  Knut  dem  urofsen  den  Uun  t>t>iifi;en  hahe. 
Vedel  wird  alM>  wol  von  der  erwäguni;  geleilel  tfewe>en  st^iii.  djs*»  f/arde- 
ffon  kein  name,  dagegen  Hardtknul  ein  bekannter  name  aewt^en  i-^t.  — 
Dahlmann  <je*»ch.  von  Dännemark  i  6S  i^aift,  dass  'aus  Norwegen  ein  Harde- 
gon, Sven»  bohn,  erschien':  'dieser  Norwesrer,  einerlei,  nennen  wir  ihn  Har- 
degon, Hardewick  oder  nach  der  iesari  eine»  vorzüglichen  codex  Hardeknud 
(er  identificiert  also  den  Hardegon  i  54  mit  dem  Hardewich  oder  dem  Salz- 
hurger //ardfcnudth  i  57).  war  der  königliche  ahnherr  der  köni^sreihe,  die 
\un  ihm  und  t>einem  söhne  Gorm  dem  alten,  Harald  HIauzahn.  Svend  Gabel- 
bart, den  hrüdern  Harald  und  Knud  dem  crofsen  bis  auf  Hardeknud  führt, 
mit  welchem  der  königliche  mannsstamm  ausKieng*.  —  GStorm  Kriliske 
bidrag  tii  vikingetidens  hislorie  (Kri»i.  1S7S)  s.  49  unlen  f.,  erklärt  Harde- 
gon, das  kein  name,  für  einen  ollenbaren  fehler  für  Hardeknut  (i  57)  und 
nimmt  als  das  historisch  richtige  an,  dass  Hardeknut  Sveinsson,  der  vater 
Gorms,  aas  Norwegen  gekommen  sei. 
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'foÄthielt  %  anffersrilP,  <Iass  die  spätere  sage,  wie  den  Sigtrygg  mit 
meinem  nachtolgt^r  Gnuiui^  so  jeuen  unhekanuten  eroberer  mit 
8(^iiiem  bekauuteii  uaclifolger  Garm  ^usammenwerreo,  Sigtryggs 
Überwindung  durch  llardegoo,  Gnupas  durch  Gorm  identiOcieren 
und  jene  Über  dieser  vergessen  konnte  j  enlsprechend  isl  deutscher- 
siMis  bei  Adam  i  59  der  zug  gegen  den  wenig  bekannten  Gnnpa 
934  auf  den  bekiiuLileu  Gorm  Übertragen  worden  (vgt.  llOlnk 
s.  71  0-  war  Goim  würklich  der  brudersohn  des  Uardegou,  dann 
hüt  die  spätere  sage,  was  ti'icht  geschehen  konnte,  den  sonst 
unbekannten  valer  Gorms  vergessen  (jedoch  nicht  völlig,  s,  u,^ 
und  den  Goriu  zum  söhn  seines  vorgangers  gemacht. 

Mach  den  genealogien  des  däu.  kOnigshauses  war  (mit  ver- 
schiedenen abweirbiingeu)  Gorm  der  söhn  künig  Kardeknuliü,  dieser 
der  söhn  und  uachlulger  köuig  Siwards^=  isl.  *Sigurd  Schlangen- 
au^e'  {Signrdr  orair  i  auga),  des  sohnes  des  Ragnar  Lodbrok. 
dieser  in  dnn  däiu  quellen,  den  kOnigsreihen  nr.  v — vm.  xnt  bei 
Langebek  (Scr,  rer.  Dan*  i  16.  19.  22.  29.  66),  bei  Sven  Agesoti 
(ebd.  I  48)  uud  Saxo  S  i  u  a  rth  ^  Siward  (Siwardus)  geheil'sene  'fllius 
HegDen\  der  höchst  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  iüi91  bei 
LOwen  gefallenen  rex  Danorum  Sigifridus  und  vielleicht  auch  mit 
dem  nachlolger  Hariks  II,  dem  bruder  und  milk(Vnig  des  Halbdeni 
V.  j.  S73  nach  den  aunaleu  von  Fulda  (M,  SS.  i  3S6)^  erscbeiul 
als  Vorgänger  und  valer  des  Uaurda  Kmttr  im  Langledgalal  (Scr. 
rer.  D.  i  6)  und  in  der  königsreihe  ni  (ebd.  i  U,  n  423),  des  Uorih 
Kniitr  in  der  gr,  Olaf  Tryggvasons  saga  (Fms.  i  114  Ot  ties  Kanutus 
bei  Sven  Ag.  und  Saxo^.  der  valer  des  Hardegon^  Suein,  kann 
aber  nicht  aus  der  Infi  gegriffen  sein;  in  wurklichkeii  ist  dieser 
Suein  der  valer  des  Hardeknut  gewesen;  nach  der  ursprünglichen 

*  Beinen  btricht  leitet  Adam  i  50  wil  den  Worten  ein;  /fuäivi  autem 
tue  ore  vcraviisimi  rtgU  Danorum  Suein,  cum  nobit  ttfpuianiiöui  nume- 
rtrrtt  aktvot  stws.  .  , 

'  »talt  Adams  Hardegon  und  /Jardecnuth  Ist  das  historisch  richtige 
geV^is  gewesen  Hardtfcnut  nnd  Frnlho,  riieüer  viler  Gorms.  so  nach  den 
dänischen  quellen,  s.  u.  s.  t\M  und  28  anm^  doch  konnte  der  überlieferte 
name  Frotho  a1»  beinam«  an  die  stelle  eines  andern  uns  nicht  überliefeTten 
(getreten  sein. 

*  Dahlmaitn  i  5t  identißciert  den  k5nig  d.j«S73mit  dem  891  gefsMe- 
ncn  Sij^ifridns;  .Torgensen  g.  163  uüiI  Stei'uatrufi  NonnaiiiitTne  r  lt3.  HS 
jenen  mit  dem  fiiiu»  ftei^neri.  über  Regner  Lodbroks  geschlecht  im  allpe- 
mrinen  vgl.  besonders  Steeustrnp  aao,  i  81  ff  und  GStoiiu  Krit.  bidrag  til 
itkingcCtdens  histurie  s.  57  ff. 

*  denselben  Kanulus  hat  die  königRreihe  vii  (Scr.  r/D.  I  22)  durch  nn- 
uffprönglichc  Zwischenglieder,  den  Ennsegnnp  (Vf;!.  u.  b.  2S  anm.')  uud  seinen 
söhn,  von  *Sywardns,  iilius  Regneri'  geirennt,  —  an  der  stelle  des  Kanntus 
==*  HardekiMJl  haben  die  könif^sreihen  v  {\\m).  vi,  vni.  ix»  die  Annules  Ryenses 
«  Chronitnn  Krici  rej?is  (Scr.  r.  D.  i  158;  M.  SS.  ivi  H9ö)  und  Petri  Olai 
Chrunica  (Scr.  r>  D.  l  114)  den  mil  ihm  idc-ntiHcben  Lo(nr  Knut  oder  Lotm 
Knut  js,  u),  der  »bei  »»och  drn  geijoinittn  «jut-llen  söhn  den  nls  *ok  Regners 
san*  und  brnrier  des  Siwjtnl  bezeichneten  Erik  bsrn.  F.ricos  puer  (=  Harik  n!i 
iBtt  in  der  königsimhe  v  (der  Brevior  historia)  heiCst  er  äobti  des  Erik  und 
ftner  locliter  de»  Siward. 
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sage  aber  und  vielleidit  auch  in  wahrlieit  wird  Sueio  der  soho 
dCÄ  Siward,  dieser  nicht  der  valer,  sondern  ti^r  grofsvater  des 
llardeltnut  gewesen  sein,  und  die  spätere  sage  hat,  wa  n:u<teknut 
(KanulQd)  der  söhn  de&  Sivv^rd  heifi^t,  das  initiiere  glied  ver- 
gessen *.  doch  ist  Suein  nicht  völhg  vergessen:  die  königsreihe  r^ 
die  ßrevior  hisloria*  aus  der  milie  des  ]2jhs.  (Scr.  r.  D.  i  16) 
liaf  ihn  als  Sven  Lauglot,  jedoch  iils  8ohn  anstatt  als  valer  des 
Knul  und  <'ds  enkel  auf^latt  als  söhn  dei»  Siward  (Peiri  OUi  Chro- 
nica, ehd.  I  115,  als  Sweno  Langhtpfodh,  söhn  des  Kanutus^),  und 
die  Roskddcr  chronik  von  c.  1140  in  einer  wichtigen  noiiz,  die 
nos  ßoglfith  noch  weitere  dienste  leiiüleo  wird  (ehd.  i  375),  Ital 
ihn  al»  Sven,  valer  Gorms  des  allen  und  Hartbacnuls;  den^elhen 
hat  POIa»  Chron,  neben  jenen»  Sven  Langhselodh. 

Nach  Adam  kam  der  eroherer  Harde'gon  a  ^ortmannia:  h»»« 
bieten  an  dieser  stelle  nichl  wie  anderswo  (so  rv  L  21)  für  Nori- 
mannia  ilie  Variante  Nonlweyia  {Noix^egia);  irotzdeni  winl  Adairi 
an  Norwegen  gedacht  haben,  das  h>sioris('h  richti^'e  ist  aber, 
wie  schon  Steenstrup  Nornwiniierne  ti  ti90  I  veriunlel,  vielmehr 
Nortluiiobpiland»  *jVorr/iw&ria',  oder  die  dlinischen  colonit-n  in  Eng- 
land im  allgemeinen,  dir  nachkommen  de»  Siward,  wenn  dieser 
hei  Löwen  tii^l^  könnten  sich  892  mit  der  hauf»t8cha*ir  i\t^r  Wikinger 
nach  England  begehen  haben:  wir  haben  aber  bestimmte  zeug 
tiisBe  dalür,  dass  sie  schon  Irnher  sich  nach  England  wanten  ^ 
in  der  grüfseren  Olaf  Tryggyasons  saga  621  (Fms.  i  114  0  le^cn 
wir,  dass  ein  künig  Gönn  —  olTenbar  der  dan.  künig  Gotiruiti  von 
Oslangeln,  den  ilie  Sach»erirhronik  i.  j.  875  nennt  nud  890  slerljen 
lässt,  —  welcher  helt  riki  itf  sonum  Ragnam  hdhrvkar,  dass  dieser 
Gorm  besonders  den  Si^urd  Schlangenauge  hebti^  und  den  söhn 
dieses  Sigurd  und  der  Bl^ja,  der  lochler  des  kOuigs  Ella^  t^rzog^ 
der  Knut  hiefs  und  später  Ilorda-Knui  genannt  ward,  und  da^s 
dieser  t^püttfr  seinen  söhn  nach  seinem  aduptivvater  Gorm  nannte, 
was  hier  von  Sigurd  gesagt  ist,  muss  in  wilrkliihkeil  von  Harde- 
knuts  vslcr  Sven  gellen,  wie  die  Roskilder  chron,  reigl  (s.  u.):  der 
König  Ella  ist  der  von  der  Sachsenchronik  z.  j.  867  als  neu- 
erwftliller  könig  der  NordJumihrer  ^;enannte  .^'^llu,  «ler  gegen  endi* 
dieses  jähre»  bei  der  eroberung  von  York  durch  die  Normannen 
i\tU  Sigurd  wird  zu  anl'ang  der  30er  jähre  des  9  jhs.  geboren 
0^111   (vgl.  Sieenstrup   Norm,  i  90);   Sven   um  850;   dessen  soha 

'  Storni,  der  den  Svein    8l§    vHler   nardekiiul»  und   |trof»vat<!r  Gorm» 
»nsichl,   ¥/t\H  dir   vcrl»indung  des  gcäL'hlecItli-ft   Cioniih    mit  dem   der  suhor 
Lodt>roks  lU   unliisUinscti    »1»  (Kril.  I»idrag  s,  57  fl.  125).     iiiiä  k- >"  ■' ■   *^   'n 
diesem  sugaiunietitiAng  auf  die  verltindußg    mil  drtn  SiMAid  'Ül) 
nur  in  so  fern  an,  «1»  dem  Siward  mit  der  vatt^rächofl  diugc  ru^  u 

wordf  fl  8iiid,  die  von  dem  wirklichen  valer  des  Kurdekuiit,  i»?eiti|  gegolten 
lisbra  müssen. 

'  denselben  Sveuo  finden  wii   wider  tiei  Hnmtifo/L,  s.  u.  s.  2'J  lom* 
*  tiierUtfr  geliöri  viollcicHt  »uclt  die  riolii,  die  I'Ülw  Cttronik  V4io  Sven 
).«iigli]3efo(lt)  liat:  in  ntüHti  fmtfi*  erat  in  Normannla. 
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Hardeknut  um  870,  n;icli(lei?i  Sven  sicli  868  oder  bald  oachher 
mU  der  tochter  des  |i;i'f.it)eueu  j€lla  vermiiblt;  Gorm  uni  890. 
die  Roiikiider  Clironik  erzäljll  (ebenso  Petri  Olai  Cbroniea,  Script 
r.  D.  r  116),  dass  Sven,  Normannomm  transfuga  —  so  hiefs  er 
wol,  weil  er  mit  eiuer  ableiluiig  des  Normanoeubeereg  von  Fries- 
land  uacb  Eu^Liitd  hiiiilt^rrzog  ',  oder  bezeicbuel  transfuga  das- 
selbe was  'Lani^rut'?  —  coilecta  vtnltitudine  Ängliam  invasity  rtyeni 
Aldradnm  '^  expultt,  ipse  regnum  tenuit^  und  dass  spüter  seine  ^Ohae 
Gorm  et  Harthamul  latrochuo  Uaniam  msilinnt,  orcisoqne  rege 
Danorum  Ualdano  cum  fdiis  ejus  regnum  Danorum  j)artiti  mtit, 
Gorm  Daniam  < dieser  ist  (iorni  der  alte,  valer  Haraldt»),  Eartha- 
cmU  Angliam^  itam  Suen  pnter  eorum  intertm  quo  ipsi  Daniam 
inva^ternnt,  morttius  est.  bier  Itaben  wir  dasselbe,  was  Adam  von 
ßardegon,  fihus  Suein  erzHbll;  Ualdanus  cum  ßhts  ist  au  die  stelle 
von  Si^ericb  (Si^'U  )^g)  mil  seinen  vorfabreo  und  vielleicbL  seinem 
nacbfolger  Gmipa  geiretea  '^,  bei  Sven  Agesoii  (Scr.  r,  D.  i  48) 
ist  wie  die  vermablung  Svens  mit  der  tochter  des  gefälUeu  königs, 
m  auch  des  sobue»  Kanutus  eroberuog  Dänemarks  auf  den  Siwar- 
dub  übertragnen,  und  jene  begebonbeit  mit  dieser  ein  halbes  jähr- 
bunderl  jüngeren  in  dem  einen  *Siwardns  .  .  .  regnum  invasii 
Daciae'  zusammengeworfen,  mit  Hardeknut  ist  jedesfalls  sein  söhn 
oder  brudersobn  Gorm  zugleich  nach  Dänemark  gektmuiieQ  *; 
war  Goruj  selbst  schon  au  der  betiiegung  Sigtryggs  mitbeteiligt, 
so  konnte  die  täligkeii  seines  valers   oder   vaterbruders    um    so 

'  Ihnlict)  erzählt  Adam  i  41  nacli  uns  verlornen  Gesta  Ao^lomin,  dass 
die  Normannen  in  Friesland  tmum  ex  iuciü^  den  Htitpdani,  und  später  deu 
Oiidredus  in  AngUmn  mis^runl^  jener»  87 j  in  England  von  der  8i»clifea- 
rbfonik  fftnannt,  ward  nach  S75  köfiig  von  Nofthnnihcrland,  dieser  sein  nach- 
folget  ttin  zu  sdnem  lode  894,  vgl,  Slceiistiup  n  89  (T. 

'  Aläradus^  di.  yEj/elred^  ist  *=  ^"EttOf  dn  ^^Ua  die  koseform  ebies 
mil  j^pel-  hi*Kif"nenden  nainen«  ist, 

*  Hftrdckfiut  wwrde  mit  einem  ganz  uodcni  ältrrn  Knut  susaniincügc- 
worfen,  dem  S94  «eslorhenen  koni^  von  Nortliuniherland,  Gudredus  (dieses 
war  sein  tBurnnm«-,  Knut  sein  heidniärhrr  nanu»,  und  da^  dän.  ereignis, 
fSitrtrvL..^*;  filUing  dtirth  Hardeknut,  wurde  vermischt  mil  einer  norlhuinbr. 
!  tlalfdan§  verlreihung  und  lod  um  877  und  Kenuts  nachfolge 
(i  *^liro(i.  uennl  Haidans  söhne  A'«Miw#  ff  Sigcfridus,  ww  des  nort- 
imuibrisdieii  llairdiin  nachfolgcr  wi'irklicl)  hiefsen :  Knuts  nachfalgcr  hiefa 
8ifred)j  vjjl.  Sleeustrap  Nofm.  n  89  ff  09.  390  T  dtr  name  Lointf-  (hlotn», 
der  'aas  dem  totikrug  hervorgegangene),  Lotw-  Knut  wird  eigentlich  dem 
nach  Halfdans  Vertreibung  aus  Frieslafid  gestaute»  allem  Knut  (Gudredus) 
gebnhren,  nrngekchrl  hl  die  iidoption  durch  einen  könig  Gorm  und  die  be- 
nennung  des  »ohnes  nach  dem  ptUgevai^T  von  dpm  jüngeren  Hardikuul  aot 
den  ijjtcrn  (Fundne-)  Knut  übertragen  in  der  gr.  Olaf  Try^tgvasons  saga  61  f, 
vor  der  oben  angeführter)  erjählnng  62  f:  dir  Jornnvikingasaga  I  (F«jü.  xil) 
hat  den  gleichen  hericht,  aber  von  dem  Täter  Gornis  des  alten  (vgl.  Stonn 
«.125):  der  historische  könig  von  Northumherland  hatte,  soweit  bekannt, 
keiticti  söhn  namens  Gorm  (vgl.  Adam  u  22). 

*  in  den  brüdern  Gurm  et  Ihrthacnut  der  Roskitder  chronik  sind 
«Inerseits  2wei  brüder  Harthacnut  und  Krothe^  anderseits  vater  und  sofaa, 
Frothe  und  Gurm,  zusaaimengerallen,  s.  u.  s.  28  anin>. 
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leichter  vergessen  werden.  Gönn  muss  eulweder,  ebenso  wie 
frUber  Gnupa,  <ler  söhn  des  Schweden  Olaf,  sofort  eine  Dänin 
aus  vorDehiiiein  hause  geheiratet  haben,  die  Thyre  (Pym,  Dan- 
markaR  böt)^  spätestens  gleich  nach  Sigtryggs  fall,  wenn  dieser 
914  oder  9t5  stattfand:  Eiardeknui  konnte  aber  auch  schon  einen 
teil  des  reiches  erobert  haben  '  nnd  Gorm  vermähll  gewesen  sein, 
bevor  Si(?lryg>^  liel,  so  dass  sein  söhn  Harald  bereits  um  910 
geboren  sein  köunte;  vgl,  Üahlmann  i  73  anni.^  oder  aber  Goriij 
war  schon  in  England  vor  dem  einfall  in  Dänemark  mit  der  Thyre 
vermfilill.  Saxo  bezeichnet  sie  ald  Anglonwi  regts  fleäelradi  filia: 
freilich  dieser  Edelradus  ist  kein  andrer  als  Aidradus  «»>  JEWn^ 
und  es  ist  hier  nur  die  erzählung  von  Sven  in  der  noskilder 
Chronik,  von  Siwardus  (Sigurd)  und  der  königstochter  bei  Sven 
Ageson  und  in  der  gr.  Olaf  Tryggvasons  saga,  auf  den  enkel  Gorm 
übertragen,  aber  Thyre  körmie  «hirum  doch  sehr  wtd  die  tochter 
eines  dänischen  jarls  in  England,  einee^  Harald'M,  eines  jüngeren 
namensvetters  des  nach  der  chroiiik  871  gefallenen  eorl  Hamid, 
gewesen  sein  *.  die  sage  bei  Saxo,  dass  Thyre  bei  der  vei  ntfihlimg 
Damam  mb  dolia  nomine  forderte,  kann  eine  reminisceni:  von  etwafi 
lat^äclilichem«  dem  zuge  nach  D^iuemark,  gewesen  sein,  an  die  eng- 
lische herkunft  Gorni»  erinnert  steine  bezeichnung  in  den  lungeren 
kOnigsreihen  als  Gorm  Emkw^  Gormio)  Änglicns\    Gorm  Enski» 

*  die  gr,  Olaf  Tryggvißüiis  saga  63  (Fms.  i  115>  lo§st  den  Hardeknot 
nur  ober  Seeland  und  Sdhonen  herscheti.  die  »age  ron  dem  Siatandm^is 
Oondo  Eiinignup  ah  custo$  rr^ii  und  tutor  des  Knimtas  (Svett  Ag.  8rr. 
r.  D.i48,  Saxo  Knjii^nuput,  POJai  Chr.  Scr.  r.  D.  i  114)  scheint  drn  liisto- 
rifichen  kern  zu  enthalten,  das»  dieser  m«Dn,  der  in  vn  (Scr,  r.  D.  i  22)  iti 
die  däiL  königsreihc  aufgenominea  i»l,  wovor  Saxo  warnt,  zunächst  vtdieichl 
vor  dem  znge  des  Hardt'kniit  anf  eigene  hand  gegen  die  hernehaft  der  n«eh- 
komiDeu  ülafä  »ich  enjport  und  später  den  anfangs  mit  ungenügender  macht 
erscheinenden  Hardeknut  gestützt  hat:  da&  letzte  hat  s^ich  daou  in  der  folffe 
mit  der  erzählung  von  der  erziehung  des  Hardeknut  durch  knnig  Gorm  (s. 
0.)  zu  der  Yorliegendeo  sage  verbunden;  ennignupr  ist  '^mit  öberhaDgettder 
stiru\  also  «in  beifiame. 

■  der  angcbüch  oltere  Knut  DonnAsl  ist  vielleicht  nur  eine  sageofi«uf. 

*  nach  FniH.  I  \\b:  M  !<  wur  Thyre  dif  tochhr  eines  jarls  Aiakk-fla- 
raldr  (di.  des  Harald  KbklJ  af  J6tlandi  oder  llothAuhnäi  (I). 

*  ober  Thyre  als  ei*(^liHche  priurop^in  vgl.  Strenslrup  Norm,  ni  54. 

*  Gorm  Entkw  (kÖTiigsreihe  vi  Nomina  re«um  Dunorunt),  '  ^  ■\\ 
Emei  (v),  Am  hunke  ( viii;  Aanal,  Kyrune«!,  ^iun^Hsktr  (lUJIai  chron  r 

(xin),  jlngiicus  {Aniial.  Lutidehbes,  Scr.  r,  L».  i  231;  Saxol.     alle  ij ,  .iie 

diese  beit'ichnuitg  hab<'n,  üufi-er  den  Lunder  annale»  (s,  u.),  haben  als«  vtter 
und  vorinanger  des  Gorm  Enske  einen  könig  Frolhe,  welcher  bezeithnet  wird 
al»  me  Dunorum  t^t  Anf;lot*um  (iv  Catalügnk  reguni  t^nnise);  viclvr  Angliae 
(vi.  V.  xin„  Annal.  Ry.,  POlai  Chr»);  han  van  Enghland  (tz;  ütatt  Angü^ 
nennt  Saxo  provinciits^  que  a  DanU  ifuundfim  defrcfrant)^  dieser  Frotho 
ist  hei  Sven  Ag.  und  6uxo  der  Hohn  und  nachfolget  de«  Kanutut,  de«  »ohn«t 
dra  Siward:  elHuttu  i»<t  et  In  vi.  vni.  i\   und  den  Annal.  I«  !<(i 

nnd  nofhfoliitr  des  Lolne  Koul,     in  v,  der  Brevior  hi«<ton:>  >< 

Sv*"     •'   '-'^      ■■•     '-'      '^l---     * ''•"■    <^"-     ^■'•')'       '!-■      '■"•      ""  , 

m\\i'  .<       ,.,        '!'■      :■.        ,     '•■    :  :    ._    -...  .     .       ^_:    :i.:..l    ....;..irt 

aU  ^ fittut  kanuU  vft  Suenoma'^i   die  ''itberwindaiig  fcqgland«',   di.  die  tr» 
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is4  in  würklicbkeit  idemi&cli  ojit  Gorm  Leghse  (Sven  Ag.;  vii  Gorm 
L^ke)  uu<l  Gorm  hiu  Gamte:  deo  beiuaoien  EnsktB  trug  er  als 
neu  au»  EugJaud  gekommen,  den  bemamen  Leghce  in  seiner  spä- 
teren reglet  uii^szeir.,  die  benennimg  hin  Gamle  uoier  der  mil- 
regieruQ^'  Haralds  und  nach  seinem  tode,  oUwol  er  nach  unseni 
begriflen  gar  nicht  alt  geworden  sein  kann:  auch  der  ein  Jahr- 
hundert uHch  ilim  gei»lorbene  Knul  der  gntPse  ist^  obwol  er  nur 
37  jähre  alt  ward,  in  der  folge  zU  hinn  gamle  genannt  worden  ^ 

oberung  von  York  967  erscheint  also  hier  von  Sven  surrten  »ohn  üherlra|(ea. 
in  vui,  der  Serics  ruiiica,  heif^l  Froihe  Am  Fritkht*,  aU  der  aus  Friesland 
gekonimenc.  ii>  verschiedenen  quellen  folgt  Krolhe  ituii»it(elhar  auf  CricuB 
ptjer  an  (Irr  stelle  des  lotiie  Knul,  im  CataloKUS  iv,  in  den  Nomina  re^um 
(>nnifle^27=n71  (Ser.  r.  U.  tl  4241.  in  der  Rü»ik.  Chronik  (die  Annale»  PÖ1«I 
und  die  ^e'4lv^d^r  Clironolugut  Dsnicn  Sit,  r.  D.  i  173  36S^  haben  an  der 
gieile  des  Lutni*  Knut  einen  Frotho  i^  nnch  diesem  Frotho  ii).  vu  hat  zwiMclien 
Kanulus  und  boren  aU  vater  des  ^etzi^ren  deu  wtderhollen  Sivrard  statt  des 
Frolhe.  >*alir»'nd  vom  Lotne  knut  übrreinälitiimend  berichtet  wird,  dasi)  er 
als  heide  sturh  {han  do  ht'dtm  ix},  wird  wie  FroUie  so  auch  sein  sohii  Goroi 
Enske  ah  in  kingiand  Keiauli  bezeichnet  in  den  Ann.  Ry.  und  PUlai  chioiiik: 
Saxo  befiehlt' l,  das«,  ais  (iormfjf  f«»',  quod  eor  Angtia  oriundut  fuctitit,  Jft^- 
liei  namt'H  ince»$U^  Daniam  .  .  .  petUtet  tf^r  Atigtia,  weil  er  nach  dem 
acbon  vun  •»einem  vtiter  gefu»Mten  plane  den  hänen  das;  cliristenioai  bringen 
wollte,  die  Eti^inrnirr  von  ihm  abfielen,  ich  halte  es  för  möglieh,  das8  Gorm 
der  aUe  würklich  in  Entriand  getauft  worden  ist  wie  auch  seine  ^emahtin,  sich 
aber  in  TMofmark  wuIlm  dem  liiideittum  zugewanl  lint,  ebetüjio  wie  der  zett- 
l^enosB«  seines  solioe««,  fhikon  Adal§teinsfoslre  in  Norwegen  is.  Jnrgenaeti 
t. 217  IT)*  Frothe  üoü  Jiaih  der  Itosk.  chron.  und  späteren  ituellen  die  kirehe 
iD  Arhus  gfgrümlct  haben  (vkL  Jornrensen  2011!'.  Olrik  bß  f).  was  erst  nach 
Sietryggg  beaiegong  jfeschehen  sein  kann.  —  bei  Cornel  üamufortfx  bei  Lafi^e- 
bek  Scr,  r,  D.  1  37)  lisl  man,  da«s  zwei  brüder»  Frotn  und  i>veoo,  söhne 
des  Canutus  Lotbna  (Sven  und  Knut  haben  tiier  wie  in  der  Brevior  historia 
V  die  rollen  getauscht),  nach  des  rateni  lode  Daniae  rcgno  potiunhir  und 
daaSf  al8  Frotho  nach  uogeiahr  zwei  Jahren  geülorben,  dessen  söhn  Gormc» 
Aofltcua  mit  meinem  patruus  Sveoo^  nach  einigen  4,  nach  andern  6  Jahre, 
sttaaiDnieo  regiert  habe. 

*  die  ialändiscbe  königsreihe  in,  aui  demgelben  cod.  wie  Lame^fedgatal 
tSer.  r.  D.  i  llj,  hat  nur  die  benennung  Gormr  hinn  gamle  (nftchfolger  des 
Hörda  Knut),  die  Lurider  annaleu  haben  allein  den  Gorm  Anglicus,  als 
oachfolger  des  Orm  Uartbc&snnthffi  («»  Hardeknut  s.  u.).  die  Serics  runict 
aller«  0*)  läsat  den  Gorm  Gamble,  gemahl  der  Thyri,  auf  Gorm  Anske  folgen ; 
die  Serie»  runUa  (vni)  hat  drei  peraonen  daraus  gemacht:  Gurm,  der  gemahl 
der  Thyri^  ist  »ohn  des  Gampi,  dieser  aohn  des  Gorm  hin  Enske.  Gampi 
ist  durch  augfall  des  /  aus  einem  in  runeo  geschriebenen  Gaml/li  hervorge- 
gangen, bei  Saxo  und  iti  den  kOnigsreihen  vk  t.  vu,  den  Annal.  Hy,  und 
POlai  ehr.  ii^t,  wie  Gorm  «»elbst,  «o  auch  i<.ein  söhn  Harald  in  zwei  pergoneu 
gespalten:  dieser  steht  zwischen  den  beiden  Gorm,  ohne  sonst  irgend  weiche 
taten  getan  su  haben,  als  vater  seines  eignen  vaters  nnd^  gleich  dieaem,  als 
grofsvater  und  doppelgünger  seiner  selbst,  in  der  Rosk.  rhrotiik  bat  der 
altere  Harald  den  bcinamen  des  historischen  Uarajds,  ^Blalan'.  bei  Sven 
Ag.  «leht  Krolbo,  im  Cal^ilogus  iv  und  in  den  Nomina  regum  Oaniae  xxtx 
<Scr.  T.  IK  1  424)  Froilu-,  vor  dem  äUern  Ilftnild  als  Stellvertreter  seines  sohnes. 
des  hier  fehlenden  Gorrn  Atigliru<ii,  slult  dieses  Frolho  hat  die  arnamagn. 
hs.  des  Sven  A^.  den  mythi^hen  Snio»  über  welchen  vgl.  GSlorm  Krit.  bidr. 
a»  29.  —  hlfCDHlrup  u  Sb  und  Slorm  s,  71  finden  den  Gorm  Auglirus  in 
dem  köuig  Godium  von  Üstangeln.  der  allere  von  zwei  köargea  Gorm, 
iwkeheu  denen  ein  Knut  stehi^  wie  in  der  Jomsrikinga  saga  I  und  der  gr. 
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Der  Zug  ßard^^kauts  uotl  Gorms  nach  Dänetnark  liäogl 
falls  EUsamiDeD  mit  den  vorgätigeD  io  Eogland  im  2  Jahrzehnt 
10  jhs.,  eotwecler  als  würkuog  oder  als  tirsacbe  oder  beides  zu- 
gleich,  entweder  haben  die  forUchritte  Edward»,  des  sobaes 
Alfreds,  und  seiner^  Schwester  ^|)elQ2ed  gegen  die  dänischen  coto- 
nien  (».  Steenslrup  Norm»  m  34 — 63)  eine  abteilung  der  Dänpii 
unter  Hardeknut  zum  abzug  bestimmt»  oder  der  abtug  dieser 
Danenscbaar  hat  mit  dazu  heigetragen ,  die  zurückgebliebenen  «o 
sehr  zu  schwächen ,  dass  sie  den  Engländern  um  so  weuiger 
widerstand  leisten  konnten,  vom  j.  917  haben  war  den  bestimmten 
bericht,  dass  ein  jart  ^urcytei,  der  915  sich  dem  Edward  unte^war^^ 
zwei  jähre  darauf  mit  seinen  mannen  nach  Frankreich  hinüber- 
fuhr', andre  können  in  derselben  weise  ?orher  und  nachher 
nach  Dänemark  abgezogen  sein,  ohne  dass  wir  solches  erfahren, 
die  iovasioo  DilDemarks  kann  in  verschiedenen  zflgen  staitgefundeo 
haben.  91  &  unterwarf  sich  Ostangeln,  in  demselben  jähre  die 
Normannen  in  York  und  andre  abieilungen,  921  unterwarf  sich 
Northumberland  dem  Edward,  so  werden  wir  auch  von  dieser 
seile  her  bestimmt  aüT  das  2  Jahrzehnt  des  10  jhs.  geführt'. 

Olaf  Tryggvasong  6«««  t>l  und  62^  i»l  wilrküclr  6tt  köni|r  von  OfUngrltt: 
Wo  wir  aber  zwt^i  köntge  Gorm  habcc^  «wischen  deneo  ein  tJarald  stehi.  ij4 
der  eine  doppelgioger  des  aaderu. 

'  Chron.,  ms.  E  915  (A  9ISy:  And  PurcyUl  eorl  hin» get9kt9  Kim  Co 
hUtford^, 

^  ebd,  A  920  (über  die  rerschicbttog  um  3  jatire  s.  Sleeastrup  IQ  20  Ifi: 
And  ^y  iicun  gear^  för  f*Hrciftel  eorl  ofrr  tc  on  Froncianä  mid  |^0m 
flMnflian  pe  him  gelastan  wolätm, 

*  die  Lundrr  snnaten  «iki  drm  13  jb.  (Scr.  r.  D.  i  230),  welche  AdftOl 
ausschreiben  und  mit  eicerplen  4Um  andern  (|(ielirii  luid  HKenen  comtMoaliiNlca 
eifiozen  (der  verl.  äuilrrt  den  6.  2:^  angeführten  satz  A'i'^n ^^  Xahu  mitum 
ädre  MUffieiat,  uon  oinnv*  paganat  fuiuc^  ac  ,  ,  »  er'  '■'  in  I/amia 

.  .  .  non  lotam  de/eciste  und  fügt  auch  den  tjmgr5it:ii  '   au8  Adaia 

Tanti  autetn  regr»  J/anontnt,  immo  iyranni  fufrunt^  alter  fo^it  aitrrtim^ 
utrunt  ftmtii  aUqui  rfgnaverunt  Bciueni  berichte  ein),  lasseu  den  Olaf  vo>o 
Schweden  nach  dem  tnde  des  Eriens  |>uer  902  mit  seineu  ftohtuu  nach  Diue- 
mark  kommea  nnd  906  sterben,  nach  seinen»  tode  turr^imi  qutdam  de  Dada, 
et  trlectu*  eul  in  regetn^  nomine  Gyurth,  rt  regnavit  i  annit.  die»«' 
Gynrlh  vertritt  Adams  Ujurd,  seinen  hruder  Chnob  (=^  Hnupa)  und  Sigerieb 
^  <  ,,t....^^  auffterdrn»  nher  als  quidam  de  D4taa  den  ».  26  »nte^  aogc- 
lil  Eiup.  der  verf.  «teht  Jinf  ttchonisch-ftceländigchcn)^  nicht  jüti«cheill 

ilAi    ,  .   daher  liyurlh,    nicht  Gnup»   inil  Keinem   sohlte  fenaont  wlvd. 

•915  mter/ectu*  eät  ißyurih  rex  Danorum\  dei  hier  den  Sigerich  TerUill» 
und  *iiardegt}n .  .  .  turreunC,   Hardegron  wird  hier,  abweichend  von  Adam, 
bezeichnet  als  filiuß  Heriei  regi»^  di.  des  £riciis  puer,  er  vertritt  ah 
Lotne  Kriol.     den  HardeKon    lassen  di«»  ?nn»l»*!i    !t   iahre  rrj-i^ren  oi. 
t^tcfbeti,  »ti'ineii  na«  h folger  Orni  II» 

Mixung,   teils   entalellunir    des    h«  '• 

Slnrn.  h  52)  —  m^         f  ■ 

Die  Ann.  By.;  '• 

Chron.  herichr-  •■  «  ', 

welch  Ictztei  > 

bMcichnet     w  ^     ,  ,,. 

nach  Giurih  hat  KOiai  Uiroo.  den  üifVfnräut,  iter  den  Sigrencb  Trrtritti  'vih^ 


VVIVIIRR   ftOMDEIIJYLLAlVDS    BOIfENINDESM^REEll 


31 


Die  beiden  deoksteiue,  welche  Asfiid  ihrem  söhne  Sigtrygg 
«eUie,  kOoneo  also,  wenn  ich  redil  hnbe,  oichl  aus  dcv  uiitte 
des  10  jhs.  sein,  sondern  sie  !>tud  aus  der  zweiten  hj^lfte  des 
zweiten  jahrzehnis  des  jahrluinderls  oder  aus  der  zeit  um  920, 
nach  niuen-  und  spruLliformen  kennen  die  iuschriden  ^'eniiu  so 
gut  wie  aus  der  mitte  des  Jahrhunderts^  und  sogar  weit  eher  noch 
als  dieses,  um  30  j;dire  Utler  sein,  die  Chronologie  der  runeo- 
inschrifleu,  wie  sie  VV.  uns  lehrt  und  vor  der  ich  die  höchste  achlung 
habe,  kann  der  natnr  der  sache  nach  nur  relativ  sein,  und  die 
zeitliche  unsetzung  eines  sleins  oder  einer  grnppe  von  steinen 
kann,  wo  nicht  gescKichlHche  momente  die  genauere  entscheidnng 
geben,  selten  so  sicher  sein,  dass  mau  sich  nicht  um  30  oder 
mehr  jähre  irren  konnte,  ein  sleiuritzer,  der  *ni  aller  von  25 
jähren  eine  rnneninsehrill  nach  einer  gewisf^en  melhode  anferli^ 
wird  30  jatire  spilter  im  wesentlichen  noch  di^^selhe  melhode  be- 
folgt haben,  den  terminns  a  quo  der  beiden  Wedelspanger  In- 
schriften gibt  sprachlich  der  umstand,  dass  das  ältere  R  bereits 
nach  dentalen  in  dentales  r  übergegangen  i^l  (s.  Wimmer  Runen- 
schrift s.  295  IT.  332)  in  dem  namen  öj/n^r,  ebenso  wie  auf  den 
von  W.  ebd.  s»  359^382  behandelten  steinen  von  Glavendrnp, 
Tryggevaelde  und  lUUiuinge,  die  er  um  900  setzt,  die  Wedel- 
spanger steine  können  etwas  jüngtT  sein  als  diese  zuletzt  ge- 
nannten steine;  diese  letzteren  konnten  aber  auch  ebensogut 
den  Wedelspan^er  steinen  gleichaltrig  sein,  denn  W.s  *900'  ist 
i!(«lbstverständltch  nur  eine  runde  zahl:  speeielt  der  jüngere  der 
beiden  von  der  Ragnhild  gesetzten  steine  *  kann  sehr  wol  erst  von 
915  oder  920  sein,  den  lerminus  ad  quem  (flr  die  Wedelspanger 
steine  geben  im  verein  die  fehlende  mouopluhongieiung  der  di- 
pfathonge  (es  kommt  nur  je  ein  au  m  den  iuschrirteu  vor),  die  aus- 
einauderhaltnug  der  a  und  a  vor  andern  consonanten  ab  nasalen 
(tlber  aft  sogleich;  a  oder  a  vor  nasalen  konmit  auf  beiden 
steinen  nicht  vor),   das  fehlen  «ler  punctierteu  ruueu,     auf  dem 

tobrinua  Olmn,  Untt^r/'echt*  a  Vanit'.  auf  Giurlh  (und  Sywardus)  iassi-u 
beide  qoptli'n  an  der  glc-llr  des  Hnrdewon  der  Lunder  annalen  d«"n  Lothcnti 
{Loihe)  hnut,  fiUiu  Eric*  Barn  U>\«fn  und  It  jähre  regifren  (POlni  Chr. 
tiat  tdrr  (bi*  Kf-üichichte  vom  Eniii^nup,  und  als  oachfölgt-r  des  l.ollie  Knut 
d«ü  S>ven  Lan^ba'fodb);  darauf  folgipti  in  iieiden  quellen  Frothi  {Frot/to), 
Victor  /4ngliae,  i\^^Ht'i\  koIui  Ourm  hm  Emtka^  (Conti  ^EngtUkm),  de-ii  sie 
mit  dem  Orm  IJartJitPsrriulce  ideulifideren  [qui  et  {hicj  diciua  trnt  Ihtrlhfe- 
inuia)  unrf  4  jähre  re|jcieieri  la»6en,  dessen  aohn  Harald  (qui  nihil  nobih 
ffoitf  POliii  Chr.),  endlich  Gorm  hin  Gamt*t9  {Gatnte). 

^  der  »her,  \»ie  uiir  scheint^  eher  der  von  der  witwe  aiit  deu  söhneii 
9e«el£te  Glavrndrupcr  stein  gewesen  ist,  als  der  ^leio  von  TrygRcva&idc, 
luf  dem  RH|{nhild  sii-lt  alw  Schwerter  üir&'  bezeichnet:  Ua^nhlld  hat  eher 
als  J  0  n  g  c  witwe  den  bruder  genannt^  aus  des«ien  gewalt  a\e  nicht  lani^e 
vorher  dem  fiiiitieu  ül^ef^eben  ward,  und  eher  als  solche,  denn  als  mutier 
erwaehscprr  s^ihne,  siih  wider  verheirnleL  wenn  dies  riclitin:  is<l  und  die 
9^hoe  die  eignen  HOhue  der  Ba^jinhild  gewesen  sind,  dnnn  musi»  der  (Jlaven- 
d«D(j>er  Atein  xnindcisleus  etwa  '2U  jähre  jünger  sein  als  der  von  Tryggcviclde. 
für  jungiT  niH  900  hfilt  SBngge  (Siudiir  over  de  nnrdiske  gude-  og  helte- 
lagns  oprindftlsc  i  28  aom,)  die  steine  von  Trygj^cvielde  und  Glaveodrup. 
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von  Gorm  seiner  vielleichl  nocli  Iflipütk-o  gemablin  Thyre  crnch- 
lelen  kleineren  Jaellinger  .^rei«,  iür  <leu  »his  leben  krtnig  Gortns 
hislorisch  den  lerminus  ad  quem  ^iht  i,  steht  statt  de«  kubl  pausi 
des  Glavendruper  und  UDsnes  zweiten  WiMliilspiinscer  »leiog  be- 
reits mit  TTtonophthongierun};  kubl  pusiK  ich  sehe  dabi-r  kdueo 
grund,  den  WedeUpau^er  stein,  wie  W.  es  tut,  15 — 20  jähre 
Dach  dem  kleineren  Jrpllinger  stein  zu  seUen  und  nicht  vrelmehr 
nmgekehrt  ebenso  vide  jähre  vor  dems^elbeu.  ich  »ehe  auch  k«*inen 
grund,  die  WedeUpanger  sIeine  in  der  Zeil  weil  uUher  nn  diu 
runensteine  von  Hftlle^lad  und  SjOrnp  zu  rücken  mit  ihrem  ptioc* 
tierten  A',  ihren  mouophthongierungen  (sfm,  him-)^  dem  a  Cur  ^ 
im  oamen  a&kit  (auf  dem  ersten  Udllestader  stein)«  als  an  die  ?ao 
Tryggev^lde  und  Gtaveodrup,  wie  dies  bei  W.s  ausetiung  um 
950  geschielil.  das  a  in  aft  auf  beiden  Wedelspanger  sleiDeo 
ist,  wie  VY,  selbst  s.  23  un&rer  IVstscbriit  mit  nachdruck  hervor- 
hebt, ganz  andrer  art  als  die  späteren  infolge  geschwundener 
nasalierung  autliunmiendeu  a  für  a  und  a  für  a^:  unser  p  id 
aft  ist  vielmehr  ein  versuch  den  laut  zu  lipzeichneu,  der  in  der 
ziemUch  gleichzeitigen  Glavendruper  inschrifl  schwankend  au  und 
a  {aufi  neben  aft)  bezeichnet  wird,  der  umstand,  dass  ein 
anderswo  mit  a  -\-  n  bezeichneter  laut  hier  durch  o,  das  soßfilige 
Zeichen  des  nasalierten  a,  gvschriebeu  werden  konnte,  deuiet  mit 
Sicherheit  auf  noch  nicht  geschwundene  nasalierung  hin«  wann 
tiine  solche  Schreibung  möglich  gewesen  ist  und  wann  uicht, 
können  wir  gar  nicht  a  priori  wissen:  wenn  aus  gesciiichtlicben 
gründen  die  beiden  »edelspanger  steine  aus  der  zeit  bald  u«ch 
915  oder  um  920  stammen  müssen,  dann  ist  eben  um  920  die 
Schreibung  aft  möglich  gewesen,  ich  bin  überzeugt,  dass  W. 
selbst,  wenn  er  meine  historische  darlegung  in  der  hauptsache  sollte 
Bcceptiereu  können,  in  den  runeu-  un<J  sprachiarmen  der  heiilen  denk* 
mdler  nichts  finden  wird,  das  die  ausetzüug  dei'selheu  hald  nach 
915  oder  um  920  verböte,  es  wird  in  unserm  falle  richtiger  sein, 
die  angenommene  Chronologie  der  deokmitler  nach  der  richtiger 
gedeuteten  geschichthchen  Überlieferung  ein  wenig  zu  verschjfbim, 
als  umgekehrt  die  geschichtliche  Überlieferung  nach  der  aagcDoro- 
meneu  Chronologie  der  denkmiiler  sich  zurechtzulegen. 

Prederiksberg  (Kopenhajien).  Her¥an(«  MOllka. 

*  9,  Wimnifr  tyk0nftkiuneKS,krirt  i  nniedntng  af  .1N«VI»t)vi(^«  50SHfre 
jubilwum,  Kbh.  1%T3  9,  195:  Winim^r  selzl  iho  RuDcn«»chrirt  ».  5(l4  «m  ))30; 
er  kaiiQ,  wie  mir  Bcheiot,  »us  hiBCorischen  gröiideo  nicbt  wol  iltcr  •!• 
935  sein. 

*  für  du»  ou  i\f%  voll  kÄnig  H»inl<l  «^'iwen  rHtrn  gf^^irfen  grdfserefi 
Jtfltinger  8l«in8  in  kubt  fmuii  vrrmutel  W,  mit  r«hi  ciitKc^ireteDe  mono- 
phthongivrung. 

*  uusiT  i^  m  dft  Int  iikbts  f;ciiiein  mit  dvro  i^  för  a  in  aflift  Buf  dttiri 

w*^<'  -•  •• ■   ^i-   -1 .•«ir.  ,u...«  \i „1^  l^itiic»  H.  2Ö3)  inii  puoe- 

ti'  ^  mit  welchem  W,  tn  noch 
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Die  brbtndlaoK  de«  iir^pr.  aaslaatetiden  ai  im  gotischen,  althochdeutftchpn 
ij,  altsächsbcheo.  von  HEiuiAifM  Colljtz,  [lK'Sond<?rt'r  abdruck  aus  deoi 
IT  baode  der  'Beiträge  zur  künde  der  iudogerinaaischai  sprachen  .] 
Götilngen»  Vandeoiioeck  und  Ruprecht,  1890.    S3  m.  8.* 

In  seioer  abhandlung  'Über  die  herkuuft  des  schwachen 
praeltirilums  der  gerni.  sprachen*  ^  hat  CoUitz  die  aosicht  aus- 
gesprochen, dass  das  germ.  scliw.  prae(.  sich  aus  dem  medialen 
pei  lecL  der  Ursprache  entwickelt  habe,  in  dem  vorhegenden  aur- 
satz  sucht  er  von  dieser  Uieorie  ausgehend  die  verlretUQg  des 
auslauteadea  ai  im  goi,,  ahd.  n.  as.  lestzustelten.  auf  den  ersten 
blick  schien  nämlich  die  in  der  früheren  abhandlung  verfochtene 
ansieht  im  schroOfsten  Widerspruch  zu  den  gellenden  lebrmeinungen 
über  4lus  ausL  ai  zu  stehn.  denn  da  nach  C.  die  endung  -da^ 
^ta  der  praeterita  wie  got.  nasida  as.  nerida  abd.  nerita  aus  der 
personalenduDg  -/ai*  hervorgegangen  ist,  so  muste  er  annehmen, 
dass  -ai  abd.  und  as.  als  -a  erscheine,  wahrend  man  bisher 
glaubte,  dass  -ai  nur  got.  durch  -a,  abd.  und  as.  aber  durch  -e 
repräsentiert  werde,  allein  von  den  vier  zum  beweis  angeführten 
forme Dgruppen,  die  durch  abd.  blinte,  bere  (3  opt.),  habe  (imp.) 
tage  (dal.  sg.)  vertreten  werden ,  zeigen  die  drei  ersten  got.  gar 
nicht  die  erwartete  enlsprechung  -o,  sondern  ^i  iblindai  bairai 
habai)*  dieses  -ai  ist  wahrscheinlich  erst  durch  formdbertragung 
entstanden^  steht  also  mit  dem  ursprlluglich  auslautenden  -ai  des 
Bcbw.  praet.  keineswegs  auf  einer  stufe,  so  bleibt  nur  die  glei- 
cbung  tage  =  daga  übrig,  allein  diese  zeugt  für  die  geltende 
meiuung  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  germ.  dat.  ein 
alter  localiv  au!  -oi  ist,  C.  sucht  nun  zu  zeigen,  dass  wir  in 
dem  germ.  dativ  vielmehr  den  nachkommen  des  idg.  daiivs  zu  er- 
blicken haben,  das  -«  von  tage  eulspricht  einem  idg.  (5i,  tlas  -a 
von  daga  idg,  -Ö,  der  sandhiform  zu  üL  dabei  wird  es  als  wahr- 
scheinlich hingestellt,  dass  daga  zugleich  den  alten  instr.  fortsetzt. 
alsc  auch  der  germ.  «ialiv  beweist  nicht,  dass  urspr.  ausl.  -ai 
abd.  und  as.  zu  -e  wurde,  so  kommt  C.  schlicrslich  zu  folgen- 
dem re^ultat:  1)  ursprtlnglich  auslautendes  -ai  mehrsilbiger  Wörter 
erscheint  got,  abd.  und  as.  als  -a,  2)  secuodär  (durch  formüber- 
tr^tgung  entstandenes)  -ai  sowie  alles -öjf  got.  als  -ai\  ahd.  as.  als  -e. 
eine  ähnliche  behandln ug  erJShrt  auch  ursprünglich  auslauten- 
des -ai  einsilbiger  wOrler,  nur  dass  ahd.  und  as.  langes  e  er- 
acheint,  das  aber  auch  als  Vorstufe  des  kurzen  -e  der  mehrsilbigen 
mit  notwendigkeit  vorauszusetzen  ist.  aus  der  verschiedenen  be- 
bandluog  der  ai  erster  und  zweiler  categorie  wird  weiter  ge- 
folgert, dass  primäres  -ai  in  allen  drei  dialecten  früher  zu  a 
geworden  sein  müsse,  als  das  secundäre  -ai  durch  formübertragung 

•  [»gl.  DL2  t891,  ur  47  (GMahlow),] 

*  Anierica»  Journal  of  philology  ^,  42  If,  jetzt  bequemer  zuglogüch 
in  Be»enk«rger9  Beitr.  Vi,  227  ff. 
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entstand  und  -ö/  zu  -0t  wurde,  schlierslich  wird  es  als  das 
wahrscbeiiilich^le  hingeslellL»  dass  die  gol.  vertt^llDisse  zugleich 
urgermanisch  waren. 

Oas  verfahreu,  das  C.  eioschlägt,  ist  an  und  für  «ich  un- 
anfeclilbar.  ebensowenig  wie  man  die  laulgesetze  der  Wurzel- 
silben ohne  Vermutungen  über  die  elymnlogie  der  in  bctraclit 
koitimentien  werter  festslelEen  kann,  isl  es  möglich  die  geselze 
des  auslauts  zu  ermitteln  ohne  eine  theorie  der  hergehörigen 
flexionsformen.  das  schwierige  dieser  Untersuchungen  besieht 
gerade  darin,  da^^s  man  es  beinahe  durchweg  mit  diophantischen 
gleichungen  zu  tun  hat.  altein  eben  die  theorie,  von  der  C.  aus- 
geht, seine  auffassung  des  schw.  praet.,  scheint  mir  sehr  weil  von 
der  evidenz  entfernt  zu  sein,  zu  ihrer  hegrüodung  sind  annahmen 
notwendig,  die  jede  für  sich  betrachtet  recht  wol  möglich  sind, 
aber  durch  ihre  grufse  zahl  der  zu  beweisenden  behouptung  die 
Wahrscheinlichkeit  rauben.  C.  mus««  ndmlich  annehmen,  1)  dass 
das  mediale  pert'ect  die  mediale  bedeutung  verloren  hat,  2)  dMS 
die  endung  -tat  aus  dem  praesens  ins  perfect  Uberlragen  wurde» 
3)  das9  -tat  auch  in  die  erste  person  eindrang,  4)  dass  die  allii* 
eoduDg  -da  der  1.  sg.  praet.  ind.  unursprüngtich  ist,  5)  dass 
der  dental  auch  in  den  ptura!  und  in  den  Optativ  eindrang  und 
die  endungen  dieser  formen  nach  denen  des  sl.  praet.  umgestaltet 
wurden,  dabei  bleiben  die  alem.  formen  auf  -ftJm,  -töt^  -tön, 
'tt  unerklirt.  wenn  C.  Anz.  ivu  280  meint,  er  habe  für  seine 
ansieht  drei  von  einander  unabhängige  beweise  gegeben,  so  be^ 
ruhl  das  m.e.  auf  einem  irrtum.  C.s  dritter  beweis  ist  von  seinem 
ersten  abhängig,  nur  weno  man  das  -da  von  hairada  <lem  -rat 
von  q>igitat  gleichsetzt,  kann  mau  die  mOglichkeit  geltend  machen, 
d808  auch  das  ^da  von  nasida  auf  ein  -tat  zurückgeht. 

^iacll  alledem  kann  ich  es  nicht  fOr  bewiesen  ansehn,  dass 
urspr.  auslautendes  -ai  ahd.  und  as.  zu  -a  wurde,  die  mög- 
lich k  e  i  t  braucht  nichi  besirillen  zu  werden,  denn  von  C.s  theorie 
des  schw.  praet.  sind  seine  einwendungeu  gegen  die  herkömm- 
liche anscbauuDg,  dass  ursprünglichem  -ai'  ahd.  as.  -e  entspricht, 
unabhängig,  insbesondere  gilt  dies  von  seinen  lehrreichen  aus- 
eiuandersetzuDgeu  über  den  germ.  dativ. 

Nur  gegen  eine  andere  behauptung,  mit  der  sich  C.  übrigens 
in  Übereinstimmung  mit  der  mehrzahl  der  gelehrten  heOiidet,  mochte 
ich  einspräche  erheben,  ich  halle  es  für  ausgeschlossen,  dass 
-ai  in  einsilbigen  wOrtern  ahd.  immer  zu  -<^  wurde,  wenn  sich 
auch  vielleicht  unter  dieser  Voraussetzung  zwei  durch  aunabmen 
erklitren  lässl,  die  dem  einen  mehr,  dem  andern  weniger  wahr- 
»chtinlich  sein  werden,  so  ist  dies  bei  screi  (praet.  von  Kcrian) 
und  vollends  bei  dei  (oberdeutsche  form  des  n.  pl.  ueutr,  de« 
dem.)  unmöglich.  Iresonders  die  lelziere  form  lieweist  mit  efi- 
denz,  dass  -at  im  auslaut  laulgeselzlich  erhalten  bleiben  konutfu 
wenn  in  aodero  fälle»  -t  erscheint,  so  haben  wir  dies  auf  recb» 
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DUDg  der  uobetootheit  zu  setzen,  dieses  -^,  das  unter  dem 
einOuss  gewisser  accentrerbällnisse  entstand,  braucht  nicht  die- 
selbe qualiüti  he^ssen  zu  haben  wie  jenes,  das  durch  combina- 
lorisdien  lautwandel  vor  r,  A,  w  hervorgerureo  wurde,  ich  bin 
ganz  der  meinung  Behaghels  Pauls  Ordr.  i  631,  dass  ahd.  thea  auf 
die  ursprünglich  in  unbetonter  Stellung  berechtigte  fonn  tfu?  zu- 
rückgeht, die  später  auch  unter  dem  hochton  gebraucht  wurde 
und  unter  dem  einQuss  desselben  das  ^  zu  ea  diphthongierte  ^ 
demnach  halte  ich  swei  für  die  hochton  ige,  das  in  zwene  steckende 
*twi  für  die  unbetonte  form  des  Zahlworts,  ähnliche  verhäknisse 
walten  gnt.  und  ags.  ob.  auch  twa  war  ursprünglich  nur  in  un- 
betonter Stellung  berechtigt,  die  dazu  gehörige  votlbetonte  form 
ist  twai,  ebenso  gehn  ^twÖ,  das  in  ags.  twegen  steckt,  und  die 
neuiralform  tu  aul"  dieselbe  grundform  duö  (sandhinehenform  zu 
rfifö«)  zurück,  es  scheint,  dass  urgerm,  bei  der  zweizahl  die 
ererbten  formen  fUr  masc.  und  neutr.  promiscue  fUr  beide  ge- 
Bchlechier  gebraucht  wurden. 

Die  eben  berührte  erscheinung  des  austauschen  von  haupt- 
ioniger  und  unbetonter  form  aufsert  ihre  würkung  auch  aaf 
andere  vocale  als  -dt.  es  war  ein  glücklicher  gedanke  Birts  (Idg. 
forsch.  I  214),  das  -o  der  adjectivform  Minto  auf  den  eiufluss  der 
vorauszusetzenden  pronominaüorm  *d6  zurtlckzufohreo.  nur  bittte 
er  nicht  unterlassen  dCirfen  hervorzuheben,  dass  von  vornherein 
die  gleichung  gol.  ^os  =  ahd.  *dö  durchaus  nicht  klar  ist^,  denn 
(^t.  twos  entspricht  im  ahd.  gewöhnlich  %wä.  doch  kommt  da- 
neben auch  zwo  und  weiterhin  zwuo  vor.  das  nebeneinander 
dieser  türmen  ist,  wie  schon  angedeutet,  durch  den  Wechsel  des 
accents  zu  erklären,  doch  l>edilrfle  dies  im  einzelnen  einer 
längeren  auseinanderselzung,  zu  der  hier  nicht  der  räum  ist. 

C.s  abhandlung  eoihäll  eine  menge  bemerkenswerter  beob- 
achtungen,  von  denen  nur  einige  wenige  hervorgehoben  werden 
können,  s.  22  wird  von  dem  idg.  sandhi  -dm,  -ä  gehandelt,  auf 
den  unabhängig  von  C.  auch  Meringer  und  Hirt  aufmerksam  ge- 
worden sind.  s.  15  f  stehn  sehr  beachtenswerte  bemerkungen 
über  den  bedeutungswandel  adverbial  gewordener  casus,  bemer- 
kungen, die  vor  dem  jetzt  sehr  beliebten  verfahren  warnen  können, 
aus  etwelchen  adverbiallormen  weilreichende  folgerungen  ül>er  die 
auslautgesetze  zu  ziehen,  endlich  hat  sichs  C,  nicht  verdriefseo 
lassen»  in  einem  fall  an  die  sprachquelleu  selbst  heranzutreten, 
er  untersucht  die  Schreibungen  des  aus!,  -a  und  -e  in  114  He- 
liandversen  und  kommt  dabei  zu  dem  resultate,  dass  das  -o, 
welches  der  n.  a.  pl.  in  der  pron.  und  adj.  im  Cotl.  zeigt,  nicht 
eine  biufs  graphische  Variante  von  -e  ist,   dass  also  die  enduog 

^  im  übrigen  ist  auch  Behsghel  der  onilcht,  dtss  ai  im  sodaut  xu  ^ 
wtirde  (Pau1>  GruQdr.  i  567). 

'  wt9  Hirt  über  a^s.  itä  bemerkt,  ist  falsch,  äd  ist  die  fn  uub^lotiler 
•tdluiii  berect)tigte  form. 

3' 
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des  Q«  8.  \)h  tn*  der  adj.  im  diatecl  des  Cotl.  hi  war.  diese  be- 
obadilUDg  dUrUe  richlig  seia,  vgl.  Gdllän  Alls,  gramoi.  §§  2ü7 
3.  3.  241  a.  1.  243  a.  4;  ^^n  HeUeo  Beitr.  16,  290  a.  1.  uud 
auch  fUr  gewiäse  ahd.  denkmäler  inuss  tnao  dasselb«  aooebmeQ* 
ich  habe  bereiU  ßeilr.  15»  415  für  die  MouseerglogÄco  (cod.  Vind. 
2723}  darauf  aufmerksam  gemacbL  hier  lege  ich  da!$  resullal 
meioer  untereuchuDgeu  ver^chiedeDer  oiii  deu  Mooseer  verwant^r 
glo&8«o  uud  der  voo  GralT  aiil  VG  uud  VA  hezeichoeteii  Vergil- 
gloggeu  (Uro.  18059)  sowie  der  glosscD  zur  Vita  Martiai  (Clm« 
18547,  2)  vor.  wecn  mao  im  eiDzelDeo  sicher  gebn  wollte,  mOsle 
freilich  eioe  umfassende  uotersuchuag  über  das  abhäogigkeits- 
verballnis  der  glossea  zur  bibel  uod  den  Iheologiftchcn  werkeo 
voraogeho.  diese  utilersucbiiug  baue  feslzuslelleo»  iowiewcit  die 
Vorlage  getreu  copiert  wurde  uud  inwieweit  die  gewobnheit  der 
i^chreiber  sich  gellend  machte,  für  unsere  zwecke  genügt  es 
aber,  wenn  sich  wahrächeiolich  machen  lässt,  dass  zum  mindesten 
die  vorläge  der  glogsenhss.  die  euduog  -a  im  o.  a.  pl.  der  adj. 
besessen  bat  eine  andre  Schwierigkeit  besteht  darin,  dass  in  deu 
glofiseu  zur  bibel  usw.,  seltener  in  den  Vergilglossen,  auch  der 
0.  a.  pK  fem.  -a(-e)  neben  -o  zeigt  <.  wenn  also  nicht  auftier  deai 
adj.  auch  4las  zugehörige  Substantiv  glossiert  ist  oilt*r  der  tcxl 
sicher  slelk,  dass  das  adj*  bkh  auf  personen  männlichen  ge- 
schlecbts  heziehl ,  so  kann  mau  nicht  wissen«  ob  man  es  mit 
einer  masc.  oder  fenu  form  zu  tun  hat.  in  der  Übersicht  sind 
die  zweifellosen  falle  gelreont  gehallen  von  denen,  wo  sich  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  masc.  bedeutuug  annehmen  lüsst,  und 
von  denen,  bei  wt^lcheu  die  sieberheil  nicht  so  grofs  isi.  zu 
deu  zweifellosen  füllen  rechne  ich  dabei  auch  die  wenigen  bei- 
spiele  für  dii'  erscheinung,  dass  die  deutsche  glosse  wol  zu  ihrem 
hslicbeu  Wmmn  sliomit,  dieses  aber  auf  einem  Schreibfehler  be- 
ruht oder  ein  misverstündnis  des  textes  voraussetzt,  hierher  ge- 
hören die  glossen  i%a  sludiosoi  Gl.  i  471,  10,  wo  die  vulg.  aiu- 
dme^  und  gisaiUa  intromiasoa  u  289,  1,  wo  der  texl  intromisBU» 
hat.  I  611,  43  bai  Clm.  IHliO  »attts  in  ubereinshniniung  mil  der 
vulgata;  die  glosse  pi«a/e  weist  aber  auf  ein  ursprüngliches  sato$, 
das  Vitid.  2732  und  Clm.  19440  noch  haben,  n  126.  19  ist  mr- 
formei,  das  nach  dem  coulext  2  sg.  conj.  ist,  durch  leidmma  glos- 
siert, also  für  deu  plur.  von  informis  gehalieu  worden,  die 
folgende  Übersicht  soll  über  die  schred>uug  der  Uexionsendungeo 
auskunft  geben,  welche  die  ahd.  ^'rauimalik  mil  -e  ansetzt,  hier« 
her  geboren  aufser  d\im  n.  a.  pl.  ni.  der  adj.  der  dat.  sg.  der  masc 
uod  neutra,  die  1  uod  3  sg.  opt.  praes.  der  st.  verba  und  der  schw, 
Terba  l  und  3  conj.,  sowie  die  2  sg.  imp.  der  3  schw.  couju* 
galion.  in  der  rubrik  für  die  adjectiva  gchn  die  besternten  und 
mit  rragezeichen  versehenen  zahlen    auf  die  fälle,    in  denen  mit 

*  etieiisu  in  deti  Mam,  gl.,  was  icM  Bcilr.  16,  415   leider  unterlnüsen 
habe  bcrvorzuhcbcn. 
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jrolker  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  masculiaes  geschlecht 
Bütaiiehinen  ist, 

I.  Clm.  18140.  1)  ilativ:   294  e  5  o;   2)  oplaliv  122  e  3  o; 

3)  imperativ  3  e  0  a;  4)  adjectiv,  e:  23  -j-  3*  (i  378»  51 :  zttrante 
ämntas  utren,  baki  ir  284,  56  egidikhe  tetros  sptritus,  geiit;  u  301, 
28  &itlihe  momsntaneox  ftetus^  weinöt,  wuof) -\-  1?  a:  UO-^6* 
(i  331»  30  gichastota  indusos;  463,  U  stibnsca  stihmos  heidemal 
9ui' lapides  heKüglich,  sletn;  520,  15  honliha  infames  gresms,  gane^ 
scnt\  648,  33:  hetphanttmnina  thurnto»  dmtes^  söä;  792,  54: 
Miiiipana  «xagitatf  mbuiae,  nibut;  ti  298,  49  so  managa  tanti 
fisces,  fi$c)  -f-  9  ? 

U.  Cini.  19440.  1)  294  e  2fl;  2)  132  e  0  a;  3)  4e  0  a; 
4j  «:  34  4-3*  (egiiUhhe,  sitlthhe  wie  ohen,  t  405»  25:  »httB 
tmpidismms  lapides)  -1-2?;  a:  117-1- 5*  (sttbusca,  honUha^  hei- 
phantpeiuina,  züripana,  so  managa  wie  obeu)  +  9? 

III.  Cod,  Vijni.2732   l)254c  2  a;  2)  99«  2«;  3)  2e  Oa; 

4)  e:  11,  a:  110-|-6*  (gichastota,  stibitsca,  honlihha,  sitripana^ 
egisliha  wi*»  oben;  1 667,  75  uzfirtazana  effnsi  cam\  wo  Clin,  19440 
II.  hunta  hat^  welches  misverstäuduis  sich  wol  auch  io  der  vor- 
läge  un^ere<^  cod,  fand)  +  8? 

IV.  Cod,  Coiw.  103  1)  97  e  6  a  7  o  (woruoler  2  möglicher- 
weise irislr.)  3  i;  2)  34  e  l  u  2  0  1  i;  3)  0  e  1  a;  4)  e:  7  +  1  ? 
a:  49-j^  4*  (gichastota, stibuficajwnlihhayuzfarfazana^  wieoheu)  4-4? 

V.  Clm^  18059.  die  in  klammer  stehudeii  zahlen  beziehen 
?ich  auf  den  xweilen  schrt-iher.  1)  86(8)«  3  (5)  <i  (l)o;  2)  16 
(3)el  (0)d;  3)2(0)«  0(0)fl;4)«:  1  (l) -f  1? -j- !♦  (n  637,  18: 
frambart  snperbos  gressns)  a:  31  (S)  -h  30(3)?  -|-  22  (l)*  (ii  630, 
47  tougana  cecon  lumuUm^  brakt,  stiinn*  kradam;  630,  51  zi- 
tmalzta  lique facta  saxa,  /Wi's,  stein,  scesso,  allerdings  auch  felisa; 
631,  h2  vjtchnodüchta  enodes  (runei^  rono,  scaft,  stam^  sioc,  stum- 
baV};  632,  12  chlema  tenuia  vellera,  scdpari:  632,  68  unnuza 
ignava  nemora,  forste  watd^  hanic;  636,  5S  umpidarpa  vanos  sfre- 
pitm,  brahi,  ktaföd'l^  krac,  kradam,  ostöd?,  stürm',  636,  59  ueizta 
obesa  terga,  backo^  nuki;  637,  54  vmta  laxos  circhs^  reif;  637,  68 
clofonta  sonantis  frenos^  brittil;  638,  73  gisolana  incocta  vellera; 
639,  42  plafiia  spirantes  canri;  (>40,  68  vuanckala  lubrtca  terga; 
644,  42  nivpchana  recentis  casias^  wMonm;  644,  69  diozanta 
$onantis  /uco5,  gihac,  haruc^  hart^  föh;  616,  31  drisca  tenta  hiberhu^ 
vntintar  (Sli^iniuey^T  Zs.  15,  53);  647,  41  egis^tia  horrentia  terga '^ 
651,  40 /re^ofw  ambesas  mmsas^  biot^  bort,  mias,  tisc;  652,  63 
ftrfarnna  errata  Utora,  ssad\  654,  38  piuangana  inclma  litara; 
657,  35  cMafenta  sonantia  saxa:  661,  19  giisarnta  ferratos  posteSy 
phost  allerdin^r»  auch  tursül;  659,  7  vveicha  lenta  «picttfa,  scaft, 
spioz;  663,  62  alpism  alpina  gaena;  670,  2  gireidda  vibratos 
crints,  loc). 

VI.  Clui,  18547,2  1)  15(2)6  2(2)a;  2)  3)  kein  beispiel; 
4)  e:  0,  a:   14  4-  1  (1)? 


88 


eOLLITZ   AtlSLAÜTENDBS   kt 


Aus  diesen  zu»ammvtistd]tiugen  g<*ht  wol  mit  evideoE  liei^ 
vor,  dass  man  abd.  iiebeo  -«  auch  -a  als  euduug  des  n.  a.  pl. 
fuasc.  der  adj.  anzuseUen  bat  ich  verweise  ooch  daran r,  dass 
der  «chreiber  vod  fol.  183  d — 197  c  der  Wiener  Nolkerhs.  im 
daÜT  72  mal  0  und  4  mal  a,  im  opL  aur  e  (16  mal)»  beim  adj. 
dagegen  35  mal  e  und  14  mal  a  schreibt;  vgl.  Heinzel  WSB. 
81,294. 

Die  -d  des  »dj.  erklärt  C.  als  ursprüngliche  accusalivenduiig 
(bs,  alla ''=^  ^oL  aUaiis)^  vanHelten  als  Übertragung  aus  dem  femi* 
uinum.  diese  erklärung  lasst  sich  auch  fUr  die  eben  beaprochcüen 
abd,  gloüsrn  oichl  vou  vornherein  abweisen,  ich  gebe  jedoch  der 
deutuiig  von  C.  den  vorzug,  da  wir  sonst  auch  im  masc.  den- 
selbeo  Wechsel  von  -a  und  -o  finden  müsten  wie  im  fem.  nun 
ötchl  aber  -e  in  den  bibelglossen  im  masc.  gauz  vereinzelt,  in 
den  Vergilglossen  gar  nicht»  und  doch  bevorzugen  diese  letztern 
-0  beim  fem.  entschieden  (26  o:  5  a).  vielmehr  werden  wir  das 
Hl  beim  leou  als  iibertniguug  aus  dem  masc.  erklfiren.  vgl,  die 
analoge  erscheinung  bei  Notker.  dazu  stimral,  dass  auch  im  fem. 
Dubei)  -ü  und  -o  -e  vorkommt,  s.  Gll  i  308,  37.  523,  44.  551,8. 
575,  62.  652,  53.  742,  46.  ii  257,  51.  302,  70. 

Wien  im  april  1892.  M,  H.  Jklluvek. 


Zum  hochairnianntschen  consonantismus  der  althochdeutschen  £eit.  beitrige 
lur  laatlehrc  und  Orthographie  tle»  ältesten  hochalemanoischea,  auf 
grondlage  der  deutschen  eiiEenoamen  m  den  Sanct  Galler  urkooden 
(bi»  lam  jähre  825).  vou  dr  Fkiedbicd  Wu^keits.  Leipzig,  GFock,  1891. 
xn  0.  94  89.  gr.  8<*.  —  3  m." 

Seitdem  Henning  1874  die  ältesten  sgallischeo  urkundeD- 
namen  untersucht  hat,  haben  Sprachphysiologie  und  mundarten- 
künde  zu  mancher  neuen  fragestellung  geführt:  es  war  eine  loh- 
nende aufgäbe,  noch  einmal  an  jeuea  materiat  heranzutreten  und 
tu  prüfen,  auf  welche  subtileren  grammatischen  fragen  eine  ant- 
wort  zu  gewinnen  wäre,  je  scharfer  die  fragen  gefasst  werden, 
um  so  nötiger  winl  es,  zwischen  lautform  und  Schreibung  zu 
scheiden,  die  hetrachtung  bringt  zuvorderst  ergebuisse,  die  dem 
bereiche  der  schred)uug  angeboren:  wir  lernen  eine  orlbogri- 
pbische  traditio»  kennen  in  threu  Schwankungen  und  ihrer  fort- 
bildung,  —  leider  nicht  auch  in  ihren  Ursprüngen;  denn  die 
jlllesteu  erhalteneu  quellen  ruhen  schon  auf  einem  gewissen 
enthalten  historisch  erstarrte  oormierungen,  zeigen  oicht 
den  ersten  infxeicbner,  der  nach  freier  wähl  die  zeichen  fllr 
taulbitder  tusammeusuchL 

Durch  die  Schreibertradition  bmdurch  riclitet  sieb 

auf  die  sprachentwickluug.     e&  wird  roögiidi,  an  der  ^ ^,^' 

kritjk  tu  üben,  erstens  durch  dt»  nebeueintnderitallen  der  schwao- 

*  [rgU  Idf .  (oradi.  i  t^2  (EB^OMW-IriferKl 
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Itiingcn,  der  individuclIcD  gewohDliciteo;  zweiteus  durch  das  heran- 
ziehen ^Heichzeiiiger  denkiiiäler  aus  anderm  gebiete;  eudlich  durch 
den  blick  aul  die  lebende  fortsetzung  des  njimlicben  idiomes.  aber 
dieser  zweite  teil  der  Untersuchung  kann  von  dem  ersten  nicht 
abgetrennt  werden;  denn  schon  für  die  Orthographie  erlangen  wir 
die  DÄiurgemäfsen  eioLeilungslinieo  erst  aus  der  spracligejjchichtc. 

So  spielen  die  Tragen  des  schritt-  und  des  lautbildes  be- 
st'tndig  ineinouder  fiber:  die  region  des  beweisbaren  ist  beschränkt; 
die  statiHtik  ist  nützlich,  versagt  aber  zumeist  in  den  augenbiJcken, 
da  die  letzten  Trageji  gelöst  werden  sollen,  und  es  braucht  feinen 
tastsiun  lür  das  spracbgescbichtlicb  wahrscheinliche,  um  in  der 
cnischeiduijg  nicht  fehl  zu  gehn« 

Die  wüü8chbaren  eigeuschafieo  besitzt  der  ?erf.  der  vor- 
liegenden erstlingsschril't  in  hohem  marse.  seine  arbeil  ist  muster- 
hafl  iu  der  methode,  nicht  arm  an  ergebnissen,  leidlich  Über- 
sichtlich in  der  darstellung.  i^ie  ist  als  überaus  fördernder  beitrag 
zur  deutschen  sprach^'eschichle  zu  begrüfseQ. 

I>er  veröffentlichle  teil  umlasst  die  laulverscbiebungsstufe  der 
Dükern  sgal tischen  Sprachzeugnisse,  die  Urkunden  nach  825,  die 
Benedictinerregrl  und  Nolker  sind,  soweit  e^  uoerltisstich  war, 
zugezogeil  worden,  der  verf.  verspricht  eine  eingehende  Unter- 
suchung dieser  quellen« 

Mit  riihmenswerlera  fleirs  und  umsieht  hat  sich  W.  eine 
völlig  Kichere  grundlage  geschalTen.  die  origiuale  in  SGallen  und 
Bremen  hat  er  nacbgeprUflt:  er  stellt  zwei  seiten  berichtigte 
tesungen  der  eigennamen  zusammen  (s.  2  f);  er  gibt  rechenü^chafl 
über  die  aussonderung  der  urschriflen  von  den  copien  (s.  10  il); 
er  kann,  widerum  auf  gruud  sorgl^ltiger  erwägung,  gröfsere 
gruppen  von  urkundeu  unter  je  ^iuern  Schreiber  veriMnigen,  — 
was  für  die  weitere  Untersuchung,  besouders  m  abschnitt  If,  von 
nicht  geringem  werte  ist:  es  enltiüllen  sich  uns  dadurch  relativ 
eiobeitlicbe  Schreibweisen,  die  bei  einem  gesamtüberblick  un- 
bemerkt geblieben  waren;  den  verschiedenen  graden  <ler  latini- 
sieruDg   der  namen  wird   gebührend   rechnuug   getrageu  (s.   IB). 

Von  den  specialteileu  nehme  ich  den  zweiten,  über  ^die 
eiDseloen  laute',  vorweg. 

§49  0*.  Vertretung  von  germ.  p.  W»  gläubig  dass  sich  hinler 
dem  einheitlichen  /*,  ff  der  jetzige  gemeinalemannische  zustand 
berge;  affricata  pf  lür  germ.  p  m  aulaut  und  nach  m,  sowie 
für  westgerra.  ;»p;  dagegen  reibe  laut /f  unter  den  übrigen  be- 
dinguugen.  vgl.  bes,  §  56:  im  hochalem.  gebiete  tauchten  die 
ersten  alTricierlen  laute  auf;  es  galt  eine  bezeichuung  für  sie  zu 
sehalTen;  man  nahm  vorlieb  mit  dem  6inen  zeichen  f  für  die 
beiden  articulationsarlen;  später  sicherten  die  schulen  von  Reichenau 
und  Stiallen  dieser  primitiven  Schreibung  die  fortdauer;  Sn  an^ 
deren,  weiter  nördlich  gelegenen  stj'ichen  dagegen,  wo  die  Ver- 
schiebung de»  p  später  eintrat,  mag  eine  in  de»  ansprücheo  an 
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genaue  lautliche  bezeiciiouDg  verwöhnt(«re  zeit  dem  eiuen  zeicheo 
f  eiu  zweites  pÄ,  ;//*  an  die  seile  geslelU  haben*,  ich  teile  diese 
aosiebt.  es  gäbe  ja  allerdings  aufser  den  von  W.  in  §  54  f  ab- 
gelehnten niöglicbkeiten  noch  eine  weitere:  die  in  den  ahd.  deuk- 
malern  zufällig  verewigte  lautform  mil  constanlem  f  könnte  in 
der  weiteren  euiwicklung  erloschen  sein ;  die  p/'-dialecte,  die  natür- 
lich schon  damals  existierten»  hiftten  seither  das  ganze  gebiet 
besetzt. 

§  59  fT.  Vertretung  von  germ.  Ar.  W.  fasst  das  ch  im  anlaut, 
in  der  geminatioo  und  nach  n  aJs  aspirata  hh.  diese  lautstufe 
war  einst  gemein-oberdeulsch.  spfiler  trennten  sich  die  hochalem. 
maa.  von  den  Übrigen:  jene  entwickelten  kh  im  anlaut  zum  reihe- 
laute  %^  im  inlaut  zur  alTricdta  kx  (doch  dies  nur  auf  einem  teile 
des  gehietcs);  die  Nichl-Udchalemanneo  behielten  die  aspirierte 
arliculalion  kh  vor  starktonigem  vocale,  im  Übrigen  entwickelten 
sie  haucbloses  k,  ob  diese  dialeclische  Spaltung  im  8  jh.  schon 
erfolgt  war,  scheint  W.  olTeu  zu  lassen  (§  64).  —  in  den  lauh 
gruppen  /fr,  rk  wird  das  specilisch  hochalemannische  Xi  wenn 
ich  W,  recht  verstehe,  schon  iür  jene  frühe  periode  vorausgeselzl. 

In  den  lebenden  muudarten  geht  das  %  i^^  anlant  mit  dem 
X  tiach  r  und  /  immer  band  in  baiui  mir  scheint,  auch  ftlr  die 
ältere  zeit  dürfen  wir  diese  gruppen  nicht  auseinanderreifsen. 
anlautendes  k  darf  nicht  mit  kk^  nk  zusammengestellt  werden, 
es  ist  schwer  denkbar,  dass  einst  auf  dem  ganzen  gebiete  an- 
lautend kh  gesprochen  wurde,  zu  einer  zeit  als  sich  schon  das 
hochalem.  l^y  rx  abgesondert  hatte,  und  dass  dann  jenes  anlautende 
kh  gerade  nur  in  den  tnnndarten  die  entwicklung  zu  x  nahm, 
die  liinter  /  und  r  den  reibelaut  sprachen,  vielmehr  muss  an- 
lautend x  git^ichzeitig  mit  //  und  rx  und  durch  den  nämlichen 
process  entstanden  sein,  nur  so  iässt  sich  die  Solidarität  der 
beiden  erscheinungen  verständlich  machen,  da  die  Schreibungen 
rh  Ih  auf  die  exislenz  des  reibilautes  tu  diesen  Verbindungen 
schou  im  8jh.  schliefseu  lassen,  kann  ich  auch  in  den  Schrei- 
bungen anl.  ch  in  denselben  schriftslücken  nichts  andres  als  den 
reibelaut  tiuden.  wie  hätte  man  anL  x  anders  ausdrücken  können? 
dass  ch  im  anlaul  auf  dem  ganzen  Übrigen  gebiete  (soweit  uo- 
verschobeues  Ik  rk  herschl)  gleich  kh  2u  setzen  ist,  das  halle  ich 
mit  W.  für  zweifellos. 

So  trifft  m.e.  jene  von  W.  skizzierte  entwicklung  nur  lUr 
1^^  kk  zu.  der  anlautende  j^utiurat  dagegen  hatte  sich  schon 
frtlher,  gleichzeitig  mit  Ik,  rk  düTtieuziert:  wiilirt^ud  die  ntird- 
licheren  dialecte  die  alte,  zum  mindesten  für  den  anlaul  urgerma- 
nische articulatiou  kh  behielten,  lösten  die  *^lloch:ilmianaen'  dea 
verschluss  und  sprachen  x*  *'^^  naturlichste  wird  sein,  dieMfl 
Vorgang  gleichzeitig  mit  dem  acte  puslvocal.  k  ^  x  nuzuselzeo: 
die  ahspaltung  des  hochalemaniiischen  vollzog  sich  also  dadurcJt, 
dass   die   gemeinhochdeutsche  Verschiebung,   die  aufbebung   dea 
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fifsehllisse»  bei  k(kh),  niclil  blol's  iJeu  püätvocalisclion  Inut  ereilte. 
mit  dieser  verschifbung  steht  der  Übergang  von  okh,  kkh  zu  p/f;f, 
kkx  wot  gar  iiiclit  in  zu&aniineQhang;  diese  atFricatcn  iehlen  ja 
auch  terdtreuteD  tellcD  des  hochaleniao.  Sprachgebietes. 

W.  iritTt  wol  (las  richlige,  weun  er  im  auslaute  nk  uod  kk 
al$  uugeliauchte  verscblusslaute  verharren  lüssl  (§  65.  70,  1 18).  sie 
fieleri  hier  zusaniineii  mit  dem  auslaut.  germ,  g.  weshalb  W.  deu  ver- 
eioigurigspuijct  nicht  getrost  als  haiichlose  forlis  bezeichnet,  ist 
uichL  ersichtlich,  die  schreibuiigea  pog^  dang  (bei  Nolker)  ebenso 
wie  bei'ch^  ttnick  (§  1  IS)  erklären  sich  darnach  als  zwiefache  art  von 
umgfkt'brlen  schreibungeo ,  durch  die  lolaulstelluog  beeioflusst. 
weon  die  lebeudeo  maa.  einerseits  kxf  anderseits  g  auch  im  aus- 
laut  sprechen,  ^o  ist  dies  spatere  Verallgemeinerung  der  inlauts- 
Torm.  —  in  den  Schreibungen  cA,  gh  für  germ.  g  vor  e  und  i 
erblickt  VV.  den  ausdruck  für  den  nicht  spirantischen  oder  afTri- 
cierten  verschlusslaut;  er  verweist  auf  die  Orthographie  der  lango- 
bardi^chen  inkuuden  (§  108(T).  diese  ganze  au fl'assung  des  ^-lautes 
und  seiner  berülirungeu  mit  kx  halle  ich  für  einleuchlender  als 
die  von  Jellinek  Üeitr.  15,  2f)8  ff. 

8  81  ff.  germ.  d;  §  119  ff.  germ.  tk  ich  weifs  nicht,  warum 
der  verf*  zögert,  das  hd.  t  =  nd.  d  im  inlaut  und  aulaut  als  volle 
fortis  auzusetzen.  —  für  germ.  th  im  absoluten  anlanl  wird  t,  lÄ» 
d»  dh  geschrieben-  W.  hUlt  dft  für  din  zulrefTende  l»ezeichnung 
und  glaubt,  der  stimmhafte  reibelaul  d  sei  erst  im  10  jb.  zum  ver- 
schUisslaut  geworden  (abweichend  von  Hraune  Ahd.  gramrn.§  167  a); 
niehreres  kann  zu  guusten  dieser  ansieht  vorgebracht  werden 
(§  121 — 23).  allein  *die  interessante  erscheioung,  das»  gerade  da, 
wo  ältere  (wenn  auch  schon  stimnibait«')  Spirans  zunächst  erhalten 
blieb,  im  absoluten  anlant,  plötzlich  ein  stimmloser  verschluss- 
laut . .  .  erscheml'  hl  nicht  ohne  bedenken,  fragwürdig  erscheint 
auch  die  ganze  eniwicklung^reihe:  ß  (stimmlose  fortis)  >>  i/(stimm- 
hatte  lenis)  >  (  (stimmlose  lenis?  bei  Notker)  ]>  t  (stimmlose 
fortis,  k'b.  maa.).  wahr^^cbeinticher  ist  mir  der  uuniillelbarti  Über- 
gang P  y>  d  (stimmlose  lenis)  ohne  eine  stimmhatte  Zwischen- 
stufe, und  ich  glaube,  es  Jässt  sich  mit  den  wechselndeo  Schrei- 
bungen vereinigen,  diesen  Übergang  ins  8  jh.  zu  setzen  und  das 
dh  als  (inen  compromiss  zwischen  dem  tatsächlich  gesprochenen  d 
und  dem  von  der  schreibertradilion  gebotenen  th  zu  deuten. 

Die  geminaten  werden  von  W.  regelmäfsig  als  .«timmiose 
laute  bezeichnet,  die  vielleicht  leneti,  vielleicht  lortes  gewesen  seien, 
und  §  100  iiufsert  er  über  pp:  *die  gemtnata  mag  wol  rortischaracter 
gehabt  haben;  aber  darauf  ohne  weiteres  aus  den  Verhältnissen 
der  [lebenden]  mundarten  zu  schliefsen,  dürfte  kaum  zulässig  sein, 
da  kein  beweis  vorliegt,  dass  dieselben  so  genau  die  alten  ge- 
blieben siniT.  hiegegen  mOchle  ich  Iblgeudes  erinnern:  nach 
den  beobachtaDgeu  der  heutigen  ^harten'  sprachformeu  ist  eine 
«gemioierte  lenis'  ein  Widerspruch  io  sich  selbst;  essentielle  eigen- 
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Schaft  der  huh  hi  flacbUgste,  Einern  exspintiofitslofoe  aogehOrif«» 
articulaüoo.  was  ist  oud  da&  rorsicbügere  und  lolinigere:  weon 
irir  einer  Altern  periode  articulatiooeo  zti&cbreibeo ,  die  wir  mit 
keiner  lebendigen  analogie  stützen  können,  die  vOlltg  in  d«r  lad 
stebo,  oder  wenn  wir  ein  lautbild  in  die  altere  zeit  projicieren, 
dag  uns  toq  dem  beuligen  idiome  als  möglich  und  aJ^  vorhandeii 
l>ezeugt  wird  ?  das?  man  in  der  identificierung  der  lebenden  9pr»clie 
mit   der  altem  zu  weil   gebn  kann,   i&t  seil  liticb.    alM*r 

halten  wir  uns  gegenwärtig:  scb ri fÜ ich  über I  ^  racbfonncD 

rnnOglichea  %m%  niemals  eine  unmittelbare  pliyäiüiogisdie des* 
tung;  auf  keinem  andern  wege  gelangen  wir  zu  ihrer  dsoluig 
ab  durch  mehr  oder  minder  complicierte  analogieecblflsse^  diese 
sthlOsse  Bind  um  so  unsicherer,  je  mehr  zwiscbenglieder  das  deak- 
mal  Yon  einer  leibhaftig  wahrgenommenen  sprachrorm  trennen,  so 
ist  die  forderung  nicht  paradox,  dass  bei  der  hiBtorischen  belradi- 
tung  einer  mundart  nicht  die  frage  erhoben  werde:  wie  weit  ist 
es  zul.issi^,  heutige  TerhSltnisse  in  frühere  zeit  zu  Obertragen?  — 
H>nderii  vielmehr:  wie  weil  sind  wir  genötigt,  uns  bei  der  aus- 
k'guug  allerer  spracliforoien  die  anaiogiscben  stützen  aulscrliait 
der  lebenden  spräche  zu  suchen? 

Von  besonderem  inieresse  ist  der  zweite  abschnitt  unsrer 
Schrift  W.  hat  beobachlei,  dass  der  Schreiber  Mauuo  aus  dem 
8  jh*  und  dann  mehrere  Schreiber  des  folgenden  jhs«  dem  aog^ 
Notkerscben  a  ulaul^^'esetze  huldigen;  dh.  das  zweite  com« 
pOsiüoQSghed  der  namen  Uulel  mit  p^  k  ty  f  oder  aber  mit  6,  g^  ii 
an,  je  nachdem  das  erste  c^mpositioosglied  mit  stimuilosem  oder 
stimmhaftem  laute  schlief^L  drr  anlaui  des  ganzen  namens  wird 
von  diesen  Schreibern  behandelt  wie  der  absolute  anlaut  bei  Noiker. 
inwiefern  nun  diese  regel  von  einer  'schulmafsigen  fortpQanzung* 
an  Noiker  QbermiUelt  wurde,  dits  hoffen  wir  von  W.  in  der  wei- 
tem folge  seiner  Untersuchung  dargelegt  zu  finden. 

Ein  zweifei,  dass  diese  anlautsregel  auf  spracblicheo  (atsacben 
beruhe,  kann  jetzt  noch  weniger  8talt  haben  als  zuvor.  W«  be« 
mObl  sich  mit  umsichl  und  beschick,  die  natur  des  sprachlidieii 
Vorganges  zu  erfassen,  die  herscfaende  ansieht  war  bisher  wol  die 
von  Braune  Abd.  gramm.  §  10^  anm.  l  vertreteoe:  es  sei  nicht  an 
einen  Wechsel  von  stimmhaften  und  stimmlosen  tauten  tu  denkeo« 
sondern  an  den  gegensatz  von  geringerem  und  sUrkereut  oaelK 
drucksgrade,  dh.  also  voo  stimmloser  teois  und  forlis.  dem  gegeiK 
über  ist  W.  eher  geneigt,  den  zeichen  h,g,  u  [d)  den  wert  slimm* 
harter  lenes  beizumessen,  das  alemannische  i«äre  also  zurzeit 
unsrer  dliesien  deokmdler  noch  keioe  ^barte'  spräche  m  dem  tron 
Winteler  definierten  sinne  gewesen.  W.  kann  mit  rt^clit  behaupten» 
dass  die  stimmlosigkeit  der  altalem.  lenes  unerwiesen  sei*  m  der 
ui  ist  die  bekannte  obd.  Schreibweise  wie  pi'cnipati  kein  beweift 
dafür,  denn  —  dies  ist,  soviel  ich  sehe,  noch  nicht  hervorgeholieii 
worden  —  der  aogebOnge  einer  harten  sprachform   würde  nie 
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darauf  rerfallen*  seine  leoes  6,  g  deshalb  als  p,  k  (c)  zu  schreiben, 
^wei)  sw  stiiimilos  siud.  man  wird  sich  hieriu  auf  das  lebeude 
(pracbgefuhl  berufen  dürfen,  ein  oberdeutscher  kann  zwar  wahr- 
'nehmen,  dass  seine  6,  d^  g  anders  khngen  als  die  Dorddeutschen 
oder  romanischen ;  aber  er  würde  sie  tiichlsdestoweniger  stets  als 
»weiche*  laute  (im  populären  sinne),  als  richtige  b,  cf,  </,  niemals 
aU  halbe  p,  f,  k  t^mpttndpn.  also  die  Orthographie  picrapan  muss 
«tue  audre  Ursache  haben,  ich  denke,  die  Verwirrung  gieng  ?om 
anlaute  aus.  der  doppelheit  von  anlautend  p — b,  c — i;  im  latei- 
nisch-romanischen brachte  der  Alenianue  kern  ohr  und  kein  be- 
ivegungsgefUh!  entgegen;  denn  ihm  fehlten  die  beiden  stärkegrade 
im  freien  anlaut;  er  hesaf«  nur  die  tenis  6,  g  (die  aspirata  kh 
stand  natürlich  zu  weitab);  daher  in  den  altern  lehnwörlern  die 
fremden  fortisaniaute  durch  die  lenis  ersetzt  sind,  dieses  verhclllnis 
lief«  p  neben  b,  k  c  neben  g  als  eine  annehmbare  bezeichoung 
der  anlaut.  lenis  erscheinen,  vom  anlaute  drang  es  in  den  inlaul 
(hier  gelangte  im  alemann.  p,  k  c  nur  zu  beschränkter  auweodung). 
dieser  Vorgang  setzt  nicht  voraus,  dass  die  tenes  schon  ihre  heu- 
tige stimmlosigkeii  hatten. 

W.  zeigt  nun,  dass  auf  der  grundlage  eines  weichen  couso- 
uantensystemes  die  Notkerscbe  anlaulsregel  wol  erklärbar  ist.  die 
fiilbenanlautenden  leues  sind  nur  da  stimmhaft  geblietieii ,  wo 
ihnen  ein  stimmhafter  laut  unmittelbar  vtiransgeht;  im  andern 
falle  haben  sie  den  stimmlon  eiugebUfst.  diesen  Wechsel  stimm- 
hafter und  stimmloser  lenes  gibt  die  bewuste  Schreibweise 
wider,  dass  ein  solcher  Wechsel  eine  sprachliche  mtyglichkeit  ist, 
«eigl  eine  mundart  der  Lausitz  {§  44).  dabei  bleilil  dahin^'esiellt, 
iwie  lange  die  bedingte  stimmhaftigkeit  der  lenes  von  der  spräche 
festgehalten  wurde,  die  orthographische  rcgel  kann  den  zustand 
der  Sprache,  dem  sie  ihr  dasein  verdankte,   Überlebt  haben. 

Diese  interpretalioo  stufst  auf  ein  paar  Schwierigkeiten,  wir 
sehen  uns  zu  der  annähme  genötigt,  *lass  germ,  /  zwischen  seiner 
einstigen  und  seiner  beutigen  stimmlosigkeii  im  alemannischen 
der  ahd.  zeit  eine  stimmhafte  periode  durchgemacht  habe  (§  134  f); 
ebenso  germ.«  (§  136).  schwerer  fölil  ins  gewicht,  dass  wir  mit 
W,  dem  Nütkerschen  buchsiaben  t  zwei  laulwerte  zuschreiben 
müssen:  in  tüon^  zUtn,  geuuäU  ist  es  forlis,  in  tnrh^  thtemo  usw. 
wdre  es  lenis. 

Weder  hierin  noch  in  irgend  andern  umständen  kann  ich 
ein  entscheidendes  argumeot  gegen  VV.  erblicken,  icli  vermöchte 
nicht  zu  entitcheiden,  welche  auffassuut,%  ob  die  seiuige  oder  jene 
zuerst  genannte,  die  grOfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
doch  bemerke  ich  noch  folgendes,  schreibt  man  die  harte  sprach- 
form  des  heutigen  alem.  schon  der  ahd.  zeit  zu  und  erbtickt  folg- 
lich in  ilem  Noikerschen  anlautwechsel  zwei  slärkegrade  stimm- 
loser consonanteu,  so  entbehrt  nur  die  fortis  im  absoluten  anlaut 
«iuer  sicheren   erklärung;   im    übrigen   findet   das  gesetz  in  der 
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lebenden  muodart  seine  gute  stütze  (§  42  f).  es  fragt  sich  nun, 
ob  diese  fortis  im  absoluten  anlaut  mit  W.  §  43  als  entschei- 
dender einwand  gefasst  werden  kann,  zweierlei  scheint  mir  leicht 
möglich,  erstens:  die  ältere  spräche  hat  tatsachlich  den  freien 
anlaut  mit  gesteigertem  nachdruck  articuliert;  später  hat  man  dies 
preisgegeben,  dh.  die  lenes  aus  dem  satzinnern  restituiert 
(also  nicht,  Dach  §  43,  eine  lautmechanische  entwicklung  lenis 
>-  fortis  >>  lenis  i).  zweiteos:  die  fortiszeichen  im  freien  anlaut 
wareo  der  gesprochenen  spräche  nicht  völlig  congruent;  sie  hatten 
sich  aus  der  altern  Orthographie  fortgesetzt,  wo  p,  Ar  c,  f  im  an- 
laut überhaupt  dominierten  {t  müste  sich  erst  darnach  gerichtet 
haben);  dann  wäre  die  nach  Notker  benaonte  genauere  Schreib- 
weise nicht  bis  zu  ihrem  ziele  durchgedrungen:  in  Einern  falle 
wäre  der  gesprochenen  lenis  das  zeichen  verblieben,  das  sich  sonst 
auf  die  gesprochene  fortis  zurückgezogen  hatte.  W.s  weitere  Stu- 
dien werden  vielleicht  den  entscheid  erlauben,  ob  sich  diese  an- 
nähme mit  der  urkundlichen  Schreibweise  des  10. 11  jhs.  verträgt 
Auffallend  ist  unter  allen  umständen,  dass  Notker  die  etymo- 
logischen lenes  6,  d,  g  auch  vor  stimmlosem  laute  mit  dem  lenis- 
zeichen  widergibt,  die  Schreibungen  gtlöuhta^  ur/ub  kdh\  ckdA 
ter,  littdrd  tdz;  geßogte,  nei^ta  sind  auf  grund  der  heutigen 
spräche  unerklärlich,  da  von  den  zusammenstofsenden  stimmlosen 
lauten  auch  der  erste  die  exspiratorische  Steigerung  erfahren 
sollte,  und  noch  schwerer,  wie  mich  dünkt,  kann  man  sich  bei 
der  W.schen  auffassung  mit  ihnen  abfinden:  in  chäd  ter  bedarf 
das  t  zu  seiner  rechtfertigung  eines  vorausgehnden  stimmlosen 
lautes  —  und  dennoch  ist  d,  das  reguläre  zeichen  des  stimm- 
haften, geschrieben,  die  annähme,  dass  in  derartigen  fallen  hinter 
dem  leniszeichen  ausnahmsweise  ein  stimmloser  consonant  stecke 
(vgl.  §  129),  ist  zwar  notwendi«;,  aber  nur  ein  nolbehelf.  es  ist 
dies  ein  punct,  worin  mau  der  Notkerschen  Orthographie  die 
spracbgemäfse  folgerichligkeit  absprechen  nuiss. 

Basel,  märz  1892.  Andreas  Hecsleb. 


Die   französischen    Wörter   im   mitlelhoclideutschen    von   Joseph  Kassewitz. 
Strafsb.  diss.  Leipzig:,  GFock  in  comm..  1S90.      1  \\)  ss.  S°.  —  2  m. 

Eine  grammatische  arbeit  über  die  fremdworter  des  mhd. 
hätte  man  Jüngst  erwarten  sollen,  nachdem  bereits  1SS4  WFranz 
die  gleiche  aufgebe  für  das  ahd.  gelöst  hatte,  dass  das  mhd.  fremd- 
wort  erst  jetzt  an  die  reihe  kommt,  lag  wol  einerseits  an  der 
Schwierigkeit  der  materialsammlung,  anderseits  an  dem  mangel 
ausreichender  vorarbeiten  über  die  franz.  grenzdialecle,  die  unsrer 
mhd.  litteratur  das  franz.  wortmaterial  doch  wol  in  erster  linie 
vermittelten,  die  letzten  jähre  haben  uns  nun  eine  tülle  solcher 
arbeiten    gebracht  '    uml    so  eine    bessere    Würdigung    der  mhd. 

^  man  vergleiche  zb.  die  Übersichten  von  Behrens  in  der  Zs.  für  franz. 
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rretudwörter  ermöj^licht,  als  Wackernagel  io  seiner  ÜmdeutscbuDg 
fremder  wOrler  und  vor  ihm  JGrimm  in  der  Grammatik  und  iu 
dem  arlikel  Über  da$  pedauüsche  sie  geben  kooDieo.  wenti  Irei- 
lich  romaDisteu  wie  scboa  Diez  iu  der  Rom.  grammatik  und  äfvüler 
Meumaüu  ia  den  Beilrägeu  zur  laul-  und  Qexiouslehre  im  altlranz. 
die  deulscbcD  wörler  vereiuzeU  in  rfeo  kreis  ihrer  betrachtungeo 
zogen,  so  geschah  es»  lediglich  zur  authellung  einzelner  tranz. 
laut  Vorgänge;  das  fremdworlmaterial  in  seiner  gesamtbeit  wurd« 
dabei  wenig  au^genulzU 

Wir  mUsgen  es  also  dankbar  anerkennen,  dass  Kassewiu  sich 
dieser  mllhevollen,  aber  lohnenden  aufgäbe  unterzog,  er  versucht 
darzuiegenf  inwieweit  die  an  Deiilschland  grenzenden  landschalten 
Frankreichs,  die,  iroiz  manchen  nnterschieden ,  doch  durch  ge- 
wisse lautprocesse  einen  engereu  verband  bilden,  den  slofl'  liefer- 
ten; er  bemüht  sich,  von  der  detilschen  Schreibung  auf  die  aus- 
spräche des  französischen  zu  schlieCsen  und  etwaige  lautsubstitutiou 
solche  zu  kennzeichnen,  die  arbeit  zerläMi  in  3  abschnitte; 
iler  erste  (s.  17 — 57)  bietet  das  lauLlich  geoiduele  malerial,  aus- 
gehend von  der  lateinischen  grundlage;  der  zweite  (».  5S— 98) 
eförlcri  die  daraus  gewonnenen  resullate;  der  dritte  (s.  99—119) 
gibt  eine  ziisaoimeiisteliung  der  Wörter  aus  dem  ritter-  und  mione- 
weseu,  aus  haudel  und  verkehr,  ferner  ein  alphrtbelisches  Ver- 
zeichnis der  mhd.  Iremdwörler;  für  das  miil.  und  miid.  ist  ein 
auszug  vorzugsweise  aus  dem  glossar  zu  Francks  Mul.  grammatik 
und  aus  dem  Mnd.  handwOrterbuch  vou  Lübbeu-Wakher  bei- 
egeben.  den  beschluss  bildet  ein  Verzeichnis  der  fremden  mhd. 
eigenoamen*  das  dritte  cap.,  darunter  besonders  das  alphabeL, 
Wortverzeichnis,  ist  am  schlechlesleu  weggekommen;  abgesehen 
davon,  dass  es  nicht  einmal  alle  die  vvOrler  enlh^ll,  die  K.  be- 
nutzte, fehlen  ihm  auch  noch  die  verweisungszahlen,  so  dass  mau 
gezwungen  ist,  das  register  zur  bequemen  Orientierung  selbst 
arauf  hin  zu  vervollst«indigen. 

Es  war  ein  guter  gedanke  K*s,  das  mnl.  und  mnd. ,  wenn 
uch  kürzer,  mit  zu  behandeln,  gelegentlich  auch  das  me.  heraa- 
uzieheu.  leider  vert^hrl  er  dabei  uugleichmäfsig;  bald  führt  er 
ie  mnh  und  mnd.  wOrter  an  den  entsprechenden  stellen  des 
ersten  abschnilts  an,  bald  erst  bei  der  lautlichen  bespreclmng  im 
zweiten,  ubersicblhcher  wäre  es  gewesen,  an  das  mhd.,  nml.  und 
mnd.  material  zu  jedem  einzelnen  vocale  sofort  die  besprechung 
2u  knüpfen,  ebenso  auch  hinler  jetlem  betonten  vocal  gleich  den  ent- 
rechenden unbetonten  zu  behandeln,  jetzt  muss  man  hin-  und 
rschlagen,  um  ein  anschauliches  bild  zu  gewinnen. 

Die    quellen,    aus  denen  K,  sein  fremdworlmalerial    schöpft» 
werden  s.  12 — 15  verzeichnet;    aurserdein  sind  die  Wörterbücher 
on  ßcuecke,  Schade  und  Lcxer  herangezogen;   das  letztere  mit 

raclie  u.  litt,  dikI  dte  Verarbeitung  dieses  DiasseDhafleD  Stoffes  in  Meyer- 
LuttkeB  Rom.  ^immuialik. 
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seinem  reicheD  iohalt  scbeiDl  aber  nicht  ausgenulzl  zu  sein,  mii 
der  einschlägigen  h.  dialeclUUeratur  Isi  ü.  ziemlich  vertraut; 
ebenso  mit  den  arbeiten  über  einzelne  lautvorgänge.  leider  «inl 
die  lectQre  durch  zahllose  druckfebler  unleidlich  erschwert  K 

leb    gehe  zum  einzelnen  Über:    der  anm,  zu   1a  w,lre  noch 
aus  Krone  51^,   bs.  V  roez  beizufügen;   die  stelle  lautet:    Paih^ 
roez  vnd  sigelat;   mein  vgl.  damit:   il  estait  mis  sour  deus  pmla^ 
roes  Huon  de  Bordeaux  in  BartschsChrest.  (^186, 43);  hs.  Pder  Kroue 
setzt  dafür  raer  siglat  ein.    —   über  die  endung  -f«,   die  zt,  auf 
ostfrz.  ie  (aus  ieie,  vgl.  Zs.  f.  rom.  pbil.  14»  383),  in  der  roehrzahl 
der  l^lte  aber  auf  griecb.  -ia  zurückgebt,  Iflsst  sich  K.  nicht  ein- 
gehnder   aus   und   gibt   nur  wenige   beispiele.    es  Wcire  ein  Ver- 
zeichnis der  franz*,  gelehrten  und  deutschen  subsu  auf^le  und  der, 
infin.  auf  -ierm  in  möglichster  vollstrindlgkeit  zu  wUndchen  ge-< 
Wesen,  um  die  Chronologie  der  aufnähme  zu  gewinnen ;  das  mal«* 
rial  will  ich  hier  nicht  mitteilen.  —  das  t^urtk  >ter,  -itre  behandelt 
K.   unter  2)a)  (hier  das  wort  mrziere),  dann  unter  2*  [2)a)  t8i{ 
druckf.]   und  unier  7\    auch  hier  bringt  er  nur  wenig  belegi»;! 
an   einem   andern   ort  werde   ich   ausführlich   über  alle  mir  b«*i 
kannten  Wörter  auf  -i€r(c)  berichten,    die  angaben  Ober  ihre  fi,, 
elymoloj;;ie  waren  bisher  ungenau,  auch  wol  gradezu  falsch,  oder 
sie   fehlten;   auf  das   geschlecht  wurde  zu  geringe  rUcksicht  ge- 
nommen,   auch  über  Weiterbildungen  auf  e-,  t-,  a-nier  an  meist 
deutschem  und  über  solche  auf  ier-tere^   ier-er  (letzleres,   ebenso 
wie  tiurer  >  iiurre  zu  ier^re,  i'er-e,  i'cr  und  ir-r«,  ir-e  weiterent- 
wickelt)  an    fremdem   oder  deutschem    stamm    berichte  ich  dort, 
mhd.  massenie,  mehnie  mit  seinem  auf  ofz.  contraciion  aus  *t>t« 
beruhenden  -ie  sollte    mau  jedeslalls  nicht   zu  den  inf«  auf  tc(r*«N 
stellen,  da  man  für  letztere  ostfz.  infiniiive  auf  *ir  (aus  i«:  tV),  nicht 
aber  solche  auf  ^gmfz/  ier  voraussetzen    muss.  —  s.  20  scheint* 

*  troUdem  K.  in  der  Zs,  f.  rom.  pbiU  t4,  &B7  bereit«  eioeo  atebtnf  von 
dmckfehlero  geliefert  hat,  bleibt  noch  eine  stattliche  anzahl  übrig,  tai^  dcf 
ich   Dur   eiaige  besonders  üinnstorende    hervorhebe:    6.  18  z.  6  I.  Mor.  sL 
IMoh.  —  6.  23  z.  17  I.  niDJ.  M.  mbd.  —  s.  24  z.  13,  s.  42  z,  12  und   19,  t, 
48  z,  10  1.  Helbl.  st.  Hetbr  Helrob.;  die  hg.  des  16  jhe.  hui  fjfum^tell  m>d\ 
gramastein;  ds  aber  letzteres  wahrscheinlich  zu  nigromanzi»  {cehort.  so  bi] 
Hflbl.  zu  streichen,  —  s.  27  i.  26  streiche  da»  erste  ö,  t,  28  I.  *nfi',  J-  2* 
ii(t  nach    'ei**   ^uijd  ou    (wie   zb.  in  amour)  einzuschieben ^   die  überschriA 
<^cB   nfi'   etc.  gilt  für  17)  mit.  —  s,  31  z.  5  v.  o,  I.  aisiet  st,  laiMitrr.  — 
s.  34  2.  3  L  Reinf.  —  s.  37  ä.  21  I.  «  «t.  mi.  —  s.  39  i.  16  v.  u.  t.  j.  Tit. 
•l.  j.  TrisL   —   8.  41  «.  3  V.  o.  I.  vintrger  %U  tiuinmg9r\  i.  7  V.  u.  l.  «J 
et.  64   —  fi.  46  I,  1  T.  u.  L  W.  Wlu  st.  Pari.  —  s.  47  z,  7  1.  ü.  Willi- i 
st,  U;  Wigal.  —  8.  48  s.  4  V.  u,  streahc  •«tid  vor'.  —  s.  56  i.  9  I.  W,  TiU 
81.  W,  —  ö.  63  z.  19  V.  o.  I,  liver^ren.   —  s,  64  «.  3  v.  o.  I.  fchier.  — ] 
s.  66  z.  3  V«  u.  füge  nach   'betonen*  *in  den'  ein,  —  »,  71  «.  U  wol  %iC 
»I.  'afx'  T  —  8.  81  I.  6  1.  mnl.  st.  tiind.  —  s.  84  z.  3  v.  u.  1.  20  «t*  19. 
8.  88   s.  6   V.  u.  ist  'findet'    vor     fz.  ch'  xu  getzen.  —   8.  93  i.  tu  1,  47! 
St.  87;   I,  21  I.  schaglfil  st.  shalef'.   i,  15  l.  Sor  kons.'  sL  *vor  f.  —  «.  Sr7| 
»*  4  V.  u,  I.  /1a  gUtt/ü.  z,  2  V.  lu  U  63*  gl.  63«*  —  auch  die  u-.UTMTi-ich- 

am  achlust  »lud  nicht  frei  von  drockfehlerii. 
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wamheiX  -otf  elieoso  wie  enupr.  miid.  watnboiswambijs  eher  i»  abschn. 
10  zu  gehören.  dop{3el formen  infolge  vt^r^cbiedeuen  suftiies  zeigt 
tiuch  afz.  Hamas  =  nihil.  Aanio«,  neben  nord-  u.  ostfz.  hemm^ 
^oü  m  Milncb.  Brut,  Girart  de  Ros8.  und  in  der  Guerre  de  Metz, 
zu  10  gehören  ferner  eioige  fjilschiich  uuler  §  3S.  l)  am  schluss 
.^enaonle  mnd.  Wörter.  —  s.  28  z.  9  ist  zu  lampriure  abschnitt 
25*  ganz  zu  ziehen;  kosten  unter  17)  gehört  eigentlich  zu  den 
vortonigen  fällen.  —  vortonig  lal.  ^  in  Sessün  und  vemoijieren 
wird  richtig  in  31)  mitbehaodelt;  wozu  also  27)?  —  abschnitt  28 
war  wegen  30  anm.  unnötig;  hinzuzunigen  ist  Barpant.  —  in 
68*  siDd  Florilsehanz,  Guferschurs,  Lanvirunz  zu  streichen;  ?gl. 
is.  90  unten.  —  zu  abschnitt  70  füge  hinzu  vatet  [Lanz«  4969], 
in  hs.  P  vahelet^  zu  fz.  vasiet,  ^vasselet  aus  vassal  -f-  *ittum; 
vielleicht  hat  erst  das  deutsche  wlderum  e  vor  l  entwickelt; 
auch  andi*re  eigennamen  mit  Wechsel  des  i  :  h  oder  verstum- 
muDg  konnten  hier  noch  angefilhrt  werden.  —  hei  abschnitt 
71  wäre  neben  koUtr^  kvlter  noch  k^ter,  giiter  und  seneschas  : 
was  [Krone]  zu  nennen.  — ahschn.  83^  anm.:  samelieren  komou 
noch  modern  ostfz.  ohne  5  vor  unti  ist  nir.hi  spec.  picardisch.  —  zu 
8.  57  anm.  2  vgl.  Körting  Lal.-rooi.  wb.  7992.  —  zu  §  27  meint 
K.,  es  sei  noch  nirgends  auf  den  grund  der  verschiedenen  be- 
bandlung  der  deutscheu  iußoitive  auf  -term  und  derjenigea  auf 
•en,  denen  gleichfalls  ein  fremder  stamm  zu  gründe  liegt,  auf- 
merksam gemacht  worden,  aber  schon  Wackernagel  Üie  umdeut- 
scbung  fremder  Wörter  (Kl.  sehr,  ui  315  Q  weist  deutlich  darauf 
hin  und  gibt  auch  mhd.  bei^piele;  der  räum  verbietet  hier  eine 
(genaue  darstellung;  das  material  ist  mehr  als  viermal  so  grofs. 
—  zu  §28:  eine  auzahl  deutscher  verbeo»  die  direct  auf  fz,  -ir 
jteruhen,  sind  nicht  autgeführL.  zur  erkliiruug  der  ostfz.  vor- 
^stufe  -tr,  welche  wo)  für  die  mhd.  subsL  mit  -ier  angenommen 
werden  muss,  beachte  mau  jetzt  die  ausfuhrungen  Hornings  Zs. 
f.  rom.  phil.  14,  386.  —  zu  s.  67.  5)  und  s.  97  §  47  vergleiche 
Goerlich  Burgun<K  üiaL  s.  83  zu  populus, —  s.  71  sagt  K.,  das» 
ostfz,  a  (aus  at  =  lat.  a  -|-  y)  wahrscheiulich  erst  in  jüngerer 
(eit  aus  vf^rmiltelndem  älterem  e  entstand;  er  l.'issl  patas^  loam- 
\haicli,  hartias  bereits  vor  1100  importiert  sein,  da  für  den 
eUen  Frankreichs  eine  längere  geltung  des  <jt,  das  dem  mhd,  a 
\t\i  gründe  liege,  zweirelhall  sei.  vgl.  jedoch  Meyer- Lilhkn  §236; 
^Goerlich  Burg.  dial.  s.  26  uut.;  Apfelstedt  Lothr.  ps.  §  15;  Kessel- 
riug  Bet.  voc.  im  allloüirg.  s.  36  (bei  Jetzlerero  zb.  graice  und 
,grace).  mhd.  a  aus  a  ^  y  beruht  also  auf  dem  attostfz.  — 
§.71  heifst  es,  dass  auch  lat.  olT,  e  (^vgl,  Horning  450,  57; 
158,  5S')  und  selbst  lat  lang,  i  (1.  c.  p.  455,  49)  lothr.  zu  a  ge- 
worden seien;  'vgl.  hierzu  mM,violä(f  bt^nät  nud  min\.  (abulät* . 
[worunter  K.  diese  heispiele  einreiht,  ist  nicht  klar;  denn  Hörn. 
^450,  37  (nicht  57)  handelt  von  bet.  ged.  f,  das  ganz  vereinzelt 
lu  a  wird,  458,  58  aber  und  455,  49  von  ged.  §  (aus  e  I)  bsw. 
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fritiern  ft  (;ia»  e  T)  nach  nicIülalHaleD,  die  beide  tolhr.  zu  a  orier 
0  wercli'ih  ftTiier  sagt  K.  8.  78:  'üfz.  off.  e  (der  enduog-efe,  ufz. 
-ef/f)  gibt  sich  ganz  besonders  durch  die  uibd.  und  nind.  wider- 
j^'ahe  a  zu  «Tkcuuen:  hrunäl^  violät,  tahuldt  —  zum  unterschied 
von  gescld.  «  (der  alz.  endung  ei  =  ufz.  er  [?]):  clarel,  bonnet, 
nrtien  tletu  mlid.  und  mnd.  bonnit  Hultritt'.  auch  hier  ist  die 
unltTsdieitlung  nicht  deulJii-h;  denu  wenn  auch  darel  afz.  fast 
durchweg  mit  geschl.  e  aus  a  vorkommt«  so  ist  doch  bei  honntt 
ebenso  wie  zb.  bei  violdl  *tUum  ;inzuj^elzen,  das  zu  e  uud  Über 
{»  im  oftlfz.  zu  a  wurde,  in  der  anm.  meint  K.»  violet  und  trumpiU 
sprachen,  weil  sie  e  hal>en,  für  hetonuug  der  ersten  silbe;  also 
wol  vi'ider  jdtschwiichung  von  a? 

K.  hat  auch  hier  zu  wenig  material  herangezogen,  scheiden 
wir  vorerst  das  auch  nind,  ctäret  ab,  von  dam  es  wunderbar  ist, 
dass  e»,  wenu  es  auf  -aium  beruhen  soÜ^  nicht  auch  einmal  clartü 
im  mhd.  hefert,  und  rbenso  das  gelehrte  s|»atmhd.  und  mnii, 
tabuldt^  neben  dem  auch  gelehrtes  tahultl  vorkommt,  so  i^l  2U> 
erst  zu  bemerken«  datis  der  accent  nicht  in  betracbt  kommt,  di« 
bemdwitrter  haben,  wie  es  ihre  Stellung  im  verse  erweist,  fran- 
zösisclteu  oder  deutscheu  accent;  ich  gebe  folgeude  beispiele: 
Erec  I).  1 985 :  dm  hinten  brinat^  din  man  vdnt  über  dUez  mgü- 
(M;  TtlrL  Krone  6S8B  (T:  Er  unont  nihi  einu  an  der  sUi:  Vier 
kn^pm,  mit  bnXnit  ....  Die  stuonden  vor  dem  herrtn  ää; 
Krone  6931  II:  .  ...  nu  surköt  Von  vidder  und  vim  vi'otät,  Önd 
^  ir  $in  $dnc(it  Ah  sinem  libe  twU  .  .  .;  Apoll.  ö04  f  mii 
$€käriach  und  mit  violet  bekUit  mit  stdnforl  von  Toldt. 

Folgeude  teminina  &n\ -eite  werden  zu  -ole:  Trist.  11125  061 
v^ühae  {:blaie)\  hier  ist  d«s  wort  gleich  \t,  violettt  'veücheo'  im 
gegeosatz  zur  glaie  'blaue  Schwertlilie*;  ein  ist  untlect.  artikeL 
—  Trist.  SÜ77  If  rmdalf  i  felate;  ib.  19215  ntndnte.  d»s  erste 
wort  ist  gleich  afz.  rondtte  (bei  Saint«  Palaye),  obwol  dort  to  der 
bedcutung  'ring*,  aber  \m  masc.  kommt  rondet  ^rondeau*  vor;  das 
wort  kann  aber  hier  auch  plur.  sein  uud  würde  dauu  dem  maac 
eutj>precben.  ßlate  konnte  das  fem.  zum  masc.  fabelei  ^pdit 
fabliau*  sein  oder  wideruni  der  plur.  zum  masc^,  wenn  man  oiclit 
darin  itaU  tHtlaia  *prugressioue  di  noie  fiila  con  somma  velocilil' 
(Manuzti  Vocab.  deila  Itogu«  ital.)  srhi*n  mOcb(«%  —  die  Qbrigeo 

haben  -^tte  b«^wabrt^  W.  TtL  I2S:  HdßmHU  {iSeköetle)  isl 

fem.  demin.  zu  dtlfhin ;  ferner  d^  in  der  bedeatunK  unklare 
t€  hei  Telchii.  d,  daa  apM«  tnmpm,  daatbaa  dnamuttn 
(mild,  auch  trumfü)  tuu 

Von  VM9C.  neutr.  auf  -«r  (aus  *crfiiM)  kommen  eioe  game 
nih«  tu  beirmchi;  «laninUr  ciae  meiif«  o^Mme«;  ftiriBtt  nf 
-^  -^  «ai  iiod  -tf  sind  atbea  «imider  ni  lmleg«a. 

t>ie  r^rmeD  auf  hIE  md  den  oaifiu  eaildittU  aastusclmleii 
und  vwvrsl  da»  »ehr  hamOg  bile0le  atfaldt.  diddf  laiw.,  fccMb* 

^«m;  dt«  ecM«  «ail  leote  mlaU 
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funn  koininl  nuc.li  im  deuisclitin  vor;  Jaiui  das  heutige  triblät  ugw,^ 
(hs  auC  mial.  triblatton^  trihlathon  berulil;  liei  scharldty  motl. 
»charht^  übwol  aus  pers.  saktrldt  t^tJUtaiidt^u,  ist  eg  i^choii  zweifel- 
haft, oh  es  aus  iiilal,  scarlatum,  \\,  scarlatto^  mkr  aus  der  ucu- 
liilduiig  mlat.  scarlatum^  Vi.  esmrlet  (das  It'iiu  isi  dori  tneisl.  im  gi'- 
braueh  als  escarlate^  -ktteui^w,)  hfrzulciten  i^i;  eudlich  S€f^^  undät 
rielien  hiuiligcin  sen-,  zindaly  niud.  sind-nl-^  -e/,  zindel^  wovon 
ersttjres  n»laL  als  ein-,  settdatnm^  iud.  zt^miado^  aXmX,  als  f«m.  ^et^fafd 
vorkommt.  —  uur  e  haltt-n  wrto  {:  LdnzBlet)  Lanz.  4969;  du6/ef 
Bil.  2308  ^^  tz.  donbiet,  miau  dubledm,  dobUhiSj  iL  dobUUü;  uud 
die  spiUen  barret,  pareth,  piret  usw.  (auch  6arciV,  mnd.  bireit)  = 
miai,  bai*ntum^  birretum,  fz,  als  ll'm.  barrette,  lU  berretta\  vaUete  = 
itaL  falsetto;  fatzauet^  falzüei  usw.,  mnd.  facilelken=^\lii\.  fastso- 
Utto  und  trysanst,  drysenei,  mod.  trymnet  usw.  =^  Tz.  trisenet. 

Die  übn^fu  Wörter  siud  tueist  ^tolluamen;  das  mlaL  gibl 
!iue  durch  *^elam,  -ettHm  wider;  seltener  durch  -a/wrn,  uud  viel- 
leicht ist  dies  aus  dem  deutscheu  ahgelcitel,  wie  bei  pnmaim^ 
das  der  bischof  Otto  v.Buuiberf^'  wegschickl  (iu  Herbords  Vita  Ottuuis 
^bet  ASchullz  Hoc.  lebeu  i^  353  a.  8) ;  auch  palmata  ist  erst  nach 
in  Diefeuh.  Gl.  ijclegi;  einmat,  ueben  rosetus  '|>anui  spe- 
\  rosata  (uud  rosata  tunica). 

Es  bleiben  folgijüde  Übrig':  )  brwiet  {:  stet)  Kran«  6886  f; 
hrundt  Deluibr.  Er.  Olack.;  brttfiU  Eogelh.  Karlm.;  zu  mlat. 
hmnetum  (auch  bruneta)\  das  uiasc.  ist  tz.  zufällig  nicht  be- 
legt; dagegen  das  lern,  brünette  (zum  adj,  bninet  geliOreud),  — 
7.  vialit  (:  Tol^t)  Apoll.;  violät  (:  sänedt)  Krone  6931;  zu  mlat. 
tunica  de  violeto^  ii.  als  ndj.  in  'veloux  violet\  —  3  palmät  usw., 
zahlreich  belegt;  palmydsyde  Atld.  hll.  it  392 ;  palmayt  Diel.  GL» 
j»a/?«ai/a  Apoll.  539;  mnd.  pall-,  pohnat;  h,  paumet;  Iax.  palmata 
um  15Ü0  belegt,  palmües  a.  1466.  —  4  nassete^  fem.,  Niirub. 
arch.  15  Jh.;  nazzdt  m.  od.  u.  Trist.  H.,  gehurt  wol  zu  fz. 
na&i%  (plur.),  also  nom»  nacet  anzusetzen;  ob  fz.  nassit^  nacMs  usw. 
I dasselbe  bedeutet  ?  —  5  kirsat  Voc.  1482=  fz.  carim.  — 
6  [r^se  (isne;  die  hs,  V  hat  ro»et)  Krone;  das  e  scheint  uach  der 
f'remdl.iud,  eudg.  «*  gebildet  zu  sein,  wie  sie  iu  slofTuameu  drian- 
thasme\  sumtUhasnte*  usv»,  vorkommt];  r&gdt  Wigal.  ].  Tit.;  rösey 
Fraukf.  i».  13S6,  rösay  Diuf,  IS.  gl.  320^;  rood.  rouyt;  zu  mlat.  roM- 
ita,  auch  rnsaia^  ital.  rosato^  —  7  pendt  Mou.  Witiidsb.  a.  1244, 
^2u  lat.  persetum. —  %  kurset  Myst;  kursdt  Wigam.  Heinz.;  kurstt 
zahlreich  belegt;  zu  üfz.  corset,  mlai.  airietiiSy  corsetui.  Monti 
Dial.  di  Como  carset^  corzet  ^giubetla,  soprabilo  da  douoa'.  das 
wurt  hat  nichts  inii  k Ursen  zu  luo;  kursU  wird  aus  irgend  einem 
Beiddostod  verfertigt,  wenige  fülle  nur  weiseu  auf  pelzbesatz  hia. 

*  [id»  Uagf  zu  diesem  absctmUt  nach,  lu:  l  öurnii  tid.  Hans,  urkdb. 
I  172.  —  2  fthyolUt  (adj.)  «jbd.  u  505.  -  4  die  nrh.  h*.  0  des  Trisl.  H.  hat 
na**ait.  —  S  korsyt  Usus,  urkdb.  n  727.  —  9  aü^ü  BÜ.  a.  J327,  —  14 
^ugghtl  Haii8.  urkdt».  II  727.   \Utb,  2  dez.  1892  T.  M.] 

Ä.  F.  D.  A.    XIX.  4 
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—  9  saiat  Gloss.  lierradiaae  (12  jh.),  sagit  Trist.  H.  1177,  soost 
Terkürzi  seit^  zu  miat.  sagetum^  als  fem.  im  fz.  sayeUy  ital.  m- 
</f//a  usw.  —  10  honlt  Sum.  Parz.  Rolli.  Ecke  Z. ;  mod.  6oittY  und 
honntt',  fz.  bonnet,  mlat.  6one/i4s,  6onn«fuiii,  it.  bonetto,  —  11  ^e- 
netten  (gen.  pl.)  und  jennetta  (acc.)  in  Ebingcos  reise  a.  1455; 
^e-,  ia-nnette  Kil.  a.  1477;  yenir,  genmt^  jenit  Parz.;  zu  fz.  penef, 
fein.yera«rre,  it.</i-,  gia-nnttto,  Dief.Gl.(^«-,yi-,  ia-nnettus. — 12  run- 
»tt  Parz.  W\M).  U.Trist.  Herb.  LIr.Wh.  Saclissp.  W\ösl.;  mnd. 
rufi/»V/«n(plur.) Gloss. zum  Sachssp.;  mn).  ronside^rossiden.,  scheint 
ein  Tz.  roncet  vorauszusetzen,  als  dem.  zu  roncin.  —  13  kuret 
Karlm.;  cunir  Neidh.,  MSH.  ii  147^  gurrit  Augsb.  r.;  1318  er- 
scheint ein  richfer  von  Egenbusch  genannt  Currii.  ob  es  ur- 
sprünglich eine  lederumhüllung  war  und  auf  fz.  cuiret  zurück- 
geht? Karhn.  268,  65  ist  das  kuret  ^wael  gewort  van  syden'; 
corettus  wird  als  Pestis  mililaiis'  aus  1230  angegeben;  das  fem. 
curetta  Morica,  thorax';  corytus  Dief.  Gl.  als  Umhüllung  der  arm- 
brüst  angegeben;  ital.  coretto   'armadura  per  difendere  il  cuore*. 

—  14  rnckit  Oberl.  a.  1365=  l>.  roquet^  il.  roccftto,  mlat.  rocche- 
tum.  —  15  bnrsit  Elis.  =  f/.  bourset;  it.  fem.  borsetta.  —  16  pflu- 
mit^  pfluemit,  phhvmeit,  bluemit^  phnnii,  pfvmit  usw.  =  fz.  plumet, 
mlat.  plumatum,  —  17  mure't^  var.  mürrit  GA.;  zu  mlat.  muretus 
^purpureus,  murice  timtus'  und  zum  mlat.  muritum  a.  14S2 
'rotterpfeller'  tod  murex  sisch  von  welchem  plut  man  purpur  cleit 
ferbl\  a.  1515,  vgl.  Dief.  Gl.  —  18  das  späte  pohtte  f.  DU.,  polite 
Sucbw.,  boliten  acc.  CP.,  poUite  Chr.  1  und  2,  poUicke  Chr.  2; 
dem  wort  eutsprichl  poletum,  -iis  'charta,  matricula'  und  dies  aus 
Tiokv.itvxoy'f  es  hat  zahlreiche  entstellungen  ei litten,  darunter 
auch  zu  policum^  dem  polh'cke  entsprechen  würde;  viellficht  ist 
politte  aber  auch  das  zum  gescblechl  passende  afz.  buUele^  it.  bol- 
Utta^  mlat.  bolletd. 

Die  t'ormeu  mit  t\  deren  schoiduu^'  nach  hiud>chatten  nicht 
angängig  ist,  beruhen  wol  auf  dem  nd.  und  n)d.  \^ech>el  von  e 
mit  I  (Weinhüld  §§  39.  74.  Lobl.eu  12.  17.  Frjntk  70—74.  81) 
und  geben  somit  den  weg  ihrer  enllt  hnung  an.  —  die  stotTnamen 
hut ~ät  schliefsen  eine  Uil.  eiilUhnuiii;  iiiihl  gerade  au?,  und  auch 
auf  ihre  endung -1/  kann  die  euduug  in  tiniit^  .vir/<i7,  kapit  sufQx- 
vertauschend  ge^ürkl  haben,  wie  früh  -ät  als  >iuflVunix  gefühlt 
wurde,  beweisen  torpien  wie  samät ,  scham'ät ,  schamblät  neben 
regelm.  samelott  usw.  ob  bursat,  burschat^  ^i/rsr/ft/,  tcurschet  usw. 
mit  boursu  Vameloi*  usw.  bei  Giaudgaguage  zu  vergleitLen  i^l?; 
man  vgl.  dazu   noch  borzyes  im  nd.  Hans,  urkdb. 

S.  SO  wird  in  -\-  cons.  aus  en  -|-  coiis.  eiun>al  als  ent- 
lehnung  aus  dem  mnl.  und  mnd.,  das  audie  ti  ai  aus  dem  wallon. 
eikl.irt;  das  wall,  und  »lie  ausli»fseiiden  deutMlieu  dialttle  haben 
eben  diesen  lautvorgang  gemeinsam.  —  s.  Sl  mochte  K.  fz.  ei\ 
neben  oi  laus  i^,  T),  aus  den  noim,^nn.  qurllen  ablnun;  vi;!,  jedoch 
Zs.  I.  rom.  pbil.  1 1,  S5  fl".     wenngleich  die  osil'z.  denkinairr  aus  dtm 
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an  Hl  Qg  des  13jhs.  Tast  ausscbliefslicb  die  wetlerentwicklung  zu  oi 
untt  weiter  teils  zu  o,  teils  zu  ot  bi'zeugen,  so  ist  doch  dur€h  die 
Urkunden  dap  ui>iierlebeD  der  alten  forn»  gesichert;  mouilliertes  «i, 
da«  später  zu  ot  weitcrgipu^,',  bezeugen  aber  docIi  osifz.  scbriU- 
formen  wie  met^veil,  eoLsprecbend  nihd.  marvtil.  mhd.  sind  alle 
diese  Stadien  durch  die  Schreibung  belegt;  für  das  osifz.  kann  rann 
die  Tormen  or,  o,  oe  gleichzeitig  vorgeführt  sehen  bei  Kesgelring 
Die  het.  vocale  im  altlotbrg.  ich  fUge  hier  noch  das  von  K.  nicht 
angeführte  nd»d.  und  mnd.  französ,  unser  heuliges  französe  an. 
auch  sei  noch  tiesonders  die  vou  mir  notierte  form  Fratttzoeis 
aus  der  Criesh,  ehr.  s,  25  erwähnt;  ebendorl  aber  auch  noch 
Artein  (fz.  Artoia),  K.  berichtet  nicht  über  die  Variation  ai  für 
ei,  wie  sie  zb,  in  H;ihns  j.  Tit.  626.  675.   1485  zu  belegen  isU 

§  30  siktellt  K.  die  kühne  bt*bauptuiig  auf,  fz.  -Üre,  welches 
auf  lat*  -nra  zurückgebe,  wäre  im  mhd.  -i-iire  gesprochen 
worden ,  weil  die  Wörter  auf  -^ra  sich  oacli  denen  auf  -atura 
richteten«  diese  aber  im  deutschen  -i-nre  (aus  fz.  -e-üre)  ergeben 
bHtlen.  ferner  seien  die  »übst,  auf  -atorem,  die  im  deutschen 
mit -iMr(e}  geschrieben  würden,  ebenfalls  so  ausgesprochen  worden; 
'i-itr  hatte  sich  hier  aus  fz.  -«-or  entwickelt.  K.  hat  wider  mit 
unzureichendem  rnati'riate  gearlveitet;  die  zahlreichen  in  obiL  leiten 
zu  geböte  stehenden  fz.  Uüd  deutschen  reiniwörter  mit  tu  be- 
achtet er  gar  nicht,  an  einem  andern  ort  will  ich  meine  unter 
beranziehung  der  nord-  und  ostfz.  dialecte  zu  abschtiefseuilea 
resultateö  gelaugim  Untersuchungen  über  die  ausspräche  des 
fremden  ndid.  tu  darlegen,  der  Schlüssel  der  lOsun^  liegt  darin, 
dass  wir  uorfl-  und  osttz.  mit  uiner  schon  früh  beginnenden  Ver- 
einfachung des  ftuftixes  -atura  zu  -ura  und  des  -Hörern  zu  -orem 
zu  rechnen  haben,  die  doppelte  obd.  widergabe  von  -o  in  -orem 
einmal  als  in,  eu  usw.,  das  andre  mal  als  no,  u  usw.,  beruht  lerner 
auf  der  auch  den  mittelalterlichen  oslfz.  dial^clen  nicht  unbekannten 
form  -ettr  (wie  im  ceniralfz.)  neben  den  weitverbreiteten  formen 
-Oft  -Kr,  -öur.  es  wäre  in  diesem  abschnitte  auch  eine  reihe 
von  Wörtern  zu  verzeichnen  gewesen,  bei  denen  fz.  ü  im  mhd. 
als  I  (vor  r  meist  als  ie)  widergt^geben  wird,  das  25'  genannte 
parelitire  Parz.  465,  21  ist  nicJit  nomen  agentis,  wie  bisher  an- 
geuonimt^n  wurde,  sondern  fem.  iu  der  bedenlung  *rede,  bericbt\ 
man  muss  aber  dann  den  puuel  nicht  mehr  hinler  triuwe^  sondern 
hinter  paretiHre  stellen,  dass  zuf;tlliK  die  hss.  D  und  G  parelüre 
schreiben,  darf  nicht  stören,  denn  G  schrtMbt  Öfter  u  statt  tu,  und 
Tür  D  ist  349,  24  u  auch  in  avitUure  nachzuweisen,  weitere  be- 
lege für  parliurs  fand  ich  in  Hahns  j.  Tit.  77  und  beim  Tanuh. 
^SH.  II  9ü*»).  das  wort  entspricht  einem  vorauszusetzenden  ostfäj, 
p9rlure  statt  parieure. 

IVas  25*  angeiuhrte  men$chiuwer  aus  H.  TrisL  858  ist  nicht 
afz.  *niengeor\  hs.  F  (die  Schreibung  dieser  hs.  wird  man  bei- 
behalten müssen)  hat  hier:  ein  petit  mensdmwer  (:  stuwer),     das 
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Wort  ist  oslfz,  fem.  maifiptre  (\w  SBernbard,  vgl.  Godefroy).  danel 
die  rormen  men-,  main^eure,  in  deoeu  das  e  uacli  g  \\o\  ^crad^ 
ao  wie  im  ofz.  die  palatale  aiissfirache  des  g  aDdeuieo  soll,  im 
Bernb.  bedeutet  es  speciell  'krippe*,  die  drille  bei  Godefroy  aii- 
gegebene  bedeulung  ist  ^tiourriture*.  ah,  bedeutet  mattifeure  *aage- 
fressene  stelle,  SsuDg^  oabruDg  der  wildscbueine'.  dass  cnchi  petiu, 
das  fem.,  davorstehl«  darf  uichl  wuuder  uebmen,  mag  man  uuo 
eiue  apokope  oder  »pracblicb  ungeuaue  widergabe  darin  erblickeu. 
§  45:  für  die  reste  des,  fleiiv.  s  gibt  li.  weaig  btfispiele;  vras 
lUQ  die  Stimmbänder  beim  Übergang  von  tonlosem  g  vor  £  zu  ^ 
das  wol  den  noch  heute  erhaltenen  ^^laut  der  ostfz.  grenzländer 
darstellt?  h  isl  sicher  gesprochen  worden,  es  ist  wahrBcbeitüicti, 
dafis  für  den  osten  der  beutige  j^-iaul  auch  frtlher  die  vermitteluog 
zum  verstummen  des  s  spielte;  am  Dächsten  liegt  es,  für  die  deut- 
schen Wörter  mit  h  Lothringen  als  quelle  anzusebn.  —  zu  s,  98: 
protbiftiscbes  e  ist  walloo.  und  lotbr.  meist  nicht  vorhanden,  da- 
her braucht  sein  fehlen  keine  deutsche  eigentümlicbkeil  zu  seiD; 
die  metatbese  des  präüxes  re-  ist  ebenfalls  oslfz.  nachzuweisen ;  vgl. 
ib.  erpresi  (reprocher)^  ervf^ni,  ervüxti  {retjetu),  ^^f^  {rebaStrt)^ 
pmoye  (renegare)^  ermwe  {remuer)  usw.  bei  Tlorniug  Oslft,  grenx- 
dial.  4U9,  164  und  dazu  noch  §  367  von  Meyer- Lübkes  Ron. 
grammalik. 

Marburg  i.  H^  in)  april  1892.  TflsoDon  Maieiubb. 
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Üddr  Fagrskinua  Saorre,    von  Gostav  MonoKUsniii«.     Leipzigs  EGrife,  1890. 

67  BB.  8<».  —  l»60  m/ 

Morgenstern  unternimmt  es,  eio  schwieriges  quellenverhJlU* 
uis  klar  zu  legen,  die  lal.  Olafssaga  Tryggvasonar,  welche  der 
mOnch  Odd  Suorra^on  im  12  jb.  geschrieben  hat,  ist  bekanntlich 
nicht  auf  uns  gekommen,  wir  besitzen  nur  3  überseizun^'en  aus 
dem  13  Jh.,  welche,  wie  schon  Munch  gesehen  hat,  unabhängig 
von  einander  entstanden  sein  müssen,  die  Verschiedenheit  tu 
ausdruck  und  Wendungen  Idsst  keine  andere  erklürung  zu.  eine 
von  diesen  Übersetzungen  (OA)  ist  in  Fms.  i  abgedruckt,  die  zv9t\ 
andern  (OB  und  OC)  sind  von  Munch  in  Kong  Olaf  TryggvesOos 
Saga  (Christiauia  1853)  ediert. 

Im  1  cap.  sucht  M.  das  Verhältnis  der  Übersetzungen  lum 
verlorenen  bt.  original  zu  bestimmen,  liustav  Storni  hat  \u  seiutf 
abhaudluug  Suorres  histurieskrtvniug  s.  34  aus  der  gegenseitigeo 
Unabhängigkeit  der  überselzuugeu  t\fü  grundsatz  abgeleitet^  daaa 
alles  dasjenige  für  Odd  in  anspruch  genummen  werden  mtlsae, 
wa»  sich  in  zwei  bss.  finde.  M.  zeigt«  dass  man  mit  dieser  reg^l 
Dicht  übenill  ausreicht,  so  .sind  die  capp.  74 — 76  ein  dem  Odd 
fhsmder  anhang,  obwol  sie  zwei  bss.  bringen,     denn  der  schluss 

•  IvffL  Arkiv  f,  iiord.  ftl.  7.  3bti  11  (HGering)—  Litlil.  f.  gtrin.  •«  '.•»»■ 
pUl.  l^n  »r  3  (WGoltiitr).] 
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des  73  cap,  lässt  gar  nicht  zweifeln,  dass  hiermit  auch  lüe  saga 
zu  ende  ist.  wir  babea  es  ^ho  hier  mit  einer  t'ortselzuu^  tu 
luu,  die  das  werk  des  Odd  Frühzeitig  erhalleo  hat,  und  die  bereits 
deo  ilbersetzero  vorlag.  M.  zeigt  auch,  dass  zwischen  deo  eio- 
zelnen  UherseUern  beziehungen  beslehn,  obwol  auch  er  an  der 
gegeuseiti*;eii  uuabliüugigkeit  im  ganzen  festhdlt,  und  dass  maa 
zwischen  uber^iHzung  und  hs.  hier  wol  zu  scheiden  habe,  nicht 
les,  was  die  hss.  Oa,  Ob,  Oc  bringen,  stand  auch  in  den  üher- 
»tznngen  OA,  OB,  OC,  so  dass  Storms  re^el  dahin  zu  modili- 
eieren  ist:  alles,  was  in  zwei  Übersetzungen  stand,  gehört 
dem  Odd  an,  aher  auch  das  nur  dann,  wenn  nicht,  wie  in  dem 
oben  besproclienen  falle,  innere  gründe  dagegen  sprechen.  M« 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  di*'  Flaleyjarbnk,  deren  hauplquelte 
die  grofse  Olafssaga  Fms.  j — in  ist,  daneben  auch  eiue  hs.  von 
OB  benutzt  hat  diese  {Oß)  war  besser  als  unser  Ob,  und  wir 
besitzen  so  in  der  Flaieyjarbok  ein  mittel,  den  text  von  Ob  zu 
corrigiereD.  ebenso  hai  die  grulse  Olalssaga,  die  im  wesenlhchen 
auf  Snorris  Heimskriu^ln  beruht,  auch  eine  Fassung  von  OA  ver- 
wertet (Oa),  und  in  unserem  Oa  ist  widerum  neben  der  haupl- 
vorlage  auch  OB  herangezogen  worden. 

IHe  wichtigste  stelle  bespricht  M.  auf  s.  15  tL  bei  der  Schil- 
derung des  letzten  grofsen  kampfes  bei  Svoldr  berufen  sich  Oa 
und  Ob  auf  einen  aus-spruch  des  königs  Sverri,  der  die  tapferkeit 
des  königs  Olaf  Tryggvason  gepriesen  haben  soll  {ok  svd  sagdi 
Sveirir  konungr).  ilagegen  hat  Oc  ük  svd  segja  snötrir  menn.  nach 
Storms  grundsalz  uiüste  man  annehmen,  dass  schon  Odd  den  kOnig 
Sverri  ciliert  habe;  das  werk  könule  also  nicht  vor  1180  ge* 
schrieben  sein,  in  welchem  jähre  Sverri  könig  wird*  dass  ein 
Übersetzer  für  *Sverrir  rex'  mötrir  menn  einsetJtl,  scheint  mir 
nicht  s(»  unglaublich  wie  M.,  denn  die  bi-rufung  auf  sn6(nr  menn 
getiurt  zum  sagai^iil,  vgL  die  Hrolfssaga  Gautrekssouar  (in  meinen 
Zwei  Fornaldarsögur  78):  svd  segja  fomir  menn  ok  [rddir,  aber 
die  späteren,  die  Odd  benutzt  haben,  die  Fagrskiuna,  Suorri  und 
die  grofbe  Olafssaga,  nennen  Sverri  nicht,  es  ist  daher  wahr- 
scheinlich, dass  ihn  auch  Odd  nicht  genanul  bat,  und  dazu  kommt, 
dass,  wie  M.  Uberzeugeml  nachweist,  Oa  von  OB  beeinflusst  ist. 
das  zeigt  sich  an  mehreren  stellen  durch  wörtliche  übereinstim* 
fuuug,  und  so  auch  au  unserer  stelle,  es  ist  also  das  Verhältnis  wol 
so  zu  denken,  dass  die  berufuug  auf  Sverri  nicht  dem  Odd,  sondern 
Oß  angehört  und  von  da  in  Oa  gedrungen  isL  die  stelle  kattn 
d^her  nicht  zur  datierung  des  Odd  verweilet  werden,  sondern 
nur  zu  der  vou  OB. 

Im  2  cap.  handelt  M.  Ober  Odd  und  Fagrskinna.  M.  weist 
asch,  dass  OA  mit  zuhilfename  der  Fagrskinna  angefertigt  ist. 
das  gibt  ein  mittel  an  die  band,  den  text  der  Fagi*slunna  zu  be- 
richtigen, nimilich  dort,  wo  die  Uberliererung  zwei  lesarten 
bietet,  von  welchen  die  eine  zu  Oa  stimmt,  die  andere  nicht,  ist 
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vviüer  von  ÜB  beeuiÜusst.  OB  ist  abo  die  HJlesle  der  über  u. 

Im  3  cap.  bespricht  M.  das  verliäUius  vuo  OdcJ  und  Suurri, 
gpeciell  daä  mantUal  ä  orminum.  Odd  bat  sciueo  catalog  nach 
eiaer  vorlade  ji^paiheileL  das  zeigt  der  1 1  in  der  iiuiz.'ildtitigt 
Porkel  dv|H'il,  der  nichl  am  kuuipfe  lerlnimnU,  obwol  Odd  deul* 
lieh  dl«  abBicht  bat,  uur  diejeuigen  aurzulubrcu,  welche  dcu  letzlen 
kaoipr  [nitmacheo.  Soorri  bat  uacb  M,  uicbl  d:is  lat.  ungioal 
Leuutzl,  suuderu  eiue  tassuag  vuu  OA.  U.  bei^piicbt  hier  auch 
IJugers  ausgäbe  der  Hetiuskriugla  uod  deckt  ihre  m<lugel  auL 
üoger  bat  seinen  text  nach  der  Kopeubageuer  ausgäbe  von  1777 
getnacbt  und  sieb  nach  dieser  eiuen  texl  der  Kringla  aufgebaillf 
den  er  iolerpobert,  atter  nicht  nach  Jolraskinua  uud  Frisiantts, 
sondern  nach  den  vaitanteu  der  Küpen bageuer  ausgäbe  vüu  diesen 
hfls.  so  geschah  es^  dass  manche  tabcbe  Variante  jener  ausgäbe 
IQ  den  text  gedrungen  ist. 

M.  hat  seine  aufgäbe  mit  geschick  und  sorgi'atl  geldüt.  au* 
erkennung  venlieul  vor  allem  die  vorsieht^  mit  welcher  er  die 
einzelnen  mögbcbkeileu  erwägt,  zwei  versehen  bal  Gering  aao. 
nacbgeuie&en.  labche  citate  erschweren  mitunter  die  nachprufutig. 
bedenkheb  ist,  dass  sich  die  uutersucfiung  uur  aut  ausgaben 
stützt,  niitunter  legt  M.  kleinen  (ibert'iudtmiwuugen  zu  groffie  be- 
deutung  bei»  es  ist  jecleslalis  schwer  zu  bebtimineu,  wie  weil 
zwei  Übersetzer  im  ansdnick  unabhängig  von  einander  überein- 
stimmen können,  das  gibt  M.  s.  19  selbst  zu.  den  schallen  Ion, 
welchen  M.  gelegentlich  gegen  vorgünger  auf  seinem  gebiete  aji- 
schbgt,  muss  man  dem  anliinger  zu  gute  hallen :  die  arbeit  ist 
eine  Leipziger  doclurdissertalion.  ich  verweise  hier  noch  auf  den 
aufsalz  von  M,  im  Arkiv  f,  nord.  ül.  8,  153  ff  *Zur  überlieferuiig 
der  grofseu  OhdssagB  Tryggvasonar*. 

Wien,  juli  1892.  Fenn.  Uettrb. 


Die  gcdichte  dtt^  Wilden  miiancs  und  Wernhere  vom  NiederrheiD.  mit  d 
teitung  und  artmerkuntren  herausgei^ebeo  von  Karl  Köi»  («tieh  u.  A,  t 
Scliriflen  zur  g^rmsnJHrltfn  philolo^ie  heranagegebrn  von  Mav  Rot* 
DiGEA.  beft  vt).  Berlin,  Weidmauu,  t89i.  uivnt  u*  90  »8.  fr.  h\ 
—  a  m.* 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  ist  vurstricbeu,  seitdem  WCrimni 
die  gedicble  VVernhers  und  deb  Wilden  mannes  durch  stMoen 
säubern  abdruck  vollständig  bekannt  gemat  ht  hat.  die  eigeniUni' 
liehen  Schwierigkeiten,  dte  sich  bei  der  herausgäbe  kleinerer  denk- 
mdlcr  des  11  uud  r2jhs.  einzustellen  pflegen  —  sie  liegen  zum 
leil  in  der  überlielerung*  zum  leil  in  der  dnukelheit  und  un* 
bebolfenheil  des  sprachlichen  ausdrucks  und  in  der  enllegenbeit 
ihrer  slolTe  — sind,  zumal  in  ersierer  hinsieht,  seilen  giOJAer  »I» 
bei  diesen  gedicbten.     rechnet  mau  dazu  ihr  hohes  sprachlidies 

*  (vgl.  Archiv  f.  d.  slad.  d,  n.  npt,  u.  Ut,S8,  410  t  (AL^ttzmanil).] 
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und  inhaltliches  Interesse,  so  begreilt  mau,  dass  eine  stattliche 
reihe  von  gelehrte»  —  ich  nenue  neheo  den  Grimms  nur  Wacker- 
nagei,  Haupt,  PfeifTer  um\  CBoruiann  —  mit  der  hesserung  des 
texten  sich  hel'nsst  haheu.  dank  ihren  und  andern  vorschlägim 
ktmute  man  ihn  als  iu  der  hanptsache  gereinigt  helrachleo;  gleich- 
wol  war  die  lecture  der  gedichte  mühsam  und  zeitraubfod;  musle 
man  iloch  neben  Grimms  nbdruck  nicht  weniger  als  sieben  ah- 
haudlungen  zu  rate  ziehen.  Köhu  ist  somit  eiuem  wQrktichen  he- 
durfnisse  entgegengekonimeu,  als  er  sich  auf  anraten  seines  lehrers 
Roediger  den  miJhen  einer  neuausgabe  unterzog,  vielen  w[tre  es 
vielleicht  gleich  mir  wünschenswert  gewesen,  dass  K.  auch  die  vor- 
schhige,  die  ihm  unhaltbar  erschienen,  in  den  laa.  aufgeführt 
hatte;  dieser  mangel  wird  jedoch  dadurch  gemildert,  dass  K,  im 
ganzen  mit  tact  und  umsieht  seine  .luswahl  getroffen. 

Das  hau pt Interesse  hat  K.  dem  texte  zugewendet;  die  lillerar- 
bistorischen  und  grammatischen  fragen  sind  kurz  behandeti.  ich 
will  diese  beschrünkung,  die  wol  auch  nicht  ganz  freiwillig  war, 
nicht  tadeln,  wol  aber  durlle  erwartet  werden,  K.  wilrde  in  fällen, 
wo  das  heranziehen  theologischer  litteratur  das  einzige  miiiel  war, 
den  weg  zur  emeudation  zu  tinden,  sich  dieser  pUicht  nicht  ent- 
schlagen, iu  dieser  erwartung  werden  wir  bei  K.  entKtiischl: 
wie  zumal  aus  einigen  anmerkungen  hervorgeht,  fehlen  ihm  auf 
theologischem  gebiete  die  nötigen  kenulnisse,  immerhin  besitzen 
wir  uuniiiehr  einen  bequem  lesbaren  lext,  der  durch  die  von  K., 
wie  es  scheint,  mit  grofser  Sorgfalt  vorgenommene  coilaiion  eine 
sichere  grundlage,  durch  manche  von  ihm  oder  Büdiger  herrührende 
eruog  einen  dauernden  schmuck  erhalten  hat 

Ich  wende  mich  zunächst  zur  hesprechnug  einzelner  stelleo 
ijbd  werde  die  aumni.,  soweit  nötig,  mit  einhe/iehen. 

I  Veronica,  v.  17.  he  lerde  den  eael^  dat  he  sprach,  die 
dom.  sagt  'es  war  übrigens  die  eselin  Bileains':  das  kann  auch 
ganz  wol  gemeint  s«in;  vgl.  Balaam  [f.  73,  *2.  7;  Giiesh.  Pred. 
II  128«'.— 34  fr.  der  dichter  bezieht  sich  auf  den  4  Reg.  20,  11 
erzahttf^n  Vorfall.  —  51.  st.  welle  knmen  \.  wale  kume,  —  59  f.  der 
reim  äregit :  wider  sagit  ist  ohne  analogie;  warum  nicht  tcidersegü*! 
vgl.  die  wid». ;  Germ.  6,  56;  zuCrane64Ö;  Behaghel  Eneide  xcvt;  zu 
Deukm.  x  13;  Hartmanns  Creilo  426.  624  und  Reifsenbtiger  dazuj 
Schönb.  Pred.  i  63,  34  uü.,  vielleicht  Vor.  Mo8esÜiem,63, 16.  —  68, 
hier  wie  n  72.  11 1  scheint  «lie  ergfinzung  sun  unnülig,  vgl.  Summa 
Diera.  102,  2S;  Griesh.  Pred.  i  117.  uÖl;  ähoL  Hohesl.  121,  7.— 
69.  ^üskeilkh  der  jis.  fasse  ich  als  lehler  si.  heJlkhe,  —  70.  dass  der 
stein,  der  den  coloss  zertrümmerte,  dreieckig  gewesen  sei^  weils 
die  bibel  nicht  (Dan.  2,  34),  ebensowenig  die  von  mir  eingeseheneu 
commentare;  gehörte  diese  nähere  bestimmung  unserem  dichter, 
so  hülle  er  sich  ilie  ausdenlung  auf  die  dreieinigkeit  nicht  ent- 
gebn  lassen,  statt  mit  den  meisten  erkhirern  (zb.  Uanorius  $pec. 
ecci.  Migne  172,    905)  in  dem  steine  ein  Vorbild  Christi  zu  er- 
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bücken;  es  dOrfte  also  hioter  driedMe  etwas  anderes  stecken.  — 
95.  ft  vUide  Md$  wuie  bat.  K.  stellt  heidi  vor  si,  die  wortstellnDg 
der  hs.  lüsst  sich  jedoch  halten;  vgl.  Marienl.  Zs.  10,  48  ▼•  10 
iDiit  Mik  mde  gesunt;  Parten.  8703  da»  under  beidB  umi  miA 
dtm  0ber;  15353  dar  Matte  loaa  beid  undß  quee*  —  103.  {kk) 
Ulm  dir  hat  diehs.;  K.s  Soderung  tx  st.  it  ist  sprachwidrig. — 
119  f.  vngiliA  i$  9iin  undi  pHs  undi  der  dUh  ind»  du  «erct  jrls. 
^  hat  K.  mit  WGrimm  statt  des  bsl.  griez  eingesetzt;  da  die 
wbb.  nur  gkMe  bieten,  siebe  ich  vliz  («—  vliez)  vor;  vgL  die  wbb» 
and  Lichtenstein  Eilhart  xzv.  — 170.  memehe  war  nach  JMeien 
vorschlage  Beitr.  15,  334  zu  belassen ;  vgl.  Leb.  Jesu  D.  229,  7 
dm  wum  m  mennis  ge$tAe  und  MSD>  s.  302.  —  171.  hs.  §$du 
mm  keikuU^  K.  godes  heüma;  am  wahrscheinlichsten  ist  g,  mm  «i 
ib.,  vgl.  Leyser  Pred.  130,  29;  das  ausfallen  des  un  erklart  sieh 
leicht  per  homoioteleuton  wie  208  di  (dri)^  457  gme  (dHu%  m 
62  i%  (ii),  92  erv$  (ervel),  107  aüix  (ts),  v561  in  (m).  —  222. 
hs.  der  duvd  nin$  witte;  K.  unnötig  ntt  inw,  —  234.  hs.  Ai 
loets  wol  wa$  giseriven  steit^  K.  dat\  wat  genügt  aber,  vgl.  282. — 
258.  hs.  nu  hor€^  K.  h&ret;  l.  h^e.  —  283.  dat  i$  din  vai  wH 
unverstftndlich;  L  dai  he  C>er)bival^  wodurch  derselbe  sinn  wie 
IV  176  gewonnen  wird;  vorher  komma  st.  kolon.  —  294  hat  K. 
mit  recht  Sprengers  verschlag  unberOcksichtigt  gelassen;  es  ist 
eine  sehr  alte  und  verbreitete  ansieht,  dass  der  teufel  Christus 
versucht  habe,  um  zu  sehen,  ob  er  gott  oder  mensch  sei:  im 
mmnibu»  temtaüembue  hoe  agit  diabolus,  Mt  inteUtgoi^  si  Filnu  dm 
mt  sagt  beispielsweise  Werner  Deflor.  864.  —  v.  307  (dia  ^tZni- 
vigim  usw.)  muss  man  als  parentliese  fassen.  —  die  Zuweisung  der 
beiden  verse  327  f  an  einen  interpolator  hat  K.  nicht  genügend 
begrOndet;  list  man  dai  he  warp  st.  dat  warp  he,  so  ist  die  K. 
anslOfsige  doppelte  erzShlung  vermieden.  —  351.  R.s  änderung 
von  do  in  dat  ist  überflüssig.  —  409  f.  K.  vil  samfti  si  in  am 
küvin^  vil  sdre  si  in  bigr^vin,  die  hs.  hat  statt  der  beiden  vü 
würkungsvoller  tot,  was  nicht  geändert  werden  durfte;  vgl.  516.  — 
431.  K.  dd  hüden  si  di  zwt  naht,  das  object  zu  hüden  steckt  in 
dem  aufTallenden  (ft,  man  lese  de  oder  in,  —  434.  hs.  {ein  engit^ 
li flieh  an  zu  sinne,  K.  Ulriche;  aber  das  wort  ist  unbelegt,  wie 
überhaupt  eigentliche  composita  mit  ricHe  sehr  selten  sind;  ich 
halte  eislich  trotz  dem  vorausgegangenen  vreislich  für  das  wahr- 
scheinlichslei;  vgl.  ii  \2vreislidi  an  zu  sinne.  —  446.  das  seltene 
sich  gebdgen  (s.  K.s  anm.  u.  Hartsch  Karlm.  s.  266)  ist  auch  im  Vor. 
Alex.  D.  209.  20  statt  des  hsl.  sich  gerfimen  einzusetzen  (:  Idgen^  ha. 
langen).  —  449  IT.  du  gudmen  zvd  Marien  undi  bigtinden  sire  scriem. 
di  eine  hlz  MagdaU,  er  volgide  vir  Salome  —  hene  dorthe  dar  nirgim 
kumin  bi,  idad^  so  scrlvil  man  ir  dri.    si  brachten  salvin  undi 

'  dasi  das  nel>fnfinander  toq  eitUch  und  vr^ith'c/t  nicht  anstöfaig  ist, 
leigcn  folgende  stellen :  Tund.  (Lachm.)  1 13  f.  Trier.  Aeg.  It3(>  f.  Herb.  17918  f. 
Leb.  Jet«  D.  266,  23.    Strafsb.  AI».  (Kinicr)  352.  IS  13.  5809. 
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)t.  K.  schreibl;  m  dirde  dttr  nit  inquam  in  H  und  entfernt 
»ich  dadurch  ziemlicb  i^eil  von  der  hsl.  fiberlieierung,  die  icli 
^ach  äDderuog  vou  nirgin  in  nimm  für  ricliüg  halte;  *obwol  sie 
oieoiaudetii  g^^tütteteo,  sie  zu  begleiteo,  zäkilen  aad«re  doch  auch 
drei  Marien*,  schon  Sprenger  hat  ^^ezeigt«  dass  die  berichte  der 
evangeUsten  ilbcr  die  zahl  der  Trauen  auseinander  gehn.  die 
xweitel  des  Wilden  tnaunes  sind  aber  keineswegs  die  fruchl  eigener 
Tergleichun<^  der  berichte;  man  vgl.  nur,  wa&  zh.  Petrug  Comestur 
in  seiner  llislciria  scholaslica.  In  evangelia  c.  183  (Migne  198,  1Ö35) 
|jiagt :  quidam  wo«  nm  äuan  vtms$e.  dt'cunt,  qum  mpra  (antum dum  diciae 
suiit  comidei-asse  sepulcntm  ei  reterteiUe»  parassf  aromata.  et  dicunt 
quod  addUumest  hiebet  Sßlome  ej:posUio  est  alterius  Mnriae  (acitae, 
contra  quos  siiffirit  oppouere  ustimEcclesiae,  qtiae  tres  repraesentat,  zu 
jenen  quidam  gehörte  uuser  dichter;  auch  er  vermischt  die  aro- 
,tiHUa  bringenden  Trauen  mit  jenen  »ntl**ro  (455).  —  45Ö  IT.  nu 
anschluss  an  die  aus;^rhohenen  vetse  fMhrt  diti  hs.  fort:  du  Kprach 
dfT  engit  ovirhU  uidir  gine  gegrutin^  wat  si  da  suchten.  K.s 
Vorschlag  wes  in  gine  yerAciuen  ist  unvei-ständlicb;  ich  schlage 
Ihuiich  wie  Pfeifler  (Genn.  ]  ^  226  fl*)  vor  widir  gine  dine  (=^  di 
\im)  gegriiiin  (=  gnwztm}^  s,  zu  i  171.  dagegen  bat  Sprenger 
ideu  einwand  erhoben,  vuu  einer  anrede  oder  frage  sei  Luc.  24,  5 
nichts  zu  finden«  wol  aber  vou  dem  ert^cbrecken  der  l'rauen*  das 
man  also  auch  im  gedichte  erwarte,  das  ist  nicht  stichhaltig:  von 
rdem  erschrecken  der  Frauen  spricht  unser  diclitt^r  ^chun  450 
^{bigunden  sere  scrien}^  und  zu  dem  gegnUin  hat  oflenbar  Lucas 
cum  declinarent  vuUum  in  terram  Veranlassung  gegeben-  dass  dies 
als  buUliguugsact  gegenüber  dem  enge!  aulgefass^t  wurde,  zeigen  die 
Worte  des  Petrus  Comesior  aao,  c,  186:  notaquod  sanctae  mulierts 
mn  corruerunt,  sed  irtclinavertmt  vuUum,  et  ideo  mos  ecclmas- 
iicHi  Ml,  %U  exemplo  earum  a  Pascha  usqtte  ad  Pentecasten  nan 
fleclamns  geiina  orantes,  —  46(5 1  s.  JMeier  aao.  —  471  ist  ent- 
weder ab  St.  dat  zu  schreiben,  oder  besser  der  durch  dat  einge- 
leitete salz  in  pareuthese  zu  setzen. —  476.  he  sprach  \ü[  keines- 
wegs nötig,  wie  die  anm.  glauben  machen  will ;  es  liegt  wie  öfter 
beim  Wilden  mann  üliergang  aus  der  indirecteo  in  die  directe 
rede  vor,  —  476  If,  uude  tröste  auch  Petrum  dd  hi,  da  he  ligit  mit 
tot  gen  in  Galilea  gihorgen,  dass  Petrus  sorgenvoll  gewesen,  wird 
rwar  Marc,  J6,  7  nicht  gesagt;  gleicbwol  dörfle  der  ausdruck  mit 
torgen  nicht  dem  reim  zur  last  lallen;  vgl,  Werner  DeÖor.  920 
jrt  enim  hnnc  anyelus  mminatum  (i.  nominatim)  non  txprimerel, 
giim  Magistntm  negaverat,  vmme  inter  discipulos  höh  auderel. 
vocalur  ergo  ex  nomine  Petrus,  ne  desperet  ex  negatione.  —  482  fl'. 
Luca$  undi  Cteophas  —  strtchen  tls.  hekannUich  nennt  das  Lucas- 
evaogeJjuni  nur  den  CleopiiaH  mit  uamen.  die  traditiou»  die  iu 
ungenannten  discipulus  Lucas  sieht,  ist  jedoch  alt,  s.  Bruno 
ms,  in  Lucaro  ii  c,  24  (Migne  165,  446):  imiis  autem  isto- 
ipiie  gi<i  haec  $cribi(^  bealus  lucat  fnisse  p^Uatw^    mos  enim 
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bcttpiele  am  illcrai  aatoreo  briagt  die  ■•le  bei 
bei  GaBdefridiis  (MigM  1S4,  970),  bei  W< 
■■d  IB  der  Hiilor.  scholl  la  eiaogeüa  c  191 

gedMbt;  cbeuo  Grieeb.  Pted.  o  141.  AsfnstiBos,  Bedi  ud 
Udben  bei  der  aDosTmitit  des  jlogen.  —  483 
s.  JUcier.  ~  5a9f.  nacb  fdd»  koMia,  m^  ci  kob».  —  513.  mcI 
(PL  di)  TcnuUell  dca  aBsddiiss  aa  497.  —  567.  p^  mkn  «eaH«  ^ 
Fricdb.  Cbrist  Dei^B.  nxm  9*,  S3(:dM^);  Messjrebr.  501;  Leb. 
Jen  D.  269,  6;  Griesb.  PmL  i  1.  2.  31;  SPaulcr  Prcd.  S7,  31.  — 
b'itLhi.^mmdemtkdkkkeknmmi€ltek€i0  rer  kMkifMi^ 
fi.  «.  A.  dA  Mbar«  k.  f.  der  sina  Ibrdert  «i  sL  d».  —  57S.  bäl  dtf 
Ai  atid  jliavaDi  bds  hnik.  K.  fMMfft  f4.  fc^ak;  die  Iberliclennf 
ist  aatadelbaft,  vgL  aadcffda^icl)  krmgm  Alex.  (Kiaici)  4931.  6630; 
fdbtfrMi(adi.)  «nnfca  Kaiserebr.  Dien.  456,  3;  xmUit  krm§m  UU 
566;  tkk  Unüe  Mnm^m  Credo 2789 ;  Hobesl.  124. 33  (?).—  579L 
diese  laa  K.  aaeeiw^ifelteo  tt.  »od  ecbl«  t^.  Friedb.  Cbhst  Deaka. 
xxxiB  9^,  123  f;  Credo  12S3r.  — 6lU.  si'mil  uarecbt  ^blgU—  647f. 
bs.  VTir  jiifcea  «  hifimiau  des  ed»  ame  hiadea  •  K.  irriM  jh 
Isvöi  m  fcfaadea,  da  st  e  des  aif  üiivadca.  aber  der  dicbler  wvd 
docb  wdI  aicbl  sa^a  woQea.  die  folge  des  pfia^waaden  an 
irr]piaabe  gevcsea!  icb  awiae,  es  liegt,  wie  ofler.  irrtOialiche 
icnrccbseiaag  der  rrmworte  vor.  s.  &.$  aaai.  la  1 467. 
«Ire  wm  sL  vm  xa  lesea:  "ietzl  koBatea  sie  ibrea  glaabea 
w  aicbl  geUa  battea*  (aanalicb  aas 
aad  aas  farcbl),  t.1.  652  aad  AcL  2,  4. 

siaa  babea  die  nilea  la  Aniolds  siebeaxabl  D.  333, 
10  ff;  CrsL  117,  24;  SPaaler  Pred.  125,  4  ff:  Lebea  Jcaa  D. 
271,  24. 

n  Vespasiaaas.  t.  36.  larcrdf  >!.  wnk  \>X  eiae  Ober- 
llQssige  Sadeniag. —  47.  Ar  ^nic«ar  nicht  zu  tiigi*o:  doppeltes 
iaqail  ist  Bihd.$ehr  bSufi^.  —  5>.  hs.  lii/  kk  is  im 6er  m  vff 
viradbaldm.  K.  mit  Haupt  aaiV:  eu^t-rea  aoschluss  aa  die  bft. 
^ibt  ridfr.  T^L  a.  Betör.  14S6.  —  97.  umdir  wjr  ia  miii  lu  iadera, 
das  bekaaatlich  im  vorder»aize  <MDe>  hyp«>;h^ii<oheo  sefllge»  be- 
liebt isL  —  125.  i.  «2fe.  —  14S.  st.  «itfs '  srbrriM  b.  id/.  wihread 
docb  dergleichea  attractiouea  saai  ^emOkhulich  <iD'i.  —  150.  jh 
weädmi  et  *abgesoodener  ort':  t^.  K«:servhr.  P.  413,  6.  — 
195  f.  bs.  «adf  Ar  dtf  antldzt  vm'hr  simg  #n^>^ii  ;ifrxnir.  hemmt 
finatf.  K.  aadr  abr  Jke.  lur  uot  lOnate  auu  Ih^i  o«r  h<.  bleibea, 
iadem  «adr  temporal  ge<asst  «künie  >>.  Paul  Brür.  5,  4S):  da  es 
jedocb  methodisch  richtiger  ist,  bri  em^r  «ihi^hteo  äb^riieferaag 
aa  eia  leichtes  verderbois  lu  «ieukeu.  »U  ernr  urnt^rhio  sirlteae 
coDstniclioo  aazunehmea.  schlage  ich  nn  ic  >t.  mnJe  vor.  — 
206.  h».  daac  i%  fode,  &.  d.  si  g.i  1.  ixmds  (^  ^urn^  ü  wie  220 
amm).  —  254.  fi  ab  etwas  wertloses  tiodet  sich  Dicht  aar  ia 
vefbinJuag    mit    der  aegatioa  ilL  p.   ixn  aom.).  s.  lu  Deakai. 
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xxviT  '2,   151, —   2641.  bisegin  si  dt  ahlin  buch,   so  sotäin  st   «t* 

wal  btn'chlin:    'so    köutile»    dirse  sie  belehrpr»';  K.s  iindcrunj,'  si 

sich  isl  übdiUUssig.  —  273  f.  dt  juden^di  dan  levinde  stnt,  dt  tßerdint 

alli  godis  kint.     Roediger  t'ii'asst  ia  seioer  anm.  dcu  sinn  richtig; 

worauf  Mi'U  jedoch  die  ausicht,  dass  sich  die  Judeo  in  den  lageu 

es  Aulichrisis  bekehren  wurden,  sltltzt,  weifs  er  nicht  aiizugeheu. 

iiüzugebo  ist  von  sielten  wie  Rom.  9,27.   11,  25;  ihre  deuiung 

n  diesem  sinne  isl  sehr  all,  und  so  wird  von   der  einstigen  be- 

ebrun^^  der  Juden  «schon  bei  Ambrosius,  Hieronyrnns,  Augustmui^, 

regorius  gesprochen;  ebenso  Undei  sich  die  ansieht  bei  IMdorus, 

abanijs  Maurus,  Bruuu  von  Asti,  iionurius^  SBernurdus,  bei  Adso 

und  danach  im  Ludus  de  Antichristo;  vgl.   noch  Werner  llellor. 

747,      auch   in    der    deutschen    lilteralur    wird    oll    von    der 

ekehrung    der   Juden  am  jüngsten   tage  ^'esprochen;  vgL   noch 

tfr»  V  6   (worauT   mich  MHJelhnek    aufmerksam   macht),    Ferner 

riesh.  Pred.  i    151;  Scliüuh,  Pred.  u   11,35.    13,  :33f;  Gleuiker 

Antichr.  Fundgr.  ii  1 15«  23  (1*  (wo  lloß'mauns  cital  zu  lierichtigeo 

ist);   £vaug.  Nicod.  ed.  Piper  4521  uml  Sibillen    tioich  (Schade) 

522  f.  — 

tu.  Van  der  girheit,  v.  131T,  ähnliche  gedanken  über  die 
Spötter  heim  verl.  der  jOng,  Judith  D.  127,  5  fr,  —  52  fasse  ich 
anders  als  K. ;  guin  dürfte  =  gmhen  sein  und  der  salz  somit 
auf  die  tenebrae  palpabiles  gehu,  von  «leueu  ja  auch  unser  dichter 
künde  hal,  vgl.  3<3.  41.  —  59.  der  satst  itan  sich  nlman  vor  ir 
inhudit  ist  die  erkhiiuug  von  56  dat  wir  doch  dun  so  node  (näm- 
lich uns  vom  ewigen  lüde  abwenden).  K-  verkenut  das  und  er- 
gänzt so  vor  tcani  er  versteht  also:  die  habsiicht  eriotet  die  seete, 
^enn  man  sich  vor  ihr  nicht  in  acht  uimutl.  das  mUste  aber 
lauten  so   tcan  sich  der  man  vor  ir  nU  inhüdit.  —   61.  he  wenit 

tdtU  ht  xuli  werdin  tjUasi^  tcant  he  durdt  minnir  sculde  virlös  sinis 
*  s  hutde.  der  Sinn  der  stelle  verlaugt  sL  toant  eine  concessive 

4  —        lon.  —  t>7  f,  di  girde  vudit  die  stolzheit,  sine  vriet  dikeine 
batiaihei'ziclmt.  K.  si  invthit^  wasicl»  nicht  verstehe  (Credo  538?);  L 
utwa  4m«  vhUt,,  *der  habsüchtige  wtid  keine  barmherzigkeit  linden', 
libeuso  heifst  es  in  dem  darauf  folgenden  parallelsatze  72  dar  umbe 
hat  got  der  yirkeide  virge%zmi,  —  94.  wani  =^  wan,  vgl.  Grimm 
Athis  s.  19. —  115.  hs.  of  ime  des  got  virhengit^  K.  iiat\  warum? 
—   120  ff  enlhalten  keineswegs,    wie  K.  meint,    «»ine  ^anspielung 
auf  das  mahl  des  Thyestes',  sondern  eine  auslührung   nach  Eccli. 
34,  24:  ^<i  offtrt  sacri/icitim  ex  mbstantia  panperum,  quasi  qui 
victimal  (tituni  m  conapectu  patris  sui^  vgl.  auch  Griesh.  Pred.  i  b9.  — 
tr  vgl.  Freid.  37,  4  IT,  —  164.  ich  tümeti,  he  ummergesei  *ich 
[laube,  er  wird  niemals  säen*  (vgl.  zl>.  Rech  Germ,  8,  468;  Diem. 
XU  Jos.  1059;   Paul   Mhd,  gr.^  §  372).     Roedigers   voi schlag  iu 
ler  anm.  ist  überllnssig.  —  173  i\  tindi  si}  wen  di  stXze  erde  ver- 
mtit,  iz  i$  alliz  doch,  dat  he  :iä;  K.  ocich  Wackeruagel    döt;   aus 
graphischen  gründen  ist  dovb  wahrscheinlicher;  undi  hat  K.  mit 
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recht  getilgt  —  194  ff.  die  ausfOhrungeD  stammen  wol  aat  eioen 
oommentar  zu  CaDt. ;  ?gL  die  ähnliche  stelle  Hohenb.  Hoheel.  57, 21  ft 
—  246.  he  inynrt  mmwur  gexurmt;  K.  g^comit.  was  in  derann. 
Ober  komm  gesagt  wird,  ist  nicht  geeignet,  die  bessemng  lu  eoH 
pfehlen;  1.  irzamü  und  vgl.  166  f  und  225.  —  277  ff.  vgl.  BniM 
von  Asti  Expos,  in  Exod.  c  10  (Migne  164,  251);  Aoi  (sc 
auiem  vmtus  urent  eUvai  a  parua,  guonimn  violenf  et 
jpirtiti  superbiM  vita  quaeque  $t  maligni  tpiritui  deferuaU.  imühm 
mim  omnts  peecaii  tuperbia  etc.  kae  mnt  iUae  loduiae  quae  ommk 
deoarmU,  eorrodwU,  euneta  diitipant^  nihil  pukknm,  nihil  ofridit  Ai 
arboribus  re/mfimiK.  —  284  f.  da  varhud»  sieh  mentdunkimm  d 
und  io  wedit  ii  dat  haave  ste,  K.  iö  toe*  dit  lese,  'das  menaclM»- 
gescblecht  und  die  lesef"  ?  eher  so  wer  it  si  'wer  immer  er  aei'; 
dem  dichter  kommt  es  darauf  an,  auch  den  hOchstgestellten  oad 
mftchtigsten  vor  dem  hocbmut  zu  warnen,  vgl.  288  ff  und  299.  — 
296  f.  so  is  nnse  lange  arbeit  jemtrliehe  zu  ende  de  kumin;  K. 
hMim;  I.  bdcumin.  —  3 15  ff.  K.  unde  inhSi  he  des  nit  giddstt  d 
mu%  he  umbe  di  stüle  gdn  undir  di  druppen  anme  dach;  ks 
ingvinnit  nimmer  gimach.  Roediger  in  der  anm. :  'eine  halb  sprich- 
wörtliche Wendung,  die  stuhle  sind  die  im  himmel  für  die  seligen 
aufgestellten,  die  oft  genug  erwähnt  werden,  auf  ihnen  findet  er 
keinen  platx,  sondern  muss  unter  die  dachtraufe  gehn,  an  eine 
unbequeme  und  verachtete  stelle*,  mir  leuchtet  das  wenig  ein; 
auch  fehlen  m.  w.  belege,  dass  die  wendung  'halb  sprichwörtlich' 
sei.  ich  faaae  siule  als  fehler  für  soele  («=s  swelle);  umbe^  dm 
neben  undir  anf  keinen  fall  bestehn  kann,  wird  auf  über  (in  der 
vorläge  stand  wol  «6*,  was  der  Schreiber  als  9b  fasste)  zurOck- 
gehn.  der  gegensatz  ist  nunmehr  deutlich :  'wenn  er  diem  armen 
auf  erden  seine  behausung  nimmt  (313.  15),  so  muss  er  nach  dem 
tode  ober  die  schwelle  der  berber^e  (306  t  u>ä  sal  he  herberge 
vindem,  dd  he  girüwe  di  erste  natt)  hinaus  in  den  regen,  ohne 
ein  dach  zu  haben  (ich  müchte  bei  dem  hsl.  ane  datk  bleiben; 
Haupt  und  Sprenger  setzen  amnei),  —  eine  fDr  den  nur  nol- 
düraig  bt*klei(leteii  (3o2  fl)  besonders  empfindliche  strafe.  —  349. 
hs.  dx)  vuerf;  K. du  weres;  1.  ttere.  —  359 f.  K.  dai  errf,  dat  du  mirkds 
gigt»in^  des  m^zistu  not  liehe  levin;  das  hsl.  dotüche  ist  beizu- 
behalten, vgl.  39  dd  sturve  he  gerne  undi  is  doch  döt;  dass  die 
beiden  stellen  mit  recht  zu  einander  io  beziehung  gebracht  werden, 
geht  daraus  hervor,  dass  362  die  wörtliche  widerholung  von  37 
bildet  zudem  ist  der  gedenke  in  der  theolog.  liueratur  häufig;  tdi- 
lid^  leben  Lit.  1380.  Marl.  133,  4.  Himmelr.  53;  Hemzel  z.  Eriong. 
799;  vgl.  J.  gencht  D.  2S9,  27.  —  365  f.  des  indüchti  dich  nl  nü 
pnWdb,  des  dir  di  arme  sA  drikch;  K.dal;  s.  zu  ii  14S.  — 367  t. 
des  saltu  mit  imnNeN  hvin  di  dir  umnter  hitze  suten  gevin.    K.  hat 

'  di^sf  roigrciur  litsl  »ich  durch  hiavcis  auf  die  ««mmlao^cn  n 
DeDhn.  ixtii  3,  131  uod  lo  MSF.  130,  IS  nicht  »tüixcn.  da  ia  den  dort 
«fwahotcn  fillrä  von  einen  dorthlöcbrrleo  dache  die  rede  ist. 
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lil  reclu  Sprengers  Vorschlag;  hiz%e  UDberCtcksiditigi  gelassen: 
ffrrtirt  (jf>o«ia)  vervte»  immortales  t.  b,  serpenUs  et  dracones,  visu 
et  9ibilo  horribües,  qni  ut  pisces  in  aqua^  ita  vivunt  in  flamma 
ißagt  zb,  Werri4^r  DeQor.  p.  92*2.  —  380.  korama  sl.  Semikolon.  — 
fS3  f.  Its,  so  we  gode  dinit,  he  mrt  gikronit.  der  nu  dnviU  dinit 
ni  ubiie  rme  (onit;  K.  sl.  des  zweiten  verses  der  dtwil  mit  uviU 
UiiL  ich  sehe  kciiiea  gruud,  von  der  hs.  abzugebn.  für  das 
fehlen  des  he  im  hauptsatze  vgK  die  beispiele  Anz.  %\u  32,  und 
auch  das  feblen  des  uilikels  vor  dtlvile  ist  nichl  zu  beauslauden; 
vgl.  zu  Deokm.  xxxrv  12,  3;  Gleink.  Enlecr.  109,  1  ain  mn  er 
diveU  icirt;  Griesh.  Pred.  n  54,  19  de  sint  tievel;  fürs  ahd.  vgl. 
Grinifn  Gr.  iv  395.  —  392  If.  diese  schwierige  stelle  hat  auch  bei 
K.  eine  bebandlung  erfahren,  der  ich  nicht  beislimnieu  kann,  ich 
stelle  der  überäichllichkeil  wegen  K.s  und  meine  aulTasiiung  neben- 
einander. 
K. 

MÖ  wä  de»  heiligin  geiftis  en  deil 
gespringe  an  ein  herze, 
dat  Wirt  invengit  äne  mier%en^ 
395  dat  Wirt  ein  irwelit  vaZy 

dd  tnwanit  inne  nit  noch  haz. 
tpai  is  danne  dat  da  inne  büwitl     wat  is  d,  dat  da  inne  5., 
dat  i%  allir  der  icerelde  gitrthoit^ 
want  iz  auch  nimmtnen  bidrdvit 
100  nnde  wider  got  ni  nit  giövit. 
wa  mide  wirf  dat  vur  gibfltl 
dal  ia  gidult  nnde  (Umüt. 
da  is  dir  allirbeste  mide, 
want  13  binimit  alle  oüili  side. 
405  wese  bariuhi>rzith  widir  dich  selven  nit,  undew,  b.  id, a.  sehen  ntt* 
wenedatenimeandirenzuumlegisthit:  «?.  d.  e,  a.  z,  I4.  gischU^ 
iö  $tigel  dat  waszir  durch  di  gliit.  so  stiget  usw. 

gihiU  V.  401  ist  unbedingt  anstöfsig.  der  dichter  betrachtet  das 
leuer  d«»  heiligen  geisles  als  etwas  lieilbringeodes:  wie  solUe  er 
also  ein  mittel  zur  einschränkung  seiner  würkungen  vorschlagen?* 
auch  in  der  deutschen  predigt  (vgl.  Schönb.  i  24,  20  ff,  Leyser 
9,  18  n)  Ünde  ich  keinen  gedankeo  dieser  an.  m;Hj  möchte  versucht 
;in,  das  waszir  (407)  heranzuziehen;  eingehndert^  betrachlung 
leigl,  dass  damit  unmöglich  ein  gegenmittel  gemeint  sein  kann, 
denn  der  dichter  versichert  (wie  Marl.  107, 20) ausdrücklich,  dass  das 
rasser  das  feuer  nicht  befeuchte  (410).  die  oben  vorgeschlagene 
inj.  bietet  sich  von  selbst  dar;  vgl.  408  si  sint  doch  beide  wol 
nhut,  eine  weitere  schwierigkeil  ergibt  die  iolerpunctioo  v.  397. 
Ri^ediger  scheint  dies  auch  empfunden  zu  haben,  er  pamplira- 
fiert  in  der  aum.:   Svas  isl  denn  das,   was  darin  haust?    (es  ist 

(*  der  berr  rec.  bat  wol  die  bedcuUJiig  *schurcn\  'heiz«»'  für  {dat  rwr) 
nichl  beachtet;  vgl,  Schiller- Lübbeos.  vv.  boterij  buttn  und  tnirftater,  8ch.] 


dat  iz  a.  d.  werelde  g» 
und  iz  ouch  nim.  bidrövit 
«.  tc.  got  ni  nit  giövit'} 
wa  m.  Wirt  dat  vur  gihUl 
dat  is  gidult  unde  ötmiä 

—  dd  is  dir  a.  mide, 
want  iz  bin.  a.  ovili  üde  — 
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die  eigenschaft),  dass  das  herz  (ts)  aller  well  vertrauen  schenkt', 
ich  halte  eine  solche  ellipse  für  unstatthaft;  obendrein  ergienge 
sich  der  dichter  in  der  baarsten  tautologie,  wenn  er  zuerst  fest- 
gestellt hatte,  dass  feindseligkeit  und  hass  einem  solchen  herzen 
ferne  seien,  und  dann  auf  die  feierliche  frage,  was  denn  darin 
wohne,  antwortete:  Mas  gegenteil  von  feindseligkeit  und  hass*. 
mit  ähnlicher  ellipse  erklärt  K.  das  want  v.  399.  bei  v.  405 
ergeben  sich  gleichfalls  übelstände:  unde  der  hs.  muss  gestrichen 
werden,  auf  den  merkwürdigen  imperativ  wese  weist  Roediger  in 
der  anm.  hin,  die  beibehaltung  des  hsl.  sich  nötigt  zur  annähme 
einer  seltenen  construction ;  und  trotz  alledem  bleibt  der  «nn 
der  ausführungen  unklar:  das  wasser  kann  doch  nur  auf  die 
trähnen  gedeutet  werden  —  entweder  auf  die  der  barmherzigkeit 
(v.  40(5)  oder  die  der  reue  (v.  192)  — ,  auf  keinen  fall  aber  auf 
die  härte  des  menschen  gegen  sich  selbst,  nach  meiner  ansiebt 
ist  der  sinn  der  stelle  folgender:  was  wohnt  denn  dann  im  herzen, 
so  dass  es  der  weit  vertraut  (gegensatz  von  nit)  und  auch  nie- 
manden betrübt  (gegensatz  von  haz)  und  gegen  gott  nichts  ver- 
übt? womit  >vird  das  feuer  gehütet?  das  weitere  ergibt  sich 
von  selbst,  der  dichter  hebt  also  vier  tugenden  hervor:  geduld, 
demut,  härte  gegen  sich  selbst,  barmherzigkeit  gegen  den  nächsten, 
und  es  mag  zur  bestätiguug  dienen,  dass  unmittelbar  vorher 
(378 — Sl)  mit  <&iner  geringfügigen  Variation  dieselben  tugenden 
empfohlen  werden,  schliefslich  sei  noch  erinnert,  dass  nach 
V.  251  f  der  heilige  geist  das  niederkämpfen  des  hochmuts  ver- 
anlasst, was  gleichfalls  für  meine  aufliissuni!  spricht. —  mit  419  f 
weifs  ich  ebensowenig  anzufangen  als  k.  giii  erscheint  nur  hier 
im  reime,  in  der  vorläge  wird  geit  gestanden  haben  und  hinter 
eine  en  hat  ein  subst.   auf  -heit   (reinfcheit'!   eigenheiil)  stecken. 

—  4*24.  wiilerum  (s.  zu  llor  vtrhengen  mit  accus,  construiert, 
wo  die  hsl.  Ubeiiieleruug  auf  «1»'U  ijeu.  woisl. 

IV  Christliche  lehr  e.  I .  über  «iie  elYmoloi:ie  von  Israel  vgl. 
Diem.  z.  Msl.  t;en.  1 1;\  1 ;  Vor.  Mo:?.  2<,  U».  —  3^  i.  da  her  Ysdias 
are  sprach,  dt)  he'z  tu  demf  heiii'jeste  ^ml»r  ^win  heiligesten  in 
der  hs.?)  gesach.  K. schreibt  heili',e;iten ; !.  heiligeste,  vüI. zb. SPauler 
Pred.  9. 29  er  5/;rdfA  .  .  .  imme  heiligen  gei>:ei  Babylon,  ^efangen- 
scbail  iMone  .\n2.  >,  ,"l>)  v.  72  t  er  Jeieniiasi  stvjit  ez  vmbe  das, 
iTiiw  ^5  der  heilige  gei$t  vz  sinem  mvudi*  syiiich:  SPauler  Pred. 
3S.  2:  Kaisercbroi.'.  l>.  7:>.  26;  Job.  Ü;ipu  K.kr.  ii  140,  l  ff; 
Frauengeb.  D.  o75,  10.  ^lall  <Ies  koii.ina:i  uAch  gesach  setze  ich 
einen  piiiict.  *t;»ti  des  Semikolons  im  uAz.  vir^e  t-ni  koiiima.  — 
42  *.  dat  bizechinit  ii  magtihat.  i .?  sich  :::  \roIie  au  ir  niitcin. 
K.  f/*i:  nni  nuhienl  \ielnulir  i.i  sicr,  .  w.  si»i  mniiriM,  vgl. 
v.  S7  ke  teil  sich  at  dir  iruitirin. —  U>  :1.  m  ,i'üttviut ,  dal  ein 
iu-ie  quitiit  girititt  iturch  (ine  yoi:en,  ..i  ^n:  o:  tfi/Ndiii.  unde 
auch  Vi'tt  iicr  ttce,    ii  her    nioysts  tir,:;»   ,.>c^;'.i\    ;m    cime  steine 

—  wisii  si  got  *e<{e  uftii  reine,   >'.'>  v .  •:   h-:  iz  ;n  ein   pergimint 
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ff'ifl^,  du  is  in  her  mot^ses  gibat  —  dit  gihüiüin  si  aUi  am  nndir- 
rhtit»     Iv.   sin<l  die  vv.   48  IT   iinverslUiHlhch.     ich  gehe  aus  von 
h  49  (T  (giicriwen  usw.).    was  der  tlichlt*r  nieinr,  ergibt  sich  etwn 
ius  Biiiuo!^  von  Asii  Expos,  in  Exod,  c.  31  (Mittle  164,  366J:  guiVi 
Wim  rfwn,  Inpidfi  et  incredttli  sentfjer  Judaej  fuenint,   ideo  legem 
in  lapidibus  scriptam  suscipere  mtnteiunt,  ut  saltem  per  dmitiam 
hpidum    tordh   sui  dtmiitim  fH(el{igemU   (ahn).  Ueda   In  F*eiiljit. 
roiimMiilarii*    Ex»>»L  c.  33.    Migne  91.  331).    v.  48  T  dflrlk'n  eine 
au^ruhrun^i  cülhallcn,  die  besagt^  da^s  »ich  Godes  voraussieht  von 
der  tinreirihiil    und    dvai  wanki^dniiite  der  Jnden    heslcUigt   hahe: 
:h  le^e  £>laü  unde  ouch  von  hesser  und  buchten  (vgl.  i  299  t7rr- 
mchtei    virkottch(e)*     der    dichter    »Ultzt   seinen  salz,   doss   die 
Uukii  das  richli^e  stets   hekilmitfl   h^Mlen ,   durch   zwei    heweijte, 
ihren  Mesi^i^sglauben  und  ihre  Übertretung  der  göllhchen  gcsetze. 
bedenklich  bleihr,  dnss  v.  53  Ober  den  zweiten  grurid  hinweg  auf 
_deii  Messias^ylaubfn  belogen  werden  muss;  da  dieser  jedoch  da? 
lauplinlerestie  des  diehlers  in  ansprnch  nimmt,  so  dar!  man  sich 
larüber  vieütiicht  hinaussetzen.  —  80  1.  Sptyngers  er^iinzung  wird 
dureh  V  |75f  gesttUzL  —   102  tV.    die  etynioUijiieu    siod   die   be- 
kannten, vgl.  zb.  Werner  Dellor.  765.  7.-115  t  =  Luc.  tl,  28. 
—  Il3(r,  trotz  vielem  suchen  bei  Pineda,    Fabricius,  d'Herbelot 
und  ueuf^ren  auloreo  ist  es  mir  uieht  gehingen,  die  \urtrffl"liche 
conjeclur  K.s  (v.   148)   durch   nachweis  dt^r   indirecten  quelle  zu 
nutzten,     das»  cilat  prttdm^  prudend  gehl  jedes^falls  aut  ein   pseud- 
•pigraphiKhts  producl  zuriick.    der  sinti  der  au.<ft»hrungen  deckt 
Mch    mit    lubeUtellen    wie    etwa    Kccii.  20,  32.    —    169  If.    zur 
hutUDg   vgl.  Bruno«   ICxpos.  in    Gen.  c.   IS   (Migne   164,    193): 
[Abraham)  in  Trinüate  Deum  cernit  et  in  unitaie  adorat  usw.,  auch 
i'or.  Gen,  I>.  16,  21  IT.  —  182.  statt,  iriiwe  ist  vielmehr  der  latei- 
ibcbe  ausdruck  fides  einzusetzen  vsegeu   [\i^  saptentta^   194  obe- 
dientiam  und  20h  misericordiam.  —  205.  das  h.^l.   barmherze  ist 
fdiue  not  iu  hatwherizicheü  gtiinilurl,  vgl.  die  whi).  und  W.  Kxod. 
►7,22  l=i\Ut.  133.  IS), 

V.   D  i  e  V  i  e  r  s c  1)  e  i  h  e  n.   111.  den  reim  glich \  himihkh  mochte 

ich  nicht  (sit  K.  di^ni  dichter  zumuten,  iieinifhr  gliche :  himilriche 

jrhreihen  ,   vgl.  657  T.  —  34  IT.  ''animus  tneus  contnrbavit  me\  tlat 

tid^tnln  min  hadde  wich  bidriivit^  dat  hdn  ich  nii  eres  gipriivit, 

lü  bin  ich  kumin  an  den  rechtin  Map  propter  (luadrigas  Äminadap* 

iat  quid  'von  Aminddabi»  reitwagine    is   nns  ein   deil  zu   sagine. 

liise  inlerpuDClion  vei kt-hrl  Salomons  Worte  iu  das  gegenteil  — 

ialomou  ist  wegen   des  \^ageu8  betrübt,  nicht  auf  den  rechleu 

weg  gekomuu*n  (Cant,  6,   W)  — und  steht  zudem  mit  WcrnherÄ 

ageoen  worleo  53  ff  m  Widerspruch,    man  ist  gezwungen  v.  36  f 

ds   parenlhese   zu    ta^^seo,    in    der   Wernher   gewissermafsen    im 

ielL.^rge>prl1ch  ^u^ty  diese  Melle  habe  er  uuu  hinter  sich,  luit  den 

;folgeudtn  worien  komme  er  ins  richtige  fahrwa^ser,     nach  reit- 

7oy»>i«  (39)  setze  ich  einen  punct;  im  beginn  von  v.  40  lese  ich 
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Flau  iz  der  hs,  des  (mif,  brzu^  aiit  Amiriadah).  nnch  hidnMi  (35)^ 
und  vor  projtter  (3S)  sind  rmimiehr  anführungszeiclieti  xu  >elzeo. 
— ^  41  f.  Amminddap  toas  mäch  dex  grözen  Jiidas]  ein  vrowe  wart 
Ä«  ir  sir«!<r  giskthe  yiborm^  di  hadde  g^t  zu  emt'r  mfUdir  tr- 
horin,  K.s  aom.  sagt,  davon  wtssü  oiir  Buperl  vou  Deutz  in! 
seinem  comnieutar  zu  Caut.  6»  1  K  abgeseiieo  davu»,  Hass  Rupert 
etwas  gaDZ  andres  im  äuge  hat,  ist  ui<!ht  eruzuseht^n,  was  K,  au 
Wernhers  Worten  auffallt.  Amminadah,  Nabassous  sohii,  gilt  immer 
Ms  dem  stamme  Jiida  augehOnK  {^un1.  1,  7.  7,  12,  10,  14.  Mattli. 
1,  4.  Luc,  3,  32  usw.J,  und  Maria  stammt  nach  dt^r  nahezu  kano* 
ni&ch  gewordenen  ausdeulung  voo  stellen  wie  h.  6,  i  gleiehfallft 
voo  Juda  ah.  zur  ganzen  sieile  vgl  Beda,  In  Cantic.  ultegor. 
expos.  U  5  c.  28  (Migne  91,  1186)  uud  für  die  deutsche  prttdigt 
Leys.  99,  22.  —  44*  K.»  Umstellung  ist  unnöti».  —  53  IT.  atur 
deutuu^  vgl.  des  Ans^lm  von  Laon  Enarr.  in  Caut.  c,  6  (Migoe 
162,  1218).  —  61  IT,  da  K.  zur  stelle  (larallelen  aus  theo!,  lille- 
ratur  gegeben  hat,  hültc  er  auf  des  Honorius  ertöten  prolog  tu 
seiner  Expos,  in  Canlic.  (Migue  172,  3&3)  hinweisen  sollen*  eine 
stelle,  die  deshalb  von  interesse  ist,  weil  sie  bei  der  ausdeiituog 
auch  der  vor  den  wagen  gespannten  rosse  gedenkt,  deren  die 
bibelslellen  (Cant.  6,  \0  und  Ezech,  c.  10)  nichl  «TwAhnung  tu«. 
Bonorius  sagt  nämlich:  htum  qundriga  est  Evangelium^  qtto  m- 
vectus  est  per  mtindum,  rotae  huins  quadrigae  sunt  quatuar  evan- 
gelistae,  eq^ii  autem  sunt  apostoh\  qiti  hone  quadrigam  traxerunt, 
dum  Evangelium  Christi  pei^  mufidum  praedicavenmt,  —  88,  warum 
nicht  JMeicrs  gidenkenl  —  118-  icA  u>eni$  i  diffir  wurde;  K.  kk 
wenin,  nit  i  difir  inwurde,  das  ist  cumpticiert  und  sprachwidrig; 
1.  ich  wenft  (^=wcBne  iht)  i  d,  w.  —  !29.  kindirin  war  zu  he* 
liissen,  vgl.  WhM.  §  454  und  Marl.  Iü6,39,  107,  2,  —  133  i  I.  mit 
^Sprenger  ellin  :  quellin;  ebenso  erfordert  v.  407  der  reim  die  form 
qnellin*  —  149  ff.  die  stelle  über  das  dilemma,  in  dem  Maria  sicii 
vor  der  wunderbaren  gehurt  befand,  hatte  eine  anmerkung  ver- 
dient, die  ansieht,  dass  uufruditl»are  Ihm  den  Juden  vcraclitel 
gewesen  seien,  spielt  in  den  apokryphen  evaügelieu  eine  grofse 
rolle*  mau  vgl.  das  Protoevang.  Jacobi  miuoris  (\m  Thilo  Cod» 
Jipocr,  c.  1),  wo  Ruhen  zu  dem  kinderlosen  Joachim,  der  fticli 
dem  aluire  opfernd  nahen  will,  s;i^t:  non  best  tibi  offtrrt  fn»fiittt 
tuum,  quia  semen  in  Israel  non  fecitti.  noch  deutlicher  im  E«siQg. 
de  nativiiate  S,  Maria».*  c,  2:  widerum  i$i  es  Joachiiti,  der 
Isasehar  gefragt  wird,  cur  inier  foecundoi  infoeamd%tM  ip»$ 
fTonumeret :  dicens  munera  nequaqnam  Deo  digna  posu 
fUfVi  ipse  prole  indiguntn  iudtauset^  aeriptura  dicenie^ 
diftnm  omnem  e$$e^  qui  non  genuiss$t  masctäum  in  isnseL  M 
d»e  scriptura  (Wernhent  «iirfir  hiUh  v.  158),  sowie  «her 
lum^  das  durch  $emen  ersetzt  werden  muss,  vgl  ThiifMi 
atider»cils  wird  in  dcu  gennnoien  I^seudoevaogeheo  «ucb 
keuschheit»gelubde  der  Muri»   bervorgcibubeti   uud  b«M)Ofkn 
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toot,  es  sei  unter  den  Ju«len  das  ^rste  »einer  «rl  gewesen  (s.  aao. 
c.  3.  4,  7.  UisL  de  ualiv,  S.  M.  c.  7.  S  uö.);  für  die  deutsche  litte- 
*alur  kommen  die  stellen  MuH.  86,  15.  27  IT;  96,  7  ff;  Leyser  99, 
85  ff  10  betrachl.  --  IGI.  IibI.  uz  si  fübrl  auf  Ast'.  —  162  I.  iuden 
st  kindenl  —  218.20.  24  ist  unnötig  hsl.    nine  in  nf  in  ge- 
ändert. —  268,  der  tst  nicht  arlikel  sondern  ^^  dfir;  vgl  i  41;  Marl. 
12,  29  f.   97,  32;    StrafRk  Alex.  (Kitjzelj    1538;    SPauler  Tred. 
111,22.  —  297  bnl  K.  mit  recht  JMeiers    Vorschlag    nicht  auf- 
genommen;   vgl.  Marienl.  21»  31.  —  338  ff.  vgl.  Üienier  z.  Ezzo 
15,  7  (WSB.  52)»  —  344.  die  ergSn/ung  der  iK^gationsparlikel  ist 
'DberlXiäsig.  —  376.  he  bat   itch  mit  drinkine  lavin  hat  die  ha., 
und  das  ist  gau£   correct.     K.   macht    darstos  ni  in,   vras   um  so 
l^en^'underlicher  ist,  als  er  in  der  anm.  zu  i  546  kennlols  jener 
regel  verriit,  ^  392.  hsl.  wm/i"  ergibt  vö  rfi'(=  von  diu),  mdn  des.  — 
i07  s.  zu  133.  —  431  f.  I.  vilU :  wiUe, — \b',\.girigen  ist  p«rL  iiraeL 
Von  rlÄf,  was  sciion  Wackernagel  vertrat.  —  510  erg.  was  st.  wart, 
—  528  vgl.  Credo  606.  —  uach  545  ist  das  komma  zu  tilgen, 
nach  540  punct  zu   setzen;   vgl.  435.  — 585  ff.   di  h^t  am  so 
gi^rvit^    düt  itimmer  inkein  döt  imteruit^   dl  dar  girechin 
Jtunne.     K.   äat  nimmer  inkein   instirvii;   Überlieferung  wie  reim 
issen  die  Änderung  ungerecblferiigt  erscheinen;  1.  d.  n.  in  kein 
U  instermt  *so  dass  «ienjenigen  nie  der  tud  h'ilTl,  der'  usw.;  oder 
IS  ist  die  plirase  döt  s/wiijm  = 'Äterbeii'  iiuzuuehnifn  und  inkein 
uugt*irrnnt  zu  belassen.  —  591  ff.  warum  die  von»  adler  erzählte 
gesM^liicine  gerade  auf  die  eine  stelle  bei  Rabanus  Manrus  zurtlck- 
uehn  soll,  die  K.  in  der  anm.  citiert,    kauo  ich  nicht  einsehen; 
|für   iiir   vorkommen    in   den   vulgärsprachhcheu    litteraturen    hat 
tuchefl  Gesch.    d.  Physiologus   171  ff.   191.  196.   199  beispfele 
»eigebracht  und  in  der  theol.  htteratur  wird  sie  gleichfalls  gerne 
srziihll,  vgl.  Rid»anus  Mauru»  Enarr.  super  ÜPUteroo.  1.  4  (Migne 
108,    97^);    Wobfrid   Strabo    Glossa   oniinaria   (M,    113,   489); 
RupertUB  Tuiliensis  De  Trinilale  (M.  107,  967);   Honorius  Spec. 
EccI.  (M.  172,  &69j;    Werner  Deflor.  1147;    Hugo   de   SVictore 
►e  bestiis  etc.  (M.  177,  53).  — 601.  die  ergänzung  sieh  ist  un- 
tätig, vgL  632  und  Mhd.  wb.  ii  2»  802*.  —  674  koton  st.  komma, 
}75  konmia  sl.  pnoct.  —  679.  die  Überlieferte  Stellung  ist  nicht 
mzutasien. 

Ich  geh«  nunmehr  zur  betrachtung  der  emleilnug  über,    auf 

die  besebreibung  der  hs,    folgt   eine   Untersuchung   der  mundart 

der  gedichle    und    der  Schreiber,     sie    lührt  zu    dem    ergebuisse, 

^dass  in  dt^r  spräche  beider  dichter  uord-  und  sUdunltelfränkiscbe 

lemente   gemischt   Seiten  u.  zw.  in  der  weise,   dass   der   conso- 

Lismus  streng   nordmiltelfrankische»  gcprage  zeige,   wahrend 

den   Süden    vereiuzeUe    *lexikaliÄche*    erscheinungeu    deuten. 

erkläruog  dieser  mtschung  wird  angenommen,  beide  dichter 

Uten  ihre   an   der  grenze  von  Nordmittelhrmken  gegen  Nieder- 

teu  gelegene  heimat  verlassen  und  sich  nach  Sitdmittelfranbea 

F.  D.  A.  XIX.  5 
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geweDikl,  wo  sie  Dach  längerem  aufealbalte  ilire  gedicbte  oie^fi? 
schrieben,     die  Diederschrifl   wurde    voq  eiDe^in  i*heiurr.lukischcn 
schreiher  copiert,  dessen  abschrifl  die  vorläge  der  hauDover«i;ch«'ti 
hs,  war;  diese  ist  in  dem  teil,  der  die  in  rede  stehudeo  gcdichle 
eotbält,   von    einem    sUdmiUeirrituk.   Schreiber   ge&cbriebf^u.     K.t| 
lOsung   befriedigt  micli  oicbt;   um  meine  ablehnende  baltUQg  ZQ' 
begründen,  dürtle  es  geniigen,  wenn  ii^b  rlarauT  hinweise,  ila»s  K. 
durcbv^eg  lautliche   fornnen,   die   sich  nur   im  versiuuern  fludeii^j 
also  viplleicht  lediglich  der  uberlieleruog  angehören,  ebenso   zur 
enlstheidung  der  Irage  uacli  der  heimal  der  dichter  benurz»,  wi« 
golche,    die    durch    die   reime    «gesichert   sind,     aber    wie    kooole 
ihm  dieser  meihodiscbe  fi^bler  begegnen?    die  autwort  isl  einrachi 
genug:    K.   stellt  gewissermaräen   als  theseo  die  Sätze   auf,    d*i«sj 
zwischen   der  hannoverschen    bs,  und   dem   arcbelypus   nur   6iii] 
Verbindungsglied  lii^ge  und  dass  der  scbreiber  der  hannoverscbri 
hs.  die  smfrk.  elemenle  nicht  eingeführt  habe,  *da  er  ja  mit  peto-j 
liebster  Sorgfalt  abschrieb',    für  die  erste  annähme  wird  nirgend» 
ein  beweis  geliefert,  zur  slüUe  der  zweiten  dient  die  bemerkung 
p.  xi|  der  Schreiber  habe  sogar  so  grobe  reimslörungen  wir  daz:\ 
gesalzt   beibebRJteD,    obwol    sie   seiner   mondart    widersprachen« 
aber  folgt  denn  daraus,   dass   er  in  allen  fällen   so   conservatifj 
verfuhr?    lehrt  nicht  vielmehr  die  erfahrung,  dass  die  spräche  dctj 
dichtere,  wo  sie  der  des  Schreibers  widerspricht,   bald   erhaltei 
bleibt,  bald  im  sinne  des  Schreibers  gCtlndert  wird?    damit  abei 
laltl  für  niicli  jeder  grund  fort,  den  erscheinirngen,  die  sich  nur] 
im  versinnero  zeigen,  für  die  bestimmung  der  spräche  der  dichter 
irgend  eine   bedeulung    beizumessen,     wer   die   beim^tsfrige   be-^ 
antworten  will,  muss  grctfseres  urkundliches  niatertal  her^iinziebcDi 
um  sich  von  ßuschs  arbeit,   die  trotz  ihrem   hohen    werte    doct 
der  beriehtigung  bedürftig  ist,  unabhängig  stellen  zu  kOaneD.    u 
zweifle  nicht,  dass  dann  auch  jene  wenigen  krilerien,    die  heul 
die  annähme   einer  inischsprache  zu   empfehlen    scheinen,    eini 
andre  erkiHrung  finden  werden. 

Im  3  abschnitt  werden  reim-  und  verskunst  be$iprocbeo« 
die  eiütritung  der  reime  ist  nach  Rüdigers  Schema  (Zs.  21,  SIU 
getroifen;  die  aufzilblung  der  ungenauen  reime  ist  nahezu  voll« 
ständig  (nur  p.  ii  vermisse  ich  v  133  f  und  407  f).  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  reimgenauigkeil  schliefst  K.  auf  die  UDgi'f<lhi 
abfassungszeit  der  gedichte  (vom  ende  der  60  er  jähre  bis  in  du 
2  hallte  rier  70er  jähre)  sowie  auf  ihre  zeitliche  reiheufolge;  dii 
gedichte  des  Wilden  mannes  sind  danach  in  der  reiheufolge  aüU 
standen,  die  die  hs.  bietet;  Werober  hat  vor  dem  Wilden  maoi 
gedichtet,  in  dieser  allgemeinheit  darf  mau  zwar  einen  scbluÄJi 
von  der  grüfseren  reimgenauigkeil  auf  spätere  eüt.*itehuüg  schwer« 
lieh  ziehen,  wie  schon  Behaghel  En.  cxciv  seq.  und  Wilmaoi 
UvMelk  bemerkt  haben,  noch  dazu  in  einem  falle,  wo  fUc  leit^ 
lioho  differeiiz  kaum    10  jähre  betragen   »olL     glekhwcil   hat 
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\mr  ridilig  geseheu.    das  lässl  sich  auch  durch  vergleichung  fol- 
gefider  beider  stellen  wabrscheiulich  macheu: 
I  618  dit  §isägm  galümche  man. 


V  568  tisyrdchtn  'vm  ualilH'  — 
of  ich    IS   rechti  gisagin 

570  äatquid  *Gah'lemiman^—^ 
*u>eü  u^unJert  Ach  $ö  sere^ 
in  den  selvin  giberin 
sal  he  zu  jungist  kumm 

widere^ 
alse  fie  nü  verit  su  himil«^. 


i'vrri  Galilei, 
620  quid  ammiraminil 
wex  wundert    iich\   sprach 
di  stimtne, 
*da{  duse  godis  gimme 
sw  t)wtr  gisithe  zu  himile 
veret, 
di  alligilövigin  hdt  gineretl 
625  al$U8  s(j  iaf  he  wider  kumin 
ai  den  seh'gin  zu  vriimm\ 
bei  fernher  isl  die  er/ähluog  der  himEUelfahrt  schoo  v.  85  f  vor- 
bereilel;   sie    i'Ugt  sich  tretTlicb    in  den   zu&ammenhan^    und    ist, 

»was   das  wichügste,   streng   nach    Act.   1,  4  fl  gearbeilel  ^     ganz 
^oder^  beim  Wilden  mann:  die  ankoüpfung  au  das  vorhergehnde 
ist  buchst  gewaltsam  (596  f),  einige   nicht  kanonische«  aber  Ter* 
breitete  züge  stellen  sich  ein  (localisierung  auf  dem  Ulberg'^  wie 
im  Friedb.  Christ  Denkra.  xxxiii  H*  161,  bei  Schönb,  Pred.  i  176, 
221'.   198»  6,   erwahiinog  der  Maria    und  anderer   gLinbigen   wie 
bei  Schönb.  Pred.  ii  107»   16  fl\  in  107,  40  ff,  sowie   der  einptang 
Christi  durch  die  enget  wie  im  Friedb.  Chrif;t  ll**  9,  im  Leb.  Jesu 
D.  270,  27).    anclre.s  enlfernl  sich  von  der  bibl.  Uberlielerung  so 
weit,  diii^is  man  t^s  tür  freie  ertinduug  hallen  möchte,  so  der  zug, 
dass   Christus   das   pater  uoster  unmittelbar  vor  der   bimnicirahrt 
elehrt  habe,  sowie  die  an,  wie  die  versammelten  aufklilrung  über 
as  geschehene  erlangen:    nicht    durch  die   zwei  engeU   sondern 
urch    di  stimme,     besteht    somit   Oberhaupt   ein    zusammenbang 
wischen  den  beiden  stellen,  so  ist  er  nur  in  der  weise  zu  denken, 
dass   dem  Wilden  mann   die    verse  Wernhers   vorgelegen   haben. 
s  bestätigt  sich    durch    Tolgende  erwägungen:    uull^tlig   ist   der 
nsdruck  galileische  man  (618),    nachdem  der  dichter  früher  ge- 
Dauer  Maria,  die  jünger   und  die  gläubigen  genannt  hat  (597  fr, 
vgl.  62S);  es  hat  den  anscheiu,  als  wäre  diese  bezeichnung  nur 
aus   619    abstrahiert,      die    wähl   des    unbestimmten   ausdrucke» 
di  stimme  (621)  mag  durch  die  unklare  Wendung  v  565  und  die 
freie  beziehung  des  si  v  568  veranlasst  sein,     reimbedarf  führte 
den  diciiter  weiter   auf  gimme  (nichts   in   der   apostelgescbichte 
eranlasste  diesen  ausdruck);  endlich  nahm  er  an  Wernhers  reim 
idere :  himile  anslofs   und   beseitigte  ihn  durch    zwei   llickverse, 
eueo    widerum    in  der  bihelsielle  nichts   entspricht  (624.  626). 
eutet  denn  aber  die  latsacbe,   dass  der  Wilde  mann  mebr  vom 

*  oor  die  tfilLreslimmimiBr   (niirtaf;)  rst  zutat  des  dichtera;  Lebeo  Jean 
271,  4  »elzt  dm  ereuuis  obeusD  willkürlich  in  die  aone. 

'  ülatü».  2S,  16  wird  blofs  vod  einem  berg  iu  Galiläa  gesprochen,  Marc. 
'"    16»  14,  Act,  1,  9  ohne  »äbere  bestimmimg,  Luc.  24,  &0  in  Betitanieo. 
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lateiuisclieD  teile  Diilleilt  (q^nd  ammirmnini  620)»  nichl  auf  mm 
Unabhängigkeit  von   WerohiT?     die  autworl   isl   einfach    geauik;. 
da  jener  dichter  die   erscbeiDuog  der   beiden    engel    Ubergieug,{ 
kouDte  er  nicht  bericbteu,  dass  mit  ihrem  erscbeiueri  die  jünger] 
ir   vorthi  tDdrm,..vri  (v  r367)*     den   ersalzreim   aut   Galdei  bt- 
gchaffle  er,  indem  er  die  von  Wernher  cilierien  worle  wes  wun- 
dert üch  (571)^  ins  lateinische  rück  Übersetzte  K 

Im  4  abschnitt  bandelt  K,  über  iuhalt  und  quellen  der  gedichtet« 
er  ergänzt  in  ii   1   ein   tcunäer   sti  Röme  giscach  imr  zicein  undi ^ 
vierzichjärenundi  ein  dach  mit  Grimm  düsutU  vor  svein.  Grimm  zogj 
daraus  den  sctiluss,  diese  Zahlenangabe  stamme  aus  der  qu«üe,  diel 
^omit  1112  entstanden  sei;  aber  während  er  au  eine  lateioisclte 
vorläge  dachte,  nimmt  K.  eine  in  diesem  jähre  gedichtete  den  tscbe 
Vorlage  an.   seine  gründe  überzeugen  mich  nicht:  der  reim  gimar^ 
iiUl  :  döt  Jt  211   kanu  «ehr  ^o\  aus  litterarischer  tradition  erklürt 
werden  (vgl.  Diemers  bemerkuug  zur  Vor.  Gen.  23,  14;    Heimel 
Orendel  s*  11)»  und  dass  die  andern  vier  binduogen  in  deu  tivci 
gpätereo  gedichten  sich  nicht  ßuden,  kann  ebensogut  ein  zeichen 
fortschreitender   reimtechnik   sein,     der   annähme   endlich,    dtf^ 
auch    der   abschnitt  i  197—648  jenem   gedichte  v.  j.  1112  eol- 
Dommeu  sei,  Fleht  entgegen,  vras  ich  über  benutzuug  VVernhenrj 
ermittelt  habe,     dagegen   schliefse  ich  mich  K.  an^    wenn  er  ml 
als  zwejfelhaJt  betrachtet,  ob  überhaupt  eine  unmitlelbaie  scbriÜ- 
liehe  quelle  für  i  und  n  vorhandeu  gewesen  sei;  zum  mindestfO 
die  eicurse  dürften  dem  dichter  angeboren,  da«  lolgere  ich  nameoi- 
lieh  aus  der  Verwirrung,   mit  der   latsachen,   die  aus   der   bibel 
oder  den  apokryphen  evaugeheu  hei  einiger  bclesenheit  jedem  ge- 
läufig sein  musten,    vorgebracht  werden,     auf  die  erzUhlung  der 
bimmelfahrt  habe  ich  schon  hiugewiesen;   hierher  gehört  h 
die   auirallige   tatsacbe,   dass  Christus  das  bildwunder  vor 
taufe  vollzieht  (s.  die  aum.  K.s  zu  i   197),  die  uukhreu  toi 
tungen  1  210^ — 14,  die  confusiou,  mit  der  Dismas  tod  und 
boUenfahrt  erziihlt  wird  (i  363  fl),  endlich  der  Übergang  von  t  58t 
auf  597 ;  dergleichen  fehler  mag  man  nur  ungern  eiuer  lat.  vor- 
läge  zutraueu;   sie   begreifen  sich  aber   leicht,   wenn   man 
nimmt,  der  dichter  habe  jene  excurse  verfassl,  ohne  ein  andrrci 
billsmittel  als  seine  etwas  verblassten  erioneruugen  und  gele|^eul- 
hebea  nachschlagen  der  bibel 3. 


*  mm  konnte  versucht  sein,  in  d<Mn  umstände,  dtss  rs  Act.  I,  II  kriüitj 
vir*  Caiihri\  quid  ftftfin  ttxpiHfrtUt^jtin  eorlumf  während  W^rnh^r  iMid 
Wild*'  mmm  Ufri  wii  |.zw.  quid  ammirttmini  hklcn.  *  ki 

«Icfl  vfrmutifU'u    luv; '  .es  twulrr  slelfeii   zu  tinden«     «  t{ 

•n,  du  in   tfuid  amitnrumun   olJVtibar  eiur  niLe  Variante  tnt  imru-iiiu 
U«'(fl ;  rgl.  L'ret.   IUI.  82  «'«=  wundrrt  t'vch    uud   Spanier   ?rtd*,   wo  atdi« 
l»«idr  tan    t'^r,A^,>  nn-r     i   hjw    108,  20), 

»  tu.  t^ftfU.  it  2,  950,  9W  »*i  «MI* 

'  ku  ,aUlea  (1  4fe())i  oof   cioem    t  von  Muv. 

16,  7  bcruiicu. 
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Als  UTiniDUS  ad  qui^m  für  i  und  ii  sieht  K.  das  jalir  U83 
'aoi  in  dem  Jerusalem  dv\i  Chrisieu  durch  Saladiii  widt:r  entri6st;D 
wurde:  h<ltte  der  dichter  von  diesem  eriMguisse  bereils  kuode  ge- 
hcibl,  so  hält»  er  e«:  wol  erwähnt;  einige  wabrscheinUchkeit  hat 
da»  iamicrhiü  für  sich. 

Der  5  ahschnitt  ii^t  der  betrachtung  des  Stiles  beider  dichter 

(ewidniet.     sehr  hübsch  wird  gezeigt,  wie  aus  der  urt,  in  der  der 

Wilde  mann  von  »einer  eigenen  person  spricht,  eine  besiiltigung 

EU  gewinnen   ist    dal'ür,   dass   die   in  der  hu.  eiugehaitene   folge 

•iner  gedichte  ihrer  entsteh ungszeii  entspricht. 

Im  6  abschnitt  endhch  sucht  R.  aus  den  andeutungeu  des  Wilden 
mannes  ein  bild  semi^r  persOulichkeii  zu  gewinnen,  viel  ergibt  sich 
labei  nicht,  zum  Schlüsse  wird  eine  neue  deutung  seines  namens 
rersucbl:  wilde  sei  in  dem  sinne  von  'fremd,  unbekannt'  zu  ver- 
ihn;  das  stimme  sehr  gut  zu  der  annähme,  dass  der  dichter 
dem  ihtu  Iremden  Südmitteltranken  gedichtet  habe,  ich  sehe 
keinen  grund,  von  PtrilTers  deutung  abzugehn». 

Wien,  8  rebniar  1892.  Carl  Kraus. 


^hilipptis  Meiaactittion  DeclamittioRcs.  ausgewätdl  und  liertiusgegeben  von 
Kahi,  Hmitfsldlr.  (Laleioische  lilltralurdeokmäler  des  15  und  löjalir- 
htindertSi  herausgegeben  von  MtteitRMAiiif  ond  SSxAiiATdLSiti  or  4.) 
Beilin,  Speyer  &  Peter»,  1691.    itixix  und  68  ss.  —  t,SO  in.* 

Die  herausgeber  der  fateiuischeu  litteraturdenkmitler  haben 
lei  dej*  auswaht  ihrer  publicationen  eine  glUckhche  band.  Mebnch- 
thons  reden  verdienten  trotz  des  abdruckes  in  Corpus  rcforma- 
lorum  XI  und  in  mit  in  erster  linie  vertreten  zu  sein,  ge- 
rade in  diesen  reden»  nach  humniiististher  auifassung  freien 
I  ijLien    des  gehildett^n  geislps  (aytövig),  tritt  das  kryslalli« 

i>  IDge  seines  wesetis  ani  ungetrübtesten  zu  tage:  «lie  durch 

rasche  entwicklung  bedingte  Sauberkeit  und  durehsichligkeit  einer 
abgeschlossenen  bilduug.  von  der  seite  helr;icliiet,  die  der  stil 
fom  menschen  ausmacht,  heifsl  4las  die  sorgsame  dispusition  und 
^die  plane  angemessen heit  des  ausdruckes,  die  proprietas  verborum^ 

^ie  PS  Metiinclithou  mit  seinem  vorbilde  Qumtilian  nennt.  Jpsa 
oratiom»  puritas  nativaque  fades  eletfantia  t$t,  chara  cterislert  er 
'  die  bemerlcunge»  von  Btlia^lifl,  k.ntxAc  p,  cLxi.x>  ccxxvnt  9«|.  sind  K. 
enl|<fljiK^n-  die  an  der  erbten  ätelJe  vorgcbraciiie  vermutun)^  eines  zo- 
siimmeuhnnges  zwisctien  Wertiher  und  tieiniicli  voit  Melk  halte  ich  für  zu 
{fWftgl.  ebi'iisu  probiftiiiaiisch  scheinl  mir  t^ehaghel«  aiiiiahme  eifoer  be- 
Üftiung  zwischen  dex  Kneide  und  den  werken  Beinricha  v.  Me(k  lu  aems 
Ik  b^idrn  ^emeinsami'  hrillfuf^irafe,  dassdi«*ri'rdanimien  beständig  Tal/eri,  ohne 
[«•Sien  pnind  zu  erreichen,  lindel  siel»  auch   in  eini;jcü   r.i9siini?en   der  Visio 

*«ült  tBrai)cJrs  Engl.  sUid,  7.  40)  und  iui  cläu.  Lucidartiis  ed,  [irandt  Nt^rd.otdskr. 

u  27     tha!(  scrtutps,  at  thwt  tpr  laa  vit  oc  xaa  fiitfpi,  at  tha**  vidtr  voth. 
*mn  vtimn  ji^tih  «tiff*.  oi' ihr  ttrhtnf  4if>*ffP,   titH    kuttimn%  (h*f  fungw  ahfrm 

tnättt  öutntBit,  ac  forti  trr  tha*t  lif^tlmiegk.  [rii\.  »nch  Anx.  \%  25.] 
*  (virl.  Wochensi'ltr   f.  ci«#s.  phil.   I8ü2  iir  h  (GAKlix).  --  Arilu  ( 
II.  d.  n.  spr.  Itd,  bS,  s.  1  Uf  {RSprengei).  —  LiL  ccnU.  I892nr 27.  — Milltiii. 
gei.  f.  d.  erxteliungsgesoh,  n  62.) 
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iittljiil  s«ifi  waodeitoses  »tilrdeal.  nur  la  der  erbte»  der  ausge 
wähiteo  redeu,  iJer  älteren  ülterbaupL,  zeig!  sich  dies  frilhfertige 
ingrniuin  innerlich  und  dufderlicb  ooch  im  werden. 

Die  aiifiwabl  Ilartfelders  be&cbränkt  i^icb  aitr  5  p^d»gngi%c\\c 
reden  und  sclil>er»L  »ich  so  am  uuiniüelbargten  an  i^ein  wrrk 
'Melaacbüiuij  als  Praeeeptor  Gennaoiae'  an.  Rritgcieill  sind  die 
redpu:  Lk>  drhbu»^  Idieralibus  (i),  noch  aus  der  Tübinger  z«il  — 
dasfl  für  ita  1517  terroiuu»  ad  quem  ist,  babeti  die  berau<igt?b«r 
der  sammluDg  i»ntdeckt  (pag.  xxiu  fufsnote  2)  — ;  De  corrigco- 
dtit  adiilritccntiac  sludiis  (n),  die  berübmle  Wttieuberg<:r  Antritts* 
rede,  die  die  buroanisüdcbe  bildung  in  den  dienst  ethischer  stellt; 
das  Encominm  eloquentiae  (ni),  das  die  ootweudigkeit  grammatisch- 
•ti)i!*ti»<:ber  bildung  für  die  wUrk^ame  enlfaltnn^  alles  wissen»  be- 
tont; In  laudem  novae  scholae  (tv),  aus  anlass  der  Nürnberger 
icbulgrlindiing  (1526),   den  wen  liumani^tischer    hil  *teo 

hervorhebend,      die  letzte  endlich    De  misehis  piiedoi   .  i  (v) 

gibt  ein  cutlurbild,  das  H.  freilich  in  der  einleitung  wie  in  seinem 
buche  zu  erni^tbalt  nimmt,  es  ist  der  wUrklicIikeit  gewis  nicht 
ganz  unüholicb.  für  diesen  und  jenen  passus  kOunte  man  sich 
etwa  den  kreuzbraven  *zucbtmeister'  des  ruchlosen  Willibald  in 
Wickramg  Kuabenspiegel  als  »ifirecher  denken,  aber  das  gante 
ist  nahlrlich  «'ITeclvoll  übertrieben  und  drastisch  vorgclrajien :  der 
pjida^'og  wird  iriil  dem  äsopischen  asinus  vergtichen,  und  von  der 
rediierbühne  herab  zeigt  di*r  Sprecher  (schwerlich  der  Verfasser 
Mlb»t)  die  macies  seiner  gesialt;  eine  probe  MelancblhonscJiea 
humors. 

In  der  einleitung  legt  H.  den  begriff  der  declamation  un<i 
die  ecbtheitsfrage  kurz  dar  uad  characterisiert  die  reden  als  ganze» 
tind  im  emzelnen.  dass  nach  seinem  erschöpfenden  werke  hier 
nichts  wesentlich  neues  gesagt  wird,  liegt  in  der  naiur  der  sacbe» 
etwas  um  Ring  reich  er  hätten  die  annierkungen  zu  den  einzelnen 
«teilen  ausfallen  können*  einen  Zuwachs  aber  zeigt  erfreulicher- 
weise die  bibhographie,  deren  angaben  zugleich  bestimmter  ge- 
worden sind.  <lie$  und  jenes  wird  sich  noch  immer  nschlrageo 
lassen,  im  gröfseren  alphabetischen  catalog  der  hiesigen  kj|i. 
bibliotbek  i»(  zb.  ein  Über  seleclarum  declamationum  (Argebti>- 
r»ti  15SL  4")  vtri^«»tchnet,  das  jetzt  bingst  nicht  mehr  vorhanden, 
doch,  wie  der  nach  aussage  der  beamten  ganz  ordnungsgemflfj^ 
eiotrag  zeigt,  ein^i^t  existiert  haben  inuss.  sollte  5ich  nicht  andei^ 
wo  ein  exempbr  bethiden? 

Für   den  trxi  konnte  ich  bei  i  uud  n  die  benutxten  eraieo 
»ttigohen,  rur  tu  und  v  die  Slrafsburger  samminngeo  von  1541 
Tür  IV  den  Slrafsburger  abdruck  von  1546  vergleichen,    tdo  i)i 
weicht  H.  mit  feblerhaarr  leMing  ab:  (i)  2,  l'iaperta;    10,  28 
(m)  Ah,   12  ^erereliir.     (iv)  lU,  13  Tum.     frsigli  31    It 

id  ttd  $n\m  fUjfantwr;  (iv)  5H,  20  ii^i;  65,  2  c  sU     iii 

folgenden    stellen  »ehciul  mir  <lie  bewuste  abwei<;hiiiig  von  dco 
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u  gninde  liegemleii  .'lu^^gdheii  uiiuötig  uder  tUls^ch:    13^  2 /e  zu- 

c&etzl  (fehll  cd,  pr.  und  sonst);   26,  3  K  audtatü  (die  äcblimni- 

esseruuj^  audiatis  hat  allerdings  zb.  auch  die  au8g.  1541);  61,  22 

*  conftmt  (so  auch  j^paiere  ausgaben),     dagegen  war  der  lexl  zu 

erbessern:    5»  29  ascüicia  (s>o  1546;   vgl.  31,  3);   10,  25  ittius 

154G);    26,    3  f  quarnquam  ita   »<•  res   habeat  (so   1541,    1546). 

da»  zu  26,  2  in  di-r  finltMUiug  unter  ^Lesarten'  (p.  xxv)  vermutete 

i7/i'   desidirati  h\v\\i  ehenfalls   zb.  1541,  haiie   also  ruhig  in  den 

lext  geael2l   werden  können   sUitt  der  jetzigen  sinnlosen  lesung. 

16,    14   wurde   icb    lieber   xa't   lov  Xo^iov   aimilis    coujiciereu 

wegen    16,   M  mmilem  praecrptorü,   w^enn    uiclit.  die    form    rov 

Xo^ia  zu  belassen  war*    57,  30  fehlt  wol  ein  ([ui  hinter  ß,  oder 

Et  ist  rehlerhalt  für  Qui,    dat»  Corpus  reformal.  hat  hier  in  maochen 

IföUen  »chon  das  riclitigere. 
I  Auch  die  inlerpunction  befriedigt  nicht  immer,  sie  ist  frei 
behandelt:  damit  könnte  mau  einverslauden  sein;  auch  meine 
plgendeu  ausstelluugen  ^ind  gewis  zum  teil  subjectiv.  au  manchen 
Stellen  alter  ist  sie  sicher  verkehrt,  lies  2,  '2d  faenerat;  dein. 
il,  IB  ent.  Puto»  quae, ....  contingit,  ea.  4,  22  hinter  initia  absalz. 
p,  8  tompiravit,  quaeso.  5,  1 1  hinter  fodtai  kein  absalz.  5,  12 
Hisponü:  (li.  hat  wol  die  ganze  stelle  5»  6  ff  misverslanden; 
wenigstens  ist  mir  sein  besserungsvorschtag  p,  xxiv  unvtMStaud- 
lich:  es  ist  bis  5,  14  Arisioteles  snbject,  tUa  und  ipsa  sind  ab- 
btive).  10,  2S  commmtari:  36>  23  considtramus?  53,  22  expen- 
dit ;  55,  1  insiitnantnr.  58.  1  entcart,  deinde.  58,  11  praeceptor: 
61,10  praecep(ori:  61,  24  f  disctputos  (et  —  discendi):  dnpltcatur. 
61,  30  ordines  («tmim  und  61,  33  imperatorihns)  üa.  der  salz 
61,  26 — 62,  1  ist  bei  der  gegen wlirligen  inierpunction  völlig  zer- 
rissen. Ilberbaupt  liiltle  die  klamn»er  h.lutiger  zur  an  Wendung 
kommen  können^  um  das  lesen  zu  erleichtern. 

Einen  letzten  einwand  endlich  habe  ich  mehr  an  die  ln*rausgeber 
r  ganzen  Sammlung  zu  rtchteUf  die  olYenbar  jedem  hefl  grofse 
igene  sorgläll  zuwenden,  als  an  den  des  vorliegenden  hertchene. 
r  betrifTl  die  Orthographie,     dass  im  allgemeinen  das  Brambachsche 
^HalfsbUchleio  fUr  laL  rechlschreihung*  für  die  Sammlung  mafs- 
ebeud  ist,  kann  man  aus  manchen  gründen  billigen,  obwol  der 
ersuch  des   scbriftslellers    eigene  Orthographie  herzustellen    sich 
b.  fUr  Mela  licht  hon  st'hr  wol  durch  lUhren  lielse.     das  schlimme 
t   nur,    diiss  sich    die   grenze    zwischen    orthographische«    und 
prachhcheu  eigcnheiten  schwer  ziehen  lilsst,  und  hier  liegt  eine 
rofse  gefahr,  die  von  rigoroser  durclifohrung  der  Brambachschen 
priucipten  abschrecken  sollte,     so  lange  nicht  ein  idealeres  ver- 
fahren platz  greifen  kann,  dulde  mau  lieber  kleine  ungleichhetteu, 
die  l>ei  dichtem  schon  durch  das  metrum   notwendig  werden  (s. 
jetzt  LLD  5  p-  xxiiv),  und  Überlasse  die  enlscheidung  im  einzel- 
falle  gutem    tact.      ob  adfero  *»der  affeio,  darnuf   wird  vielleicht 
niemand  fiel  gewicht  legen;  bedenklicher  ist  in  einer  wol  rbylh- 
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misierteii  rede  das  plus  odrr  mmtis  t?iner  »übe.  eo  kann  ich 
zli.  uklit  richtig  tindou,  das»  niuii  nuch  einer  bckcinoieu  r«g( 
vor  folgendem  vocal  stills^cliweif^end  atqui  dyrcligfruhrt  hat,  ^^ährem] 
MelancbllMiu  ac  auch  hier  gebr*iucl4.  schlimmer  noch  wenn  allent- 
halben die  funneu  von  arcesso  eingesetzt  werden^  während  die 
drucke  nur  die  vun  acceno  kennen,  aus  dem  einzigen  gründe» 
weil  ßranibach  decreliert:  *die  lorm  acceTSO  eignet  sich  bei  Neu* 
laieinern  nicht  für  die  pinhiche,  uiipathetische  spräche',  was 
würde  man  von  dem  herau&gelier  eines  modernen  denlscben 
autürs  sagen,  der  mangels  einer  maCsgebendeu  Orthographie  nach 
i'ullkaioer  uürmierie  und  dabei  fru(f  m  fragte  nmschriebe?  ander« 
iftt  das  verfahren  doch  hier  auch  nicht. 
Berliu,  3  niarz   IS9'2,  Victor  MrcHRL«. 


Benedikt  Gktting,  ein  Bertifr  volksdinbter  di^  16  Jahrhunderts.  hffitt8g«> 
geben  von  Theodor  ÜDfniiA,  Bero,  KJWyta,  1891.  tl&  ts<  S^.  ~ 
l»8t>  m." 

In  seiner  ausgäbe  der  Schweizerischen  volkülieder  hat  LTobler 
widerboll  dei»  Beruer  dichters  Benedikt  Gletling  geilachl  und  da- 
bei (i  1882  einl.  s.  xciv)  den  wünsch  geänfi^erl,  dass  seine  ge« 
dichte  in  einer  betiondem  ausgäbe  ^'t^sammell  werden  möchten, 
'da  er  nicht  nur  Iruchibiir,  »ondeni  auch  Qicht  ohne  lülent  war*; 
diesem  verlangen  will  0.«  buch  enlgefjjenkommen* 

Von  BGIetling  ist  nur  das  bekannt,  was  er  selbst  in  seinen 
gedichten  (iber  sich  sagt,  er  ist  zur  zeit  der  reformation  gm 
Barn  in  UdUland  gekommen  (also  doch  nach  der  siadt  Bern)  und 
hat  eine  zeit  lang  am  Thuuer  see  gelebt,  vielleicht  in  Thuu.  1556 
ist  er  schon  ein  aller  mann,  von  beruf  war  er  schiilcn eisler. 
wegen  seines  namens  bemerke  ich,  dass  in  den  Fontes  reruni 
Bernensium  vi  443  ein  Gletmg  nn  14  jh.  aU  zinsptlichtiger  der 
herschafi  Spiez  erscheint.  —  t»eiue  gediehte  sind  /um  teil  ge- 
legenbeitsgedichle,  die  meisten  hHgen  jL^eislIicheu  characler.  einige 
»chlageu  einen  frischen,  volksiflnitichfn  ton  an  und  erbeben  sich 
dadurch  Über  die  durcbschnittsleistungen  der  zeit:  aber  das  ist 
die  minderzahJ;  die  meisten  erscheinen  uns  als  ziemlich  nOchlome 
reimereien»  haben  aber,  wie  die  vielen  ausgaben  beweisen,  zu 
ihrer  zeit  viel  beifall  gefunden,  immerhin  kann  Gletting  in  seiner 
greifbaren  Persönlichkeit  uns  »U  vertrtfler  der  reichhaltigen  durch 
ßugblatter  verbreileleu  volksdichlutig  des  IG  jhh  dienen. 

O.s  ausgäbe  umfassi  2b  gedichttv  eine  zusamn>en»telluüg  der 
dim  bekannt  gewordenen  alten  drucke,  die  lieder  unter  Gletlings 
uamen  enthalten,  halte  Bdcbtold  in  seiner  Gesch«  d.  d.  lit,  in  ti. 
Schweiz,  anm.  s.  129  gegeben,  ihm  folgt  0.,  indem  er  die  ein* 
zelnen  gcdichle  nach  den  vermnllich  ältesten  auflagen  abdrucku 
eine  »eih»ländige  durcliMcbt  der  von  B^lchtoJd  angeftlhrlen  quellen 

*  Lv|rl.  UU  ceulr.  1892  nr  23.  —  hlZ  IS92  nr  40  (JBoUr).] 
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ist  uuli^rhiiebeo;  daher  fehlt  das   52slrophige  gedieht  *Voa  Sani- 
ROM    dem  Naßir   gölte»'   (Weller  Ann.  i  284).     das   bei   Büchtold 
unter  nr  7  erwälbute  schöne  mailied  venni»»t  m«n  ebenfolls:  viel- 
leicht bat  0.  mit  der  allerdings  irreleitenden  au;^abe  bei  ühland 
Schriften  iv  24  nichU;  an2uran|u;en  gewust  und  es  daher  eiurach 
ver&chwtegen«     es  ist  nach  einem  Berner  drucke  o,  j.  bei  Wacker- 
nagel KL  m   1267  verüffen Hiebt;   dieser   druck  trügt  zwar  nicht, 
wie  jener  von  Uhlaud  angel'ülirle,  Gleltingä  uameu,  ich  sehe  je- 
doch keinen  grund^  warum  man  das  lied  ihm  absprechen  sollte. 
Die  übrigen  gedichle,  die  Gletting^  nameu  in  alten  drucken 
fuhren,  sind  uhne  weitere  krilik  abgedruckt,     wenn  man  beobach- 
tet,   wie   häußg   solche  verfa&seruamen  irrtümlich  ziigeset%t  sind, 
wird   man   eine    unferöuchung   über   die  berechligung    nicht    lür 
überÜüssig  halten,     bei  (ileUings  gedichten  wäre  eine  solche  Unter- 
suchung nicht  allzuschwierig  gewesen,  da  aiifüej'  einigen  gedichten, 
die  durch  ihre  beziehung  auf  Bern  Heine  aulorschart  wahrscheiD- 
lieh  machen,    10  gedidite  zur  vergleicbung   vorliegeD,   in  deoen 
er  sich  selbst  nennt,     ich  will  nur  auf  einen  punct  hinweisen,    aus 
Glettings  reimen  geht  hervor,  das»  er,  wie  es  für  einen  Schweizer 
dichter  ganz  natürlich  i»t,  zwii»cheu  altem  1  und  ei  unterscheidet :  auft 
reimen  nur  S^i,üje;  aufet uuret.  öu^e.     ausnahmen  von  dieser  regel 
sind  18,  6  iln:  rein,  Iti,  139  heim  i  diu  (an  beiden  stellen  köunle 
mau  an  linderuug  in  vin  und  hin  denken)    und  9,  46  viliheyl, 
dicskC  vereinzelten  fölle  können  aber  bei  einem   dichter,   der  sich 
reime  wie  ^eriteti :  treten,  »tat  :  wert  usw.    gestattet,   nicht  über- 
r»scbeü»     ganz  anders  ist  aber  das  Verhältnis  in  nr  20  '0  Jesu 
warer  Gottes  Sou';    hier  reimen  I  und  ei  ganz  unbedenklich  (v. 
7,  30.  63):    dies   gedieht   kann   also    uichl   vnr»  Gletting    verfasst 
$ein.     ein  blick  in  Wackeruagel^  KL  tv  167  %eigt  denu  auch,  dass 
achon  in    alten    gesangbüchern    über  dem   liede   die    buchstaben 
*N.  M.*  gtehn,  die  einen  andern  Verfasser  bezeichnen.      Wackcr- 
nagel  bemerkt  zu  dem  gedichte:  *nach  vers  4,  9  und  6,  3  war 
tler  dichter  ein  Jüngling';  weil  das  auf  Gletting  nicht  passt,  hat 
0,  au  der  ersten  stelle  statt  '6m*   *bin  gsin    eingesetzt,  wodurch 
die  zeile  eine  silbe  zu  viel  bekommt,     da  das    gedidit   nicht  von 
Gletting  stammt,  ist  diese  andern ng  unnOttg.  —  ahnlich  steht  es 
mit  einem  zweiten  gedichte,  nr  10  *Was  kau  ich  bessers  singen*, 
das  sich  durch  seine  characteristische  ausdrucksweise  auszeichnet. 
hier  kommen    vier  reime   zwischen  i  und  ei  vor  (v,   18.  21.  37. 
138)  unter  16,  die  in  betracht  kommen;  sie  schliefsen  auch  für 
dies  lied  GletLings  autorschaft  aus. 

Dem  abdrucke  der  gedichle  gehl  auf  s.  3 — ^13  eine  einleitung 
voran,  worin  zunilthst  die  slelleu  besprochen  werden,  die  sich 
auf  Glettings  leben  beziehen,  und  dann  zu  einzelnen  gedichlen 
crlttuterungen  folgen,  die  bibliographischen  uotizeu  Brichtolils 
»ind  hier  nicht  widerholi;  bei  dem  liede  nr  25  kann  man  nur 
mutmalsen,  dat»  es  mit  einem  der  bei  6.  unter  or  13 — 15  auf- 
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gezahlten  ideotisch  ist.  zur  erklärung  ist  so  gut  wie  nichts  ge- 
tan, zwar  ist  zum  ^Haslelied'  litteralur  angeführt  und  zu  nr  3 
sind  zur  ?erdeutlichung  des  amtes  der  *Io1ässer'  aus  dem  eidbuche 
der  Stadt  Bern  zwei  eide  mitgeteilt:  das  ist  aber  auch  so  ziem- 
lich alles,  das  zweite  lied  hätte  doch  gewis  einer  erläuterung 
bedurft,  ebenso  hätte  zu  nr  23  das  citat  aus  Freidank  nach 
Wackernagel  iv  164  widerholt  werden  müssen,  es  ist  aber  nicht 
einmal  dessen  abdruck  des  gedichtes  erwähnt  die  datierung 
s.  16,  43  hätte  besprochen  werden  müssen ;  denn  wenn  Glettings 
rechnung  richtig  ist,  so  ist  das  druckjahr  des  liedes  falsch.  — 
das  einzige  gedieht,  welches  ein  bestimmtes  selbsterlebtes  histo- 
risches ereignis  behandelt,  ist  nr  6  'Von  dem  saltzbrunnen'.  0. 
bemerkt  dazu  s.  10:  'der  ort  dieses  Salzbrunnens  war  nicht  mehr 
zu  ermitteln',  bei  der  grofsen  bedeutung,  welche  die  salzver- 
sorgung  für  Bern  hatte  —  der  canton  war  gänzlich  auf  Frank- 
reich angewiesen  — ,  wäre  das  sehr  auffallend,  in  der  tat  ver- 
schweigt auch  kaum  ein  buch,  das  über  den  canton  Bern  im  16 
jh.  oder  über  salzwesen  handelt,  das  ereignis,  durch  das  die  salz- 
lager,  welche  noch  heute  ausgebeutet  werden,  erschlossen  wurden, 
ich  nenne  nur  die  nächstliegende  quelle,  MSlettlers  Chronik ;  sie 
berichtet  u  186  (Bern  1626)  z.j.  1554:  'ein  herrliches  Khynot  stie/se 
der  Statu  Bern  dieses  Jahrs,  durch  sonderbaren  Göttlichen  Segen  zu- 
handen, dann  es  ward  die  Saltzquellen  zu  Panex  der  Kirchhöri  Olon, 
inn  der  Ämptheyung  Aden  geoffenharef.  der  druck  des  gedichtes 
▼on  1560  ist  also  wahrscheinlich  nicht  der  erste. 

Ober  die  treue  des  abdrucks  kann  ich  kein  urteil  fallen,  weil 
mir  kein  einziger  der  von  0.  benutzten  drucke  zu  geböte  steht 
wenn  aber  fehler  wie  vu  14  sy  statt  sich;  40  es  statt  uß  (:  huß); 
xxin  19  Wenn  statt  Wem;  xxv  58  bsalt  statt  hzalt  würklich  in 
den  alten  ausgaben  stehn  sollten,  so  w«re  jedesfalls  die  treue  gegen 
die  quellen  etwas  zu  weit  getrieben. 

Göttingen,  jiili  1892.  Kahl  Meyer. 


Das  Faustbuch  des  Christlich  meyneuden.  nach  dem  druck  von  1725  heraus- 
gegeben Ton  Siegfried  Szamatolski.  mit  drei  Fauslporträts  nach 
Rembrandt  (Deutsche  litteraturdenkmäler  des  IS  und  19  jhs.  hs^-  von 
ASaüer  nr  39.)  Stuttgart,  GJGöschen,  1891.  xviii  und  3Ü  ss.  S^  — 
1,60  m.* 

Das  Faustbuch  des  Christlicli  meynendeu  la^'  bisher  im  ueu- 
druck  nur  bei  Scheible  Kloster  ii  76  vor.  aber  diese  eriieueruiig 
fufste  auf  einer  jüngeren  ausj;abe,  der  von  1728,  und  war  nichts 
weniger  als  urkundlich  genau.  S.  hat  sich  das  verdienst  erworben, 
einen  druck,  der  die  bisher  bekaunteu  an  alter  überragt,  aufzu- 
spüren   und   ihn    in  einer  sorgfältigen,   für  jedermann  leicht  zu- 

♦  [vgl,  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neuern  spr.  bd.  88  s.  S6  (KBillz).  —  Nat. 
«tg.  1892  nr  7  (GE).  —  DLZ  1892  nr  35  sp.  1139  (EJeep).  —  Zs.  f.d.  öst. 
gymn.  1 892.  s.  530  (OFWalzel).  —  Litbl.  f.  gerra.  u.  rora. phil.  1 892  nr 6  (MKoch).] 
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günglicbeo  ausgäbe  zu  publicieren.  die  widergabe  ist,  wie  tcb 
mich  durch  eine  beinahf  die  b.llfle  des  textes  timrasseade  vcr- 
gleichung  mit  dem  auf  der  Erlaoger  uoiversit.'JtsbibliuÜick  aiifbe- 
wabrleQ  originale  überzeugte,  sebr  genau,  ich  fand  nur  eine 
ganz  kleine  abweichuog:  21,  30  bisher  i^lMl  bmher.  auliserdem  siud 
bei  S.»i  und  n  aufgelöst  und  eiuige  ofTeubare,  aufs,  xi  a.  l  ange- 
zeigte drucittcliler  verbessert;  ein  neuer  hat  sich  16,  20  einge- 
schlicbeu;  theis  stall  (heiU,  eine  Über  die  ortbogra}>hische  treue 
binausgehnde  widerspiegehing  de^i  druckes  würe  nur  unter  auf- 
Wendung  unverhättnismiifsiger  kosten  möglich  gewesen;  dagegen 
hatte  eine  eigenbrit  desselben  ohne  jeglichen  mehraufwand  leicht 
dargestellt  werden  können:  der  fettdruck  einzelner  stellen,  dieser 
ist  für  die  characterisilik  einer  drurkschrift  nicht  gleichgiltig;  denn 
in  ihm  prägt  sich  nicht  blofs  etwa««  flu  fserliches  aus.  aufser- 
dem  kam  er  für  die  vorliegende  aii$igabe  um  so  mehr  in  beiracht, 
als  er  zugleich  einen  anhält  zur  bestimmung  der  vervvaulschat't 
der  spateren  drucke  mit  der  editio  princeps  gewährt,  zur  Ver- 
vollständigung des  druckbildcd  notiere  ich  deshalb  hier  die  durch 
feite  schrilt  liervorgehobenen  stellen:  ß,  H  Cristoph  Eftyllmgern\ 
7,  29—37;  s,  17—9,  13;  14,  30  Waqner-,  17,30  durrh-^vtr- 
darbt;  18,  21  Hokenweyers;  18,  35  Christoph  Wagner,  aufge* 
talleo  ist  mir  teruer,  dass  die  unterschritt  dp»  Itlethildes  Doct: 
Faustf  Berühmter  usw.  nicht  unter  dem  bilde  selbst  steht,  soaderD 
io  eine  aumerkung  auf  8.  xxrv  verwiesen  worden  ist, 

S.  hat  den  neudruck  nicht  kahl  und  blofs  in  die  weit  ge- 
sebickt,  sondern  ihm  eine  genillige  und  lehrreiche  einteitung  bei- 
gegeben, das  Fauslbuch  des  Christlich  meynenden  ist  kein  volks- 
huch  und  will  kein  solches  sein,  wenn  es  auch  ge^eü  seine  ur- 
sprüngliche bestimmung  durch  den  Fausthunger  des  deutschen 
publicums  später  dazu  geworden  ist,  es  gibt  sich  als  eine  no- 
velle  für  die  galante  Welt,  mit  unleugbarem  geschick  wirft  der 
verf.  den  ganzen  tbeologisch-phitosophisch-nalurwisseuschartlicben 
hallasl  seiner  vorganger  über  bord  und  zieht  die  frühere  schwer- 
fällige breitspurigkeil  in  eine  bebebte  Kürze  zusammen,  er  he- 
l^nOgt  sich  jedoch  nicht  damit,  den  weitbauschigeu  mantel  in  ein 
knappes,  zierliches  habit  umzuschneiden,  sondern  er  durchwüikt 
es  auch  mit  den  der  guten  gesellscbaft  seiner  zeit  so  wolgefitl- 
ligen  fremdländischen  glitzernden  l^den.  sein  Paust  setzt  nicht, 
wie  bei  seiner  uumiltelbaren  quelle,  dem  Putzer,  das  Studium 
theologicum  beyseit»  und  legt  sich  auf  die  Ärtzney- Kunst,  sondern 
er  diangirt  es  mit  dem  $tudio  medico  und  bringt  seinen  eitern 
von  dem  neuen  Studium  ein  gutes  Seiitiment  bei;  er  hat  nicht 
zu  wenig  Muths^  sondern  zu  wenig  covrage^  um  nicht  ein  Gespenst, 
sondern  eiü  imagmirtes  Gesicht  anzureden;  er  macht  skJi  nicht 
hinter  den  oteu,  sondern  er  nimmt  die  Retirade  hinter  ihn;  der 
geisi  ereiffert  sich  nicht  »e/»r  hefftig  Ober  Faust,  sondern  er  ex- 
pifstulirt   ihn  mit  sehr  penetranten    Terminis  usw.     S.  hat  sich 
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claraul  beschränkt,  tlrn  hier  angedeuteten  character  des  wei 
im  allgemeineu  zu  svilniigcu;  aber  es  würe  eine  lohiieude  aurgabe" 
gewesen,  bis  ins  einzelne  hineitt  die  charDcterisiik  durcliKiirüliren. 
S.  hätte  damit  eineu  Über  deu  itächslen  zweck  hinausreicheudeD, 
ftchätzbareobeitragzurstilgescbichtedesaDhebendeii  ISjhti.geliererL 
dase  auch  Dumcke  in  seioer  disgertaliou  *Die  deulfichen  FaiistbUcbtir' 
(Leipx.  1891),  in  der  er  sich  den  vergleich  der  Fauslbücher  rccbl 
eigentlich  zum  Vorwurf  geuonimen  tuute,  an  diei«er  unlersucbuog 
vorheigiigangeu  isu  köunle  nur  überraticheo ,  weuu  mau  sonst 
bemerkte,  da^s  er  sich  des  inhalts  seiner  aufgäbe  bewußt  war. 

Über  den  verlasser  vermochte  S.  nichts  neue«  zu  ermitteln,  dass 
er  ein  mann  von  einer  gewissen  gelehrleu  bildung  war,  gebt  aus 
dem  rtchtigen  gebrauch  der  zahlreichen  fremd wOrter  und  der 
correcten  abwandlung  iatiVinischer  nomina  hervor,  seine  beiuiil 
hat  Edward  Schröder  (VJL  5,  488)  neueriidist  nach  Obersachsen 
verlegt,  dass  er  ein  Mitteldeutscher  war,  hl  sicher,  ob  gerad« 
ein  Obersacbse  mochte  ich  nicht  mit  gleicher  heslinimlheil  be* 
haupten.  manches  macht  mich  t^lulzig.  so  zb.  ^*'uiei  gosdie  (15,  11) 
mehr  auf  den  sndeu  und  Westen,  da  östlich  vom  Heonebcrgiscliefi 
g^lMche  au^scliliefshch   im  gebrauch   tst. 

Den  tstanmibaum  der  mauniglachen  drucke  festzustellen,  bit 
S.  keine  mOhe  gescheut,  an  iler  spitze  sieht  unzwfileniafl  dif 
ausgäbe  von  1725  mit  dem  druckort  ^FrauckfurL  und  Leipzig'  (a). 
ob  sie  aber  tat^clchlicb  die  editio  princeps  ist,  muss  §.  selber 
s.  xvü  Jür  eine  ollene  frage  erklären,  er  hätte  deshalb  s.  x  nicht 
so  bestimmt  leugnen  sollen,  das«  das  bUchlein  io  das  jalir  1712 
oder  gar  ins  17  Jh.  hinaufgerückt  werdi^n  kOnne.  ich  will  nicht 
unerwähnt  lassen,  daiss  auf  dem  titelblatt  des  Berliner  excmplats 
der  ausgäbe  h  unter  dem  druckorle  von  alter  band  vermerkt  ist: 
1699.  nun  ist  diese  ausgäbe  allerdings  sichiT  j(lnt;er  als  a.  aber 
der  vermerk  soU  wcd  auch  weuiger  dfis  erscbeinungsjnhr  dieser 
ausgäbe,  als  das  des  Christlich  meyutinden  überhaupt  anzeigeo, 
und  da  gibt  er  doch  zu  denken,  aufserdem  notiert  auch  Reicb<> 
hij'Meldegg  Kloster  xi  499a.  — freilich  ohne  nühere  begründung — , 
der  Christlich  meynende  wUre  Jtuerst  um  1712  erschienen. 

Die  ausgäbe  a  wurde  schon  17'i(>  von  derselben  druckerot 
erneuert  und  durch  zwei  «usaUEcapilei  (Wiener  Fauslsplifse)  ver- 
mehrt (b).  von  b  ist  die  mehrzahl  aller  weiteren'  drucke  abhao^g. 
am  engsten  an  sie  hall  «ich  die  undatierte,  aber  mit  druckort 
'Fraukfurl  un^l  Leipzig'  (S.  i»chreibt  irrlümlich  *o.  o.  u.  j,*)  ver- 
sehene aussähe  b.  sie  stammt  trotz  des  gleichlautenden  drtiGk* 
ortes  wahrscheiidich  aus  einer  andern  ollicin,  wolOr  auch  di« 
Verwendung'  einer  neuen  platte  für  das  titelbild  j^pncliL  die  atts* 
gäbe  von  1728  (e)  bringt  bereits  leichte  redaclioneUe  veranderungeii 
von  b,  iKuh  urOfsere  abwnclaingen,  darunter  auch  vcrdcut» 
scbungen,  erlauben  sich  die  Jüngern  ausgaben  (c]a.Hsei);  uanientlidi 
mildern  sie  alle  »teilen,  die  ein  katholisches  gemüt  verletzen  koonttii. 
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man  merkt,  dass  sie  zur  masseaverbreitung  Ije^tinimt  sind,  nfbi^n- 
her  gehl  jedoch  ein  anderes  volkslümliches  Pauslbucb,  von  dem 
JFKöbler  1791  erzählt,  dass  e«  in  seiner  jagend  die  lieblings- 
lectUre  der  landleute  gewesen  sei.  ein  exeinplar  dieses  woi  auf 
dem  Cbriätlich  meynenden  ruhenden  Volksbuches  mag  Goethe  in 
die  bände  gekommen  sein. 

Das  tilelbiUi  des  Christlich  meyueaden  hat  S.  gereift«  auch 
der  entwicklung  der  Fau^tbilder  nacb/.ugehn.  insbesondere  lag 
ihm  daraü,  den  Stammvater  der  iiüter  Rembrandis  iiameD  sich 
in  sehr  verschiedenen  f(»rmcn  prasenlierenilen  Faustporlrtils  zu 
erkunden,  unter  fiihrung  Ituebsens  (Verzeichn.  t;iner  Sammlung 
von  bildnissen.  ßerlin  1771)  und  des  Reml>randicatuli»gs  von 
€ersainl-Yver  ist  es  ihm  auch  gelungen,  bis  zum  'nrbilde'  vor- 
zudringen, es  ist  ein  blatt,  das  Hembraudts  scIiUler  l:tn  Joris 
van  Vliet  nach  einer  vorläge  des  meisters  im  beginn  der  dreifsififer 
jähre  des  17  jhs.  geschalVen  haU  an  dieses  blatt  hat  sich  all* 
uuihlich  der  name  Faust  geheftet,  den  FLDCiartres  ein  halbes 
Jahrhundert  später  einer  freien  nachalimung  ohne  weiteres  bei- 
gab, von  Ciartres  abhängig  sind  widerum  die  bilder  beim  Christ- 
lich meyneuden  und  bei  Hauber  (Bibl.  niagica  1739);  von  Hauber 
die  l>ei  Müller- Arnim  (Marlowe-Ubersetzung)  und  Scheible  (Kloster 
n),  bezw.  En>;el  (volksschauspiel  von  dr  Faust),  die  bilder  von 
Vliet,  Ciartres  und  aus  dem  Christlich  meynenden  sind  bei  S. 
widergegeben,  sie  spie<reln  die  enlwickluugspbasen,  die  sich  Inder 
auffassung  Fausts  zwischen  1600  und  1700  vollzogen,  überraschend 
wider,  der  grübler  der  reformaiionszeii,  der  alle  gründe  am 
himmel  und  aut  erden  erforschen  wollte,  wandelt  sich  in  den  klugen 
scbwarzkünsller  um,  und  dieser  muss  seinen  platz  an  den  Öden 
Kenussmenschen  abtreten,  um  uns  die  plattheil  der  ^galanten  weit' 
beim  beginne  des  18  jhs.  recht  deutlich  vor  äugen  zu  führen. 
Berlin,  april  189'2.  Albert  BißtscHowsKY. 


Di£  bardische  iTrik  im  achtzehnten  Jahrhundert,     von   dr  Edgeti    Ebrmaiin. 
Halle  a.  S.,  MNieroeyer,  1892.    vm  und  108  ss.  8—2  m. 

Der  Verf.  macht  in  seiner  vorrede  mit  unwiderleglicher  Selbst- 
erkenntnis darauf  aufmerksam,  dasss  seiner  arbeit  viele  mangcl 
anhaften:  zun<1chst,  dass  die  Umgrenzung  des  themas,  statt  am 
beginn  gegeben  zu  werden,  erst  auf  s.  77  auftritt;  dann«  dass  die 
einzelnen  tede  dtr  Untersuchung  oft  nur  äufserlich  und  lose 
nnter  einander  verbunden  sind;  ferner,  dass  die  bibliographie  am 
schluss  des  Werkes  grofse  ttlckrn  aufweise;  und  endlich,  dass  der 
Stil  der  arbeit  durch  eine  Umformung  wahrend  des  druckes  ge- 
lillen  \\n\w.  gewis  ein  slallliches  Sündenregister!  und  doch  sind 
dies  erst  die  gerin^*rügi^»sten  vorwürfe,  di*j  wir  E,  machen  müssen. 

Er  will  die  bardische  lyrik  im  Zusammenhang  untersuchen, 
iifie  es  sein  lehrer  Mv Waldberg  mit  der  gaiat)ten  und  der  renaissance- 
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Jyrik  getJD  hat.  bei  diesem  uiiternehmeii  kooute  er  zwischen  zwei 
prJDcipieii  iler  einteitung  seines  sLofl'es  schwaDkrn»  entweder  konnte 
er  ylle  lieder  der  Bnideu  iiiilerschiedsilos  und  gleichlverechligt  auf 
technik,  form,  wdrkung  usw.  hin  prüfen;  oder  aber  er  kouote  um 
die  beiden  iontrastierenden  hauptvertretcr  der  ganzen  richtUDg, 
um  Kretschmann  und  Denis,  zwei  gesonderte  dichterkretse  ver- 
sammeln ,  ohne  de&halb  die  uLiereinslimmendcn  merkmale  über- 
sehen zu  milsseu.  dieses  verfahren  halle  ohne  zweifei  den  Vorzug 
grofser  an&ihaulichkeit  für  sich  gehallt,  leider  hat  aber  C.  betdis 
principien  verijuickt  und  »ehwankl  nun  fortwährend  zwischen 
geuerahsieren  und  individualisieren  planlos  hin  und  her,  wird  da- 
her auch  oft,  zh.  s.  48  ff,  53  fl,  sehr  unklar. 

Die  sorgHühige  Zusammenstellung  der  belege  und  einzelne 
heohachtuogen  E.s  über  den  gebrauch  der  bildor,  Ober  den  zu^ 
gammeuhang  von  Kretschmanns  dichlungen  mit  der  musikalischen 
poesie  und  andres  sind  ansprechend  ilurchgeführt.  aber  damit 
ist  das  bililf  das  wir  bisher  von  der  bardischen  lyrik  hatten,  nicht 
wesentlich  verändert  worden,  nichtsdestoweniger  ist  der  zweifei 
eines  Seri'hrlen  meisters  unsrer  forschung,  ob  denn  aus  diesem 
Stoff  viel  wissenswertes  herauszubringen  sei*,  nicht  berechtigt. 
E.  freilich  hat  auf  diese  frage  die  ausreichende  anlwort  nicht  zu 
gehen  vermocht,  er  hat  sich  bei  »einen  Untersuchungen  gar  zu 
leicht  mit  dem  äufserlicheii  begütigt.  und  aus  dem.  was  er 
schuldig  geblieben,  liefse  sich  ein  zweites  büchtem  von  dem  um- 
fang des  seinigen  schreiben,  wir  hätten  gern  von  ihm  erfahren* 
welchen  umfang  die  bardische  beweguug  annahm,  was  alles  von 
ihr  in  stärkere  oder  schwächere  mitleideuschafl  gezogeu  wurde. 
eine  solche  aureguog,  wie  sie  Klopstock  für  die  Bardendichttjng 
gab,  ist  wie  ein  stein,  den  man  ins  wasser  wirft  und  der  nun 
weil  hinaus  die  oherÜäche  kräus^elL  es  ist  schwer,  ja  fast  un- 
möglich,  das  ende  der  bewegung  anzugeben;  und  vielleicht  gilt 
auch  hier  Wallensteins  wort;  *die  kreise  in  den  kreisen  .  .  .  . 
die  sieht  das  aug*  nur,  das  entsiegeile,  der  hKlIgthorneu,  heitern 
Joviskinder*.  aber  der  versuch,  richtuugeu  und  begrenzung  an* 
zudeulen»  hatte  doch  gemacht  werden  mOssen.  dazu  wtfre  in 
erster  lioie  erforderlicb  gewesen,  dass  E.  die  lechnik  der  Barden 
genauer  erörtert  hätte,  nicht  nur  harfe,  eicheukranz  und  andre 
requisilen  hat  einer  vom  andern  geerbt,  nicht  nur  in  der  vor* 
kündiguug  derselben  hohen  gesinnungen  gleichen  sich  ihre  ge* 
dichte,  auch  einen  eigenen  Wortschatz  kann  man  nachweisen; 
eine  wol  unigren/tf  pliraseologie  hat  der  schültT  von  seinen 
meisieru  überkommen,  bis  in  die  Wortstellung  hinein  erstreckt 
sich  die  nachahmung.  hier  nicht  nur  die  gleichheil  zu  cun&u* 
tieren,  sondern  auch  ihren  Ursprung  aufzuzeigen,  wäre  aufgabtt 
E,%  gewesen,  von  da  aus  hatte  tr  dann  aufsteigen  mOsaen  zum 
uachweis  weiterer  verwantschafl.  die  wichtige  frage  war  zu  er* 
Ortem:  woher  haben  Klopstock    und  die  Barden   ihre  nordische 
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inylhologie?  E.  irrt  gewalfig,  wenn  er  ».71  sagt:  »hierüber  nuo 
üiod  die  acteD  gescklossea  ....  Munck^r  hai  rrsctiöpfeud  dar- 
Qber  gehaDdell'.     Muncker  bat  das  probicm  kaum  gestreift. 

VVas  man  aber  am  meisten  bei  £.  bedauert,  ist  der  aiaogel 
an  hiälorischem  sidd.  wir  mOcbten  wisi^en;  was  war  die  bardische 
lyrik  für  ihre  zeit?  wolleo  wir  E.  glauben,  so  war  sie  nichts 
als  eiu  UD glückliches  eiperiount.  und  das  ist  grundfalseb.  wir 
dürfen  bei  der  Würdigung  eioer  solchen  hislorischen  erscheinung 
nicht  uiiseru  persOulicIien  geschmack  in  die  diuge  bjneinlrageu, 
so  unanfechtbar  er  an  sich  oder  doch  für  unsre  zeit  »ein  mag. 
auch  wenn  un8  die  gesänge  der  Barden  beute  als  eine  verirrung 
erscheinen^  wird  man  ihnen  doch  mit  Irockaem  registrieren  und 
disponieren,  mit  kühlem  aburteilen  oder  gar  mit  überlegener 
ironie  nitUt  gerecht,  durchaus  nicht  jedem  erschien  diese  poesie 
damals  als  l)loffie  maskerade.  statt  vieler  Zeugnisse  mag  hier  nur 
eines  platz  Hnden.  Caroline  Flachsland,  die  schon  in  der  naivetiil 
ihres  brautslandes  kein  gröfseres  glück  sich  erträumte,  als  der- 
einst mannhafle  deutsche  sühne  zu  erziehen,  schreibt  einmal  au 
ihren  verlobten  (Aus  Herders  nachlass  in  155):  *Mich  dünkt,  die 
taten  unsrer  väter,  die  menschen  waren,  müssen  mehr  auf  uns 
wUrken  als  alle  gOtter  des  Olymps,  mich  schauderls  immer,  wenn 
Hermann  oder  ein  Barde  aus  seinem  alten,  zerfallenen,  bemoosten 
grab  gerufen  wird,    o  schände,  dass  Deutsctdnnd  so  (gefallen   isll' 

Uälte  E-  mehr  solcher  kundgehungen   gesamtnell,   vielleicht 
wßre  sein  urteil  unabhüugiger  und  gerechter  geworden, 
Marburg,  aug.  1892.  Albert  {Lüsteb. 


Geschichte  der  Wiener  jonrnBlislik  von  ilen  anfangen  his  tum  jähre  1848.  ein 
beiUBg  zur  deutächeti  rulturgeaihieht«  toii  EVZ£nk£H.  mit  eioeui 
bibtiographischeci  Bithang.  Wien  und  Leipzig^  WßroQfuüiler,  1&92.  xi 
and  159  »8.  gr.  8*.  —  4  m*, 

Zenkers  buch  ist  von  der  krilik  aufserordentlich  günstig 
BuJgenommen  worden,  ich  meine  natürlich  nicht  die  loben- 
den recensionen  der  Wiener  lagesblatter.  die  Wiener  presse 
konnte  selbstverst^ndiich  mit  ihrer  anerkenuung  einem  buche 
gegenüber  nicht  zurückhallen,  das  die  torgeschichle  des  öster- 
reichischen Journalismus  zum  ersten  maleauf  breiter  basis aufbaut,  das 
ubeniies  kein«^  gelt'genheil  versäumt,  für  die  Journalistik  eine  lanze 
zu  brechen,  doch  auch  wissenschaftliche  organe  ersten  ranges  haben 
mit  Worten  der  anerkeunung  nicht  gekargt,  völlig  einverstanden 
biD  auch  ich  mit  den  Voraussetzungen,  von  denen  Z.  ausgebt. 
eine  geschichte  des  reilungswesens  ist  notwendig,  dringend  not- 
wendig; sie  zu  schaden,  bedarf  es  eindringender  vorarbeiten,  das 
muterial  muss  erst  zusammengetragen  und  wird  auf  keinem  ander» 
wege  beigebracht  weiden,  als  aul  dem  von  Z,  beschnttenen.     ehe 

*  [vgl.  Lit.  ceotr.  1892  or  17] 
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ao  eine  geschichle  d«^r  journalislik  j^jedacht  werden  kauo,  mO 
moDographieu  über  die  ieituiigen  der  einzelnen  cuUurceolren  vor- 
liegen, erapriersliche  sludien  lassen  srcli  nur  un  ort  und  «lellr 
machen,  ich  Inige:  wer  wollte,  ohne  in  Wien  umstiindhche  und 
langwierige  Untersuchungen  anzustellen,  gleich  Z,  für  die  jähre 
1493 — 1848  die  sUiltlicbe  summe  von  403  Wiener  zeiiungeo  xu- 
saroroeobringeu? 

Der  bibliographische  anhand  (s.  127  —  158),  mdem  jeni'  Mimm«* 
von  Wiener  Zeitungen  verzeichnel  ist,  und  von  diesem  vor  allem 
die  zusammenslelhing  dir  *INeweu  Zeitungen  und  Itelaüonen'  aus 
den  Jahren  1493^ — 1697,  sie  geben  dem  huche  seinen  unbestreit- 
baren wert,  unermüdliche  nachtorschiiug  au  den  bibliotheken 
Wiens,  der  hof-,  der  universitätii-«  der  i^tadlbibJiolhek  und  der 
bücherei  des  Schottenslifles,  dann  an  den  bibljoiheken  der  uieder- 
österreichisclieu  stilter,  an  den  bfJchersamtnlungen  von  Budapest, 
Letnberg,  Be^en^burg  ubw.  haben  geslatlel,  nicht  weniger  als  110 
solcher  relationen  nachzuweisen;  die  (iindorte  sind  durchweg  «ii- 
gegeben,  clhere  lilleransche  uachwei»e  sind  notiert. 

Lange  nicht  so  erfreulich  wie  diese  bibliographische  mußter- 
leislung  ist  die  zusammenstpllung  der  in  Wien  von  1621  bis  1848 
veröfTenilichlen  periodischen  blatten  belremdethat  mich  vor  allem, 
dassZ,  nur  »eilen  oder  last  nie  die  litel  d^r  zeitimgeo  genau  wider* 
gibt,  vielmehr  einige  oft  unrichtige  schlagworte  «ich  genügen 
lä.sst,  denen  er  —  und  das  auch  nicht  immer  —  den  nameo  des 
berauiigebers  anh.lngt.  lerner  kann  ich  nicht  genug  bedaii6rii, 
das»  er  meist  nur  das  eulstebungsjahr  anKitX,  seilen  indes  be- 
stimmt, wie  lauge  die  einzelne  zeilung  erschienen  ist.  daei  ist 
ein  grofser  fehler,  auch  jetzt,  nach  Z.»  arbeil,  wird  man  sich 
durch  eigene  uachforschungen  erst  überzeugen  müssen,  welche 
Teilungen  in  diesem  oder  jenem  jähre  neben  einander  bedtanden 
h;ibeu,  wie  leicht  hfUte  Z.,  der  doch  gewis  die  gror«e  mehrzahl 
der  von  ihm  angeführten  293  zeituu^eu  in  der  band  gehabt  tiat« 
wie  leicht  h^tte  er  diese  methodisch  ^ebolcne,  bibliographisch  nn* 
bedingt  notwendige  ergfinzung  seiuer  angidieu  erzielen  kOnoenS 
auch  die  angäbe  der  fundorte  hat  Z.  vom  auf;ing  des  18  jhs.  ab 
eingestcllL  und  doch  finden  sich  auch  unter  den  zeilongen  4m 
18  und  der  ersten  bälfle  des  19  jhs  zahlreiche  unica.  ich  be^ 
merke  etwa,  dass  von  den  Wiener  brbliotheken  nur  die  kk.  un»- 
versitiilsbibliolliek  den  Jahrgang  1810  des  'Österreichischen  be- 
obachters'  besitzt*  auch  jelzi  wird  sejbsi  der  Wiftnrf  gelehrte 
rine  ruudreise  durch  {\h  bibliolhekeu  seiner  sladt  machen  mUssMiii^ 
um  eine  pin/elne  Teilung  zu  erreichen;  wie  wenig  ist  volleDcU 
dem  ausw£lrltgen  durch  Z.s  nachweise  geholfen. 

LitleraturangabeD  fehlen  auch  fttr  die  Zeitungen  der  Jahre 
von  1621  bis  184H  nicht;  uur  vermisse  ich  manche  notwendig» 
outiz.  dass  Sauer  im  Jahre  1884  Sonnen feU  *Bnrle  n\}r.r 
die    Wienerische    Schaubühne'     voa    1767    m     aeiiien    *Wieoer 
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lieudrucken'  (nr  7}  eriK'ucTl  lial,  scheiiU  Z,  uiclit  zu  wissew. 
über  Ollo  von  Gemming«'ii8  drei  Wiener  äcciUclirifteu,  die  bei  Z, 
die  niinimern  201.  2<)6.  218  führtjn,  hal  Klaischleu  in  seinem 
liucbc  über  Uemmingeii  (Stullgarl  1890)  s.  60  fT  weit  prficisere 
und  ri(lilif;ere  mitleiluiigt^n  beigebraclil.  xuDilchsl  iäl  aus  Z.s 
aiigabeu  nicht  zu  erseheu,  dass  auch  dtir  'Welliiiaun' (t7S2)  von 
GettunJügen  berausgegebcn  wurde,  gar  uicbts  wt-ih  ich  unt  Z.s 
aiigabr  iiiiziitaiigeu,  Gemmiiigens  *Wienvr  «pbemeridon'  seion  ur- 
sprünglich u.  d.  I.  ^Ephemerides  Vindoboijeui!^es'  iii  lateinischer 
sfiracbf!  publiciert  worden,  deriiohlisch-liiteranscbe  iulialt  vollends, 
den  Z.  ihnen  ».  67  viudiciert,  stimnil  nicht  inil  di'Ui  iuhailüver- 
2eichoi$tii%  das  Flaiä-chleu  s.  159  ^ibt,  auch  manche  tirg.^uiung 
wird  sich  uaciiwtiisen  bisseu.  (Joedek*!  ui  57S  nr  S  kennt  eine 
von  Castelli  herausgegrbt'ne  *Thalia,  ein  abeiidldatt,  ikn  rrcund^^n 
d«r  tlniiuaikschßn  umse  gewidinel'  von  ISIO  und  1811;  Z,  er* 
wühnt  dicM'  Thjtlia  nicht,  auch  Cjislellis  'Wiener  conversalion»^- 
blalt'  (Goedcke  ni  578  nr  27)  vcrraiiise  ich  hei  Z.  der  'Öiler- 
rmctti^cbr  beohachler'  hl  nicht  schon  1809,  sondern  erst  ISIO 
ins  leben  getreten,  nrcht  zum  Vorwurf  kann  ich  Z.  machen,  dass 
er  von  der  'Öslorrcichischeu  zeituug'  nichts  weils,  die  FSchlegol 
im  Jahre  1S09  herausgegeben  hal.  in  den  verschiedenen  bio^ 
graphischen  notizensammlungen  tlber  FSehlegel  erscheint  niehr- 
facb  eine  im  Jahre  1S09  von  ihm  im  hau|it(|uartier  de^  erzber- 
zogs  Carl  redigierte  zeitung.  gewidinlich  wird  sie  als  'Armee- 
zeilung*  angeführt,  so  nennt  sie  auch  Dorothea  in  ihren  briefeu 
an  den  galten.  Z.  meint  s.  113,  FSehlegel  sei  an  der  'Militär- 
zeitnug'  Journalistisch  tütig  gewesen;  er  denkt  wol  an  die  von 
ihm  unter  nr  294  notierte  ^Österreichische  nnlitärische  Zeitschrift' 
(vgl.  auch  s.  122).  ich  habe  lange  uinsousl  nach  der  von  FScidegel 
herausgegebenen  zeitung  gelorÄchl,  erst  nachdem  rneioe  populär 
gedaclile  cinführung  in  dag  Studium  der  brüder  Schlegel  (DNL 
143)  gedruckt  war,  gelang  es  mir,  aus  den  acten  des  k.  u.  k. 
kriegsarchivs  zu  Wien  den  titel  zu  constalieren ;  der  titel  liefs 
dann  die  zeitung  selbst  leicht  auf  der  hofbibhothek  auJlinden. 
diese  *Ös(ent'ichische  jteifung'  erschien  vom  24  juni  bis  16  de- 
CDfflber  1809  zweimal  wöcbenUich  in  52  nuinnjern.  nähere  an- 
gaben auf  eine  andere  gelcgenheit  versparend,  bi'nierke  ich  nur» 
dafts  sie  als  erster  keim  des  'österreichischen  beohachlers'  in  einer 
geschtchte  der  Wiener  journalislik  erwähnt  werden  muss,  wenn 
vielleicht  auch  keine  einzige  nuinnter  in  Wien  gedruckt  worden  ist, 
damals  war  Wien  im  lager  des  erzherzogs  Carl,  «las  österreichische 
ollkielle  organ,  die  Osterreichische  kaiserliche  privilegierte  Wiener 
zeitung,  war  ja  im  jähre  1809,  fteil  ihrer  nummcr  37  einfach 'Wiener 
Zeitung*  bclileh,  mit  der  beselznng  Wiens  durcli  die  französischen 
Iruppe«  m^apoleons  hflnde  gekommen.  FSchlcgcls^Öslerreichische 
Zeitung*  ist  also  geradezu  als  ersatz  für  die  dem  öslerreicbisclien 
staai^gedanken  zeitweilig  entfremdete  'Wiener  zeitung' anzusehen. 

A.  F.  I).  A.    XIX,  U 
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Um  den  begrifT  der  periodischeu  Zeitschrift  nicht  ins  unend- 
liche auszudehnen,  scheidet  Z.  diejenigen  organe  aus,  die  nicht 
mindestens  monatlich  einmal  erschienen  sind  (vgl.  s.  vn).  leider 
sind  diesem  grundsalze  die  hochwichtigen  ^Wiener  Jahrbücher', 
dann  auch  FSchlegels  ^Deutsches  museum'  von  1812  und  1813  ge- 
opfert worden,  consequent  geblieben  ist  Z.  nicht.  FSchlegels 
'Concordia',  die  es  in  den  jähren  1820—23  nur  auf  sechs  hefte 
gebracht  hat,  hätte  auch  wegbleiben  müssen. 

Wenn  ich  schon  den  bibliographischen  anhang  nicht  tadel- 
los finden  kann,  noch  weniger  befriedigt  mich  die  darstellung 
der  geschichte  des  zeitungswesens.  schon  Z.s  stil,  so  leichtQüssig 
und  gewant  er  ist,  genügt  nicht  den  ansprüchen  eines  geläuterten 
geschmackes.  Z.  scheidet  drei  perioden;  mit  zum  teil  wenig  ge- 
schmackvollen titeln  behandelt  er  das  16  und  17  jh.  unter  der 
Überschrift  'Im  flügelkleide',  die  Theresianische  und  Josephinische 
epoche  u.  d.  t.  *Aus  der  schönen  goldenen  kinderzeil',  die  jähre 
1790 — 1848  als  'Trübe  lehrjahre'.  auch  innerhalb  des  darstellen- 
den teiles  möchte  wol  die  erste  periode  am  ehesten  beiiall  finden, 
kann  auch  eine  streng  festgehaltene  melhode  der  characteristik 
nicht  erkannt  werden,  sicher  bietet  diese  partie  (s.  3 — 35)  viel 
dankenswertes  material.  weniger  gut  verhält  sichs  mit  den  fol- 
genden abschnitten. 

Ich  bekenne  zunächst,  dass  es  keine  kleine  mühe  ist,  Zeitungen 
und  Zeitschriften  zu  characterisieren.  da  eine  erschöpfende  be- 
schreibung  und  Würdigung  von  bunderlen  von  Zeitungen  die  arbeits- 
kraft  des  einzelnen  wol  übersteigt,  so  scheint  mir  die  nächste 
aufgäbe  zu  sein,  ricbtung  und  tendeuz  der  einzelnen  Zeitschrift 
zu  ergründen,  ihre  milarbeiter,  wenigstens  die  wichtigsten,  nam- 
haft zu  machen,  hat  man  diese  daten,  dann  lassen  sich  leicht 
gruppen  bilden;  die  politische  oder  lillerarische  richlung  des  ein- 
zelnen Organs  ergibt  sich  oft  schon  aus  den  uameu  der  mit- 
arbeiter.  zu  beachten  wäre  noch,  ob  ein  und  dast^eibe  blalt  die 
parleifarbe  wechselt  oder  nicht,  mit  diesen  ^'csichtspuncten  dürfte 
wenigstens  für  die  zeit  von  1621 — 184S  manch  brauchbares  resul- 
tat  erzielt  werden,  leider  hat  Z.  sie  nur  seilen  im  äuge  gehabt, 
er  setzt  mit  einer  umläujilicheu  characlerislik  der  Zeitschriften 
von  Sonneufels  ein,  ohne  Ireilicli  seine  >orarbeiler,  insbesondere 
Görner  mit  seinem  *Hanswursislreit'  (Wien  1&&4},  zu  benutzen, 
die  characteristiken  schrumpfen  dann  im  laufe  der  darstellung 
mehr  und  mehr  zusammen,  bis  zuletzt  alles  in  eine  den  anhang 
stilisierende  und  in  ein  paar  ganz  äufserlicb  gedachte  gruppen 
ordnende  aufzählung  verläuft.  im  ganzen  gewinnt  man  den 
cindruck,  Z.  habe  die  ihm  nächstliegenden  notizen  zusammenge- 
rafTi,  ohne  irgendwie  auf  einheitliche,  gleichniälüi^e  Verarbeitung 
bedacht  zu  sein,  gelegentlich  wird  ein  leuilieton  von  LAFrankl 
in  extenso  abgedruckt,  gleiche  eine  widerliihrl  einem  arlikel  aus 
Brummers  *Lexikon'. 
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Eine  so  wenig  ausgfgliiln'iie,  so  wenig  lief  greilende  urbeil 
konnte  natürlich  die  leiutren  delails  der  ge^chichlt»  uiisrer  öster- 
reichischen jüurnalislik  nicht  «rfassen  und  darlegen,  sehr  inter- 
essaol  2I).  und  doch  vou  Z.  gar  nicht  erörierl  ist  der  empfang,  (kn 
die  Wiener  Zeitungen  den  romaotikern,  den  brUdern  Schlegel 
vor  allem,  hereitel  halieu.  ich  kann  an  dieser  stelle  nur  an- 
deulungen  gehen  und  behalte  mir  eine  ausRlhrlichere  dar»telluug 
vor.  als  die  brUder  in  Wien  ihren  einzug  hielten,  spielten  die 
^Neuen  annalen  der  litteraiur  des  österreichischen  kaisertums* 
(Wien«  Anton  Doli;  vgl.  Zenker  nr  295.  305.  30S.  31 1)  die  rolle  des 
führenden  kritischen  organs.  begründet  von  Jos.  Aug.  Schuttes 
(Wurzbach  xxxn  171  (T)  als  'Annaleu  der  lilleratur  und  kunst  iu  den 
Osierreichischeii  Staaten'  (Zenker  nr  293)  wurden  sie  zur  zeit  der 
ankuofl  des  brtlderpaars  von  Franz  Sarlori  (Wurzbach  xxvm  252(1) 
geleitet,  sie  slehn  auf  dem  litterarischeo  siaiidpnmte ,  zu  dem 
damals  die  majoriiat  iu  Österreich  sich  bekannte ;  ihnen  ist  das 
goldene  zeitaller  der  deutschen  Itlteratur  des  18jhs.  inhegrilT  und 
ideal  wahrer  poesie.  natürlich  stellte  sich  das  blatt  sofort  in  den 
dienst  der  gegner  jener  romantischen  ^windbeuteK.  eine  starke 
stütze  hatte  Sartori  an  Schreyvogel-Wesls  *Sonülagsblatle'  K  ihm 
und  den  *Annalen',  an  denen  Schreyvogel  —  wie  Schönbach  ver- 
mutet —  starken  auleil  gehabt  hat,  beiden  glückte  es  alsbald,  den 
ersten  zarten  schössling  der  Wiener  romantik,  den  Prometheus 
von  Stüll  und  Seckeudorf  (1808)  im  keime  zu  vernichten^,  nicht 
lauge  aber  sollten  die  antiromantiker  ihres  erfolges  sich  freuen. 
schon  die  erbitterten  invectiven  des  *Sonntagsblattes'  zeigen,  wie 
sich  ihr  herausgeber  mehr  und  mehr  in  die  minoritat  gedrängt 
fühlt,  im  jähre  1809  verschwindet  er,  wie  Schönbach  nach- 
gewiesen hat,  vom  platze.  FSchlegels  *Deulsches  museum'  ftlhrt 
in  seineu  beideu  jahrgüngen  1812  und  1813  die  romantik  zum 
siege,  ich  habe  an  andrer  stelle  (DNL  143,  nx)  zu  zeigen  ge- 
sucht, mit  wie  glücklicher  band  FSchlegel  eine  imponierende  an- 
zahl  hervorragender  Schriftsteller  im  *Deutscheu  museum'  den 
idealen  der  romanlik  dienstbar  gemacht  hat.  nicht  lillerarischef 
sondern  politische  Verhältnisse,  die  grofsen  ereignisse  der  zeit, 
haben  dem  ^Deutschet»  museum*  ein  ende  bereitet,  das»  die  ro- 
manliker  ihre  gegner  überwunden  halten,  wird  mit  jedem  jähre 
klarer.     1813  wandelt  derselbe  Sartori,  dessen  *  Annalen'  an  den 


*  ditses  Ut,  was  Z.  nicht  zu  wissen  scheint,  ■ntlysiert,  gewördigi 
und  ttibttographiscli  l>e8tiiDmt  worden  in  einem  sehr  letirreicnen  artikel  Schön- 
b&ehs  (Wiener  abendpoat  lS7y  Ijeilage  v.  4—8  man).  Z.  kennt  näniiicl» 
nnglaubliclierwdse  .Minors  biblio^rspliie  der  Gsterreichiscben  tilteriiturge> 
ichichle  nicht,  die  ihn  leicht  lu  SchÖnbncha  Aufsatx  geführt  hÄUe. 

*  Z.  nennt  unter  ut  304  nicht  einmal  die  herausgeber  des  hochwich- 
tigen Organs,  er  hätte  aoch  bei  Minor  (Zs.  f.  d.  öster.  gymn.  1886  0.  &76> 
zah)rticht>  litteraturangBben  gefunden,  zu  denen  ich  nachtrabe:  JFHcichardta 
•Vertraute  briefc  ..  auf  einer  reise  nach  Wien  . . .'  (Amsterdam  lölO)  U  H»7; 
dann  Stoll  hetrelTend:  Varuhagens  Denkwürdigkeiten  n*  210.  320. 
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roinantikero  kein  gutes  haar  gelassen  hatten,  sein  blatt  in  eine 
^Wiener  allgemeine  litteraturzeitung'  um.  jetzt  wird  FScblegel  an- 
gegangen, die  redaction  des  philosophischen  teiles  zu  besorgen 
(vgl.  meine  Schlegelbrieie  s.  539  und  note  t).  ob  er  lange  an- 
teil  genommen  bat,  weifs  ich  nicht,  war  es  nicht  der  fall,  so 
lag  die  schuld  ausscbliefslicb  an  Schlegels  hochmut.  sicher  indes 
ist,  dass  im  herbste  1814  einer  der  treusten  Wiener  anhflnger 
der  romantik,  MvCollin,  dessen  bruder  zu  den  ersten  Partei- 
gängern der  romantik  in  Wien  gehört  hatte,  die  redaction  des 
blattes  antritt  (vgl.  die  Jugendbriefe  der  brUder  Grimm  s.  355). 
i.  j.  1818  nahm  vollends  Österreichs  gröstes  recensionsorgan,  die 
^Jahrbücher  der  litteratur',  das  programm  des  'Deutschen  museums' 
auf  und  gestaltete  sich  in  seinem  dreifsigjährigen  würken,  nicht 
zum  wenigsten  dank  dem  ersten  redacteur  MvCollin,  zu  einem 
Sammelplatz  romantischer  doctrinen. 

Ich  glaube  durch  diese  wenigen  notizen  gezeigt  zu  haben, 
dass  eine  geschichte  der  österreichischen  Journalistik  auch  nach 
Z.  noch  zu  schreiben  bleibt,  selbst  wenn  ich  mich  ganz  auf  Z.8 
standpunct  stelle,  dem  der  bibliographische  teil  seiner  arbeit  neben- 
sache,  der  culturhistorische  aber  hauptzweck  war,  selbst  dann 
muss  ich  bedauern,  dass  Z.  sich  nicht  eine  ein  dringlichere  er- 
gründung  der  quellenwerke  zur  österreichischen  litteralurgeschichte 
gegönnt  hat.  er  hätte  von  Minor  (aao.  s.  575  Q  lernen  können, 
wo  die  entstehuug  von  Bäuerles  Theaterzeitung  bequem  nachzu- 
lesen, wo  über  die  zeitungsverbältnisse  der  dreifsiger  jähre  des 
19jhs.  auskunft  zu  finden  ist.  auch  Reichardts  'Vertraute  briefe' 
(i  323  f.  329  f)  hätten  ihm  zu  seinen  an  sich  dankenswerten  aus- 
einandersetzungen  über  die  censurverhältnisse  der  uachjosephini- 
sohen  zeit  (s.  87  ff)  interessante  und  wesentliche  ergänzungen 
culturbistorischer  art  geboten. 

Trotz  allen  seinen  methodischen  niüugelu  bleibt  Z.s  buche 
der  rühm  ungeschmälert,  zum  ersten  male  eine  übersieht  über 
die  österreichische  journalislik  bis  z.  j.  1848  geboten  zu  haben. 
Z.  will  seine  ürbeit  bis  zur  gegenwart  weiteriühreu.  eine  schwere 
aufgäbe  I  dem  litterarhistoriker  wird  diese  geplante  fortsetzung 
freilich  nur  wenig  mehr  zu  bieten  haben,  poliiik,  borse  und  ge- 
richtssaal  beherschen  heute  die  Wiener  zeilun^s  der  musik,  dem 
iheater,  dem  roman  bleibt  noch  ein  kleiner  rauni  gewahrt;  die 
buchlitteratur  kommt  als  solche  fast  gar  nicht  zur  spräche.  Z. 
wird  gut  tun  sich  feste  gesichtspuncte  zu  sichern,  wenn  er  mit 
erfolg  zeigen  will,  wie  diese  moderne  Wiener  zeiUing  sich  ge- 
bildet hat.  jedesfalls  aber  sollte  er  neben  grüfserer  bibliographi- 
scher exactheit  sich  auch  eine  sauberere  correclur  zur  pflicht 
machen,  ich  bin  gewis  der  letzte,  der  irgend  einem  Schriftsteller 
druck  fehler  aufmutzt;  ich  rede  deshalb  auch  nicht  von  den  fehlem, 
die  jeder  leicht  verbessern  kann  (wie  s.  14  z.  6  v.  u.  Pontus  .4j?t'iiH5, 
s.  104  z.  10  Adoptirung  für  Adaptining).     einiges  aber  muss  im 
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»nlcri'JüSP  der  facligenoBspn  noliert  werden:  s.  47  i.  18  Ihrl  Tür 
//wt/;  8.  68  z.  19  Kagrtm  Kir  Kagran  (u.  so  immer;  auch  Kakrau 
für  XflATöii  tiiidet  sich);  s.  101  z.  23  Grutz  lOr  Cewfat;  s.  103 
z,  1  V,  u,  40//'  lür  41)//';  s.  121  z.  4  v.  u.  IVafo6«ra  für  l^ato- 
hevera;  im  lühliograjjlnschen  «mliaoge  «r  337  K'i«/«  lür  U'ei/s; 
nr  358  jyirf^  fflr  vjsdg. 

Wir«,  2S  mai  1802.  Hswin  F    Wai7fx. 


LlTTERATURNuTIZKN. 

He  di'Ulschen  beslandleile  in  den  Ipllisrlicn  sprachen,  ein  hcilng 
jtiir  Kenntnis  ihr  (U'nl^hen  Volkssprache  von  ilr  VValtjikh  Pbiü.lwitz. 
»»rstes  heftr  Oie  deulsichen  lelinnörler  im  preulhiüclien  und  laut- 
lehre  der  deul5chen  lehnwOrUr  in»  litauischen.  Göllingeu,  Vanden- 
hoeck  und  Kuprechl,  IS91.  x  nnü  54  ss.  8«>.  2,40  m*  —  der 
schwerpuncl  dieser  ausgezeichneten  arbeit  hegt  in  ihrem  zweiten 
teile,  es  ist  hekannU  dass  eine  groFse  menge  deitlscher  wurte  in 
das  lilaui»che  jcfedrungeu  sind,  teils  direcl,  teils  durch  vcrmilte- 
luog  des  lettischen  oder  slavisehen.  P.  fragl  nach  ilen  schick» 
salen,  die  solche  worte  hei  der  herilhernahnie  aus  dem  deutschen 
m  das  litauische  rrlahren  haben,  und  «lelll  die  these  auf,  dafs 
der  grüble  teil  der  verilnderungen,  wodurch  sie  sich  von  ihren 
iu  der  deutsehei»  schrilllsprache  lii-gendeu  Urbildern  entFernl  haben, 
m  den  dag  hdinworl  liefernden  deutschen  volksdialecten,  nicht 
erst  in  der  entlehnenden  spräche  vollzogen  sei,  dieser  satz  ist 
durch  die  s.  1811  ^etllhrle  nntersuchung  hewiessen:  als  welch 
wichtige  quelle  die  deutschen  lehnworte  des  litauischen  tür  die 
geischichle  unserer  eignen  j^prache  zu  gelten  haben,  leuchtet 
aUo  ein.  Fr.  Beciitel. 

Cber  bedtfutung  und  gebrauch  der  hilfsverba.  i  min  und  müezm  bei 
WoH'ram  v.  E!üchpnl)acli.  von  AIl^0LD  Zehme.  Ilallische  dtsserl. 
Leipzig,  GPock,  1890,  55  sä.  8<^-  1,50  m,  —  ohwol  man  n»eineu 
könnte,  dass  durch  Grimm,  MOller  im  Mhd.  wb,,  Lucae  nnd  andre 
die  bedcutungsentwicklung  der  mhd,  hilfsverba  hinreichend  Test- 
gestellt  sei,  zeigt  Zel)n)e  in  seiner  interessanten  uulersuchung 
über  sohl  und  müezen  im  Parzival  (denn  nur  auf  dieses  iveik 
Wolframs  heschr.'inkr  sich  der  aulor),  dass  die  hisluTigen  dar- 
ttelluugen  teils  zu  compücierl  sin<l,  teils  an  dem  niangcl  eines 
ciDheitiich  durchgefohrien  einipilnngsprincipes  leiden,  und  versucht 
nun,  man  muss  sa^en,  mit  glück  und  <nkilg,  alle  erscheinungs- 
formen  und  bedeutungsnuancen  der  beiden  hilfsverba  aus  6iuer 
grundbedeutung  abzuleiten  und  aul  6ine  aus  ihr  ers^chlossene 
allgememe  bedeutung  zurückzuführen,  bei  min  liegt  siels  ein 
zwangHverballnis,  ein  druck  seitens  eines  andern  vor;  dieser 
druck  war.  wie  Z.  mit  Grimm  annimmt,  ursprünglich  der  einer 
gejdscliuld  (».  9).  CS  ergeben  sich  nun  eine  reihe  von  gruppeD, 
•  (vgl.  ülbl,  f.  gcrm,  u.  rom.  phü.   IS'<J2  nr  7  (HirOi 
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je  nachdem  der  druck  von  einer  bestimmten  person  ausgelit,  wag 
gewis  das  ursprüngliche  ist  (wobei  sich  wider  unterscheiden 
lässt,  ob  man  soll,  weil  die  person  befiehlt,  wünscht,  rät  usw.),  oder 
aber  die  wollende  person  unbestimmt  bleibt  (also:  ich  soll,  weil 
man  will),  oder  schliefslich  ein  abstracter  begriff  den  sollenden 
bestimmt  (zb.  ehre,  sitte,  liebe  usw.).  bei  müezm  geht  Z.  mit 
Heyne  von  der  sinnlichen  bedeutung  *raum  haben'  aus.  über 
die  bedeutungen  *ich  kann,  ich  darf,  die  sich  beide  reichlich 
belegen  lassen,  kommt  er  dann  zu  der  bedeutung  *ich  rnuss',  die 
sich  am  besten  durch  den  gegensatz  zu  soln  klar  machen  Usst, 
so  wie  die  feststellung  der  bedeutung  dieses  hilfsverbs  durch  die 
gegenUberstellung  von  wein  gewonnen  wird,  bei  ^In  ist  haupt- 
sächlich und  ursprünglich  der  wille  einer  person  bestimmend; 
aber  es  liegt  immer  noch  im  belieben  des  sollenden,  ihn  auszu- 
führen; bei  müezen  =  *mUssen*  erheischt  dagegen  meist  eine 
höhere  macht  (zb.  das  Schicksal  oder  naturgesetz)  eine  handlung, 
die  notwendig  ausgeführt  werden  muss.  soln  ist  subjectiv,  müezen, 
objectiv  (s.  40  f).  s.  53 — 55  ist  die  vergleichuug  der  bedeutungen 
von  soln  und  müezen  zusammenfassend  durchgetührl. 

Es  ist  klar,  dass  die  einreihung  der  vorkommenden  fälle 
unter  diese  kategorien  nicht  immer  zweifellos  ist;  so  zb.  wenn 
5,  2  gott  als  der  bestimmende  gefasst  wird,  während  als  solcher 
ein  wise  man  angegeben  wird,  oder  wenn  439,  15  klösncerintie 
solten  miden  dmürschaft  unter  den  beispicien  slehl,  in  welchen 
für  soln  die  bedeutung  belegt  wird:  gott  hat  durch  die  bibel  be- 
stimmt, als  bestimmung  gottes  kann  das  verbot  etwa  gefasst 
werden,  steht  aber  gewis  nicht  in  der  bibel.  doch  das  sind 
kleinigkeiten :  die  hauptsache  bleibt,  dass  sich  alle  vorkommenden 
fälle  leicht  in  die  vorgeführten  kategorien  einlügeu  lassen,  was 
am  besten  für  die  richtigkeit  des  principes  spricht. 

Die  arbeit  hat  also  vor  allem  für  die  scmasiologisclie  be- 
trachlung  der  hilfsverba  wert.  daneben  wird  die  Icxlinter- 
pretaliun  aus  Z.s  darstellung  reichen  g<nvinn  ziehen;  erst  in  letzter 
linie  kommt  manches  der  syntax  zu  gute,  um  die  genauigkeit 
der  citate  zu  prüfen,  controlierle  ich  sie  aul  den  ersten  Seiten, 
muss  aber  gestehn,  dass  ich  verliällnisniafsig  viel  zu  corrigieren 
fand,  wenn  auch  meistens  der  fehler  leicht  zu  verbessern  war^ 
—  im  einzelnen  fiel  mir  auf,  dass  s.  10  die  gelliin«-  des  ich  sol  = 
ich  soll,  weil  er  erlaubt,  als  z  w  i  n  g  e  n  d  e  r  druck  auf^efasst  wird.  — 

>  s.  141.  statt  703,  27  :  2S,  st.  5,  3:  5,  4,  sl.  5ii5,  29:  25;  s.  15  ob.  ist 
der  unter  697,  13  ausgehobene  salz  Gdwdn  dem  befiiUn-  in  ir  nur  ver- 
ständlicli,  wenn  auch  der  hauptsatz  dni}e  wart  den  niht  vpvniitpv  hinzujre- 
setzt  wird;  375.  12  1.  crmel  st.  aonnct-,  st.  t;7S,  3  1.  (>7S.  5;  s.  IH  ist  vor 
745,  24  22  ausgelassen,  wo  derselbe  fall  erscheint,  desjjieichen  vor  096,9, 
das  in  der  klan)n»er  steht,  ein  gieiclilieilszeichen;  >t.  402,  27  I.  26;  st.  610, 
1  1.2;  s.  tS  ist  zu  252,  22  blofs  der  hauptsatz  ausgehoben,  der  nebensalz 
daz  er  nikt  langer  solde  lehn,  also  gerade  der  beleg  für  sol  fehlt;  st.  50, 
2S  i.  29;  s.  19  ob.  soll  es  statt  505,  h  wol  29  heifsen;  sl.  544,  5  I.  6. 
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M©  »nterpreialioD  der  bekaonieii  jttcllc  180»  14  leidet  nn  einem 
Widerspruch;  zuerst  (»bersilzl  Z,  vvdrilich:  *zeugnis8e  für  solche 
Sxte  lagen  da  xahlrekh,  wenn  tnan  behauplel,  dass  grofse  umge- 
stürzte  baumsiamme  aU  ziel  der  axl  gellen  sollen',  das  kann  nur 
bedeuten,  dass  die  rowe«  zerkleinert  werden  sollen,  dies  wider- 
spricht aber  dem  ausdruck  $hgf.h  Urkunde  nnd  den  folgenden 
Worten  Z.s:  *l*arz,  fand  nicht  den  schlegel,  sondern  dessen  resul- 
lale:  gefällte  b.lume'.  diese  aulfassnng  ist  zweifellos  die  richtige, 
darum  kann  man  nur  sinugemfifs  ilberselzen:  *weun  man  behauptet, 
dass  grofse  nm^^estUrzle  baunistlmme  ein  ziel  der  axl  gewesen 
sind',  das  präsens  passle  nur  zu  ^baumsKimme',  passl  aber  nicht 
lu  denf»  begriff  'umgesltirzte  baurustilmme\  in  dem  schon  die  folg« 
der  anweodung  der  axt  ausgedrückt  ist.  wir  haben  es  hier  mit 
einer  bei  VVolfram  hjfuQgen  contaniination  der  getlanken  zu  lim; 
1}  baumsiiinime  sind  ein  ziel  der  anweudung  der  «xte;  2)  ronen 
sind  eine  folge  ihrer  anwendung.  beide  Vorstellungen  vereinigen 
sich  zu  VV.s  salz.  —  in  dtn  belegm  tOr  motu  =  gott  bat  le- 
stimmt,  dass  is.  18),  ist  weitaus  nicht  immer  gott  genannt  odtT 
gemeint;  mitunter  würde  man  eher  an  ^Schicksal*  denken,  das 
hatte  betont  werden  sollen* 

Zehme  leugnet,  dass  saln  mhd.  noch  begnlTsverb  war,  nimmt 
also  überall  eljipse  an,  wo  ein  abh.lngiger  inllnitiv  fehlt,  er 
spricht  sich  aber  nicht  weiter  darilber  aus^  ob  diese  eilipseu 
nicht  etwa  auch  schon  mhd.  so  usuell  waren  wie  nhd.,  wo  man 
in  .ihnlichen  fidlen  keinen  m.ingel  s[Mlrt,  nichts  zu  ergänzen  be- 
gehrt, also  eigentlich  von  einer  ellipse  nicht  mehr  sprechen  kann; 
vgl.  F*Äul  I*rinc2.  s.  270*  ~  s.  39  folgert  Z,  ans  dem  umsiand. 
dass  in  einem  sechstel  alter  fälle  solu  in  hypothetischen  setzen 
steht,  es  sei  diese  eigentümlichkeil  vielleicht  aus  der  bescheiden- 
heil von  Wolframs  character  hervorgegangen,  vielleicht  ist  die 
deutung  richtig;  jedesfalls  mnss  aber  zuvor  noch  leslgestelll  werden, 
ob  diese  conditionalsillze  in  W.s  erzahlung  stehn  oder  in  den 
reden  der  person^n  erscheinen,  nur  im  ersteren  falle  könnten 
sie  für  die  vorgebrachte  annähme  beweiskrafl  erlangen. 

Wien,  octolier  1&9L  Toma>etz. 

iphische  litteratnrtnfel.  die  deutsche  litteratur  und  der  eintluss 
fremder  litleraiuren  auf  ihren  verlauf  vom  beginn  einer  schrift- 
lichen tlberlieferung  an  bis  heute  in  graphischer  darstelluug  von 
Caesar  Plaischleim.  Sinti gart^  Göschen,  lS9t).  2  m.*  —  diese  litte- 
raturtafel  ist  ein  ebenso  geschmackloses  wie  unwjssenschaflliches 
expenmeni,  mit  dem  wir  tms  gar  nicht  abgeben  würden,  wenn 
es>  ntchl  leider  von  der  angesehenen  verlagsbuchhandhtng  mit  un- 
schöner reclame  angepriesen  worden  wjire.  dit»  deutsche  litteratur 
erscheint  hier  als  eine  köpf-  tind  schwanzlose  riesenschlange,  die 
man  der  bequemern  Unterbringung  halber  in  drei  teile  zerschnitten 

•  [vRl.  l,il,  rentr.  tSlH  nr  $  |K*,|  —  Arcb.  f.  d.  stud.dff  neoern  sprachen 
a«,  41^  f  (MRordigiTl.  —  Beil.  i.  allf.  ziy,  1890  nr  138.) 
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hat.  in  ihren  leib,  der  sich  nach  Willkür  des  schlangenbilodigers 
bald  rechts  bald  links  krümmt,  jetzt  anschwillt,  jetzt  sich  fer- 
dünnt,  bohren  sich  von  rechts  und  links  her  grell  bunte  sowie 
farblose  würmer  —  das  sind  die  fremden  lilteratureinflüsse.  zwi- 
schen dieses  unruhige  geschlangel  sind  dann  zahlreiche  Damen 
gedruckt  und  obendrein  noch  kreise  geschlagen,  die  sich  vielfach 
durchschneiden. 

Man  muss  diesen  Wirrwarr  nur  sehen,  und  das  unmögliche 
des  Versuchs,  in  dieser  weise  die  entwickelung  des  geistigen  leben« 
zu  schildern,  wird  jedem  litteraturkundigen  klar,  sollen  graphische 
formein  würklich  einen  pädagogischen  oder  auch  nur  mnemotech- 
nischen wert  haben,  so  müssen  sie  unbedingt  viel  einfacher  und  an- 
spruchsloser sein,  merkwürdig  genug  sieht  der  verf.,  der  ein  ganz 
gutes  buch  zur  litteralurgeschichte  des  t8jhs.  geschrieben  hat,  die 
elementaren  Schwierigkeiten  selbst  ein  und  setzt  sie  in  der  *er- 
klärenden  einleitung'  ganz  verständig  auseinander;  aber  gleich- 
wol  glaubt  er,  dass  sein  wurmragoul  auch  für  die  fachleute 
schmackhaft  sein  werde:  wenn  nicht,  so  können  sie  sich  ja  nach 
belieben  noch  mehr  namen  drauf  streuen!  —  ich  will  bei  den 
zahlreichen  historischen  Irrtümern,  die  besonders  die  auffassung 
der  älteren  zeit  betreffen,  gar  nicht  verweilen,  sondern  nur  an 
ein  paar  beispielen  zeigen,  zu  welchen  Schiefheiten  die  barocke 
ausführung  des  trivialen  einfalls  gelangt  ist.  da  mündet  bald 
nach  1130  von  rechts  herein  roter  (französischer),  von  links  her 
ein  weifser  (antiker)  arm:  an  der  mündung  des  einen  steht 'Ro- 
landslied', an  der  des  andern*  Alexanderlied',  dass  diese  beiden  früh- 
sten dichterischen  Übersetzungswerke  als  litterarische  erscheinungen 
unter  den  gleichen  historischen  gesichtspunct  fallen,  wird  also 
völlig  verwischt!  was  der  wechselnde  leibesumfang  der  liiteratur- 
schlange  eigentlich  zu  bedeuten  hat,  erfahren  und  erkennen  wir 
durchaus  nicht,  blute  und  verfall  kann  damit  nicht  wol  gemeint 
sein,  denn  nach  Goethes  tode  beobachten  wir  eine  beständige 
zunähme,  also  wol  die  schwankende  litterarische  production? 
aber  1210—1410  erleben  wir  gerade  bei  wachsender  menge  des 
Schrifttums  die  tragische  geschichte  des  suppenkaspars,  und  auch 
um  1620,  zur  zeit  der  grössten  blute  des  büchermarkts,  sieht  der 
leib  recht  schmächtig  aus,  während  er  sich  um  1ö50  eines  be- 
haglichen embonpoints  erfreut,  wir  kommen  am  ende  darauf, 
dass  die  fremden  einflüsse  und  ihr  ausbleiben  allein  au  allem 
schuld  sind;  denn  allerdings  zwischen  1250  und  1450  bleiben 
bei  F.  die  bunten  würmer  ganz  aus!  ein  rätsei  ist  uns  auch, 
was  eigentlich  die  wechselnde  richtung  des  Stromes  veranlasst, 
denn  ein  terrain  ist  nicht  angedeutet,  und  man  erwartet  (vgl.  den 
titel)  vergeblich,  dass  die  einmündenden  nebenflüssc  den  lauf  be- 
einflussen werden,  und  gar  vieldeutig  sind  schliefslich  noch  die 
idealen  kreise,  die  das  gesamtbild  noch  complicierter  gestalten: 
einer  von  ihnen,  xiv  'Jung-Deuischland',  umfasst  neben  dem,  was 
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Ijcli  un\vr  dem  jungen  l)eu(sililatid  verstehn,  fast  rlie 
gaiiM'^widwahische  schule'  uod  aurserdem  Buckert,  Preiligralh 
uud  Bodcnsledtt  Sm* 

Ddß  deut&che  voik»buch  von  den  HeyniODskinileiD.  üach  dem  nieder- 
bodischcii  bearbeitet  von  Paul  von  der  Aelst.  mit  einer  einleitung 
über  geschiclile  und  verlireiluo^  der  Reinotläage  lüTansgegeben 
von  dr  Friehrich  Pfafp.  Freibnrg  i.  B.,  Härder,  1S87.  lixii 
und  208  S8.  8".  3  m,  —  IMaif  versieht  seinen  neudruck  der  aus- 
gäbe von  UU)4  Ulli  einer  aui^rilhrhclien  eioleitung,  in  der  er  zu- 
erst über  die  lüftlorischen  giuüdlageo  der  sage  handelt,  so  weit 
sie  zu  erkennen  sind,  hierauT  über  ihre  verhreilung  in  Frank- 
reich, Englani),  Skaiidinavieu,  Italieo,  Spanien,  den  Niederlanden 
kurz  berichtet,  um  sich  dann  dem  deutschen  Volksbuch  zuzu- 
wenden; auch  hier  gibt  er  nur  pinen  anszug  aus  seinem  nach- 
v^ort  zum  Reinolt.  der  >teitere  teil  der  einleitung  beschäftigt 
sieh  mit  emzelnen  unters^chieden  des  Inhaltes  und  im  besonderen 
mit  der  lebende  iles  hl.  Reinoll.  überall  verwertet  VL  eine  weit- 
ausgedehnte  kenntnis,  hat  aber  nicht  die  gäbe,  dem  leser  seine 
resultaie  klar  vorzutragen;  freilich  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dass  kaum  eine  schwierigere  aufgäbe  besieht,  als  solche  Unter- 
suchungen mit  ihren  zahllosen  hypolhesen  halbwegs  deutlich  zu 
machen,  nur  zu  leicht  wird  der  vi.  dieselbe  verlraulheit  mit 
dem  stofTe,  die  er  an  sich  kennt,  auch  bei  seinen  lesern  voratis- 
selzen  un<l  dadurch  unversti^ndlich  werden;  es  ist  eben  für  ilen 
leser  unmöglicli  die  verschiedenen  lassungen,  die  ein  herausgeber 
heranzieht,  gegenwiJrtig  zu  haben  und  auseinander  zu  halten, 
wenn  nicht  mit  scharien  strichen  wesentliches  und  uowesenlliches 
vom  vf,  »elbst  geschieden  wird,  besonders  verwirrend  würkt  das 
zusammentragen  von  Dachrichten,  die  erst  der  fleifs  eines  heiaus- 
gebers  aufgestöbert  hat;  ob  es  sich  nicht  empfehlen  wünle,  sie 
von  der  Untersuchung  volislündig  zu  trennen  und  in  einem  ur- 
kundifuteil  zu  vereinigen,  wie  es  die  hisloriker  machen?  dadurch 
könnte  der  darstellende  (ed  tui lastet  und  vireinfacht  werden. 

Der  text  des  Volksbuches  wird  nach  der  ältesten  bekannten 
ausgäbe,  einem  Cölner  drucke,  gegeben;  als  Übersetzer  macht  Pf. 
den  bekannten  Paul  von  der  Aelst  wahrscheinlich ;  von  der  mög- 
lichkeil, dass  dieser  buchdrucker  zu  Devenler  selbst  einen  druck 
veranstaltet  und  der  Cölner  Peter  von  Brackel  mit  seiner  ausgäbe 
nur  «'inen  nachdruck  gewagt  habe  (Zs.  f.  v^L  Ig.  I,  16S),  sit-ht 
Pf,  hier  ali,  denn  allerdings  ist  es  unw;»hrs€heinficb,  dass  ein 
Dachdrucker  den  Verleger  des  originaldrucks  auf  dem  lilel  an- 
geführt liütte.  freilich  bleibt  aber  das  rätsei,  warum  Pvd Aelst  1604 
ein  werk  in  fremdem  vertag  erscheinen  liefs,  wenn  er  1(302  zu 
Devenier  selbst  als  Verleger  würkte.  Pf.  gibt  ein  namen-  und 
Wortverzeichnis  bei  und  als  aum.  unter  dem  texl  Verweisungen 
auf  P  und  die  lesarlen  der  ältesten  drucke,  auf  die  jüngeren 
fassiingen  geht  er  nicht  ein.    seine  absiebt,  noch  weitere  volks- 
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bUcher  in  derselben  weise  zu  veröffentlichen,  kann  nur  froh  be- 
grüfst  werden;  wir  haben  ein  interesse  daran,  die  ältesten  fas- 
sungen  dieser  hUchlein  kennen  zu  lernen. 

Mich  wundert  nur,  dass  er  den  tilelholzschnitt  des  Volks- 
buches von  1604  nicht  beibehalten  hat;  ein  mir  vorliegender 
neuerer  druck  (Urfahr-Linz,  PhKraufslich)  ist  mit  einem  bolz- 
schnitte versehen,  der  zur  beschreibung  Pf.s  nahe  stimmt;  es  wäre 
daher  die  reproduction  des  alten  holzschnittes  erwünschter  ge- 
wesen als  die  abbildung  des  Colner  reliers. 

Lemberg.  R.  M.  Werneb. 

Der  'Sprachverderber'  vom  jähre  1643  und  die  aus  ihm  hervor- 
gegangenen Schriften  von  Hans  Graf.  Jenaer  diss.  Dresden, 
BGTeubner,  1892.  52  ss.*  —  seit  einigen  jähren  hat  sich  die  ge- 
lehrte forschung  den  bestrebungen  des  17  jhs.  für  sprachreinigung 
lebhaft  zugewendet,  die  bedeutendste  der  in  jener  zeit  erschienenen 
namenlosen  Streitschriften  gegen  die  sprachmengerei  (forden  Ehren- 
kranz hat  HHSchill  als  verf.  nachgewiesen  werden  können)  ist 
unstreitig  der  sogenannte  Sprachverderber;  aus  diesem  gründe 
veranstaltete  1891  HRiegei  in  dem  ersten  Wissenschaftlichen 
beihefte  zur  Zs.  des  allgem.  d.  Sprachvereins  einen  neudruck 
der  ausgäbe  von  1643.  darauf  hin  wies  RBechstein,  der  schon 
1862  in  LBechsteins  Deutschem  museum  einen  mir  leider  unbekannt 
gebliebenen  neudruck  besorgt  hatte,  in  Lyons  Zs.  f.  d.  d.  Unterricht 
5,319  nach,  dass  es  zwei  ausgaben  v.  j.  1643  geben  müsse. 
Graf  hat  nun  das  gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedenen  drucke 
von  1643  (1644)  und  1650  festzustellen  gesucht,  seine  Unter- 
suchungen sind  sehr  sorgfciltig  und  die  folgerungen  besonnen 
und  vorsichtig,  so  dass  wir  seine  resultate  anerkennen  müssen, 
die  neudrucke  von  Bechstein  und  Riegel  repräsentieren  je  eine 
der  beiden  ausgaben  von  1643.  welche  von  ihnen  älter  ist, 
und  ob  die  eine  ein  neu-  oder  nachdnick  der  andern  ist,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden ;  doch  ist  <  s  wahrscheinlich, 
dass  die  von  Bechstein  neuj^edruckle  ausgäbe  die  ursprüngliche 
war,  die  von  Riegel  zu  gründe  gelegte  ein  vom  verleper  besorgter 
nilchti«{er  nachdruck.  die  spräche  ergibt  einen  oberdeutschen 
Verfasser,  die  Kölner  ausgäbe  von  1650  ist  ein  nachdruck  des 
Sprachverderbers  von  1643  und  zwar  der  jüngeren  ausgäbe,  neben 
diesem  ^Vnartigen  Teutschen  Sprachverderber'  haben  wir  ein  buch 
von  1644  mit  den»  litcl  *C.  S.  Tenlscher  vnartiger  Sprach-Sitten 
vnd  Tugend  verderber.  Gemehret  vnd  verbesseret  vnd  zum  andern 
mal  in  Truck  gegeben.  Getruckt  im  Jahr,  da  Sprach  Sitten  vnd 
Tugend  verderbet  war  MDCXXXXIV.  die  grundlage  dieses  werk- 
cbens  ist  der  Sprachverderber;  daneben  finden  sich  aber  längere 
ausführungen  über  den  verfall  der  sitle  und  ein  verz'eichnis  von 
742  Verdeutschungen.     G.  macht  es  höchst  wahrscheinlich,    dass 

•  [vßl.  Litbl.  f.  irerm.  u.  rom.  phil.  1892  nr  S  (ASocin).  —  Z.  f.  d. 
d.  unterr/6,3fi9  ff  {[^Bechstein)] 
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jlcseSbuch  ciDc  vom  vfrlasser  selbsl  besorgte  Umarbeitung  des 
»|>racbvTr(lerbpr9  ist.  itibalt  und  spräche  weist  auf  das  WL'stbchi^ 
Iberdeutscbiand  hin.  »odaun  zälilt  lt.  noch  aur,  w^s  auf  wettere 
Irucke  des  Sprachv.  aus  dem  t7  jb.  sciilieji^cn  i^ssl  und  behandelt 
endhrb  die  Sprachposjiuue  vou   164&.     dass  diese  eine  matte  be- 

heil utig  des  Sprachverderbers  sei,  war  schon  bekannt;  G.  weist 
lach,  ddsg  sieaul  die  vou  nerhslein  neugedruckte  ausgalie  zurück- 

\\i,     leider    ist  G.  au!  die    interessante   frage  nach  dem  uube- 

inmten  Verfasser  des  Sprachv.  nicht  weiter  eingegangen,  er  be- 
[uUgt  sich  damil,  ohne  ein  wori  dei-  kriliU  die  beiden  wichligsieu 
rerinutungen  anzufüliren.    für  Beiuhohl  Köhlers  ansieht,  Mosche- 

»sch  sei  der  verlasser,  spricht  vor  allem  Moscheroschs  eigene  er- 
rjihnung  "in  meinem  Sprachvtrderber' ;  ferner  stammt  er  aus  der- 
selben ^egend,  der  nacli  G.  auch  der  Verfasser  des  Spracbv.  atige- 
lüren  muss.  dage-gen  sprechen  Moscheroschs  llissige  ar(  \n  der 
rerwendüug  von  fremdworien  gr^eudber  dem  eiler  des  Sprachv. 
iiid  seine  beziehungen  zu  Schilt ;  beide  waren  milglieder  der 
'annengeseltscbafl,  und  dem   Elhrenkranz    ist  ein  lobgedichl  von 

loscherosch  vorgedrucki:  der  Ehretikranz  aber  wendet  sich  ziem- 
iri)  scJiarl    gegen  deu  Sprachverileiber.      vennullich   gehört   iler 

Tfasser  gar  nicht  xu  den  bekannten  hlterarischen  gröfseu  des 
7  jhs*;  auch  von  Schill  kennen  wir  ja  keine  weitenu  schritten. 
—  die  arbeit  von  G.  hat  das  unzweifelhafte  verdienst»  uns  über 
lie  ^  «-neu  ausgaben  einer  nicht  unwichtigen  schrill  gegen 

lie  -,  tigerei  des   17  jhs.  klarlieil  verschalTl  zu  iiab«D.    ich 

verkenne  cien  nutzen  solcher  Untersuchungen  gewis  nicht,  nur 
var  das  problem  in  diesem  falle  weder  schwierig  noch  erheblich 
jfinug,  um  eine  eigene  sclirift  zu  rechllerligen,  die  Ijlleratur- 
[eschichte  wird  sich  vor  der  zersphtlerung  m  selttstilndige  einzel- 

irschungen  von  dieser  Winzigkeit  hüten  milssen^  damit  dem  auf- 
fände an  sorgfah,  Scharfsinn  und  räum  auch  der  wert  des  resul- 
lales  hir  das  allgemeine  eini^ermafsen  entspricht. 

Braunscliweig.  H.  Schultz. 

bildliche  ausdruck  in  deu  reden  iles  filrsten  Bismarck  von  Hooo 
»LÜM.NER.  Leipzig,  Süirzel,  1891.  vr  und  198  ss.  S^.  'd  m.  — 
[erder  wollte  die   redner  des  attertums  von   deneo  der  oeueeit 

lüurch  uaterscheiden,  dass  jene  mit  einer  vom  zwange  des  augen- 
►lickes  aufgerufenen  kraft  aus  einer  gegebenen  gelegenheit  heraus 

►räctien,  diese  nach  mechauisclier  Vorbereitung  in  matter  zer- 
Iplitlerung.  man  hat  inzwischen  gelernt,  auch  hier  als  daueru- 
len  unterschied  anzusehen,    was  anfangs  als  chronologische  ver- 

ibiedenheil  gull.  unter  den  rednerii  der  neuzeit,  die  recht  im 
[eist  jeuer  für  Herder  allein  *echl  antiken'  redner  ihre  ganze 
traft  dem  gewaltigen  erfassen  des  momeuls  verdanken,  steht  ao 
ier  ersten  stelle  fürst  Bismarck.  eine  slndie  über  seine  rede- 
lUQst  witrde  daher   einen  bedeutenden  beitrag  bilden  zu  der  ge- 

ihiebt<i  der   beredsamkeit  hei   den  Iteutsclien,  einem  wrchligen. 
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noch  ZU  schreibenden  werk,  das  der  geschichte  des  geschriebenen 
Wortes  bedeutsame  ergänzungen  liefern  mUste. 

Nur  einen  teil  dieser  Studie,  aber  einen  besonders  interes- 
santen, den  bildlichen  ausdruck  in  Bismarcks  reden,  behandelt 
ebenso  gründlich  und  liebevoll  als  sachlich  und  klar  die  scbrifl 
des  schon  längst  auch  um  die  deutsche  philologie  hochverdieDteo 
archäologen.  fOr  uns  hat  diese  arbeit  doppelten  wert:  im  sinne 
der  methode  wechselseitiger  aufhellung  gibt  sie  uns  auch  für 
autoren  vergangener  zeiten  einen  fingerzeig  über  das  Verhältnis 
der  persönlichkeit  zu  dem  bilderschmuck  ihrer  rede,  da  müssen 
wir,  die  wir  so  gern  aus  lieblingsbildern  bei  mhd.  dichtem  weit- 
gehnde  Folgerungen  ziehen,  erstaunt  sehen,  wie  wenig  eine  gestalt 
von  so  tiefgegründeter  Originalität  in  der  bilderwahl  originell  ist. 
nur  das  allgemeine  medium  des  preufsischen  adelichen  tritt  io 
der  bevorzuguug  militärischer  und  landwirtschaftlicher  bilder,  das- 
jenige des  beamten  in  der  wähl  von  metaphern  aus  seinem  he- 
rufskreise  hervor,  und  eine  gewisse  Seltenheit,  namentlich  aber 
die  ungenauigkeit  der  litterarischen  citate  würde  dem  phiiologen 
den  scbluss  gestatten,  dass  der  anonyme  autor  dieser  reden  kein 
mann  der  akademischen  tätigkeit  gewesen  sei.  weiter  aber  kann 
man  kaum  gehn.  individuell  bleiben  höchstens  ein  paar  lieb- 
lingsbilder:  die  *uhr'  verrät  den  mann  der  sauren  arbeit,  das 
*fass'  den  trinkfrohen  wirt  unter  den  abendgästen.  aber  dem 
leidenschaftlichen  naturell  dieses  gewaltigen  redners  würde  ein 
dichter  wahrscheinlich  viel  eher  tropen  zb.  vom  gewitler,  vom  vul- 
kan,  vom  erdbeben  leihen  als  die  mäfsigen  ^meteorologischen 
bilder",  die  er  tatsächlich  gebraucht. 

Diese  auffallende  tatsache  hat  ihre  für  die  litterarbistorische 
kritik  wichtige  Ursache  in  der  herschafl,  welche  die  allgemein 
gangbare  spräche  des  politischen  kampfes  auch  auf  die  stärkste 
individualilät  übt.  die  -Koivri  ist  auch  hier  mächtiger  als  der 
dialect.  diese  genieinsprache  des  parlaments  ruht  aber  wider  auf 
der  der  presse,  als  Kürnberger  vor  fünfzehn  jähren  in  seinen 
Litterarischen  herzenssachen  schon  vieles  predigte,  was  erst  jetzt 
wider  durch  die  feinde  des  grofsen  Papierenen  mit  erfolg  gelehrt 
wird,  da  führte  er  die  metaphern  der  presse  auf  zwei  haupt- 
elemente  zurück :  der  kämpf  auf  dem  turnierplatz  und  der  kämpf 
auf  der  strafse  liefern  dem  zeitungsslil  die  meisten  bilder.  auf 
ein  drittes  hauplelement  wies  mit  gewohnter  feinheit  Nietzsche 
hin :  auf  die  rolle,  die  in  der  zeilungssprache  die  redeweise  der 
*  nichtStudierenden  Studenten'  mit  ihren  ironischen  Wendungen 
und  hindeutungen  spielt,  man  wird  bei  unsern  rednern  nicht 
viel  mehr  aus  der  bildersprachc  herauslesen  können  als  eine 
characteristische  bevorzugung  oder  Vernachlässigung  eines  dieser 
drei  elemente.  in  der  bilderwahl  würde,  davon  abgesehen,  die 
bcredsamkeit  einer  so  gründlich  verschiedenen  persönlichkeit 
wie  etwa  Windthorsi  kaum  wesentlich  andere  ergebnisse  hefern. 
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Vielleicht  wäre   das  daDkeDswerle   buch   für  die  beurteiluDg 

er   iodividualitHl  fruchtbarer   gewordeUi   weuD   der   verf.   einen 

kurzen   chronologischen   abriss  versucht   hätte,     das   merkt  man 

ol   batd,   dnss   der  abgeordnete  des   Landtags  von  47 — 52  dem 

itmodii»cheD,   nicht  aus  lebendiger  anschauung,  sondern  aus  der 

tradiiion   eulnommenen  bilderschatz  viel    eher   seine   redeblumeu 

entnimmt  als  der  ministerpiüsident  seit  62.     statt  dessen  betont 

der  schluss  allzusehr  das  dauernde,    cbaracterislisch  ist  aber  unter 

dem  dort   hervorgehobenen    nur   der  reiche  gebrauch   allgemein 

üblicher   redensarlen    und   die   wähl  voo  bildern  aus  der  augen- 

blickhchen    Situation    heraus,     für   diesen   zweiten  piioct    ist  das 

überhaupt  besonders   lehrreiche   capitel    ^Repliken'  reich   au  bei- 

spielen,      sie   beweisen   eben,    wie   durchaus    fürst   ßismarck    zu 

den  'gelegenheitsrednern'  im  sinn  des  Herderschen  lobes  gehört. 

und  sollte   für   die   rede   nicht   doppelt   gelten,   was  Goethe   fUr 

ine  eigene  poesie  paradigmatiscli  aussagt? 

So  gibt  das  schriftchen    uns   philologen    die  wichtige  lehre^ 

ass  hei  schtussfolgeruugen  aus  den  von  einem  autor  gebrauchten 

bildern  der  gewühlte  gegenständ  lange  nicht  so  bezeichnend  ist  als 

die  art  der  anwendung.     und  so  begrtlfsen  wir  in  diesem  ersten 

Ewissenschaltlichen  heitrag  zur  geschichie  der  neueren    beredsam- 
keit  in  Deutschland  zugleich  ein  für  die  methodik  der  litieralur- 
Iteschichle  im  allgemeinen  förderliches  werk. 
BerUn,  19  ]an.  1892.  Richard  M.  Mbye». 

\  sagen  des  Elsasses  getreu  nach  der  Volksüberlieferung,  den  chro- 
lliken  und  andern  gedruckten  und  handschriftlichen  quellen  ge- 
bammelt von  August  StObeb.  neue  ausgäbe  besorgt  von  Ccbt 
Mü^MDEj..  i  teil:  Die  sagen  des  Ober-Elsasses.  Strafshnrg,  IHEdHeitz 
(Heitz  u.  Mündel),   1892.    xv  u.  151  ss.    gr.  S^    2,50  m.  —  diese 

Itieue,  dritte  ausgäbe  des  trelTlicheu  im  handel  vergrilTenen  buches 
Ist  ein    höchst   dankenswertes   unternehmen,     der  in  elstissischer 
iülkskunde  wolbewauderte  herausgeber  iiat  der  Sammlung  StObers 
Ule  die  sagen  einverleibt,  die  seit  dem  erscheinen  der  letzten  aus- 
übe  von  Stöber  selbst,   von   JGStolTel  (Christophorus) ,   GZetter 
p'V.OUe)»  Ringel}  Michel  in  Wolfs  Zeitschr.  für  deutsche  mylho- 
logie^  in  der  Alsatia^  dem  Elsässischen  samstagsbtatt ,  dem  Jahr- 
buch   für    geschichte,   spräche    und  litleratur  Elsass- Lothringens, 
der  Revue  d'Alsace,  von  ChBraun  in  seinen  Legendes  de  Florival, 
endlich  von  Mündel  selbst  in  der  Alemannia  verölTeutlichl  worden 
nU,  so  dass  wir  in  dieser  neuen  ausgäbe  alles  beisammen  haben, 
ivas   von  elsassischen  sagen  bekannt  ist.     es  hatte  sich  übrigens 
empfohlen,  die  ergänzuugen  —  ich  zähle  im  ganzen  62  nummeru  — 
urch  irgend  ein  zeichen  kenntlich  zu  machen,    gegen  12  uumniern 
er  2  ftusg.  sind  als  unwesentlich  weggelassen  worden,  von  denen 
doch  einige    wie  nr  60  u.  73,   die  sich  auf  elsüssische  hexeu- 
roctsse  beziehen,  wol  hatten  bleiben  können,   die  bemerkungea, 
welche  Slöber  den  einzelnen  sagen  unmittelbar  beizugeben  pflegte. 


94  STÖBER    DIB    SAGEN    DES   ELSASSES 

hat  M.  mit  recht  in  den  anhang  verwiesen,  den  er  mit  sacbkuDdigeo 
eignen  beitragen  bereichert  hat.  möge  der  wünsch  des  berausgebers 
sich  erfüllen,  dass  die  neue  ausgäbe  dazu  beitrage,  dem  schOoen 
buch  im  Clsass  und  im  übrigen  Deutschland  neue  freunde  zu  er- 
werben und  das  andenken  an  August  Stöber  wach  zu  erhalten, 
der  zweite  teil,  die  sagen  des  Unter-Elsasses  umfassend,  soll  im 
nächsten  jähre  erscheinen.  Wilhelm  Hertz. 


KLEINE   MITTEILDNGEN. 

MiscELLBN.  1.  zu  MSF.  3,  1.  zu  Boltes  mitteilungen  über  du  but 
min,  ich  bin  din  (Zs.  34,  161.  Anz.  xvu  343)  erlaube  ich  mir 
einiges  nachzutragen,  die  parallelstellen  aus  Veldeke,  Liechten- 
stein und  Tannhäuser  sind  bereits  Anz.  vi  151  verzeichnet,  eben- 
da auch  eine  weitere,  zuerst  von  Bartsch  LD^  s.  375  angeführte 
aus  Kourads  Trojanerkr.  38822:  du  tocere  min,  so  tßos  ich  dim 
vür  al  die  weit  besunder.  ich  füge  noch  hinzu:  Reiofrid  too 
Brauoschweig  4223  ff:  ich  bin  din,  so  bist  du  min,  ich  u>il  bi  dir^ 
du  bi  mir  sin  in  herzen  und  in  sinneti;  in  den  nd.  leberreimen 
des  Job.  Junior  vom  j.  1601  heifsl  es:  Denn  ick  bin  dynunddu 
bist  myn,  Her  Godt  möcht  ick  doch  by  er  syn  (Jb.  f.  od.  sprachf. 
10,  85  nr  114);  in  der  Comcedia  genandt  Dass  Wohl  Gesprochene 
Uhrtheil  Cynes  Weiblichen  Studenten  oder  Der  Jud  Von  Venedig 
(Meifsner  Die  engl,  comödianten  zur  zeit  Shakespeares  in  Öster- 
reich s.  154)  fragt  Pickelhäring:  o  mein  Kurtzweillige  Biessen  Katzl 
sage  mir  ^  Frandscina,  Bistumein?,  worauf  Franciscina  antwortet: 
Du  Bist  mein  Vnd  ich  dein  allein^  vgl.  auch  Allswert  27, 16:  looii 
ich  bin  du  und  du  bist  ich. 

Für  die  geistliche  litteratur  f^llt  die  beziehung  auf  Cantic.  2, 
16.  6,  2,  vgl.  3,  37  stark  ins  gewicht  (v^l.  zu  ALangmaon  47,  9  ff. 
Anz.  VII  268):  Adelheid  Langmanu  47,  9  IT:  du  pist  mein  wid  ich 
pin  dein,  wir  sein  vereint  und  Süllen  vereinet  ewicltchen  sein ;  Seuse 
(Die  briefe  HSusos,  hsg.  von  WFreger  s.  41):  eya  gemynter  herre, 
wie  gelust  mich  dein!  sol  ich  aber  dar  zu  komen,  daz  ich  Sprech: 
du  mein  und  ich  dein?  Else  von  der  Neueiistadt  im  kloster  Adel- 
hausen zu  Freiburg  sprach  oft  die  worle:  Gott  ist  in  mir  und 
ich  in  ime,  er  ist  min  und  ich  bin  sin,  er  ist  mir  und  bin  ich  ime 
(Freiburger  diöcesanarchiv  13,  IbO).  vgl.  noch  Bartsch  Erlösung 
s.  222  V.  189  f:  ich  dii,  du  ich,  wir  zwei  sin  ein,  also  wirt  ein 
von  uns  zwein.  —  zu  MSF.  3,  5  sei  beiläufig  auf  HSachs  (ed. 
Keller  v  49  =  Fastnachtsp.  ed.  Götze  i  38)  verwiesen : 

Der  Gesell:  Ach  wie  mögt  jr  mein  Uertz  bekrenckenl 
Laszt  mich  doch  meiner  trew  genießen 
Vnd  thut  mir  eioer  hertz  aufschliefsen! 

Die  Magd:  Ey  bolz  ich  hab  den  Schlüssel  verlorn. 
Vgl.  auch  Böckel  Deutsche  Volkslieder  aus  Oberhessea  s.  lxxxvi. 

^  man  beachte  die  reime  in  dieser  partie  und  auch  s.  157  oben. 


KLEirrß  HlTTEJLDPiGKf« 


95 


2.  tu  MSF,  3,7.  der  uuL'rinllhare  wuiiü^cli,  rMo  ganze  weit 
sein  eigen  tieiiuen  zu  kömien»  wird  in  der  Iflleren  puesie  ger» 
als  hyperbcl  verwandt»  und  zahlreiche  varialiüiicn  knüpteii  darau 
du.  Heurici  (Zur  gesdi.  der  mhd,  lyrik  s.  66)  und  iJerger  (Zs.  f. 
d,  ph.  19,  454  0  habeo  mehrere  belege  geyeheu,  die  ich  iuj  fol- 
genden vervollslifüdigeu  inöcl»le,  wobei  ich  mir  erlaube,  der  aber- 
«ichtlictikeil  wegen  Henricis  und  Bergers  nachweise  zu  wider- 
bolen.  ehp  ich  die  larmelhJitieu  Wendungen  verzeicime,  seieo 
sotcht!  znaanunengeslelit,  dit;  eiulach  deu  gedanken,  ohne  rücksidil 
auf  eine  beMimnUe  ausdrucksweijse,  widergeben:  Glauben  2506  (T: 
wer  die  weilt  eile  in  siner  getceide  und  solde  tusint  jar  leben  und 
solde  di  sele  dar  nmhe  geben,  bezzer  ime  were,  daz  er  den  couf 
verbere;  Kaiserchr,  ed.  Sclirüder  4705  11:  f/er'  mir  alle  dise  werlt 
g€Bbe,  wie  nngerne  ik  die  nwme  für  vilnen  vit  lieben  maul;  Kugge 
101,  7  ff:  mir  ist  noch  lieber  daz  si  mileze  leben  nncli  erett,  als  ich 
ir  des  gatt,  dan  min  diu  werelt  wäre  iunder  streben  ;  Warnung  775  tl: 
het  ir  elliu  diu  riche  unt  al  die  werk  yewaUicHche  unl  gcobet  ir  n 
alle  hin  durch  des  himetrkhes  gewin  —  nimmer  möhtet  ir  ge- 
n9Hn  %tni  wall  ir  niht  geniinne  wesen;  j.  Tu,  1239,  4  ff:  und 
ui<Br  diu  werlt  min  «yrTi,  daz  diuhte  mich  gen  dlner  wirde  kleine, 
W€trn  alle  berg  von  golde  und  edel  &tein  die  griezett,  daz  giBb  ich 
dir  ze  solde;  Fiisluachlsp.  2 IS,  4  II":  A«  hab  ich  all  mein  lag  ver* 
numen,  wenn  all  dis  werlt  eins  eigen  wer  usw. 

Für  die  lorruet  wmr  diu  werlt  alliu  min  slehn  folgende  i>aral- 
lelüo  IUP  Verfügung:  Veld.  En.  110S2f:  of  al  die  werelt  wdn 
min,  so  engewonne  ich  nierner  ander  wff;  Eracl.  385811:  warr  al 
disiu  werlt  min ,  die  wofdich  e  verkiesen»  e  in  ze  friunde  vliesen ; 
im  Ldter  !»pecialis  graliae  iv  60  aulwuitel  Mechlbild  von  Hackeboru 
mit  bezug  auf  Job.  xxi  15  f:  Tu  scis^  Domine,  </«od  $i  toius 
mnndu»  mats  esiiet,  cum  otnnibus  quae  in  eo  sunt,  pro  amore  tuo 
ad  integrum  deserere  vellem  (Hevelatioues  Gerlrudianae  ac  Mech- 
iildianae  ii  315);  Mechlbild  von  Magdeburg  s.  256:  were  alle  die 
weit  min  und  were  si  luter  guldin  —  daz  were  mir  ietner  nn- 
m(Bre:  aha  vil  gern  sehe  ich  Jesum  Cristum  minen  lieben  Herren 
in  siner  himelschen  ere,  wie  die  lelziangelührte  stelle  sich  da- 
neben eine  weitaus  eitel  gotd  ausmalt,  so  auch  Glauben  2853 IT\ 
weuü  auch  durch  coujeclur:  unde  were  die  werlt  [eile]  al  [rot 
ffuldin]  unde  were  si  din ,  vil  gerne  du  di  gebis,  daz  du  uze  der  helle 
quemis;  vgL  nuclt  Üer  stMe  crauz  27511:  swer  eine  stunde  soU  dd 
Bin,  und  were  die  werlt  röt  guldin,  die  netne  ich  vor  die  vroude 
nicht  noch  vor  daz  wumtecliche  licfu  (Beilr.  5,  560);  Von  der 
gnaden  überlast  35,  17  ff:  und  wet  alle  dise  werlt  rotguldin  und 
solst  du  &ie  niezzen  als  lang  du  ipolst,  die  nwhst  du  für  den  Ion 
niht  nemen  den  dir  unser  herre  darr  umb  geben  u>i7;  Mechlbild 
von  Magdeburg  s.  186:  und  were  das  ert rieh  guldin  und  die  clare 
eunne  darin  schine  ane  underlas  (lies  underlat)  beidiu  tag  nnde 
nahiu  (lies  naltt),  dar  zuo  des  süessen  meien  luft^  ichmte  bluomen 
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mit  voller  fruht,  so  enwölte  ich  nit  eine  stunde  darinne  wesen: 
also  wunnendieh  ist  dis  leben;  Holscher  Nd.  geistliche  lieder  und 
Sprüche  aus  dem  Münsterlande  s.  58  str.  8:  toer  oi  de  toerlt  van 
golde  so  roit,  van  alle  tzyerheit  kleyn  und  groit,  mit  perlen  over^ 
gotten^  vele  lever  wolde  ik  sterven  den  doit  dan  mynen  Jkesum 
verlöten,  vgl.  auch  Rolaudslied  12,  6  t:  waren  di  berge  aüe  gul- 
dm,  daz  ne  mochte  in  vrüme  sin;  Egerer  fronleichnamspiel  290 ff: 
wwren  aüe  perg  silber  und  golt  und  solten  alle  wesen  m^in,  das  ich 
dort  ain  stundt  solt  sein,  der  tooltich  alle  verzeichen  mich;  Nd. 
leberreime  des  Joh.  Junior  (Jb.  f.  nd.  sprach!.  10,  SS  nr  126): 
Ick  wold  dat  alle  berg  wem  goldi  und  alle  waler  weren  wyn  und 
möcht  ein  her  daröoer  syn:  so  wold  ick  lever  dat  vorlnen^  eer 
ick  myn  leeff  wold  vorkesen^. 

Tübingen.  Pu.  Stbaucu. 

Ein  BRIEF  MoRiz  Haupts  AiN  Ludwiü  Uhland.  mitgeteilt  von  Phi- 
lipp Strauch,  der  unten  mitgeteilte  brief  stammt  aus  HoUandt 
naehlass  und  befindet  sich  jetzt  auf  der  kgL  Universitätsbibliothek 
zu  Tübingen,  bekanntlich  hat  Uhland  nie  für  unsere  Zeitschrift 
einen  beitrag  geliefert,  wdhretid  er  später  Pfeiffers  Germania  mit 
dar  ahhantÜung  Zur  schwäbischen  sagetUcunde  eröffnete. 

Wohlgeborener,  hochzuverehrender  herr,  Verzeihung  der  lu- 
dringlichkeit,  mit  der  ich,  ohne  Ihnen  bekannt  oder  empfohlen 
zu  sein,  Sie  belästige,  kann  ich  nur  von  Ihrer  nachsieht  hoffen; 
ich  selbst  weifs  sie  nicht  zu  rechtfertigen,  mögen  Sie  mein  an- 
liegen gütig  aufnehmen,  ich  bin  im  begriff  im  Verlage  der  weid- 
männischen buchhandlung  eine  Zeitschrift  für  deutsches  alterthum 
erscheinen  zu  lassen,  deren  erstes,  in  der  bandschrift  beinahe  fertiges 
hefl  ich  mir  vorgenommen  hatte,  sobald  es  gedruckt  v\'äre,  Ihnen  mit 
der  bitte  um  Ihre  theiloahme  zu  übersenden,  meine  Verleger  aber, 
die  sich  (s.  2)  Ihnen  empfehlen,  meinen  mit  recht,  dafs  es  dem 
unternehmen  zu  grofsem  vortheile  gereichen  würde,  wenn  diese 
Zeitschrift  gleich  hei  ihrem  beginn  einen  beitrag  von  Ihnen  ent- 
hielte; auch  ich  würde  dies  für  die  beste  Vorbedeutung  halten 
und  ich  halte  den  gedanken  daran  nur  deshalb  aufgegeben,  weil 
ich  glaubte  durch  das  erste  hefl  der  beabsichtigten  Zeitschrift  mich 
und  mein  unternehmen  bei  Ihnen  legitimieren  zu  müfsen.  wenn 
ich  jetzt,  im  vertrauen  auf  Ihre  nachsichtige  enlschuldigung,  doch 
selbstsüchtig  genug  hin  noch  vorher  Ihre  gute  anzusprechen,  so 
mufs  ich  vor  allen  dingen  bitten  etwas  befseres  zu  erwarten  ils 
die  von  mir  und  Hoffniann  herausgegebenen,  gottlob  beendigten 
altdeutschen  blätter,  deren  zwei  bände  Ihnen  vielleicht  zu  gesicht 
gekommen  sind;  denn  mit  Zuversicht  etwas  befseres  zu  verbeifsen 

*  [ferner  vgl.  Muscatplut  38,  82  wer  all  du*e  wero.lt  dan  eigen  miit, 
die  wuld  ich  übergeben ,  ee  ich  vermede  die  hulde  diu ;  Lieders.  28,  3ß5 
und  war  du  weit  alli  min,  die  woll  ich  alli  lan^  das  ich  din  huld  soll 
han;  ebd.  176,  259  wer  du  weit  alle  min,  mir  kont  nimer  bafs  get^\ 
auch  Püterichs  Ehrenbrief  27,  1  und  Alem   IS,  108,  v.  16.  R.] 
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btrecbligl  mich  (s,  3}  die   mir  zu^esiclierre   uulerstHlzunK.     von 

Jacali  lind  Witlielm  Grinmi  bin  Uh  besonderer  ibtMliialime  gewjfs, 

Schrni^lltT  und  VVackernag«.-!  liaben  briliMge  versprochen  und  aucb 

^eneckc  und  Läcbmann  wiTdeu  mich  nicht  ivev  ausgehen  lafsen. 

ictiacbien  Sie  tniclt  also  als  den  boten,  <lerSie  in  die  güiueint»cbari 

lief^er  einladet,  nicht  ah  einen  Uberlasligen,  der  mit  seIbstgeP<tilig* 

Leit  in  Ihre  plade  stOreud  einhncbl. 

da  die  neue   zeilschrilt  bestiinuU  ist  das  ge^^ammte  deutsche 

Ihum»  soweit  es  |ibilülogischer  bebandluug  fähig  ist,  zu  ntn- 

[aHien,  so  wUrde  mir  von  Ihnen  jeder  heilrag  gleich  wiLlkoaimea 

lin,  mücble  er  sich  auf  spräche,  geschiebte  der  poesle,  suge,  oder 

filtp  beliehen,  eigene  benierkungen  eulhallea  oder  auch  nur  ein 

lleine»  Sprachdenkmal,  ein  IragmenU 

(g.  4)  kaum  getraue  ich  mich  günstigen  erfolg  meiner  bitte 
:u  erwarten;  aber  durch  eine  baldige,  wenn  auch  versagende  ant- 
ort  wtlrden  Sie  mich  sehr  verbinden,  weil  ich  den  an  lang  des 
Iruckes  nicht  gern  lange  aufgeschot^en  sähe. 

ErJauhen  Sie  dal's  icli  diese  gelegeobeit  benutze  die  heitiegen- 
dcD  bUcber  Ihrer  nachsieht  zu  ejnpfehleu  und  die  Verehrung  auszu- 
sprechen, mit  der  ich  beharre  Eluer  >Yoblgeboreu  ^anz  ergebenster 
Leipzig  15  oct  1840.  Professor  Moriz  Uaupl« 
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IV. 

h>  was  (salz  36). 
Die    lautver^chiebungsgreoze   -tj-s   (die    verschiebenden    orte 
w):    Falkenberg,    St,   .i«oW,    BoJcheo,    Busendorf,  Saarlouis, 
\forbach ,  Saarbrücken,  St,  Ingbert ^    Üttureikr^  St.   Wendel,  Kusel^ 
laumhühler  (xweilelliall ,    hart  an  der  grenze},  Oberstein,  Lautcr- 
*€keu,  Mei$etiheim^  Sobernheim,   Ocmünden,   Kirrhberg,   Simmern^ 
Utcharac/i,    Canb,     Oberwcsd^     Sl,  Goar^    üoppard,    NastäUen^ 
ia.Hsau,  D»ez,  Lnnbur^^i   Rutikel,  Uadaiiiar,   Weitbury,  Weslerhurg, 
hiedorf,  Jierborn,  Dilknburg^  llaiger^  Siegen,  Laasphe^  Elitcbeu- 
|l)jicb,  Berleburg^  Schtnallenlierg,  Witilerberg,  Ilaiieuberg,  Sachsen- 
lerg,  frankmbery^  FraJikenau,  FUrslenberg,  Sachsenhausen;  der 
'weitere    verlauf    ifilimml    mit    der    Anz*    xvjit    307  f     gegebenen 
i^/rc/i-linie  ulierein,    wenigstens    in    bezug    auf   die    dort   herge- 
zählten -  *  Ortschaften,  mit  zwei  ausnahmen:  Hiirzgerode  bat 
wcU  uihl  -  1  hat  was;  aber  aucli  sonst  decken  sich  die  beiden 
characlenstisciien    ^tTschiebungslinien    keineswegs    dorf  für   dorf, 
.,üüd   wie  Schlichen    (mit    etwa   zwanzig  undiegenden  dörfcrn)  ik- 
^uod   wax'lurmen   combinierl,  so   umgekebil  selbst  au  der  soasl 
icliiirriiten    und    conseqnenteslen    hd./ud.    grenzstelle  Sachsenberg 
[mit  drei  henachbarloji  ortscljaflen)  ich-  und  waf-formen.    dasselbe 
[Wl  für  das*  hil.  K'hn"t  üslhch  der  unteren  Weichsel,    im  woZ-ge- 
lliiet  erscheint  aufi^ttdem  wider  vereinzeltes  was  in  der  nJihe  der 
grenitc    Ostlich   der  Elbe,   uamenilich   in  stitdleo   und  in  Berlins 

A.  F.  IK  A.    XIX.  7 
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Umgebung  (das  selbst  wat  hat),  immerhio  kauo  man  im  allge- 
meinen sagen,  dass  die  -tj-s-greme  von  was  mit  der  -Är/-^-grenze 
von  ich  übereinstimmt  von  der  ostgrenze  des  reichs  bis  zum  Rolh- 
baargebirge,  hier  biegt  sie  plötzlich  nach  s.  ab.  weitere  karten 
werden  zeigen,  dass  eine  ganze  reibe  characteristischer  linien,  die 
im  Oder-,  Elb-,  VVesergebiet  im  wesentlichen  mit  jenen  grenzen 
zusammengehn ,  sich  immer  an  derselben  stelle,  etwa  bei  der 
quelle  der  Sieg,  abzweigen  und  weiter  nach  w.  selbständig  ver- 
laufen, in  ihrer  gesamtheit  zeigen  sie  dann  im  Rheingebiet  das 
bild  eines  föcbers,  dessen  mittelpunct  an  der  Siegquelle  liegt  und 
dessen  nördlichster  radius  durch  die  t^-linie,  dessen  südlichster 
durch  die  toat-Wme  vertreten  wird. 

Den  auslautenden  dental  werfen  ab  das  dän.  (wa,  daneben 
hva  hvad  wol  unter  anlehnuug  an  das  schriftditn.)  und  ein  teil 
des  Schwab.,  wo  tßa  vereinzelt  schon  zwischen  Stuttgart  und  Ell- 
wangen auftritt,  weiter  nach  s.  häutiger  wird  und  in  dem  zwischen 
Schwarzwald  und  Bodensee  gelegenen  teile  Badens  herscht. 

Das  anlautende  w  ist  in  drei  gröl'sereu  gebieten  in  b  über- 
gegangen: bat  heifst  es  im  gebiete  der  Ruhr  und  Lenne  um  Lüden- 
scheid, Neuenrade,  Altena,  Höh.  Limburg,  Iserlohn,  Menden,  Ne- 
heim,  Arnsberg,  Hirschberg,  Beleke,  Ruthen,  Warslein,  Meschede, 
Winterberg,  zu  beiden  selten  des  Rheins  von  Linz  bis  Coblenz 
und  nördlich  der  unteren  Mosel  bis  Cochem,  bos  bas  etwa  von 
einer  nördlichen  linie  Honiberg  (im  gleichnaniigen  kreise)-VValters- 
hausen  (am  Thüringerwalde)  bis  zu  einer  südlichen  Schlüchtern- 
Königshofen  und  über  diese  hinaus  incl.  Kissingen,  Hammelburg. 
weitere  karten  werden  zeigen,  dass  dieser  wandel  nur  anlautende  u> 
betroffen  hat,  die  auf  ursprüngliches  hw  zurückgehn ;  die  articula- 
tion  des  to  in  hw-  muss  also  von  jeher  eine  andere  gewesen  sein  als 
die  des  w-  (vgl.  nhd.  w  und  qu).  von  den  mit  ursprünglichem  hw 
beginnenden  Wörtern  werden  aber  weiter  nur  die  pronomina  inter- 
rogotiva  und  die  mit  ihnen  zusammenhängenden  cunjunctionen  und 
adverbien  dieses  dialectisclie  b-  aufweisen,  wiihrend  substantiva,  ad- 
jectiva,  verba  bezüglich  ihres  anlauts  zu  den  worieru  mit  ursprüng- 
lichem W"  in  lautliche  analogie  getreten  sind  und  kein  b-  bieten. 

Was  die  vocalförbung  beirilll,  so  ist  tcat  durchweg  die  nd. 
form  (auch  fries.,  nur  auf  den»  lestlande  gegeiiilber  Sylt  und  im 
Saterland  heifst  es  wet,  auf  Wangeroog  wut);  gedehntes  wät  er- 
scheint mehrfach  im  Moselgebiel,  besonders  im  nördlichsten  Loth- 
ringen südlich  von  Luxemburg;  wot  kommt  in  etlichen  orten  südlich 
von  Hamburg  vor  und  in  geschlossenem  gebiet  an  der  r/s-  grenze, 
im  vocal  sich  an  das  östlich  anslofseiide  wos  woas  aiischliefsend, 
von  St.  (ioar  bis  Westerburg  mii  Braubach,  Ems,  Moiiiabaur;  ioet 
zusamnii'uhängend  in  acht  dörfeni  östlich  von  Siegen. 

Auf  hd.  boden  herscht  was  in  der  ostjireufsischen  enclave, 
in  einem  md.  gebiete,  das  im  n.  von  der  Verschiebungslinie  und 
im  s.  von  der  ungefiihren  grenze  Cassel,  Sontra,  Waltershausen, 
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Schmalkalilrt),  F*bne,  Rudolsiad!,  Suiza,  Roma»  Mittweida*  Dobeln, 
Dn'Skd*»ii,  KöDigshHlck,  Sprernlierg,  IN'iU,  FOrslcnlKMg,  Schermpifscl 
umscblnsseD  wm\,  endlich  in  Süd<1ent6ctilanil  üstiicli  dt^r  //.^-linie 
bis  zur  un^HD^hrrn  grenze  Sl.  Guar»  Ciinh,  Lang.  Srlivmlbach,  Wipä- 
haden,  H(Mhln*iro,  OppHnlit-ini,  Worms,  Hepprnheini,  Erh.ich, 
MiUenlwTi;,  Morgenlhcini ,  Borlonslein,  Dirikelshühl,  WasseilrO- 
dingoo,  Monlteim,  Rain,  AngHbnrg,  VVeilht^im,  Pilssen,  s^oiisl 
herscben  o-vocale  in  dpn  ver»chied»*nHteii  Schreibungen,  im  ge- 
biet d<T  oberen  Lfibn  und  des  Vogelsgebirges  wo!  diphlhongisches 
0«,  «onsl  eine  nöance  der  mannigfalligen  redie  </  ]>  «  >•  o,  wo- 
bei von  ßxierbaren  grenzen  keine  rede  sein  kann* 
(i  $atz  (safr  7). 

Die  laulverschiehung!ilini«^  tfz  {ver^^chiebende  orte  airsiv): 
Cuj)eu,  Aachen,  Geilenkirchen,  Linnich^  Ib-insherg,  Erkefenz,  Oden- 
kirclteuj  Hablen,  Rbeydt,  Pie^tß,  Düsselflorf^  Kaisers werlh,  Hatingen, 
Metlrnann,  Gerresheim^  Merseheid,  llohscbeid,  LekhUngeiiy  Bnr- 
sdieüL  Dorp,  Burg^  Huttkeswngen  (nnin  unterlasse  bis  hierher  nicht 
den  vergleich  mi»  der  lÄ'/fcA-linie  Anz.  xnu  307  einerseits,  mit 
der  sjns-Unw  in  gänse  ib.  4051'  und  der  s/x-liuie  in  sechs  41  If 
«nderseits),  von  hier  ab  (Ihereinstimmung  niit  der  i'fr/tcA-greüze 
nach  den  dort  aul'gezlthltt'n  urtschalten  bis  zum  Dntrrharz,  im 
weitereu  jedücb  R;ilb'nj5ledl.  Crmsleben,  Hoyni,  Ascherstehen,  Coch- 
stadt,  Stassftirt^  Calbe,  Barhy,  Zerbst,  Rosluu,  Coswig^  Zahna,  Seyda 
(die  letzten  acht  orte  hart  an  der  grenze),  Jüterbngk,  Schffjtewalde, 
Dahme»  Barufh,  Tenpüz,  Zossen,  Mitten walde,  Königs- Wusterhausen, 
Fürftenwalde,  Lehuü,  Frankfurt,  Göriiz,  Cflstriu,  Sonnenburg, 
Landsberg.  der  rest  wir  iA*/icA;  dgl  die  hd.  cnclave  in  üstprcufüeih 
aiisnabuN'u  mit  -z  auf  »d.  boden  bilden  wider  zahlreiche  st^dte 
und  (lecken  östlich  der  Elbe:  vgl.  entsprechende  er»  statt  Is  Auz, 
xviti  409;  dass  diese  ausnahmen  auf  acbririsprachlicbem  einlluss 
beruhen,  nicht  etwa  auf  eiuwürkuugeu  der  südlicheren  verschie- 
btißg^gebiele,  wird  aus  qus1it<(t  und  quaniitHt  desi  vocali^  erwiesen, 
dasselbe  gilt  auch  für  ilt^i^  greuzgebi^l  zwischen  der  ich-  und  der 
nördlicheren  «dfs-liüie  von  Elbe  bis  Warlbet  en  bai  kurzen  vocal, 
wahrend  im  s,  obersächsiscbef  und  .»^chlesischi'!»  sah  angrenzen, 
ein  sicherer  beweis  Rlr  <lie  höhere  allerlümlicbkftt  der  lA'/ic/i-grenze, 

Solt  ist  aul  nd.  (incl.  dän.)  baden  die  vorhersehende  lorni, 
in  d«r  regel  mit  offener  kürze,  wie  gelegpnllicb«  Schreibung  mit 
a,  &,  oa,  ao  erweist  (zb.  in  Schleswig,  Westfalen),  vorkommen- 
de 8uU  weisen  auf  geschlossenes  ü  wefttlich  nui  Hamburg  zwischen 
ElbcmOndung  und  Oslr,  irn  Östlichen  Mecklenburg  und  westlichen 
Pommern;  ein  zusammeuhdugfude^  und  sich  gut  abgrenzende» 
gebiet  mit  snlt  liegt  zwischen  Ostsee  und  etwa  dem  53  brciten- 
grade  eincrj^eiis,  zwischen  Odermnndung  und  einer  uugtiühren 
linie  Leba-I'r.  Stargard-Bromberg  anderseits.  im  weFilialiscben 
*al^ gebiet  liegt  eine  eigenartige  «<J//-eDclavr^  zu  beiden  selten  der 
Weser  fori   Minden    bis  Bremen   mit  Melle,   Lübbecke,  Rbaden, 


100  BERICHTE    ÜBER    WENKERS    SPRACHATLAS    IV 

Petershagen,  SuIingeD,  Nienburg,  Hoya,  und  vereinzeltere  sÖÜ,  HÜt 
treten  noch  nördlicher  bis  in  die  gegend  von  RitzebQttel  auf. 
hingegen  sali  (resp.  sält,  wovon  gleich  zu  reden)  kommt  einem 
zusammenhängenden  streifen  längs  der  verschiebungsgrenze  von 
Remscheid  bis  Sachsa  zu,  dessen  nördliche  grenze  bezeichnet 
sein  mag  durch  die  orte  Hückeswagen,  Wipperfürth,  Attendorn, 
Brilon,  Büren,  Gesecke,  Paderborn,  Steinbeim,  Schwalenburg, 
Beverungen,  Uslar,  Moringen,  Norlheim,  die  alle  saü  haben,  seit 
herscht  ferner  am  Niederrhein  von  Düsseldorf  abwärts  in  einem 
gebiete,  das  nach  o.zu  noch  Angermund,  Dorsten,  Borken, Stadtlohn, 
Vreden,  nach  sw.  noch  Gladbach,  Kempen,  Straelen  umfasst.  a-vocai 
ist  endlich  den  nordfriesische u  inseln  Sylt,  Amrum,  Föhr,  der 
gegenüberliegenden  küste  mit  Husum  und  Bredstedt  und  der  insel 
Nordstrand  eigentümlich,  ebenso  dem  Saterland  und  einigen  süd- 
wärts sich  anschliefsenden  Ortschaften. 

Die  alte  vocalkürze  ist  in  den  nd.  gegenden  bewahrt,  nur 
im  mecklenburgischen  etwa  zwischen  dem  28  und  30  längengrade 
weisen  zahlreiche  Schreibungen  sölt,  sohlt,  sooU  ebenso  auf  deh- 
nung,  wie  manche  saU  auf  den  nordfriesischen  inseln  und  der 
küste  Schleswigs,  sdlt  auf  den  Halligen,  wenn  auch  die  gegend 
südlich  von  Braunschweig  und  Helmstedt  sdU  und  in  dem  der 
Verschiebungslinie  vorgelagerten  a-gebiet  der  westlichste  zipfel  bis 
Neustadt  und  der  östlichste  rechts  der  Weser  um  Göttingen  sali 
spricht,  so  werden  hier  nur  einflUsse  der  südlich  angrenzenden 
hd.  landschaften  vorliegen,  die  alle  gedehulen  vocal  haben. 

Dem  durchgängigen  nd.  wat  gegenüber  (oben  s.  98)  erklärt 
sich  in  dem  vorhersehenden  nd.  soü  die  trübung  des  alten  a  aus 
der  natur  des  folgenden  /.  gutturale  arliculation  desselben  bat 
in  einigen  gegenden  einen  selbständigen  vocal  entwickelt,  der  mi* 
dem  vorhergehnden  wurzelvocal  einen  (hplilhoiig  bildet:  sauü 
schreibt  das  fries.  formular  von  Langeness,  und  sault  bildet  drei 
gebiete,  eins  zwischen  Weser  und  Oberliarz  von  Höxter  über 
Dassel  und  Einbeck  bis  Gandersheim,  ein  zweites  längs  der  ver- 
schiehungslinie  von  Burg  bis  Hatingni,  das  Remscheid,  Elberfeld, 
Velbert,  Werden,  iMillheim  noch  eiuscidielst,  ein  drittes  zu  beiden 
Seiten  der  Vechlc  von  Neuenliaus  nhwarts;  sporadische  sault,  souU 
erscheinen  auch  sonst,  vorwiegend  im  vvestlälisclien.  im  drillen  jener 
gebiete  ist  das  /  zum  teil  schon  geschwunden;  saut  bildet  aufser- 
dem  einen  kleinen  bezirk  im  westlichsten  teile  der  Rheinprovinz 
mit  Gangelt  und  Waldfeuchl,  \\alirei)d  der  j-leiclie  process  mit 
andern)  resultat  noch  in  dem  sör-<iebiet  vorliegt,  zu  dem  Eupeo, 
Geilenkirchen,  Heinsberg',  Dülken,  Viersen,  Kalilenkirchen  gehören, 
eme  besondere  erklärung  wird  es  aber  verlangen,  wenn  die  for- 
inularc  einiger  Ortschaften  zwischen  Salzwedel  und  Wiitingen  soot 
schreiben  :  gutturalisierung  und  vocalisierung  des  /  werden  sich 
hier  als  nachwUrkungen  ursprilni^liclien  Slaveiitums  erklären  und 
mit  viellachem  sauz,  säz  in  Schlesien  zu  vergleichen  sein;  denn 
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jeoe  orte  lit*gen  im  «og,  Slavpnwiukt'l,  wo  uocli  im  vorigen  jlj. 
slavisch  geaprochen  wunle,  dass  auch  eiue  arl  njonillieruiig»  wie 
si«  »ich  io)  erwähnten  mecklenburgischen  sbll-guhiet  iu  metir- 
fachen  Schreibungen  soljt,  sojU,  soüt  ausspricfir»  sowie  in  eUicheu 
säult^  seiilt,  »otlt  an  der  Dieveno>\mUuiluug,  ans  junem  seihen 
gruutle  gich  erklart,  ist  zu  vermuten. 

In  Mitlei-  und  Oherdentsclihinti  tludei)  steh  solche  conso- 
nanliM:he  ersclieinungen,  um  diesve  vorwegzunehmen^  wider,  auf 
coloüistenlKHlen  l>eireguen  die  schon  erwi^hnlen  sauz,  säs,  he- 
gonders  zwi&chen  Me^eritx  uüd  Züllichau,  aber  auch  mi  weslen 
vereiu2elle  sauz  au  der  lihOn  und  im  meiniugischen,  während 
da^  nd.  söt  am  westhchslen  ende  der  verscbiebungshnie  jeuj^eits 
derselben  durch  boz  lortgeselzl  wird,  dag  etlichen  ortschalten  Öst- 
lich von  Kupert  sowie  nOnIlich  von  Aachen  zukommt,  vor  allem 
aber  Rillt  die  bairische  mouilÜerung  des  l  ins  gewicht,  die  in 
der  überwiegenden  Schreibung  soüz  und  in  den  selteneren  soiz, 
soöz,  soüz»  ioilz  sich  nusdrückt:  diese  chnrctcterisiisclie  erscheinung 
kommt  dem  ganzen  tiatrischeo  o-gebiet  südlich  der  Donau  (s.  u.) 
zu,  nördlich  der  Donau  dem  Bairiscben  wald  und  dem  lande  des 
oberen  Regen,  während  sie  westlicher  an  iler  Naah  ganz  fehlt,  an 
der  AlttiiOhi  nur  vereinzelt  aunritt. 

Die  qualiiat  des  wurzelvocals  ist  lid.  besser  bewahrt  als  nd.; 
ioiz  bildet  ein  grttfseres  zusammeubängendes  gebiet  nur  im  bai- 
rischen  und  in  den  nördlich  angrenzenden  gebieten:  seine  grenze 
zieht  sich  vom  Erzgebirge  südlich  an  Hof  vorbei  zur  Saalequelle, 
geht  nordwestlich  Über  den  Frankenwald  auf  die  «tüdausläurer  des 
Thüringerwaldes  zu  und  wendet  sich  dann  nach  s.,  sodass  auf 
der  Westseite  des  gebietes  Eisfeld,  Scbalkau,  Neusladt,  Lichlenfel», 
Staffelslein,  Bamberg,  Baiersdorf,  Erlangen,  ISürnberg,  Abenberg, 
Spalt,  Gunzeubauseii,  Monbeim  noch  solz  aufweisen;  die  grenze 
gehl  weiter  den  unleren  Lech  hinauf,  verlassl  ihn  aber  schon 
nördlich  von  Augsburg»  um  sich  nach  so.  zu  wenden,  zwischen 
Ammer-  und  Würmsee  hindurchzuziehen  und  westlich  von  Milteu- 
wald  die  reichsoreuze  zu  tretlen.  in  diesem  grolsen  solz-com- 
plex  weisen  vielfache  a-scbreibungen  auf  ein  otfene»  o;  dehuung 
desselben  ist  in  (Nürnbergs  nachliarschafl  und  iu  der  gegend  des 
Fichtelgebirges  öfter  belegt,  aufserdem  kommen  zwei  gebiete  mit 
gedehntem  salz  in  belracbt:  das  eine  im  Jagst-  und  Tanberge- 
biel,  l>egrenzl  im  w.  etwa  von  der  linie  Gaildorf-Stadlprozetten, 
im  0.  Gäildorf-DinkelsbühL  im  o.  niukelsbahl-Kitziogeu-Schweiu- 
fürt,  wahrend  die  nordgreuze  von  Sladtprozellen  auf  Grünsfcld 
und  von  hier  über  VVürzburg  nach  Schweinfurt  zieht;  das  andere 
längs  der  verschiebungslinie  von  Heiligensladl  bis  Ermsleben,  sich 
nach  s.  und  so.  erstreckend  bis  DiugoUtedt,  Ebeleben,  Grofseo^ 
ehrich,  Weifsensee,  Cölleda,  Wiehe,  Querfurt,  Schraplau,  Eisleben, 
Mdusleld,  Sandersleben;  rtsillich  davon  im  gebiet  der  unteren  Saale 
uod  Mulde  vorgelagerte  zahlreiche  smh^  mlz  ujf.  zeugen  fUr  ganz 
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allmäblicheo  Übergang  Id  das  benachbane  sa/z-^'ehiet.  soost  er- 
geheinen die  o-formeo  nur  verstreut,  so  besonders  zwischen  Naum- 
burg und  Zeitz,  in  Lotbringen  um  Falkenberg  und  St.Avold  (hier 
wider  mit  d,  wie  es  scheint),  im  Clsass,  im  Allgäu ;  und  in  einem 
gebiet  südlich  von  Darmstadt  wechseln  salz  und  solz  rail  soal*^ 
saolz,  soulz,  führen  sie  auf  eine  trübe  d-artige  ausspräche  des 
stammvocals  in  jener  gegend,  so  anderseits  salz,  sdlz  auf  eine 
heile  an  der  Werra  um  Eschwege  und  TrefTurt  und  nordöstlich  vom 
Thüringerwald  bis  Erfurt,  Weimar,  bis  zur  Saale  und  darüber  hinaus. 

Im  übrigen  herscht  reines  salz,  nur  in  weilen  gegenden  mit 
vocaldehnung  als  salz,  das  noch  abgegrenzt  werden  muss :  es  er- 
scheint zunächst  zu  beiden  seiteu  des  Rheins  in  einem  streifen 
von  Düren  über  Köln  bis  zur  lautverschiebuogslinie;  sodann  in 
grofsem  gebiete,  das  nordwärts  vom  Ederkopf  bis  Witzenhausen 
durch  die  Verschiebungsgrenze  und  weiterhin  durch  den  erwähnten 
nordthüringischen  sölz-compkx  begrenzt  wird,  westwärts  durch 
eine  linie  Hilchenbach- Haiger- Braunfels-KOuigstein,  südwärts  un- 
gefähr durch  den  Main  und  die  beschriebene  fränkische  sJUx-nü- 
clave,  ostwärts  endlich  durch  die  curven  Schweinfurt -Hofheim- 
Hildburghausen  und  (wenn  wir  die  hehandelteu  sä/s-strecken  mit 
liiueinnehmen)  jenseits  des  Tbüringerwaldes  Blaiikeiiburg-Berka- 
SOmmerda;  endlich  setzt  sich  auch  Ostlich  des  nurdthüringischen 
sölz  die  vocaldehnung  fort:  salz  herscht  liings  des  gesamten  übrigen 
teiles  der  Verschiebungslinie,  also  namentlich  im  schlesischen  und 
zum  teil  im  obersächsischen,  wo  es  gegen  das  südlichere  salx 
abgegrenzt  wird  durch  die  etwaige  linie  Schafstädt- Frohburg- 
Dresden-Schandau.  natürlich  sind  diese  quantitälsgrenzen  nur 
ganz  ungeßthr  zu  verstehn;  auch  im  inncrn  fehlt  es  nicht  an 
ausnahmen,  namentlich  in  grofsen  städteii  wie  ßolu,  Cassel,  Leip- 
zig, Breslau  und  ihrer  nachbarschaft,  und  im  südlichen  Schlesien 
gibt  es  eine  enclave  mit  Schweidnitz,  Zobten,  Ueichenbach,  Wartba, 
Ottmachau,  die  die  kürze  bewahrt;  wenn  auch  das  Wendenland 
am  Spreewald  salz  spricht  ohne  lange,  so  lernte  und  lernt  es 
sein  (leutsch  eben  im  engen  auschluss  an  die  Schriftsprache,  eben- 
so wie  schon  oben  s.  99  aus  gleichem  eiutluss  die  salz  im  ik- 
gebiete  zu  erklären  waren,  die  hd.  enclave  Östlich  der  unteren 
Weichsel  hat  in  ihrer  westlichen  hälfte  salz^  in  ihrer  Ostlichen  salz. 
im  s.  erscheinen  die  sülz  häuügcr  nördlich  der  Mosel  im  westlichen 
teil  der  Eifel,  ebenso  am  Bodensee  und  westlich  von  ihm,  ferner 
zwischen  den  untersten  laufen  von  Hier  und  Lech;  letztere  erwei- 
tern sich  jenseits  der  Donau  zu  einem  gebiete,  das  durch  den  bogen 
Llm-Wiesensteig-Welzheim-Gaildorf-Dinkelsbühl-Wassertrüdingen- 
Monheim-Kain  sich  deutlich  umgrenzen  lässt;  auch  ein  kleineres 
gebiet  mit  länge  des  vocals  Östlich  und  südostlich  vom  Odenwald 
mit  Miltenberg,  Walldürn,  Adelsheim  hebt  sich  ziemlich  scharf  ab. 

Mit  einer  endung  -e  erscheint  das  wort  in  fünf  Übersetzungen 
südlich  vun  Hannover  und  häufiger  in  Schlesien. 
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7.  pfunii  (saU  30). 
Die  lauivt<rscliiebuDgsgr«>rjzt'  «Irs  aulauU,  die  w<^llicli  von  Siraf's* 
bürg  an  iler  fraiuösisclien  spradiM'bi'ick  beginnt  (venscliiebendö 
orle  cunw):  Saaiburg,  Mttunmüuster,  Zäher n,  PlaUburg,  Lotzel- 
»l«rn,  Ingwtiler,  Ktichshofm,  Hilsrb,  WöitU,  Wei/senlturg  (vgl.  Zs, 
36«  136)»  BprifirtluTu.  LnuUrhurtj,  Mühihertj,  Hfieinzabei  n,  Ger- 
inerstbe.un,  f^htiippsbury,  WjcsIih  h,  Waibsfadi,  Neckjii gt^niUnd, Neckar- 
üleioiicb.  Klu-rliacb»  Mossbach,  AdeUhdm,  Buchen,  Walhiürn,  Atnor- 
bat:h»  KüUheinu  Milr*Mibrcg,  Ki'i-niinibi'rj;,  Stnätprozeltcu,  Lobr, 
Gemünden,  Bieneck^  Briirk^'naii,  HUchaßhainu  Fulda,  Tann^  Gei»a, 
Lentpftldy  Vücba,  ÄerAa,  ^'a/t/ra,  Walilkappel,  Eschwege,  LicbleD»u, 
Großalmerode^  Cossel;  zwischtiii  Casstil  iiiid  Müudeu  bi<*gt  die 
^r^nit  tn  du*  lA/icAlinie  ein  nod  slimml  /m  ihr  nach  den  Anz. 
xvm  HÜ7  auf^ezi'ilihi^ii  orläcbatleii  bi8  Nienburg^  l^ull  dann  iibpr 
Hwaa  nOrdbcber  uuti  Tolgl  von  TaMp  an  ungetlibr  dem  laute  der 
oben  K  99  ^i'Kt^bt^nt'u  v«Mscbud»uri^'s1inie  von  aalz^  nur  das»  sie 
aucb  GörHz^  CüitnUy  landaberg,  Driesen  jiIjü  liarl  au  der  scbeide 
gelegen  noeb  ctem  bd.  gt-bieh.^  zuweisiL  widerum  sei  bervorge^ 
hoben,  fians  die  auigi?r(ilu'ten  oHt  lediglich  den  einheimischen 
üiajecl  des  umlie(?enden  Üacbeu  landes  verlrelen  sollen  und  dass 
iroUdeni  die.  eine*  oder  audere  ab  nd.  bezeichnete  «itadt  durch 
Hchriflsijracblidien  einüuss  bereits  zur  bulverscbiebung  gekonmim 
ü^ein  kann;  aul  diese  weise  erklärt  sich  euie  ganze  reibe  von  pf- 
oder  /^Stadien,  die  der  verscbiebunit'slinie  nordw^rli«  vorgelagert 
sind,  wie  Magdeburg,  Burg,  Biaudenburg,  NaiieiK  Neu-Huppin» 
Zehdenick,  und  um  Berlin  eine  ganie  enclave;  ihre  p/tiM^/ oder  fund 
irnlsprechen  den  si^dli*cheii  eis  und  mlz  ia  soosl  rein  ud,  uin- 
gtfbung;  wideruni  aber  ündeu  8ie  sich  im  n»  allein  östlich  der 
Elbe,  nicht  im  allen  slamtidiinde.  hingegen  verl^^utl  in)  sw,  von 
Rhein  bis  Spessart  die  /^/"-greuie  etwas  unsicher,  und  im  gebiet 
def  Odenwaldes  sind  uordweslhcb  von  ihr  noch  etliche  pfnnd  ira 
piwd-latide  vcnteichnel ;  erst  weitere  paradiguien  werden  hierfür 
Sicherheit  und  erklüi  ung  bringen  küaneu.  das  verschiebende  gts* 
biet  östlich  der  Weichste]  stiuunl  zu  ikfich. 

Innerhalb  de»  veiächiebungsgfbielei<i  bedarr  eine  erscheiouug 
noch  näherer  beleuchtung:  der  wechsct  von  anlauteudem  p/- und 
f',  im  ailgemeiueu  kommt  reine^s  pf-  dem  allen  stammlande, 
v«»reintachleü  f-  dem  colouisierteu  oülen  zu.  es  wird  hier  aul 
ühuhcbe  weise  eutt^laoden  sein,  wie  es  noch  beule  im  ganzen  p' 
gebiet«'  in  der  schule  entsteht  an  stelle  des»  vom  lehrer  gelor* 
derteii  pf-,      in  den  gegeudeu,    wo   colouisteu  au8  dem  pf--  uud 

ifiolche  aus  dem  p-lande  durch  einauder  siedelten,  wird  sich  f-  als 

[fillmilhUcher  nusgleich  ergeben  haben,  es  sei  denn  dass  dit*  ersteren 
i^t^rk    IM   der    mehrbeit   waren   und   ihre  afTricala   deshalb  allein 

[i$icgte.     in  rein  erbalteneti  dialecirn  gdit  eä  also  nur  die  anlaute 
»-  oder  pf'.     zw  lachen  pf-  und  f-  i»l  scharle  greniiiehung  uatUr- 

[licb   nicht  möglich,   da   viele   Schreiber  tler  /-gebend   doch  der 
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schriflspraclie  gefolgt  sein  werden;  immerhin  lässt  die  relative 
hflufigkeit  des  f-  in  den  verschiedenen  gegenden  ein  urteil  zu. 
deutlich  scheidet  der  Thüringerwald  süddeutsches  p/*-  und  tbttrio- 
gisches  /*-;  weiterhin  mag  die  linie  Rudolstadt-Dresden  als  ganz 
uuget^hre  grenze  gelten;  Schlesien  hat  /*-,  nur  das  gebiet  der 
oberen  Glatzer  Neifse  reine  aOricata ;  dieoslpreufsischeenclave  bat/-. 

Die  auslautende  consonantenverbindung  des  Wortes  bat  zu- 
nächst auf  die  articulation  des  vorhergehnden  vocals  nasalierende 
würkung  im  scbwjtbischen  gehabt,  die  im  OstHchen  teile  am 
weitesten  gelangt  ist,  wo  in  einem  von  der  ganz  unget^bren  linie 
Murrhardt-  Ellwangen-Öttingen-Rain- Augsburg- Weifsenhorn  -  ülm- 
Wiesensteig-Welzheim  umgrenzten  gebiete  die  Schreibung  ffüd 
vorherseht;  letztere  findet  sich  ferner  im  Fränkischen  Jura  etwa 
von  Neumarkt-Nürnherg  bis  Waischenfeld -Kemnat,  jenseits  des 
Ficbtelgebirges  an  der  oberen  Eger  um  VVuosiedel  und  Weifseo* 
Stadt  und  im  südlichsten  zipfel  des  köuigreichs  Sachsen  um  Adorf, 
Neukirchen,  Schoneck.  assimilalion  zu  -rm  findet  sich  verstreat 
im  westlichen  ßaiero,  consequenter  an  beiden  ufern  der  Enz  in 
einem  gebiet  Karlsruhe- Gernshach- Nagold- Leonberg- Lauften- Bret- 
ten, verstreut  zwischen  Odenwald,  Jagst  und  Tauher,  ferner  au 
der  unteren  Lahn  und  jenseits  des  Rheins  bis  ßerncastel-Gemündeo, 
im  Vogelsgebirge  und  an  der  oberen  Schwaim,  endlich  im  o.  zu 
beiden  Seiten  der  Netze  südlich  bis  zur  verschiebungsgrenze  und 
nOnllich  bis  gegen  den  54  grad  hin;  doch  in  all  diesen  gegen- 
den erscheinen  neben  den  -w«  ehensoviele  -«(/:  des  näheren  vgl. 
u.  unter  hund  und  kind, 

Übertritt  des  dentalen  -nd  in  die  gutturalreihe  ist  für  das 
ripuarische  characleristisch ;  die  grenze  zwischen  -nd  und  ^nk 
(dafür  in  einigen  grenzstreifen  die  compromisshildung  -ngd)  ist 
folgende  (-Fifr-oite  cursiv):  Kaldenkirchcn,  Siraelen,  Kempen^  Hüls^ 
Crefehi,  Mors,  Crdingen,  Duislmrj; .  Atiyennund,  Mülheim,  Kett- 
iri<^.  Werden.  Velbert,  Langen herc.  y enges.  Elfter fefd.  Barmen, 
Schwelm.  Honsdotf,  Lüttn'tiy hausen,  Lenney.  R;ulf  v.  Wald,  Uilckes- 
itageft,  Wipperfürth,  Meinerishagen,  liiinimer>hach,  .Neustadt,  Ecken- 
kagen,  Drolshajren  iviil.  bis  hierher  die  li*  »VA-i:renze  und  Anz. 
iVHi  307),  Freudenberir,  Waldbröl,  RiankeuhrPi:.  Sie>;burg,  Rheidi, 
Bonu.  Euskirchen,  Rheiubach.  Müu>tereiifl.  Schieiden,  ßlanken- 
heim,  Montjoie.  ausnahmen  mit  -nd  h\U\eu  Köln  ntil  Umgebung 
und  einige  slädle,  sowie  zwei  klt'in»-  dislricle  an  der  westlichen 
reichsjirenze,  der  eine  mit  Eupen  und  Cornelinjilusler.  der  andere 
mit  Gangelt,  Waldlt-uchl.  Hrjnsl'erc.  im  letzleren  wechseln  -nd 
und  'Hjd.  vereinzelte  -n«;/  tinden  sich  noch  in  .Niederhessen  bei 
Borken,  -m<;  in  t^herhessen  bei  t'.rebenau,  in  B.iilt-n  zwischen  Elzach 
und  Waldkirch  mu\  im  südlnhen  Elsass  so  wen.  tia-s  Altkirch.  Kan- 
dtrn.  Liirraii».  Hiin?ni:en  duht  ToriUr  Mp-::rt  nzf  rir^gen:  endlich 
in  der  östlich«  n  haiiie  der  hd.  encia^e  OsiprtiiiVr'iis  mil  Worm- 
diit,  Heilsl-erj:.  GuttsLitit,    Seel'iirc    nn.l  noch  Osiiichtr  über  Bi- 
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scfiofsriMn  und  ncvrcilicher  IlliPr  MHibatk  hinaus.  {ialalali«jerle  -ii/rf, 
'!•;  in  Metkk'iiburg  werdeo  ^icU  erklären  wie  dortigr  soljt  a.  s.  101, 
AU  focal  hersclil  u  durcbnus  vor.    o  kommt  eitum  grolseren 
'mitllrri'n  gebicip  zu,  d**ssi'U  grenze  von  Isselbiirg  bis  Kssen  un- 
|;<^n)br   dem    Hheiii    parallel    läuft   (Mtiitieim    uiul    ümge;;^'end    hat 
pound)^  dann  der  gultunilisipiun^s^rfnze  bis  Dmii^baf^cn  iiud  etwa 
dem  f)!   breitpnt;r;»dr  bis  in  die  ge;;i«*iid  von  Erfuri   ful^'i   und  im 
writeren  folf:**ndi*n  uii^enihipn grpnzbagpii  beschreib! (o-orte  atrsiv): 
Erfiirf,  llm^  HnHoUtaiU,  Saalfeld,  fin^UVriilial,   Gekre»^  Schlnisingen^ 
R  t\n  i  gsliof«  n ,  Meltrichstailt.Flfidungeti ,  Brtkketiau,Sfhlüchtent^S\  eiuau , 
Orh,  Gelnhausen,  P'rankfuri,  Homburg,  Usingen,  Braun feh,  Weilburg^ 
Runkt'l,  Hadmnar,  Limburg,  Nassinu,  ljü|ipard,  8l.  Goar,  weiter  etwa 
dein  Hiint^rUck  und   hbiruald   folgend,  Bhkenfthi,  Hanmholder,  St, 
Wendet,  Oltweiier,  Suarhuis,  Bolchen,  dazu  konunen  noch  kleine  d- 
bezirke  sOdlicIi  von  Allenburju  niul  in  drti  scblesischen  ^ebirt;sopgen- 
den  von  Reinerz  bis  WiJhelmslhal  und  von  Neifse   bis  Katscher, 
%vahrend   vereinzelte   o-schreibungen  ^    besonders   im   »üchsischen 
lordOsttich  von  Dresden,  im   elsfis^isiben,  namentlich  aber  im  ge- 
imten  schwäbischen  auf  sehr  oflenes  t4  weisen ;  umgekehrt  sintl 
'auch  die  «*schnMbnngen  in    den  o-gebieten    noch    hHuljfj   genug, 
fehlen  nur  im  ripuarisclten  und  nieilerriünkischeD  (doch  hat  Kolu 
nül  umgebnnit?  w);    zwischen    Frankfurt   und    dem    VogeUgebirge 
treten  zahlreii  lie -wo-,  'Hor-,  -w«-,  -or-^  -wr-  auf.     innerhalb  des 
fjrofsen  rj-gebietes  ma^»  die  -ot-enclave  (mit  bunter  vocalschreibung : 
oui,  au»,  fu,  öü^  oaiu^.)  um  Scbmalkalden  noch  genauer  bef^chrieben 
werden:  sie  reicht  im  w.  von  der  FnldaqueJIe  bis  Vacba  ein  wenig 
Über  die  pf-Vune   hinan?,  lasset  Leng!<feld    und  Salzungen  gerade 
noch   nordwärts   liegen,  wird  gi'geo  nn*  vom  Rennsiieg  be^Tenzl 
,iind  schüpf^i    g<'gen    so.  Zella,    Wa^uogeu,    Fladungen   ein,    Suhl, 
leiningi^n,  Osiheim  aus.     ähnlich  nördlicher  im  «-gebiet  pfuinä 
um  Treiltirl   und   Mühlbnusen.     im  übrigen  erfordrrn  die  Meinen 
und  verschrnukren  dis-lricie  mit  pöuyd  i\u  der  Schwalm,  nnl  pönd 
islljcher  an  der  Fulda^  mit  pilmi  nordlicher  um  Gudensberg  und 
'Meldungen«  mit  pennd  nördlich  und  pnund  silrilirb  ?on  IJersfeld, 
liiil  pfaund  um  Üischubbeim  einsiebt  iler  origiualkarte.     wie  weit 
lolche  vocalbildungen  unter  dem  eiulUiss  des  folgenden  na^aU  enl- 
ilatideu  ginil,    kann    erst   der  vergleich  nnl  weiteren  fiaradigmeii 
tibne  solch«  n  ei  weisen»     hingegen  sind  aus  dem  weiten  n-gebiele 
nur  häufige  ow  (selten   au)   im  Frankenwald    und  die  inannigfal- 
[li^en  «cbreibungen  im  FIsass  zn    erwitbnen,    wo    Damenilich   im 
littleren  teile  aufser  der  erwiihnten  IrUbung  zu  o  hin  auch  um- 
laute (ö,  ti,  üe)    und   diphihongierungen    (Öil,  ön^   öi)  überliefert 
erden,     gedehntes  n  knmmi  im  mecklenburgischen  vor.  ist  eine 
irt  ersaizdehnung  in  den  beschriebenen  nasalierungsgebielen  (pfnd, 
tf(d)  und  «^iheinl  vorslute  des  uasaüereuden  ti-schwundes  in  zabl- 
reiihen  pffntd  zu  sein,   die  vom  sehwabisclieu  pfüd-^MH  nord- 
rarls   zwischen   2S   Idngengrad    und   verschiebungslinie   bis    tur 
[Rh^^M   liin   vorkommen. 
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Im  dänischredeudeo  teile  Schleswigs  haben  die  überseUungeo 
häuGg  den  aiislaut  -n^  zum  teil  mit  dehnung  des  vocals;  auf  Alaen 
gebt  der  vocal  nach  o  hinüber,  die  Nordfriesen  haben  pünn^ 
Amrum  und  Pohr  pünj. 

Weiteres  siebe  zum  folgenden  wori. 
S.  hund  (salz  39). 

Das  wort  liefert  zwei  wertvolle  beitrage  zum  idiotikon:  West- 
falen kennt  in  einem  deutlich  umgrenzbaren  gebiet  nicht  huniL, 
sondern  rüe  (so  die  vorhersehende  form,  die  verschiedenen  mund- 
artlichen vocalbildungenwerdeu  hier  nicht  weiter  berücksichtigt;  mhd. 
rüde  usw.).  es  stofsi  im  sw.  an  das  ripuarischc  honk  (nur  um  Langen- 
berg  haben  wenige  grenzorte  hotid,  um  ^'eusladt,  Uroishagen ,  Olpe 
hund)  und  folgt  dann  vom  Roihaargebirge  aus  folgender  grenze 
(na«-orte  cursiv):  Hilchenbacb,  Berleburg,  Schmallenberg^  Winter- 
berg,  Meschede,  Eversberg,  Warslein,  Brilon,  Wünnenbergy  Stadt- 
berge, Rhoden,  IVckelsheim,  Brakel,  Höxter,  Schwalenburg,  Blom- 
berg,  Rinieln,  Vlotho,  Minden^  Petershagen.  Lübbecke^  Rhaden, 
Osnabrück,  Ibbenbüren,  Rheine,  Burgsleiufurt,  Uorstmar,  Billerbeck^ 
Coe>feld,  Dülmen,  Lüdinghausen,  Hallern,  Dorsten,  Reckling/tausen^ 
Gelsenkirchen,  Essen,  Steele,  Hattingen,  Langenberg.  daran  schhefst 
sich  nordöstlich  ein  kleineres  gebiet,  in  welchem  tiewe  (mit  fer- 
schiedeuen  vocalabweichungen ;  vgl.  Woesle  Wörterb.  d.  westf.  ma. 
271)  für  hund  üblich  ist;  es  reicht  etwa  von  Hameln  bis  Hannover, 
von  Bodeuwerder  bis  Wunsdorf,  von  Elze  bis  Sladthagen;  doch  sind 
zahlreiche  hund  schon  eingedrungen,  und  der  unregelmäfsige  verlauf 
der  grenze  sowie  die  vielen  aufserhalb  noch  zerstreut  vorkommen- 
den tiewe  beweisen,  dass  dieses  wort  am  verschwinden  ist,  während 
es  früher  bis  in  die  gegend  von  Halberstadi  mehr  oder  minder 
geherscht  haben  muss. 

Von  hund  fallt  der  anlaut  h-  ah  iii  der  Iriiher  slavischen 
gegend  nördlich  von  Salzwedel  um  Wusirow  und  Lüchow,  eben- 
so im  allen  Wendenland  der  Mederlausitz:  vj^l.  umgekehrt  Am, 
hls  Anz.  xvni  411.  bemerkenswert  aber  ist,  da>>  die  einst  sla- 
vischen  orte  im  sogenannten  Slaveuwinkel  mit  diesem  aspiralions- 
wechsel  keineswegs  dieselben  sind  wie  die  oben  s.  inO  erwähnten 
mit  gutturalisierung  des  iulauiendeu  /  (>oot  ^  .<olt)i  beide  er- 
scheinungen  schlielsen  sich  aus,  die  gien/e  ihrer  verlireilungsge- 
biele  entspricht  der  grenze  zwischen  der  Altmark  und  Hannover, 
wenn  nun  die  trüber- wt-ndischeu  gegendeu  der  Lausitz  denselben 
aspiralionswechsel  kennen,  nicht  ader  das  gutturale  /,  und  wenn 
anderseits  Irüher  polnische  laiid>i riebe  in  Posen  uiui  Schlesien  woldas 
letztere,  nicht  hingegen  den  /»-wfchstl  lial>en,  so  wird  der  historische 
schlüss  daraus  bereclui<:t  sein,  dass  wir  es  im  Slaveuwinkel  mit 
den  nachkommen  nicht  eines,  sondern  /wt-ier  slavischer  st<imme 
zu  tun  haben,  welciie  von  alters  her  duicli  die  noch  heute  vor- 
handene grenze  zwi>chtn  Hanno\er  uihi  Aituiark  geschieden  waren. 

Vocal  und  auslaui  wnhund  entsprechen  im  aligemeinen  denen 
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füü  fff\md^  aller   ♦►bcn    üiir   loi   allgümi*inpn,    uml   eiu   viTgleich 
:wisclKMi  beitteu  wird  ticiillicli  darluiii  wih  jedes  paradigma  «eint* 
iudivifluelle  enlwicklung  hat  und  üoch  keine  verallgemeini^rndeu 
rücköchlUsKse  schlechlliin  ^eMallcl.     wenn  wir  den  laullicheu  er* 
ftclieiuuiigen  iii  deiisielben  reilieul'olge  uacligebn,  wie  obeo  s.  103  ET 
l)ei  pfund^   so  stimmt  die    vvrbr«iiuüg    von  Hiid  im  vveseüllicbeti 
zu  der  von  pfüd,  «loch  irelen  am  0<leDWJild  südlich  von  Milten- 
berg eine    anzalit  hüd  auf,    denen  kein   einziges  pfnd  entspricht, 
lie  afisinnlationsforni   -mm   tlndel  sich  in  beiden  würtern  über- 
emslimmend  lediglich  ün  beiden  uCern  der  Kuz,  während  ülle  die 
ludern    gegeuden    n)it   p(f)Mnn  keine   oder  ganz  vereinzeile  hunn 
lufweiseu;  dieser  Widerspruch  wird  skh  vielfach  daraus  erklären, 
|«i(4S  die  pfunn^   denen    ttein   hunn  ««nlspricht,  plurallornien  sind 
[vgl.  den  dortigen  satzzusaintnenhang)  und  ihr«;  duppelccm^onanE 
laber  aus  ursprünglichem  inlaul  stammt:  sie  liegen  alle  in  gegen- 
Uli,  die  auslimteiKJeä  endungs-e  getilgt  liaben  (vgl.  Anz.  xvni  40Sr); 
noch    unter   kind,     die    ripuarische    wfr-grenze  rdjen  s,   104 
it  nach  den  dort  aulgetnlirlen  orten  Cur  honk  bis  Waldbröl 
claiiD  aber  reicht  letzteres  etwas  weiter,  und  Blankenberg«  Siegburg, 
loon,  itbeiubach^  Mtlnstereifel  haben /»ouA'  liAn'ii  ponä;  aufnahmen 
lit  -nd  fehlen  beim  vorliegenden  worl  last  ^anz»  selbst  Köln  hat 
»njt,  doch  stimmen  etwa  die  kleinen  greuzbezirke  bei  Eupcn  und 
>Hi   Waldleurbl    überein.     niederliessi^cbe    -tKjd   tinden    sich  vou 
lorkeo   bis  Neukircheii,  es  leblen  ubtM*  die  -ny  bei  Grebenau.    in 
laden  bei  Klzach  wird  nur  imu  ort  mit  hang  gegenüber  lüul  mit 
pfung  überliefert^   wMlirend  die     »^-gebiete  im  südlichsten  ElsasB 
>vider  ubercinsiimmen.      dem  ostprcursischcn  p(f)ung'hez\vk  eul* 
spricht  hunyd  ungefähr  in  gleicher  ausdehnung:  auch  hier  wird, 
^der   unterschied   des   auslaui^  »uf  urs|»rünglichen  pluralgebrauch 
des  ersteren  w(»rles  Äurückzutühren  sein,     palatali&ierte  -ri/rf,  -nj 
in  Mecklenburg  kommen  beiden  p:iradigmen  zu. 

Im  vocalismus  slimml  die  Verbreitung  «les  o  im  wesentlichen 

für  beide  wüiLer  übeiein;    doch  fehlt  jiit   hnnd  der  kleine  o-be- 

zirk  südlich  von  Altenburg,  desgleichen  der  schlesiscbe  im  Glatzer 

kreise,     hoiud  au    <ler  W4M*ra   gebt   mit  piJ)oind  zusanuneu  nur 

;egen  no.  bis  zum  HennAtieg,  hingegen  gegen  w<  und  n.  betrüchl- 

Ich  weiter,  sodass  es  auch   für  Fulda,  Hünt'eld,  Hersfeld.  Vacba, 

««ugsfeld,   Satzungen    noch    gilt,     rbenso    zeigen    die    hessischen 

ileinen  gebiete  (o.  s.  105)  grolse  verschiedenheil:  hünd  und  pünd^ 

\nd  und  pönd  slimnM^n  noch  einigernialsen,  daliegen  reicht  höngd 

rjel  weiter  als  pOngd^  und   dem  honyd  um  Neu ku  eben  herum  steht 

lein  pongd  mehr  gegenüber,  hingegen  dem  pony  beiGrebenau  haund, 

im  danischen  auf  Alsen  überwog  bei  pfundAw  Schreibung  o,  w^hrenü 

lei  huud  nur  u,  ü,  ut  vorkommen,     im  übrigen  stimmt  etwa  die 

i«*i€lerseilige  vacalentwickluog  überein. 

Ein  teil  der  abweicbungen  zwischen  beiden  paradigmen  wird 
sieh  aus  der  natur  des  pfund  als  markt-  und  gescbäftswortea  i&(v 
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klaren,  abniich  wie  bei  der  dialectischen  eDtwickluDg  der  labl- 
wOrter  (vgl.  seehB  Anz.  xviii  412). 

9.  Winter  (bbU  1). 

Ripuarische  gutturalisieruog  des  inlauteoden  nasal«  (-n^-) 
stimmt  in  der  begrenzung  bis  WtddbrOl  zu  der  gleichen  ergcbemuiig 
bei  pfund  oben  s.  104  und  hund  s.  107,  weicbt  weiterhin  jedoch 
von  beiden  ab:  Blankmberg,  Sieghurg,  Rheidt,  Bonn,  Eudcirdmf 
Rheinbach,  Münstereifel^  Blankenheim,  Schleiden^  Manijoie,  Koin 
mit  nacbbarscbaft  und  wenige  stadte  bilden  wider  nr-ausnahnDen; 
dem  pand-  und  kond-gebiei  um  Eupen  und  CornelimOnster  ent- 
sprechen nur  Eupen  und  ein  nachbarort  mit  loenfer,  aber  der 
bezirk  um  Gängelt,  Waldfeucht,  Heinsberg  hat  wider  -itf-,  -i|fir-. 
ferner  flndet  sich  wider  hessisch  'Ugt-  von  Borken  bis  Scbwtrzen- 
born,  natürlich  ohne  dass  seine  abgrenzung  sich  mit  der  von  pön§i 
und  köngd  deckt,  hingegen  stimmt  wingter  Ostlich  der  unleren 
Weichsel  ziemlich  zu  p(f)ung  und  hungd.  die  gutturalisierung 
fehlt  fOr  wintir  aber  ganz  in  Suddeutschland,  ohne  entspreehung 
bei  jenen  andern  zwei  paradigmen  erscheint  wingter  an  der  Lau- 
sitzer  Neifse  von  Forst  abwärts  und  noch  weiter  bis  Forstenberg ; 
jedoch  bis  der  lautwert  des  inlautenden  postconsonantischen  § 
in  dieser  gegend  festgestellt  ist,  bleibt  abzuwarten,  ob  diese  -^gß^ 
nicht  ebenso  zu  erklaren  sind,  wie  die  zahlreichen  palatalisierten 
-n/V-Ostlicher  in  Schlesien,  die  zwischen  dem  51  und  52  breiten- 
grade  mit  -ngt-  und  -nnt-  wechselnd  vorkommen  und  eine  nach- 
wQrkung  des  froheren  Slaventums  daselbst  sein  werden,  ebenso 
wie  die  bei  pfund,  hund,  wnUer  gleichmdfsig  Qberlieferten  -fn' 
(-njd,  -njt)  in  Mecklenburg. 

Deüpfüd,  hüd  entsprechende  bildungen  von  totfi/«r  sind  ganz 
selten  und  vereinzelt;  nur  etliche  schwäbische  waiter,  weiter  sOd- 
lich  von  Hechingen  und  wtter  um  Spaichiogen  und  Tuttlingen 
mOgen  hier  erwähnt  werden,  ebenso  kommen  assimilierte  -Un- 
bildungen nur  ganz  verstreut  und  einzeln  vor. 

Die  entwicklung  des  alten  -n/-  unseres  wortes  und  seine 
jOngere  erweicbung  zu  -nd-  in  vielen  gegenden  ist  deshalb  von 
besonderem  interesse,  weil  es  sich  in  fast  allen  dialecten  scharf 
getrennt  erhalten  hat  von  dem  jüngeren  hd.  nt  •<  gerro.  nd  oder 
von  nd  <C,  germ.  np,  wie  der  ver<;leich  mit  späteren  wOrtern  er- 
geben wird,  die  erweichung  zu  nd  ist  auf  nd.  boden  verbreitet 
in  ganz  Schleswig- Holstein  und  in  Mecklenburg  und  westlicher 
Ober  die  Elbe  hinaus  bis  etwa  zur  Aller  und  unteren  Weser,  ferner 
zwischen  Teutoburgerwald  und  Wiehengebirge;  in  diesen  gegen- 
den erfahren  alle  inlautenden  alten  t  (>>  hd.  ss)  gleiche  behand- 
lung.  im  übrigen  herscht  nd.  winter,  allgemeiner  ist  die  er- 
weichung im  hd.;  hier  fehlt  sie  nur  dem  ripuarischen  (die  guttu- 
ralisierung hat  stets  -ngt-),  dem  gebiet  des  oberen  Mains  (dem 
hoch- oder  ostfränkischen,  vgl.  Zs.  36,  137)  und  dem  schlesischen, 
worunter  ich  das  hd.  Ostlich  vom  alten  Wendeulande,  also  etwa 
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vom  32  längeügrade,  ^uf^amnienfassp.  aber  iJer  f^rad  der  er- 
'tiicbuug  wird  S4;hr  verschiedeu*  die  alistufiin^^  zwisriien  leuis  und 
Torti»  in^riiiigfaliig  sein,  wie  die  relative  baiiß^keit  der  nd- 
:hrcibuug  »cbliclsen  VassU  i^ie  erscheint  zb.  im  bair.  etwas  seiteuer 
kis  im  rbeinlr^ukischen  und  scbivttbiscben,  jedocii  nocb  hjiuügtir 
alÄ  im  ibaniij^ischen  und  obersachsischen. 

Ciedrhnles   t    wird    hezeugl    lilr   djis    weslliclie    Mecklenburg 
[v^'l.  tJori  püHfi,  Aüm/J,  luv  Huili^rpümmeru  im  gebiete  der  Per- 
lole   und    Wipper,    lur  Schlesien,   scheuer    lür  Baienu      wenn 
lessisches   und    ibllringisches   hoind    sich   weiter    ausdehnte    als 
►(/)omrf,  sn  geht  entsprechendes  wditUer  (häufig  mit  di,  eu,  Öi  ua,) 
loch  aber  jenes  hinaus  und  umschhelsl  noch  das  nordlhUringischi* 
mind  ((•i-orle  cumv):  Sonlia,  Crenzhurg^  Treffnrt,  Wantried,  Milhl- 
hausetu  Oingidstedi,  Schlotheiin,   Tetnistedi^  Gel^esee,  Gotha,  Okr- 
fn(/,  Plaue,  Xc/*»»aM'ff/</ni,  Zella^  Suhl.  Wasntvjen,  Meiningen,  Mell- 
ichsliuli,    Oiihcim,  Fnida^  Herbstein,  Lauterhnch,   GrelieHan^  Als- 
feld, liersfeld,  HottMiburg.      scliiiefsen    wir   dieses  ei  mit  ein,    so 
isst  sich  ein  gröfseres  mittleres  gebiet  mit  modiliciertem  stamm- 
rocal  vergleichen  mit  dem  ü-l»exirk  i\pr  beiden  vorigen  Wörter:  ihre 
;renzeD  decken  sich  im  wesentlichen  bjs  llrolshat^en  (Mülheim  und 
Umgegend  hat  wdnter  wiepound,  hound)^  dan n  lolgt  tlie  von  wenter  der 
V/tcA-ltnie  bis  zum  schniil  mit  dir  Fulda  und  zJeht  südöstlich,  um 
iwischen   Kotenbnrg  uitd  Sontra  aul  das  tceinter-^ehieA  zu  storsen^ 
•nseils   4less*'lbt'n    lolgl   sie    ungelabr    dem    lür  pfund  und  hund 
le^chritfbenen  o-bogeu,  gebt  nur  vom  unteren  Main  bis  zum  Uuus- 
'Uck  bclrächllich  südliclier  (etwa  Frankfurt,  Uofhetm,  llochheim, 
ff/s/mi«  Schwalbach,  OberweMl^    Caubj  und  erweitert   sich    leruer 
^iwas  an    ihrem    sütlwestlicheii    ende    in  Lothringen,     diesem  so 
inigrenzlen    gebiete    kommen   die  verschiedensten  trübuugsgrade 
les  ursprünglichen  }  zu,  die  vom  olfnen  t  bis  zum  geschlosseneu 
reichen:  selbst  wunttr  wird  überliLlert   Tür  einen  streifen  von 
Und  Ins  ßcrncastel,  wonter  um  St.  Vith  und  um  Adenau,  wanter 
Für  die  luxemburgische  nachbarschaft  bis  lliedenhof(*n-Trier-Will- 
lich-l'rUm,    nordlicher   folgt   wönter^   tßüngttr   von   Blankenlieim- 
Wabibrnl    bis    Monljoie-Koln    (Köln  selbst    und  Umgebung  haben 
nnter)^  unil  noch  itsthcher  reichen  zahlreiche  ü  bis  zum  Wester- 
vald,  die  auch  im   ihüringischen  jenseila  des  «>ei>ifdr-gebietes  steh 
widerlinden.     nngerahr   von  Frankrurl-VV;ichlersbach   bis  Üieden- 
kopf-Kiriorl   entsprechen   zahlreiche  ttiy    tHi    uä.    den  iia,    ua  ua. 
bei  pfund  und  hund,     in  der  nähe  der  verschiebungsSinie  zeugen 
hüulige  a  für  ollenese.     die  Schreibung  d  ist  am  consequentesten 
im  oiederfriinkischeu  und  ripuarischeu  bis  Küln  (vgl.  dort  reines 
bei  pfund^  hutnl),     der  rest  hat  gelegentlichen   t-schreibungt'u 
fem£irs  geschlossenes  e.  aufserdem  entspricht  dem  isolierten  pfond- 
febiel  bei  Altenburg  eine  grOfsere  «?e/i/er*enclave  von  Pegau   bis 
)rmmmschau  und  von  Oorna  bis  Uonnebur«;,  und  in  gleicher  ent- 
dprechung  kommt  letztere  form  wider  ilen  schlesischen  gebirgs- 
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gegenden  von  der  ungefähren  linie  Friedland-Kosel  südwärts  zu. 
endlich  ist  im  s.  die  trübung  des  vocals  wider  dem  schwäbischen 
eigen,  wo  die  Schreibung  e  namentlich  im  ungefähren  gebiet  Pforz- 
heim -  Dinkelsbühl  -  Donauwörth  -  Münsingen  -  Freudenstadt  herscbt 
und  der  vocal  nasaliert  ist.  bunt  ist  widerum  die  Schreibung  im 
elsässischen ,  wo  e  das  t  überwiegt,  aber  auch  ei  (zum  teil  in  der 
form  weiter)  südwestlich  von  Strafsburg  belegt  wird;  von  hier 
reicht  e  noch  in  die  südliche  Pfalz  hinüber. 

Das  dänische  stimmt  zum  nördlichsten  nd.  im  friesischen 
schreibt  Sylt  umnter^  Amrum,  FOhr  und  die  Halligen  wonter^  das 
gegenüberliegende  festland  wanter,  wunter,  wonter  in  drei  sich 
von  n.  nach  s.  folgenden  abteilungen. 

Der  auslaut  -er  hat  sein  r  abgeworfen  zunächst  längs  des 
grOsten  teils  der  Ostseeküste:  er  erscheint  als  -e  auf  Alsen  und 
in  dem  gegenüberliegenden  teile  Schleswigs,  ebenso  im  westlichen 
Mecklenburg,  als  -a  in  der  östlichen  fortsetzung  bis  zur  unteren 
Oder  und  nordwärts  vom  53  breilengrade,  als  -e,  -df  jenseits  der 
Oder  bis  Stettin- Landsberg  und  zur  i/r/icÄ-linie  (nur  der  kusten- 
streifen  zwischen  Stolpe  und  Nogat  bewahrt  -er),  als  -a  endlich 
wider  iu  Ostpreufsen  zwischen  den  beiden  ungeflihren  grenzlinien 
Elbing-Allenstein  und  Labiau-Angerburg.  ferner  ist  -e  eigentOm- 
lieh  dem  linken  Rheinufer  von  Julich-Koln  aufwärts  bis  Adenau- 
Neuwied,  -a  der  gegend  zwischen  W'esterwald  und  unterer  Lahn, 
den  Moselufern  bis  gegen  Trier  hinauf,  tier  nachbarschaft  von 
Saarlouis  und  St.  Avold,  dem  obersächsiscben  östlich  und  süd- 
östlich von  Chemnitz;  characteristisch  aber  ist  -a  für  das  ganze 
bair.  dialectgehiet  vom  Fichtelgebirge  hiszu  den  Alpen,  im  w.  im  gebiet 
der  Regnitz  langsam  abnehmend  und  weiter  südlich  vom  Lech 
begrenzt ;  nurim  norden  am  obersten  Main  kommt  neben  sonst  durch- 
gängigem -a  auch  -c  vor.  sonst  ist  Überall  das  auslautende  -r 
bewahit,  häufig  (zumal  in  Süddeulschland)  mit  apostrophierung 
des  vorhergehndeu  e,  besonders  das  schwabische  -r  (-er,  -ar) 
steht  im  scharlcri  ^egensatz  zum  benachbarten  bair.  -a.  mischung 
beider  behandlungen  des  auslauts  zei«,'l  sich  iwuiieiillich  am  rechten 
Rheinufer  von  der  Murg  bis  zum  Spessart. 

Voll«'  flexionsenduug  (-eram,  -ervm,  -erem,  -erm,  statt  des 
auslautenden  -m  auch  -;i)  wird  für  das  nordfriesische  überliefert 
auf  Sylt  und  Amrum,  in  den  w<»stlichen  dOrlern  auf  Führ  und 
in  der  nordhälfte  des  festiandfriesischen.  im  tieutschen  Sprach- 
gebiet erscheint  der  dativ  auf  -ere  (seltener  -era)  zu  beiden  Seiten 
der  mittleren  Weser  in  einem  ganz  ungeHihren  gebiet  Lippstadt- 
HOxter-Braunschweig-Halbersladi-Worbis-Milndon-Medebach,  sonst 
noch  j;anz  vereinzelt  bei  Erturl  und  bei  .Naumburg  a.  S.  und 
häufiger  wider  in  einem  schmalen  streifen  von  Forst  über  Guben 
und  Fürstenber;;  bis  Müllrose. 

Zum  sclilnss  noch  die  syntactisclie  notiz,  dass  statt  im  Winter 
der  genitiv  winters  häufiger  ist  in  Schleswig-Holstein  und  in  Ost- 
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if'sIaDd,  seUener  tii>  H.'irzgebiel,  sowie  als  -ent^  im  nOnIlicheD 
^hwlihbchen. 

1ü.  kind  (satz  14). 
Als  aiilaut  wird  lür  Leipzig'  und  umgfgenü  g-  ütjeilicteri, 
las  auch  sonst  vtTcinzell  im  obersüchsischen  Saalegebiei  erscheint, 
IflitOgf!  tch-  tu  beiden  scil*^n  tW'.r  W«Mchs«*l  sollen  einen  «km  pol- 
iJHchen  c  nahej?tehn(|pn  laul  widergebcu.  di<^  hochalemannische 
»-grenze  durchscbnei«!^!  das  sddjiche  ELsass  und  Baden  (cA-orte 
trjw):  Pfirt,  Altkircli,  d«ii  Kh<^in  bis  oberhalb  Al(hn*isach,  Frd- 
►urg,  Stanfen,  Todtnatt,  Schöuau,  Loifingen,  Stühlingm,  Fürstea- 
>erg,  Themjen,  Blnmeftfeld,  Engen,  Aach,  RadoKzell;  ausuahraeu 
mit  k-  feldeii   oiuhl;  wenige  Oberseizer  schreihen  ccÄ,  A'cA. 

In-  und  aui^lciut  des  Wortes  sind  unter  vergleich  mit  den  drei 

irigen  zu    Itelrachten.      dem    süddeutschen   hud,   Aör/  enlsfiricht 

im  allgemeinen   kid,  ktjd^    das    aher  von  Neunlarkl-^ürnherg  bi» 

Eum  Erzgebirge  consequenter  und  zusammenhängender  erscheint; 

infserdem  l)egegnet  kid  im  östlichsten  Baiern  von  Passtiu  bis  zur 

khwarzach  längs  der  landesgrenze,  hier  hliu(ig  noch  weiter  redu- 

ieri  zu  ki»  kh     assimilierter  auslaut  -vn  zeigt  sich  in  kinn  an 

'den  ufern  der  Enz  übereinstmimend  mit  pfunn  und  hunn,  ferner 

im  wei4tlichen  Baiern,  das  schon    pfunn.    aber   keiu  hunn   halte, 

's»vnsil  vere»nze!ie  A*i>i7i  sind  immerhin  hfUifigcr  als  die  hmu:  da- 

lach  scheint»  wenigstens  nach   der  Übereinstimmung    von   pfunn 

ind  kinn  im  westlichen  Baiern,  es  hier  mit  den  kund  doch  seine 

ligne  bewanluis  zu  haben,    die  vielleicht  im   Satzzusammenhang, 

folgenden    dental   (hmd  tut),   zu  suchen    isL      die   gnlturali- 

(ierung  des  auslautenden  deutab  stimmt  iu  INord-  und  Mitteldeutsch- 

ind    bei   kind  und    winter  übereiu,    weni^'slens  so  weit   die  bei 

letzterem  aufgezübllen  ortsrhallen  in  betrachl  konunen:  ripuarisch 

nk  (iu  grenzstreifen  -nyd),  doch  in  Kölo  und  fiachbar^^chall  -nd^ 

ebenso  in  Eupen  mu\  einem  nachbarort,  um  <iangell,  Waldfeucht, 

IciDsberg   -nd,  -ujd;   hessisch  -ngd  von  Borken  bis  Schwarzen- 

nru  (vereinzelte  -ngd  und  -;iA:  noch  nordOallicher  an  der  Werm); 

»i^tprenfsisches   kingd   wie  pif)ung,   hungd^  wingter;    endheb    im 

htesischen:    -ngd   von  Ftir^t    bis  Fürsten ht»r^%    sonst   zu   beiden 

siten    der   0<ler   -njd^    -ngd,    -nnd;    gleiche    palatalisierung  -n/'i 

liderum  h.'iulig    in  Mecklenhurg.      in  Baden    und    EUass   stimmt 

ing,  ching  zu  pfung, 

Por  den  vocalismus  kann  ganz  auf  icm^fr  verwiesen  werden, 
«renn  man  sich  bewusl  bleibt,  dass  die  beiderseitigen  dialecb  ah> 
Kreuzungen  keineswegs  von  ort  zu  ort,  sondern  nur  im  grofsen 
ind  ganzen  sich  decken,  so  fiat  die  hessisch-thUringische  diphtboD- 
[lerung  »ich  («r  weititer  bereit»  bis  TrelTurt  erstreckt,  wahrend 
für  kind  seine  Übersetzung  und  die  einiger  nachbarorle  erst  die 
forstulen  i,  lY,  ie  tlberlielirn;  int  s.  hingegen  gehl  die  gleiche 
»rscheiuuug  für  unser  wori  sclion  eiwas  weiter  als  Klr  winltn 
Jeilrithstadl^  Oatheim,  BiseMofshem,  »ustailt,  BrUckenau«  Scblücb- 
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tern.  die  hei  winter  fehlende,  hei  pfünd  und  hünd  aher  vorhan- 
dene vocaldebnung  nordwärts  vom  schwäbischen  nasaherungsge- 
hiet  his  Spessart  und  Rhön  gilt  auch  für  klnd.  ebenso  haben 
die  pfound  und  hound  im  Franken wald  ihre  Äralfmi-entsprecbung. 
für  kind  eigentümlich  ist  ein  kleiner  neun  Ortschaften  umfassender 
bezirk  sw.  vor  Cassel  mit  keind;  ferner  die  erschein ung,  dass  am 
Niederrhein  von  der  gutturalisierungsgrenze  abwärts  das  e  nicht 
rein  wie  bei  wenter  (und  wie  das  o  bei  pond  und  hond)  über- 
lieiert  wird,  sondern  bunt  mit  t  untermischt  ist,  das  am  linken 
Ufer  von  Rheinberg-Geldern  gen  n.  sogar  das  ausschliefsliche  wird, 
endlich  bedarf  noch  ein  gebiet  der  erwähnung,  das  im  w.  und  s.  von 
der  Ems  begrenzt  wird,  im  o.  und  n.  von  der  ungefähren  linie 
Detmold-Mindeu-Diepholz-QuakenbrUck  und  der  unteren  Haase:  ihm 
ist  in  seiner  gröfsereu  westlichen  hälfte  etwa  bis  zur  linie  Warendorf- 
Lübbecke  dehnung  und  circumflectierung  (t«,  selten  noch  i)  eigen, 
die  in  der  kleineren  Östlichen  bereits  zum  diphthong  ui  (seltener  ef) 
geführt  hat;  diese  kleinere  hälfte  gehört  schon  zum  gebiet  der 
eigenartigen  westfälischen  diphthongierung  (vgl.  in's  Anz.  xviii  410), 
die  also  jünger  sein  muss  als  diese  vocaldebnung  in  kind. 

Das  dänische  hat  barn  (auch  ban,  baen  geschrieben),  im 
friesischen  hat  Sylt  jungen^  Amrum,  Führ  und  der  mittlere  teil 
des  gegenüberliegenden  festlandes  bjarn^  der  uördliche  6jm,  der 
südliche  bern  und  bjem^  Wangeroug  schreibt  6eit,  das  Saterland 
beiden  und  im  nördlichsten  orte  bidde.  (lorlselzung  folgt.) 

Marburg  i.  H.  Ferd.  Wredb. 

ReRICHTI  GUNtiEN. 

Meine  bemerkung  Zs.  30,  275,  dass  in  Braunes  got.  grammatik  goL  h 
dem  frz.  r,  also  einem  bilabialen  laute  gleichgesetzt  wird,  hat  nur  für  die 
zweite  aufläge  geltung.  in  der  dritten  aufläge  ist  der  hinweis  auf  frz.  p 
gestrichen  und  inl.  b  nach  vocalen  :iusdrü<  klicli  als  lal>iolabialer  spirant  be- 
zeichnet. y\.  \\.  Jellinek. 

Zs.  36,  265  u.  266  sind  in  beiden  abdrückt'n  der  verse  170— 1S3  der 
Hochzeit  nach  der  letzten  re\  ision  sinnio-je  spalicn  eingeführt  worden,  weiche 
den  schein  von  Strophen  sehr  gegen  den  willen  von  prof.  noediger  lier%or- 
rufen:  ebda.  248  z.  11   v.  o.  I.  'indessen'  st.  'in  dioem*. 

In  die  anzeige  von  Weede  Diu  wärlnil  Anz.  xvm  391*  W  sind  zwei 
correcturen  von  mir  ohne  meine chiHVe  aufgenommen,  denen  derrecensent  CKraus 
nicht  zustimmt:  s.  4uii  i.  16  v.  u.  die  bezeichnung  der  form  xwdr  als  mittel- 
deutsch und  s.  401z.  2f  die  bemeikimg  'freilich  ist  hcHon  nnbelegl*:  hr  dr 
Kraus  kennt  diese  bildunj;  der  liberpangs-zeit  aus  dem  Trierer  Silv.  212.      Sch. 

Zu  Anz.  xvm  390  z.  2  v.  u. :  Heine  i;ibi  tla>  datum  von  Schlegels  geburt 
richtig  als  den  5  sept.  an.  nach  IVnlzens  Denlscheni  mus.  Ib62  ii  S23  ist  der 
5,  nicht  der  S  (wie  Hedlich  und  Schlegels  neue  Hu^graplien  angeben)  Schlegels 
geburtstai»;  dir  angäbe  stüt/.t  sich  a;if  die  kircheiil'üolier.  .MisoR. 

Prof.  nKRMA.>.>  l*AUi.  in  Fnilmri:  im  Hreisi:;ui  lolfil  einem  rufe 
nach  Miiiuheii;  ;ui  seiner  stelle  i;elii  |Mor.  KnimRicn  Kluge  in  Jena 
nach  Freiluir^.  die  aufserordeiillichen  jirolessoreii  der  engl,  philo- 
logie  dr  Louknz  Morsbach  in  Gutliiiireii  und  dr  Ai-hrkcht  Wag.ner  io 
Halle  wurden  zu  Ordinarien  ornannl.  —  Jilrdeulsche|ihilologie  habi- 
litierte sich  in   Heidelher;:  dr  Alrert  W.\a«;. 
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IJCerminiache  myüiologie  von  Elard  llvno  McYm     (Lehrbücher  der  fceriai- 
I  nisclieo  Philologie,  i.)   Bertin,  Mayer  und  Müller,  lS9t.   xi  ood  354  te. 
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Der  haupifortschriU,  der  in  den  letzten  jähren  auf  royllio- 
giscliem  gebiete  gemacht  worden  ist,  bestelu  io  der  erkennlois, 
ass  die  Ediiaiieder  verhJtltDismafftiK  junge  prodncte  sind,  die  von 
hristlichen  und  fremden  Vorstellungen  l^eeinllussl  sein  werden, 
icrin  durften  wo!  die  meisten  fachgenossen  einig  sein,  und  auch 
(lIlenliolT  >%'ürde  heute  kaum  mehr  den  sland|junct  des  5  bandes 
iner  Altertumskunde  vertreten,  aber  wie  weil  dieser  fremde 
eiotluss  gehl,  was  trotzdem  in  der  Edda  altheidoisch  ist  und  des- 
halb Schlüsse  auf  sUdgermanisclte  und  gemeingermanische  ver- 
tialtniH8e  erlaubt,  als  was  wir  uns  ferner  die  dichter  der  Edda- 
lieder vorzustellen  haben,  ob  als  beiden,  die  die  fremden  stofTe 
übernahmeu  und  sich  zurecht  zu  legen  suchten,  oder  als  Christen, 
vielleicht  gar  als  hochgelehrte  theologen,  die  sich  der  alten  mytho- 
logie  nur  als  eines  äiilseren  schmuckes  bedienten ,  darüber  sind 
wir  noch  zu  keiner  klarheit  gelangt,  und  jede  gesanitdarsiellung 
der  germanischen  mythologie  niuss  an  dieser  Unsicherheit  in  der 
principielUten,  in  der  quetlenlrage  leiden. 

M.  selbst   hat   bekauntlich   sein   verh^illnis  zur  Eddafrage  in 
2wei   arbeiten   dargelegt,   in  seinem  buche  'Vüluspa*  und  in  der 
Eddischen    kosmogonie*.     er    gibt   sich    hier   als  den  radicalsten 
unter  ilen  neuerem;   denn  nach  seiner  meinuug  ist  die  Vötuspa 
und   andere  dichlungen  der  Edda  die  arbeit  von  theologisch  ge- 
bildeten   geistlichen,     die   Völuspa    ist    nach    M.   im    12  jh.  enl- 
slaoden,  und  für  ihren  Verfasser  h^lt  er,  gestutzt  auf  das  schwache 
xeugnis   des    17   jhs,,    den    weisen   Sämund.      dieser   habe   eine 
umma  theologiae  geschrieben,  eine  geschichle  der  weit  von  der 
Schöpfung  bis  zum  Weltuntergang,    er  habe  hier  ein  reiches  theo- 
gisches  fachwissen  niedergelegt  und  sich  der  nordischen  mylho- 
Jogitj   nur  als   eines   iiufseren   skaldischen  darslelluugsmittels  be- 
ieut,   also   zb.   golt    vater    mit  Odin,    den   hl.    geist   mit  Lodur 
bezeichnet  usw.    andere  namen  der  Völuspa  seien  nordische  über- 
ngeo   und   Umbildungen   von   ausdrücken   und   namen,    die 

•  {vgl  Beil.  I.  allg.  itg,  1891  or  238  (ASchröer)»  nr  28^  (WGnllh«r),  ^ 
[Utbl.  f.  germ,  ii.  roro.  phiL  1892  nr  2  (SchuUerußK  —  Zä.  d.  ver.  f.  Volkskunde 
12.  S8  (K Weinhold).  —  Lit.  c«!nlr.  1892  nr  6.  —  Archiv  f.  »nlhropoi.  2t,  146  ff 
[WGoUhcr).  —  The  acadcmy  1891  nr  1013.) 
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Sflmund  in  seinen  quellen  vorfand;  also  Gullveig  ist  ihm  eine 
überselzung  von  ^calix  aureus',  unter  welcher  bezeichnung  die 
babylonische  hure  bei  Honorius  von  Autun  erscheint,  HOoi  ist 
aus  Heuoch  entstellt,  dem  Verfasser  der  Voluspa  seien  andere 
tlieologen  gefolgt,  die  dichter  der  Grimnismal,  der  VaQ>rudnismal 
ua.  auch  Snorri  habe  als  Oddischüler  die  manier  des  Sämund 
und  seiner  genossen  fortgesetzt. 

M.  dürfte  mit  seiner  auffassung,  die  natürlich  auch  in  dem 
vorliegenden  werke  überall  hervortritt,  ziemlich  allein  stebo.  sie 
enthalt  eine  fülle  von  unwahrscheinlichkeiten,  vor  allem  die,  dass 
ein  tbeologe  es  wagen  konnte,  in  einer  zeit,  wo  Christentum  und 
heidentum  noch  mit  einander  zu  ringen  hatten,  diese  mythologische 
form  zu  wählen,  die  aufserdem  kaum  seinem  intimsten  freundet- 
kroise  ganz  verstandlich  sein  konntet  der  beweis,  dass  diese 
Eddalieder  von  theologen  verfasst  sind,  ist  also  von  M.  nicht  er- 
bracht, und  auch  sonst  ist  bisher  ein  derartiger  quellennachweia 
nicht  geglückt,  in  anderem  haben  uns  aber  die  M.schen  Unter- 
suchungen wesentlich  gefordert,  so  ist  es  erst  durch  M.  recht 
wahrscheinlich  geworden,  dass  die  eingangsstrophen  der  Voluspa 
und  die  eddische  kosmogonie  ihr  vorbild  in  dem  biblischen 
schüpfungsberichte  haben,  und  es  ist  das  um  so  glaublicher,  da 
das  gedieht  auch  an  einer  andern  stelle  deutlich  christlichen  ein- 
fluss  verrat,  nämlich  am  Schlüsse  dort,  wo  von  dem  mächtigen 
die  rede  ist,  der  am  ende  der  tage  kommen  soll,  um  geriebt  zu 
halten,  oder  es  ist  geradezu  schlagend,  wenn  M.  in  Odin  Vili  Ve 
die  hl.  dreieinigkeit  erkennt,  wobei  Alfodr  gott  vater,  Vili  Christus, 
den  die  kircbenvater  als  Voluntas  oder  Volle  bezeichnen,  und  Ve 
den  hl.  geist  widergibt,  aber  diese  Übereinstimmungen  erklaren 
sich  genügend  durch  die  beziehungen  der  nordleute  zu  ihren 
christlichen  iiachbaru,  die  nach  Zimmers  aufsatz  über  die  frühesten 
bcrührungen  der  Iren  und  Nordgermauen  (Sitzungsberichte  der 
preuls.  akademio  1S91,  2960)  schon  mit  dem  jähre  617  begonnen 
haben,  und  die  den  nordleuleu  auch  die  wasserlaufe  lange  vor 
einfuhrung  des  Christentums  vermittelt  haben. 

Nachdem  nun  aber  gerade  die  reichsten  quellen  der  germa- 
nischen mytholo^ie  sich  als  unzuverL^ssig  erwiesen  hal»en,  ergibt 
sich  doch  für  jeden,  der  eine  gesamtdarstellung  unternimmt,  die 
notwendigkeit,  alles  dasjenige  zu  sammeln,  i\as  sich  durch  ver- 
gleichung  der  Zeugnisse  aus  den  verschiedenen  germanischen  ge- 
bieten mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  als  genieingermanisch 
ergibt,  was  darnach  von  dem  ges^untstotte  übrig  bleibt,  natOriicfa 
der  weitaus  gnUsore  teil,  ist  in  ivkei  weiteren  al>schniiten  über 
südgermanische  und  skandmavi>che  Zeugnisse  lu  liehandeln.  da- 
durch wird  die  dai>>lellung  liislon^chtT  uiul  cianiii  auch  wissen- 
schartlicher  wenlcn.    eine  solche  l;is-.v»nsche  ^eh.lll^i•llng  des  mytbo- 

*  »cl.  Hecaitft  Aax.  \»i  ;>4;  :':.     a;f  :.c   rtvtls.jrir   Arkiv   f.   ucrd.  fil. 
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logischeü  slüll'es  wird  auch  ww  t\k  von  M.  und  Mogk  mit  <Iem 
8eel«nglaubcu  und  io(eu€uU  begiimea  müsseu;  deun  die  ältesten 
x«'UKQiss«  für  mythische  vor«>telttiDgcn  sind  die  gr&berfunde,  die 
w äffen  und  bchmuckgegeüsläade. 

Dagegen  scheint  es  mir  keineswegs  die  aufgäbe  einer  ger- 
manischen mytholu^'ie  leslzustellen,  dass  der  däinouenglanbe  sicli 
iKJS  denk  seeleoglaubpQ  entwickelt  hat;  dag  ist  sacbe  der  altge- 
meioen  culturgeschichle  oder  einer  allgemeinen  mythologie. 

M.  hat  sich  geradezu  f'ine  dcscendeuztheorie  zurecht  ge* 
macht;  zuerst  der  seeleticult,  dann  die  dämonen  u.  z.  zunächst 
die  ddni(>neu  in  tiergestditf  dann  menschenähnliche  däuiunenf  die 
aber  entweder  hinter  dem  mafse  der  menschhchen  grOfse  zurück* 
bleiben  wie  ejfen»  zwerge,  oder  über  dasselbe  hinausgebu  wie  dia 
rieben,  und  endlich  die  diimonen  mit  rein  meuschlicher  bildung. 
danach  teilt  M.  seinen  stolT  ein;  er  behandelt  zuerst  den  seeJeo- 
cull,  dann  die  diimonen  in  tiergeslalt,  dann  eilen,  zwerge^  riesen 
und  zntelzl  götter  wie  Wodan,  Donar  usw.  das  aber  kann' doch 
unmöglich  ein  einleikingfprincip  fUr  die  germanische  mythologie 
abgeben,  da  ja  die  Germanen  und  schon  die  iudogermanen  so- 
wol  niedere  als  höhere  dUmonen  kannten.  M.  erweckt  durch  seine 
anordnung  die  falsche  Vorstellung^  als  ob  sich  auf  germanischem 
gebiet  diese  enlwickpluog  vollzogen  halle,  und  aufserdem  entbehrt 
die  theorie  jeder  festen  grundlage. 

In  dem  zweiten  abschnitte,  welchen  eine  mythologie  nach 
dem  oben  skizzierten  plane  enthalten  müste,  dürften  jetzt  vor  allem 
auch  die  inschrifllichen  gOtter-  und  matronenuamen  nicht  nielnr 
lehlen,  mit  denen  sich  einige  lorscher  mit  recht  iu  den  letzten  jähren 
eingehend  beschmtigt  haben:  der  Hercules  Magusanus  (Kaullmann 
Beitr.  10,  55311),  der  Jupiter  Tanarus  (Much  Zs,  35,  372),  Htquali- 
vahanus  (Much  Z;?.  35,  374),  Mercurius  Uanno  (Much  Zs.  35,  207), 
Mars  llalamardus,  Mercurius  Leudisio ,  Hercules  Saxo  (vGrien- 
berger  Zs.  35,  38S(r),  Hercules  Bnrli;»üis,  lerner  die  göllinnen 
INehalennia  (Much  Zs.  35.  325),  Alaleivia  (Much  Beitr.  17»  168), 
Vercana  (Much  Zs.  31,  357),  Uarmiella  (Much  Zs.  36,  44ff), 
Sandraudiga,  Vagdavercuslis  (vürienberger  Zs,  35,  389 IT),  Haeva 
(Siebs  Zs.  I.  il.  phit.  24,  4GI),  Burorina  (Kern  tiermanische 
woorden324),  Vihan8a(Cosijn  Nederlandsch  speclator  1874.  vGrien- 
berger  Zs,  3G,  310),  aufserdem  die  malrooennamen  Afliai%  Ala- 
gabiae,  Alaterviae,  Arva;;ai.iiae,  Anlaniae,  Gabiae,  Gavadiae,  Valviae, 
Snieviae,  Sailchamiae  (Much  Zs.  35,  SlStf).  nur  die  Uludaua  und 
den  Mars  Thingsus  mit  den  beiden  Alaisiagen  verwertet  auch  M. 
ernstlich;  die  niehrzahl  jener  uamen  kommt  bei  ihm  gar  nicht  vor. 
und  doch  haben  wir  in  ihnen  eine  ganz  staiiliche  reihe  von  götter- 
uamen,  die  zweifellos  dem  Volksglauben  angehört  haben  und  des- 
halb für  die  germanische  alterluinskunde  wertvoller  sind,  als 
mancher  motivenreiche  Eddamythus.  auch  die  bedeulung  der 
natnen  ist  in  den  meisleit  Hillen  noch  durchsichtig,  der  in- 
teressanteste unter  ihnen  ist  wol  Sailhamiae,  nach  Muchs  deuluug 
lie  zauberbannenden  (an.  seidr). 
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Eine  grofse  rolle  hat  M.  der  mythendeutung  eiogeräumr,  und 
hier  steht  er  noch  ganz  auf  Simrocks  staodpunct,  dh.  jeder,  auch 
der  kleinste  zug  in  einem  mylhus,  bedeutet  für  ihn  deo  reflex 
einer  nalurerscheinung.  so  zeigt  gerade  das  vorliegende  werk, 
wie  recht  Noreen  hat,  wenn  er  in  seinem  vorlrefllichen  vortrage 
'Fornnordisk  religiou,  mylhologi  och  teologi,  populär  fOreläsoing 
hallen  tili  fOrm<^n  fOr  egyptiska  museet  i  Upsala,  den  9  mars  1892' 
behauptet,  die  mylhologie  habe  sich  trotz  den  hervorragenden 
gelehrten,  welche  sich  auf  diesem  gebiete  betätigt  haben,  noch 
immer  nicht  zum  ränge  einer  Wissenschaft  emporgearbeitet. 

Der  hauptfehler,  an  welchem  die  mythologie  krankt,  besteht 
darin,  dass  man  sich  nicht  dazu  verstchn  kann,  die  mythen  vom 
litterarhistorischen  standpuncte  zu  beurteilen,  es  ist  doch  selbst- 
verständlich,  dass  jeder  stoff,  mag  er  nun  von  gOltern  erzfihlen 
oder  nicht,  sobald  sich  einmal  die  poesie  seiner  bemächtigt  hat, 
crweiterungen  und  ausschmückungen  aller  art  eri^hrt,  so  dass 
der  eigentlich  mythische  bestandteil  der  eddischen  göttermärcben 
verschwindend  gering  sein  muss.  es  konnte  ferner  auch  nicht 
ausbleiben,  dass  eine  erzählung  von  den  dichtem  in  mehreren 
Variationen  vorgetragen  wurde,  so  ist  es  gewis  ganz  verkehrt, 
mit  M.  125  die  schweigsame  ehe  mit  der  Eibin  und  das  verbot 
der  frage,  woher  sie  sei,  physicalisch  erklären  zu  wollen  und 
etwa  von  der  dem  gewitter  folgenden  stille  zu  sprechen,  das 
motiv  verdankt  seinen  Ursprung  nur  der  glücklichen  phautasie 
eines  dichters  und  ist  nichts  anderes  als  eine  ausschmückung  der 
jenseitigen  natur  der  Eibin,  die  sich  mit  einem  irdischen  manne 
verbindet,  oder  wenn  in  der  Thrymskvida  Thor  mit  Freyjas 
Brisiugamen  angetan  zu  Thrym  zieht,  um  seinen  hammer  zu  holen, 
so  hat  man  gewis  nicht  an  regenbogen  und  leuz^ewitter  zu  denken 
(Meyor  152.  207),  sondern  wir  liabfii  es  hier  einfach  nur  mit 
einer  vorkloidungssoene  zu  tun.  Thor  verkleiilot  sich  als  Freyja, 
die  ja  dor  rioso  orwarUM,  und  zu  dieser  verkleiiiuui;  gehört  not- 
wendig auch  i\vv  l>erilhmte  haUschniuck  der  gOlliu. 

Dieses  suchen  nach  physicaiischon  parallelen  hat  auch  die 
namendeutung  nachteilig  beeinlUissl:  «ier  stier  HimiurjOdr^  mit 
dessen  haupl  Thor  bei  Hymi  den  inidtrautsorm  ködert  (Sn.  E. 
t  lt>S)«  ist  weder  Nier  himmelsrOler',  ilas  polarlichl,  wie  Mo^k 
U>1)7  annimmt,  noch  *dcr  hiir.melsslier'.  wie  Meyer  luö  mit  eiuem 
groben  :ehler  nu'iul  —  ai;s.  hrid^r.  .^n;</<^r  ^thöri  doch  zu  n'nd  — , 
sondern  -hrjoiii\  -rjodr  isi  /u  hrj'.dü  *zer>loren'  zu  stellen, 
der  iiamo  bodoulel  \Wv  hmmuls;ei>iörer\  \Me  auch  »iie  andere 
hs,  \^r)  Htinmbriötr  'huiimelsbrechor'  hat,  beult  >  pausende  bezeich- 
nuuvcu  :ur  einen  riesi;.eu  stier,  »ier  ni:i  ueii  !.' nun;  den  himmel 
einzustols« n  scheint,  lieni  Uimihhr.  dr  \ er^it  c;  l  >:i. \\  f  jr shr\dr  'qui 
lYuncis  certiceni  .^brodii'  ,^Kv»i>son  .  —  o.:it  ^^.MU!ll  n.uss  Thor? 
diei.iT  Vi.jj  i\  dtr  b  ■*;  sei:.?  l\:i'i  ;sl  jIc^ms  IiLv:.:.  >\:e  .-lich  Mogk 
uacii  \  i:. listen  DjclJv>u.ii  >  ainim  nu  K'^.*;>,  \-cr  ..r.-it:  ,  :a  jhJ./Wfra», 
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delhan,  mhd.  ulhen  kann  das  wori  kaum  geslellt  werdt^u  i^egei) 
PK*^'  drlfan  in  derselben  hedeutiing,  sondern  nur«  wie  Fction 
Uhland  Sajjtenfürsclmngen  i  27  riclihg  gesehen  hat,  tu  neuisl. 
pjdtf  *lahor\  pjAlfa  *arheilen\  Tltjalli  inid  EUJskva  sind  also 
Mer  cirheiler  und  (hc  ttinke\  ein  dienerpaar  und  wejlcr  nichts. 

Ein  nüchterner  lielrachter  «les  mvUiolagischeu  stolTes  wird 
rcrricr  auch  den  HUcrarif^chen  zusammfiUiang  der  einzelnen  mylLen 
lestzuslellen  suchen,  ein  solcher  ist  zb.  in  den  ei'zUhkingen  von 
Thor  und  Tlirym^  von  Thor  und  Hymi,  vom  raub  der  Itlun 
und  von  der  widergewinuung  des  dichlermels  gar  nicht  zu  ver* 
kennen,  allen  vier  erz^thlungen  ist  der  zug  gemeinsam,  dass 
iiöiler  und  ries^en  um  ein  kleinod  in  slreil  jBeralen,  wobei  die 
gOller  sehlielslirh  die  sieger  l)b'iben  und  der  riese  von  deui  ihm 
ji^eißtig  überU'geoen  golle  llbervoileilt  wird,  im  llyminiylhusi  und 
heim  rauhe  des^  diclilermets  spielt  auch  ein  mlidcheD  eine  rolle, 
das  den  golL  uutersiUtzL  Tlijazi  und  Suitung  fliegen  dem  gölte 
nach,  der  mit  seiner  heule  davoneiltf  kommen  aber  zu  spät*  das 
kleinod  i^l  als  losegeld  in  den  besitz  des  riesen  gekommen.  Loki 
bringt  Iduu  in  die  gewall  des  Thjazi,  um  sicli  aus  der  gelangen- 
««chail  zu  befreien,  die  zwerge  erkaul'en  ihr  leben  durch  die  aus- 
lielerung  des  dichcermels;  vgl.  auclt  Loki  bei  Geirrüd  Sn.  E.  r  284(1. 

Wir  haben  es  abo  hier  mit  viiT  varialiouen  ein  und  derselben 
erzühluug  zu  tun.  e^^  ist  gewis  nicht  berechtigt,  iür  jeden  dieser 
vier  mythen  eine  physicalische  parallele  zu  suchen,  und  auch  das 
gruudmotiv  von  der  entlührnug  (Jes  kleinods  ist  wol  nur  eine 
dichterische  ausschmückung  des  gegeusatzes  zwisclien  gOttern  und 
nesen.  der  hanuner  Thors  bedeulci  also  nicht  den  während  der 
winiernmnate  geraubten  bhtz,  sondern  ist  einlach  nur  die  walle 
des  gotles,  Idun  ist  niciu  ilie  rcgenspeodende  sommenvolke,  der 
kessel  des  Hymir  ist  nicht  das  meer,  soiidern  ein  ganz  gewöhn- 
licher kessele  wie  ihn  jemals  durstige  nordleule  zum  bierbrauen 
verwendet  haben. 

lu  diesem  sinne  hal  sich  auch  Noreeo  in  dem  oben  erwähnten 
vortrage  ausgesprochen.  Norcen  gibt  hier  in  ungemein  Irischer 
und  anzielieiMler  form  einige  sehr  beachtenswerle  winke  zum 
Verständnis  der  mylbenbildung.  er  unterscheidet  religion,  mytho- 
logie  und  theologie  und  darnach  drei  periodcn  der  mythenbibliing. 
unter  religion  versteht  er  das  primitive  bewustsein  des  meusclient 
dass  aufserhalb  seiner  sphüre  iiOhcre  weseu  existieren,  die  er 
durch  opfer  zu  bes^nlhgen  und  günstig  zu  stimmen  sucht,  solclie 
gollheilen  waren  der  donner,  Thor,  der  winil,  Odin,  die  sonne, 
Ty,  das  meer,  jt)gi ,  und  der  lod,  Hei.  diese  wesen  waren  in 
keine  rangoidnung  gebracht;  jedes  war  in  gewissen  lebensver- 
hallnissen  das  höchste,  der  donner,  wenn  es  donnerte,  der  wind, 
wenn  es  stürmte,  iliese  gOltcr  wurden  ferner  noch  nicht  als 
persönliche  weseu  gedacht,  und  auf  diesem  standpuucte  verblieb 
[der    gemeine    mann    die    ganze    heidenzeit   hindurch,     zunächst 
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giengen  nur  die  liOhereD  stände,  die  priester,  weiter  und  gelangten 
zur  mytbologie.  der  erste  schritt  zur  mythenbildung  war  die 
personification  der  nalurkrälte.  Norcen  nennt  es  einen  groben 
fehler  der  mythenforschung,  hinler  jedem  attribut  eines  goUes 
einen  speciellen  naturgrund  zu  suchen,  es  sei  falsch  zu  fragen, 
was  bedeutet  der  wagen  des  Thor,  seine  bOcke,  seine  bandschube, 
sein  hammer,  also  den  gott  als  eine  allegorie  zu  fassen;  sobald 
einmal  das  naturphänomen  anthropomorphisiert  worden  war,  ar- 
beitete die  Phantasie  rüstig  weiter,  man  sagte  in  alter  zeit  vom 
donner  (Thor)  hann  ehr  ^er  Hihrt',  wie  heute  noch  diie  kinder  in 
Schweden  dei  kör;  daher  muste  man  dem  donnergott  einen 
wagen  geben,  man  sah  ferner,  wie  der  blitz  die  bäume  ond 
felsen  spaltete;  das  konnte  der  donnergott  doch  nur  mit  einer 
wafTe  tun,  man  gab  ihm  also  den  hammer.  der  donnergott  wurde 
jedesfalls  als  ungemein  stark  gedacht,  dichter  nannten  ihn  fadir 
prüdar  ok  magna.  Noreen  hatte  dazu  auch  den  Hercules  Magu- 
sanus  vergleichen  können,  ein  weiterer  schritt  war,  wie  Noreen 
sehr  fein  vermutet,  dass  man  verführt  durch  das  fadir  den  gen. 
ßp'tdar  als  den  gen.  eines  namens  hiidr  und  den  gen.  plur. 
magna  als  den  gen.  sing,  von  einem  namen  Magni  fasste.  so 
erhielt  Thor  einen  söhn  Magni  und  eine  tochter  Thrud.  auch 
den  namen  GuUinbursti  erklärt  Noreen  aus  einem  ahnlichen 
sprachlichen  misverständnis.  Frey  hatte  ursprünglich  einen  heim 
mit  einem  vergoldeten  eUerbild.  dieser  heim  hiefs  GuUinbursli 
oder  Hildisvintj  wie  der  heim  des  kOnigs  Adils  Eildisvin  oder 
EildigfUr  heifst.  erst  später  fasste  man  diesen  GuUinbursti  als 
eintrn  würklichen  ober  auf.  Heimdal  war  ursprünglich  nur  eine 
bezeichnung  für  den  regenbogen,  denn  der  nanie  bedeutet  *welt- 
hogen*;  vgl.  rfaZr  *arcus'.  das  naturphänomen  wurde  anthropomor- 
phisiert, und  der  neue  gott  erhielt  dann  seinen  platz  als  Wächter 
auf  der  götterbrUcke. 

In  der  Wikingerzeit,  welche  den  gesichtskreis  des  nordländers 
erweiterte,  trat  die  mythenenlwicklung  in  ein  neues  Stadium,  in 
das  religionsphilosophische,  die  niythen  werden  vertieft  und  be- 
kommen ethischen  gelialt,  der  cinfliiss  dos  Christentums  macht 
sich  geltend,  die  alten  gütter  werden  immer  christlicher,  aber 
die  allheidnische  religion  lebt  auch  noch  in  christlicher  zeit  fori. 
CS  entstellt  das,  was  Noreen  mit  altnordischer  tlieologie  bezeichnet, 
nämlich  die  systematische  bearheiluiig  von  religiösen  Vorstellungen, 
der  norden  habe  zwei  solcher  theologen  gehabt,  Suorri  im  13 
und  —  Hydberg  im  19  Jh.,  dessen  Undersökuingar  Noreen  mit 
köstlichem  hunior  cliaraclerisieri. 

Ich  habe  bisher  nur  die  uiäiigel  des  M. scheu  huches  hervor- 
gehoben, und  in  der  tat  scheint  mir  die  ganze  anläge  desselben, 
die  anordnung  des  slolles,  die  wunderliche  Vermischung  der  bis 
zum  extrem  getriebenen  Biiggeschen  ideen  mit  dem  ganz  ver- 
alteten Simrockschen  standpunct  vollständig  verfehlt,    das  gleiche 
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ffll,  wenn  i«uch  in  geringerem  ^'ra<lr,  von  ikr  darstellung,  flie 
wir  von  M<igk  irn  Grunilhss  erhallen  haben,  aber  das  buch  lieti 
vicibeleseneu  Verfassers  hat  das  grorse  ferdiensl,  uns  eine  vor- 
irelTlich«  malerialieui»ammhjng  gegehi^n  zu  haben,  wol  die  bestt«, 
die  wir  bisher  besitzen,  das  cap.  über  die  (Quellen,  die  reiclien 
litteraturangaben  und  samm hingen,  welche  im  ganzen  werke  zer- 
streut sind,  niJichen  cta^selbe  zu  einem  unenlbt^hrhcheu  und  be- 
quemen hiir$mittel  für  jeden,  der  sich  mii  mylhcdogie  be»chnf>igt« 
nur  »chade,  dass  der  kleine  druck  die  übersieht  so  sehr  erschwerl. 
Wien,  juni  1892.  Ferd.  Dettk». 


ScarilPTEN   ZCR   MVTHl>L06IK. 

1)  Die  cddiachc  ko«mogonie.  ein  beilrag  znr  freschichte  der  kosniogonie  des 

•Uerlums  und  des  ntiUelBlterit.  ron  dr  EtitiD  Hvco  AIeve:«,  Itoüorar- 
pror  an  der  m»iv.  Freibur^r  i.  ßr.  Freiburg  i.  Br.^  JCBiMohr  (Pnul 
biebeck),  tSUl.  tui  und  118  ss.     8*.  —  3,00  m.* 

2)  Deutbch-itiyihoiogische  iaodschartsbilder  vou  Guu)o  Übt.    Berlin,  ULüsten- 

oder,  1S9I.     2ti4  ss.  gr.  8".  —  4,50  m." 

3)  Die  deiitscbe  ^ürtcrkttre  und  ihre  Verwertung  in  kunst  und  dichtung.  von 

^j.  r»..,,  ii.,..,....nMSKi.  erstcrband  r  Deuischegotlerlehre,  tweiterbtnd: 
(*<  t  und  biHdeu  iü  konit  und  dklilong.    Berlin,  FNicolai 

(li>. ._._,.     ^..i,     i:  284  tes.;  ii.  vi  und  278  sa.  8».  —  7,50  ni/*' 

^Im  forlgang  meiner  mythologischen  sludien\  heifst  es  im 
Vorwort  des  an  erster  «teile  genannten  buches,  *erscheinl  mir 
mein  tSSU  herausgegebenes  Vfiluspabuch  mehr  und  mehr  nur 
&h  ein  programm,  dessen  einzelne  nnmmern  einer  gründlicheren 
autarbeituog  um  so  mehr  bedürfen,  als  es  in  seiner  jetzigen  form 
»US  vcntchiedenen  gründen  vou  vielen  nicht  begriffen  worden  ist', 
welche  richlung  der  vorliegende,  an  dem  capilel  der  kosmogonie 
vorgenommene  erneuern ngs versuch  einhalte,  ist  damit  für  jeden, 
der  jenes  verfrühte  bucli  kennt,  leicht  in  erraten,  ob  jedoch  m 
ihrer  niiumehrigeu,  unleugbar  voUkomraoeren  gestalt  diese  glau- 
l>ens?*larke  entlehnungshypülbese  an  überzeugender  krall  belrüchl- 
lich  gewonnen  habe,  düriie  zu  bezweifeln  sein,  auch  wer  im  an- 
i^chluss  au  KHMeyer  dem  inbalt  der  nordischen  kosmogonie 
chrislIich-theologischeD  Ursprung  zuschreiben  möchte,  braucht 
deshalb  noch  nicht  in  den  18  ersten  stropheo  der  Völuspa  die  arbeit 
eines  isbodischen  scholaslikprs  zu  sehen,  der  ein  vergnügen  daran 
gefunden  liilUe,  jenem  inbalt  das  gewand  skaldischer  am^drucksweise 
Überzuwerfen:    es  wäre  ja  docb«  wiewol  Grimm  dessen  ^abredig' 

'  [vgl.  Wofhenschr.  f.  clnss.  phil.  1891  nr  41  (üDraheim),  —  Theolog. 
Hlterätum'iiunjt  1Sy2  tir  2  (HGering).  —  LIt,  centr.  1892  nr  1  (-gk).  — 
CGA  1892  nr5  (ÜKahloK  —  Arkiv  f.  nord.  filol.  8,  304ff  (FDetter).  —  Zs. 
f<  d.  phil.  25,  a99lT  {FKinnmaun).  —  DLZ  18ö2  nr.  30  (PNiedner).] 

••  [vgl.  DLZ   18y2  IM   U  (Jahn).  —  2i.  d.  ver.  f.  Volkskunde  2,  90  (K» 
W.).  ^  Lit.  cenlf.  l&»2   nr   12   (AI.  T.).J 

•^  (vgl.  DLZ  1891  nr  30  (AHcusler).  —  LIt.  centr.  1891  nr  bX  (-gkj,  — 
Zi.  f.  d.  unleir.  6.  443  If  (ObyoD}.] 
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ist  (im  Vorwort  zur  ersten  aufläge  der  Mythologie  s.  xvut),  immer- 
biu  deukbar,  dass  im  laufe  von  Jahrhunderten  die  sätze  christ- 
licher Schulweisheit  zu  den  nordleulen,  denen  einheimische  kos- 
mogonische  Vorstellungen  mangelten,  bindurchgesickert  und 
begierig  aufgenommen  worden  wären,  die  Voluspa  also  zwar 
christliches,  aber  in  echt  heidnischer  aneignung  und  Umbildung 
enthielte,  wer  zweitens  die  scbüpfungslehre  der  Scholastik  durch 
das  Griechentum  und  Judentum  hindurch  an  eine  babylonische 
urspeculation  anknüpft,  welche  auch  nach  andern  himmelsgegenden 
bin,  bis  China  und  zu  unsern  anlipoden  auf  Neuseeland  gedrungen 
sei,  für  den  mUste  die  frage  nahe  liegen,  ob  nicht  lauge  vor  dem 
auftreten  des  Christentums  unsre  vorfahren,  so  gut  wie  andre 
Völker,  dieser  vorderasiatischen  ausfuhrware  teilhaftig  werden 
konnten,  die  dreiheit  Odin,  Vili,  Ve  muss  doch  wol  einer  zeit 
entstammen,  da  Odenn  sein  anlauts-v  noch  nicht  verloren  hatte, 
gehört  also  spätestens  den  tagen  Karls  d.  gr.  an.  noch  viel  weiter 
zurück  führt  uns  gap  'chaos',  mit  p  aus  mm  (vgl.  meine  German. 
Völkernamen  s.  10  fl),  also  =  gr.  *;fOf/ua,  x^^f^^  (w*^  S^fia, 
öiofia),  das  mit  x^og  nahe  verwant  ist;  dass  es  sich  nicht  um 
eine  junge  Übertragung  handelt,  so  wenig  wie  bei  ginnung{a) 
(worüber  Beitr.  8,  159,  anm.  2),  erhellt  aus  der  sonstigen  bedeu- 
tung  von  gap  und  gapa.  weit  ab  von  christlichem  weist  auch 
die  einstimmung  des  Ymimythus  mit  dem ,  was  die  Bataks  auf 
Sumatra  von  dem  zerstückelten  hulin  Manuk  erzählen,  aus  dessen 
teilen  die  einzelbeiten  der  Schöpfung  hervorgiengen  und  die  zuvor 
öde,  steinige  weit  erst  ihre  Vollständigkeit  empfieng  (Globus  60, 
289  fr);  soll  die  ähnlichkeit  polynesischer  weltsagen  mit  alt-  und 
neugriechischen  (Schirren  VVandersagen  s.  41  f;  Preller^  i  45; 
BSchmidt  Griech.  märch.  s.  133.  243)  nach  der  auf  s.  S  anm.  2 
gegebeneu  andeulung  aus  gemeinsamem  babyloDischen  Ursprung 
erklärt  werden,  so  wäre  es  nur  billig,  auch  Ymi  im  Verhältnis 
zu  Manuk  die  nämliche  gunst  aiigedeiheu  zu  lassen,  überhaupt 
kann  nur  eine  die  alte  und  neue  well  umspannende  vergleichungs- 
arbeit  auf  diesem  gebiete  klarlieit  schatfen ;  weil  M.,  in  den  spuren 
von  Bang,  ßugge  und  Gruppe  wandelnd,  jene  vergleichung  glaubte 
auf  wenigen  Seiten  abtun  zu  dürfen,  brachte  er  sich  um  die  mOg- 
hchkeit,  in  der  nordischen  kosmogonie  zwischen  altuationaleni 
und  ausländischem,  zwischen  Irüli  und  spät  angeeignetem  zu 
scheiden;  die  einseitig  litterarische  belrachtuugsweise  hat  sich  an 
ihm  gerächt,  wie  seiner  zeit  an  Benfey  auf  dem  gebiet  des  mär- 
chens.  dazu  kommt,  dass  er  noch  immer  der  Überzeugung  ist, 
in  seiner  Acbilleis  den  nachweis  einer  weitreichenden  gewiller- 
mythologie  gegeben  zu  haben  (s.  113),  und  so  lässt  er  ohne  viel 
umstände  die  babylonische  schöpfuiigslelne  aus  einer  wettersage 
hervorgehildet  sein,  seltsamer  weise  wird  im  Vorwort  des  an  ge- 
schichtlichem sinn  so  augent^ilig  darbenden  Werkes  die  kritik  auf- 
gefordert, es  *von  dem  einzig  richtigen  standpunct  aus,  nämlich 
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lern  liistorischcn,  zu  beurteilen',  so  anlcchlbar  die  ganzf^  eio- 
k'ilige  aufstellung  iäl,  so  hat  m  doch  das  verdienst,  die  nhiilidi- 
^kt;ilen  niaucher  altnordischen  zUge  mit  einzelheiten  chrisUieher 
Jehrc  hervorgehoben  und  kundiger  rorschiiüg  die  puncle  be- 
teichnel  zu  habeu,  wo  die  mOgtichkeil  einer  irgendwie  vermiltellen 
enllchnuug  aus  nniUetatterlicher  Iheologie  iu  trage  kommen  mag. 
Einen  ganz  andern  characler  uagi  «las  zweite  huch.  der  ver- 
laüaer  de&  anliquarischen  romans  Carnuriiiini  erweist  sich  in 
dieisen  Irisch  geschriebenen,  durch  einen  renchl-lrühlichen  Schedel- 
tou  bemerklichen  bkizzen  als  einen  liebhaher  mythologischer 
dinge«  der  viel  gesehen,  viel  gelesen  und  viel  sinuierl  hat.  leider 
will  sich  sein  Pegasus  dem  joche  besonnen  vorschreilender  for- 
»chung  ganz  und  gar  nicht  TUgen  und  strebt  mit  ungeduldigem 
(lUgelschldg  der  sonne  eiuer  verjährten  lichtmylhologie  zu«  die 
lebhafligkeii  des  hier  wallenden  spiejiriebs  ^eslallele  List  nicht, 
sich  mit  seihen,  weder  von  milcken  noch  kameleo,  nufzuhalteu. 
wenige  proben  genügen,  um  seinem  gntiimen  hnss  gegen  *Karl 
den  Sachsenschlächter'  ausdruck  m  geben,  citiert  er  wolgemul 
das  schone  gebet:  Hellt  KraUi  Wndafia.  am  uler  des  ^kalten  (^angs' 
IUI  grase  liegend  bebrütet  er  in  echter  dileltaalenweise  eine  liste 
von  fluruamen,  untl  deji  mythischen  gehalt  daraus  hervorzulecken 
sind  ihm  etliche  blfren  hehiirlich,  die  ihm  die  dortige  i^assernixe 
aufbindet,  kleine  mdngel  der  sclireibiing  wie  ^elypse'  oder  das 
beharrliche  'Veniluck'  statt  'Venibuck'  gelin  in  den  kauf,  es  ist 
schade  um  manchen  hübschen  einlall,  um  allerlei  beobaclitungei^ 
uud  lesefrllchle,  die  in  dem  wüste  willkürlichster  combinalioncn 
vertorea  gehn. 

Im  gegensatz  m  der  eben  besprochenen  hütet  sich  Herr- 
maiiowskis  QeiFsige  sammelarbeit  vor  jedem  einhertritt  aur  der 
eignen  spur  und  zeij^l  das  bestreben,  nur  gesicherte  ergeboisse 
darzubieten,  auch  %ver  einen  ganz  andern  mythologischen  staud- 
])unct  einnimmt,  wird  für  vielerlei  belehrung,  nameutlich  in  der 
zweiten  hlilfie,  dankbar  sein,  weiteren  kreisen  und  besonders 
den  künstlern  die  glaubens-  und  sagenwek  unsrer  vorlahren  näher 
zu  bringen,  ist  ein  gar  lübliches  beginnen,  und  vor  diesem  all- 
gemeinen  zweck  mag  zb.  das  auslührliche  eingehn  auf  die  Schnorr- 
sehen  Nibelungenbilder,  sofern  es  zugleich  ein  eingehn  auf  die 
sage  ist,  sich  rechtfertigen,  da  jedoch  der  bezug  auf  kunst  und 
dichtung  das  unterscheidende  des  Werkes  ausmachen  soll,  hiitie 
es  sich  vielleicht  emptbhlen,  eine  musterun;;  über  die  alten  sagen- 
sloQ'e  zu  halten,  die  sich  für  liihlnerische  und  dichterische  be- 
haudluug  eignen,  ihre  ethischen  und  fisihetischen  vorzöge  nach- 
zuweisen, überhaupt  alles  das  hervurzuheben,  wodurch  jene 
schüpfungeu  des  altertums  auch  heute  noch  Widerhall  in  der 
Volksseele  zu  wecken  veriiiügen.  damit  hätte  sich  dann  von  selbst 
eine  Scheidung  zwischen  nordischer  und  deutscher  mydiologie  er- 
gebtiD«  die  unsre  einheimische  Überlieferung  mehr  ins  licht  gerückt 
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hfltle;  wiewol  der  titel  ^Deutsche  gOUerlehre'  nach  dem  von  Grimms 
'Deutscher  mythologie'  gebildet  ist,  darf  doch  gesagt  werden,  dass 
der  heutige  Sprachgebrauch  bei  ^deutsch'  nicht  an  das  skandioa- 
viscbe  denkt. 

Stuttgart,  11  oct.  1892.  Ludwig  Laistnbr. 


Die  inetrik  des  westgermanischen  allttterationsTerses.  sein  verh&ltnis  in  Ot^ 
fried,  den  Nibelungen,  der  Gudrun  etc.  von  Karl  Führ,  dr  phil. 
Marburg,  NGElwert,  1892.     148  ss.    8^  —  3,60  m. 

Aus  Otfrids  dicbtung  in  erster  linie  hatte  Lachmann  die 
regeln  für  d6n  altdeutschen  vers,  für  die  vierhebige  kurszeile,  ge- 
schöpft. Lachmann  selber  glaubte  diesen  vers  auch  im  Hilde- 
brandsliede  zu  erkennen.  MüllenholT  suchte  ihn  für  das  Muspiili 
nachzuweisen,  man  war  auf  dem  wege,  den  stabreimenden  vers 
der  andern  germanischen  stamme  aus  der  nämlichen  grundform 
herzuleiten;  vgl.  besonders  MüllenholT  De  carmiue Wessofontano 
8.  15  f.  aber  nur  bei  dem  altenglischen  verse  ist  der  versuch 
gemacht  worden,  denn  Jessens  umfassende  skizze  des  gesamten 
germanischen  Versbaus  und  noch  weil  mehr  die  deutung  des  Heliand- 
verses,  die  Amelung  unternahm,  enthielten  tatsächlich  ganz 
neue  ideen :  die  rhythmen,  die  Amelung  aufstellte,  waren  von  den 
Olfridischen  nicht  mehr  graduell,  sondern  principiell  verschieden, 
und  nur  mit  verkennung  seines  gedankengauges  konnten  Rieger, 
Sievers,  Hirt  die  äufserung  tun,  Amelung  stehe  noch  unter  dem 
banne  der  Lachmannischen  vierhebigkeil. 

Dass  man  innerhalb  der  stabreimtecliuik  keine  tiefgreifenden 
gegensdtze  zwischen  den  vier  litterarischen  gruppen  anerkennen 
wollte,  ist  begreiflich,  und  auf  der  andern  seite  lag  es  nahe, 
den  spaiern  reim  vers  als  nächsten  verwanten,  als  organischen 
nachwuchs  des  germanischen  verses  zu  erklären,  der  gedanke 
war  von  vorn  herein  ansprechend,  dass  auch  nach  der  einführung 
des  endreimes  das  tirt'er  liegende  rhythmische  formgefohl  das 
gleiche  geblieben  vsar.  daher  MüiienholTs  ausruf  aao.  s.  10: 
quis  illam  (sc.  internam  versuum  structurani)  clericos  a  Latinis 
accepisse  credal? 

Von  diesen  Voraussetzungen  aus  wa^'le  Schubert  seinen 
versuch  mit  dem  allenglischen  verse.  es  war  ein  wagnis;  denn 
messungen  wurden  notwendig,  die  allem  bisher  für  möglich  ge- 
haltenen widersprachen,  man  vergegenwärtige  sich  verse  wie 
diese:  Pn/m  gefriinon:  gfätün  itölde:  $e  fn'tmgärä.  derartiges 
niuste  den  protesl  gegen  die  ganze  richinng  verstärken.  Wacker- 
nagels Widerspruch  wurde  von  Hieger  und  Veiter  aufgenommen 
und  entwickelt,  es  bildete  sich  die  zueihebigkeUslelire.  sie  ist  von 
Sievei-s  zum  lUnttypensyslem  .uisgebildel  w  oralen. 

.Nach  dieser  neuen  autiassung  komiteu  ihe  \ier  gruppen  der 
stabnMm|H>esie  als  iiidie  verwante  dargelan  wenlen.     der  reimvers 


Vmm   MBTIItK    DES    WE8TGERU,    ALLlTTERATIOprSVBRSEa 


123 


'cgcii  iTschieti  durch  eine  \iük  kliilt  geschieden,  es  waren 
y/vtim^  Ira^tffliige  hrückeii,  die  man  sirli  mit  hiile  der  Otfridigchen 
acceiiUlnrhe  zu  zimmern  hemühte.  tatsUchlicb  hl  da»  phdnomeu, 
da«  uns  die  zweihehutigstheone  in  dem  sUbreiraverse  erblicken 
lehn,  von  dem  verse  dess  evaugelienhuche«,  de.«  King  Horn  und 
der  ?s!:indi5chen  Uiniur  so  völlig  verschieden,  dass  man  »uf  allen 
gebieten  geradezu  an  die  gehurt  einer  neuen  poeü&cheu  form 
glauben  mU^tc. 

Viel  enger  erecheinl  der  zusammenbang  zwischen  dem  allen 
und  dem  neuen  nach  thr  AmeUin^'schen  aullasi^ung,  die  von  MoDer 
UüU  belebl  und  begründet  worden  ist.  diese  theorie  vermiUelt 
in  gewissem  sinne  zwischen  der  frühem  vierhebungs-  und  der 
neuern  zweihuhutt^slehre.  aber  auch  sie  kann  den  vierlacligeu 
reimvers  nicht  als  einfache  forlselzuug  des  alliltenerenden  zwei- 
tarters  litn$trllen.  auch  sie  bedarf  eines  aufserii  eingrlfles  in  die 
entwickluug. 

Von  neuem  ^iud  verbuche  gemacht  worden,  ohne  diei^eu 
aur($eru  eingriil  durchzukommen  und  die  clerici  als  nachahmer 
diT  Laiini  aus  ihrer  Stellung  an  ilev  spitze  der  reimverskuusl  zu 
beseitigen,  die  abhandlungen  von  Elirt  und  die  vorliegende 
scbrilt  von  Fuhr  haben  vieles  gemeinsam,  der  hauptunterschied 
gegen  Lachmnnn<MullenholT-Scliuberl  liegt  darin:  sie  statuieren 
neben  dem  vierliebigen  stabreimvers  ;ilh  gleicliberccbtigl  den  drei- 
hebigen;  in  fuige  dessen  ist  es  nicht  sowul  der  coustani  vier- 
bebige  ülhidvers,  den  sie  vergleichen,  als  vielmehr  die  verse  des 
Nibeiungenhedes  und  der  Wiener  genesis  mit  ihrer  mischung  von 
drei-  und  vierhebigen  zeiletj.  diese  verse  können  unniiltelbar 
au  die  altgerniiiuische  techuik  angeknüpft  werden,  w^ibrend  fur 
Otfrid,  wie  es  scheint«  <ier  fremde  einfluss  nicht  ganz  geleugnet 
werden  soll. 

Gewis  hat  diese  historische  perspective,  heute  so  gut  wie 
vor  dreifsig  jähren«  viel  einleuchtendes;  es  kommt  nur  darauf  an« 
heute  wie  vor  drejfsig  jabren,  ob  sich  die  stabreimverse  wtirklich 
so  lesen  lassen«  dass  sie  als  die  nahen  gesippeu  der  Genesis-  und 
der  ^ibeUl^genvers4:  gellen  können. 

Hirt!»  messungeil,  soweit  e^  geliogU  sie  vom  papier  in  klaug 
umzusetzen,  haben  mir  den  eindruck  höchster  unwahrscheinlich- 
krit  nicht  zu  benehmen  vermocht,  Fu  h  r  ImssI  srcli  von  besserem 
metrischen  formgefühle  leiten,  indem  er  ein  würkliches  grundmafs^ 
die  vier  laclr,  als  rylhiuische  emlieit  gewittirt;  indem  er  die 
wechselnden  flguren  des  toufalls  m  genügender  deullichkeil  vor> 
führt;  indem  er  endlich  die  übelo  scansionen  wie  icead^ia  ffreä^ 
tum  =  I  ^^x  I  -  I  ><.  h^an  scölde^^  ><  xp-|>:^  vermeidet  (mit 
dieser  raessung  künnlen  die  zeilen  nicht  mehr  als  exemplare  des 
viertaclerB  gelten),  auch  mit  scansionen  wie  feönä  mdnqfnuen^ 
'iil  mghwylcne  werden  wir  von  F.  verschont*  er  hall  sich 
naher   an    die  weiland   Scbuberlischeo   mesaungeu;    er   hsl   also 
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giidgewiorcd;  feoll  ön  feddn;  gegrette  dd;  gemeted  toch;  g^ßyid 
hdfa;  —  hS  pinum  widsöc;  tö  Heorute  diedh  u.  s.  f.  man  sieht, 
sprachbehandlungen,  die  in  Schuberts  schrift  als  unerträglich  auf- 
gefallen waren,  sind  hier  neu  erstanden;  nur  sind  sie  an  zahl 
geringer,  weil  F.  ja  auch  verse  mit  blofs  drei  gesprochenen  hebuDgen 
anerkennt. 

F.  hat,  wie  es  scheint,  die  notwendigkeit  nicht  stark  empfun- 
den, dass  vor  allem  andern  diese  messungen  gerechtfertigt  werden 
muslen.  er  scheint  zu  glauben,  dass  man  heutzutage  etwas  kräf- 
tigere kost  wo!  vertragen  kann,  denn  über  diesen  piinct,  wovon. 
das  leben  und  sterben  seiner  theorie  abhängt,  äufsert  er  sich 
s.  55  f.  75  f  in  einer  art,  die  man  mit  dem  besten  willen  nicht 
ernst  nehmen  kann,  'man  hat  bis  jetzt  immer  angenommen,  dass 
die  einsilbigen  seh  wach  tonigen  praefixe  an  sich  nicht 
fcihig  seien,  einen  ictus  zu  tragen,  doch  warum  soll  ein  praefix 
wie  d' ,  tö-  an  sich  weniger  recht  haben,  als  ein  einsilbiges 
praepositiOnchen  wie  on,  wid,  (et,  tö,  die  doch  auch  sehr 
wenig  tongewicht  besitzen?  ....  im  versanfang  stehend  bildet 
eine  solche  praeposition  im  guten  mhd.  noch  Öfters  den  ersten 
tact  (vgl.  $  85)'.  wir  schlagen  den  citierten  paragraphen 
nach  und  finden  6  verse  aus  der  Nibelungenhs.  A,  alle  in  discre- 
panz  mit  den  übrigen  hss.,  und  ebenso  viele  aus  Iwein,  wovon 
fUnf  ganz  anders  gelesen  werden  können  und  m.e.  müssen! 
weiterhin  berufung  auf  die  liedzeile:  ein  freies,  frohes  leben  uns 
u>öhl  gefällt  und  die  Versicherung  *es  ist  meinem  gefühl  nach  nicht 
unnatürlich,  wenn  die  kinder  betonen  eins,  zwei,  drii,  x  \  an 
der  bdnk  vorbei x*  (betonen  die  kinder  so?  nach  der  analogie 
ahnlich  gebauter  verse  erscheii\t  eine  andere  scansion  als  die  slil- 
gemäfse  oder  'natürliche'),  und  s.  75:  'wollte  man  nicht  dem 
praefix,  sondern  der  flexionssilbe  den  ictus  geben,  also  dleddn 
jt'd  etc.  betonen,  so  müsto  der  nachwcis  gelührt  worden,  warum  in 

solchen  versen  stets  au  t  tact  in  gcstalt  eines  praeiixcs  steht 

nach  meiner  ansieht  ist  das  praefix  kein  aufiact,  sondern  erster 
ictus  und  deswegen  auch  ein  notwendiger  bcstandteil  des  verses. 
wie  ich  bei  den  versen  mit  klingendem  ausgang  den  schwach- 
tonigen  praefixen  das  recht  einen  ictus  zu  tra<;en  zugestand,  so 
muss  ich  es  auch  hier  tun.  denn  ich  halte  es  für  consequenter 
ihnen  dasselbe  recht  wie  andern  tieflönen  zuzuerkennen,  wodurch 
ganz  normale  verse  eutstehu,  die  sich  in  ihrer  scansion  in  nichts 
von  andern  unterscheiden,  als  ihnen  einer  vorgefassten  ansieht 
zu  liebe  eine  ausnahmestellung  zu  gt-heu  und  dadurch  ein  Schema 
anzusetzen,  das  sonst  im  ags.  keine  entsprechuug  findet'. 

Hiegegen  ist  zu  bemerken:  1)  aultact  ist  eben  unter  um- 
ständen auch  ein  notwendiger  beslandteil  des  verses I  es  ist  ein 
wo!  nur  in  der  allillerationsmelrik  gehegter  irrlum,  sobald  man 
eine  silbe  als  aullact  spreche,  sei  sie  kein  integrierender  bestand- 
teil  der  rhvthmischen  reihe;  —  2)  der  leser  darf  vielmehr  von  F. 
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eil  iiHcInveis  verlangen,  warum  wOi  ler  der  pprachlicheu  form  — 
^  nnr  dano  zwei  lade  füllen  dürfen,  wenn  der  ausgang -;  x 
vorhanden  ist;  warum  isi  hit(le(-wmpnüm)  zulässig,  (9^')cysie  (j&d) 
verboten?  —  3)  wenn  F.  für  die  bewusten  sitben  dasselbe  recht 
wie  für  *ändrc  liefli^u»**  forderl,  so  setzt  er  das  zu  beweisende 
schon  voraus,   nilndich    <lass  hier   überhaupt  tiefiOne   vorliegen; 

1*—  4)  ist  das  'vorgefasslc  ansieht,  wenn  man  sich  sprachgemöfser 
ficansion  fUgl  auf  die  gefahr  hin^  ein  Schema  mehr  ansetzen  zu 
müssen? 
Zu  recht  erkünslellen  messungen  lasM  sich  b\,  seinen  regchi 
lu  liebe»  herbei;  man  vergleiche  pdm  wife  pu  wörd;  (6  sete  ddm 
l^än  uäL  8.  76.  wie  wenig  harmoniert  hier  der  metrische  !on- 
fail  mit  dem  natilrltcheu  f^prachrhylhmus!  hst  man  F.s  zusammen- 
hängende proben,  so  i^t  man  erstaunt,  wie  grausam  die  natür- 
lichen declamalorischen  ^ruppen  zerdehnt  und  verbogen  werden, 
wogegen  bei  Moller  eine  Steigerung  der  natürlichen  proporlionen 
eiolritt,  eine  versljirkiiug  der  sprachlichen  contraste,  —  das  aus- 
drucksmillcl  des  pathus!  um  einen  fall,  wo  sich  der  einwand  ob- 
jecliver  fassen  lässt,  herauszugreifen:  die  zeile  ne  leöf  ne  iäd  be- 
steht aus  zwei  declamatorisch  identischen  gruppen;  m  U4f  = 
ne  lad,    bei  Mollers  scansion  gelangt  dies  zn  schi>nsler  au^pragung : 

IX  I  ^  (r)  X  I  -  dh.  X  I  ^  =  X I  j.  F.  muss  lese«  ( x|  ><:^  x  |  i^  und 
die  Symmetrie  ist  mit  erfolg  zertrünimertl     es  ist  nicht  anders,  als 
wenn  wir  in  Goethes  'Veilchen'  sprechen  wollten: 
Daher ^  daher,  '  die  wiese  her  und  sang 
Durch  sie,  durch  sie,  '   zu  ihren  fiifsen  doch. 
übrigens    list  F.  dann   doch    nicht  gei*prdc  pd  se  (lödä^   sondern 
ßesprdc  pi  se  gö(lä  {s.  61),   nicht  pum  pcjer    hts   eine   forlids, 
Bondern  pdm  peßr  his  eine  forled»  (s.  77),  und  hier  hat  es  dann 
Diil  der  'consequenz',  wie  er  auch  zugibt,  ein  ^mle. 
Selbst  wer   mit  F.  eine   messurig  gegyred  hckfde  für  mög- 
lich hfllt,    wird   sie  doch  nicht    für   sprach  gc  m<ifs  ausgeben 
wollen;    noch    weniger    kann   man    an  erstrebte   ku  nstwUrkurtg 
glauben  bei  dieser  dehnung  einer  silhe,  der  keinerlei  begrifflicher 
gehalt   zukummt.      als   seltene   Mcen/.,   als  Zugeständnis  an  den 
inelrischeü  zwang  könnte   man   also    derartige  messuogen  discu- 
iereü.     dass   sie  aber  mit  Vorliebe,   zumal   im  zweiten  halbvers, 
auftreten,  das  erregt  die  stärksten  zweite!  an  demsyslem:  ist  es 
Wihrscheinlich,    dass   die  germanischen  dichter   eine   verstechnik 
lildeten,   4lie  sie  hinderte,   die   aufiacte  der  sprachlichen  kola 
auflacte  der  metrischen  reihen  zu  behandeln? 
Es  fällt  auf,  dass   bei  diesem  heiklen  puncle  die  quanti- 
tHtd  frage  gar  nicht  gestreift  wird,     und  ebenso,  wo  es  gilt,  mes- 
suogen wie  eoräcyningh,  cnihtwesmde,  stceordbermde  als  möglich- 
keil bzw.  notwendigkeit   hinzustellen    (s,   52.  83)t    wird  nur  die 
accenlverschicbung  eutschuldigt;  der  verletzten  quantitc'U,   woran 
uos  vor  altem  liegt,  wird  nicht  gedacht  —  oder  doch  nur  ganz 
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im  vorbeigeliD,  s.  53  o.,  mit  hinweis  auf  die  bekanDten  manunge, 
gotinne  im  Iwein,  die  nichts  beweisen  kOnneo,  da  über  ihre  scao- 
sioD  genau  dieselben  zweifei  bestebn  wie  Über  die  der  gen.  alt- 
englischen Wörter.  — 

Wer  alle  diese  Verletzungen  Yon  accent  und  quantität  vor 
F.s  tagen  unannehmbar  fand,  der  wird  sie  seither  nicht  günstiger 
beurteilen  können,  ich  sehe  also  nach  wie  vor  keine  andre  mög- 
lichkeit,  einen  vers  wie  geßyld  hafa  mit  einem  verse  wie  wlite- 
beorhtne  wang  auf  ^ioe  basis  zu  stellen,  als  indem  ich  jenem  den 
rhythmus  x  |  lJ  |  ><  x  zuteile,  und  warum  derartige  messungen, 
wenn  man  sich  vom  Opitzischen  oder  Otfridischen  versgefOhie 
emancipiert  hat,  anstöfsig  sein  sollen,  sehe  ich  nicht  ein.  was 
F.  auf  s.  76.  116  gegen  Möller  äufsert,  ist  recht  belanglos,  die 
Überzeugungskraft  der  eignen  theorie  scheint  ihm  so  fest  gestanden 
zu  haben,  dass  er  auf  eine  gründliche  Untersuchung  und  be- 
kämpfung  der  entgegenstehnden  ansichten  gern  verzichtete,  da  ich 
einen  grofseu  teil  seiner  versmessungen  für  bedingungslos  un- 
möglich halte,  und  doch  diese  messungen  solidarisch  mit  dem 
Systeme  verbunden  sind,  glaube  ich  die  einwände  und  zweifei, 
die  sich  an  vielen  enden  aufdrängen,  zurückhalten  zu  dürfen. 

Wie  F.  im  Vorworte  mitteilt,  hat  ihn  die  gleichzeitige  leclüre 
von  Beowulf  und  Nibelungenlied  zu  seiner  arbeit  angeregt,  wir 
können  ihm  ja  nachfühlen,  dass  der  gedauke,  einen  sehr  nahen 
Zusammenhang  zwischen  den  versen  der  beiden  epen  entdeckt  zu 
haben,  zu  schriftlicher  ausfuhrung  drängte,  um  eine  neue  theorie 
zu  begründen,  dazu  brauchte  es  aber  noch  die  eine  und  andre 
Vorbedingung,  ganz  unerlässhch  war  die  Zuziehung  des  nordischen 
Versbaues;  man  darf  noch  zweifeln,  ob  F.  den  mul  hätte,  die 
Eddalieder  nach  den  hier  dargelegten  priucipien  zu  scandieren, 
und  ob  es  ihn  nicht  stutzig  machen  würde,  dass  sich  der 
eddische  Ljo|)ahatl,  dieser  prüfstein  der  metrischen  theorien, 
schlechterdings  nicht  unter  sein  joch  beugen  wollte,  aber  auch 
die  ausschliefsliche  berücksichtigung  des  deutschen  reimverses, 
das  cousequente  hinwegsehen  über  die  höchst  merkwürdigen  eng- 
lischen dichtungen  des  12/13  jhs.  musle  die  aulfassung  zur 
einseitigkeit  verurteilen.  —  für  einen  methodischen  fehler  halte 
ich  es  ferner,  dass  aufs  neue  die  sog.  schwellverse  Vorläufig'  aus- 
geschlossen wurden:  dadurch,  dass  man  diese  verse  mit  einem  be- 
sondern namen  bedenkt,  gewinnt  mau  nicht  das  recht,  sie  von 
den  andern  loszureifseu ;  man  kann  nicht  gesetze  geben,  die  für 
den  dichter  von  unverbrüchlicher  heiligkeit  gewesen  sein  sollen, 
und  die  wir  dann  doch  in  einer  anzahl  verse,  genannt  schwell- 
verse, übertreten  ünden.  —  in  einem  der  ersten  abschnitte  ver- 
breitet sich  F.  auch  über  das  Volkslied:  er  begnügt  sich  indes, 
sattsam  bekanntes  aus  Simrock  und  Stolte  zu  excerpieren.  auch 
wo  er  den  frühmiltelhochdeutschen  vers  heranzieht,  schöpft  er 
gewöhnlich  aus  zweiter  hand,  und  so  kann  es  ihm  denn  zb.  auf 
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56  passieren.  <liiss  w  geuickit  ti^gl  aiif^^tnen  vcrs  wie  intgegen 
|f^CT*ert,  lier  uitter  leliuiHUsetiden  als  uuicurn  dastelil  um)  loiglich 
i«*iuerlei  bewi^iskraft  besitzt,  liier  wie  iu  andern  diogeu  iM^i 
(ich  eine  zuvcmchllicbe  sclm^'lliertiffkerl  und  flüchligk<;it.  Jas 
Mich  wart*  vielleiclil  un^edruckl  geitliebeu,  weoii  seio  verf,  sich 
•Pitt  mit  zablreiehcrn  quelleu  aker  und  neuer  zeit  verirnul  ge* 
icht  Urne, 

Wt»il  p.  mit  uaclidruck  smsspricht,  seine  Uienrie  erklUre  die 

rott  Sieverfi    rubricierlen   laclii,  wlilirend  dies  den  audertM)  nicht 

;elungen    sei,    mUs^en    wir   darnul    noch  iu  kurze  eingehn.     dn 

»eijgpicl  genüge,     den  vers  hine  Iwegen  ymb   misst  F.  als  |>   x  | 

'  X  I  J.     e^  enlslehl  die  Trage:  warum  würde  ein  *twegen  mit 

Urze    dem    rbylhmns  nicht  ebensuwol  genüge  tun?     F,  anlwor- 

lel:  'der  vociil  in  (wegen  muss  Un^'  sein^  da  sonst  bei  einsilbig- 

itumptem    ausgaug  der  zweite    lad  kerne    »Senkung   be^ilfse  (^  x 

vird    nicht  als    hebuug  •{•  Senkung  aufgefa&dt,  Sündern    als  ersatz 

!ine«  hochtons .  .  .)'  s.  96;  und  Ut)er  den  letzteren  punct  tindeu 

ir  s.  45  die  aufkldruDg:  -^  ddrl'e,  mit  gewissen  eiDSchrünkungeUt 

lurch  die  grnppe  -■  x  ers^etzt  werden;    'die   zweile   sillip    dieser 

gruppc  hat   im  ags.  noch  nicht  den  wert  einer  Senkung  wie  im 

mhd*,  äüDdern  sie  gehurt  urganigch  zur  vorhergehnden  silbe,  die  mit 

^hr  zusammen  er^i  einen  tact  in  bilden  vennag.     wo  also  in  einem 

turn  Senkung  gefonlcrt  wird,  ila  muss  immer  zu   ^   x  noch  eine 

iilbe  hinzutreten,  so  gut  wie  zu  -.    man  wirfl  berechtigt  sein,  dies 

licht  eine  erkifiruug»  sondern  eine  Umschreibung  des  tatbestandes 

:ii  nennen«  und  zwar  eine  recht  umstäudhche  Umschreibung ^  nach 

ler  Möllerschen   auflassung  m listen   hine   tweym  ymh  und  *hine 

legen  gmh  einen  ganz  verschiedenen  rhytbmus  erhallen ; 

'die  rorderuujt;  der  hinge  in  (wegen  w.1re  ohne  weiteres  motiviert,  wie 

F.  dennoch    sagen    kauu,    Sievers  quantitatübeBtinmuJugeu  'tiuden 

nicht  von   nirt8  und  noch  weniger  von  Möllers  standpuuct  eine 

leutung*  (s.  5)»  »sl  mir  nicht  klar.  — 

Als  gelungen  und  wertvoll  mag  der  abschnitt  über  die  allil- 
iration  hervorgehoben  werden  (s.  15  11).  F.  Iiat  bemerkt,  dans 
romposita  von  Moppeller  begriniicher  krall',  wie  etwa  uhlsceatta, 
Inders  behandelt  werden  als  composita  *von  einfacher  begrilTiicIier 
\TMn  wie  etwa  wlmiluig,  jene  müssen  anteil  am  st]d>reim  haben. 
ilsii  ein  *grim  uhtsceada  wird  gemieden,  widirend  ein  Cgning  (tl- 
\ihtig  uuanhtofsig  ist.  F.  hat  das  verdieni>t,  damit  zu  weiterer 
lüler&uchung  angeregt  zu  haben. 

Die  ejuteilung  der  verhcadenzen  halte  ich  für  sachgemäf»»  so* 
reit  sie  Moller  Tolgl,  nicht  gut  scheint  mir,  dass  nur  zwei  ca- 
leozen,  klingend  upd  stumpf,  unterschieden  werden;  üass  auf- 
fange wie  .  . .  hinfüs^  .  ,  .  beaduscearp  den  gewöhnlichen  klingen- 

'  Hiifärrdfm  Ist  6\v  cnletzt  rrwälmle  vör^icluirt  uiiliÄltliar;  F.  nius«>  die 
tnv^rdnchtigcn    vcrse,    die  strh    ihr  nicht  rügen,    Tur  'feltlerliafl'   ciklärco; 
45.  H. 
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den  gleichgestellt  werden  (§  43),  und  dass  auf  der  Bodern  seite 
eine  cadenz  wie  .  .  .  irmindedt,  .  .  .  eorlsdpe  als  beginn  einer 
neuerung  gefasst  wird  (s.  123  nole.  132).  ich  glaube,  wir  mQssen 
uns  näher  an  die  accentschattierungen  der  spräche  halten  und 
da,  wo  ein  starkton  im  vierten  iclus  steht,  eine  dritte  art  der 
cadenz,  Woir,  statuieren. 

In  der  beurteiluog  der  Otfridischen  iclenzeichen  freue  ich 
mich  mit  F.  zusammenzutreffen,  vgl.  s.  126:  ^bei  versen  der 
accentform  2  und  2.  4  hat  das  zeichen  auf  der  zweiten  hebung 
neben  seinem  positiven  zugleich  einen  privativen  character';  und 
s.  130:  *den  aihtterationsvers  als  kriterium  heranzuziehen,  wird 
hiernach  überflüssig'.  — 

Dass  der  langzeilentypus  stumpf-stumpf  in  liedern  *bis  heute 
fortlebe'  (s.  135),  kann  nicht  mit  Nun  danket  aUe  Gott  erhärtet 
werden;  denn  dieses  lied  Rinkarts  ist  in  alexandrinern  gedichtet, 
die  form  stumpf-stumpf  ist  hier  also  importiert,  steht  nicht  in 
historischem  Zusammenhang  mit  alten  versen  wie  ofer  myrcan 
mör        magoßegna  beer. 

In  Wallhers  von  der  Vogelweide  elegie  Owe  war  sint  oer- 
swunden  will  F.  wider  achltactige  langzeilen  erkennen  und  glaubt, 
es  falle  dabei  auf  das  wesen  der  caesuren  *ein  ganz  andres  licht' 
(s.  136).  ich  mache  ihn  auf  die  worte  von  Paul  Beitr.  8,  195  £f 
aufmerksam:  dort  ist  gezeigt,  wie  bedenklich  diese  caesuren  er- 
scheinen, sobald  man  in  ihnen  die  cadenz  eines  halbverses  er- 
blickt. — 

Dass  es  F.  nicht  an  klarem  blicke  und  metrischem  Verständ- 
nis mangelt,  möchte  ich  zum  schluss  ausdrücklich  hervorheben, 
um  die  altgermanische  Verslehre  auf  einen  neuen  boden  zu  stellen, 
dazu  hat  er,  wie  ich  glaube,  das  beobachlungsfeUl  zu  eng  um- 
grenzt und  seine  einfalle  zu  wenig  durch  krilik  ^'ezügelt. 
Berlin,  7  juli  1892.  A>DnEAS  Heusler. 


Grundriss  zur  geschichte  der  deutschen  dichlung  aus  den  quellen  von  Karl 
GoEOEKE.  zweite  ganz  neu  bearbeilele  aufläge,  nach  dem  tode  des 
Verfassers  in  Verbindung  mil  DJacoby,  KJusti,  MKoch,  K.Müller-Frau- 
reulh,  F.Muncker,  KChRedlich,  ASauer  und  BSuphan  fortgeführt  von 
Edmund  Goetze.  vierter  band,  vom  siebenjährigen  bis  zum  Welt- 
kriege, erste  abteilung.  Dresden,  LEhlermann,  1891.  xnund780ss. 
80.  —  27  m.' 

Von  der  ueubearbeitung  seines  gruudrisses  hat  Goedeke 
selbst  nur  die  drei  ersten  bände  besorgen  dürfen,  dass  ein  ein- 
zelner das  werk  forlsetzeu  und  zur  Vollendung  tühren  könne,  war 
für  die  nächste  zeit  um  so  weniger  zu  erhoffen,  als  die  vorar- 
beiten für  den  noch  zu  behandelnden  zeilraun),  die  sich  in  Goe- 
dekes  nachlass  gefunden,  überaus  uugleichmäfsig  beschaffen  waren. 

[v«l.  Litt,  centralbl.  1890  nr  19.  —  DLZ  1S90  nr  41,  1892  nr  20 
(LHirzel).   —  Centr.  f.  bibi.  1892  s.  188  (W.  Seh.).] 
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rdie  veriagshaudluDg  eulsclilosg  sich  de&halb  zur  arbeiUleiiung  und 
pefleilung  f^iues  redactoi's  für  das  gauze.  sie  hetraule  pro!'.  EGoeUe, 
Ider  Ciocdekc  schon  bei  der  correctur  der  ersten  l^äode  unter&lltizi 
und  sich  io  desst-ij  arbeiisneise  eingelebt  balle,  mit  der  gt»sanil- 
redaclion  uud  überheiz  ihm  die  auswahi  der  mitarbeiler.     mau  darf 
,deii  vcrl'ger  zu  j?eiuer  wähl  heglackwüiiscljcD»  und  auch  Goelze 
i&l  es  gelungen,  fast  iu  jedem  lalle  die  geeignete  krall  zu  gewinnen, 
von  der  eigenen  arbeit  lässt  Goelze  im  vorworl  so  gut  wie  uichls 
verlauten»  und  ich  miJcble  gerade  aus  dtesem  gründe  es  mit  be- 
rsondcrem  uachdruck  betonen,  dass  abgeseiien  vou  seiner  reduciio* 
Hellen  Mligkcit  grofse  partien  des  umlangreicben  (»andes  von  ihm 
neu  bearbeitet  worden  sind  und  daü^s  ihm  unter  den  nutarbeileru 
die  er^te  stelle  einzurtiumen  ist.     die  35J   seiten  der  ersten  auf- 
läge (s.  557 — ÖOH)  sind  iu  der  neubcarbeilung  zu  767  seilen  an- 
igewachseOf  was  niclit  wunder  nehmen  kann,  da  durcli  die  erhi>hie 
letlnahme,  der  sich  gerade  der  in  diesem  bände  behandelte  Zeit- 
raum seil  den   siebziger   jähren    erfreuen    durfte,    fast  für  jeden 
lartikel  das  material  und  somit  auch  unsere  erkenntnis  wesentliche 
Leieichening  erfahren  hat,    wo  ich  nachgeprüft  habe,  ist  der  biblio- 
iie  stofT,  der  zu  bewältigen  war,  io  wttnschenswerier  voll- 
<  ii  und  genauigkeit  verzeichnet,     wer  je  selbst  unter  der 
iltfbl    bibhogra|d»ischer   Sammlungen   uud    ihrer   sichlung   geseufzt 
[hat,  wird  toleianl  in  der  beurteilung  tlhnlicher  arbeiten,  uud  so 
fividerslrebt  es  mir  hier  mit  nachtragen  aufzuwarten,     es  genüge 
jiu  sagen,  dass,   um  nur  von  der  benutzung  des  in  meinen  Ver- 
zeichnissen zusammengetragenen  materials  zu  reden,  die  lilteratur 
bis  z.  j.  18SS  sorgfältig  verwertet  ist;  dass  nicht  alles  aus  meiner 
bibliographie    aufgenommen    wurde,    wird    niemand  berechligter 
Hoden  als  ich  selbst:  mir,  dem  einzelnen^   war  es  nicht  möglich, 
in  jedem  falle  durch  persOntiche  einsieht  über  wen  oder  unwert 
eines  aufsatzes  zu  entscheiden,  und  so  muste  zunächst  das  streben 
tiacli  möglichster  Vollständigkeit  mein  ide^l  bleiben,  selbst  auf  die 
l^elahr  tun,  den  wisseuscharilicheu  wert  meiner  bibliographie  da- 
durch heral)ZudrUckeQ.     das  übergangsstadium   ist  nun  ja  glück- 
llich  tiberwunden  und  der  zweck  erreicht:  die  begründung  eines 
kritischen  unter  verschiedene  verantwortliche  mitarbeiter  verteillen 
Jahresberichtes,      dass   ich    im    neuen  Goedeke,   wo   ich  ihn  mit 
meinen  zusammenslcllungen  vergliche«,  gelegentlich  einzelnes  ver- 
uusse,  das  m.e.  aufnähme  verdient  hatte,  anderseits  einiges  notiert 
flnde,  was  übergangen  werden   durfte,   kann    für  das  aÜgemeioe 
urleil  nicht  in  betracht  kommen. 

Die  gröste  mUhwallung  in  Verwertung  des  bibliographischen 

materials   erforderte  der  artike!  *Goethe%    dessen  neubearbeitung 

MÜoch    übernommen    hat      was  zunächst   die  Goelhebiographie 

^elnllt,    so   ist    nur   zu  billigen,    dass    K.    die    ursprünglich    iu 

[dieselbe   eingeschalteten    inhallsangaben ,    durch   welche  die  dar- 

Stellung   de§   dichterischen   entwicklungsganges  mehrfach   uoter- 

A,  F.  D,  A.    XIX.  d 
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brochen  wurde,  ausgescliieden  bal;  auch  sonst  wurden  Tiel 
kleine  änderuDgeO)  wie  sie  durch  die  ergebnisse  jiiogsler  forscbui 
bcdingl  waren,  vorgenomnieu.  doch  hätte  K.  damit  noch  frei- 
gebiger  sein  können,  ohne  die  pieläl  gegen  den  Verfasser  zu  ver- 
letzen. 60  zeigt  zb.  dank  den  neueren  veröllenllichungeo  das  bild 
des  Leipziger  Goethe  jetzt  wesenilich  «charfere  umrisse  im  ver- 
gleich mit  TrüheFf  was  zum  ausdruck  hätte  gebracht  werden  soUeo, 
und  auch  über  den  Urfaust  durfte  ein  orientierendes  wort  im 
texte  gesagt  werden,  doch  der  schwerpunct  des  Grundrisses  liegt 
auf  dem  bibliographischen  material,  und  da  muss  ich  nun  gestebi^ 
dass  ich  K.s  Goelhebibliographie  übersichtlicher  in  der  anläge  g^ 
wünscht  hatte,  wol  lässt  das  sehr  sorgf^tig  angeferligle  register 
zum  ganzen  bände  auch  leicht  die  litteratur  über  ein  einzelnes 
werk  Goethes,  über  seine  beziehungen  zu  dieser  oder  jener  per* 
sOnlichkeil  aufOndcn;  allein  wie  viel  zwcckmäfsiger  wäre  es  ge^ 
Wesen,  die  bibliographie  ober  Goethes  gesprüche^  briefe  und  per- 
sönliche beziehungen  alphabetisch  anstatt  chronologisch  zu  ordnen, 
die  chronologische  gruppierung  ist  freilich  sonst  im  Grundriss 
die  nonn:  bei  Goethe  aber  war  wegen  des  so  aufserordeulHch 
angehäuften  materials  ein  abweichen  von  der  regeJ,  wenigstens 
filr  gewisse  gruppen,  geboten,  wie  sich  dies  denn  auch  die  Liblto- 
graphen  Herders  und  Wielands  bei  der  aufzähl ung  einzelner  briefe 
zu  gunsteu  alphabetischer  anordnung  gestattet  haben,  ein  chro- 
nologisches Verzeichnis  hat  nur  dann  berechligung«  wenn  das  chro- 
nologische princip  absolut  feilgehalten  wird,  wie  zb*  in  SHirzeU 
Verzeichnis.  K.  aber  ordnet  chronologisch  und  versucht  daneben 
das  System  sachlicher  Scheidung  zu  befolgen,  wahrend  das  um- 
gekehrte verfahren,  —  stoffliche  anordnung  unter  berücksidili- 
gung  der  zeitlichen  tolge  oder  besser  noch  mit  alphabetischer 
folge  der  verfassernamen  —  für  einen  grundriss  weil*'»us  gwg- 
neter  gewesen  wäre.     K.  verzeichnet  zb.  bei  erwalmua;  n 

pttblication  von  briefen  Goethes  an  Larater  aus  d.  j.  *■% 

was  spdter  über  Goethe- Lavatersche  beziehungen  bekannt  geworden 
,ist;  der  suchende  muss  also  das  jähr  1833  wissen,  wenn  er  über- 
haupt  finden  will.  s.  581  wird  die  litteratur  Ober  Goethe  und 
Lern  bei  einlragung  eines  jüngst  von  Weinhold  edierten  €  '^  hf^n 
briefleinsan  Lenz  unlergebracht.    K.  hat  dem  abschnitt  '% 

briefe  und   persönliche  beziehungen'   sp<  •  e- 

geben:   1  mit  verschiedenen,  2  Goethes  in« 

4  das  weimarische  lilrslenhaus  und  Weimar,  5  Goethe  u'  r, 

6  das  weimarische  theater:  eine  einteilung,  deren  i^^  :  -!g» 
keit  ich  nicht  recht  einsehen  kann,  ich  würde  vorgezogen  babeiK, 
die  grOfseren  Sammelwerke  voranzustellen,  im  übrigen  aier«  »owdt 
es  irgend  angängig,  die  bneflichen  und  persJVnltclieo  bealebongen 
alfiliabetisch  zu  behandeln,  auch  sonst  fehlt  es  tttdit  am  sofKhr- 
hmn  abtrennungen.  nach  aufiiblung  der  leb«ilbciclir«iliBi|gitt 
und  bildnisse  Goethes  folgen  ^Biographische  einzetbeileo't  ili«  mit 
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UDterableilungeü  wie  'Goethe  ia  Leipzig*,  *Goethe  in  Slral^burg* 
begiiiuen,  daon  aber  ohne  jede  weitere  sichtbar  in  die  augeu 
fallende  einteilung  sich  Torlsetzen:  an  die  Lili-lilteraliir  reihen 
sich  lusammeustelluugeD  über  Goethes  beziehungeu  zu  deu  ver- 
schiedenen gegenden  und  orten,  an  denen  er  länger  oder  kurzer 
verweilte  (doch  abgesehen  von  Weimar»  über  welche*  die  liüeraiur 
schon  vorher  verzeichnet  ist),  auch  hierfür  wäre  alphabetische  An- 
ordnung m.e.  die  einzig  practische  gewesen.  K.  lOsl  obendrein 
selbst  zuweilen  seine  früher  geschaffenen  gruppen  wider  auf.  unter 
iler  rubrili  *Verhiillnis  zu  den  frauea'  wird  nur  die  ülteralur  über 
allgemeine  oder  zusammenlasseDde  behandlungen  dieses  Ihenias 
verzeichnet,  das  einzelne  muss  man  sich  aus  allen  ecken  zusammen- 
suchen: der  frau  von  Stein  hat  K.  schon  vorher  eine  besondere 
rubrik  gewidmet,  Ober  Lili  vgl.  s  599  f,  die  liüeratur  über  Friedrike 
und  Lütte  ist  erst  spater  bei  den  werken  eingeordnet,  es  ist  mir 
einigermafsen  peinlich  tadeln  zu  müssen  angesichts  des  grofsen 
fleifsee,  mit  dem  K.  die  litteratur,  uamenllich  auch  über  die  werke 
Goethes,  wo  die  anordnimg  keine  grOfsere  Schwierigkeit  bot,  ge- 
sammelt hat:  er  hat  sich  aber  nicht  genügend  vergegenwärtigt, 
dass  ganz  besonders  eine  bibliographie  von  dem  umfange  dieser 
Goethischen  übersichtlich,  einfach  und  bequem  angelegt  sein  muss, 
wenn  man  sich  in  ihr  zurechüinden  soll;  man  Usl  sie  ja  doch 
nicht,  sondern  schlägt  in  ihr  nach. 

Es  erübrigt  noch  ein  wort  über  die  von  Goetzes  andern  mil- 
arbeilern  behandelten  abschnitte.  FMuncker  übernahm  die  neu- 
bearbeitung  Klopstocks  und  Lessings  sowie  der  an  erslereu  sich 
anschliefsenden  bardeu-  und  geistlichen  dichlung;  aucli  die 
biographie  VVielands  rührt  von  ihm  her;  der  vorzüglichen  biblio- 
graphie zu  letzterem  kamen  Redlichs  und  SeufTerts  Sammlungen 
zu  gute,  den  anikel  Winckelmann  hat  KJusti  durchgesehen,  Herder 
in  ßSuphan  den  compelenten  biographen  gefunden,  während  die 
Herderbibliograpliie  mit  benutzung  von  Suphaus  vorarbeiten  Redlich 
lieferte,  diesem  verdanken  wir  auch  die  neubehandlnug  der 
musenalmanachlitteratur  uml  des  Gotliuger  dichterbundes  sowie 
FvIIagedorns.  den  Stürmern  und  drangern  ist  Sauer  in  muster- 
giUiger  weise  gerecht  geworden,  nicht  minder  zeugt  DJacobys 
darstellung  der  popnlarphüosophen  von  langjähriger  Vertraut- 
heit mit  diesem  sloll'e  und  Vertiefung  in  denselben.  KMüller-Frau- 
reuth  erneuerte  den  die  romanlilteratur  umfassenden  §  224.  so 
verdient  denn  dieser  vierte  band  als  ganzes  wärmste  anerkennung, 
und  man  kann  nur  wünschen,  dass  Goedekes  eigenartiges  werk 
unter  Goetzes  leitiing  gleich  zuverlässig  und  gediegen  zu  ende  ge- 
führt werde.  —  das  Iragezeichen  s.  286  artikel  rr/i)  beantwortet 
sich  durch  einen  hinweis  auf  meine  bibliographie  1889  [1072. 
Tubingen.  Philipp  Staaocu* 
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Der  Kalewala  oder  die  traditiooelle  poesie  der  FiDDen.  historisch-kittiMhe 
stodie  über  den  arspruDg  der  grofseo  oalionaleo  epopöen.  too 
DoMEMCo  CoxPARETTi.  deotsche,  vom  verf.  aotorisierte  ood  dnrcbge- 
seheoe  ausgäbe.  Halle,  MNiemeyer,  1892.  xii  a.  327  ss.    gr.  8.  —  S  nu* 

Während  das  sludium  der  vergleichenden  litleraturgeschichte 
in  Deutschland  leider  immer  mehr  ins  kleinliche  sich  zu  Ter- 
lieren  droht,  arbeitet  schon  seit  Jahrzehnten  die  heimal  Vicos  mit 
grofsem  eifer  daran,  hier  wider  die  Führung  zu  gewinnen,  mit 
sehr  verschiedener  metbode,  gelehrsamkeit ,  gewissenhaftigkeit 
wUrken  dort  Vignoli,  de  Gubernatis,  Rajna,  Graf,  Pizzi  und  andere; 
allen  aber  ist  gemein,  dass  sie  die  grofsen  gesichtspuncte  im  äuge 
behalten,  die  von  den  grofsen  deutschen  problemfindern  aufge- 
stellt sind,  ist  es  dennoch  von  diesen  werken  keinem  gelungen, 
auf  die  deutsche  forschung  einen  nachhaltigen  einfluss  auszuüben, 
trotzdem  verschiedene  in  Übersetzungen  vorliegen,  so  wird  der 
Schrift  Comparettis  diese  würkung  schwerlich  versagt  bleiben,  der 
berühmte  verf.  des  'Virgil  im  mitielaiter'  hat  ein  werk  geschaffen, 
dem  auch  der  vorurteilsvollsl'e  kritiker  die  an  italienischen  arbeiten 
gern,  und  nicht  immer  ohne  grund,  gemachten  ausstellungen 
wird  ersparen  können,  es  wird  kein  pathos  verschwendet,  nicht 
mit  grofsen  namen  misbrauch  getrieben,  auch  nicht  die  litteratur 
bis  auf  ein  paar  Zufallsproben  ignoriert;  nüchterner,  ruhiger  und 
sachlicher  kann  schwerlich  geschrieben  werden,  ein  gründlicher 
Sachkenner  unternimmt  es,  dem  centralen  problem  aller  litleratur- 
geschichte, der  entstehuDg  der  volksepen,  von  einer  besonders 
festen,  freilich  aber  auch  schon  entlegenen  operationsbasis  aus 
näher  zu  kommen,  gerade  der  vorhin  angedeutete  betrieb  der 
litteraturvergleichung  in  Deutschland  hataugenscheinlich  C.  zum  ent- 
schiedenen feinde  der  bei  uns  immer  noch  herschenden  theorien 
gemacht,  für  die  *kIeioliederlheorie\  wie  die  geguer  es  nennen, 
dh.  für  die  lehre,  dass  die  grofsen  volksepen  aus  kleineren  liedern 
gleichsam  unter  der  band  der  redactoren  zusammengewachsen 
seien,  wurde  von  Müllenhofr,  den  übrigens  C.  nie  nennt,  und 
andern  gern  die  bildung  des  Kalewala  durch  Lönnrot  angeführt, 
wie  hier  ein  einzelner  vorher  selbständige  lieder  zusammenge- 
schweifst  hat,  so  sei  auch  bei  llias  und  Odyssee,  bei  Nibelungen 
und  Rolandslied  die  entstehuug  zu  denken,  dem  gegenüber  nun 
unternimmt  es  C.  zu  zeigen:  1)  dass  Löiinrols  verfahren  selbst 
der  Vorstellung  unserer  iheoreliker  nicht  entspreche,  2)  dass  das 
ergebnis  desselben  nicht  von  der  art  sei,  dass  es  einen  vergleich 
mit  den  volksepen  irgend  zulasse  und  zwar  a)  weil  die  tinnische 
dichtung  an  sich  durchaus  Singular  und  !•)  weil  der  Kalewala 
nicht  ein  einheitliches  epos  geworden  sei. 

Viermal  hat  C.  Finnland  selbst  aufgesucht;  die  litteratur,  be- 
sonders die  auch  in  Deutschland  in  verdientem  ruf  stehnden  ar- 
beiten Krohns,  vor  allem  aber  den  Kaleuala  und  seinen  grofsen 

•  [rgl.  Lit.  centr.  1S92  ur  37  (G.  v.  d.  C.)  ] 
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hat  er  sorgföllig  dnrchforschu  wir  erhalten  hierüber  ein 
das  eifktäch  die  resuUate  klar  und  Uhersichllich  vorjegi; 
keine  spur  voq  der  bei  uns  Ubticheo  arl,  den  leser  diu  gaoze 
arbeit  noch  einmal  machen  zu  bsseu»  so  daes  eigentlich  jede  kritische 
Studie  in  Deutschland  eine  art  geistigen  semin.irs  wird,  wo  der 
Verfasser  für  die  tJiligkeit  der  leilnehmer  nur  die  allgemeine  direc- 
tive  gibt,  unsere  art  hat  auch  ihre  vorteile;  wer  aber  viel  von 
ihr  kennt,  wird  die  abwechslung  ab  eine  wollal  empliuden. 

Eine  kurze  vorrede  prcicisiert  C.s  slandpunct.  das  buch  selbst 
gliedert  sich  in  zwei  teile^  deren  erster  die  dichtung  selbst^  deren 
sweiter  ihre  grundtagen  behandelt,  die  tinoische  volkspoesie  wird 
gefichilderl:  ihre  art»  ihre  abweichung  von  der  poesie  der  nächst- 
verwanlen  Völker,  ihre  heimat,  ihr  vertrag,  darauf  folgt  irn  2  cap. 
eine  Iretriiche  analyse  des  Kalewala,  im  3  die  sehr  wichtige  be- 
i^prechung  seiner  composition.  Lönnroi  ist  durchaus  auf  den 
bahnen  der  volkssSlnger  gewandelt;  dennoch  wäre  keinem  von 
ihnen  sein  werk  auch  nur  denkbar  gewesen,  es  erwuchs  aus  der 
bereits  traditionell  gewordenen  Vorstellung  vom  volksepos,  die  den 
uogelehrleu  sSogern  fehlt;  es  wurde  vollbracht  auf  grund  einer 
systematischen  Sammlung,  die  von  ihren  gelegentlichen  aulnahmen 
neuer  vcrse  und  gedichte  weil  verschieden  ist;  es  wurde  abge- 
schlossen mit  der  ihnen  kaum  versländüchen  tendenz,  ein  voll- 
standiges  und  dennoch  künstlerisch  geordnetes  corpus  poelicum 
zu  bilden.  LOnnrot  ist  also  von  seineu  Vorgängern  lundamental 
verschieden:  'kein  lied  wird  von  ihm  je  sogegeben,  wie  es  nach 
einer  bestimmten  version  tautet,  sondern  er  schöpft  den  lext  eines 
jeden  einzelnen  aus  dem  ganzen  aller  Varianten  desselben,  bei 
diesem  verfahren  bindet  er  sich  nicht  an  die  Örtliche  herkunft 
der  verschiedenen  Varianten,  noch  an  die  wechselnden  geschickc 
der  lieder,  von  denen  einige  cornimpiert,  andre  älter  und  besser 
erhalten  sind.  .  .  .  LOnnroi  gibt  das  lied  nicht  immer  in  seiner 
ursprünglichen  inhaltsfofge  .  .'  (s.  137  f,  dazu  als  beispiel  Kai. 
ruu,  X  s.  139  anm.),  wenn  also  bisher  das  finnische  epos  als 
der  einzig  sichere  fall  galt,  in  dem  tatsachlich  unversehrte  einzel- 
lieder  aus  der  Verschmelzung  auszulösen  seien,  so  ergibt  sich, 
dass  auch  hier  selbst  dies  nicht  zutritTt.  Löunrot  war  nicht  ein- 
fach Sammler  und  redaclor,  sondern  der  gelehrte  verarbeiler  volks- 
tümlichen malerials. 

liierniit  hat  also  €.  sein  erstes  versprechen  gelöst:  zu  zeigen, 
dass  der  finnische  Homer  anders,  als  die  epische  iheorie  es  sich 
dachte,  gearbeitet  habe,  im  zweiten  teil  gelten  cap.  i  (Der  gölter- 
mythus)  und  ii  (Der  heldenmythus)  dem  nachweis  der  finnischen 
siDgularitiit.  hierbei  scheint  uns  nun  allerdings  C.  die  innere 
einheillichkeil  der  völkernatur  doch  zu  sehr  aufser  acht  zu  lassen, 
er  weist  nach,  dass  die  tinnische  religion  noch  völlig  auf  dem 
standpunct  des  schamanismus  steht  und  von  jeder  genauen  ab- 
grenzung  der  eompetenzen,  von  jedem  hierarchischen  oder  genea- 
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logischen  syslem  weit  enlferut  ist.  uenu  icli  nun  aucli  voo  den 
bislierigen  ergebnissen  der  vergleiclicmlen  cüinologie,  culUir-  und 
religionsgescliichte  ziemlidi  .skeplisch  denk«,  so  scliernl  mir  docl» 
das  einigerinarscn  sicher  —  und  aucli  C.  leimt  diese  auffassung  niclit 
ab  — ,  dass  ein  solcher  zustand  in  jeghcber  niythologie  einmal  da- 
gewesen ist;  und  singulär  wäre  also  der  tniniscbc  gOltermylbus 
nur  in  so  lern,  als  er  einen  Itlr  die  griecbisclie,  germaDiäcbe, 
ja  auch  indische  mylhologie  praehistorischen  standpiincl  noch  in 
voller  reinliell  zeigt  —  gerade  wie  die  Beduinen  dadurcli  merk- 
würdig sind,  dass  sie  fast  allein  beul  noch  gerade  so  leben,  wie 
vor  Jahrtausenden  die  ahnen  der  gegenwärtigen  Pariser.  —  ahn- 
lich steht  es  mit  dem  heldenniylhus.  C,  betont  die  Ijöchsl  aul- 
fallende  tatsache,  dass  der  fiuntsche  held  nicht  krieger,  sondern 
Zauberer  ist.  indes  auch  das  entbehrt  nicht  ganz  der  analogieu, 
C,  selbst  weist  dHiaüf  hin,  wie  nah  jener  merkwürdige  schmid- 
heros  Wieland  und  vor  allem  «ler  runengolt  Odhin  dem  zauberer- 
belden  komml;  die  hehräische  volkssage  bat  nicht  den  krieger 
David  zum  beiden  gemacht ,  so  viel  ztigc  dazu  herauslordern 
mochten,  sondern  den  weisen  kOuig  Salomo,  und  mehr  noch 
zeigt  sich  bei  nalurvölkern.  welche  rolle  spielt  in  indischen 
und  chrisllichen  legenden  der  kämpf  zwischen  dem  wunder- 
mäcbtigen  büfser,  ikm  priesler  und  dem  königl  beginnt  nicht 
die  llias  selbst  damit,  dass  Chryses^  durch  die  sichere  anrufung 
seines  Gottes  mficblig,  tkn  berscher  der  heerscharen  bezwingt? 
mit  einem  worl:  auch  die  mächtige  rolle  des  Zauberers  dürfte 
mehr  clironologiscbe  als  generelle  Verschiedenheit  beweisen«  der 
bcld  des  epos  ist  allemal  der  *libemicosch';  die  periode,  in  der 
körperliche  Überlegenheit  allein  galt,  mag  leicht  schon  eine  ur- 
altesle  decadence  sein  der  gegenüber,  wo  die  geistige  macht,  der 
besitz  der  runen,  die  Verfügung  über  die  geheimnisse  der  dinge 
den  lialbgou  cbaraclerJsierte.  damit  fiängl  dann  ein  andres  zu- 
sammen: die  merkwürdige  gleictigiltigkeit  der  linniscbcn  poe«ie 
gegen  jedes  historische  moment.  alle  naturvolker  denken  un- 
historisch; wie  nach  Herder  die  *besonuenbeil'  den  menschen 
über  die  liere  erhebt ,  so  ist  der  tiislorische  sinn  der  compass 
für  die  fahrt  über  das  mecr  der  cultur  die  Finnen  ignorieren 
die  tatsacheu,  weil  sie  sozusagen  selbst  noch  praebistorisch  sind, 
vor  der  geschichte  leben:  weil  ihnen  der  sinn  für  die  bcdeutung 
bestimmter  momente,  ortscbaflen,  persünlicbkciten  noch  nicbl 
aufgegangen  ist 

iJas  dritte  cap.  des  zweiten  teils  spricht  über  die  gescbicbte 
der  fiDuiscben  rune,  ihre  erweckung  ^vinl  der  grofsen  bewegung 
zugeschrieben,  deren  träger  die  Wikinge  sind,  das  wort  runa 
kommt  von  den  Scandinavicrn;  die  anscbauuugen  über  das  we«co 
der  magie  und  des  Zauberspruches  sind  urverwant;  specielle  ent- 
lebnungen  werdtii  abgelehnt,  und  zwar  ebensowol  in  beiug 
auf  die   form   «  ion,   |iarallehsmus)   als  in  bezug  auf  ilm 
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}DhaU(Vatl)rut1ni6mal,  Alviggmal);  auch  üor  gemeinsame  urbesitz  der 
eddiscli-Ünnischen  priamel,  den  ich  vermutete,  wird  ahgewiesen. 

Den  scliluss  bilden  kurze  allgemeine  belrachlungen  *über  den 
Kalewala  und  den  Ursprung  der  grofseo  oalionaleu  epopüen',  aul 
inleressanle  milieilungen  über  Irederkeiintnis  und  Vortrag  der  fin- 
ntBchen  rhapsoden  tolgt  eine  entschiedene  ablehnuog  der  Wolf- 
LachmaDni^chen  lehre,  auch  ihre  fortbildung  durch  Kircbholl 
wird  Diindestens  nur  mit  grofser  einschränkung  anerkannt:  sie 
gebe  nur  die  geschicble  des  geschriebenen  gedrehtes,  genüge  aber 
uichl  der  mannigfaltigen  beweguug  des  gesungenen,  eine  posi- 
tive hypothese  wird  nicht  aufgestellt,  aber  auf  eine  bald  zu  er- 
wartende arbeil  Über  die  homerischen  epen  vertröstet, 

Fragen  wir  uns  nun ,  was  durch  das  buch  im  ganzen  ge- 
leistet wird»  so  ist  zunilchsl  herzlicher  dank  auszusprechen  Klr 
da.s  was  es  für  sein  eigenthches  Schema,  das  finnische  epos,  voll- 
bringt, unklare  und  falsche  Vorstellungen  sind  beseitigt,  von  art 
und  entwicklung  einer  höchst  merkwürdigen  dichtung  ein  klares 
bild  entworfen,  was  weiterhin  die  lehre  vom  epos  überhaupt 
angeht,  so  scheint  kein  zweifei,  dass  der  Kalewala  aus  den 
belegen  für  die  alle  1  iedertheorie  fortan  auszu- 
scheiden hat.  für  die  hypoihese,  die  volksepen  seien  ein 
gefüge  wesentlich  selbständig  entstandener  und  deshalb  in  nahezu 
völliger  inlegritltl  herauszuschalender  lieder  —  für  diese  annähme 
Wolfs,  Lachmanns,  Haupts,  MüllenholTs  kann  das  werk  Lönnrols 
ftirderhin  in  keiner  weise  mehr  als  beispiel  verwertet  werden, 
dies  hat  grofse  bedeutiing,  weil  der  Kalewala  bisher  ganz  allein 
die  gleichzeitige  existenz  selbständiger  einzellieder  und  eines  aus 
ihnen  beslehuden  sammelgedichles  vertrat  (s.  xi). 

Beweist  nun  aber  der  Kalewala,  weil  er  als  zeuge  für  diese 
Ibeorie  nicht  mehr  angerufen  werden  darf,  gegen  dieselbe?  ist 
Dicht  eben  deshalb,  weil  C,  ihm  in  den  grundlagen  wie  in  der 
redacttOD  eine  isolierte  Stellung  gesichert  hat,  jeder  schluss  von 
dieser   dichtung  auf  anders  geartete  epen  a  limine  abzuweisen? 

Ein  schluss,  der  den  erwiesenen  verschiedenheilen  keine 
rechnung  trilgt»  gewis.  die  grenzenlose  Veränderlichkeit  der  tin» 
nischen  rune  zb,  dürfte  schwerlich  zu  argumenlen  irgend  welcher 
art  benutzt  werden.  Varianten,  wie  sie  hier  vorkommen  (inler- 
essante  beispiete  s.  61),  sind  nur  möglich,  solange  ein  fertiger 
epischer  std  und  damit  zugleich  ein  vorrat  stehnder  formein  noch 
Dicht  ausgebildet  ist.  dies  ist  hier  der  fall;  deshalb  hilft  der 
finnische  sanger  sich  mit  russischen  oder  scandinavischen  formein 
(s.  284).  dagegen  unterliegt  es  keinem  zweifei,  dass  unsere 
volksepen  eine  lange  epische  Übung  vor  sich  haben,  diese  duldet 
gerade  in  solchen  dingen  keine  abweichuugen;  wenn  die  finnische 
rune  sechs,  sieben,  neun  jähre  nebeneinander  nennt  (s.  69),  so 
hülle  der  griechische  wie  der  deutsche  spielmaon  ^ine  geheiligte 
zahl  durchgesetzt. 
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Dagegen  köoneu  scbtus&folgeruogen ,  die  dtc  eigenart  des 
Kalewala  berücksiclitigen ,  der  lehre  vom  epos  wichlig«  dieui^lc 
leisten,  bebak  unsere  auffassuDg  recht,  dass  diese  singularil.1t 
aU  die  einzig  daslebude  bewahrung  einer  sousl  nur  tTSchlief»- 
baren  phase  zu  deuten  sei,  so  wird  eine  uns  nunnichr  gut  be- 
kannte stufe  sich  vor  die  von  un.^ern  ältesten  volksepen  erreichle 
schieben  und  manches  in  ibueo  erklären,  was  bisher  Ireier,  allzu- 
freier Vermutung  zum  spiele  blieb,  über  die  anlange  des  epo§ 
gewinnen  livir  neues  licht:  über  die  beziebung  von  erzithluug  und 
Zauberspruch  (s.  280),  über  die  öl  teste  versillcation  (s.  281),  über 
die  ersten  umrisse  besiimmter  heroischer  Oguren  und  Verhältnisse 
erfahren  wir  wichtige  talsactten,  aber  für  die  entwicklung 
des  epos  ist  allerdings  vor  liasligcr  scblussfolgenint;  aus  C.s  cr- 
gebnissen  zu  warnen,  wir  wissen,  dass  der  philosoph  Conil«^  sein»»Q 
anbdngern  mit  bcnutzuog  mannigiacber  religiöser  gebrauche  eine 
liturgie,  einen  heiligenkalender  usw.  zurecht  gemacht  hat;  be- 
weist dies,  dass  die  religioneu  nicht  mit  organischer  notwendig» 
keit  bestimmte  stufen  zurtickgelegt  haben  kOunen?  zudem  ist 
die  talsache,  welche  das  buch  am  nachdrücklichsten  predigt,  da* 
Variabilität  der  Überlieferung,  hingst  auch  von  anh^ngern  der  lieder- 
theorie  stärker,  als  bei  deren  begründeru  der  fall  war,  l)etont 
worden,  schon  Jakob  Grimm  selbst  hat  gegen  Lachmano 
jene  oft  citierlen,  lief  treffenden  worte  ausgesprochen,  dass  er 
von  einer  zu  grofseu  Vollkommenheit  des  ursprünglichen  epos 
ausgebe  (Kl.  sehr,  i  156),  und  hat  die  proteische  nalur  der  epischvu 
poesie  glänzend  geschildert  (ebd.  155);  schon  Ublaud,  dessen 
schrillen  C.  viel  genauer  kennt  als  leider  viele  deutschen  philo- 
logen,  hat  den  weiteren  schritt  getan,  den  spletraum  dieser  varia» 
bilität  systematisch  zu  ermessen,  nachdem  dann  allerdings  lange 
in  bedenkücher  weise  mit  absiractionen  und  schkissketten  ge- 
arbeitet worden  war,  hat  gerade  in  neuester  zeit  die  liederlheorie 
von  verschiedenen  seilen  correcturen  und  erganzungen  ertahrei}, 
die  sie  nicht  gelülel,  sondern  verjüngt  haben,  Witamowitz 
hat  an  den  ausgaben  der  antiken  philologen  den  process  der 
Rormaltsierung  selbst  methodisch  studiert,  und  für  das  germa- 
nische epos  haben  zwei  mffnner  von  grOstem  Scharfsinn  und 
sicherster  metbode  neue  gesichtspuncie  gefunden:  dem  Delxu- 
eioander  verschiedener  fassungeu  hat  ten  Brink,  der  besl.iii- 
digeo  beeinflussung  durch  fertige  muster  üeinzel  eindrjttf.'«H)ik* 
aufmerksamkcit  zugewaut.  ein  sorgt^ltiges  Studium  der  au»dt4- 
QUDg  poetischer  individualität  in  verschiedenen  Zeiten  -^  den 
nur  die  blasse  thcorie  wird  der  zeit  des  Opitz  und  der  von  Leu 
und  Klinger  den  gleichen  Spielraum  für  originaliint  zuf^chri^ib^o 
—    wird  aus  der  durch  Schorer  neu  begründet*  n 

poetik  hervorgebu;   dann  wird  man  genauer  den  i- 

zeloen  abgrenzen  kOunen  als  jelzt,   wo  vorschMellc  vergleicliuof 
moderner   und   aiilikor    dirlit<irf    nirlir  schadet   als  iniizt.     ilurrli 
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jede   eingclinde  einzelarbeil,   wie   hier'  eine  musterhafle  vorliegi, 

wird    ern    sclirilt   mehr   zur    lüsuug    der   grolsen    frage   gemacht 

«erden;  dass  aber  die  grundlage  verlasseu  werde,  die  Wolf  und 

kcbmann,   Humboldt  und  Steintbal^   Haupt  und  MtitienholT  ge- 

>gl  haben,   das   will  uns  nach  C,s  werk  nicht  wahrscheinlicher 

lünken  als  vorher. 

Auf  die  tulle  einzelner  aufschlüsse,  die  bmonders  die  mytho- 

»giscjieu  partieu  auch  tür  die  Vorgeschichte  unserer  mythologie 

lieten,  sowie  auf  die  vergleichung  der  ßonischeo  und  germanischen 

poe«ie  (s.  267  f)  sei  noch  besonders  hingewiesen,    die  Übersetzung 

^1  vortretTlich^     über  die  behandlung  von  germ.  anlautendem  h 

Onnischen  scheint  C.  s.  189  anm.  2  und  s.  192  anm.  2  sich 

:u  widersprechen, 

Vieltültigem  lob  habe  ich  endlich  noch  einen  entschiedenen 
H|bi(iel  beizugeben,  <ler  aber  weder  Verfasser  noch  Übersetzer  triflit. 
^Her  druck  mit  den  langen  schmalen  typen  ist  in  höchstem  grade 
^Ktörend;  mir  würden  meine  äugen  den  täglichen  gebrauch  dieser 
PBiebetcolonnen  nicht  gestatten. 

Berlin,  2a*juui  1892.  Ricbard  M,  Meyeb. 
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Wernhers  Marienleben  in  seinem  Verhältnisse  zum  'Liber  de  iofnnUa  sandte 
ftlanae  et  Christi  »alvatoris'  iieb$t  einem  luetrisclien  antiange.  von 
P.SmiiHÄüSEB.  Roslocker  diis.  Berlin,  Mayer  a.  Müiter,  1890.  67  se. 
%t.  8*.  —  1,20  m.- 

Krilische  Studien  zu  Wernhers  Marienliedern.  von  Jüha?i'5es  WEiJeAftnus  Bbui* 
HIER.  Greifi^walder  dis».  Grtif^wald,  JAbel,  1&90.  %i  und  246  bs. 
—  3  m." 

Dreifsig  jähre  lang,  seitdem  Feifaliks  ausgäbe  von  Wernhers 
Marienleben  erschienen  viar,  die  doch  zu  erneuter  und  eindringen- 
der unlersuchung  des  schonen  und  interessanten  gedichles  gerade- 
zu ;iuftordern  rouste,  hat  die  phiJologie  eigentlich  nur  im  vorbei- 
gehn  davon  notiz  genommen ,  wenn    ein    neues   bruchsltlck   auf- 
tauchte und  unlergebracht  werden  solUe,     über  das  Verhältnis  der 
recensionen  war  man  sich  im  grofsen  ganzen  klar,  und  von  der 
nstellung   eines   kritischen   textes   mochte  vor  allem  die  all  zu 
ofse  Ireiheit   abschrecken«   der  man  sich  bei  der  Uberliererung 
s  voDälündigen  gedichtes  in  zwei  stark  abweichenden  Uberarbeitun- 
u  preisgegeben  sah.     nun  sind  wir  gleichzeitig  mit  zwei  arbeilen 
Achenkl  worden^  einer  Rostocker  und  einer  Greifswalder  disser- 
tion«  die,  da  sie  verschiedene  ziele  verfolgen,  wenigstens  nicht 
8  UDgiock  hatlen,  sich  gegenseitig  überllUssig  zu  machen* 

*  f,  259  ist  *politetsmus',  eine  hübsche  mischfonn,  zu  verbessern. 

•  [vgl.  Arch.  L  d.  slud.  d,  n.  spr.  bd.  85»  s.  320  (KWtiuhold).  —  DLZ 
m  nr  39  (SSingci),] 

•*  t»'gl.  Ltibl.  f.  gcrni.  o.  rom.  phil.  1892  nr  5  (JMeiefJ.  —  DLZ  1892 
39  (SSihger).] 
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Steiohiusers  arbeit  behiDdelt  im  ersten  teile  das  Terbllt- 
nis  des  dichters  lu  seiner  quelle,  es  werden  darin  die  wenigen 
genaueren  anlebnungen  an  die  Infantia  Virginia,  dann  die  au- 
sStze  des  deutschen  dichters  Teneichnel,  die  nach  hergebrachter 
weise  in  rubriken  ferteilt  werden,  und  xulelzt  seine  austaasongen. 
ein  kurzer  absatz  Ober  den  stil  Wemhers  im  fergleich  zur  quelle 
und  eine  characteristik  des  dichters  schliefsen  diesen  teiL  im 
zweiten  teile  wird  das  ferhiltnis  der  Oberarbeitungen  A  and  D 
zum  originale  und  unter  einander  erörtert.  St.  steht  hier  auf 
dem  standpuncte,  den  die  bisherige  forschung  der  dichtung  gegen- 
Qber  eingenommen  hat,  und  sucht  diesen  standpunct  durch  eine 
auswahl  tou  Hbereinstimmungen  und  Terscbiedenheiten  ferslin- 
dig  zu  stützen,  das  resultat  ist,  dass  D,  der  erste  Qberarbeitcr, 
als  selbständiger  dichter  durch  eigene,  nicht  ungeschickte  lotaten 
das  aussehen  des  gedichtes  rielfach  geindert  hat,  wahrend  der 
Obenrbeiter  A,  ein  mann  ohne  eigene  gedanken,  hauptsichlich 
auf  auslassungen  und  dadurch  notwendig  gewordene  flickarbcit 
seine  tltigkeit  beschriinkt  beide  Fassungen  sind  unabhängig  ?on 
einander,  der  anhang,  in  dem  die  reime  Wemhers  und  seiner 
bearbeiter  einer  vergleichenden  betrachtung  unterzogen  werden, 
ist  dankenswert,  da  hier  nur  die  in  F  und  C  Qberiieferten  par- 
lien  mit  A  und  D  Terglichen  werden,  so  ist  das  resultat  Terhilt- 
nismifsig  sicher,  es  zeigt  sich,  dass  D  mehr  unreine  reime  ti^ 
als  A,  nicht  weil  D  jflngere  bearbeitung  ist,  sondern  weil  D  kOnsl- 
lerisch  und  A  nur  handwerksmSfsig  ändert  und  lieber  einen  un- 
reinen reim  stdinlasst,  als  sich  die  mOhe  gibt  ttber  Sndemngen 
nachzudenken,  so  erscheint  die  dissertation  St.s  in  keiner  lun- 
sieht  ab  bedeutende  leistung,  aber  sie  ist  im  ganzen  Terstindig 
gearbeitet,    zu  tadeln  ist  die  (iQcbtige  correctur. 

In  mancher  beziebung  das  gegeoteil  dieser  Rostocker  disser- 
tation ist  die  abhandluDg  von  B ruinier,  der  verf.  bat  ganz  und 
gar  nicht  die  absieht,  die  bisherigen  anscbauungen  durch  seine 
arbeit  zu  bestätigen,  sondern  sein  zweck  ist,  die  schiefen  und  falschen 
▼orsteUungeo,  die  sich  ober  das  gedieht  gebildet  und  fortgeerbt 
haben,  aufzudecken  und  den  wahren  Sachverhalt  klarzulegen,  das 
bild,  das  wir  durch  ihn  von  der  Wernherfrage  erhalten,  ist  denn 
in  der  tat  völlig  verM:hieden  von  dem.  wie  wir  es  bisher  kannten, 
an  neuen  ideen  und  beobachtungen  ist  das  sehr  fleifsige  buch» 
dessen  umfang  den  durchschnitt  unserer  dissertationen  weit  flber^ 
schreitet,  nicht  arm.  als  gradmesser  fDr  das  erworbene  wissen 
ist  es  eine  rObmenswerte  leistuog.  trotidem  muss  ich  die  aufge* 
wante  mühe  als  verloren  bezeichnen,  weil  B.  die  klar  liegenden 
verbiUnisse  durch  eingebililete  Schwierigkeiten  verdunkelt  und 
finen  auffallenden  mangel  au  kritischem  urteil  zeigt,  glücklicher- 
weise ist  nicht  zu  befarchten,  dass  seine  neuen  lehren  grolsen 
anklang  finden;  er  hat  selbst  dafür  gesorgt,  dass  das  Studium 
seines  buches  auf  einen  kleinen  kreis  beschrankt  bleiben  wird. 
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e  wird    weDigsleus  der  unvcraunvoillicbe  eiülall   haben, 
seit  dreifsig  jähren    ciogebürgerlen    haiidschrifihezeich- 
ungeo  durch  neue  tu  ersetzen,     nur  ß  und  C  haben   die  allen 
glen  behalten,  weil  sie  zuTäliig  im  atphabet  die  sieile  einnehmen, 
ie  ihnen  nach  ß.s   wertbestimmung  zukommt.     A  ist  F  und  F 
l  A  geworden,  E  heifsl  jetzt  D,  G  heifst  E,   D  wird  in  G  um- 
elaufl^  ohne  das»  auch  nur  mit  einer  silbe  der  allen  benennungen 
dacht  wird,      dase   diese    neuerung,   die  ich  nichl  anstehe  als 
nen  mangeJ  an  wissenschaftlichem  lact  zu  bezeichnen,  hei  einem 
tmclie   niil  lausenden  von   citaten  den   nachprüfenden  bei  jedem 
chriu   aufliäU   und   ärgert,    das  bedarf  nicht  der  Versicherung, 
amenüicli,  wenn  das  nachprüfen  so  überaus  unerlässlich  ist,  wie 
ier,  wo  die  flüchtigkeil  wahre   orgien  feiert,     die  fehler  zweier 
seilen,    die  ich    aufs   geratewol   herausgegriffen  habe   und  in  der 
anmJ  mitleilef  werden  genügen,  das  zu  bestätigen,     wen  es  nach 
mehr  gelüstet,  der  kann  auf  allen  seilen  reiche  nachlese  hallen,     ich 
will  nur  noch    eine   perle  ans  liclit  ziehen,     s.   t3  bemerkt  ß., 
dass  der  Schreiber   F^  an  zwei  stellen   aus   einem   reinen   reime 
des   Originals   durch  verschreibung   eine  assonanz  gemacht  habe, 
die  erste  ist  F  279,  wo  aber  die  lesarl  von  F  nahen  wuie  venen 
IS/  diu  gnade  yetailet^  din  trost  vz  gthraiUt  sicher  das  ursprüng- 
liche   bewahrt    hat    gegenüber  den   andern    hss,:    trost  geleiiel : 
gebreitet,     die  zweite   stelle  wird  von    B.  folgendermafsen   mitge- 
teilt: *402,  003  (155.  29)  iV  wibe  einer  mofie  sie  —  diu  kam  rr 
atze  seime  {ire  wip  rief  si  ane   —  diu  komen  al  ze  same  A), 

*  s.  25  hat  zuuBclist   VA  einfache  schrei hfehlcr:    IIa   2.  1 :  G  lti4,  B9 

stall  38:    z.  18:    G  163»  4!  Btatl40;    z.  20:  F  1194  statt  1198;   z.  21:   G 

16S,   2^   statt    25;    z.  22:     G    1S9,    37    und    BG    statt   F    189,    27    und 

F:  z.  24:   F  40t>  stall  109;   z,  2ü:  F  515  stall  S15  und  G  154»  22  hUlt 

5S,   22;    z.  27:    F  517   slalt  817   und  G  154,    TS  slnlt  158,  23;  z.  34:  F 

2B9  Blatt  269.    —  diestilie  seile  birgt  aber  noch  alleiiiaiid  wnuderlich^: 

ile  17  soll  G  U()$  mit  A  zusamniengehn  in  der  lesart  do  tetgol  wol  schin 

egenfilicr  i*i/  wol  in  FD.     in  A  stebl  aber;  do  tet  got  vit  wol  schin. 

in  F  heifsl  es  nicht  vü  wol^  sondern  i'*7  gvt,  und  D  sctireibt:  dd  wart  al 

de^r  werltv  tchtn,   —  zeile   21  soll   der  abschreiber   von  C  200   das  s6  vor 

fliegen  ausgelassen  halten,     sinn    tialle  das  citat  nur,  wenn  die  andern  liss. 

aili'  MO  hatten,    abef  in  D  15S,  28   rehll  es  ebenrails,   und  A   ist  zur  Ter- 

gleichuo^;  gar  nicht  heratizuzielien,  da  es  den  text  ganz  ändert.  —  zcile  2() 

soll  in  J>  153,  21  du  vor  gvwattiger  got  fehlen,    wie  dies  in   FA  der  fall 

ist.     aber  für  die  zeile   ouwe  {du)  gewaltiger  got  schreibt  D  oun  got  der 

adlge  vü  der  rieht,    wie  Ifisst  sich  also  l»  Oberhaupt  hier  heranziehen?  — 

«eile  27  soll  C   134  von  allen  *achcn  hoben  gegenül>er  F.4D  von  alhn  dttn 

chen.  alur  auch  F,  (=  B,s  A)  lässt  den  weg,  nnd  in  D  fehlt  die  ganze  zeile ' 

Seile  215  15  fehler!   lis  z.  1 :  F  2443  stall  244.     z.  2  {^wlgcle  uf  dm 

httlant  vnt  vmb^viencfi   in  zc/tanl)  slatl   (er  wcrrfz    der  rtche  krUU  der 

»rmrn  trost  d^r  üUe  genigt};  z   bt  (i  202,  14  stall   15;    z.  l(l:  G  103  statt 

04;  I.   II:  F  2177  statt  207  7;  z.  12:  G  211,  14  statt  94;  z.   17:  F  3342 

I8tl  3392:  z.  18:  G  202,  13  stall  202,  27;  z.  20:  F  4222  stall  4225;  z.21: 

Aim  siali  4623;  z.  24:  A  506  stall  507  ond  C  158,  3S  »Uli  35;  z.  32: 

206.  H  f.tatt  205,  7;  z.  36:  C  380  statt  3Sl ;  z.  37:  F  2S73  stall  2S74. 

"  ich  wende  die  üblichen   siglen   an  und   muss  in  folge  dessen  auch 

rubien  liypollietisctic  Zwischenstufen  aefginfgad  umsetzen. 
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die  andern  bss.  fehlen,  für  das  sinnlose  ane :  tarne  Ton  A  ist 
einer  {eine) :  eeime  aus  F  herzustellen*,  eine  assonanz  ist  jt  frei- 
lich da,  aber  doch  im  original,  nicht  in  F.  das  original  hatte 
also  nicht  reinen  reim,  wie  B.  behauptet,  sowenig  wie  F  mit 
seinem  sie :  seime  eine  assonanz  hergestellt  hat.  dem  Terf.  mag, 
als  er  diesen  wunderlichen  salz  niederschrieb,  eine  andere  stelle 
vorgeschwebt  haben,  F  488  die  rieten  dgemaine  dz  st  fwren  «oisne, 
wo  D  und  A  seine  schreiben. 

B.s  arbeit  zerftillt  in  4  abschnitte,  das  1  cap.  bandelt  von 
der  hslichen  Überlieferung,  für  die  folgender  Stammbaum  aufge- 
stellt wird: 

original 


A 

hierauf  bespricht  ß.  die  herkunfl  der  hss.  der  dialect  tod 
F  ist  eine  mischung  von  md.  u.  alem.  bestandteilen,  der  Ton  B 
al.  mit  bair.  spuren,  C  ist  von  einem  Thüringer  nach  bair.  vor- 
läge geschrieben  (so  schon  Bartsch),  C  n(Adel8assisch  oder  sOd- 
rbeinfränkisch ,  G  ebenfalls,  nur  aus  elwas  nördlicherer  gegend, 
A  ist  Österreichisch  und  D  alemannisch,  auf  dieser  grundlage  baut 
B.  seine  hypotbese  von  der  Verbreitung  des  gedichtes  auf,  das  am 
Mittelrhein  von  Wernher  gedichtet  sei. 

Im  2  cap.  stellt  B.  den  wert  der  einzelnen  hss.  fest,  die 
Qberlieferung  in  F  ist  vorzüglich,  B  ebenfalls  von  hohem  werte, 
ohne  dass  bei  der  kürze  des  fragments  viel  für  die  emendierung 
zu  gewinnen  wäre.  C  ist  ungefähr  150  jähre  jünger  als  das 
original ;  seine  vorläge  war  gut,  wenn  auch  in  aufserst  verwahr- 
lostem zustand;  da  auf  jedem  blatte  fast  regelmafsig  90  zeüeo 
stehn,  so  lässt  sich  auch  der  umfang  der  lücken  bestimmen,  was 
eine  controle  für  A  und  D  ermöglicht  (s.  26).  die  gute  von  £  ist 
trotz  ihrem  alter  sehr  gering,  und  ebenso  ist  G  ziemlich  wertlos. 
A  zeigt  deutlich  spuren  von  mindestens  2  Überarbeitungen.  D 
ist  abschrifl  einer  Umarbeitung,  die  eine  frau  gemacht  hat.  cap.  3 
characterisiert  den  umarbeiter  A  uiul  cap.  4,  das  genau  zwei 
drittel  der  ganzen  dissertation  umfassi,  den  umarbeiter  D. 

Ich  muss  natürlich  darauf  verzichten,  B.s  arbeit  in  allen 
einzelheiten  zu  prüfen  und  mich  auf  eine  auswahl  des  wichtigem 
beschränken,  die  für  einen  herausgeber  nächste  und  wichtigste 
frage  nach  der  verwantschatt  der  hss.  tut  B.  auf  genau  2  Seiten 
ab  und  gewinnt  seinen  Stammbaum  durch  vergleichung  von  ganzen 
0  Zeilen !  und  dabei  ward  ihm,  wie  er  s.  3  sagt,  'die  aufstellung 
dieses  Stammbaums  durch  das  geringe  material,  das  die  bmcb- 
stOcke  bieten,  sehr  erschwert  !*     dem  voliisr  haltlosen  Stammbaum 
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slelle  ich  eiüfacii  die  wechselnden  grtippicrungen  gegenüber,  die 
ich  dem  kleinen  teile  t'olnommen  liahe,  der  in  4  hss,  F  C  D  A 
nberlieferl  ist.     ich  ciliere  dabei  nach  A. 

409  al  (allez)  sin  chorter  FD,  aliez  (al)  sin  vihe  CA;  521 

ioh  F  D,  und  C  A  ;  840  ioft  F  0,  und  C,  und  auch  A ;  513  aUertt- 

ne  FD,  aleine  AC;  854  unbedrozzen  F  IK  nnverdro:izen  CA; 

45   charle  FD,   alt  man  C^  man  A;    SG2  karetin  F,    chark  D, 

an    Ca.     diese    Übereinstimmungen    von    FD    gegenüber  C  A 

Ounten   auf  den    gedaukeu    bringen,    dass  wir  in  FD  und  CA 

ei  gruppeu  vor  uns  haheu,  deren  jeder  eine  hs.  ^u  gründe  lie-ge. 

rin   stören    aber  lalle  wie  die  folgenden:    407  in   einer  xDmte 

rre  FC,  von  den  Hüten  verre  D  A;  457  genedichaite  mere:  mere 

(ab  Ware)    FC,    yenaden  {stpiden)    me:  se  AD;    550  kaserlicher 

bnrde  F  C,  einer  heiser  liehen  (chimklichen)  Ä  D.    und  ebenso  lassen 

Uih   die   von  B.    milgeleillen    stellen,    durch    d»e  er  das  nähere 

erliülluis  von  F  A  gegenüber  C  D  beweisen  will,  sich  mil  jener 

gruppierung   nicht   in   Übereinstimmung   bringen,     etwas  weiter 

hoflen    wir   nun   durch   solche  verse  tu  kommen,   in  denen  mit 

F  D    eine   dritte   bs.   stimmt,     da   finden   wir   zu  unserer  freude 

cht   viele,    die   eine  niUiere  verwanlschafl  von  FDA  verraten, 

ÄU  vergleiche:   420  der  ir  man  FDA,    ir  man  C;   436  klage- 

€he  FDA,  tmientlidie  C;   439  bedenken  FDA,  bekennen  C;    45S 

me  griezes  FDA,  danne  griz  C;  461  die  du  teil  beruchm  FDA, 

T  du  wil  gertichen  C;    4SI  lorbome  FDA,   birnbonme  C;  543 

er  kunec  F  D  A,  also  der  k,  C.    aber  einer  leichten  Verwertung 

eser  zum  teil  recht  gewiclitigen  concordanzen  stellen  sich  wider 

on  zwei  Seiten  hindernisse  in  den  weg.     einmal  stimmen  nicht 

nur  FDA  gegen  C,  es  kommt  auch  die  gruppierung  FDC  ^e^en 

A   vor:  442  angesie  vit  FDC,  angest  al  ze  vil  A;  449  daz  muz 

er  gen  FDC,    daz  ist  trgdn  A;    523  Bedaz  FD,  J&  daz  C,   Also 

schiere  A.     und    dann   steht   endlich   auch  F  Öfters  »Hein  DCA 

gegenüber:  459  dine  stemen  F»  die  steme  CDA;  486  verren  ¥, 

verreCDX;  487  ist  din  g  nad  e  get  a  i  l  et  l\  dintrost  geleitet  CU  A; 

518  «/  dem  nrspringe  F,  uz  d,  u.  CDA;  519  mit  dinem  gewalte 

F,  äinei  gewalles  DCA;  520  dar  uz  hastu  genomen  F,  hastu  midi 

enomen  DCA;    539  madten  F,  getnachen  CDA;   552  Insten  F, 

usten  CDA.  es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dass  die  alleinstehnde 

hs.  hier  überall  im  unrecht  sei.     die  sache  liegt  nicht  so  einfach, 

wie  sie  ß.  an  der  band  seiner  6  beispiele  darstellen  müchte.    das 

einzig  sichere  ergebnis,  auf  das  B.  aber  in  seinem  ganzen  buche 

uiciit  kommt,  ist,  dass  D,  die  in  allen  angeführten  fällen  zwei  andere 

hss.  zur  Seite  hat,  auf  einer  sehr  guten  Überlieferung  ruht,    ähnlich 

wie  da,    wo  F  in  belrachl  komml,    verhält    es  sich  auch,   wo  E 

sieb  mit  D  A  C  vergleidieu  \H$U  auch  da  die  gruppierungen  E  D- 

A;  CD-EA;  CE-DA. 

So   macht  der   stand  der   Überlieferung   es  uns  unmöglich, 
meu  Stammbaum   der   hss.  anzufertigen,     ich  sehe  darin  nicbl 
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etwa    eine    sp«cieU    fürs    Marienlebeii    gillige  schranke   unserei 
kritischen   scbeiüekuusl.     die   übiicbe  melhode,    aach  der  (ibei 
einstimmuDg  oder  divergeoz  der  bss.  im  einzelneu  ihre  abhangig' 
keit  TOD  einander  schemaliscb  darzustellen,   scbeiterl  nicht  nurJ 
wie  es  in  diesem  lalle  scheinen  könnte,  an  der  fragmeutari&cbea] 
tlberlieferungf  sondern  weit  mehr  an  der  mannigfach  möglichen^ 
arl  derselben,  die  aus  diclat,  benuliung  mehrerer  vorlagen,  mehi 
facher  niederschrift  durch  denselben   Schreiber    nach   einer  odei 
verschiedenen  bss.  oder  auch  aus  dem  gedächtnis  uam.  hervurgt 
gangen  sein  kann^  ohne  dass  wir  auch  nur  in  der  mebrzabl  d( 
fklle  Sicherheit  gewinnen,    und  anderseits  werden  auf  anderungei 
wie  mhe  für  chorler,  und  für  joh,  unverdrozzen  für  unbedrozi 
man   ttlr  chari  zweifellos    Schreiber   derselben   gegenci   und   zeit' 
ganz  unabhäiugig  von  einander  verfallen  sein. 

Eine  buchst  merkwürdige  Schlussfolgerung  zieht  0.  aus  dem 
dialecte  der  bss.  auf  die  Verbreitung  des  gedichles  (s.  llf).  der 
dialect  fast  aller  bss.  wurde  von  ihm  entweder  als  aleni.  odei 
hair.  bestimmt,  es  liegt  nahe^  den  dichter  iu  Alemannieo,  odei 
in  Baiern,  oder  auf  dem  grenzgebiete  heider  zu  suchen*  nichl 
so  B.  seine  auseinandersetzuog  ist  glücklicherweise  kurz  genug«! 
dass  ich  sie  hier  wörtlich  aufnehmen  kanu:  'die  auf  f  zurück- 
gehnden  hss.  PEG  zeigten  alle  ein  mehr  oder  minder  mittel*! 
deutsches,  genauer  mitlelrheinisches,  a  ein  österreichisches  ge-j 
präge.  B  und  C  liefseu  in  b  eine  bairische  vorläge  vermuten, 
d  ist  alemannisch,  das  gedieht  trat  also  folgende  Wanderungen] 
an.  am  Miltelrhein  von  Wernher  gedichtet ^  wurde  es  in  di 
beimat  von  f  und  G  abgeschrieben  und  wanderte  dann  to  dl 
alemannische  sprachgebier,  hier  entstanden  F  und  die  umarbei- 
tung  d,  von  der  eine  abschrift  in  D  vorliegt,  das  gedieht  (ral 
inzwischen  in  noch  ziemlich  unveränderter  gestalt  den  weiteren 
weg  nach  osteii  an ;  b  entstand  in  Baiern  und  sante  dann  B  iu 
etwas  retrograder  bewegung  wider  nach  Alemannien  hinein  und 
C  nach  Thüringen,  indessen  hatte  mau  in  Osterreich  von  deiii< 
rühme  des  Bbeinländers  Wernher  vernommen;  um  recht  sicher 
zu  gehu,  verschrieben  sich  donige  kuustticbhaber  eine  handschnfl 
aus  der  heimat  des  gedichtes.  hier  war  aber  inzwischen  das 
vftrk  in  die  hfinde  des  rohen  umarbeiters  g  Keraten,  desseu  uflk^^ 
arheituug  iu  G  bereits  einen  weilereu  .ib- 
und  die  Österreicher  erhielten  nun  uuglück. 
COMmplar  dieser  Umarbeitung,  da  aber  das  gedieht  d> 
aeueu  gestalt  den  bestellern  bereits  etwas  zu  all« m 
worden  war,  so  wurde  es  zum  zweiten  male  n.  ; 
«nUtaod  Ol  und  wer  weifs,  wie  viele  handc  U"  t« 
[tätig  gewcaao,  bis  endlich  ein  Czeche  K  tu  stand  <  i  i 
aiebt»  an  pbantasie  fehlt  es  B.  nicht  die  b&.«>.  I*  E  ü  Bliuel^l 
«hnlaeliland,  genauer  dem  llrttelrhfin,  zuzuacbiebcn  ist  eine  ps» 
railfsii  Terbloffeüdc  Ictslung.    in  den  100  vent^o  v«»ii  E  und  den 
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90  arg  verslürnmelten  von  G  erkenol  B.  mil  beispielloser  sicher- 
licii  nordels^tssiscliCD  dialecL  das  einzige  eiuigermarsen  sichere 
krileriuni  für  diese  zeit  wäre  das  aiifireten  des  hoclideuischeo 
und  iiamcuülclt  des  gerrHi'tnischen  (  (vor  r)  als  d;  davon  zeigt  sich  in 
beiden  bniclistückeo  auch  uiclit  die  spur',  in  beiden  isl  hd.  d 
sogar  zu  t  verbärlel:  magetin  E,  entechefi  G.  beide  hss.  niüsseo 
^als  aleoiatiuisch  angesehen  werden,  ohne  dass  innerhalb  dieses 
lebietes  eine  engere  begrenzung  möglich  ist;  nur  gerade  clsässiscti 
^ind  sie  sicher  nicht,  ebensowenig  lässt  sich  aber  F  Idr  Mitlel- 
dcul^chUnd  gewinnen,  es  hal  unver(^l$chl  oberdeutschen  laut- 
»tand.  der  widerstand  gegen  den  unitaul  des  ä  ist  durcligängig: 
\rakte  (cooj.),  gnadich^  seüsaniv,  scephare,  naher  (conip*),  gtlhe 
[conjO,  swaregm,  wäre  (coojO;  der  umlaul  fehlt  ferner  io  fravel, 
'für  ei  steht  fast  durchweg  ai:  scraibf  volaiste,  laide,  swatment ; 
k  wird  meist  durcb  ch  widergegeben:  chuinle,  smechen,  diche; 
qua  wird  >Äfo,  qud^kö^  qui^ku  tu  chomen  390,  bechonien 
398.  chom  403,  chumet  411,  ck6men  442  (daneben  das  streng 
dem.  chelte  208).  dieser  djalect  mit  seinen  teils  bairischen  teils 
llemannischen  lautfarbungen  weist  auf  das  berUhrungsgebiet  beider 
muudarten,  also  etwa  auf  Augsburg  hin.  an  eine  md.  vorlüge 
von  F  zu  denken,  was  B.  bei  seiner  Vorliebe  für  verlorene 
twischenstufen  wol  im  aiige  hal^  dazu  haben  wir  um  so  weniger 
rranlassuDg,  als  auch  D  ihrem  lautsland  nach  otlenbar  derselben 
;egeüd  angehört  wie  F^.  den  ausschlag  gegen  B.s  gauzt^  theorie 
ron  md.  oder  mitlelrheinischer  herkunfi  gibt  aber  die  unbedingt 
Teststehnde  latsache,  dass  Weroher  selbst  ein  Überdeulscher  ge- 
wesen ist.  es  tindet  sich  im  gedieht  nicht  ^in  ausschlierslich 
md.  reim,  wilJirend  reime  wie  ahte:  mähte  F  62,  geslahte:  mähte 
122,  titren:  ziehen  291,  du  wil:  vii  229  auf  Oberdeutscüland 
hinweisen,  vor  allem  der  Wortschatz,  das  einzig  sichere  kriterium, 
spricht  mit  entschiedeoheil  füi-  die  oberdeutsche  hei  mal  des 
dicblers.  von  den  zahlreichen  wOrtern,  die  sich  nur  aus  ober- 
deutschen quellen  belegen  lassen,  seien  folgende  genannt:  urschin 
F  l.  250.  n  148,  37;  tcinthaben  F  57.  D  149,22;  hecken  F59. 
D  149,23;  hiwisch  F  150.  212.  535.  551.  D  152,  IS.  153,  12; 
refsen  F  15S.  ü  152,  22;  karl  F  235,  338.  523.  D  154,  38. 
159,  4;  harn  F  405.  D  155,  30.  208,  13;  gewinne  F  516.  D 
159.  1;  trör  Ü  160,  5.  A  935;  tult  161,  32.  A  1061;  orthat« 
163,5.  A  1443;  gezinnelok  hdr  176,2.  C758;  getelöse  183,18. 
A2510;  gehucke  183,46.  C  1100;  nein  184,19.  C  1135;  wlzzöt 
192,26.  C1638;  kilrmelinc  203,  35.  A  3910;  toarch  210,  16. 
A  4367.    denselben  oberdeülscheo  characler  verraten  eine  grofse 

E.   hat  tntnCt  wulinden^  Um,  geturrestf  goteä,  beiwungen^  lotj  rat^ 
verwerten,  behrrien^  gebieten,   entet,  witi^n,  getriben;  C  totf  tou, 
ff  lach,  ttigenty  guier,  muter,  vatiT  und  getrnwen, 

'  wrnii  13.  sagt,  D  sei  aloniaimlscli  and  fechon  von  Wcinlioid  verwertet, 
ttat  et  ^ol  oberschcn,  d«S8  dieser  sie  als  bair.  quelle  in  der  Bair.  gram 
latik  benutzt. 
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anzalil  wOrter,  die  our  iu  D  Uberlielerl  siüd,  die  aber  cJes^fgcii*] 
allein  dem  dichter  noch  oicht  abgesprochen  werdeu  dürfeo.    doch 
wird  schon  durch  jeue  auswahl  bei  dem  völligeo  iehleo  von  md.i 
oder  mrh.  wörtera  der  gedankc  an  einen  oiiuelrbeinischen  dichter 
auegeschlossen,    gerade  im  Wortschätze  zeigt  Wenihor  aurfatleiid«» 
ähnhchkeit  mit  dem  Augsburger  Servatius,  und  es  ist  die  i 
Wahrscheinlichkeit,  dassauch  er  in  Augsburg  gedichtet  bat,  \s , 
Schröder  GGA  1884,    569    vermutet   ha(.     so    erscheint  die  iM?-( 
Ziehung  auf  den  Weruherus  presbyter  majoris  ecclesiae  Augusten« 
Ris  V.  j.  11  SO  und  auf  den  gleichzeitigen  Manegoldus  senior  ¥oir 
SUIricb,  an  die  Greift  Germ.  7,  315  erinoerl,  nicht  so  schlecht' 
hin  abzuweisen,  wie  ß.  lul,   der  in  den  Wernher  und  Mangold! 
die  mhd.  Müller  und  Schullze  sieht,     verständiger  ist  sie  ji;deÄ- 
falb  als  ß.s  eigne  idee,    nach    einem  flüchtigen    einfalle    RcifTer* 
echeids,  Mangold  zum  praepositus  einer  Margaretenkirehe  zu  machen, i 
weil  sanU  Margarete  C  SS8  alleiu   von  allen  denen  genannt  werde^j 
welche  das  himmlische  geiolge  Mariens  bilden  (s,  2'M).     dais  nui 
5iargarete  an  dieser  slelle  der  Verkündigung  vorkommt,  hat  »eineiK 
guten  grund  darin,   dass  sie   die  christliche  Lucina  war,   zu  dprj 
kreifsendc  trauen  beteten:  vgL  AA.SS  20  juli  n.  Vogt  ßeilr.  1,263.1 
Das  zweite  cap.  ♦Kririk  der  hslichen  tlberlieferung*  erscheint i 
mir   von    grund   aus  verlehlt.     was  namentlich  über  die  grof^en 
hss.  CAD  vorgebracht  wird,  hat  mich  in  keiner  weise  überzeugt, 
über  die  vorläge  von  C  Slurscrt  B.  sich  s.  18  f  folgendcrmafsen: 
*dass  sie  lückenhall  war,    beweist  folgende  rechnuog.     das  erst« 
von   C    erhaltene  blalt  ist,    wie  aus   der  bezifTerung   der    lagen- 
hervorgeht,    das  vierte    der    ersten   läge    einer    handschrilt,    in 
welcher  den  Marienliedern  kein  andres  gedieht  vorautgieng.    da 
nun  Jedes  btatt  von  C  durchschnittlich  ziemlicli  genau  9ü  verse 
enthalt,  so    nülsteu    die  verlorenen  drei  ersten  blaiter  der  ersten 
läge  iu  C  den  räum  von  270  versen  einnehmen,    der  erste  n*ri 
von  C   ist  aber   der   434  des  ganzen  gedichtes.     C  begann  also 
mitten   im  texte,   etwa  mit  vcrs  163.     die  162  ersten  verse  de» 
gedichies  verteilen  sich  auf  3  seilen  der  vorläge;  das  erste  blatt 
derselben  war    verloren   gegangen,    die   erste    seile   des  zweiten 
btattes  gänzlich  unleserlich  geworden,   etwa   wie   in   der   Iweiw- 
handscbritt  A.     den  beweis  hierfür  liefert  der  zustand  der  letiko< 
läge,     diese   war,  wie   die  Verwirrung  in  C  zeigte  ans  einander 
gerissen;  dabei  muss  ein  blatt  verloren  gegangen  sein,     denn  daf 
fehlen  von  ungeRihr  120  versen  (113  nach  F)   in  C  ist  unm«^lich| 
dem  sklavisch  getreuen  Schreiber  von  C  schuld  zu  geben,     ein  bbtt^ 
der  vorläge  umfasste  also  ungefähr  120  verse*.     diese  rechot]tt| 
ist  falsch,     wir  betrachten  zuerst  den  von  C.  aus  der     ~ 
der  letzten  läge  von  C  hergcleilelen  beweis,     vom  b« 
ist  vers  1—62  =  A  4641—4684  ;  v.  03— 2(>2  =  A  4155—461 
V.  203-370  —  A  4685—4850.     die   letzten    168  verse  in  O 
schhef^ien  sich  also  au  die  ersten  62  an.    dazwischen  stehn 
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icfw^r  «teile  iu  C   J40  verse,  «lie  vor  C  1   gehöreü,  denen  aber 

locli  ^8  verse  voo  A,  iiAnilicIi  4573 — 4640,  also  ruüd  70  verse 

'W<»D,  um  an  C  1  —  A  4641  ^DzusdiUelsen*     die  in  C  an  falsche 

teile  geratenen   140   verse  (*=  A  4455 — ^4572)  lassen  sich  nur 

fiJaciurcb  erklüreD,  dass  ein  hlaU  dler  vorläge,   <ite  in  abge^elzlen 

seilen  gescliriebeo  war^   an  falsche  stelle  geriet,     sie  hatte  also 

I nicht,  wie  B.  will,  120  verse,  soudern  140  auf  dem  blaUe,  70 
•uf  jeder  seile,  der  fehler  ist  so  gf  kommen :  er  hat  zw  ischen  C  202 
lind  C  203  (==  A  4572  und  4685)  eine  iu  C  bestehnde  lUcke 
angenommen,  wahrend  doch  A  4641 — 4684  gar  nicht  fehlt  und 
nur  versetzt  ist.  dann  hat  er  diese  anscheinende  Iticke  (von  113 
»ensen  in  A)  einem  bialte  der  vorläge  von  C  gleichgesetzt  und 
mit  berUcksichligung  der  küriungen  dieser  recension  ca,  120  verse 
für  das  hlatt  der  vorläge  angenommeo.  es  leuchtet  aber  ein,  dass 
nicht  die-se  i^cheinbare  lücke»  sondern  nur  die  an  falscher  stelle 
P  in  C  «berlielerten  140  vv.  die  Zeilenzahl  auf  den  blättern  der  vor- 
fe^legc  berechnen  lassen. 

WM         Ein  blatt  ihrer  letzten  läge  war  demnach  nicht  verloren  ge- 
gangen,    die  lückenhafligkeil  und  schlechte  conservieruug  der  hs. 
wird  also  durch  den  zustand  r|i>r  letzten  läge  nicht  gestützt,     sie 
anzunehmen  lie^t  aber  auch  sonst  kein  grund  vor.     dass  C  mit 
^  ca.  Vers  163  begann,  schliefst  B.  daraus,  dass  C  auf  quateroionen 
^■geschrieben  war,  uud  dass  demnach  dem  ersten  erhaltenen  blatte 
^Kyoo  C,  dem  vierten,  nur  drei  bL^tter,  jedes  mit  ca.  90»  also  zu- 
^Pnammen  mit  ca.  270  versen.    vorausgegangen  sein  kOonlen.     da 
^      aber   das   gedieht    vor   dem    an  lang  des  fragmenles  C  434  verse 
habe,  so  müsten   nach  B.s  meinung  die  ersten  162  verse  auf  drei 
seiteo  der  vorläge  gestanden  haben,     nun  hatte  aber  die  vorläge 
voo  C,  wie  wir  berechnet,  70  zeilen  auf  der  Seite;  ihre  drei  ver- 
dorbeoen  ersten  seilen  hJtlten  also  210  Zeilen   gefasst,    was   zu 
den  270   versen ,   die   auf  den  3  verlorenen    blütlern   der  ersten 
I      läge  von  C  gestanden  haben,  hinzugerechnet  480,  abej  nicht  434, 
^L verse  vor  dem  erhaltenen  anlang  von  C  ergeben  würde. 
^F  Nun    läfist  sich    freilich    an    den   lagen    zu  B  blättern    nicht 

zweifeln,     aber  man  kann  getrost  annehmen,  dass  den  quaternionen 

Kio  doppelblatt    vorgeheflet  war,   das   bei  der  laufenden  Zahlung 
er  quat^irniooeu    natürlich    nicht    mi (gerechnet   wurde,      damit 
raren   mit  einschlu&s  der  drei   vom  ersten  quaternio   verlorenen 
Iblatter  dem  anlang  von  C  fUnf  hiftller  vorausgegangen  mit  5X90  «= 
450  versen,  was  vorzüglich  zu   D  stimmt,  in  welchem  443  verse 
por  dem  eineetzen   von  C  steho.      als  gewinn  unserer  rechnung 
für  die  kritik  ergibt  sich  eine  Verstärkung  der  Wahrscheinlichkeit, 
pass  D  in  den  ersten  paar  100  versen  im  wesentlichen  dem  ori- 
^iijle  rMhe  bleibt     uiuJ  das  leistet  widerum  der  Vermutung  vofv 
*  für  diese  von  Ik  s,  18  riclilig  beobachlfve  laisiche  führe  icli  als  be- 
wcbcrtd  noch  an  C  20  in  der  mtrruclichen  broä,  was  aoü  den  beiden  Zeilen 
dfr  ^inod«  m^Hneächlicher  brode  zustmm#nf(fiogeQ  iaU 

A.  F.  D.  A.    XIX.  10 


HO 


BaUirUlßR    WEftNUERS   UAfil£»LiEDKIl 


frcbub,  dass  die  verse,  die  B.  in  seinem  4  cap.  s.  88  ff  aU 
^iO^e  einlagen  des  umarbeiters  D  auffasst,  höchst  wahrscbt-iolich 
mm  grOfscro  teile  original  sind,  denn  C  bat  bis  tu  D  216,  0 
iz  wir  81  loben  da  in  eternum  et  ultra,  wo  beide  hss.  au&einander- 
gebn,  ca.  5740  verse,  wahrend  D  nur  5118  hat.  D  bat  dcm^ 
nach  ganz  bedeutend  gekUrzU  da&s  sie  viele  («lugere  zusätze  |;e- 
macbt  liabe,  erscheint  ausgeschiosseu. 

in  A  entdeckt  B.s  kritik  deutliche  spuren  von  ininde$te»s 
lu'ei  iiberarbeitungeo.  er  stutzt  sich  dabei  auf  seine  behauptung, 
dass  A  und  G  auf  eine  Umarbeitung  g  zurückgehn.  der  umar- 
heiler  g  soll  mit  assonanzbeseitiguug  seTir  vorsichtig  sein«  %vähreuö 
aein  nachfolger  a  viel  sifirker  einschneide,  als  bauplbeweisstücl» 
Tür  diese  aulstellung  soll  folgende  beobacbtung  dienen.  D  147, 
20  IT  lauten  gvt  hat  daz  ir  syunne  gesvyen  abe  ir  vil  reinen  brüsten^ 
die  mannes  nie  gelüste  noh  deheiner  sunden  teil,  st  ist  iemer  muier 
ane  wOfiL  die  letzten  beiden  Zeilen  hoirseu  in  A  41t  noch  ^ 
ican  (ier  münden  val.  Bte  ist  muater  äne  inäL  die  drille  hs,,  die 
ID  belraeht  kommt,  G,  hat  blofs  das  letzte  reimwort  meil  erhaltet», 
jeder  unbefangene  wird  aus  dieser  cüustellatiou  eDtnehmeu,  da» 
in  D  das  echte  erbalten  sei,  G  wahrscheinlich  dasselbe  gelübl 
und  A  geändert  habe.  B.  scheint  diese  annähme  aeu  eiotKk 
er  setil  für  das  original  die  assouanz  dehein  :  mej7  au  (s.  28). 
*dacs  die  assonant  dehein  :  teil  [soll  heifseo  meill]  original  ii^t« 
ist  zwar  nur  erschlossen,  aber  sieben  D  hat  dafür  teil  :  mtil, 
A  val  :  mdi;  g  tastet  dieselbe  nicht  an,  da  das  neue  (z weile) 
bruchstack  von  G  mit  meil  anhebte     der  letzte  -  ^ronadi 

einem  reim  augeseben  werden  kann,  dass  sein  \^  t  gc^Ctt* 

rfftim  unrein  gewesen  sei,  ist  hochinleressanL  die  iufliisvtiiig  »tttt 
•Is  bewiesen  voraus,  dass  G  die  assonanzen  treu  bewalirl,  wlJireiid 
D  grundsätzlich  reine  reime  dafür  etoschmuggelL  18  Zeiten  for* 
ber  liegt  der  fall  direct  umgekehrt.  D  147,  3  Mjl««t  ansUod»- 
|0%  auch  fOD  B.  uoUezweifell,  die  assvnauz  erreinem:  mmle^  wAhreiMl 
G  daraus  ermne :  »«(t>ie  gemacht  hat.     und  di«  .  i« 

G  beoulzt  E.  nun  wider,  um  dm  umarbeiter  g  tl^>  in- 

Wirhlifii,  der  mafsvol!'  <ligerer   nacUui^ei   «  dir 

mDMOMii  beseitigt.  ai>eT  oacJi  ß,  nicht  mit 

itm  sclirriiier  dur  bs.  :  dieaer  seine  vorläge 

Ml  gednnktolos naclma  1  . ^.  i^^tn%nit<<rungco  gar 

ntdit  in  den  stnn  koounen.     A  »l  nloilieti  Cz>  ^eu  (s.  J2)S 

NalQrUch  iM  auch  D,  me  A^  die  abschi  1 1 1  nuer  ttOMrbei- 
'der  Schreiber  ?od  D  s^ut  n&mticb  <leo  nnilMit  von  d  laft 
ein,  wabfend  dar  vntrl  '  nsdbeo  nklil  bnonlc, 

Win  ans  Mfeiidtn  rttmeo  berinffei  i  ftmam^  i  Ad^aa; 

ni,  1  rUt  (1  sg.  pr»es.} :  äiete;  \h^  26  um  :  /ww4n;  llki- 
Ücb  fnii  :  ftn/  1G3,  l*-  femrr  ftfiffci:!  sich  in  den  umfcarb^ii^ldi 
itelkn  fnigtnde  sdireiblebl>  »q  Atm  ler 

•elbal  lierrflifftfl  leojiti];   k.,  _  , .^,  «^  er  u...  »«^ütf 
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lö»  gfidn;  280,  2ü  des  frote  sich  diu  maget  mit  dem  ahtn  —  da% 

«T  ichfilu  {behalim  tvhl() —  daz  unsckutdi(je  kristes  hluot\     dies« 

scbreihfehkr   Jasseu   $ich    einfacb    daiutt  erkkiren»   ilass  der  ver- 

terUger  von  D  das  eine  mal  durch  das  gleicb   vorausgehude  den 

unbewusi  vprieitei  wurde,   nochmals  den  «lall  der  zu  schrdbeu, 

das  andre  oial   aber,   alten   in  äuge  und  stoi»,  gpglaubl  bat,  H- 

halten  srbou  geschrieben  zu  haben,     so  was  passierte  und  passiert 

\^L  noch  bt'ule  olt  genug  auch  gescht^iten  leuteo.     die  drei  beispiele 

^■.voni  (i-umlaut  zeigen  zunächst  nur  wider  Hüchngkeit:   185,  26  bat 

^Kdie  umgekehrte  Stellung  furware  :  wtere;   161,  1  ündet  sich  nichts 

^B^von  genuBme  :  Admte^  sondern  der  reim  yezam  :  man^  eitlen  sollte 

^B-wol  166,  28  werden;   177,  7  steht  nicht  sfce/«  im  reim  auf  rd/«, 

"sondern  htfle,  und  rdte  ist  nicht  l  sg.  pr.,   sondern  daliv:  von 

diM  tieveUt  rdtel  wie  diese  drei  fUlle  für  umlautvorliebe  des  Schreibers, 

abneigUDg  des  dicbters  gegen  ihu    beweisen   sollen,   das   versteh 

ich  wUrklicii    nicht,      ist  es  denn    durch   irgend  etwas  erwiesen, 

dass    der    umarbeiter  gename,   hate,   wäre   geschrieben,    sein  ab- 

scbreiber  den  umlaut  emgeseizl  habe?  das  gegenteil  möchte  man 

eher  aunehmeu,  wenn  onau  156,  28  sdheyfcBreikamerare^  103,  IS 

^  uotg(ere  ;  sagerare  vergleicht,     warum  hätte  sich  der  Schreiber  den 

^tiumUul  beim  zweiten  reimworle  geschenkt,  da  er  ihn  im  ei-sten 

^■eingeführt  hatte?  durchgeheuds  hat    D   die   torm   altctre,  ebenso 

^m,Tiht(Ere;  aber   170,   2*1  aUttrex  rihtarel     uichlumlaul   im  erstea 

^Breimwort   ist  ebenso    hiUifig:    167,    6  wäre  :  schepfcBre;    177,  17 

^^icame  t  uernwnie;  180,  30  sware  (adj,) :  mare.     und  im  versinnern 

tinden  wir  170,  25    sundare^   IbS,  7  sundarinne;   180,24  gna- 

digin,    um  dieses  schwanken  zu  erklären,   bedart  es  doch  nicht  der 

annähme  zweier  personen.    es  ist  das  natürliche  lolge  uud  ausdruck 

^desübergaugssladiums,  in  dem  alte  schreibuag  uud  neue  ausspräche 

^^ooch  mit  einander  ringen,     auch  hier  exisiiert  das  Zwischenglied 

^^  d  nur  in  der  idee  ß.s.     keine  lalsacbe  scheint  mir  in  der  ganzen 

mhd.  poesie  gesicberler  zu  sein  als  die,   dass  der  Schreiber  der 

ba.  D  i\ev  verferliger   iler  Umarbeitung  selbst  gewesen  ist,      wir 

kennen    keine   altdeutsche    hs.,   die   so    vollkommen    Irei   ist  von 

siunslörenden  fehlem    und  verschreibungeu,  wie  B.  selbst  s.  34 

«ugeslehn  rouss:  'der  Schreiber  von  D  war  ein  muster  von  sorg- 

talt*.     daduich   ist  D  l'ür  die  erkennlDis  der   iiihd.  melrik   eine 

^whöchst  wertvolle  quelle,  die  bisher  noch  gar  nicht  berücksichtigt 

^P«vorden  ist. 

I  [i.  schliefst  seine  kritik  von  D  mit  dem  satze,  dass  der  um- 

arbeiter eine  frau  gewesen  sei.  'nur  eine  trau  konnte  in  jener 
zeit  so  prüde  sein,  wie  <l  das  ist;  utir  eine  frau  konnte  tlort  die 
^^öllner  und  die  schficher  am  kreuze  vergessen  und  nur  Magda- 
^■eoa,  die  grofse  Sünderin,  antühren,  wo  es  galt  die  Vergebung  der 
^Bünden  zu  lehren,  nur  bei  einer  frau  dürfen  wir  endlich  lu 
H|eDer  zeit  eine  so  tiefe  religiüsitat  voraussetzen/  der  gedanke^ 
^iinc  frau  habe  das  gedieht  bearbeitet,  hat  an  sich  ja  oichü?  be- 
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iclwfrm«'!?!  and  gMümtmgkdtt  m  miantm  «Dil  ucfer  relifiOMr 

f «•inoong  geftblL  habe ,  dm  wird  B*  oitfinaiKl  gbubeo.     ebeoift» 

«f'.Di^  wrrd  man  Mine  meioopg  teilen,  daas  in  der  ton  tea  be« 

70llnpr  mid  Schieber  besser  am  plal^  geweMa 

V  Nna.     es   galt    hier  gar   nicht   schlecfaüiio  die 

»«r|«biiag  »iL'i   Hiaiidt^o  lu  Ithreo.     die  fv  zeileo  179,  32 If 

•eliTiarMo  sich  an  iIk' vr-rkOüdiguo;;^  an  u  <  loe  lobpreisoiig 

^v^r  nttitier  Gotte»;  ich  flnde  e«  also  nicht  nur  begreiflich^  hon* 
ffern  {nenHchticti  und  poetisch  gerechlfertigt,  wenn  der  r«9ioeü 
juiiRrniu.  iU<*  tHiA  durt.h  ihn*u  i^ohu  die  erlösuag  von  der  »chuld 
;  '    hat,   bU   Vertreter   dieser   schuld  die  sUnderin  gegea- 

(t  il    wird,     von    pr<)d«Mir   k^nii    ich   iu    D    nichts   wahr* 

iitiiijMH»,  »ellHit  wenn  ich  mit  U.  unBeru  heutij^en  nmf^stiib  ao 
dtts  gedieht  anlegen  wollte«  wa»  Ireilich  so  v(»rkehrt  wie  mOghch 
wilre.  ß.  zMhlt  9.  37  wol  eine  gante  reihe  von  vertuen  »uf,  in 
dunen  b  dinge,  die  mit  zeugen  und  gehären  in  heziehuug  stebo, 
«twan  undem  diii»tellt  aU  C  oder  A.  allein  üass  C  ader  gar  k 
nadi)n<  4<i7.1ihl(*Ut  i:^^  »'^n  Bich  noch  kein  grund  zu  B.»  pruxis,  die 
Ohetiielerung  von  {}  ^k  unecht  ünzuzweildn.  und  wenn  würk* 
hell  dir  ftndcrnngcu  vuii  l>  ans  prUderie  vorgenommen  wurden, 
wnrum  U'AUv  du*  ivnu  dann  andres  von  derselbiu  art  unbelK4lij!;t 
^4h<i«ien?  di*nn  6t2«rker  Bind  auch  die  von  U.  mitgeteilten  venM: 
nicht»  aU  rlw«  dir  folgenden:  184,  33  unts  er  des  ttari  innt 
an  titr  hertm  kttneginfti  äaz  »r  lebentis^z  kint  trtich;  1S5,  19  ja 
aiifil  ir  $elt0  $$k^  da%  si  kmdes  stoanyer  i$i;  ISd,  38  die  fchmlit 
IriaifH  wir  an  din  mläes  (ihe,  ja  D  bat  8ogar  aalcb«  oacli  B^ 
tiifiuung  utiurtfO  reden^arlcn  sdbst  erfunden,  ih.  1S5,  2t  tffll 
Ü^  f(  unh§nml  «md  han  n  groz%e  fnndin;  t^t^tr  ISS,  2S,  wa 
die  harmlose  Wendung  vcin  A  %mi  ti  die  warheü  tmkm  iu  B 
Imiiei  «ifif  jf  dtf  9mwk  wtm¥i  anAtM,  e&  lindei  sieb  Min  aber 
in  n  tnandica,  was  die  aimabiDe.  eine  frau  sei  die  farfaasaria 
aawvsen«  dinN:!  uawahrtrfat^inlicli  tnacbL  A  2561  waad<i  aieb 
di^r  dichter  an  dia  rrocnmen  fmnen  mit  der  aufTordaniog .  aeia 
Itadt^bl  fleifiig  abftiHdir«ibr  -  '  ren  der  bhJuafCraa;  h  iJaat 
«ba  alfilc  «>ia(acb  «irg«  w>^  .<n  ka«ni  gelaii  bliie.     oidil 

ea,  €ti&  j^ecade  eÜN  fia« 
Im*  Hatnaiallia  %  oaf  acBMBNtciaMiB 


f 


in  D 
ti»  A  nahem  di«  aatnlar  die  läadar  de«  M«tlem  w«  4m 
ii  U«at  die  bMer  baida^aiaeii  iilli  1    ft.aMi 
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eiftRus^.  mag  sein,  aber  eiae  Irau  Uaite  iu  dieseoi  besondera 
lalle  hOßschem  eiunuäs  zu  aDerlelzt  sich  gebeugt,  ^ehr  gegeu 
B.s  bypolhesti  spricht  I)  155,  21  fT  ia  was  ir  (Ehsabelb)  an  der 
selben  zit  als  einem  man  der  da  getü  begrifen  mit  swarem  troume 
slaftnd  ufiäer  einem  boume,  F  386  und  A  5S7  schreiben  io  was 
&  an  der  selben  zit  ahe  ein  man  oder  ein  wip  mit  isioaregem 
troume  slitfe  under  einem  bonme.  die  frage,  was  hier  echt  ist, 
will  ich  uichi  erOrlern;  jedei^fallä  sieht  der  text  in  FA  aus  wie 
die  Verbesserung  eines  superklugen  pedanten.  wer  aber  die  frage 
beantworten  sollf  welcher  text  am  ehesten  einer  frau  zuzutrauen 
sei,  der  wird  sich  wol  nicht  im  sinne  Ü.s  entscheiden» 

Schlitrislich  sei  auch  noch  der  Zeitbestimmung  ß.s  für  D 
(b.  34)  kurz  gedacht,  den  terminus  ante  quem  flndet  er  in  D 
164,  17rF  Sceligen  swester  wonten  do  in  Sahmonis  lemplo  .  .  * 
sii  habent  ez  besezzen  riter  vil  nermezzen^  die  es  werent  mit 
threfte  uor  der  heidenschefte :  da  oci.  1167  Jerusalem  fiel  und 
die  Templer  wegzogen,  so  würde  D  diese  verse  nicht  haben  slehii 
lassen,  wenu  er  nach  dieser  zeit  gearbeitet  hätte,  ich  halle  die 
Umarbeitung  freilich  auch  nicht  für  Jünger;  ob  aber  ß.&  schluss 
sicher  sei,  möchte  ich  doch  bezweifeln,  merkwürdiger  isl  seine 
be&timmung  des  lerminus  a  quo.  »Rom  ist  für  das  mittelaUer 
identisch  mit  dem  td.  romischen  reiche  deutscher  nntion,  und 
das  sere  genidtrte.  Röme  ist  das  uach  der  schlachi  vott  Legnano 
(1170)  allerdings  sehr  gedemüligle  kaisertum  Friedrichs  1/  wer 
bisher  in  dem  mittelalterlichen  begritr  Hom  die  haupistadt  der 
well  wegen  des  weltbehersclieoden  papsttums  zu  sehen  gewohnt 
war,  der  wird  sieh  dieser  hohem  Weisheit  nunmehr  fügen  müssen. 

iMeine  belrnchtung  hat  sich  im  wesentlichen  aul  B.s  1  und 
2  cap,  bezogen,  luif  40  seilen  von  2461  nicht  nur  die  nüligung, 
dem  mir  gewährten  räume  rechnung  zu  tragen,  \a$n  mich  hier 
eiuhallen.  einmal  ist  in  den  beiden  ersten  capp.  in  nuce  alles 
enthalten^  was  B.  über  die  Wernherlrage  neues  vorbringt;  dann 
aber  und  iu  erster  lioie  bestimmte  mich  die  Überzeugung  von 
der  ganz  uuhaltbaren  grundlage,  auf  der  B.  sein  4  cap.  auibaut» 
wahrend  er  im  3  cap.  eine  im  allgenieioeu  zutreffende  characte- 
rislik  ton  A  entwirft,  die  in  dem  salze  s.  81  gipfelt  *die  Um- 
arbeitung ¥00  A  ist  eine  ganz  rohe  Verschlechterung  des  origi- 
nalst bildet  mi  4  cap.  genau  das  seine  Voraussetzung,  was  er 
beweisen  will,  nämlich  die  vüllige  inferioriiat  von  D,  sogar  gegeu- 

A.  infolge  dieses  kritischen  carduialfchlers  werden  seine 
raus  Geifsigen  Sammlungen,  besonders  über  den  gebrauch  der 
poetischen  kuostmittel,  einfach  illusorisch,  und  es  hat  keioeu 
2  weck  im  einzelnen  das  richtige  von  dem  zweifei  halten  und 
faUcheu  zu  scheiden,  ich  hedaure,  ilass  so  viel  üeifs  vergebUch 
iidet  worden  ist.  wenn  B.s  absieht,  eine  ausgäbe  des 
,  ^   zu   liefern,   noch   nicht  zur   Vollendung   gediehen   ist, 

dauü  müchte  ich  ihm  den  wünsch  ans  herz  legen,  seinen  zweiten 
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rt^CüuslruclioDSversucli  ebeoso  ad  acta  zu  uebaieu,  wie  er  il*f 
uach  seinem  Vorwort  mit  dem  eraleii  getan  hat,  besser  isl», 
wir  bleiben  noch  einige  zeit  lang  *auf  diesem  gebiete  so  un- 
wissend, wie  es  unsere  ahnen  vor  SO  jähren  waren\  als  d^ss 
eine  ausgäbe,  wie  sie  nach  ß.s  kritischen  Studien  zu  erwarten 
ist,  einer  wUrklicb  nötigen  kritischen  arbeit  Tür  lange  zeit  den 
weg  verlegt. 

Marburg  i.  U.,  im  mai  1892.  Karl  KocHE^'DöBFFER. 


Engelhard  eine  erziihlung  von  Koomd  vnn  WfirzburK  mit  «nmerknugefl  von 
Moiiu  Haupt,  iwcite  aufläge  L^rsorgt  von  Evqzk  Jo&EPa.  Leipzig, 
SHirzd,  1890.    iM  und  320  m.    S*.  —  5  m,* 

Die  kcnnfnis  des  Engelbanl  verdanken  wir  Lessiugs*  interesse 
für  altdeutsche  liikraiur,  durch  seinen  hinweis  auf  den  Wolfen- 
büttler  druck  hatte  sicti  Cschenburg  anregen  lassen,  eine  inhalts- 
angabe  des  gedichtes  mit  proben  und  einem  'kleineu  glossarium'  iai 
Deutschen  museum  1776  i  131 — 147  zu  veröffentlichen,  dieser 
«ufsatz  und  ein  neudruck  desselben  in  des  verl'.s  DcnkmdlerD  ilt- 
mtscher  dichtkuust  (Bremen  1799)  s.  39 — 60,  sowie  ein  auszug 
'daraus  von  CBLengnich  in  dessen  Nachrichten  zur  bOcher-  und 
mtinzkirnde  (Danzig  1782)  ii  110—120  bildeten  lauge  zeit  die 
einzige  quelle  für  die  kenntnis  der  erzflbluug.  iiuch  der  vortrelT- 
liebe  Konradtorscher  Pocen  schüpüe  aus  ihr  sein  wissen  Über  das 
gedieht  (Mus.  I.  altd.  litt,  und  kunsl  r  1,  43)<.  spitier  führte  die 
liescbsdtigung  mit  der  Goldenen  schmiede  und  dem  Silvester  WGrimtn 
auch  zum  Studium  des  Engelhard,  wie  aus  seiner  einleitungzur  Gsm. 
hervorgeht  und  er  es  selbst  KAilahu  gegenüber  in  einem  bricfe 
vom  It)  ]an.  1840  ausspricht  (Germ»  31,  373):  ^Engelhard  habe  ick 


'  (vgl.  U.  f.  d.  phil.  24  s.  t2Sfr(KKodienf)orJren.^DU  1»92  nrS 
(tSchröderl.l 

■  dass  das  buch  in  den  ahco  hücherverzeicbnisseo  «leht  —  bei  GDrao- 
dius  Bibl.  germ.  dass.  (Frankf.  b.  M.  Hv*i5)  &,  «>26,  ^ie  vdHa.       "'      'tUi$ 
rm  Grundri^K  ir.  31.'^  aiirDetki'n,  und  schon  vorher  t>ei  JCte^ili  ab 

1500  ad  imi  eleiiciius  libroruni  (KrancoM602t  n  2t9  — ,  \si  i......^     <»l>er 

wer  balle  aus  den   dort  initgeleilten  tiieln  zu  erkennen  rermocht,  6im  m 
ein  werk  Konrads  verbergen  * 

*  nicht  Jür1mni<Gr.i*  IS22,  s.  776),  wie  Pfeifler  Getn».  12,  1867,  l  lirrich- 
tigen in  müssen  glaubte,  jial  die  in  Myilers  Pragm.  s.  in— xtv  pnbtkierten 
Mi^liurbruchstücke  zuerst  Konrad  xugcwiesen»  sondern  well  fftihcr  (lli«n>) 
Doccn  (»ao.  s.  4^*0  *»>  '^''^  pl*'i*'h*'it  §l#lle  d<*r  Gern».  —  hier  r>biT<»  ^\ti 
veru-huldetj   —  irrte  ['  u« 

nisten  hielt»  der  nuf  tfjl 

hülle  sii*  schon  1844  ^ar 

Haupt  erst  nider  dur-  ch- 

tiianns  bnef*^  ■">   ^''i  t**c 

»teile  njH  >  hl 

hlof»  den  n  ^  iin 

•chreiben  «ehrtnl  hkr  lu  khlrn.     Sb  %n  ISyij 
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von  Wolfenbilttet  hier  tjthaht  und  mit  veigniigtu  gelesen;  ea  tat  eine 

^^von  den  besseren  arbeiten  Konrads,   aber  icfi  bezweifle,  dasif  es  Ihnen 

^m^etingt,  am  diesem  text  das  gedicia  ins  reine  zu  bringen,  stückweise  mag 

^Mdas  wohl  angehen*.     WGrirom  schrill  nicht  zur  ausldhruug  einer 

^■ausgäbe;  er  halle  wo)  auch  nie  die  absieht,     aber  auch  KAHahii 

^B|^eiangl6  nicht  dazu  —  abgeseheu  voü  einer  probe  in  den  Wiener 

^Pjbb.  88^  anzeigebl.  s.  26  ff — ,   sei  es,  dass  er  den  rat  JGrinims 

^  bernigle,  der   ihm   am    12    rnflrz   1842  schrieb  (Germ,  12,   14S): 

♦Mr  Tiiurel  (hut  um  allen  noth  und  soll  willkommen  sein ;  auf  dm 

Engelhard  warte  ich  schon  ehir\  sei  es,   dass  er  WGrimm  gehör 

schenkte  und  ihn  die  aufgäbe  zu  schwierig  dOnkte.     inzwischen 

hatte  sich  ihrer  ein  mann  bemächtigt,   dem  daran  tag,   seine  ge- 

^mdankm  in  eine  abgesdilossene  arbeit  su  versenken  (Haupts  Engelb. 

^■vorr,  0.  vii).     Moriz  Haupt  lieferte  1844  die  ausgäbe  des  Engel- 

^Bhard  und  schuf  damit  ein  Standardwerk  der  deutschen  philologie. 

^P durch  die  musterhalligkeil  der  melhode,  durch  den  reichen  schätz 

sprachlicher,  stihstischer  und  metrischer  anmerkungen  und  auch 

I durch  den  umstand,  dass  hier  ein  werk  Konrads,  des  akademischen 
ineiiterB  mhd.  poesie,  vorlag,  wurde  Haupts  Engelhard  mit  Benecke- 
Lachmanns   Iwetn  eine  der  plbrten,  welche  den  lehrling  in  das 
heiliglum  der  Wissenschaft  lührlen. 
Auserwähller  jünger  hat  die  deutsche  philologie  indes   stets 
nur   wenige   gehabt:    und  so  sind  last  fünfzig  jähre  verstrichen, 
tis  sich  das  bedürfnis  einer  nenen  aufläge  herausstellte. 
Es  gab  verschiedene  mittel  der  nachfrage  zu  genügen,    ent- 
weder half  der  Verleger  dem  mangel  an  exemplaren  «lurch  einen 
^^  schlichten  ueudruck  ab;  oder  er  liefs  eine  jener  eckige-klammer^aus- 
^p gaben  veranstalten,  in  welchen  der  lext  des  originales  bis  auf  die 
^^Verbesserung  der  drucklehler  und  offenkundiger  versehen  unver- 
ändert  bleibt,   während   die   zusälze   —    meist  bibliographischen 
Inhaltes  —  in  parenlhesen  hinzugefügt  werden;  oder  endlich  er 
erteilte   den   auftrag   einer  völligen  neubearbeitung.     und  gerade 
beim  Engelhard   schien    dieser  weg  angezeigt,     denn  weder  war 
hier  wie  bei  einem  darstellenden  werke  etwa  JGrimms  die  anläge 
des  ganzen  und  die  gestaltung  im  einzelnen  unversehrt  zu  erhalten, 
noch   galt   es   wie   beispielsweise  bei  MUllenhofl'- Scherers  Denk* 
malern  eigenartige  hypothesen,   die   der  discusgion   noch  unter- 
worfen sind,  zu  conservieren,  noch  auch  musten  Untersuchungen 
Ober   weite  gebiete  der  spräche  und  litleralur   —   parerga  nach 
Hrt  der  anmerkungen  zum  Iwein  —  Überliefert  werden;  sondern 
in    Haupts   Engelhard    lag    nur    die    muslerausgabe    eines   nihd. 
dichters  vor,  gefertigt  nach  den  grundsätzen,  die  in  der  deutschen 
^_  Philologie  auch  heute  noch  gelten  oder  wenigstens  gellen  sollten. 
^■Jibschliefsend   konnte   freilich   die  letstung  nicht  sein,   so  wenig 
^■^te   irgend    eine   auf  dem   gebiete  philologischer  lorschung,   die 
^pmil  der  grOfseren  oder  geringereu  Vollständigkeit  ihres  materiaies 
"^zu   rechnen   hat*    und  diese  einschrflnkung  mu8le  besonders  bei 
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iMUt  ttodi  tUitpi  «Uioak,  d«tt  Eitfdlüri  ginffiglttoflWB^  Mir  ü^ 
ha»M>c  b»lfte  ci«r  vene  de»  dicfalcfi  f^rgelef^ea  umI  zwar  zun 
gfMen  Uiie  im  ainlnicit  Dacb  mir  Aiiier  h^  (Mier  iü  tinvttU« 
MMDmeoeo  ediiioDen.  tbruai  waren  m  wuni^e  ikr  nbJreicIieii 
iialeri(ucliuu{(ei]  über  »pracbe  uncl  metrii  ertchopfeml  gdabfl 
uad  öfters  fragen  aUicbllich  offeo  g^as&ea  «lonico,  itereti  lO^ag 
der   berayt^eber  allein  vou  der  publkatioo  wetUT  ^e- 

•ODÜer«  des  damaU   von  FrominaDO  «ru«rt»len    T  s« 

erlioffeu  durfitr.   hAUt;  nau(>t  indes  dtt  n 

atiflaj{e   «rlehl,   so    wäre    ihm    Jie  s-    ,  juf 

gruod  des  iozwi»clK'ü  hek^tint  gegebenen  oialcriales  jene  unter- 
»uctiung<*n  2U  vervolUiandij^en  und  mögiiclisl  zu  ende  zu  rubr^tt« 
dJeH«Ibe  anrorderuQg  war  aber  zweiTelsobne  auch  ao  den  neii- 
bearbeiUT  zu  »Irllen,  snbald  er  nur  einmal  flnderungen  an  drr 
iirc^rnuKlicIien  Tdssung  vornabm.  seine  aufgäbe  cnusie  e»  sein^ 
daa  überkommene  org;iniscb  auszugeslalten  und  für  die  ge^en* 
wart  zu  lentieUf  wa»  Ilaupl  für  seine  zeit  ^'elan  batte:  Haupi» 
«cbiid  aber  fulirie  dann  die  zweite  aufläge  nur  fori  aU  den  oamen 
deai»(}n,  der  tlen  giund  gelegt  und  die  wege  gewiesen   balle. 

Dieses  bticbsle  ziel  wurde  dem  neuen  ht^rausgeber  —  oder 
bat  er  iiicfi  i»elb«l  —  uichl  gesiecku  Joseph  huidrgl  einem 
«iklekliiichen  verfahren,  während  er  die  einleiluug  bis  auf  wenige 
zusttlze^  die  er  in  klammern  ^cbliffsi,  unveränderl  widergtbt^ 
hat  er  den  texl  ganz  selbsliludig  behandelt  und  bietet  wideruni 
in  tb'ii  aimierkungen  eine  vercjuiekung  Haujttsclier  und  eigener 
unterMjehungeu.  es  smd  darum  die  fragen»  welche  die  eiuleilun^ 
liehandell,  fM,  diejenigt'  nach  der  quelle,  die  Haupl  unler  be- 
rufung  auf  den  büchermangel  in  l^eipztg  nur  streifte,  gar  nidit, 
und  in  den  aomerkungen  die  hauptpuncle,  die  recherchen  über 
Hfirttche  und  nu'lrik,  wenig  gefürdert  wurden,  so  war  es  in  der 
anm.  zu  710  schleclilhin  geboten,  das  problem  tou  der  auadeh- 
uuug  den  hiatus  \m  Kunrud  eiidlicli  zum  austrag  zu  briogco,  lU 
Itarlscli  wie  J.  au  vielen  «ittdlen  den  Hauptscbeu  Irxt  nur  durch 
be»eitiguug    des    bi  ideri    biitlen,    ohne    den    brauch    des 

diebters  endgillig    i  '  n.    die  behaiiptung,  dass  *der  hialui 

in  den  epischen  gedicbien  Konrads  von  Wiirzburg  uichl  die  aua* 
deliuung  bat,  diu  üint  üaupl  (zu  Eagelb.  716)  zuschreibi'.  büdel 
achun  Uiei^e  \\  der  1674  erschieueneu  Üreslauer  disserlalion  voo 
liScbedder  Zu  den  lyr  gedkbleu  r  '       '*       "i.  i.  der  strofea- 

bau*     lu  200  bal  suh  J.  eine  „  n  lasstto«    aeitt 

OP  54  t^.  0^  anOK  gegebene«  ver»procbi^n  ^lu^uU^eii ,  eine  tinier- 
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Buchung   über  Jie   behaudlung   des   prlilixes  jr«-  hei  Konrad  zu 
iefern*   aber  auch  im  kleinen  lietscblen  die  aomerkuog€u  nscb- 
räge.    zu  43   (s.  214)   kennt   Haupt   nur   eiu  beispiel  voq  dem 
reitne  aus  dem  Troj.  und  fragt  zweifelnd,  ob  die  lesart  ricblig 
jei,   da   ibio   nur   der  abdruck    bei   Mone  zugänglich   war;   hier 
luäie   darauf  bingewiesen    ^Verden«   dass  der  reim  gar  nicht  so 
slten  181,  lg),  Troj,  27042,  27104.  27214.  31550.     od«r  wenn 
bupt  zu   1929  scbreibt:    'die  form  kerktt'  (denn  etwas  besseres 
feifs  ich  oidu)  isi,  obwol  aufser  dem  reime,  sicher  Silv.  341  in 
inen  kerkir  k(jm  hie%\  so   verlangte  diese  bemerkung  den  Zu- 
satz,  dasä  in   einem   der  später   verOfTentUchien  gedichte  kerktr 
auch  im  reime  vorkommt,  s,  PantaL  1571  sierker :  kerker. 

Mus»  ich  es  beklagen ,  das;^  J.  nicht  ganze  arbeit  gemacht 
kl,  so  bleibt  auf  der  andern  seile  bervorzuhebeui  dass  es  dem 
»9g.  doch  ituch  nicht  gelungen  ist,  nebeu  der  neuen  aufläge  die 
die  übofüüääig  zu  machen,  dass  sich  aus  J.s  ausgäbe  nicht  in 
jedem  falle  ersefiea  lässt^  wie  Elaupt  den  text  gestaltete,  bat  be- 
^^eits  Kocbendöriltr  Zs.  f.  d.  ph,  24,  128  f  dargelegt,  seineu  er« 
^brterungen  rtige  ich  hinzu,  dass  J.  auch  deswegen  sdmüiche 
^Bmeodatiouen  des  alten  llaupischeu  lextes  bülte  mitteilen  sollen, 
^■vreil  tu  den  anmerkungeu  öfters  bezug  auf  dieselben  genommen 
^■Fird  und  J.  es  unterlassen  hat,  jene  immer  entsprechend  ab- 
^ftufindern  oder  zu  erlilnteru;  daher  bleiben  jetzt  zb.  die  bemer- 
kuogen  Ober  v,  752  (zu  395  s,  232)  und  v.  827  (zu  209  s.  221 

II.  10  V.  u.)  nicht  recht  verslÄndlich.  —  aber  auch  die  anmer- 
^uugeo  lassen  in  ihrer  jetzigen  gestalt  ohne  herbeiziehung  der 
brslen  aufläge  eine  volle  Würdigung  der  leistuug  ihres  verf.s  nicht 
Behr  zu.  mich  will  es  ein  unrecht  gegen  Haupt  bedUnkeo,  den 
pelegstellen,  aus  denen  er  seine  regeln  gewann,  nicht  den  Wort- 
laut zu  belassen,  den  er  ihnen  gab,  sondern  sie  nach  den  neuern 
■usgaben  umzuschreibea';  denn  jetzt  erscheint  das  material,  das 
dem  ersten  berausgeber  zu  geböte  stand,  in  einem  viel  günstigern 
lichte,  und  es  gehn  conjecturen  verloreu,  deren  Studium  dem 
_  Philologen  forderlich  sein  konnte,  m.e.  hittten  die  anmerkungen, 
Hpa  sie  ihrem  inhalt  und  wesen  nach  nicht  umgearbeitet  wurden, 
^^uch  ftufserlicb  in  ihrer  alten  fassuog  unangetastet  bleiben  sollen, 
und  sümlliche  zutaten  J.s,  auch  die  abweichungen  der  kritischen 
^■Uisgaben  nach  seile  des  texles  wie  der  verszaht,  hätteu  in 
^Blammern  geschlossen  werden  mtlssen. 

Trotz  diesen  ausstellungen,  die  an  der  eiurichtuug  der  neuen 
^^uflage  zu  maclien  sind^  erkenne  ich  mit  freuden  an,  dass  viel 
^■Dchtige  arbeil  iu  J.s  buclie  steckt. 

^H  Die  neue  collation  des  druckes  ist  ergebnisreicher  ausge- 
^^■lleu  als  man  hatte  glauben  sollen.  Uaupt  hat  nicht  nur  die 
^Kriaote  seiner  ;inderung  Ollers  nicht  atifiegeben,   zb.  392  breit] 

^^m  ^  Uli  t<»t  ührigens  nicht  immer  genau  gfschelien,  fgi.  9.  210  tu  r.  35 
*      troj.  17314  11  und  Ö627  0,  sowie  s.  217  lu  r.  115  Troj.  t6l^  ff. 
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wci/,  440  durch]  mit,  705  Wir]  Vnd^  980  mmnicHchej]  wunntglfcher, 
1186  namen]  Mann,  1306  geleil]  anyeleit  — ,  soudero  er  UDterliafs 
*•«  liäußg  auch  zu  bemerken,  wo  er  woric  slricli  oder  zu»4*tile, 
5o  146.  537,  86a.  917.  2410.  2674.  auch  im  kleinen  fehlt  die 
akribie»  vgl.  190.  1289  den]dm,  iO^O  Menschen]  Mensch ,  1185 
lohemmen]  hbesam^  1205  selbe]  selber,  üass  an  den  angefohrten 
stellen  Haupt  und  nicbt  J.  irrt,  ist  augenfällig.  J.  vennelirl 
weiterhin  die  Varianten  durch  angäbe  auch  unbedeut^;nder  grs* 
phischer  abweichungon,  die  wir  gemeinhin  in  den  apparat  nicht 
aufnehmen,  zb.  8.  33.  444  r/r/e]  re«fe,  317  vil]t)iel^  650  emwolti] 
er  etitwolte,  991  an  denn  moere]  ander  mehre,  die  aufzahlung  diesijr 
kleinen  dinge,  die  in  der  rege!  unnützen  ballasl  bililen  wurden, 
ei"scheint  hier  geboten,  denn  beim  Engelhard  steht  drr  germaoist 
der  Überlieferung  ähnlich  geg^nUber,  wie  der  classische  philolujje 
der  hs.  eines  antiken  schrifistellers,  den  iler  Schreiber  nicht  ver- 
stand und  dessen  worle  er  nicht  nach  dem  sinne,  sondern  nach 
der  äufseren  gestalt  niederschrieb,  so  half  sich  atich  der  Frank- 
furter drucker,  wenn  ihm  das  vor  300  jähren  in  oberdeutscher 
und  überdies  stark  manierierter  spräche  verfassle  gedieht  unter* 
stündlich  blieb,  durch  buctistabengetreue  widergahe  unbeschadet 
des  reinsten  blOdsinns  (vgl.  Haupt  vorr.  s.  vi);  darum  düukt  niicli 
J.s  mahnung  (vorr.  s.  iv),  Mass  der  wert  graphischer  beol^ach- 
tUDgen  von  den  berausgebern  altdeu lieber  gedichle  Oberhaupt 
zu  wenig  gewürdigt  wird\  für  den  gegebenen  fall  richtig;  in  der 
vorgetragenen  Verallgemeinerung  kann  sie  indes  jeder  nur  sehr 
cum  grano  satis  enigegenuehnien,  der  sich  die  bekannte  er$chei- 
ouiig  vergegenwilrtigt ,  wie  willkürlich  häufig  die  scbreiber  mit 
»ihren  deutscheu  vorlagen  verfuhren,  die  sie  jeweilig  io  sprach« 
und  geschmack  ihrer  zeit  umzuschreiben  trachteten. 

Durch    beobachtung   der  graphischen  ek'pniomhchke'iteii  bat 
J.  den    teit  an  vielen  stellen  gebessert  r  -t  treten 

conjectureo ,    wie   sie  nur  voillvürligen  ]  n.     die 

zahl  der  J.scben  Änderungen  kann  jeder  aus  dem  regisi^r  tu- 
fiammenrechDeo,  das  am  Schlüsse  des  bände»  die  abweichuti|teft 
[4)es  neuen  textes  vom  alten  unter  angäbe  der  emendatoreu  ter^ 
zeichnet,  ihr  wert  liefse  sich  Rlr  das  er«te  viertel  des  grdrcli>ft 
(t»  I — 161S)  etwa  so  bestmimen;  neblig  sind  r.  3.  18  (nacli 
17  steht  besser  ein  komma).  134,  17S(T.  247.  310.  366.  443. 
813.  834  r  975.  1022  fT.  1166.  1466.  1616  (daroo  durch  M- 
:hhiS5  an  den  druck  gewonnen  3.  IS,  178  ff.  313.  443.  975. 
1466.  1616,  recht  gut  sind  366  uud  1022fr,  besonders  icJl«0 
366);  —  Wahrscheinlichkeit  besitzen  die  emendaliooen  roik  70^ 
122.  123*  403.  1?'^^  ^^72.  1581  (403  ond  I5-'  ►  -ifiüo  ««f  J 
firm  dnickr);  —  ind  42.  57.  66  ania.  441  f^  Hl 

453.  509. 534  anm.  .  '    688, 880.  961  -  ,  tutr  su^eMit. 

<li  h  die  Dalwcndige  .  ab#r  den  hUius  bei  fLoiira«! 

Bidit  ei^^oit  ImiI).  112$.   12:»4  ^4urch  4eB  «Inick  tenaliiil  603 


I 


ENGfitlURD   HER  AUSG.    VOpT  JOlKPff 


155 


uDd  1254);   —  unuötig  erscheinen   die   umslellungen  von  451* 

1150*  1280; —  besseruDgen  leichter  Hauplscher  versehen  bringen 

S47  und  1522;   —   unwahrscheinlich  wird  721  das  tiberlieferle 

^^mcher  in   das    nichtssagende   hl  mir   geändert:    besser  wäre  wie 

^Bonst  schiere  dafür  einzusetzen  und  ist  mit  loirt  zu  verlauschen; 

^K^  von  flaupls  emendationen  hätte  die  zu  448  nicht  aufgenommen 

^ftverdeu  sollen,  lis:  der  wa$  geüelUt  reht  als  er,  s,  die  beispiele 

H^ei  Lexer  ii  1172;   629   verlangt  der  sinn  mit  dem    druck  ^f 

^*ei*iw  endes  zil  zu  lesen,  s.  Silv.  3949,  wo  auch  so  tu  schreiben 

ist,  und  vgl.  ebenda  3653;  1611  T  scheint  es  mir  leichter  einen 

Kweileren  ialt  des  reimes  e:i  bei  Konrad  zu  constalieren*,  aU  die 

Hobertielerung  mit  Haupt  und  ^Schröder  so  gewaltsam  zu  ändern: 

^■Ich   le««    und  sande   in   heim   ndch  siner  yer.  betrüehet  wart  des 

9hove9  her,   denn   haves  her  belegt  Haupt  zu  der  stelle    und  ndch 

.  ,  .  ger  ist  bei  dem  dichter  ungemein  hHufig',  —  von  der  texl- 

krilischen  lilleraUir  sind  dem  herausgeber  die  conjecluren  WGrimms 

zu  66  (Zur  gesch.  d.  reims  s.  56)  und  zu  2560  (s.  KochendörfTer 

aao.  8.  131)^   vor  allem   aber    die  vorschlage  WMflllers    in  GGA 

1845  1  550  1  entgangen,     danach  gebtlhrt  letzlerem  die  prioriiat 

liir  die  besseruug  der  verse  160  und  2833  vor  Bartsch,  fUr  4594 

vor  ESchröder,   für   5829   vor  J.;    1649   war  Müller  schon   vor 

■Sprenger  auf  ungeschihie  verfallen;   erwägung  verdieneo  die  be- 
inerkungen  zu  294.  1826.  6237. 

Zu  den  anmerkuugen  sei  nachgetragen,  dass  t«.  213  z.  3f  v.  u. 

mit  tro},kr.  119'  v.  16260  hei  Keller  gemeint  ist;  s.  214  z.  3  ffv.  o. 

wollte  Haupt  zuome  statt  ze  deme  gelesen  haben  Zs.  6,  580;  s.  219  zu 

K179  war  aufanm.  zu  1417  hinzuweisen;  s.  268  zu  2411  sollte  auf  v. 

B2284,  8.269  zu  2475  f  konnte  auf  Parton.  13507  verwiesen  sein. 

Im  stark  vermehilen  register  dürfte  jeder  den  arlikel  'besse- 

^rungsvorschlage*  willkommen  heifsen,  aber  mit  bedauern  bemerken, 

^kass  nur  die  conjecluren  J.s,  nicht  auch  die  zahlreichen  Haupts 

^'«ufnahme   gefunden    haben,   die  nun   nacli  wie  vor  mühsam  aus 

den  anmerknngen  zusammengeklaubt  werden  müssen. 
^m  Haupts   versehen   sind    in   der  neuen  aufläge  nicht  alle  ge- 

H|iessert;  es  blieben  stehn  s.  214  z.  5  v.  o.  2,  310'  statt  2,  3ir; 
■ebenda  z.  14  v.  u.  130''  stall  131^;  s.  226  z.  28  v,  o,  Silv.  4484.  85 
^»tatl  Silv.  4483.  842;   g^  232  z.  13  v.  o.   53*=  statt   52^;    ebenda 

[*   freilich    sind    uuter    allen    belegen   JOrimms,    Haupts,    Weinliold» 
liöchslens  zw^te,  die  nach  den  ergebnissen   der  neuem  (grammatischen  for- 
sehunffcn  för  eine«  reim  *?;^  %'crwertel  werden  können.  Sch.] 
^  ^  ndch   dtner  {siner,   ir)  g^r  {gir)   Parlon.  2US2.   4402.   1TT39.  Silv. 

'  »67- 3051.Troj.  55S3.  SOÖl.  10*240.  13O01K  13090.  15920.  1625T.  17630- 
»77  :  7tiU  fiwter  {rcinrr,  vfmtticher,  uner)f;or  Troj.  Iü223.  23212.  25974- 
14525.  34677.  38014;  nacti  mitus  (dincs,  tinvi)  herzen  ger  {gir)  Parton* 
1436.  2912.  Troj.  216t.  11504,  15555;  mit  uuWciichti;^  herzen  ger  (gir) 
■»arlon.  2lb.  2450,  6382.  1190«.  U3695.  1&038.  Troj.  3690.  4S73.  12645; 
lit  h^terltcht^ji  {reinti,  melhdiches,  innecUchei,  vtentUchei)  her&eh  ger 
►arton.  C906.  Troj.  8021.  25693.  29472. 

*  dies  die  verszalden  in  WGrimms  suigabf ;  die  richlifen  iind  ef  frti- 
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z.  7  V,  u.  2»  332'  stau  2,  232';  s.  235  i.  S  n  o.  45,  6.  46,  t  *Wi 
45,  6.  7;  s,  236  z.  15  v.  u.  103'  sUU  103S   p.  239  z,  16  v.  u, 
war  71^  »Oders  einzureiheo;  s.  246  z.  10  v.  o.  1959  stall  t9&S;; 
s.  249  z.  9  V.  IL  864  statt  863;  s.  252  z.  11   v.  o.  hat  fUr  hai; 
s.  270  £.  9  V.  u.  4430  stall  4431;  s.  274  z,  14  v.  o.   105,  l  maii 
104,6;  9.  282  z.  15  v.  u.  318"  »tau  318*.  —   dazu  sind  eigenej 
Irrtümer   getreten:  6.  3  lis  in  deu  Variante»   z.  tl  ^tait  z.  10 ;| 
5.  1354  blieb  im  te&t  nilscUlieh  der  »lehn,  Tgl.  ilie  anm«;    s.  7^1 
Us  2325  statt  3325;  s.  210  steht  die  s^^itenzalii  der  ersleu  luf- 
läge  an   der  unrechten  sLcUo,   wodurch  ein  weiterer  fehler  est- 
stand:  i.  5  v.  o.  lis  trnge^  nicht  tnwe;  s.  213  z*  16  v.  o.  geb^rl 
an  dem  mer  in  die  klammer^  und  dem  mer  vordiesdlie;  ebenda 
1.  5  V.  u.  lis  136°  stau   136%  s,  225  z.  l  v.  o,  447  staU  441; 
8.  257  z.  15  V.  0.  schrieb  Haupt  e^  rehttt  ge$agtn.  —  üblen  dti«! 
druck    macheu  die  für  den  druck  verwendeten  aUmodischen  ab« 
genutzten  typen,  von  denen  nicht  viele  mehr  heil  muü,  vgL  tivin 
s.  41  und   45,  vv.   1395  IT,  1424  ff  usw.;    auch   iiosauberkeitett' 
begegneo,  besonders  in  den  Varianten  wie  v.  461.  578.  6S6.  6^4*{ 
vor  S05.  IQQS  usw.,  im  text  zb.  ¥.  5698,  in  den  amnerkungen^ 
tb.  s,  210  z.  6  v.  u.  deutschen,  s.  21 1  z.  S  v«  u*  aueh^    da  balle 
die  erste  autlage  ein  weit  vorteil haUeres  Aufsere* 

Im  ganzen  zeigt  J.s  buch  bei  allen  vorzogen,  die  es  b4 
ein   wie   mißliches   und   unilaukbares   ge^chäU  es  doch  meii 
neuen  wein  in  alte  schlauche  zu  giefsen. 
Erlangen.  G.  A.  iL  Woli 


Scttweizenschc  Schauspiele  des  s«chichnleti  jabrhoodrrlB.  i>e«rh«itet  dofd 
dis  deutsche  Seminar  der  Züricher  hochschu!«^  '" '--  «-••ting  vöo  J*om 
BicHToLD.    herausgegeben  vitii  der  stiftiiDg  \  i>  r  von  W»rtro* 

sec.  Zürich,  Jflaber  m  Fraofofeid  in  coinni,,  [  :   1.    2  bdt.  %  ■. 

291  n..  IV  tt.  353  sa.   6^  —  8  t».* 

Tobias  Stimnien  Comedta.  mit  achtielin  fcdeneichoung«ii  dcsaelhea  mm 
ersten  mal  berausg^g ebfo  van  J^toa  Omi.  Fraueoleld,  iQobcr«  itH* 
xiTin  Qod  5%  SS.     gr.  S".  —  4  lu.'* 

Die  schwer  zugänglichen  Schweizer  dramen  des  16  jahrbii* 
derts  in  passender  answahl  dem  gelehrten  pabücujn  Tonvkgt»» 
hi  die  absieht  des  unter  Bttcbtnidb  leituog  von  aeiocm  SttrkiMr 


lieh  »oeb  norh  oJchf. 
Oiid  V,  23' 
6220,  * 

-*  -  '        ' 


llüiri.  ) 

m  4  <GBtu>.i 


dean  H'GHmtn  bat  oach  r. 
Idt,  so  da  SS  der  Si ' 
vcrsf  ui»ra$&t 
JA  wie  ich  durrb  Stri 
tuhr,  der  dt»  oül  iu   1 


ros  #fni»  fMV 
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^miuBre  herau&g^gebcueu  Sammelwerkes,     erscheint  der  gedanke 

:hon  an  und  für  sich  im  höchsten  grade  daokeDswert,  so  kann 
ijnan  auch  mit  der  austiihrung,  über  die  der  kenrjer  der  Schweizer 
_jütleralurg08chichle  wachte,  im  ganzen  einverslBudeD  sein,  die  vor- 
Uegcudeo  2  bände  bringen  7  werke  zum  abdruckt  1)  das  ano- 
nyme drama  vom  Reichen  mann  und  armen  Lazarus,  2)  Kolros 
"i'önferlei  belrachlnisse,  beide  von  ThOdinga  bearbeilel»  3)  Bul- 
lingers  Lucretia,  bearbeitet  von  J^ilchlold,   4)  Binders  Acolastus, 

^arbeitet  von  Jßo^shardt,  5)  das  Osterspiel  von  Muri,  bearbeitet 
fon  Jßachtold,  das  einzige  bereits  IrUber  im  neudruck  publicierie 
[denkmal,  dem  abrr  erneute  paläogrophiscbe  und  kritische  be- 
Imuhuogeu  zu  gute  gekommen  sind,  6)  Dirks  Susanna,  7)  Boltz  Welt- 
Ipiegel,  bearbeitet  von  AGefsler.  man  sieht,  eine  statibche  zahl 
^beileulungsvollerdraraen,  deren  bekanntschalX  hier  vielen  überhaupt 
erst  vermittelt  wurde,      mit  besonderer  freude  begrüfse   ich  den 

bdruck  d<>8  Boltzschen  dramas,  eines  der  lebensvollsten  werke  der 


damaligen  litteratnr. 


die  h«;;g.  haben  von  umtangrcichen  lilterar- 


histori&chen  einleilungen  abgesehen  und  lediglich,  vielleicht  etwas 
zu  sparsam,  Über  persönlichkeit  des  Verfassers,  stelluiig  des  Werkes 
im  stofTkreise  orienliert.  gelegentlich  treten  da  kleine  erweilerungen 
"sin,  so  wenn  Bofshardt  i  174  fiber  das  Verhältnis  Binders  zu  seiner 
lAleinischen  quelle  handelt,  oder  Gessler  in  dankenswerter  weise 
moderne  transscriptionen  der  singnoten  zu  den  liedern  bei  BoHz 
[ibt.  das  wertvolle  lagebuch  Gasts  ist  von  B.  jetzt  auch  in  den 
nachtragen  seiner  Schweizer  lilteraturgeschicbte  entsprechend  ver- 
wertet worden*  bei  Sixt  Dirk  wäre  auch  mein  buch  Der  ägyp- 
^  tische  Joseph  im  drama  des  16  jli.  s.  30  (f  heranzuziehen  gewesen. 
^k<diese  anzeige  soll  sich  wesentlich  mit  der  textlichen  gestaltung 
^■toiniger  dramen  beschifftigen  S  tür  die  manche  nachlese  llbrig 
^Bgeblreben  ist. 

^ft  FUr  den  reichen  mann  und  den  armen  Lazarus 
^^^^st  dem  hsg.  eine  interessante  ausgäbe  entgangen:  die  von  Slrafs- 
burg,  bey  Josl  Martin  am  Kornmarckt,  anno  1611,  eigentum  der 
^^Universitätsbibliothek  Stralsburg  (Goedeke  ii^  343,  50  Q.  gerade 
^■diese  ausgäbe  zeigt  bemerkenswerte  erweilerun gen  undünderungen, 
^Mie  ich  hier  registriere,  der  anfang  stimmt  mit  dem  texte,  zwischen 
^Hr,  18  und  19  Ündet  sich  folgender  einschub: 
^^0  bat  r'cA  euch  vnd  fidiweiget  still ,  Vnd daß  der  Reidi  geilziqt  Mann  j 
.  Das  seind  die  Personen  in  dem  Vnd  auch  der  arme  Lazarwi  / 
^^  Spiel  I  Darah  der  Reichmann  hat  Vtr- 

^H^ie  daJ&u  ring  weiß  vmb  mich  drnss  j 

^m  ttahnj 

^^"  *  teil   wül    nur  nebenbei  erwähnen,   dass   ein    widiliger   beitrag    zum 

Homoluä^iirvnia  vor   kurzem  sus  Fiolland  gekommen:  tstckertijk  «  finfte«ntti 
^otury  dulch  moiahty  (presumiljly    by  FeUus  Dorlsudu«)  and  Everyinan  « 
*»rly    toulemporary    transiation    .  .  ,  cdlled    by   HLogeman,      Gaad  1892 
Intversilr  de  Gand.    Kecueil  des  travaux  publies  par  la  facuUe  de  philosophie 
letlrcfi  5e  rascicute.l 
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Lazarus  ward  von  den  Engeln     Mufs  pein  leidm  vher  die  ma/$ 
getragen!  Lazarus  ward  gsetzt  in  Abrik' 

Der  Reiehmann  ward  in  der  üöll  ham$  Sehofe 

begraben  /  (vgl.  den  eiaschub  in  St  s.  4). 

dann  folgt  der  einschub  wie  St  (vgl.  ausg.  s.  5)  mit  Varianten: 
s.  5,  5 

Ein  schönes  Weible  hob  ich  auch  Sie  hat  der  schönen  Jungfrauin 
Dass  bey  mir  lebt  ohn  alle  Schmach  viel  / 

Schön  freundlich  vnd  wolgestalt  An  meinem  Hoff  in  aUer  stiül 
Sonst  kein  auff  Erden  mir  bafs 

gefalt 
folgt  v.  7.     nach  v.  8 

Hab  auch damachmein  Singer  gut  Welche  mir  zum  Essen  ho f firm 
Ander  Seitenspiel  vnd  Freudenr-  thon  / 

m%ah  Sehr  lieblich  darzu  auch  schon  I 

11  golts  genüg,  —  15  Wald  der  ist  mein,  —  16  Darinn  der 
wildsn  Thier  gar  fein.  —  19  mein  Gesten  könd  zessen  geben.  — 
20  jhn  dort  einher  streben,  —  29  Nun  Jäger  versorg,  —  31  fiü» 
sageiu  —  33  Hat  mir  ein  Bewrlein  —  34  Vnd  gsegt  wie.  —  35 
ringen,     zwischen  36  und  6,  1 

Jäger. 
GnedigerHerreshatgarkeinnothj     Jetz  will  ich  gähn  die  Hund  ver- 
leb wolt  dafs  er  jetz  leg  Todt  /  sorgen  / 
JUso  hab  ich  mir  fürgnommen  /     Ich  kan  kaum  warten  bifs  Morgen, 
Wie  ich  jhm  aUweg  wolt  für 

kommen  / 
uach  6,  8  folgt 

Der  Reichmann. 
Woher  Bawr  Eberlin  so  fruj        Wo  nit  so  leg  ich  dich  in  Thun 
BringstH  mir  din  Gült  herzu  j  hinein. 

So  must  du  mir  Gott  willhimm 

sein  i 

Bawr  Eberlin. 
Gnediger  Herr  ich  bring  bar  Gelt  I      Vnd  ein  klein  mitleiden  betten  j 
Denn  das  Korn  steht  noch  auffm     Mit  mir  armen  Schwei/se  / 

Feld  I  Auf  dem  Feld  steht  nit  wol  der 

Ich  sorg  ich  werd  so  viel  nit  schnei-  Wei/se  / 

den  ein  ',  Wo  soll  ich  auff  ein  ander  Jar 

Als  ich  euch  soll  führen  herein  .  nemen  / 

Wann  jhr  nun  so  iro/  theten ,        Dafs  ich  die  acker  mög  besamen. 

Der  Reichmann. 
Was 'iarffstu  mir  vom  andern  jar      Oder  zeuch  von  meinem  Gut  ab  j 

sagen  Will  schawen  dass  ich  ein  andern 

Ich  will  die  Korn  gült  jetzt  haben  ,  hob 

Darnmb  fo  schick  dich  eben  drein       Das  solt   du  dich  zu   mir  ver- 
Dass   iu    mir   die  Gült    führest  messen/ 

herein  .  Pack  -iich     ich  mu^'s  jetzt  efsen. 
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Bawr  Eber  lein. 


Ei  kan  jm  die  Untj  nii  wol  tjon  / 
Es  wird  kein  Stein  auffdew  andern 

stokn  I 
Ach  wie  sein  wir  aUo  ungelich  / 
0  Gott  nimm  mich  au  ff  in  (kin 

rieh  I 
Yndhii/fmirvon  dein  Wütetichl 
So  bilt  ich  Herr  von  hertzen  dich. 


Ach  Gott  wie  will  es  mir  ergohnj 
TeA  mag  mit  meinem  JJerrn  nit 

be&tohn  j 
Soll  jetzt  ab  dem  Gut  ziehen  j 
So  mu/8  ich  auß  dem  Dorfffliehenl 
Muß  reißeti  mein  Kinden  miß 
dem  Mund} 
Was    sie   gebrauchen    3?*    aller 

Stund  I 

ias  häufig  wiljerketireude  moliv  dieser  sceoe  auch  bei  Boltz  Wdt- 

Spiegel  (ti  242).   —  der  oigenlliche  teil  setzt  mit  v.  33  (s.  18) 

ider  eio.  —  38  Vnd  tractiem  sie  aufs,  —  40  vom  für,  —  die 

m  St  zwischen  V.  56  und  57  eingeschaltete  episode  bat  hier  nach 

tv.  60  ihren  richtigen*ii  platz  gefunden,     s.  (i,    11  Gnedige  Fraw 

(wann  es.  —  13  KeKerin  Jeneve.  —  15   w  nur.  —  19  Keilerin 

\ijeneve  —  20  »wart  vom   Tisch  — .  24  ff 

Vnd  wills  SM  meiner  Schwester      Wie  viel  er  Gschirr  auf  den  Tisch 


hab  geben,' 
KämmerU'ng   dtt    solt  mis    nun 

sagen 
Wie  viel  der  gschirr  au  ff  den  Tisch 

hasltragenj 


B 

I 


jehen 
0  nm  her  meinSchwester  Margret 

mit  mir 
ir  wallen  gehn  zum  Kämme- 
ring  schier I 
Vnd  wSllen  jhn  fragen  eben  / 
«.  7,  2  diese  seind  in,  —  Ä — 6  fehl»,  —  dann  gehl  der  texl  weiter. 
.  90  9yt  mehr,  —  97  denckend  wir  sin  nümer  mee.  —  100 
in  und,  ~  HO  lehlt.  —  113  allein,  —  117  Der  glych.  —  120 
üpsch  und.  —  139  ist  mir.  —  143  nun  lehlt.  —  145  nit  hat.  — 
4ö  Dem  werd  es  in  der  Uöll  »it  geben.  —  147  dort  j  es  egg 
pyw.  —  148  mög  lehlt.  ~  1 53  aller.  —  162  die  beste  sprüch.  — 
73—194  fehlt,  dafür: 

Der  arm  Lazarut* 
Bie  kompt  ein  armer  krancker      Mein    bitt    die  ist   doch   nit  so 
Mann  I  groß  / 

Ich  bger  nur  ein  Süppchen  bhßj 


er  sein  Speiss  nimmer  gwinnen 
kan  I 
Bitt   euch   durch    Gott  gebt  mir 
ein  Gab  / 
Is  lieb  jkr    Gott   den    herren 
habt  I 

Der  Reichmann, 
Pfuidieh  wie  stinckst  I  wo  kompst     So   frefflich  für  den  Tisch  her 


Dafs  ich  mein  Seel  möcht  behtU^ 
ten  I 

Damach  will  iclu  Gott  laßen 
walten. 


du  her  j 
Daß  r/i<  MrV  tu  bindest  dein  ge-     Die  Suppm 

schwer  1 


stehn  I 
drumbdu  mich  thutt 
bitten  / 


Ve   darffst  du   also  für  mich     Die  wurd  ich  dir  geben  nitten. 
gehn  / 
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Der  arm  La%a  rus, 
Ääi    Herr   la^it   mich  nt(  also     So  btgtr  ich    nur  die   Brt>$am 
iierbeti  /  %o  t rucken  /] 

Vnd  durch  grofsen  Hunger  mr-      Dil    sümt    nur   di$   Hund  vtrA 
derbün  /  ßchtuckm. 

Der  Riichmau/L 


Mein  Hund  kabm  darnach  ver- 
langen l 
Bond  mir  «m  grgften  Hinzen 

gefangen  / 
A'ef  A  Brifdt  hab  ich  dafs  dir  iM 
backen  / 


l^niffi^  9ol(  dn  dich  hinurtg 
machen  / 

Knecht  du  (sie !)  da^ffer  äHffjhn 
streichen 

Er   wili    mir    mt    tom     T»$ck\ 


über  195  Nun  kommend.  —  mit  einanden  felill.  —  ^egen  £as«*i 
tum  rehlt.  —  vnnd  knmpt  der  dritt  knecht  auch,  —  der.  —  tum 
feiilt.  —  196  vertreiben.  —  auf  204  lolgt  ilie  aniworl  dts  Laza- 
rus wie  in  St  (7,  lüffj:  v.  17  darhin.  —  v.  18  bin  ietzund  woi 
halber,  —  206  eins  lebll.  —  die  beuierkuüg  uaoh  2U\:  leiz 
macht  der  tod  sine  boßen  vor  dem  tisch  vnd  spridit  niU  Teblt  »w» 
die  meisten  scenisdienanweisimgcn,  —  217  nur.  — 241  mag  ntt. — 
243  nun  sol.  —  2ü2  wirt  nicJtt,  —  nber  265  spricht.  —  mT 
fehlt.  —  268  wirstn.  —  über  273  Der  erat  Engel  —  276. 
nimh  dein  speiss.  —  2S1  ganlz  feblt.  —  284  bist.  —  290  j^wf 
fehlt.  —  292  werden  fehlt.  —  293  Die  bartfihertsig  seind  im 
laben,  —  294  SorgßUiglichen  im,  —  302  den  andern  üißer  hend.  — 
314  in  ire  heU.  ~  über  317  nur:  Der  Todt,  -  324  emerben  — 
825  0  fehll.  —  333  brechen.  —  338  machen,  —  340  9mk 
mnem.  —  nach  S42:     Jeizt  hebt  man  den  Tmh  auff. 

Die  Margredt. 
Kamm  her  mein  Schwester  Jene-      Daß  ers  schließ  in  die  h$tmk 

ve  I  hinein  / 

Vnserm  Herren  ist  worden  weh  j 
Wir  wifllen    vns  nit  lenger  be- 

denckefi  / 
VndwöUen  das  Silbergeschirr  thun 
schwende  en  / 
Vnd  wollen  bringen  dem  Kümmer- 
ling fein  I 

Die  Fraw, 
34310M  M\\l.^^b^üchdie Fraw  hat,  »363^eÄ«n.-^»ach376iittr: 
Der  Keller,  —   nach  396  folgt  liie  auch  io  St  vorhandene  rede  d« 
ifulels  Sawrscheifs,  hieroiir  Der  Lud f er  nberpchnpben(10»9— 25). 


Kämmerling  wir  bringen 

vnd  kannml 
Das  seind  die  Silb«rge$thirr  aß" 

sammeu 
Wild  eiwas  verlohren  daoon I 
Daran   wollen   wir   kein  ScMd 

mehr 


12  Dass  sich  jung  vnd  alt  müfsen 

frrnven  j 
Ich  kan  seett  jhn  also  weit  / 
Der  Teuffei  bat  also  viel  Leut  j 
Ann  hat  mich  der  Todt  her  ge* 
sant  j 


M  f  bekundil 

/  jaufshlmheml 

ich   soll  mem   Handel  weüUäi 

treiben  t 
Der  Teuffei  folg  jhm  M4  to* 


m 


kCBTOLD    SCHWEIZ&A   SCBACSPIELK   DES   ZVl  JABRQOKDEßTS       161 


»   &: 

^ 


Wo  einet'   were  von  kranckheit     Dem  toollen  wir  mii  fürm  tragen 
sdmach  /  hülfflich  sein  / 

Vttd    woU    in    vmern    Himmel 

hinetn  / 
13  da  I  will  keiner  dran.  —  U.  15  felih.  —  16  Das  fegfeuer 
ist  gezündet  an  —  18  5ö  schwitzen  jfir  ohn.  —  19  Gold.  — 
20  wend  heydren  länger  leben.  —  22  Ich  mufs.  —  407  Doctor 
fehlL  —  416  gar  fehlL  —  417  omh  fehlt.  —  418  heben.  — 
A1%  jetzt  schlecht.  —  434  Kein  artzney.  —  4»J7  mit  üch  felilt. — 
486  Bs  dörfft  daß,  —  501  yetz  erst.  —  511  M  auch,  —  512 
vndwolt  etwas.  —  b\A  gedencken.  —  515  mines  Bruders  häuft.  — 
517  micfi  anders  segnen.  —  519  meinen  Bruder.  —  528  dem  Teufel 
heim.  —  nach  528  folgt  537 — 552  die  rede  des  todes.  ^  530 
histu  gar  so.  —  535  gantz  dartton.  —  536  du  must  dohin  gon.  — 
542  md  TehlK  —  545  yetz.  ^  546  doch.  —  556  zu  tehll.  — 
562  Damit  vns  der.  —  566  jnhs.  —  567  der  grofsen  sadt.  — 
573  im  lehlt.  —  575  Vndt  ßndt.  —  578  diser  zyt  blyblich.  — 
583  euch  not.   -  585  hilfp.   —  588   nur.    —  595  O  fehlt.  — 

97  diser.  —  601  kleines.  —  609  klapffen.   —  610  wirt  han.  — 

13  otteh  nur*  —  nach  622 

Lazarus  in  der  Schoß  Abraham, 
O  höchster  Votier  ich  danck  dir  /     Aller  liebster  Vater  mein  / 


Aufs  großer  Freud  vnd  hertzen 
begier  / 

Dass  du  mich  emehrt  hast  all 
mein  Tag  / 

An  allem  ich  wol  sehen  mag  / 


Vergieb  dem  Mann  die  Sünde  seinj 
Au  ff  dass  er  mir   auch    werde 

gleich  ! 
Vnd  mit  mir  besitz   das   ewig 

Reich. 


^ 


» 


.46  raA  am, 
Sohn  dein  bitten  ist  vmb  sust  /      Üie  haben  wir  alles  was  dich  ylust. 

Teuffei 
ihr  Teuffei  schüren  jhm  dapffer     Ja  ich  lass  ßm  mich  gar  kein 

zu  Ruh. 

648  frag  ich.  —  654  ouch  keinr  von  dir.  —  662  gseltn  lehU.  — 
Dach  662  folgt  799—840.  —  672  mee  mag.  —  673  mee  lehh.  — 
674  dem  tod  ist.  —  675  mir  nur  gon,  —  676  mich  auch.  — 
679  warlich  selber.  —  687  jhr  hand.  —  695  i«  kurlzem  glUcken*  — 
nach  698 

Die  erst. 
0  Schwester  icli  hab  vernommen     Ich    hah    mit     meinim     Augen 


Wie  vnser  Herr  in  angst  vnd 
not  sey  kommen  I 

Darumb  so  darff  ich  warlich 
jehen  / 


gsthen  / 
Dafs  die  Hollauffthetjhren  Mundj 
Da  safs  vnser  Herr  in  der  Hölle 

grund. 


Die  ander, 
^Schwesterwoi  mdhr  bringst  du  m  irj     Difs  grofsen  Jammers  vnd  Noth  / 
Ich  erschreck  von  gantzemhertzen      Wie  hat  er  das  verschuld  vmb 
begir  /  Gott, 

k.  F.  D.  A.    XIX.  11 
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Die  dritt. 
Ach  Uebm  Schwestern  was  sagen      Vnser  Herr  hat  aüzeit  ghafst  üe 

jhr  I  armen  / 

Fürwahr  jhr  sollt  nun  glauben     Darumh  will  sich  Gott  sein  mt 

mir  I  erbarmen. 

Die  vier  dt. 
Lieben    gspielen  nun    merckend     Wir  wissen  weder  Stund  noch 

eben  /  ziel  j 

Ich   rath   wir   lond  von  disem     Es   mücht   vns    sonst  ako   go- 

leben  /  lingen  / 

Dann  vns  Gott   hiemit  warnen     Darumb   förcht   Gott   in   allen 

will  I  dingen. 

Die  fünfft. 
Mag  es  dann  nicht  änderst  ge-      Vnd  liefsen  vns  hie  vrlaub  nemenf 

seinj  Von  vnsers  Herren  Frawen/ 

So  rath  ich  auff  die  trewe  mein  /     So  möcht  sie  vns  dest  bafs  er- 
Dafs  wir  vtis  nit  theten  bschemen  /  lauten. 

Die  sechst. 
Ach  Fraw  vns  ist  worden  ge-     Defs  sollen  jhr  euch  nit  sperren! 

seit  I  Sondern  vnfs  freundlich  vrlaub 

Wie  euch  zhertzen  gangen  sey  geben  / 

grofs  leid  /     Dann  wir  land  auch  von  disem 
Dafs  jhr  kommen  vmb  vnsem  Leben. 

Herrn  / 
711  kein  verdruss.  —  722  hab.  —  732  von  üch.  —  739  herr 
fehlt.  —  746  gar  recht.  —  752  dritt  ist.  —  Ober  755  Der  Leuten- 
ampt.  —  756  wans.  —  757  ein.  —  758  Neapolis  drinnen.  —  762 
vf  die.  —  763—798  fehlt.  —  801  Solht  alU,  —  815  Do».— 
818  Gottes  schnell  —  819  Gott  dir  geben  hat  sein  ziel  —  822 
must  darvon,  es.  —  830  noch  kein.  —  831  noch  kein.  —  848 
diser.  —  853  Hand  soUich  gut.  —  858  von.  —  859  so  es.  — 
865.  Die  rfewert  auch.  —  895  das  Spiel  —  897  Gott  euch  auch.  — 
898  vns  fehlt.  —  910  sich  Gott.  —  918  nit  von  vns.  —  919  ver- 
lohm.  —  zum  Schlüsse  eio  personenverzeichnis. 

St  hat  eine  reihe  erweiteruDgeu  dieses  textes  aufgeuommeD, 
dieselben  noch  ausgedehnt,  aber  auch  zahlreiche  Verkürzungen 
eintreten  lassen,  verse  wie  276.  293.  294.  302.  511.  865.  895 
zeigen,  dass  unser  text  auf  einer  grundlage  beruht,  die  mit  St 
vielfach  übereinstimmt,  die  tendenz  der  erweiterungen  gegen 
die  ausgäbe  von  1529  ist  klar:  der  dichter  sucht  möglichst 
durchzuführen,  daher  die  ausführliche  scene  der  dienerinnen,  er 
macht  pedantisch  Ordnung  wie  diese,  darin  fühlt  ihm  St  gar 
nicht  nach,  es  verstümmelt,  wenn  es  die  ganz  characteristische 
scene  der  bauern  streicht,  auf  die  ausdrücklich  hingewiesen  wird, 
t»s  schiebt  die  verse  bei  56  an  falscher  stelle  ein.  es  ist  aber 
höchst  auffallend,  dass  manchmal  diese  ausgäbe  von  1611  einen 
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esg^reu   lext   bielel  als   die  von   1529.     erst  auf  die  rede  des 
eichen   manues   5^7 — 554,   schlierseud:    O  hah  vnd  ynt^    wem 
h  du  weiden?  kann  der  tod  mit  529  antworten:    0  ho!  q  ho! 
p  dir  dein  gelt  tioch  an.     in  der  aDonlnuug  aller  andern  texte 
ird  der  sinn  gestört,    cimlich  steht  e$  mit  der  UDistellung  der 
ede  des  Evangelista  799  IT,  die  gar  nicht  zu  der  scene  der  haupt- 
Bute  passt,  sich  aber  genau  an  662  anschliefst,     ferner:   sollte 
dieses  drama   den  biblischen  zug^   dass  Lazarus  fUrbille  für  den 
reichen  manu  einlegt,  vernachlässigt  haben?   das  ist  fast  nndenk- 
har:   aber    nur  die  ausgäbe  von  1611  venverlet  in  den  an  622 
mschlicisenden    versen    dieses    motiv.      auch    einige    textstelleu 
sprechen  dafür,  dass  nur  hier  das  richtige  erhalten,  zb.  711,  wo 
alle   andern   ausgaben  schreiben:    Darum,  Herr   kdmerling,   Hand 
kein  grufs^  wo  es  richtig  nur  heilsen  kann:  hand  kein  verdruß. 
ähnlich  steht  es  wol  mit  Hin  und  kein  v.  819.    so  unwahrschein- 
lich e»  klingen  mag,    man  ist  last  gezwungen  anzunehmen,  dass 
wir  in  dieser  ausgabt'  von  161 1  einen,  vielleicht  nach  haudschrift 
hergesleltten ,    teilweist'   correcleren  lext  besitzen,   als  ihn  sämt- 
liche  andere   ausgaben    bieten,   der  aber  vielleicht  bereits  inler- 
liert  worden  war. 

Auf  die  bei  Goedeke  n^  347,  50c  erwühnle  aosgabe  Binders 
abe   ich   Anz.   xiv  231.    xvi  116    hingewiesen,     sie   bietet   eine 
gentUmliche   mischuug    von  A  und  B,   indem  sie  bald  dte  les- 
rten  des  einen,  bald  di's  andern  textes  aurntmnit,  sogar  grlogenl- 
lieh  in  demselben  verse,    w  159  1  heifsl  es:    Er  ist  mm  gar  das 
liebharttin   gewesen  Vnd   alte  tust  vnd  fröude  ge^oesett.  —  2S1  Soll 
ich  jn   Hit  jhnen    vndeitntck.   —  2SS  int  gar,  —  355  fl'  Philüute 
\imm,    Philauie  nimm^  On  allen  scherz  Spring  nnff.  —  671   Ich 
h  wol  drejf  »tet  me  nndertan*  — 687  lehlt.  —  1165.  Wann,  — 
189  «etil  hauß.  —  1  181  audi  wol  —  1493  Das  mein.  —  1498 
fehlt.  —  1595  Er.  —  1867  Vnd  gieng,  —  1889  iwir  seihst 
—  1896  die  fehlt.  —  1921  f  Er  sprach  wie  bist  So  voller 
—  1929  Ich  für.  —  1932  Das  wert  Gott.  —  1955  bin  fehlt. 
1976  anlf  vnd.  —  2080  künden  sagen.  —  2201    Wie  er.  — 
l    sey  mein.  —  2293    beiden.   —   2320  ye    lehU.    —  2340 
I  üOf4.      man  sieht:    neben   mehreren   verseilen    und    mis- 
iftudnissen  auch  einige  bewusle  Änderungen,  so  dass  sich  also 
ausgäbe  nicht  iedigUch  durch  den  lautsland\  wie  der  hs^. 
179  sagt,  von  den  andern  unterscheidet. 
Bier  sei  auch  die  trage  der  sprachlichen  anmerkungen  er- 
«hm,   die  von  den  hsgg.  hatte  priucipiell  und  einheitlich  enl- 
hieden   werden    müssen,     aber   nur   gelegentlich   werden   aus- 
drücke erkl-irt,  nicht  einmal  immer  die  schwierigsten,     so  lesen 
wir  zu  Wt'llspiegel    v.  2486   eine  anmerkung  über  semlichl     im 
'  coiast    ist  von   jeder  erkläruug   abgesehen,    und    gerade   dieses 
ama  bietet  in  seinem  Sprachschätze  manche  Schwierigkeit,    einige 
ispiele:  v.  256  zu  fechten,  das  lateinische  fttgam  parare  wider- 
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gebend,  vgl.  Schweiz.  idiolicoD  i  664.  —  v.  591  buften,  bikftm 
3«  schlagea.  —  v.  1275  zvsel  vgl.  Zs.  4,  58  concubitta  miid. 
üusse.  —  2U  1470  So  muss  man  ihitn  dem  granwen  tuoch  vgt 
das  sprich^vort  Dem  grauen  Tmh  tmus  man  also  tkun^  mmi 
kommtn  die  Schaben  hinein  Wander  i\  1353  —  v*  677  lürUfi 
tranck,  vgl.  im  Lazarus  10,  17  Laun's  land^  briugl  ueue  bf^legc 
zu  Sclimeller  i  1500,  Griniui  vi  1151.  auch  eJD  verbum  komnil 
schweizerisch  vor:  er  hei  glürlet  s.  Sulenneisler  Die  schvieize* 
rischeu  Sprichwörter  der  gegenwart  s,  64.  —  geradem  uoversUlm^ 
lieh  bleiben  aber  die  verse  1393  T:  %wen  lawe  rMing  min  kk 
han,  Damit  ich  jm  den  rybhart  rum,  man  muss  Av^-Lallemiol 
Das  deutsche  gaunerlum  zu  liilt'e  tiehmen^  um  zu  erfahren,  da»9 
rybling  wUrfeJ,  law  Irisch,  rifbhart^  rtppart  säckcl  heir»t  (s.  i  131. 
134.  184.  204.  207.  ii  276.  iv  80.  564.  591.  592),  nichl  kbr 
wurde  mir  das  wort  mnliffee  \\  6S5.  iu  solchen  fälleu  baueo 
aDmcrkuiigen  zu  hihe  kommeu  sollen,  zumal  da  dieselben  ander* 
weilig  nichl  ausgeschlossen  wurden. 

Der  zweite  band  gibl  keinen  anlass  zu  nachtiügen.  das« 
aus  dem  Wellspiegel  v.  1067—1756,  1825—1875,  3220—3548. 
5173 — 5506  naht'zu  wörtlich  in  Zurfliles  Bruder- CJausenspiel 
übergegangen,  bat  Bäclitold  Geschichte  der  schweizerischen  litte- 
ratur  s.  390  kurz  erwähnt,  auch  die  mahuungen  zur  kiuder* 
zucht  scheinen  von  dea  reden  Helys  2788  IT  abbilngig.  Ein 
schelmenbein  steckt  ihm  im  nicken  wird  den  belllern  hier  wie 
dort  (4764)  zum  Vorwurf  gemacht,  dieser  offenbare  diebsuhl 
machl  uns  auch  die  andern  oft  glänzenden  episoden  Zurflltes 
verdächtig. 

B.  stellt  noch  einen  drillen  band  in  aussieht,  der  nnfscbe 
dramen,  die  Tell-s|nele,  Scbertwegs  Bigandus  bringen  soll,  du 
Stapfersche  kreuzerßnduugsspiel,  das  auch  ins  äuge  gef^sst  ist, 
möchte  ich  lieber  unterdrückt  sehn,  da  es  mir  als  ein  ganz  4>dci 
uninteressantes  product  erscheint,  dagegen  eher  für  das  befeilt 
genannte  ZurflUescbe  Bruder^^Clausenspiel  stimmen. 

Stimmers  faslnacblspielmärsige  Comedia  ist  nicht  nur 
durch  die  Persönlichkeit  des  Verfassers,  über  die  der  bsg.  ao»» 
fuhrlich  berichtet,  interessant,  der  aus  unbekannter  quelle  suni- 
mende  stolT  ist  auch  äuTserst  lebendig  und  ziemlich  discrct  bt* 
haudell,  trotz  einer  schleppenden  und  überflUssigeo  6iiiieilttii|. 
iuleiessaut  sind  die  fehlreime,  die  Jedesfalls  aut  riureguiig  &iliilerf 
zurückgelm.  Stimmer  hetzt  aber  das  motiv  fast  zu  lodt;.  vgl 
über  fehlreime  meinen  Joseph  s.  52,  Auz.  xtv  231,  Bolle  DLZ 
1887  sp.  1515.  durch  den  schönen  druck  und  die  IS  hübedMi 
federzeichnungen  ist  die  ausgäbe  eio  kkincs  typogr»pliiMl€l 
k  Uli  st  werk  geworden. 

Wien,  october  1892.  ALtXAüns»  tooi  Wui 
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Hauibur^lscb«  dramatiker  2ur  leit  Gottscheds  tmd  ihre  betiehungen  zu  ihm, 
etn  beitrag  zur  ge$chtchte  des  tht-sLers  ond  dramas  Im  18  Jahrhundert, 
von  dr  FEBD7M5D  HEiTMCLLtn.  Dresden  und  Leipwg,  EPtersoo,  1S91. 
102  SS.  b^  —  2,40  m/ 

lo  daokeuswerter  weise  erQeiierl  Heitmüller  das  andenken 
der  fast  vergessenen  drei  hamhurgischeo  dramaliker  Georg  [nicht 
Friedricli  Georg)  Behrmann,  Peter  SKKen  und  Hiürich  [nicht  Hein- 
rich] Borkensteio.  was  ^icb  aus  erhaltenen  ihealerzelteln  einer- 
seitn«  aus  Zeitungen  aller  art  und  büchern  anderseits  an  künde 
über  ihr  würken  und  speciell  Ober  ihr  verb^iltnis  zu  Gottsched 
ertnilteln  lilsst,  ist  mit  grofsem  (leifs  zusammengetragen,  und  es 
ist  auf  diesem  gebiet  nur  weniges  hinzuzufUgeo.  übersehen  ist 
zb.  die  Sammlung  thealndischer  gedichle  nebst  einigen  gedichten 
und  epigrammen  auf  .Schauspieler  und  Schauspielerinnen,  erste 
Sammlung.  Leipzig  1776,  aus  welcher  H.  hätte  lernen  können, 
dass  ßehrmann  seine  Horazier  im  eigenen  hause  vom  28  oct. 
bis  9  dec.  1751  mit  seinen  kindern  und  jugendlichen  hausfreun- 
den  Dicht  weniger  ab  siebenmal  aufgeführt  hat.  die  sieben  'ab- 
dankungen*  d.  b.  epiloge,  die  dort  s.  lij  If  abgedruckt  sind,  werfen 
erst  das  rechte  licht  auf  die  beiden,  welche  der  ersten  ausgäbe 
der  Horazier  von  1751  angehängt  sind,  und  dasselbe  buch  gibt 
s.  39  iT  mit  der  einladungsschrit^  der  SchOnemaDnischen  gesell- 
fdiaft  in  Hamburg  26  nov.  1756,  der  danksagung  der  mademoi- 
selle  Schünemann,  als  am  29  nov.  1756  die  Horazier  zum  benefiz 
für  sie  aufgeführt  worden,  und  derdanksagung  nach  der  zum  bene- 
fti  der  demoiselle  Schönemann  1  dec.  1756  widerholten  aufluhrung 
der  Horazier  (mit  der  tobrede  auf  Behrmano,  zu  der  die  ?erse 
bei  H.  s.  32  gehören)  völlige  aufklärung  über  den  Schülzeschen 
beriebt,  an  dem  H,  s.  20  ohne  grund  anstofs  uiniml.  er  hätte 
auch  das  noch  ebendaher  eotnehmen  können,  dass  diese  verse 
nicht  von  der  Schönemann.  sondern  von  Joh.  Malth»  Dreyer  her- 
rühren, gerade  sowie  dieabdankung  zum  Tiraoleon,  die  er  s,  17 
nach  der  wertlosen  abschriR  bei  de»  Hamburgischen  theaterzetteln 
abdrockt,  während  sie  ihm  correct  in  Dreyers  Gedichten  s.  103 
zur  Verfügung  stand*,  zu  erwähnen  wäre  ferner  gewesen  Pyras 
urteil  in  einem  briefe  an  Bodmer  vom  21  apr.  1744  (Litierar 
Pamphlete  s,  72):  Hur  Beermann  ist  nach  meinem  Urtheil  nicht 
ein  tiei  ^esstrer  Dichter  als  Gottsched,  wenigstenB  kann  ich  seinen 
Timoleon  nicht  lesen;  und  von  der  gegeupartei  (Juhaon  Henrich 
Oest)  Bremische  gedichle.  Hamburg  1751  s.  HO  f.,  der  seinem 
freunde  Samuel  Christian  Lappenberg,  subrector  am  kgl.  Athenäum 
in  Bremen,  dem  grofsvatcr  unseres  bekannten  Job.  Martin  Lappen- 
berg, zuruft: 

♦  [vgl.  DLZ  18<«l  nr  26  (AKöster».  —  Ut.  cenlr.  1891  nr  51  (C^ 

*  das  sinnlose  Ml/i.  *.  IT  z.  2  ist  lese-  oder'druckfebier  statt  Halfi 
der  hs.  oder  Maf^iitrat  des  tUeaterzelteis, 
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Bring  da»  junge  Paar  Horazer 

Deines  Behrmanns*  ihm  zu  Gespielen  mit, 

•  Herrn  ß.  noch  ung^eäruckie*  Irauertpiet:  die  Hora^imr, 

Von  einzeinen  versehen  istauzulübren:  s.  3.  Chr.  Widow  »I, 
Conrad  VVidow,  der  nnit  seinen  Ireuadeü  nicht  *aoftingIich\  Mo- 
dern Sniiner'  Huouym  den  Palriotcn  schrieb,  die  nanien  der  ved, 
hal  Richey  in  der  vorrtMlc  zum  3  hde.  genannt;  aber  von  wem 
die  einzelnen  heittäge  herrühren,  ist  nie  aurgeklitrl  worden.  — 
s.  5.  fran  llsabe  geb.  von  Lengercke  war  keineswegs  eine  ndlich«», 
sondern  die  lochten  des  gittl>Urgeiiichen  kaufmanns  Georg  oder 
Jürgen  von  Lengercke  und  nichte  des  hamburgischen  bürgef* 
meisters  Peter  von  Lengercke,  —  s.  6  ist  der  ausdruck  *st.ldtiscbp 
ausschUsse'  verfehll;  gemeint  sind  die  sog.  deputationen.  llbrr 
ßehrmanns  Verwaltung  des  kalkiiots  zh.  besitzt  der  Verein  für 
hamb.  geschtchte  noch  eine  ausführliche  eigenhändige  abrechnung. 
das  arol  eines  AmslenlRmer  boten  halle  vor  ihm  seiner  tniilter 
bruder,  Peter  von  Lengercke,  iuoegehal>t.  —  s.  7  wird  als  Behr» 
manns  Trau  irriümlich  Margareüia  Gull  genannt;  sie  hiefs  Magda* 
lena  und  war  die  Schwester  seines  Schwagers,  des  dr  Wilhelm 
Gull,  der  mai  1730  ßehrmanus  jüngere  Schwester  geheiratet  halle 
die  reihe  ihrer  kinder  beschrünkle  sich  aul  lünf,  von  deoeJi 
wenigstens  zwei  in  zartem  alter  gestorben  sind,     sein»  &l 

jedesfalts  lange  ausgestorben,  und  sein  namensvetler  ti«  -  u'- 
mann,  der  Jetzt  das  hauptpastorat  vou  SMicbaelis  bekleidet,  h<iugt 
verwanlscbafllicii  keineswegs  mit  ilini  zusammen.  —  s.  9  häUfii 
die  Oagedornschen  verse  nicht  nach  der  Eschenburgschen  aus* 
gäbe,  süuderu  nach  dem  ersten  druck  'Versuch  in  poetischen 
fabeln  und  erzählungen,  Hamburg  1738  s*  127'  citiert  werden 
sollen.  —  s.  II  a.  26  war  der  neue  redacleur  <Ips  Hamb.  corre- 
spondenlen,  Zinck,  der  den  Irontwecbsel  gegen  Goilscbed  machle. 
umsomehr  zu  nennen,  als  Danzel  semeu  namen  unrir!  r- 

gegeben  hal.  —  s.  13  ist  der  satz  *Corueilles  Horace  ^  »ii 

vor  beginn  des  sechskampfes  ein*  irreldbrend;  das  tun  Behrmaaa» 
Horazier  nalürlich  auch,  sonst  bliebe  fUr  sie  ja  auch  gar  keine 
handhing  mehr  übrig;  es  müste,  wie  in  Behrmanns  vorredit 
heifsen:  ^Corueilles  stück  langt  schon  vor  der  schlacht  an,  die 
zwischen  den  Römern  und  den  Albanern  gehalten  werden  sollte'» 
dh.  vor  der  grofsen  schlacht,  die  auf  des  Melius  FuflVlJus  Vor- 
schlag des  sechskampfes  unterblieb.  Behnnanti  nennt  den  AI* 
baner  s.  13  SulTez  nach  der  lesart,  mit  der  die  stelle  Liv. 
1  23  in  Corneilles  einleitung  gedruckt  ist.  —  die  aum.  30  nt^nnl 
nur  Uhlich,  den  begrUuder  der  poetischen  zeitung,  schweigt  aber 
von  seinem  nacbfolger  WAPaulli,  von  dem  doch  die  ciiicrleQ 
verse  herrühren*  —  s,  20  a  50.  Dreyer  war  1741  gewts  oodi 
nicht  holsteinischer .secreiar.  am  29  jan.  1744  nennt  '  ^'  rl 
in   einem    brief  üu  Hagedorn   mit   einem   mir    unver  n 
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'im  sog,  Sekretär  von  Jcnquille*.  1741  war  er  ihealei  dichter, 
wie  seiti  damals  aut  die  t>ühuu  gebrachtes  iirul  gedrucktes  vor- 
spiel  iTamlmrgs  Vorzüge'  zeigt  (vgk  Gottscheds  Vorrat  i  314; 
Bremer  beilr.  v  6,  486  (T;  Dreyers  Gedichte  s.  67  IT),  die  uüler- 
sclirifl  D.  weist  schon  darauf  hin,  das8  auch  die  vod  H.  s.  32 
angeführte  anzeige  von  Behrmanns  tod  und  leichenfeier  von 
Dreyer  herrUhrL  —  s.  29  a.  68  ist  Schütze  roisverslandeo»  ein 
Vorspiel  ^Machiavel  aiit  dem  Timoleoii'  existiert  nicht,  am  27  aug. 
1750  spielte  Schönemann  vor  einem  hochedleo  und  hochweisen 
raagistrat  ein  hier  in  llambttrg  verfmstes  Trauerspiel  TimoUon^  das 
verspiel  *Machiavell  oder  die  gehurt  <ler  Minerva  aus  dem  gehirne 
Jupiter»'  und  zum  schluss  i\en  Sieg  der  zukünlligen  zeit  (nach 
dem  franz.  des  Legrand),  von  SJes  herrn  Peter  Corneille  ge- 
dankeu',  die  s,  34  a,  77  erwähnt  werdeo,  ist  die  erste  ableikmg 
schon  Bremer  beilr.  v  3,  220  ff  gedruckt,  also  wider  durch  Dreyer, 
der  bekanntlich  die  herausgäbe  der  beiden  letzten  bifode  besorgt 
hat.  zu  der  Behrmannschen  Sammlung  von  gelegenheilsgedichten 
wäre  wol  erwUhnenswert  gewesen,  dass  Behrmaun  selbst  kein 
unglücklicher  gelegenheitsdichter  war;  aufser  den  s.  Stange* 
führten  trauergedichten  über  den  Lod  der  muller  und  den  oben 
genannten  sieben  abdankungeo  zu  seinen  Horaziern  besitzen  wir 
von  ihm  aus  d.  j.  1731  ein  glUckwunschgedicht  zu  der  Vermählung 
seiner  Schwester  Maria  Elisabeth  mit  dem  oberalten  Phil.  Boete> 
feur  und  ein  gedieht  an  die  eigene  braut,  mittelst  dessen  er  sich 
au  seinem  hochzeitslage  noch  fester  in  Hie  Gnnst  seiner  Geliebtet^ 
zu  Sitzen  suchte,  aus  d.  j.  1738  ein  liochzeilgedichl  für  seinen 
bruder  Peter,  den  nachmaligen  Senator,  und  ein  trostgedicht  au 
Ricbey  heim  tode  seines  sohnes  Job.  Bichey  (Richeys  Gedichte 
III  307). 

Befremdend  ist  mir  die  hilflosigkeit  fl.s  bei  der  feststel- 
lung  von  Personalien,  es  ist  schon  hingewiesen  auf  die  fehler- 
haften  angaben  über  die  vornaroen  Behrmanns  und  seiner  Trau, 
wie  über  die  familie  der  mutter.  alles  hellte  leicht  aus  dem  be- 
kannten buche  Bueks  über  die  hamburgischen  oberalten  genoounen 
werden  können,  ganz  abgesehen  von  den  kirchenbOchern,  die  sogar 
eine  beträchtliche  anzah)  von  den  28  verstorbenen  und  58  über- 
Jebenden  nachkommen  der  frau  Ilsabe  geb.  v.  Lengercke  liefern. 
wer  die  auszüge  aus  deu  familieupapieren  der  familie  Boetefeur 
(Mitteilungen  des  Vereins  für  hamb.  gescb.  v49Jr)  sorgfältig  mit 
den  kirchenbOchern  vergleicht,  wird  über  Behrmanns  sociale 
Stellung  und  verwantschaftliche  beziehungen  viel  mehr  erfahren, 
als  11.  beigebracht  hat. 

Sp^irlicher  ftiefsen  diese  quellen  Ober  Peter  Stüven.  sie 
ergeben  nur  als  ergjlnzung  der  unsichern  angaben  s.  35,  dass 
seine  muller.  Anloinelle  Wjdow,  eine  schwester  des  am  Patrioten 
beteiligten  Senators  Conrad  Widow  gewesen,  und  dass  er  selber 
am  29  ]an.  1710  getauft,   also  vermutlich  am  27  jao.  desselben 


168 


heituclleh  hahoubgische  drauatiker 


Jahres  geboren  isl.  seine  schwestcr  heiratete  1734  deo  seii»(or 
Job.  Joach.  Boelefeur;  die  älteste  Schwester  vou  Behrmanos  frau  w»r 
seit  1718  frau  bürgermeisleriu  Garlieb  Sillem;  so  schliDgeo  sich 
auchbaDcleilerverscbvveigerungunidieramilieD^  die  wir  um  die  cniUe 
desvorigeojhs.  an  der  spitze  der  vaterstädtiscben  litteraturbewegung 
»eheo,  dass  Peter  Stüven  das  akademische  gymnasiura  besucht 
hat,  ergibt  sich  aus  der  von  WSiOem  herausgegebenen  matrikd 
desselben  (nr  2212).  diese  verzeichnet  ihn  als  am  17  man  1726 
unter  Michael  Richey  inscribiert«  und  der  zusatz  J,  Ü,  L,  et  Praet, 
von  spaterer  band  überhebt  uns  aller  mutmafsungen  Ül>€r  »eio 
Hamburger  leben,     sein  ende  liegt  auch  für  mich  im  dunkel. 

Die  nichlbenutzuog  der  kirchenbücher  ist  am  verhüngni»* 
vollsten  für  die  besprechuog  des  dritten  hamburgischen  drani»- 
tikerSy  Hinrich  Borkenstein,  geworden,  während  auf  lillem* 
rischem  gebiet  U.  Ober  ihn  die  interessantesten  neuigkeiten  «r- 
forscht  hat.  der  Wirrwarr  über  die  Borkensteinscbe  familie 
beginnt  in  Jügels  Pgppeuhaus  mit  der  folgeschweren  Verwechslung 
von  Klopstocks  grab  und  Klopstocks  wohnhaus.  Carl  C.  T.  Lilf* 
mauu  gibt  in  seinem  Leben  Hölderlins  neben  teilweise  berichtig* 
ten  daten  neue  fehler;  im  wesentlichen  war  das  von  Schröder  im 
Schriflstetlerlexicon  vermutungsweise  berichtete  allein  richtig,  ich 
gebe  hier  nur  die  urkundlich  gesicherten  resullale  einer  erocuteo 
Durchforschung  der  quellen, 

Hinrich  Borkenstein  war  das  sechste  von  eilf  kindem  dm 
kaufmanue«  Julius  Borkenstein,  der  als  zeuge  bei  dtr  verhaod- 
iung  über  den  slürniischen  bürgerconvertt  am  27  sepl.  1703  in 
dem  bekannten  process  gegen  Ballzer  Slielcken  aufgetreten  war. 
geboren  am  21  oct-  1705  war  er  bis  ungefähr  1745  buchhalter 
in  Hamburg,  gteug  dann  nach  Spanien  und  kam  1761  mit  einem 
ansehnlichen  vermögen  in  seine  Vaterstadt  zurück,  dort  priva^ 
tisierte  er,  seit  1766  mit  dem  titel  eines  kgl,  dänischen  com- 
mercienrates.  dreiundsechzigjahrig  heiratete  er  am  16  mai  176S 
Susanne  Bruguier  (nicht  Brugier  und  nicht  ßrugnier),  die  tocbter 
des  Hamburger  kaufmanns  Jeao  Alexandre  Bruguier  und  der 
Johanna  Susanne  geb.  Sarrasin  aus  Frankfurt  a.  M.,  und  gewann 
von  ihr  noch  drei  tOcbler  und  einen  söhn:  1)  Susanne  oder 
Susette,  Hölderlins  Diotima,  geläutt  am  9  febr.  1769,  die  am 
9  juli  1786  in  der  franzOsisch-reformierten  kirche  in  der  könig- 
etrafse,  dem  bekannten  städtischen  wohnhause  Klopstocks  gegeo- 
üher,  von  pastor  Dumas  dem  Frankfurter  bankier  Jacob  Friedrich 
Gontard  angetraut  ward;  2)  Doroüiea  Amalia,  spätere  frauThierry; 
3)  die  unverehelicht  gestorbene  Luise  Catharina  und  4)  Heinrich, 
kaufmann  und  weinhaudler  in  Hamburg,  dessen  drei  kinder»  nu 
söhn  und  zwei  töchrer,  soviel  ich  weifs,  alle  am  leben  sind,  der 
söhn  als  kaufmann  in  London,  die  ältere  tocbter  ab  gatlin  ilf» 
französischen  latitUchaftmabTs  Ortmans  in  Fontainebleau,  U0d 
die   jtingere    als    witwe    des    ktlrzlich    vcr^torbcnca  liamborger 
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thogriphen  RiUer  ein  doppeller  slammhaum  der  familieD  Borken- 
llein  und  Bruguier,  deo  ich  der  freuDdlichkeit  des  telxleren  ver- 
laoke»  lässt,  verglicheD  mit  dea   hamburgischeu  kircheobücheru, 
^nichl  d«D  geringstea  piiucl  uoaufgeklärt. 

Zu   den   liUerarischen   aogabeo    H.s   über  Borkenslein  hsbe 

Kell  nur  zwei  imbedeuteade  ergänzungeo:  s.  72  a«  154  mjgcht 
rreleileud  die  steinweio  enlhalteuden  bocksbeutel  ein;  diese 
Milchigen  HaBcheu  haben  den  namen  von  der  äbnlichkeit  ihrer 
brm  mit  scroluin  caph,  hangen  also  mit  dem  hochdeutschen 
bock,  nicht  mit  dem  plattdeutschen  bök  lusammen.  *-  &.  77  ist 
ein  Ibeater^ettel  vom  20  sepl.  1751  vergessen,  der  auch  die  be- 
merkungträgt: 'Drei  RoUm  in  niedersächsischer  Sprache'  und  die 
bekannte  stelle  aus  Karl  Leasings  briet  an  seinen  bruder  vom 
11  nuv.  176S  Über  eine  Berliner  autlübruug  des  bookesbeutels: 
Sie  (die  kenner  und  die  gelehrten  auf  der  galerie)  wnssten  auf 
ein  Haar^  wann  der  Srhampieler  nicht  recht  hamburgisch  kauiler' 

»mdkthte,  dass  hochdeutsch  geschriebene  rollen  in  Norddeutsch- 
land  plattdeutsch  gespieU  wurden ,  beweist  auch  das  beispiel 
Ekhols  des  bantburgischen  stadtsoldaiensohnes,  der  den  Jilrgen 
in  Krügers  Bauer  mit  der  erbschaft  immer  plattdeutsch  ge- 
spielt hat. 

»Von   druckfehlern  f  die  tum  teil  sionstorend  würken,  f^ind 
Doch    zu    nennen    s.   13   z.  1    Seciena  st.   5«cf#nfa,    s.   19   z,  8 
Taraniniu$  st,   Tatquiniusy   s.  20  z.  4  fort  st.  fa$t^   s.  73  z.  5 
Uramahm  st.  Bramarbas  und  #,  77  z.  10  v.  u.  missig&t  st.  mi$$ingsch, 
Hamburg,  1  nov.  1892.  Redlich. 

I Briefe  von  Wilhelm  von  Humboldt  an  Friedrich  Heinrich  Jacob),     herausge- 
geben Qüd  erläutert  voo  Albedt  Leitzmann.     Halle  a.  S.,  MNieoieyer, 
I  1892.     vni  u.  141  »8,  8*.  —  3  m.* 

bre 
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Der  herausgeber  dieser  tlberaus  wertvollen  briefe  bemerkt 
fTend  in  der  vorrede«  dass  WvHumbotdts  bedeutung  nur  darum 
so  oft  verkannt  wei*de,  weil  seine  schriften  durch  ihre  philo- 
sophische schwere  und  dunkelheit  nicht  leicht  zugänglich  seien. 
auch  seine  briel'e  leiden  an  dieser  schwere  und  dunkelheit,  und 
der  kreis  derer«  die  sie  würdigen,  wird  immer  ein  enger  sein. 
p\e  behandeln  die  tiefsten  problenie  der  phüosophie  und  die 
feinsten  linien  jn  den  cbaracterbildern  der  Ledeulendslen  Indi- 
viduen oder  einzelner  nationen  und  philosophieren»  um  mit 
Humboldts  eigenen  worten  zu  reden,  auf  eine  art,  bei  der  alles 
auf  anschauung  utid  gefühl,  also  auf  etwas  ankommt,  das  nicht 
so  ganz  mehr  mit  worten  ausgedrückt  werden  kann,  wenigstens 
cnuss  ich  bekennen,  dass  es  mir  oR  schwer  wird,  den  inhalt 
Kuxnboldtscher  aufsätze  und   briefe  klar  und  kurz  zusammenzu- 
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lich>:  T.:.;'.«:>L-i;j  LecLrii  zu  .rTLru.  n?ii  jede  neue  »mmlung 
'ijs  Trr^iJD'in;«  cer  ir.brr  leftanDirij  :uri?rt  und  er^nzL  udJ 
r?  rrcLai  >Ah  Cr  r..-br.  sciürQ  lircü  s<:>rzs«m  Dacfazugeho: 
dcLL  •::•  ä'jch  i^.ri  kr*,  jihrr  :rrUDO  KvrD^r  3d  der  form  «einer 
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>:in:ir:e  ~r.ri  -5LZr>  «rir:  ll:  ::ts: :.■::.  ul  :  ie.trie  ihn  aucb 
!L  jriLrr  i.'--..'.:>clrz  i-*. -ac.:.  .--*:. .JLi*  rer  e^^eneo  indiri- 
jj:-.::*:  «*1:  ::.t.  «!?  r  ^-.l'.  .-::.-.:  .rirLi'i^r-Lh.  jrdr?  einzelnen. 
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ii?  i^r  :.->  T,:-?--:  *  .  r.  t-It:  lt  r  rsi.r  :i:  s-rue  nahrung 
i'-rsäj^r.  >:  :.;:  -r  i-  :-«  'r:>.i  r  rL-r'-.ji'.Tri  *ei«lern  nahe 
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[umboldis,    und   L.   erachtet  sie  mit  recht  dea  »00^.1  btikamilen 
icfen  numholftls  als  ebenbürtig,    nas  diesen  zu  Jacohi  hinzog, 
.-ir  nicht  die  Obereiostimninng  in  ihren  ansiditen,  sondern  ge* 
lue  urogekehrl.  die  eigenartigkeil  des  Älteren  Freundes,  der  viel- 
fach an  die  stelle  des  logischen  Verstandes  die  unniitlelbare  wahr- 
uebmung,  die  perception  setzte.    Humboldt  konnte  Jacobi»  rcsul- 
tate  nicht  annehmen,   sich  die  ganze  arl  des  Jacobischen  philo- 
^phiereus  nicht  zu  eigen  machen,  er  sprach  sich  selbst  geradezu 
den   metaphysischen   sinn    gcinzlich  ab,   aber  es  interessierte  ihn 
eben  wegen  der  Verschiedenheit  der  ansichten  Jacobi  nur  um  so 
melir,    er  fand  bei  ihm  eine  fülle  von  ideen  und  tiefsinn,  seine 
Schriften    reizten    ihn  zugleich  zum  Widerspruch  und  damit  auch 
^ur  immer  erneuten  prüfung  der  eigenen  principien;    vor  allem 
kber  liebte  er  den  menschen  Jacobi.   kurz,  erstand  im  gründe 
'lacobi    gegenüber   (wenn  er  sich  dessen  vielleicht  auch   nicht  so 
klar  bewust  war)  wie  Goethe,  4ler  diesem  5  mai   t786  aufrichtig 
und    klar    ^estbiieben  batt«-:    An    dir   ist  ilherhaupl  vieles  zu  be- 
neiden!  Uans,  Hof  und  Pempel fort,  Heichthum  und  Kinder^  Schwts(ern 
nnä  Freunde   und  ei»   langes  pppp.     Dagegen   hat  dich  aber  auch 
^^ott  mit  der  Metaphisick  gestraft  und  dir  einett  Pfal  ins  Fleisdi 
^Kesesf,  mich  dagegen  mit  der  Phisick  gesecgnet ,   damit  mir  es  im 
^^Mnschaven  seiner  Wercke  wohl  werde,  deren  er  mir  nur  wenige  Z}f 
^Bi(/e/t  hat  geben  vöoUen.    übrigens  bist   du   ein  guter  Menscft,  das» 
^naH  dein  freund  setjn  kann  ohne  deiner  Megnung  zu  set/n.     nur 
^plarin  ^tand  tluniboldt  dem  gemeinsamen  fieuudr  noch  n<iher  als 
(ioelhe,   dass  ihm  nicht  die   *phyaik',   sondern   der   mensch   der 
millelpunct  seiner  interessen  war,     die  vergleichuug  der  indivi- 
dualitaten  der  grofsen  männer,  denen  das  Schicksal  ihn  zum  zeit* 
genossen  zugesellt  halte  und  die  er  persönlich  kannte,  war  seine 
liebste  beschäftigung  (vgl.  br.  15),  und  so  machen  m.e,  «lie  zum 
teil   ausfohrliclien    characteristiken   Jacobis,   Schillers,  Schlegels, 
Lavalers,  Goethes   und   vor  allem  die  geistvolle  vergleichung  der 
deutschen  und  französischen  nation  in  seiner  zeit  (br.  19)  auch 
den    grösten    wert    der    vorliegenden    briefsammlung    aus.     hier 
bewährt   sich  Humboldt   geradezu  als  ein  meister  der  personen- 
^Jtriük    und   -Zeichnung;    niil    einer    weiblichen    milde    weifs    er 
^■henschen   und  Völker,  sobald  er  sie  erkannt  liat,   auch  zu  eiit- 
^'schuldigen,      so    gelang    es    ihm,    mit    ganz    eutgegengesetzteu 
naturcD   in    nahem   verkehr   zu   steho,   mit    Biester   und   Jacobi, 
mit  Schiller  und  Friedrich  Schlegel  usw.;  so  konnte  er,  der  echt 
deutsche  idealist,  freiwillig  und  mit  Vorliebe  in  der  fremde  leben, 
tind   gerade   dort  lernte   er  seine  deuischheil   und  seine  iudivt- 
^duaiiiat   erst   recht   ausbilden*     ich    müste    den   grösteu    teil  iler 
»riefe    abdrucken,    wollte    ich    alle    Zeugnisse   hierftlr  sammelo. 
IUP  eine   bemerkung   mOchle    ich   aureiben    und    mit  Humboldts 
!igenen  Worten   belegen  dürfen,     was  er  vom  damaligen  frauzö- 
Ischen  volksgeist  als  idealist  vom  reinsten  wasser  im  gegensatze 
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zum  deutschen  urteilt,  gilt  zum  teil,  so  will  es  mich  dOnkei, 
heut  auch  yom  neuen  deutschen  geist  gegenOber  dem  des  ?origen 
Jahrhunderts,  es  ist  wol  eine  wUrkung  der  franzOsischeo  reto- 
lution,  dass  seitdem  auch  mehr  und  mehr  in  Deutschland  die 
politik  ruhige  bildung,  und  die  realen  Wissenschaften  die  phtto- 
sophie  zurückgedrängt  haben,  und  wenn  Humboldts  geist  hsnt 
hernieder  stiege,  so  glaube  ich,  würde  er  die  worte,  wekbe  er 
1798  (br.  19)  über  Paris  schrieb,  jetzt  auch  über  Berlin  sprechen: 
Nur  ein  Theil  der  Wissenschaften  macht  merkliche  Fortschritte;  gerade 
aber  der,  welcher  den  Menschen  am  nächsten  liegt,  dar  e^en  mek 
eine  höhere  Spannung  des  Geistes  und  Gefühls  erheisdu,  die  Pki^ 
Sophie  in  allen  ihrefi  Theilen  Hegt  und  schlummert  gan%  und  g§r; 
die  Poesie  macht  hlofs  einige  sehwadie  und  meist  vergehlieke  Alt- 
strengungen,  ihrem  fängst  erreichten  Maximum  nur  irgend  neke 
MU  kommen;  in  der  Kunst  zeichnet  sich  nur  wenig  aus.  Der 
GesdUchaft  mangelt  das  bessere  Leben^  das  Interesse  des  Geistes  umi 
Hertens;  und  selbst  den  öffentlichen  Vergnügungen  feUt  es  tm 
Raschheit  und  Mannigfaltigkeit,  sie  sind  oft  so  einförmig  und  lamg- 
weilig,  und  selbst  der  verschrieene  Luxus  ist  für  die  Masse  der 
Menschen,  die  hier  zusammengedrängt  sind,  nicht  weit  her,  wen» 
er  die  Eitelkeit  derer  befriedigt,  die  ihn  zeigen,  so  gibt  er  dem  Em- 
schauer  verhältnismäßig  nur  immer  wenig  tsu  bewundem  oder  sv 
belachen. 

Doch  ich  gehe  mit  dieser  Übertragung  einer  Humboldtscbeo 
idee  über  den  rahmen  einer  recension  hinaus,  aber  da  ent- 
schuldigt mich  eben  der  liefe  und  reiche  gedank engehalt  der 
briefe,  der  ein  durchgehn  des  buches  von  seite  zu  seite  doch 
nicht  zulässt.  mir  lag  es  nur  daran,  die  leser  auf  das  erscheinen 
des  briefwechsels  aufmerksam  zu  machen  und  einmal  wider  damf 
hinzuweisen,  wie  alles,  was  Wilhelm  von  Humboldt  geschriebeD, 
den  tiefsten  kern  des  menschlichen  geisteslebens  trifft. 

Das,  was  L.  an  erhluterungen  hinzugefügt  hat,  führt  im 
einzelnen  in  das  Verständnis  der  briefe  ein  und  verdient  nach 
meinem  urteil  uneingeschränktes  lob.  die  im  anhange  beige- 
gebenen 7  briefe  Humboldts  an  den  grafen  Schlabrendorf  ergänzen 
ebenfalls  unsre  oachrichten  über  Humboldt  und  seinen  freundes* 
verkehr  in  erwünschter  weise. 

Berlin,  im  oct.  1S92.  F.  Jo.nas. 


Aus  dfoi  Goelh«haase.  briefe  Friedrich  Wilhelm  Riemers  an  die  familie 
Frommann  in  Jena  0$^^3— 1S241  nach  den  originalen  heraosgffebeo 
von  dr  Ffrdd(axd  HeitmClleb.  mit  einem  bildnis  Riemers.  Statt- 
gart,  JGCotta,  IS92,     viii  u.  356  ss.  gr.  S«.  —  6  m. 

Riemer  ist  eine  persönlichkeit,  die  wegen  ihrer  langjährigen 
nahen  beziehungen  zu  Goethe  in  der  litterarhistorischen  beUracb- 
tung  wol  eine  stelle  beanspruchen  darf,    mit  .Meyer,  Müller  und 
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ckermatio  bildete  er  den  kreis^  ohne  den  wir  uns  deo  allerodeD 
Goethe  \d  Weimar  iiidit  denken  können,  sein  brierwechscl  mit 
Goettie,  seine  aufzeiclmungen  von  Goethes  aussprOchen  sind  sehr 
werlvolK  anders  liegt  nun  freilich  die  frage,  ob  auch  briefe 
Riemers  an  andere  pers(vnlichkeilen  die  verOtTenlhchung  lohnen, 
für  die  vorliegende  Sammlung  mochte  ich  die  frage  bejahen,  die 
briefe  sind  zwar  nicht  geistreich  oder  überhaupt  iuhaltschwer; 
sie  bewegen  sieb  auf  einem  ziemlich  niedrigeu  niveau;  aber  sie 
geben  doch  viele  einzelheilcn  über  Goethes  leben»  da  Riemer 
wissen  konnte,  dass  die  familie  Prommann  sich  Tür  sie  inter- 
essierle.  dass  die  Sammlung  nur  bis  1824  reicht«  ist,  wie  der 
hsg.  woi  mit  recht  meint,  durch  zufällige  umstände  verschuldet; 
es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen ,  dass  die  correspoudenz  auch 
spater  forlgeselzt  wurde;  die  briefe  lassen  sich  aber  nicht  mehr 
auffinden,  die  bei  weitem  grOsle  atizahl  der  schreiben  isl  an 
den  buchhändler  Frommanu  gerichlel;  daneben  linden  sich  einige 
an  dessen  gattin  und  ganz  vereinzeil  auch  an  Frommanus  Ver- 
treter, Wesselböft  H.  hat  das  rein  geschäflliche,  das  sich  auf 
die  flo  viele  Jahre  beanspruchende  lexikonarbeit  Riemers  bezieht, 
sowie  andres  belanglose  Übergangen,  auch  einige  inhaltsleere 
briefe  ganzlich  ausgeschieden,  über  das  leblende  jedoch  in  einem 
anhang  s,  339—350  reclienschaft  gegeben,  ein  solches  verfahren 
niuss  hier  durchaus  gebilligt  werden,  abgedruckt  sind  im  ganzeu 
242  briefe  oder  brieffragmeule;  sie  sind  mit  einer  orientierenden 
einleilung  und  sehr  zahlreichen  anmerkungen  ausgestaltet,  die 
eine  bedeutende  litleralurkennlnis  zeigen,  die  folgenden  he- 
merkuQgen  haben  nicht  die  absieht,  die  anerkennung  für  die 
bem Übungen  H.s  zu  verringern* 

An  einigen  stellen  sind  mir  lexliehler  aulgestofsen,  die  so- 
wol  aus  druck-  wie  aus  schreibversehen  entstanden  sein  können : 
8.  40  Uomers  statt  Uumorsr  s.  46  zweimal  Laerimas  statt  Lacri- 
mßs  (richtiger  Lacrymas,  von  Schütz)»  s.  118  Murhard  s>id\i  Mor- 
hard.  insoweit  versehen  Riemers  hierzu  den  anlass  gegeben 
haben  ^  waren  sie  in  den  anmerkungen  hervorzuheben  gewesen. 
zu  der  annähme  H.s,  Riemer  habe  während  seines  zerwürtniMes 
niil  Goeibe  (1S16 — 1818}  den  Umgang  mit  ihm  gemieden  und 
Utsächlicb  nicht  sein  haus  betreten,  muss  ich  bemerken,  dass 
Riemer  selbst  aus  dem  apri)  1S17  über  einen  abendbesuch  bei 
Goethe  berichtet  (Biedermann  nr  693).  im  übrigen  hat  H.  ge- 
rade die  zeitweilige  entfremdung  zwischen  beiden  teilweise  erst 
in  das  richtige  licht  gestellt,  die  aus  dieser  zeit  stammende 
hohnische  bemerkung  Riemers:  Auch  muss  er  (Goethe)  ja  für 
den  Sohn  arbeilm,  auf  deren  erklarung  H.  veriichtel  (s,  242), 
mochte  ich  mit  zwei  andern  itellen  in  beziehung  setzen;  erstens 
mit  dem  briefe  (s.  239):  Auch  wird  die  üconomiiche  Gesinnung 
des  Sohna   ziemlich   alles   von   ihm  entfsmen ,   das  ihn  zerstreuen 

nd  aufheitern  könnte;  zweitens  mit  jenem  bekannten  aussprucb 
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Goethes,  er  Labe  früher  entwürfe  oder  überflüssig  gewordeoe 
papiere  meist  vernichtet,  nun  aber  bewahre  er  nach  dem  wünsch 
seines  sohnes  alles  auf.  dass  August  in  der  tat  von  sehr  'Oco- 
nomischer'  gesinnung  war  und  beispielsweise  die  verbandlungeo 
wegen  der  ^ausgäbe  letzter  band'  in  nicht  ganz  nobler  art  führte, 
ist  zweifellos;  so  mochte  ihm  auch  mehr  als  dem  vater  der  buch- 
händlerische wert  jedes  blattes  aus  dessen  feder  deutlich  werden, 
und  die  arbeit,  die  Goethe  'für  den  söhn'  leistete,  dürfte  daher 
wol  in  Ordnung  und  sichtung  älterer  papiere  bestanden  haben, 
auf  die  der  dichter  selbst  wenig  wert  mehr  gelegt  hatte.  Riemen 
ironische  äufserung  könnte  dann  darauf  deuten,  dass  auch  er 
als  secretär  diese  arbeit  für  wertlos  gehalten  hatte,  sich  aber 
durch  den  söhn  bei  dem  vater  überstimmt  fand. 

Über  den  fortgang  von  Goethes  arbeiten  enthalten  die  briefe 
viele  dankenswerte  notizeu ;  besonders  die  Farbenlehre,  die  Wahl- 
verwantschaftcn ,  Philipp  Ilackert,  Dichtung  und  Wahrheit,  die 
Wanderjahre  werden  oft  genannt,  das  letzte  dieser  werke  wird 
schon  am  10  juli  1810  mit  der  Versicherung  angekündigt,  dau 
Sie  einen  Theil  der  Wanderjahre  ....  auf  alle  Fälle  so  erhaüm 
werden,  dass  er  zu  Michael  noch  erscheinen  kann;  bekanntlich 
verzögerte  sich  das  erscheinen  bis  z.  j.  1S21.  für  den  Philipp 
Hackert  ist  die  mitteilung  interessant,  dass  Riemer  seit  1804 
eifrig  russisch  lernte;  danach  rühren  die  Verbesserungen  in  den 
russischen  namen  und  ausdrücken  dieses  werkes  (gegenüber 
llackerts  originalmanuscript)  jedesfalls  von  Riemer  her,  mit  dem 
Goethe  die  redaction  gemeinsam  besorgte,  für  die  Weimarer 
kunstausstellungen,  die  Goethe  1805  eingehn  liefs,  bezeugt  Riemer 
das  zuletzt  völlig  erstorbene  iuteresse  des  publicums,  das  unter 
dem  oinfluss  der  neuen  romantischen  tendenzen  Goethes  classi- 
cistischer  kunstrichtuug  fremd  wurde:  die  ausstelluog,  schreibt 
er  den   10  nov.,  wurde  *t'OM  Nietnand  besucht'. 

Zu  Goethes  leben  lielert  einen  erjjreileiulen  beitrag  der  be- 
richt  Über  den  Uu\  seiner  gattin,  der  ja  erloU'te,  als  Goethe  selbst 
erkrankt  uai-.  ^Der  Tod  gleicht  alles  aus,  und  so  müssen  wir  mit 
Antheil  und  Bedauern  gestehen .  dass  es  ein  hartes  und  schreckliches 
Ende  war,  welches  die  Fniu  yenvminen,  t»^»  man  yleich  voraussehen 
konnte,  dtus  es  über  kurz  oder  lan-j  so  kommen  müsste.  Das 
Detail  wei,s  G.  selber  schwerlich  Hi  wie  wn\  und  zu  seinem  Glücke 
bleibe  es  ihm  fetter  vtihiillt.  tieij  s^riner  Art  zu  seyn  und  SM 
(eben  wird  et  sie  nur  zu  of:  rermisseii.  ()'  ei  yleich  yefasst  er- 
scheint und  wn  allem  an  lern  strich::  so  *i^erfäUt  ihn  doch  mitten 
unttr  r.nderm  der  Schnurz,  dessen  PhrAneH  er  umsonsS  zurück- 
iM.//.;;i*,Y»*  s:teb:'  .s.  2o9'.  d.^s  \jerzeiiu\  ijedichl  aus  diesen 
u^cn  ents|MKlil  dieser  schiidenuij;  voÜkonmieu.  —  von  bio- 
-:raphi>chem  wert  sind  auoh  die  h.uai-;en  btricliie  Uler  Goethes 
kr.uikheits/ust.tnde,  die  leueii.  unter  ^^l*\•he^l  uiisheu  oll  diese 
scheuü>3r   vom  schicks.d  so  erleicht-.  rte  uui  4;t*:i.tUole  leltenslast 
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'schleppt   werden   mu^le.     LesutKlei's  seine   teideu   lu   Schiltors 
KlcÄJahr   werdeu   in  ihrer  bedeulung  Tür  die  fernere  lebensfüli- 
iDg  deutlich,  und  der  grotse  unterschied  zwischen  dem  freunde 
ichillers  und  dem  wenig  spjilcr  altgewordenen  mann  erklärt  sich 
darau!«.     im    herhs^l  1807  schreibt  Itienier,   es   gehe  Goethe  gut, 
laHshad    habe    ihm    genützt;    aber   um    wider  jung   zu  macheo, 
\7Ai  sei  auch  ^Medoens  Sprudel'  untcUiig  (s.  400)'    die  mitleilaugea 
>er  Schillers  lod  und  die  sich  anschlielsenden  vorgfkige  heslKtigcn 
lie  berichte  von  Voss,    interessant  und  zahlreich  sind  die  nach- 
ichleo    über  ^acharias  Werners  autenlhali   in  Weimar    und  die 
Mchl   durchweg   glückliche,   aber  doch  hervorragende  rolle,  die 
dort  gej^piell  hat.    über  Kleists  ^Zerbrochenen  krug*  berichtet 
iienier  9  märz  1808  in  einer  art,   die  zeigt,   dass  dieses  stück 
Goethes   kreise  zwar  nicht  ausnehmend  geschiUzt,   aber  auch 
durchaus    mchl    misgdnsli^'    belrachtel   wurde.      Der    zerbrochene 
Kniy  wurde  sehr  ipit,  auch  dem  Costnme  nach  gegeben  und  yeßel 
Ganztn,  ob  es  gleich  zu  lang  däuchte.     Nur  einige  armselige 
rem  unUrstmukn  sidt  beytn  Schlnss  als  applaudirt  wurde,  sn 
anders  freilich  heifst  es  von  der  *Penthesilea*:  Ich  fürchte, 
die  hnsenlose  Penthesilea   wird  Sie  ebefi  nicht   charmirtn\ 
epilhetou  (leiilel  jedenfalls  auf  dieselbe  scene,  die  auch  Goethe 
absliefs  (Biedermann  Ges[>rachc  ti  450). 
Was  nun  Riemers  Persönlichkeit  belrid'tf  wie  sie  aus  dieseu 
►riefen    hervortriu,    so  kann  ich  freilich  die  hoffnuug  H.s  nicht 
jstiltigeD,   dass  <Ibs  bild  sympathischer  wird  als  es  früher  war. 
im  gegenltiil,   <ler  uuglilcktiche,  kleinliche  character  des  mannes 
tritt  nur  deutlicher  hervor,    und  vor  allem  ergibt  sich,  dass  seine 
Unzufriedenheit,   das    'probtematische'   seines   wesens    nicht  etwa 
^■der  ausfluss  eines  Idealismus  ist,  der  sich  in  die  wirkliche  well 
^Bicht  zu  Ünden  vermag,   sondern  einlach  die  von  schlechter  er- 
^Hebung  zeugende  folge  eines  groben,  ganz  naiv  sich  äufsernden 
^Rgoismus.     es  ist  keine  erfreuliche  beobachtung,  wenn  man  be- 
merkt,  dass  jemand  in  der  vertrautesten  ausspräche  gerade  den 
ihlechtesteu    eindruck  macht,     und  das  ist  bei  Riemer  der  fall, 
sr  sicli    Frommann    gegenüber    nach    belieben  gehu  lasst.     wie 
sein  fortbleiben  von  Schülers  bcgräbnis  erkitirl,    wie  er  sich 
»er  eine  geistesslörung  seiner  Schwester  aufserl,  die^  und  ahn- 
Iches  beweist  geradezu   innere  roheil.    seine   bemerkuugeu   über 
sine  läligkeit  am  Weimarer  gymnasium  (vgl.  besonders  nr  258) 
ligen    aurh    keine  spnr  von  einem  bewuslsein  sittlicher  heruls* 
lüfsiger   verptlichtungen.     der  egoismus  geht  bis  zum  unbewust 
»mischen,   wenn  Hiemer   von   der  eigennützigen  Forderung 
jdet,  dasi«  er  das  was  er  in  seinem  ganzen  Leben  mit  Mähe  und 
ifoftferung  errungen,  nun  andern  beibringen  solle,   Goelhe  halle 
HA  sehr  riM'ht  mtl  der  ernsten  inahnung,    die  auch  H.  anführi, 
ISS  wir  nur  insofern  etwas  gelten   als  wir  den  Bedürfnissen  an- 
•«r  auf  eine  regelmäfsige  %md  zuverlässige  Weise  entgegen  kommen. 
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nicht  ia   gttDStigem   licht  zeigen  Riemer  auch  seine  beiiebuDgCD 
zur  familie  Humboldt,  bei  der  er  in  Rom  ein  jähr  ala  hausichrer 
verbracht  hatte,    er  ist  in   mismul  geschieden,  redet  yod  ent- 
teuschungen,  verhält  sich  Humboldt  gegenüber  sehr  reserfiert, 
während  dieser  fortdauernd  fUr  ihn  das  lebhafteste  interesse  seigt, 
an  seinem  fortkommen  enteil  nimmt,  seinen  rat  für  die  enieboig 
des  Sohnes  noch  in  liebenswürdigster  weise  erbittet,     schlimoisr 
noch  war  Riemer  auf  Humboldts  gattin  zu  sprechen,     sie  selbst 
schreibt  von  ihm  au  Charlotte  Schiller  17sept.  1803:  MM  firmu 
es,  dass  Riemer  zu  ihm  (Goethe)  gdcommen  ist,     Ihr  Arme  hi- 
durfte  sehr  gehoben  zu  werden,  und  das  tut  vieUeieht  die  ÄdUws§, 
die  Goethe  ihm  beweist,   allerdings  mochte  der  verbitterte,  in  sidi 
gezogene  gelehrte  in  Rom  eine  unglückliche  Agar  gemacht  habes. 
seinerseits  redet  er  von  Karoline  Humboldt  anfangs  nur  in  des 
bittersten   Wendungen;   selbst   zu   ausdrücken   wie   diefs  ünM, 
d$r  Satan  versteigt  er  sich,  während  er  nicht  das  mindeste  be- 
lastende anführt  und   bei   einem   widersehen  unmiltelbar  neben 
diesen  krafläufserungen  doch  ihre  freundlichkeit  anzuerkennen  hat 
Riemers  Verhältnis  zu  Goethe  schwankte,   wie  schon  oben 
erwähnt  wurde.    Goethe  hatte  wol  manches  an  ihm  zu  ertrageo, 
während  Riemer  in  späterer  zeit  sich  über  August  zu  beklagen 
hatte,    erfreulich  erscheinen  Riemers  beziehungen  zu  Frommanns. 
hier  zeigt  er  wahres  freundschaftliches  interesse  für  den  eintelnen 
wie  für  die  familie,  und  an  dieser  einen  stelle  gewinnt  sllerdingi 
Riemers  bild  durch  diese  briefe  einen  freundlicheren  zug. 
Rom,  nov.  1892.  0.  Hahnack. 


Das  junge  Deutschland,  ein  buch  deutscher  geistesgeschichte  von  JoiAins 
Froelss.  mit  den  bildnissen  von  Gutzkow  und  Laobe.  Stottgart 
JGColta,  1892.    vi  u.  804  ss.  —  12  m/ 

Eine  wissenschaflliche  darstellung  des  jungen  Deutschlands 
braucht  ihre  existenzbercchtigung  heute  nicht  mehr  nachzuweisen ; 
sie  ist  ein  dringendes  bedürfnis  geworden,  auch  nach  und  neben 
dem  lichtvollen,  in  scharfen  umrissen  glücklich  characterisierendeo 
6  bände  der  Hauptströmungen  von  GBrandes  bleibt  Itlr  eine  ein- 
dringende, nicht  nur  von  hohe  zu  höhe  springende,  sondern  auch 
ins  tal  hinabsteigende  forschung  die  hauptarbeit  übrig.  P.  bat 
diese  aufgäbe  zu  lösen  gesucht,  sein  buch  ist  sehr  umfangreich 
ausgefallen,  doch  der  belieble  Vorwurf  der  dickleibigkeit  liegt 
zu  nahe,  um  bei  ihm  zu  verweilen;  der  lillerarhistoriker  zumal 
wird  gern  auf  ihn  verzichten,  er  kann  nicht  genug  belehrung 
bekommen;  je  mehr  material  man  ihm  darbietet,  desto  dank- 
barer ist  er.  freilich  muss  auch  er  auf  einer  öconomie  der  dar- 
stellung  bestehn,   die   dem   unbedeutenden    nicht  zu   viel   räum 

♦  [vgl.  Lit.  centr.  1S92  nr  35  (C).  —  Bell.  z.  allg.  xlg.  1892  or  185 
(WKirchbach).) 
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tbcrlUsst.  bei  aller  ancrkeiuiiing  für  dw  giufüe  arbciu  die  iu 
.s  liuclie  steclii,  kauu  icli  nuch,  imi  ini  bilde  zu  bleiben,  dem 
indrucke  oiclU  enlzii'ben,  dass  er  allzu  beba^lidi  im  lale  biu* 
cbleuderl,  witbread  ihm  von  der  hohe  ein  umfassender  blick 
niögUcb  wäre,  grade  Brandes  bat,  so  viel  sieb  aiicb  im  einzelnen 
egen  seine  melbode  einwenden  lässl,  ein  f^roPses  gpscbick ,  die 
ipfel  beriiUÄZulinden ,  von  denen  aus  eine  weile  rundscliau  auf 
erg  und  Ul  möglich  isL  die  Milerh^rte  arcbileclonik  des 
sehen  buche»  tritt  am  klarsten  bervor,  wenn  man  Brandes  da- 
ebeüstelU. 

P.    erzählt    im    Vorworte    die    entstebungsgeschicbte    seines 

'Jungen  Deulscblands'*     bald    nach  Gutzkows  tode   entschloss  er 

sieb,  die  biografibie  des  bingescbiedeneii  zu  schreiben,     ^ufsere 

verballnis^e ,  bucblulndleriscbe  constellalionen  binderten  die  aus- 

idlirung.     endlich    nahm   die   Cutlascbc   bucbbandUtng   den    pl.in 

in   verfinderler  geslalt  auf.     aus   der  biograjdiie  Gutzkows  wurde 

eine   geacbicble   deg   jungen   Deutscldands,     bälte    V.   dieses  be- 

ennlnis  auch  zurückgebalten,  die  nable  Itef'sen  sich  doch  leicht 

ufdecken,  mit  denen  die  einzelnen  teile  des  buche«  aneinander- 

fingen,     den   grundslock    bildet   beule  noch  die  biographie  des 

jungen    Gutzkow    bis    zu   seiner   veruricitung   durch    das    Mann* 

heimer   bofgt^ricbt    und    bis   zum    verdiel    des   buudeslages,    das 

den  jungen  heutsclien  in  ihrem  vateriande  liclil  und  lull  entzog. 

dieser    biographie   parallel    und  —  mirabile  dictu  —  ihr  gleich- 

ijverlig  und  ebenhürlig  angegliedert  ist  Laubes  jugendleben.   voran- 

eschobeo   i^t    ein    mageres   capitel    über   Borne,   eine  trefl'liche 

crörlerung   der   Heiueschen   journahstik;   eingefügt   sind   nähere 

niitlt^ilungen    über  die  um  >\ieobargs    'Ästbelische  feldzüge'  sich 

gruppierende  lilleratur  der  nebenmänner,   dann  ein  capitel  über 

Beitina,     Babel    und    die    Stit'gtitz^;     den    abschluss    bildet   ein 

uapper    überblick    über    die    spätem    arbeiten    Gutzkows    und 

aubes,    die  nüiige  etnbeil  bat  P.  durch  seine  an-  und  zubauten 

nicht  erzieh,    auch  das  polemische  eiuführungsca|)itel  ersetzt  sie 

nicht ,  das   sich  über  die  allgemeinen  gesichtspuucte  des  themas 

ausIassL     die   enlstebuog   des  jungeu    Deutschlands,   seine   vor- 

escbichte   und    seine   Vorläufer  sind   nicht  bis   zur  letzten  und 

<^ch&ttn    klarheil   entwickelt,     jetzt  versieht  der  leser  sehr  wol, 

ie  Gutzkow,  wie  Laube  zu  Vertretern  des  jungen  Deutschlands 

ewardeu    sind;   wie  aus  den  lilterarischen   und  politischen  ver- 

iiltnissen  eine  neue  lillerarische  schule  erwaclisen  ist,  lassl  sich 

US  P.s  buche  nicht  lernen,    die  weiti'u  litterarbistoiischen  blicke, 

die  eröffnet  werden  müsleut  um  die  geoesis  einer  ganzen  lilte- 

raturperiode  zu  erhellen,  sie  fehlen  ebenso»  wie  eine  breite  basis, 

auf   der  das  ganze  buch  aufgebaut  sein  könnte,     die  individueo 

*  zu  der  potemik  dt?«  JHhre«  t89U,  di«;  siiii  um  Charlotte  Stieghls  uad 
im  dte  niolivc  ihrer  Ul  dreht,  und  die  icli  iu  den  JßL  unler  iv  13.  59— C3 
-losanimetigetlellt  ttabe,  nimmt  V,  niclit  Stellung. 

u  T,  b.  A.  XIX,  12 
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(IräDgeo  sich  lu  surk  vor.  der  Zeitgeist  kommt  bot  ihrelwegeo, 
Dicht  um  seiner  selbst  villeo  zur  spräche. 

SchoD  im  BOroecapitel  Usst  sich  P.  zu  stark  tod  seinem 
malehale  gängeln,  denn  —  und  dies  muss  vor  allem  mit  ^rolser 
anerkennung  betont  werden  —  P.  hat  der  litteraturgeschichte 
grofses  und  reiches  neues  material  zugefohrt,  er  hat  auf  das 
«'msigftle  in  arcbiven  und  bibliotheken  nach  neuen  queUea  ge- 
forscbt.  zunächst  bietet  er  aus  dem  fOr  die  biographie  Gutzkows 
ihm  erGflneten  uachlass  des  dichlers  der  ^Wally'  briefe  Ton  Menzel 
(305;,  Roseukraoz  (64S),  GlaCsbrenner  (72'l),  Lewald  (722), 
Kefafues  (723),  Herwegh  (754)  und  von  der  Birch-Pfeiffer  (755). 
derselben  quelle  entstammt  ein  brief  Gutzkows,  an  seine  braut 
gerichtet  (376).  aursergewöhnlich  reiches  material  fand  sieb 
im  archi^  der  Cottaschen  bucbbandlung:  eine  ganze  reihe  von 
briefeu  Börnes  aus  den  jähren  1S17 — 27;  drei  briefe  Beines 
(148.  156  IT.  166),  die  wenigstens  zum  teil  noch  nicht  gedruckt 
waren;  ein  briel  Laubes  (337);  endlich  umfängliche  documente, 
die  GuUkows  Verhältnis  zu  Cotta  beleuchten  (314.  355  ff.  360—70. 
592—96.  696).  ein  brief  Gutzkows  an  WWagner,  den  redacteur 
der  Üidascalia  (096),  konnte  den  bundestagsacteu  entnommen 
werden;  er  wnr  coufisciert  und  die&eu  einverleibt  worden,  dem 
gleichen  im  geoeralarchiv  zu  Karlsruhe  verwahrten  schätze  ent- 
stammt eine  nur  wenig  gekürzte  widergabe  des  verhandlungs- 
protocolles  der  gegen  Gutzkow  geführten  Untersuchung  (688 — 93), 
fragen  und  antworten,  wie  sie  vom  Untersuchungsrichter  gestellt 
und  von  Gutzkow  gegeben  worden  sind,  dieses  neue  documenten- 
material  —  ich  habe  nur  das  wichtigste  genannt  —  ist  weit 
überwiegend  in  extenso,  sogar  mit  Überschrift  und  Unterschrift 
der  darstellung  eingefügt,  mich  wundert,  dass  ein  gewiegter 
und  gewanter  Stilist,  wie  F.,  so  rücksichtslos  die  form  seiner 
darstellung  zerstört,  wir  sind  heule  au  solche  lurmlosigkeit  nicht 
mehr  gewohnt,  warum  verarbeitet  P.  die  briefe  nicht  im  teit 
und  verweist  ihre  vollständige  widergabe,  wenn  sie  notwendig 
war,  in  einen  auhaug?  jelzt  heifsts,  sich  die  briefe  in  einem 
registerlosen  bände  mühsam  zusammeusucheu,  während  dem 
leser  der  zusaiiuncuhang  durch  ihre  einschiebung  fortwährend 
zerstört  wird,  ein  registerloses  buch  von  vielen  vielen  hundert 
seilen,  das  doch  den  anspruch  macht,  wissenschaftliches  reper- 
toriuni  zu  sein  I  das  regisler  ist  wol  ebenso  dem  grofsen  publi- 
cum geopfert  worden,  wie  die  annierkuugen.  es  heifst  ja,  dass 
weitere  kreise  durch  diese  zeichen  wissenschaftlicher  form  sieb 
abschlecken  lassen,  ich  muss  geslehu,  ich  ünde  es  weit  ge- 
schmackloser, in  den  text  eines  darstellenden  werkes  litteratur- 
angaben  zu  verweben;  gradezu  lirgerlich  ist  die  eigenartige 
gewolinheit,  diese  angaben,  oifenbar  auch  dem  publicum  zu 
liebe,  möglichst  ungenau  abzufassen.  dass  der  aufsatz  von 
Franzos,   auf  den  P.  s.   11  anspielt,   in  der  Frankfurter  zeitung 
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nr  144.  149*  155  steht,  muss  man  erraten;  und  ein  ao- 
deres  aial  mulel  P.  seinem  wiss^enf^cliattUchen  leser  2u,  einen 
ganu^ij  plirgang  der  Münchner  Allgemeinen  zeiuing  durchzu* 
pirschen,  uro  einen  seiner  artike!  zu  finden!  Ohne  Slraucbs 
hibliogrophie  und  ohne  unsere  Jahresberichte  lässt  sich  P.s  buch 
Uherhaupl  nicht  wissenschaftlich  verwerleo,  muss  nicht  jetzt, 
nachdem  P.  das  ganze  nialertal  in  unerreidiler  volUtandigkeil 
IQ  der  haml  gehabt,  die  ganze  bibliographische  arbeit  nochmals 
Itlr  den  neuen  Goedeke  gemachi  werden?  ich  kann  nicht  be- 
greifen, wie  ein  Schriftsteller  seine  besten  trürapfe  so  gleichgiltig 
verschleudern  kann. 

Ich  liabe  schon  bemerkt,  dass  das  material  vor  allem  ini 
Bürii€capitel  auf  der  darstelJuag  lastet,  statt  Bornes  bedeutung 
für  das  junge  Deutschlanil  auszuschöpfen,  stellt  P. ,  von  den 
schätzen  des  Coltaschen  archivs  erdrückt,  im  wesentlichen  nur 
Bornes  beziehuugen  zu  diesem  geschHilie  dar.  P.  scheut  nicht 
den  anscheiu,  iFCotta,  den  treund  Schilters  und  Goethes,  zutri 
vater  des  jungen  Deutschlands  zu  macheu.  bei  ihm  setzte  die 
liurstellung  ein,  uml  seiuem  Verhältnisse  zu  Borne,  üeine»  Gutz- 
kow, Laube  bleibt  das  hauptaugenmerk  gewahrt,  ganz  unrecht 
hat  f*.  gewis  nicht,  wenn  er  dem  alten  Cotta  und  seinem  ver- 
lade eine  wichtige  Stellung  in  der  geschichte  der  neuen  schule 
anweißt,  doch  vergesse  man  nicht <,  dass  Cotta  im  besten  falle 
nur  ihr  nithrvater,  ein  nur  wenig  verwöhnender  nübrvater  war. 
mit  vielleicht  gröfsereoi  rechte  könnte  Julius  Campe  genannt 
werden.  Campe  wenigstens  halte  keinen  Wolfgang  Menzel  im 
sold,  ja  er  beschnitt  und  benOrgelte  kaum  die  tieineschen  Sachen, 
wie  ihes  von  der  redaction  der  Augsburger  Allgemeinen  zeitung 
regeimafsig  geschah  ...  nun,  vielleicht  bekommen  wir  nächstens 
aus  dem  vertage  von  HolTmann  und  Campe  in  Hamburg  eine 
Keschichte  des  jungen  Deutschlands  vom  standpuncte  der  Carope- 
scheu  buchhandiuugt 

Natürlich  erfahren  wir  auch  einiges  über  Börnes  i'ltigkeil 
vor  »einer  Verbindung  mit  Cotta.  doch  P,s  Vorliebe  gehört  den 
an  sich  hochinteressanten  brieren  an  den  Stuttgarter  Verleger, 
man  könnte  meinen,  Börne  sei  erst  durch  Cotta  zum  Johannes 
dea  jungen  Deutschlands  geworden,  sehr  kurz  characterisierl 
wird  Ijörnes  litierarische  kritik;  wir  hören  nochmals,  wie  er  sich 
als  uaturkritiker  bekannt  hat.  seine  theaterkritiken  werden  als 
hilfsmittel  politischen  wirkens  erwiesen,  ich  bemerke  nebenbei, 
dass  sich  zur  charaeteristik  dei  böhnenkritik,  die  Börne  in  dtr 
Wage  ausübt,  doch  auch  noch  andre  bestimmuugen  gewinnen 
lassen,  ich  habe  einmal  versucht,  seine  kritische  methode  dar- 
ztisielleo  und  die  kritischen  principien  aufzuzeigen,  mit  denen 
«r  arbeitet  (vgl.  Zs.  f.  ösU  gymn.  1S88  s.  1091  ff),  die  'Pariser 
Schilderungen'  werden  auf  6iuer  Seite  abgetan,  von  der  schritt 
'Mendel    ein  Fraozosenfresser'    hört    man    nichts    befriedigendes. 
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und  doch  ist  grade  dieses  Böraescbe  pamphlet  hocbwicblig  zur 
cbaracteristik  des  juDgeo  Deutscblaods.  in  ibm  zeigt  sieb  deut- 
lich, wo  diese  aeue  gruppe  andre  wege  betrat  als  ein  fortscbritts- 
mano  vom  schlage  Wolfgang  Menzels,  auch  Holzmano  bat  sich 
in  seiner  Börnebiographie  aus  dem  citatenwuste  der  darstellung 
nicht  zu  einer  Würdigung  der  scbrift  emporarbeiten  können. 

Menzel  hat  in  die  entwicklung  des  jungen  Deutschlands 
mächtig  eingegriffen,  dass  er  nicht  nur  zerstörend  gewUrkt  hat, 
dass  er  lange  zeit  hindurch  den  jungen  Deutschen  ein  wol- 
wollender  scbutzer  und  förderer  war,  hat  P.  actenmäfsig  belegt, 
ausführlicher  und  eindringlicher,  als  irgend  einer  seiner  Vor- 
gänger. Menzel  war  die  revolutionierende  kraft  eines  Börne 
oder  Gutzkow  nicht  unangenehm,  für  seine  zwecke  fand  er 
ihren  anschluss  nur  förderlich,  doch  er  musle  zu  der  ttber- 
zeuguDg  kommen,  dass  in  diesen  jungen  kräflen,  in  Gutzkow 
vor  allem,  ideen  schlummerleu,  mit  denen  er  nichts  gemein 
haben  wollte,  die  jungen  Deutschen  haben  diese  ideen  aus 
Frankreich  geholt,  an  ihrem  inleresse  für  Frankreich  scheiterte 
der  bund  mit  dem  Teutonen  Menzel.  P.s  ganzes  buch  krankt 
an  der  Vernachlässigung  und  unterschälzung  dieses  einen  ge- 
sichtspunctes. 

P.  wendet  (s.  5)  gegen  die  kurz  vor  der  Veröffentlichung 
seines  eignen  buches  erschienene  darstellung  von  Brandes  ein, 
sie  umgehe  die  geschichtlich  gegebene  grenzbeslimmung  und 
fasse  unter  dem  begriffe  des  jungen  Deutschlands  die  freibeits- 
dichter  zusammen,  von  denen  die  revolution  des  Jahres  1S48 
vorbereitet  wurde,  'seiner  kosmopolitischen  betrachtuogsweise 
gemäfs'  sagt  er  von  Brandes,  'ist  ihm  die  freiheitliche  ricblung 
jener  poelen  interessanter  als  ihr  deutschoationales  empQnden.' 
was  P.  hier  seinem  vorliKifer  Brandes  vorwirft,  ist  in  meinen 
augeii  graile  ein  Vorzug  des  Dänen.  P.  möchte  —  er  erklärt 
es  selbst  —  das  junge  Deutschland  retlen.  scheint  ihm  die 
reitung  getührdet,  wenn  er  schrankenlos  eingesteht,  dass  die 
jungen  Deutschen  unter  dem  eintlusse  des  Frankreich  ihrer  zeit 
Stauden? 

Zweifellos  bleibt  die  talsache  merkwürdig,  dass  gleichzeitig 
in  Frankreich  die  ronianlik  Victor  Hugos  und  in  Deutschland 
das  junge  Deutschland  seinen  ant'ang  nimmt,  da  die  wichtigsten 
problenie  der  internationalen  lilteralurgescbicble  —  ich  benutze 
absichllich  nicht  das  oll  misbrauchle  worl:  vergleichende  litte- 
raiurgeschiclile  —  fast  alle  noch  der  erlodigung  harren,  so  ists  nicht 
wunderbar,  dass  die  be/iehungeu  der  französischen  romanlik  zur 
vorangelnuien  deutscheu  romautik  und  zum  uachtolgenden  jungen 
Deulsclilaiul  noch  keine  erscIiOptentle  darstellung  gefunden  haben, 
i.  j.  \K\i)  konnte  in  Frankreich  ebensowenig  eiue  litlerarische 
wie  eine  politische  bewegung  in  gang  geraten,  ohne  in  Deutsch- 
bnd einen  nic'ichtigen  uiderliall  zu  linden,    gewöhnlich  begnügte 
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man  ftich  zu  widerholeo,  was  fraozösisclie  kriüker  uud  liUerar- 
historiker  über  das  inieresse  sagen,  das  die  französischen  roaian- 
liker  der  deutschen  Jitleralur  enigegpnbrachfrn;  wie  weil  das 
junge  Deutschland  mil  den  waffen  der  Irauzösischtfo  neuerer 
kampfic»  hat  noch  niemand  erlürscbl.  aucli  W  vcrhftll  sich  prio- 
cipiell  (llierskeplisch  (s.  46).  nach  seiner  aiisichl  hat  die  deutsche 
heweguug  inii  der  geisligen  revolulion  der  encyclopadisten  grofse 
Ähnlichkeit,  mindestens  viel  verwanlcs.  die  anklänge  an  die  Tran- 
zOsische  rumanlik  tut  er  auf  anderthalb  seilen  ab.  im  wesent* 
liehen  hätten,  wenn  P.  recht  bat»  die  jungen  Deutschen  von 
ihren  (ranzüsischen  Zeitgenossen  nur  gelernt,  als  bundesglieder 
vereint  aufzutreten. 

Das  genügt  doch  nichu  wenn  schon  nicht  schüIer  der 
französischen  romanlik^  sind  die  jungen  Deutschen  doch  akolulhen 
i\es  Frankreichs  ihrer  läge,  zu  eng  darf  freilich  der  begriff  der 
IranzüsiscJien  romantik  nicht  gefasst  werden,  soll  man  ihren  ein- 
Huss  fesislellen*  die  stürm-  und  drangtendenzen  der  jungen 
Pariaer  verengen  sich  —  in  der  darslellung  Thtophil  Gautiers 
etwa  —  auf  wenige  stilistische  neuerungen.  man  wollle  nicht 
mehr  in  abgedroschenen  melaphern  sprechen ,  das  kind  sollte 
fortan  bei  seinm)  nainen  genannt  werden,  der  gute  alle  Theo 
wird  nicht  müde,  immer  wider  von  den  slOrmen  zu  erzählen, 
die  sich  gelegenllich  eines  verses  von  Victor  Hugos  lleroaoi 
erhoben.  Die  worte  E$t-il  mrnuit?  —  Minuit  bietitöt  haben 
schlachten  entfesselt*  ein  könig  sollte  wie  der  nächste  beste 
pbilister  sprechen?  und  man  antwortete  ihm  kurz  angebunden, 
als  wäre  er  ein  bauernrUpel?  hülle  man  doch  wenigstens 
gesagt:  Vhmre  atuindra  hientOt  sa  derniere  demture.  solche 
stilistischen  neuerungen  lagen  dem  Jungen  Deutschland  ferne. 
das  halten  sclion  die  Stürmer  und  dritnger  der  siebziger  jalire 
des  IS  jhs.  besorgt,  auch  die  mitulalterlichc  leodenz,  das  im 
deutschen  siune  rouianlisclie  Victor  Hugos  und  seiner  freunde 
war  ihre  sache  nicht,  grade  die  Opposition  gegen  die  absterbende 
romantik  führt  sie  auf  andre  geleise.  doch  die  französische 
romantik  war  der  dichterisclie  reflex  der  Pariser  julirevolulion, 
und  eben  diese  spielt  in  der  geschichte  des  jungen  Deutschlands 
eine  grofse  rolle,  gewis  eine  gröfsere,  als  ihr  P.  zuweisen  möchte 
(g.  30).  das  inieresse  für  französische  politik  und  französisches 
geistesleben  war  in  Deutschland  von  langer  band  vorbereitet. 
die  reaction  halle  Napoleon  in  Deutschland  ebenso  zur  populären 
gestalt  gemacht,  wie  die  restauration  und  ihre  miswirlschafi  seinen 
namen  zum  symbol  aller  freiheitlichen  regungen  erhob.  I*.  selbst 
stdlt  (8.  136),  anknüpfend  an  Heines  Napoleonverehrung,  einige 
daten  über  den  <leu Ischen  Napoleonculi  zusammen,  die  sich  leicht 
vermehren  liefsen  (vgl.  Brandes  Hauptslröraungen  vi  122  f  und 
meine  einleitung  zur  ausgalie  von  Chainissos  werken  in  Kursch- 

DWL  U8,cvnf).     ich  bemerke  beiläuQg,  dass  schon  1820 
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Goltlieb  Moboike  'Napoleoa-slimmeo  aus  dem  norden  und  sQden' 
(Slralsund,  Loffler)  sammeln,  dass  Menzel  in  seinem  LitteratuF- 
blatt  der  Napoleonlitteratur  eigne  rubriken  anweisen  konnte 
(vgl.  eiwa  1831  nr  18  f).  derselbe  Menzel  bemerkt  in  seinen 
Denkwürdigkeiten  (s.  201),  dass  DeuUchland  in  den  jähren,  die 
der  begründung  des  jungeo  Deutschlands  vorangiengen,  sich  nicht 
weniger  an  den  memoiren  der  marschäUe  Napoleons  erfreute  als 
Frankreich,  nur  dieser  Zusammenhang  lässt  begreifen,  daas 
Borne  und  Heine  sehr  gute  patrioten  zu  sein  glaubten  und  doch 
das  Frankreich  ihrer  zeit  dem  Deutschland  der  gleichen  epocbe 
als  muster  vorstellten,  ferner  der  Saint-Simonisme.  P.  erörtert 
ihn  in  seinem  Heinecapiiel.  dieses  Heinecapitel  ist  mir  ttber- 
hanpt  das  liebste  stück  des  buches;  es  spricht  jedesfalls  mit 
mehr  litterarhistorischem  sinn  über  Heine  und  seine  Journalistik, 
als  die  grofse  mehrheit  der  Heinedarstellungen  älteren  datums; 
vor  allem  bin  ich  ihm  für  die  feinsinnige  parallele  v«n  Byron 
und  Heine  dankbar,  in  diesem  vortreCTlichen  capitel  betont  P. 
(s.  176),  dass  die  dem  jungen  Deutschland  so  geläufige  und  so 
oft  vorgeworfene  formel  von  der  'reliabilitation  des  Oeisches' 
ihren  urheber  iu  Enfantin  hat,  dem  prediger  des  Saint  Simouisme. 
warum  hören  wir  später  so  wenig  von  Saint  Simon,  während 
doch  grade  auf  ihm  und  auf  seiner  lehre  die  darslellung  des 
jungen  Deutschlands  sich  aufbauen  sollte?  1832  trat  ein  pam- 
phlet  in  die  weit,  das  ich  nur  aus  Menzels  Lilteraturblatt  (1833 
nr  5)  kenne:  'Neueste  Wanderungen,  Umtriebe  und  abenteuer 
des  ewigen  Juden  unter  dem  namen  Börne,  Heine,  Saphir  ua. 
zum  besten  der  austalten  gegen  die  St.  Simonie  ans  licbl  gestellt 
von  Cruciger  (Friedrich  Wilhelmstrafse  1832)'.  ich  bekenne,  daas 
iu  dem  titel  allein  mehr  cullurgeschichte  steckt,  als  in  P.s  ganzer 
auseinandersetzung  über  den  Saint  Simonisme.  solche  stimmen 
der  zeit  wulien  gehört  sein,  soll  ein  klares  bild  der  damaligen 
geislesbeweguiig  zu  läge  treten. 

Der  Saint  Simonisme  steht  mit  der  französischen  romantik 
iu  engster  beziehung.  George  Sand  setzte  in  dichtung  um,  was 
Enfantin  predigte,  und  jetzt  muss  ich  einen  schweren  Vorwurf 
gegen  P.  erheben.  George  Sand  spielt  in  seinem  buche  gar 
keine  rolle;  er  nennt  sie  nicht  einmal  bei  Gutzkows  *Wally',  die 
doch  —  wie  auch  Brandes  weifs  (s.  273)  —  ihrer  L61ia  nach- 
gebildet ist.  grade  an  dieser  stelle  wäre  zu  zeigen  gewesen,  wie 
das  junge  Deutschland  nur  französische  ideen  und  französische 
form  nach  Deutschland  verpflanzte,  dass  schon  früher  in  Deutsch- 
land vereinzelte  Irauen  wie  Baliel  die  befreiung  der  sinne  for- 
dern, kann  doch  nur  beweisen,  dass  die  französischen  romantiker 
in  Deutschland  einen  wolvorbereitetcn  bodcn  fanden,  die  litte- 
raturgeschichtc  ist  verpflichtet,  au  solchen  klaren  internationalen 
beziehungen  nicht  geschlossenen  auges  vorüberzugeliu. 

Ich  habe  bisher  noch  gar  nicht  von  dem  realistischen,  sagen 
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wir  kurzweg  naluralislischen  zuge  gesprochen»  der  das  junge 
IfetilschlaiKl  ebeusu  chiiraclerisiLTl,  wie  die  Irauzösische  roroaiilik. 
lie  die  lolzlert'  der  rraozösischeo  dassicislik  gegenüber  auf  ilirem 
'streben  bestellt,  imvcTiiÜlll  daraiisitelleD,  was  ist»  so  liabcn  die  jung- 
deulscheo  ihreu  romantischen  vorfahren  gegenüber  gleiches  gr'tao. 
itind  beiden  Schuten  ist  ein  starker  trieb  zum  Icbcnsgenuss  ge- 
heinsam.  auch  in  dieser  frage  late  es  not,  die  piioritMt  un- 
widerleglich festzustellen.  P,  gbubl  allerdings,  die  Obereinsliin- 
niung  beruhe  nicht  auf  eotlehnung,  die  deutsche  beweguug  sei 
aus  eigenen  heimischen  Ursachen  emporgewachsen  (s.  353).  er 
kann  sich  zur  begrUndung  seiner  ihcse  auf  Laube  berufen  ^  der 
die  deutsche  bewegung  gegen  Lewald  und  Schlesier  ftlr  aulo- 
chthoD  erkUrie  und  ihre  realistische  lendenz  von  Goethe  ableiten 
wollte.  P.  bemerkt,  Gutzkow  habe  diesen  slandpuncl  geleilt; 
ich  wÄre  für  einen  uilheren  beweis  dieser  behauptung  sehr  dank- 
bar gewesen,    möglicherweise  hal  F*.  da  Äufserungen  nicht  ciliert, 

Hdte  ftlr  die  erledigung  der  frage  von  höchster  wichtigheil  wtfrea. 

^■was  er  wUrktich  heranzieht,  ist   mir  von  gar  keiner  hedeutung. 

^BLaubes   erklärung   entstammt  dem  jähre    1833.     die  'Wally*   ist 

^^rst  1835  erschienen,  welcher  schaiTende  dichter  ferner  fOhli 
sich  nicht  von  mustern  unabbtingigf  will  nicht  um  jeden  preis 
seine  Originalität  verfechten,  von  der  er  durchdrungen  ist?  auch 
heule  glaubt  mancher  der  jüngsten  Deutschen  weit  über  Zola, 
Bourgel,  Maupassant  hinaus  zu  sein,  der  entweder  noch  bis  über 
die  obren  in  ihrer  arl  steckt  oder  dessen  würklichc  lortscbriltp 
ohne  jene  vorganger  nicht  denkbar  wären. 

und  dann  hal  ja  Laube  gewis  recht,  wenn  er  auf  die  hei- 
mischen Ursachen  der  jungdeutschen  geistesbewegung  hinweist, 
htterarische  processe  lassen  sich  nicht  von  einem  land  in  ein 
andres  verpflanzen,  wenn  dieses  land  nicht  von  selbst  den  ideen 
und  den  formen  nahegekommen  ist,  die  es  aufnehmen  solL    ich 

I      verzichte  darauf,  physiologische  parallelen  anzuziehen,    sicherlich 
[bleibt   es  die  aufgäbe  des  li Itcrarhistorikers,   genau  zu  scheideo, 
fas  die  Ursache   der  recepiiviiät,   was   das  tatsächlich  recipierte 
»r*    P.  aber  geht  beinah  geflissentlich  allen  auseiuanderselzungen 
ms   dem   wege,   die    für   unsre  frage  klarheit  schaffen  konnten, 
[rade  die  an  Victor  Aimd^  Hubers  alberne  und  kurzsichtige  con- 
Jlruction   der    französischen    romanlik    anknüpfende    debatte,   au 
ler  aufser    ihm    Gutzkow,    Schlesier    und    Laube    teil    nahmen, 
dann  die  erwähnten  bcbauptungcn  Laubes,  die  sich  gegen  Lewald 

P richten,  alle  diese  wichtigen  Zeugnisse  hatten  einer  eindringlichen 
Untersuchung  bedurft.  P.  durfte  nicht  die  inlernalionale  litlc- 
ralur  der  zeit,  die  er  (s.  327)  rhetorisch  feiert,  zu  einer  charac- 
leristik  des  von  Laube  redigierten  Jahrgangs  1833  der  Leipziger 
^Zeitung  für  die  elegante  weit'  misbrauchen.  ar»f  dieser  charac- 
teristik  wäre  sein  buch  aufzuhauen,  die  wege  wären  aufzuzeigen 
gewesen,  die  von  den  dort  genannten,  von  Victor  Hugo,  Dum», 
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George  Sand,  Balzac,  Nodier,  zu  den  Vertretern  des  jungen 
Deutschlands  führen,  und  wäre  er  zu  der  Überzeugung  ge- 
kommen, dass  beziehungen  nicht  vorliegen  —  was  ich  nicht 
glauben  kann  — ,  hatte  er  actenmäfsig  die  völlige  Unabhängig- 
keit der  jungen  Deutschen  erwiesen  —  was  ich  zu  bezweifeln 
wage  — ,  wir  hätten  wenigstens  ein  wissenschaftliches  ergebnis, 
sein  buch  wäre  erst  eine  im  höchsten  sinne  litterarhistorische 
leistung  geworden,  alle  Zeugnisse,  alle  urteile  der  jungen  Deutschen 
über  die  französischen  Zeitgenossen,  nicht  zum  geringsten  Gutz- 
kows Pariser  berichte  von  1842  über  die  häupter  der  franzö- 
sischen romanlik  wären  zu  beachten  und  zu  prüfen  gewesen, 
jetzt  kann  der  wissenschaftliche  leser  des  reichen  materiales  sich 
freuen^  das  P.  verarbeitet  hat,  er  kann  die  sorgfähigen  anaijsen 
entlegener  bücher  mit  warmem  dank  entgegennehmen,  doch  er 
wird  sich  nicht  verschweigen,  dass  P.  jene  litterarhistorischeo 
fragen  nicht  beantwortet  hat,  die  wir  heute  stellen  und  stellen 
müssen. 

Mich  wundert  nur,  dass  P.  sich  für  diese  fragen  nicht  er- 
wärmte, als  er  Menzels  Stellung  zum  jungen  Deutschland  zu 
characterisieren  sich  anschickte,  man  blättere  doch  Menzels 
Litleraturblatt  durch,  vor  allem  die  auf  das  jähr  1830  folgenden 
Jahrgänge,  deutlich  lässt  sich  verfolgen,  wie  aus  anfänglicher 
achtung  vor  den  jungen  Franzosen,  vor  Victor  Hugo  und  seinen 
freunden,  immer  mehr  und  mehr  abneiguog  gegen  ihre  poli- 
tischen, socialen  und  litlerarischen  tendenzen  sich  entwickelt, 
bis  zuletzt  der  helle  hass  durchbricht.  Menzels  beschränkter 
teutonismus  verführte  ihn  dazu ,  die  französische  litteratur  von 
tag  zu  lag  heftiger  anzugreifen,  solange  er  in  ihr  deutsch- 
romantische  tendenzen  ahnt,  urteilt  er  milder,  dann  aber,  je 
mehr  sie  sich  emaiicipierlen,  desto  unbarmherziger  wird  er. 
schon  1833  (nr  65)  wird  George  Sand  abfällig  besprochen. 
Gutzkow  und  seine  freunde  wurden  ihm  verhasst,  weil  sie  täg- 
lich den  französischen  reguiigen  sich  enger  anschlössen,  dank 
ihrer  grundverschiedenen  Stellung  zu  Frankreich  trennten  sich 
menschen,  die  einst  als  treue  hundesgenossen  gegen  die  ^fürchter- 
liche Gemeinheit  der  Zeit*  (so  spricht  Menzel  noch  in  seinen 
Denkwürdigkeiten  s.  201)  gemeinsam  vorgehn  zu  können  ge- 
dacht hatten,  denn  auch  Menzel  —  und  das  kann  nicht  genug 
betont  werden  — ,  auch  er  wollte  nicht  mit  dem  gespenstigen 
Philistertum  der  zeit  vor  allem  heiligen,  grofsherzigen  und  schonen 
fliehen.  BOrne,  Heine,  Gutzkow  waren  mit  ihm  6iner  ansieht; 
doch  sie  liefsen  sich  von  Frankreich  belehren,  dieses  heilige, 
grofsherzige,  schöne  anderswo  zu  suchen  als  Menzel,  das  konnte 
er  ihnen  nicht  verzeihen,  und  er  brach  mit  einem  nach  dem 
andern,  zuletzt  mit  Börne,  ebendeshalb  ist  die  schrift  'Menzel 
ein  Franzosenfresser'  ein  so  wichtiges  document.  hätte  ich  die 
geschichle   des  jungen    Deutschland    darzustellen,    ich   baute   sie 
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luf  dptn  gügen^ntz  des  Menzelechcn  teuloni&mus  und  der  jung- 
leulschcn  Verehrung  (ür  Frankreich  aut.  ausgpieichnel  liefse  sich 
da  verwerteu,  dass  Menzel»  als  er  1835  mit  der  receosiou  (ibrr 
die  *Wal!y'  (nr  93  f)  den  krieg  gegen  das  Junge  Deutschland 
tegann«  als  er  ihn  aiil  augrilTen  gegen  ßetliua,  Rahel  und  die 
[Stieglilx  (nr  108  f)  fortselzle,  als  er  endlich  Wienbargs  'Äslhetische 
feldzüge'  unler  der  rubrik  'Unmoralische  LHteratur*  {ur  109  f)  ab- 
tut, dass  er  bei  diesem  conceutrierten  angrifT  auf  die  jungen 
Deutschen  auch  Viclor  Hugos  'Marie  Tudor'  (nr  95),  diese 
fürrhttrliclie  Galhrie  verbrecherischer,  siitnlicher  und  blutgieriger 
KCtuginnen,  zu  vernichten  nicht  vergafs,  1832  halte  Menzel  für 
Hugos  im  deutschen  sinne  romantischsten  roman,  für  *N<)lre* 
Dame  de  Paris'  noch  werte  der  anerkennung  gefunden  (or  18  f). 
Um  nicht  mrsverslanden  zu  werden,  betone  ich  zum  Schlüsse 
ausdrücklich:  den  htlprarhistori:schen  Voraussetzungen  der  ein- 
zelnen jungdeutscheu  arbeiten  und  tendenzen,  den  anregungea 
und  Veranlassungen  t  die  sich  innerhalb  des  deutscheu  geistes- 
lebens  nachweisen  lassen,  schenkt  P.  in  seinen  aushihrlicheu 
analysen  eine  liebevolle  beachtuug,  die  von  fleifsigen  Studien 
zeugt,  ich  bedaure  nur,  dass  er  dem  französischen  geistesleben 
der  zeit  nicht  die  gleiche  aufmerksamkeit  zuwendet. 

BWien,  16  nov,  1892.  Oskar  F,  Walzel. 

LtTTEBATUIlMOTIZEr*. 

Karl  Lachmanns  briefe  an  Moriz  Haupt,  herausgegeben  von  JVahlen. 
Berlin,  Gfteiraer»  1S92.  xv  u.  264  ss.  gr.  8".  4  m.*  —  am 
kommenden  4  niarz  werden  hundert  jähre  verDossen  sein,  seii 
Karl  Lachmann  das  licht  der  weit  erbtickte«  mit  inbranstigem 
danke  gegen  Gott»  der  solch  ein  erw;ihlles  rüslzeug  dem  vater- 
lande schenkte,  werden  classische  wie  deutsche  pbilologen  das 
gedUchlnis  des  genialen  fackeilrifgers  der  kritik  begebn.  zur 
vorteier  dieses  centenariums  hat  uns  Johannes  Vahlen  eiue  ebenso 
würdige  wie  köstliche  gäbe  beschert,  die  117  briefe  nämlich, 
welche  der  grofse  forscher  an  seinen  ihm  treu  verbundene« 
Schüler,  genossen  und  freund  Moriz  Haupt  richtete,  sie  bilden 
eine  schier  unerschöplliche  quelle  für  die  geschichle  der  philo- 
ogischeu  Wissenschaft  während  der  jähre  1834^  1S50;  sie  zeugen 
fou  einer  schalTenskraft  und  si:lialT<nisfreude  sondergleichen;  sie 
ewähren  cinblick  in  ein  gemütsieben  von  seltener  liefe;  sie 
tmen  frischeste  unmittelbarkeit  und  lassen  witz,  humor  und 
chalkhaflen  scherz  in  breitem  ströme  sich  ergiefsen.  kaum  je- 
als  sind  briefe  von  .ihnlichem  reiz  und  gleichem  werte  vor  die 
ITeutlichkeit  getreten:  mOge  niemand,  der  auf  den  namen  eines 

{»hilologen   anspruch    erhebt,    diesen   schalz   ungelesen    bei  seile 
egeal     freilich   empfangen   wir  sie  nicht  in  ganz  originaler  ge- 
*  [vgl.  DLZ  1892  or  44  (HGnniro).  ->  NationiUeitDng  t&92  nr  659  <RSteigK1 
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Stall:  und  das  ist  der  einzige  Vorwurf,  den  ich  der  pubiicatioo 
machen  muss.  weil  er  fürchtete,  die  berbheit  des  auMlmcks 
und  des  urteils  mochte  anstofs  erregen,  bat  V.  grOfsere  uod 
kleinere  abschnitte,  teils  mit  teils  ohne  andeutung  der  lücke, 
ausgeschieden,  hat  er  einzelne  worte  unterdrückt  oder  mit  gleich- 
wertigen vertauscht.  Lachmanns  rede  war  gewis  scharf:  aber 
sie  war  es,  weil  er  vermöge  seines  basses  wider  alle  heucbelei 
die  nämliche  strenge  gegen  andere  wie  gegen  sich  übte,  nicht 
weil  er  an  spott  und  höhn  gefallen  fand,  darum  entspringeB 
selbst  seine  härtesten  aussprüche,  will  man  sie  nur  objectiv  er- 
wägen, stets  einem  durchaus  richtigen  gefühl.  band  aufs  ben: 
müssen  wir  ihm  in  der  sache  nicht  recht  geben,  wenn  er  s.  106 
sagt  *es  kränkt  mich  in  die  seele,  dass  Koberstein  des  bistoriken 
aufgäbe  ins  abschreiben  setzt'  oder  s.  96  bemerkt  'in  WGrimms 
anmerkungen  pflegt  auch  weniger  zu  stehn  als  ich  gedacht  habe' 
oder  s.  242  von  der  *  fahrigen  genialität'  des  alternden  JGrionB 
spricht?  meines  erachtens  hätten  die  briefe  unbekümmert  um 
sentimentale  Weichlichkeit  ohne  jeden  censurstricb  ihrem  Tolieo 
Wortlaute  nach  gedruckt  werden  sollen,  dann  erst  würden  sie 
zur  gehörenden  geltung  gelangen,  immerhin  bieten  sie,  wie 
sie  vorliegen,  des  characteristischeu  und  interessanten  die  fülle, 
ich  verweise,  um  nur  einige  unter  den  stellen  zu  markieren, 
welche  den  germanisten  angehn,  auf  die  urteile  über  Hageo, 
Pischon,  Mafsmann  s.  46.  187,  über  Hahn  s.  68.  96.  97.  158, 
über  Sommer  s.  118.  131,  über  MüllenhofTs  Kudrun  s.  158  f, 
über  JGrimms  GDS  s.  202,  über  Zarncke  s.  243.  besonders 
häufig  ist  selbstverständlich  von  Lachmanns  und  Haupts  eignea 
ausgaben  die  rede:  vom  Gregor  s.  7.  30.  32,  vom  Walther  s. 
104  ft',  vom  Erec  s.  35.  37.  52,  vom  Guten  Gerhard  s.  58.  67, 
von  Hartmauns  liedcrn,  büchiein  und  dem  Armen  Heioricb 
s.  Ol  fl",  vom  Engelhard,  dessen  correclurbogen  Lachmann  regel- 
mäfsig  durchsah  und  mit  zahlreichen  besserungsvorschlägen  be- 
gleitete, s.  108  fr — 133,  von  Konrads  Alexius  s.  124,  von  MSF, 
der  seinen  namen  nach  ATsclieruings  Deutscher  gedichte  frOh- 
ling  empfieng  und  zusammen  mit  dem  Walther  und  dem  ge- 
planten buche  'Wahhers  schule'  eine  trilogie  bilden  sollte,  s.  113. 
bemerkungen  über  Dietrich  und  VVenezlan  stehn  s.  5,  über  den 
Rheinauer  Paulus  s.  124.  anderes  mag  man  in  Vahlens  vorzüg- 
lichem register  nachschlagen. 

Wie  Lachmanns  und  Haupts  arbeiten  in  gleichem  mafse  der 
classischen  und  deutschen  philologie  galten,  so  bewegt  sich  auch 
ihr  briefwechsel  auf  beiden  gebieten,  er  bedurfte  darum  in 
höherem  grade  als  mancher  andere  des  erläuternden  commenlars. 
diesen  hat  V.  knapp  aber  erschüptend  geliefert,  nur  wenige 
rätsei,  die  seinem  Scharfsinn  und  seiner  gelebrsamkeit  trotz  boten, 
harren  noch  der  lösung:  zb.  wer  s.  121.  132  unter  Pauli  Fleming 
zu  verslehn  sei,   wober  der  halbe   alexandriner  ^jung,  wachsam. 
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unbesorgt'  s.  IIG  vgl.  121  stamme,  aut  weu  der  vcrdlccknain^ 
Turnebuä  s.  S  (auf  den  Giefser  prof.  und  bibliolhekar  Adrian??) 
gehe,  ein  anderes  glaube  ich  aufkUreo  zu  können,  s.  9  heifst 
es;  'dags  in  Raupachs  luo  ein  \^eiberchor  war,  zeigen  die  frag» 
menie«  nicht  aber  wie  dann  ein  gesang  an  Hekaie  vorkommen 
konnte',  sicherlich  ist  hier  Eitripides  Ino  gemeint:  fragni.  403 
iN.'iiJck  mit  der  anrede  q)llai  yvvcdxeg  beweist  den  *weil>erchor\ 
und  dass  Livius  Aridronicus  in  seiner  Ino  das  gleichnamige  sLUck 
de^  Euripides  nachahmte,  bat  Wahrscheinlichkeit  (Härtung  Euri- 
pides  reslitutus  i  453).  das  finstere  weseo  des  griechischen  und 
des  Berliner  dramaükers  mag  tUr  Lachmann  das  terlium  com* 
panitionis  gewesen  sein.  —  im  übrigen  merke  ich  Tolgende 
kteinigkeiten  an.  s.  1  der  'griphus'  der  Unterschrift  des  ersten 
{►riifes,  von  V.  Jahti.  gelesen,  soll  vermutlich  Lehn,  bedeuten. 
die  erwähnuug  Grimms  ebendaselbst  bezieht  sich  auf  Gramm,  i' 
150.  —  s,  96  anm.  f  war  nicht  Iwein*  401  \\  sondern  417  (zu 
1321)  anzurühren:  das  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  Lach- 
mu  den  fünlten  bogen  des  Iwein,  dh.  seiner  anmerkungen  dazu, 
»o  den  27  des  ganzen  buches  ciliert.  —  s.  101  anm.  *•*  Gott* 
»ieil  von  Süafsburg  wird  gleich  im  eingang  des  Hagenschen  artikels 
genannt,  HMS  iv  487^  —  s.  102  wunderlkhez  kunder  (:  wunder) 
IMS  iu  22^  —  s.  107  vgK  104  die  von  Haupt  unter  Hartmanns 
ledern  nicht  gefundene  VVallherische  Strophe  war  17,13:  zu  VValiher 
120,24.  bei  vdHagcn  steht  sie  i  230s  ^  s.  211  letzte  seile  ist 
'underseiten'  ein  lesefehler  statt  undersniten.  St. 

;oethe  und  die  hrüder  Grimm,  von  Rkinhold  Steig.  Berlin,  WRerlz, 
892.  269  SS.  gr.  8".  5  m.*  —  Jacob  Grimm  hat  Goethe  1815 
Franklurt  *iui  blick'  fs.  96)  dh.  im  (luge  gesehen,  aber  nicht 
(esprochen,  wie  Wilhelms  Zeugnis  (s.  227)  erhärtet,  sein  bruder 
ichte  Goethe  1809  und  1S16  in  Weimar  auf;  ferner  traf  er 
mit  jhm  1815  in  Frankfurt  und  Heidelberg  zusammen,  die  erste 
Visite  halte  zur  folge,  dass  zwei  Weimarer  hss.  nach  Cassel  ent- 
liehen werden  durften  und  dass  Wilhelm  »eine  AUdflnischen 
heldenlieder  überreichte;  Goethe  bedankte  sich  dafür  die  andere 
Visite  Toranlassto  die  vorläge  der  bis  dahin  veröifentlichteD  ge- 
meinsamen arbeiten  der  brüder  an  Goelhe;  dieser  ergrifT  iu  seiner 
antwort  die  gelegenheit,  ein  gutachten  über  Savignys  eniwurf  der 
nuten  einer  geseliscliaill  für  deutsche  geschichte  sich  zu  er- 
litten, um  es  spUtcr,  nachdem  es  liogelauten  war,  seinem  grofs- 
herzog  und  dem  freiherru  vStein  mitzuteilen,  aufserdem  hat 
1)  Jacob  1923  Wuk  SlephaDowiisch  an  Goelhe  empfohlen  und 
folgenden  jähre  seine  Verdeutschung  von  dessen  serbischer 
'naiinalik    Uberschickt;   jedem    schreiben    lag    ein    von   Griniin 

•  [Beil.  i.allg.2lg.1892  n?  257  (MCarnereJ.  — GTeii«boten  Ih92«r47.— 
ft'ui*.  Jahrb.  71,  136  fl'  (ÜHarnack).  —  Rcv.chl.  27  m  7.  —  DLZ  IS93  ur  4 
ISuphftp).  —  Lit.  centf.  1SÜ3  nr  3.  —  Naiionalilg.  n  ui  ivB  (EJecp). — 
■utMties  wocbenbi.  6  nr  t>  (PUil.Strauch|.] 
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übersetztes  serbisches  lied  bei,  das  beidemal  Goethe  in  Kunst 
und  altertum  aufnahm,  nicht  ohne  brieflich  seinen  dank  auszu- 
sprechen; 2)  Wilhelm  1823  und  1824  radierungen  seines  bruders 
Louis  eingesant,  für  die  Goellie  durch  lobende,  notizen  seiner 
Zeitschrift  quittierte,  die  tatsächlichen  beziehungen  zwischen 
Goethe  und  den  Grimms  beschränken  sich  somit  auf  mehrere 
fruchtlos  gebliebene  versuche  der  brüder,  den  dichter  für  ihre 
Studien  zu  erwärmen,  aber  diese  zufälligen  und  sporadischen 
berührungen  bauscht  hr  Steig  zu  einem  ^fast  zwanzigjährigen  ver- 
kehr' (s.  1)  auf  und  gewinnt  dadurch,  dass  er  aus  den  werken 
und  dem  briefwechsel  der  Grimms  ihre  aussprüche  über  und 
ihre  citate  aus  Goethe  mit  bienenfleifs  sammelt,  den  willkommenen 
Stoff  für  ein  buch,  welches  zwar  äufserlich  einem  hause  mit  vielen 
kämmerchen  gleicht,  in  Wahrheit  aber  auf  sand  ruht,  dass  die 
brüder  lebenslang  dem  sprachgewaltigen  olympier  huldigten,  ist 
selbstverständlich  und  nicht  neu;  dass  sie  von  dem  einflussreich- 
sten Schriftsteller  der  zeit  sich  Vorschub  erhofften,  ist  begreiflich; 
aber  dass  Goethe  jemals  bestimmend  auf  ihre  wissenschaftliche 
tätigkeit  gewürkt  habe,  ist  nicht  zu  erweisen,  wie  viel  leute 
haben  Goethe  verehrt  und  ihm  ihre  bücher  übersant!  sollen  sie 
sämtlich  nach  ihrem  Verhältnis  zu  Goethe  betrachtet  werden,  so 
können  wir  uns  einer  Sturmflut  überflüssiger  monographien  ver- 
sehen, ähnlich  wie  Goethe  in  den  ersten  decennien  unseres  jhs. 
die  teilnähme  der  gebildeten  weit  erweckte,  wenden  sich  heute 
aller  äugen  auf  den  herzog  von  Lauenburg,  ich  fürchte  daher, 
falls  die  modische  schreiblust  fortdauert,  dass  mein  verehrter 
Göttinger  freund,  der  belege  für  sein  Wörterbuch  mit  Vorliebe 
den  reden  des  altreichskanzlers  entnimmt,  nach  verlauf  von  acht 
oder  zehn  luslren  ein  denkmal  mit  der  aufschrifl  'fürst  Bismarck 
und  MHeyne'  erwarten  darf,  doch  im  ernst  gesprochen:  vom 
germanistischen  standpunct  aus  vermag  ich  in  der  vorliegenden 
schrill  nichts  zu  entdecken,  das  unsere  kenntnis  des  entwick- 
lungsganges  der  brüder  Grimm  erweitert  oder  vertieft,  zumal 
ihre  an  Goethe  gerichteten  briefe  bis  auf  einen  ganz  unerheb- 
lichen Wilhelms  (s.  127)  längst  im  9  bde  des  Goethe-jahrbuches 
gedruckt  und  hinlänglich  erläutert  waren,  damit  will  ich  aller- 
dings nicht  gesagt  haben,  dass  nicht  dieser  oder  jener  neben- 
sächliche umstand  von  Steig  auf  grund  handschrifUichen  mate- 
rials  richtiger  gestellt  sei.  welcher  wert  dem  büclilein  vom  stand- 
punct der  'Goethephilologie'  oder,  wie  sie  jetzt  vornehmer  sich 
nennt,  der 'Goetliewissenscliaft'  (s.  234)  aus  zukomme,  überlasse 
ich  deren  adeptcn  zu  beurteilen.  St. 

Weitere  beitrage  zur  aitersbestimmung  neubochdeulscber  worlformen. 
von  prof.  dr  Albert  Gombert.  programm-abbandlung  des  kgl. 
gymnasiumszu  Grofs-Streblitz,  oslern  1SS9.  progr.  nr  198.  24  ss. 
4^.  —  diese  fortsetzung  der  bekannten  Gomberlschen  arbeiten, 
in   alpliabetiscber  anordnung   ariikel  von   abdachung   bis  bürger- 
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meister  um  lasse  od,  speailet  i^ider^  wie  wir  es  vom  verf.  gewoliDl 
5inil,  iiKiuclies  interessante.  nalUrlicli  lassen  sich  zu  diesen  bei- 
irögeu  wider  nachlrdge  und  bericljtiguügen  anbriogeu,  es  ist  die 
bekannte  endlose  geschiebte:  wenn  zb.  G.  dnis  wori  alleneits  1663 
bei  Schotte!  nacbweisi,  so  zeige  icb  es  schon  aus  dem  jähre 
1631  bei  Opitz  auf;  baldig  ist  keine  bildung  erst  des  17  jhs., 
in  aodemi  sinne  schon  1420,  vj^l.  Dielenhach  Nov.  gloss.  300*; 
die  form  ami/t^uchlos  mit  innerem  s  für  ansprucJiks  ist  nicht  so 
ganz  neu,  wie  G.  annimmt,  bereits  Rückerl  im  LiebesfrUhliug 
1,  1  bül  sie  usw.;  und  so  könnte  man  seitenlang  rortlahreo.  G. 
L^eifs,  dasä  icb  Ober  diese  art  lexikographischer  bereicheruog 
■laicht  eben  sehr  hoch  denke,  lieber  hebe  ich  artikel  hervor, 
■  ^wie  abgelagert,  äther  un<l  ätherisch^  bandit^  brück  ua.,  aus  denen 
wdrklich  etwas  zu  lernen  ist.  wenn  doch  die  ganze  äufsertiche 
art  der  allersbeslimmung  nhd.  wortlormen,  wie  sie  jetzt  so  im 
tlberschwaiig  geübt  wird,  etwas  zurückträte I  weit  gröfseres  ver* 
dienst  um  die  deutsche  lexikographie  erwürbe  sich  der,  der  auf 
das  aller  von  bedeulungsänderungen  und  bedeutuiigsschaltierungen 
eines  Wortes  achten  und  datür  belege  sammelo  jwUrde.  und  der 
herr  Verl,  scheint  mir  dozu  durch  seine  ganze  achtsame  art  und 
seine  belesenheit  rectit  beruten. 

Göttingen,  22  jan.   1893.  >L  Uey>e. 

IVeitere  beitrage  zur  aliersheslimmung  neuhochfleutscher  wortformen, 
mit  besonderer  berücksichtigung  des  Heynischeu  deutschen  Wörter- 
buches, von  Aldeht  Gomdert.  programm-abhandlung  des  köoig- 
lichen  gymnasiumszu  Grofs-Strehlitz,  oslern  1893.  progr.  nr209. 
Grofs-Sirehhiz,  GHübner.  1893.  20  ss.  4^.  —  vor  zwölf  jähren 
besprach  G.  in  diesen  blättern  eine  liet'erung  meiner  fortsetzung 
des  Grimmschen  Wörterbuches,  er  lobte  mein  rüstiges  vorwArls- 
arbeilen  und  sprach  aus,  dat^s  ich  den  freunden  und  benutzeru 
des  grofsen  Werkes  die  meiste  Ireude  bereite,  er  verglich  meine 
art  mit  der  llildebraods:  'ich  verstehe  Hddebrands  tieteindringeude^ 
nahezu  erschöpfende  und  bis  auf  die  gegenwart  abschliefsende 
darsielluug  wol  zu  würdigen:  aber  da  ich  nicht  hundert  jabre 
zu  leben  habe  und  nicht  selbstlos  genug  bin,  die  durch  Uilde* 
brands  weise  gebotene  bereicberuog  unsers  Wissens  nur  dem 
spateren  geschlechl  zu  gönneu,   so  freue  ich  mich,   dass  Heyne 

Ciuch  der  gegenwart  schon  gedenkt  und  in  nicht  zu  grofsen  Zeit- 
abschnitten helt  für  heft  zum  druck  befördert',  und  eine  seite 
fpäter  spricht  er  von  dem  Überschwang  Hildebrands  und  dass 
bei  ihm  des  guten  eben  zu  viel  sei.  für  diese  liebenswürdige 
beurleitung  meiner  leislungen  habe  ich  mich  leider  niclit  dank- 
bar erweisen  können.  G.  liefs  1SS3  einen  unglaublich  unnützen 
bcitrag  zum  Deuiscbeu  wOrterbucbe  der  gebrüder  Grimm  unter 
dem  titel  ^Koraeuclator  amuris*  erscheinen,  in  welchem  er  tu 
den  von  mir  gegebenen  257  Zusammensetzungen  mit  liebu-  weitere 
550  beibrachte;  ich  musie  mich  gegen  diese  art  der  lexikalisdien 
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tütigkeit  in  der  DLZ  leider  scharf  aussprechen  und  fragen,  weicher 
gewinn  wol  aus  der  aufzeigung  von  wOrtern  wie  lAdiWUktr, 
Liebesaffe,  Liebeslnut,  Liebesdunst  usw.  hervorschaue,  man  muss 
dessen  sich  erinnern,  wenn  man  die  Wandlung  der  Stimmung 
G.s  und  den  ton  verstehn  will,  der  in  dem  eben  jetzt  vorliegenden 
heftchen  gegen  mich  angeschlagen  wird  und  der  in  dem  sachlich 
beigebrachten  eine  sttttze  nicht  findet,  nun  ist  Hildebrand  ^un- 
vergleichlich' (ich  gönne  meinem  coUegen  dies  lob  ganz  neidlosX 
und  ich  bin  der  geringsten  einer,  sogar  zur  erheitening  G^i 
trage  ich  unfreiwillig  bei.  ich  bin  meo  sehen  freund  genug,  jedem 
eine  erheiteruug  zu  gönnen,  auch  wenn  er  auf  meine  kosten 
lacht,  für  die  geschmacksrichtung  G.s  bezeichnend  ist  dabei  nur, 
dass  er  anlässlich  eines  von  mir  nicht  erwähnten  platten  latei- 
nischen schul  Witzes  so  heiter  gestimmt  wurde;  dass  er  im  übrigen 
von  der  lateinischen  kunst,  von  der  die  alten  Jäger  erzählen, 
nichts  weifs,  will  ich  ihm  als  büchermenschen  gar  nicht  Abel 
nehmen,  schlimmer  ist  es,  wenn  er  mir  in  entrüstetem  tone 
vorwirft,  ich  hätte  in  der  vorrede  zu  meinem  eigenen  wörter- 
buche,  das  er  nun  zum  gegenstände  seiner  bemerkungen  macht, 
des  Weigandschen  Wörterbuches  nicht  erwähnt,  ich  habe  im  all- 
gemeinen gesagt,  dass  ich  meine  lexikalischen  Vorgänger  nach 
recht  und  pfllcht  benutzt  habe;  Weigand  besonders  hervorzuheben, 
dazu  lag  um  so  weniger  veranlassung  vor,  als  dieser  in  seinem 
Wörterbuche  einen  ganz  andern  plan  durchführte  als  ich  in  dem 
meinen.  Weigands  Wörterbuch  verzeichnet  nur  eine  anzahl  Wörter, 
vielfach  woricuriositäten ;  er  gibt  dazu  eine  definition,  die  oft  nur 
zu  pedantisch  ausgefallen  ist,  noiizen  über  das  erste  vorkommen 
des  Wortes  (die  herzensfreude  GombertsI),  dürftige  formaogaben 
und  noch  dürftigere  etymologien;  vielen,  das  läugne  ich  nicht, 
wird  das  Wörterbuch,  wie  bisher,  auch  ferner  eiue  gern  gebrauchte 
quelle  der  belchrung  sein,  und  es  wäre  unrecht  von  mir,  nicht 
willig  zu  erklären,  dass  ich  Weigand,  wie  andern,  manche  be- 
lehrung  verdanke;  aber  ihm  ein  besonderes  loblied  zu  singen, 
das  war  würklich  weder  sittlich  noch  schicklich  geboten,  ferner 
verdriefst  es  G.,  dass  ich  Bismarcks  reden  so  oft  citiere.  früher 
verdross  es  ihn,  dass  ich  reichliche  belege  aus  HHeine  brachte, 
darüber  lässt  sich  schwer  streiten. 

Und  nun  bringt  er,  mit  dem  tone  des  siegers,  auf  s.  3 — 20 
seines  schriftchens  eine  reihe  jener  lexikalischen  uichtigkeiteo, 
durch  die  sich  das  ganze  Gombertsche  litterarische  leben  aus- 
zeichnet; nichligkeiten,  die  zum  grofsen  teile  aus  alten  vergessenen 
schmökern  gezogen  sind,  das  ist  auch  eine  rechte  kunst,  solche 
belege  beizubringen ;  das  kann  man  bequem  auf  dem  sopba  liegend, 
mit  der  langen  pfeife  im  munde  machen;  und  nachher,  sauber 
zusammengedruckt,  siehts  wie  wunder  was  aus.  welcher  gewinn, 
wenn  man  erfahrt,  dass  butterschnitte  bereits  1627  vorkommt, 
oder  dass  so  wichtige  werte,  wie  andermalig,  anderseits,  ander- 
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rdfft  dasig,  derartig  ua.,  aller  @iDil,  aU  die  von  mir  gegcbeueu 

lege,     kb    habe,   indem   icb  ao   meinem  wOtterbuche  arbeite, 

uocb   au(   andere  dinge  zu   achten,   und   kein  verDÜulligfr  umi 

olwoUeoder   leider   wird  mir  zumuten ,  da^s  icb  meine  zeit  mit 

rarligeJB  küfttrsucheu  vergeude. 

G.,  der  midi  mit  solchen  Sachen  so  scharr  ins  gebet  nimmt, 

t  ofleDbar  keine  emplindung  dalUr«  was  ich  mit  meinem  buche 

)■  das,  was  ich  äh  haupLäache  anstehe,  beitrage  zur  wort- 

|l!'  :    in   höherem   sinne  zu  geben,   den  begriirskern  eines 

Worte«!,  so  weit  w'w.  möglich,   herauszuschälen,   zu  zeigen,   unter 

eichen  umstünden  er  sich  bildete,  wie  er  wuchs  und  sich  aus- 

itete,  das   auch   für  ein  weiteres  wissenschajlllicbeifi  publicum 

ch  meinen   krüfteu  kurz  und  klar,  allgemein  versUfodlich  und 

durch  ausgewühlle  belege  belebt  darzute^'en    und  damit  die  ehre 

er  deutschen    pliilologie    auch    weiteren   kreisen    gegen(»ber    zu 

rtrelen,   —  das  i^cheint  G.   nicht   verblehn,    wenigstens    nicht 

erkennen  zu    wollen,   denn  sonst  hatte  er  »ein  schriftchen  so 

ie  CS  vorliegt  nicht  geschrieben. 

Wenn  ich   am  wege  baue    und   infolgedessen  viele  meisler 
en  muss,  so  soll  doch  keiner  vergessen»   dass  mein  bauholz 
ein   anderes  ist,   als   das  holz  eines  drechslers  und  nippsachcn- 
Schnitters,  und  dass  ich,  wenn  es  sonst  solid  und  IragPahig  ist, 
auf  kleine  Unebenheiten  und  risschen  vvt^iier  nicht  achten  kann, 
nn  sonst  wird  nichts  lertig.    ich  habe,  nachdem  das  Grimnische 
örlerbnch  seiner  ursprünglichen  beslinmmng  entfremdet  ist.  den 
ten  Grimmschen  pian    wider  aufgegrilTen    und   nach   meinem 
noeu  EU  verwUrklichen  gestrebt;   da  ein  würterbuch,   wie  ich 
nach  Grimm   plantt;,   wUrkfich   bis  jetzt  nicht  vorhanden  ist, 
hoffte  ich,    wie  Grimm  seiner  zeit,   ein  buch  zu  geben,    das 
bei  allen  seinen  mUngeln,  deren  ich   mir  recht  wol  bewust  bin, 
h  alle   freuen   sollte,     nun  ist  auch  mir  eine  spinne  auf  die 
TiUiter  meines  worlgartens  gekrochen,    es  ist  für  mich  erheiternd, 
SS  fthniiches  bemühen  ahnliche  folge  gehabt  hat.     und  da  gerade 
.  mir  diese  erheiterung  verscbaÜl,  so  hat  er  siel»  fUr  diejeuiire, 
die  ich  ihm  ernst  unfreiwillig  l»ereitel  habe,  glänzend  ausgelöst 
GöUiogen,  7  april   1893.  M,  Heyihr- 

Harbards^ängen  janitt^  gruudteslen  tili  Völuspä.  mythologislu  uiider- 
stikuingar  af  dr   Frkdrik   Sam^rr   med    nägia    Eddaillustrationei\ 
Slockholm,  Norsledt  &  söner,  1891.   72ss.gr.  8".  2,25  m,»  — 
di«  abhiUidlung  polemi.siert  gegen  zwei  puncte:    1)  gegen  die  neuer- 
jugs  von  Hydberg  (Uudersöku.  i.  germ.  mylli.  n  296  IT)  wider  be^ 
upteie  idcnliUtt  flarhards  mit  Loki.    hierin  ist  S.  durchaus  bei- 
pflichten,    die  obscöne  auffassuug  der  vorgi<nge  am  Radseyjar- 
Uli  sowie  die  erktärung  dieses  wertes  und  Üildolfr  werden  als 
rfehll    erwiesen,      ebenso  Rydbergs  versuch,    v.  30   auf  Mun 

*  (vgl.  GGA   1&02  nr  ö  (AHeailcrJ,  —  üt  c«olr.  1692  iir  10  (-gk),  — 
\%^2  nr  37  (Wßanisch).) 
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ZU  deuten,  dort  ist  voo  mehreren  frauen  die  rede,  die  lein- 
^veifse  und  goldglünzende  sind  verschiedene  personen,  jene  geht 
auf  Biilings  maid,  diese  auf  die  tochter  Gunnlöds.  beides  ist  frei- 
lich schon  vor  S.  behauptet,  da  auch  in  der  Strophe  Ulf  Ugga- 
sons,  wie  Jonsson  hervorhebt,  die  virorte  Hdrharps  via  fjfrbr 
eine  Umschreibung  für  poesie  enthalten  und  auf  Loki  nicht  gebn 
können,  fällt  damit  die  letzte  stütze  für  Rydbergs  behauptung.  es 
wäre  zu  wünschen,  dass,  nachdem  so  reiches  beweismaterial  (vgl. 
Aarb.  f.  nord.  oldk.  1S8S,  140  ff  und  Zs.  31,  217  ff)  für  Har- 
bardodin  angeführt  ist,  das  von  Bergmann  heraufbeschworene  trug- 
bild  des  Harbardloki  endlich  einmal  verschwände. 

2)  gegen  den  versuch,  aus  dem  überlieferten  text  des  gedichtes 
einen  altern  kern  herauszuschälen,  wie  es  unabhängig  von  einander 
Finnur  Jonsson  (aao.  s.  138  ff)  und  ich  (aao.  s.  240  ff)  versucht 
haben,  trotz  der  classischen  aufforderung  S.s  *iass  die  bestie 
stehn'  vermag  ich  nicht  von  meiner  alten  ansieht  abzugehn,  dass  das 
lied  in  der  vorliegenden  fassung  ungeniefsbar  ist  und,  wie  Jonsson 
mit  recht  betont,  so  in  aller  zeit  nicht  entstanden  sein  kann, 
ich  halte,  was  die  Scheidung  von  echtem  und  unechtem  im  Hede 
anbetrifft,  in  allem  wesentlichen  noch  heute  an  meiner  aao.  geäufser- 
ten  ansieht  fest:  davon,  dass  alles,  was  nicht  im  malahatt  gedichtet 
ist,  für  das  gedieht  überflüssig  und  gleichgillig  sein  soll,  kann  ich 
mich  nicht  überzeugen,  dagegen  glaube  ich  jetzt,  dass  in  vielen 
fällen,  wo  ich  kvi|)uhaltzeilen  herstellen  wollte,  Jonsson  richtiger 
malahatt  annimmt,  in  einigen  puncten,  wie  in  der  tilgung  des 
angehängten  artikels,  auf  die  schon  Jacob  Grimm  wies,  treffe  ich 
übrigens  mit  ihm  zusammen,  am  allerwenigsten  erscheint  S.s  Über- 
setzung und  Interpretation  des  gedichtes,  die  überdies  durch  die 
aus  früheren  abhandlungen  des  verf.  bekannte  eigentümliche  phan- 
tastische auffassung  der  Eddalieder  ungünstig  beeinflusst  wird,  ge- 
eignet, jemanden  von  der  ursprünglicbkeil  der  überlieferten  fassung 
zu  überzeugen. 

Was  die  beiftlgung  des  Völuspalextes  (mit  sämtlichen  inter- 
polationen)  hier  soll,  ist  ganz  unerfindlich,  hübsch  sind  die  illu- 
stralionen  sowie  die  ganze  ausstattung  des  büchleins. 

Berlin,  febr.  1892.  F.  Niedrer. 

Heinrichs  buch  oder  Der  Junker  und  der  treue  Heinrich,  ein  ritter- 
märchen.  nach  einer  Dilliuger  handschrift  mit  einleitung  herausg. 
von  dr  Sebastian  Englert,  k.  gymnasiallehrer.  Würzburg,  A Stuber, 
1892.  XVII  und  66  ss.  gr.  8^.  2  m*.  —  eine,  wie  es  scheint,  bisher 
unbekannte  papierhs.  der  Lyceal-  (kreis-  und  studien-)bibliothek 
zu  Dillingeu**  enthält  auf  den  letzten  16  bll.  eine  abschriftdes  zu- 
letzt  von  mir  nach    einer  Heidelberger  hs.  herausgegebenen  ge- 

♦  [vgl.  Zs.  f.  d.  phil.  26,  127  (GRoseohagen).] 
♦♦  [Sleinmeyer  macht   mich   freundlich   darauf  aufmerksam,  dass  *dle 
Dillinfi^er   hs.  bereits  erwähnt  und   (freilich  schlecht)  beschrieben  ist  IdaDoa 
nnd  Hermode  1813  s.  32'.  R.] 


RNCLERT   HKIl 


193 


dicliles  ^Dcr  junkcr  und  ilt?r  Ireue  Beioncb*  (Berlin,  W Weber, 
J8S0X  tJas  bis  jelil  nur  nacb  diesem  eioen  texte  bekauDt  war.  es 
beginut: 


n 

WoUent  ir  Milk  tjetayen, 
sü  horent  kh  will  mh  sö^e», 
was  hie  mr  ist  gnchit 

abenture  der  man  nu  findet  niY, 
wonder  manger  hand. 


Nu  hhrent  was  wil  ich  sagen, 

was  ich  hau  hAren  wagen, 

das   hie   vor   vil   offenture    iu 

geschieht, 
der  man  nun  en findet  sicher  nit^ 
mmder  mancher  hande. 


ti;is  eii<lf  iaulrt  folgendermarsen 


Heimieh  bleib  auch  al  da 
%n  land  was  ime  nit  gagh. 
hie  hß  ich  diefi  rede  beliben 
SQt  muß  unß  in  sin  rieh  schriben 
Amen. 


Heinrich  bleib  ouch  afdo, 
SM  lande  was  ime  nil  goch, 
hi  loß  ich  die  rede  bliben. 
got  muß  uns  in  sin  rieh  schriben. 
hie  uß  get  Heinrichs  buch, 
der  zu  himel  gett  der  hat  gnug 
und  do  mit  ein  ende, 
got  hehltt  dem  schiber  di  hende. 
Dieser   letzte   wiiusch    des  Schreibers   der  DÜlinger   hs.    hat 
seinen  guten  grund,  w  ie  schou  die  beiden  als  beispiele  ausgeholierieo 
8leÜ**o  zeigen,    denn  er  ist  nicht  nur  ein  Bchreibseliger  mensch, 
der  sich  nicht  genug  tun  kann    und  überall  etwas  hinzuzufilgen 
bat,   sondern  er  hat  auch    an  seiner  vorläge  allerlei  auszusetzen 
gehabt  und  mit  recht  ungeschickten  banden  an  dem  texte  herum- 
gebessert,    bald  nahm  er  anstofs    an  einem  einzelnen  worl,   das 
ihm  nicht  recht  versinndUch  schien,  bald  an  einem  seiner  mund- 
art  nicht  zusagenden  reim,    bald  war  ihm  der  ausdruck  des  Ori- 
ginals zu  proegnanl  und  nicht  deutlich  genug,  bald  war  ihm  der 
vers  zu   kurz  und  schien  ihm  eine  erweiterung  zu  heischen.    E. 
hat  in  seiner  eiuleitung  eine  grofse  reihe  solcher  ünderungeu  nach 
gewissen    gesichtspuncleo   zusammengestellt,    aber  die  eben   ge- 
nannten gründe,  welche  den  Schreiber  dazu  bewogen,  hat  er  un- 
berdcksichtigt  gelassen. 

Schon  dies  zeigt  uns,  was  wir  von  dem  text  der  neuen  hs* 
zu  halten  haben :  er  enllernl  sich  von  dem  originale  weiter, 
als  der  der  hs.  H ,  in  der  wir  nur  eine  etwas  nachlässige  ab- 
schrift  des  originahs  mit  formellen  aus  dialectiscbeo  gründen  ge- 
machten Änderungen  zu  sehen  haben,  dennoch  ist  D  natürlich 
wertvoll,  weil  sie  nicht  auf  H  fuTst.  so  wird  eine  anzahl  von 
fehlem  in  II  durch  sie  gebessert,  und  einige  lückeo  lassen  sich 
ausfüllen,  der  hsg.  hat  darüber  das  wichtigste  in  seiner  einlei* 
lung  zusammengeslellt,  ist  aber  dabei  widerholt  iu  den  fehler 
t«*rfallen,  die  bessere,  glattere  lesart  in  D  auch  fUr  die  ursprüng- 
lichere zu  hatten, 

Bekauullich  halte  Bartsch  in  seiner  besprechuug  meiner  aus- 
gäbe (GG4  1881  s.  1342;   die  übrige  litteratur  und  der  Jahresb. 
A.  F.  D.  A.  XIX.  l» 
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t.  gern),  phjl.  1881  ar  744  und  18B2  nr  6S1  schetuen  E.  uu- 
bekanul  gebliebeu  zu  &eio)  eiuige  40  beAseruugävordcbliige  ver- 
Oftenüicbt.  nur  etwa  14  davon  werden  nuümebr  durcb  die  neue 
hs.  bestätigt,  ebenso  viele  erweisen  sich  als  falsch  und  doppelt  so 
viel  als  zweifelbaCu  E.  selbst  bringt  17  neue  verbesserungea, 
allein  vielfach  nichi  Überzeugend,  ich  hebe  hier  nur  einige« 
hervor.  H  670  soll  in  irent  mut  das  si  sprucJi  ma  p  693  m 
irem  mund  das  sie  sprach  corrigiert  werden;  der  sinn  wird  doch 
aus  H  voUkonitnen  klar:  sie  sprach  es  ha\  sich,  in  ihrem  sinn, 
über  II  447  bat  Kummer  (vgl  Jabresb.  aao.)  gehandelt.  U  716 
soll  die  richtige  md.  form  sin  (min  here  itt  an  $in  gemach)  ge- 
ändert werden  in  am»,  ü  1571  ich  nit  enließ,  ich  gebe  isi  ^h9 
natürlich  conJ>  praet.,  kann  also  nicht  durch  gap  in  D  gebesserl 
werden,  udg).  mehr,  man  sieht,  nach  dieser  richtnng  isl  £.  nicht 
competent^  und  der  vergleich  beider  bss.  isi  durch  ihn  noch  nicht 
erledigt,  ob  der  abdruck  ganz  genau  ist,  vermag  ich  naturhch 
nicht  zu  entscheiden;  dass  am  scbluss  eine  ganze  seile  'Über- 
sehen* verzeichnet  sind,   ist  nicht  erfreulich. 

Was  die  einrichtung  seines  textes  anbetrifft,  so  ist  es  recht 
älOrend,  dass  die  verszahleu  von  II  nicht  am  rande  verzeichnet 
sind,  eine  stelle  der  einen  in  der  andern  hs.  eu  Qndeu,  machl  einen 
höchst  OberÜÜssigen  Zeitaufwand  uOtig.  endlich  tnache  ich  auf  ein 
merkwürdiges  misversländnis  aufmerksam.  E.  achreibt  p.  nt  das 
gedieht  war  bisher  nur  nach  einer  Heidelberger  hs.  bekannt,  und 
der  letzte  herausgeber  derselben  KKinzel  glaubte  so  fe»t,  da^  eft 
die  einzige  sei,  dass  er  s.  17  schreibt:  *dass  das  gedieht  von  einem  md. 
Schreiber  überliefert  worden  ist,  ist  ebenso  kla  r,  wie  dass  e» 
uns  mir  in  einer  abschrifl  vorliegT  (von  £nglert  so  ge- 
sperrt), es  isl  nicht  abzusehen,  wie  aus  diesen  wollen  hervorg«bn 
soll,  tJUss  ich  die  Heidelberger  hs.  als  die  einzig  mögliche,  uicJfit 
als  die  einzig  bekannte  ansah;  der  naehdruok  liegt  doch  aui 
'Schreiber'  und  ^abschrifl',  nicht  aul'  *einer'. 

Friedenau  im  oct.  IS92.  Iuiil  lUKtu.. 

Zur  geschichte  des  deutschen  meistergesanges*  von  ilr  Otto  \V£ni»iot». 
18  s»,  gr.  4«.  Leipzig,  GFock,  1892.  1  m.  —  der  *zeitgem3fse' 
wunicb,  'vielen  (I)  Üachen  und  falschen  darstellungen  in  etlichen  (!) 
blteralurgeschicblen  zu  begegnen,  vor  altem  aber  unserer  vun 
mutLTialibtischeu  und  socialistiscben  ideen  erfüllten  zeit  da«  Uild 
eines  schlichten,  genügsamen  und  idealen  bürger-  und 
werkerstandes  vorzuführen',  beifst  es  im  vorworl,  habe  die 
liegenden  bicitler  veranlasst,  es  i&t  zu  bezweifeln,  dass  sie  (Or 
die  ersUebte  bekämpfung  der  socialdemokratie  von  wert  sein 
werden;  ihre  Wertlosigkeit  fUr  die  IltteraiurgescbicUte  ist  nicbl 
zu  bezweifeia.    wa»  W,  uns  vorsetzt,  ist  ein  -  v       ,*, 

seil,  Goedeke  und  vier   oder  fUnf  andern   sc!  >r 

Uagens  *Noiic4i".    die  übrigen  citierten  weJfke  <  ii 

ledigUcb  die  rolle  der  verdeckten  schusseln  —  u 


'EDDtCeM    EÜfi   UESCBJCHTE    DES    MEISTEB6B84nG8 


19^ 


Inhalt  bat  der  gastgehcr  selber  keine  ahnUDg.  Jacobsthals  auf- 
uBii  'über  die  rausicalUche  bildung  der  meistersin^er*  (Zs.  20, 
(>9 — 91)  wird  für  die  Weisheit:  *jede8  meislerlied  halte  sei  neu  loa* 
aogezogen.  und  der  bioweis  aufGoetze»  Archiv  f.  lilteraturgeBch. 
5, 2BI  ff,  ist  gar  als  gelehrter  zicrral  für  die  aus  Wagenseil  ab- 
schriebene  behauptung  Terwerlet,  dass  Karl  IV  den  meisler- 
jern  ihr  wappeo  verliehen  habe,  leider  &iehl  dort  zu  lesen, 
f}a9s  dies  wappeo  nie  existiert  hat.  von  eigner  lectüre  auch  nur 
einer  bescheidenen  anzahl  von  oieisti^rliedern  ist  nichts  zu  merkeDf 
(ibgleich  W.  (s.  17)  "aufgrund  der  kenntnisnahme  reichen  quellen- 
materiales'  erkannt  haben  will  —  'dass  der  poetische  wert  des 
deutschen  meistergesanges  hinter  seinem  sittlichen  werte  und  Ver- 
dienste zurtlckstehl*.  ungefähr  so  sagts  Goedeke  auch,  selbst 
beim  zusammenschreiben  ist  noch  immer  so  viel  halber  und 
gauzer  unsino  mit  untergelaufen,  als  man  hillig  erwarten  kann  auf 
16  seilen,  von  denen  eine  auf  die  vorrede  und  3  auf  den  abdruck 
von  Hans  Sachsens  iabulalur  (noch  dazu  nach  der  schtechteu  ab- 
ftchrift  von  1624,  die  Barack  Zs.  L  culturgesch.  4  pubhciert  hat, 
während  wir  den  Originaltext  durch  Hrrlel  kennen)  kommen:  e.  3 
^frühere  meislersinger  als  Heinrich  von  Veldeke  haben,  darüber 
kann  kein  zweifei  sein,  nicht  gelebt*,  s.  6  f  geschieht  die  auf* 
Zählung  der  ^hauptsächlichsten  meistersiuger"  in  folgender  reihe: 
Frauenloh  oder  Heinrich  zur  Meise  —  Darthel  Regenbogen,  ein 
Schmied  aus  Regensburg  —  Adam  Puschmann  —  Michel  Beheim 
—  Hans  Roseublül  (!)  und  Hauj?  Folz  —  Hans  Sachs,  dazwischen 
blüht  die  phrase,  die  kunsl,  selbst  aus  dem  nichts  noch  ein  etwas 
2U  macheu.  man  kann  das  recepl  empfehlen.  *sich  über  je- 
maBden  kllrxer  fassen*  (s.  7)  heifst,  aus  der  dem  Terf.  eigenea 
ausdrucksweise  in  sonst  übhches  gut  buch^iübliches  deulscfi  über- 
setzt, *ihn  mit  stillschweigen  übergehn'.     und  so  weiter. 

Bei  alledem  die  auch  aus  früheren  schrillen  W.s  bekannte 
unerquickliche  mischung  vod  bescheidenem  dunkel  und  dünkel- 
hafter bescheidenbeit,  mit  der  W.  auftritt,  nicht  einmal  'bau- 
sleine'  darf  er  diese  ^bescheidenen,  im  dränge  kurz  bemessener 
zeit  entstandenen  biatter*  nennen,  so  lange  mau  bei  uns  zii 
lande  die  bausteine  uicht  aus  fremder  lente  hStusern  herbei« 
schleppt,  sie  sind  nichts  als  ein  erzeugnis  litt  erarischer  grofs« 
maanssucht. 

Berlin,  6  nulrz  1892.  Victor  Michels. 

Meteorologische  Volksbücher,  ein  beilrag  zur  geschichle  der  meteo- 
rologie  und  zur  cullurgeschichle  von  GHeLLMA^-^^  (Sammlung  popu- 
lärer Schriften,  herausg.  von  der  gesellscbafl  Urania  zu  Berlin). 
Berlin,  HPactcl,  1891.  53  ss.  gr.  8«.  l  m*  —  seit  im  j,  1807 
[JGürres  in  seinem  liebenswürdigen  werkchen  über  die  deutschen 
Volksbücher  vorführte,  was  sich  von  populärer  tittcratur  aufflen  jähr- 
IDärkteu  des  beginnenden  neunzehnten  süculums  noch  erhalten  hatte, 
*  [vgl.  Zs.  r.  elhaoK  23,  250  (MBartels).  —  BLZ  1892  or  ig  ($6(itrther).J 
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haben  die  germanisten  keine  zeit  gefunden,  sich  mit  den  wetter- 
büchlein  zu  befassen,  sie  dürfen  es  aber  freudig  begrüfsen,  wenn 
die  bibliographen  anfangen,  auch  diesen  bibliotbekflücbtigen  heften 
ihre  aufmerksamkeit  zu  schenken,  und  besonders,  wenn  ein  Ver- 
treter der  wissenschaftlichen  meteorologie  seine  mufsestunden  zur 
aufsuchung  jener  alten  collegen  verwendet,  deren  schwindende 
autoritat  auch  beim  volke  ganz  zu  zerstören  er  doch  als  seine 
ernste  aufgäbe  ansieht.  H.  hat  sich  aus  reichlich  angesammeltem 
Stoff  eine  sechszahl  zu  näherer  besprechung  ausgewählt,  zunächst 
Konrad  von  Megenberg  (s.  5 — 13),  von  dem  er  nicht  ohne  respect 
redet  und  zu  dessen  Würdigung  wir  einiges  von  ihm  lernen 
J(önnen,  und  den  gedruckten  'Elucidarius'  des  15  jhs.  (s.  13 
bis  17),  dessen  Verhältnis  zu  dem  gleichnamigen  buche  des  Ho- 
norius  Augustodunensis  ihm  begreifliche  Schwierigkeiten  macht, 
gelehrte  quellenuntersuchungen ,  zu  denen  grade  diese  beiden 
werke  herausfordern,  von  H.  zu  verlangen,  wäre  unbillig,  ihn 
über  einzelne  irrtümer  zu  belehren  schulmeisterlich,  es  folgt  das 
älteste  deutsche  'WetterbUchlein'  von  1508  (s.  17—24)  und  die 
mindestens  gleichzeitige  Tauren-Practick'  (s.  24 — 37);  das  eine 
werkchen  scheint  H.  zuerst  aufgetrieben  zu  haben,  über  das 
andre  gibt  er  neue  bibliographische  aufschlUsse.  diese  ermöglichen 
uns  geradezu,  für  zwei  von  Wackernagel  und  neuerdings  von 
Baechtold  im  hinblick  auf  Fiscbart  behandelte  werke,  die  Practica 
Doctor  Johannis  Rossschwanz'  (VJL  3,  202  fiO  und  Jac.  Henrich- 
manns 'Prognostica'  (Wackernagel,  Fischart  s.  131  fl)  directe  be- 
liehung  auf  die  ^Bauernpraktik'  zu  vermuten,  sie  leitet  Ober  zu 
der  umfangreichen  litteratur  der  ^praktiken  und  Prognostiken' 
(s.  27 — 37),  die,  durch  die  waffen  der  satire  in  ihrem  ansehen 
und  ihrer  popularität  nicht  erschüttert,  erst  nach  Fischart  ihren 
eigentlichen  höhepunct  erreicht,  um  im  17  jh.  vom  ^immer- 
währenden' und  'hundertjährigen  kaleuder'  der  Knauer  und  Hell- 
wig  (^s.  37 — 49)  abgelöst  zu  werden,  ein  ausblick  auf  die  meteo- 
rologische volkslitteratur  der  nachbarländer  schliefst  das  lehrreiche, 
mit  ein  paar  titelfacsimiles  geschmückte  heft.  Sch. 

Materialien  zu  Gotlhold  Ephraim  Lessings  hamburgischer  dramaturgie. 
ausführlicher  commentar  uebst  einleitung,  anhang  und  registern 
zusammengestellt  von  Wilhelm  Cosack.  zweite  vermehrte  und  ver- 
besserte aufläge.  Paderborn,  FSchöuingh,  1S91.  iv  und  45S  ss. 
S^  4,S0  m.*  —  die  neue  aufläge  vou  Cosacks  vortrefflichem  com- 
mentar, der  schon  Anz.  v  133  ff'  gewürdigt  worden  ist,  darf  sich 
mit  recht  eine  verbesserte  nennen,  die  litteraturangaben  sind  er- 
heblich vermehrt  worden;  nur  werden  leider  gute  und  weniger 
gute  hücher  ohne  ein  worl  der  Unterscheidung  neben  einander 
aufgeführt.  Albrechts  ins  stocken  geratene  publicalion  wird  s.  423  f 

'  [vgl.  Archiv  f.  d.  slud.  d.  ntuern  spr.  ST  s.  2S4  ff  (ADöring).  — 
Z*,  f.  d.  phil.  24  s.  420  lOCiroulhV.  —  Z«.  f.  östr.  gTmn.  1S91  s.  1085  f 
•JSchmidn.' 
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jib^t'wieson;  über  Dodsley  u.  Co.  liäUe  den  vf,  Wuslmaiin  Aus 
Lei|jzigs  Vergangenheit  s.  236  belehrt.  t\ir  ilalieruug  ejoielocr 
vorslellungeii  ist  mancbi^s  nachgetrageo;  die  diKCUssion  über  die 
kalharsis  wurde  erweitert,  ohue  doch  zu  eiucm  eiidgiltigen  resullal 
lu  gelangeri.  die  'Verbesserung;'  in  der  ersten  annierkunf;  zum 
25  slUcL  ist  nicht  gut  zu  heifsen,  möglich,  d^ss  Ekhot  den 
Essex  get!j»iell  1ml  (ich  konnte  es  nicht  conlrolieren);  nichls- 
destoweniger  lisl  man  bei  Schröder,  dass  er  den  Salisbury  gab. 
—  die  locken,  welche  C.  aus  maugel  an  mnterial  in  der  ersten 
aufläge  noch  lassen  muste,  sind  jetzt  ausgelulU.  s,  28  über  Rosch- 
manns  ergänzun^  von  'Olint  und  8opbronia\  «.  54  über  [leufelds 
*Juhe',  s.  84  über  'Miss  Sara  Sampsou',  s.  100  f  über  PfeiTeU  *Schal2\ 
d€D  EScbmidl  in  seiner  recension  analysiert  halte;  s.  114  endlich 
Uli  die  Verwechslung  der  brüder  Gozzr  vermieden,  neu  Iiinzu- 
gekommeu  sind  etwa  40  spracbliciie  beobachtungen,  nicht  alle 
von  gleichem  wert,  und  ein  regisLer  über  ßämllicbe  linguisliscbeu 
anmerkungen.  im  ganzen  errreul  es  den  leser,  dass  €.  seine  au- 
sichten  liie  und  da  Euversicbtlicher  ausspricht  als  in  lier  ersten 
autlage,  und  dass  die  ausl^Üe  gegen  die  herausgeber  und  erkl.'frer 
des  Lessingschen  lextes  gemildert  sind.  Albert  Köstek. 


KLEINE   MITTEILUNGEN. 

I  Zwei  BRIEFE  vow  K,\hl  Lacumank  ak  CuR.A.HBA^DIS»  Veranlasst  durch 
^^  mehrfadie  neuerliche  veröffc»lhchnngen  ladtmannscher  hriefe  wanfe 
^H  ich  mich  an  die  hint erlassenen  des  mit  Lachmann  seit  ihrer  Göt- 
^^  tinger  Studiengenossenschaft  eng  verbundenen  ChrAbrandis  mit  der 
bittet  fnlh  sich  wiche  noch  in  ihrem  besitze  befinden  sollten,  m 
mir  mitteilen  zu  wollen,  ich  rechnete  dabei  namentlich  auf  briefe 
au9  der  Göttinger  zeit,  von  diesen  aber  war  nichts  mehr  vor- 
handent  und  überhaupt  fanden  steh  nur  noch  vier  briefe  erhalten^ 
für  deren  miüeilung  idi  der  familie  Brandii  meinen  wärmsten 
dank  ausspreche,  von  diesen  briefen  gehören  zwei  in  das  jähr 
1828:  sie  betreffen  eine  unter  teilnähme  namentlich  auch  des  eben 
vgrmdhlten  Immanuel  Bekker  und  seiner  jungen  frau  geplante  Zu- 
sammenkunft in  Göttingen,  die  schUefslich  wegen  eines  hartnäckigen 
unwolseins  von  Lachmanns  seite  nidit  innegehalten  werden  konnte, 
während  sie  ein  besonderes  inteiesse,  das  ihren  abdrucJi  rechtfertigte, 
nidit  in  anspruch  nehmen .  glaube  ich  ein  solches  bei  den  lesern 
dieser  Zs.  für  die  beiden  andeiti  annehmen  zu  können,  die  zugleich 
das  andenken  an  die  am  4  mdrz  d.  j.  erfolgte  hundertjährige  wider- 
kehr  des  geburtstages  des  unvergesslichen  mannes  hervorrufen  mögest* 
—  beide  entstammen  dem  jähre  1S3I.    ihr  uor (laut  ist  fol§end€r: 

1 

DerÜD   6  Febr.  1831 
Mein  herzlich  geliebter  theurer  Freund,  da»  ist  Treilich  ein 
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schweres  Jahr  gewesen,  und  Du  wirst  es  noch  lange  schmerzlich 
fühlen.  Wie  wir  Freunde  daran  Theil  genommen  haben ,  weift 
Du.  Zuletzt  dieser  plötzliche  unerwartete  Schhig,  und  dann 
wochenlang  die  Qual  und  Angst  um  die  Frau,  bis  sie  erlöst  war, 
ist  freilich  für  uns  das  schwerste  gewesen.  In  solchem  Ernst 
die  Heiterkeit  nicht  zu  verlieren,  ist  eine  schwere  Pflicht,  zumabl 
wenn  noch  neue  Besorgnisse  hinzukommen.  Die  um  Scbleier- 
macher  föngt  an  abzunehmen.  Du  weist  dasz  er  mit  Brecbruhr 
von  der  Reise  zurückkam :  eine  Zeitlang  war  er  sehr  herunter :  jetzt 
ist  er  wieder  ziemlich  frisch,  obgleich  die  Diarrhoe  noch  ungefthr 
alle  S  Tage  wieder  kommt,  aber  ihn  doch  nicht  mehr  so  angreift: 
die  Ärzte  meinen,  vor  Ostern  werde  sie  nicht  ganz  nachlassen. 

Dasz  mein  Aufsatz  vom  Brande  gelitten  hat,  habe  ich  erst 
durch  Dich  erfahren,  und  es  thut  mir  darum  weh  dasz  mir  es 
Niebuhr  nicht  geschrieben  hat,  weil  ich  nun  einen  Brief  weniger 
von  ihm  habe:  es  war  immer  lange  an  der  vielen  Liebe  darin 
zu  zehren.  Die  Vervollständigung  ist  mir  etwas  sauer  geworden, 
weil  ich  keine  Abschrift  batte  die  genau  übereinstimmte,  und 
doch  kommt  es  hier  oft  auf  einen  Ausdruck  an:  hofTentlicb 
werden  sich  die  erste  und  zweite  Hälfte  nicht  widersprechen. 
Ich  lidtte  den  Aufsatz  8  Tage  früher  schicken  können:  aber  ich 
wollte  lieber  gleich  einen  zweiten  beilegen,  um  Dir  meine  Be- 
reitwilligkeit zu  zeigen.  Überlege,  ob  Du  ihn  passend  findest:  ich 
nehme  es  gar  nicht  übel,  wenn  Du  ihn  mir  wiederschickst:  nur  bitte 
ich  in  diesem  Falle  bald  um  Bescheid :  wenn  die  Sachen  so  alt  werden, 
bekommt  man  selbst  einen  Ekel  davor,  der  sich  erst  in  dem  un- 
gewissen Falle  wieder  legt,  wenn  man  sie  dennoch  gut  findet 

Weber  wird  ja  wohl  nichts  dagegen  haben,  wenn  ich  von 
dem  Nibelungen  Aufsalz  um  12  Exemplare  bitte,  und  von  dem 
andern  um  eben  so  viel.  Dafür  ist  besonders  der  erste  auch 
kurz  gefaszt  und  kein  Papier  verschwendet. 

Die  Masse  Deiner  Aristotelica  sehe  ich  mit  Bewunderung 
an:  von  inwendig  kenn  ich  sie  noch  nicht.  Bekker  hat  aber 
zwei  Bitten  an  Dich  1.)  Du  mögest  etwas  ausführlich  (nicht  mit 
scrupulöser  Genauigkeit,  nur  ungerahr)  angeben  was  und  wieviel 
Du  von  Handschriften  benutzt  habest,  oder  noch  besser,  wenn 
es  anginge,  wie  grosz  etwa  der  Umfang  des  Ganzen  sein  werde; 
damit  er  danach  bestimmter  und  auf  besserem  Fundament  den 
Antrag  an  die  Akademie  machen  könnte.  2.)  Bekker  und  Schleier- 
macher wollen  sich  erinnern  dasz  du  Correspoudent  der  Akademie 
seiest:  gleichwohl  fehlst  Du  in  den  Acten  und  allen  Listen.  Bei 
Bultmanus  Secretarial  läszt  sich  das  aber  zusammen  denken.  Um 
die  Sache  auf  jeden  Fall  in  Ordnung  zu  bringen,  mögest  Du  das 
Diplom,  falls  Du  eins  habest,  oder  Abschrin  davon  einschicken. 

Von  Meinekc  habe  ich  so  gut  als  ein  Versprechen  eines 
Aufsatzes  für  das  Rh.  Mus.  Vermutlich  werdens  Coujecluren  zum 
Oppian,   und   ich  denke  auch,   noch  einen  zweiten  AufsaU  von 
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ihm  losz«Pi»eM.    RIeuze  will  in  den  OfiierlerieD  seifie  Versprochene 
Oskische  Abhancilutig  scbreibeo. 

EnipfU'lil  mich  C^einer  Frau,  iin<)  grOsje  Bleeks,  auch  Arndts. 
Klenzens  grüszen  herzlich:  die  Frau  will  eioeo  BHet  all  E.  8, 
oinkgeu»  den  Du  wohl  beforgeü  wirst.* 

Lebe  wohl,  liebster  Freund.    Von  gaozem  Herzen 

Dein 
CLachmaun 
2 

Berlin  6  Mni  1S3I 
Mein  geliebler  Frfund^ 
Da  hast  Diis  nun.  2ur  Strafe  ftir  Deid  Vprlangen  oach 
Aufsätzen  für  das  H.  M.  schicke  ich  nun  hier  Pinen  unverlangten, 
der  mir  aber  wdrklich  sehr  gut  und  für  da»  grammatische  Studium 
ersprieszitcli  und  folgenreich  zu  sein  scheint*  Ich  wünschte  dafnm 
dasz  er  wo  möglich  noch  in  da»  letzte  Heft  des  R.  M.  kitme,  damll 
der  Verfasser,  der  Candida!  der  Philol.  Wilh.  Wackernagel,  durch 
die  gute  Gesellschaft  etwas  empfohlen  würde,  besonders  auch  dem 
Ministerium:  er  hat  nümlicb  zwei  Fehler,  einmahl  »si  er  gaox 
ohne  Millel,  und  zweitens  hat  er  wohl  Kenntnisse  aber  weiter 
Lust  noch  THlenl  zum  ßchulmeister,  und  an  einer  Bibliothek 
oder  einein  Archiv  findet  sich  keine  Gelegenheil.  Es  rerstehl 
sich  dasz  Du  dagegen  Deine  rationes  wirst  zu  setzen  haben,  und 
so  wird  sich  ergeben  ob  der  Aufsali  too  Bonn  aus  in  die  Welt 
soll  oder  etwa  durch  irgend  eine  schlechtere  Zeitschrift.  Kannst 
Dil  ihn  nicht  braucheni  so  sei  so  gütig  ihn  bald  zurückzuschicken : 
im  entgegengesetzten  Fall  bitte  ich  nm  ein  Paar  Eitro^AbzOge 
fUr  Wackernagel, 

Herr  KOuig,  der  Deine  lieben  Zeilen  freilich  etwas  spät  ge- 
braclil  hat,  macht  auf  den  ersten  Anblick  einen  angenehmen 
Eindruck,  näher  kenne  ich  ihn  noch  nicht. 

Lelw  wohl,  liebster  Freund,  und  lasz  uns  Angenehmes  ton 
Dir  hören  r  GoU  erhalle  Dir  bei  diesen  schmerzlich  wehmatigen 
GesciKtflen  frischen  Mul  und  Leib.    Von  Herzen 

Dein 
CLachmaon. 
Glasten,   den    ich  jetzt  erat  reehl  kennen  gelernt  habe,   ist 
eine   angenehme   und    wackere    Person,   und   e«   schien    ihm    in 
Berlin  nicht  übe)  zu  gefallen. 

Der  er»ie  dieser  briefe  bezieht  sich  auf  den  im  vierten  hefte 
len  banden  des  bis  dahin  von  Niebuhr  und  Brandis  heraus- 
RheintHhen  mttsmima  für  phihiogie  erschienenen  nufsatz 
ftrw  der  sage  von  den  Nibelungen':  der  band  trägt  zu>ar  die 
jafireszahl  IS29,  das  kt%ie  4  hefi  desseiben  aber  ist  erst  1832 
k$rausgegeben   worden,     der    '  •*  anfmtz  ist  im  mai  1829 

§nekrieben  worden,  wie  lath»         -.-''st  in  einent  auf  WGrimtns 
«   die— wirel*  dorcfwtiichen. 
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Heldensage  bezüglichen  kurzen  zwatze  mitteiU.  inzwischen  haltt 
er  erst  von  Brandts  erfahren,  dass  der  aufsatz  beim  brande  de» 
Nieb^thrschen  hauses,  gerade  ein  jähr  vor  abfaseung  dieses  briefes, 
beschädigt  worden  sei;  'den  Aufsatz  über  die  Nibelungen'  sehreibt 
er  am  \%  aug.  1831  an  Lassberg  (Germ.  13,  495)  ^glaubte  ich 
von  Monat  zu  Monat  gedruckt  zu  empfangen.  Erst  nach  dem 
Tode  des  unvergesslichen  Niebuhr  erfuhr  ich,  dass  er  halb  ver* 
brannt  und  die  Ergänzung  zu  fordern  versäumt  war*.  Niebnkrs 
tod  war  am  2  Januar  1831  erfolgt;  neun  tage  darauf  starb  seine 
frau,  ^nachdem  sie  über  ihre  kräfte  hinaus  an  seinem  lager  ge- 
pflegt und  gesorgt  hatte  der  eignefi  krankheit  erliegend^  (Lebens- 
nachrichten  in  300).  die  erste  reihe  des  Rheinischen  museums  hörte 
mit  jenem  hefte  auf  zu  erscheinen:  so  isf  der  zweite  von  L,  mit- 
gesante  aufsatz  in  dieser  zs.  nicht  abgedruckt  worden  und  scheint 
überhaupt  nicht  an  die  Öffentlichkeit  getreten  zu  sein;  der  erste 
aufsatz  dagegen  ist  noch  einmal  abgedruckt  in  den  Anmerkungen 
zu  den  Nibelungen  s.  333 — 349.  Meineke  hat  über  Oppian  meines 
Wissens  nichts  drucken  lassen,  jedes  falls  keinen  eigenen  aufsatz; 
der  beabsichtigte  oskische  aufsatz  Klenzes  ist  wol  der  auch  bei 
seinem  tode  (1838)  noch  unvollendet  hinterlassene  über  das  oskische 
gesetz  auf  der  bantinischen  tafel,  den  Lachmann  in  Klenzes  Philo- 
logischen abhandlungen  (Berlin  1839,  s,  25—54)  herausgegeben 
hat,  der  aufsatz  Wilhelm  Wackernagels  ferner^  den  der  zweite 
brief  betrifft,  konnte  demnach  auch  nicht  für  das  Museum  in  be- 
tracht  kommen:  er  ist  nach  der  freundlichen  mitteilung  meines 
herrn  collegoi  Fr  Vogt,  dem  ich  auch  die  nadiweisung  der  oben 
angeführten  briefstelle  verdanke,  im  ersten  Supplement  zu  Seebades 
und  Jahns  Neuem  Jahrbuch  für  philologie  und  pädagogik  s,  17 — 50 
erschienen,  dessen  vorrede  vom  sept.  1831  datiert  ist:  'Über  con- 
jugation  tind  Wortbildung  durch  ablant  im  detitschen,  griechischen 
und  lateinischen'. 

Breslau.  M.  Hertz. 

Zu  Johann  von  Neumarkt.  VVackernagel  druckt  in  seinen  Alldeutschen 
predigten  unter  nr  100  und  101  zwei  angebliche  gebete  ab,  die 
sich  jedoch  als  reste  einer  handschrift  erweisen,  welche  die  Soli- 
loquien  Augustins  in  der  Übersetzung  des  bischofs  Johann  vNeu- 
markt  enthielt,  sie  stimmen,  bei  geringen  abweichungen,  mit 
fol.  4*>— 6*»  des  Cgm  70  überein. 

Czernowiiz,   12  mörz  1893.  R.  Wolkan. 


Berichte  über  G\VE.>iKERS  Sprachatlas  des  deutschen  Reichs. 

V. 

1 1.  maiin  (salz  4). 
Das  wort  ist  in  den  nd.  formularen  häufig  durch  die  Synonyma 
kerl  und  mensch  ersetzt;  namentlich  ersleres  überwiegt  im  Weser- 
gebiet von  Höxter  abwärts  und  zieht  sich  vereinzelter  zur  untern 
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be  uud  üach  Mecklenburg  und  Schleswig-Uolstein  hin;  seltener 

racheiaea   beide   im  o*  im    gebiet  der  iSetze    uud  Warihe;   kerl 

kommt  lerner  rechtsrheinisch   iu  der  gegen«)  von  Elberfeld   und 

ipperfUrth  vor,  und  mett$ch  herscht  im  äufsersten  w.  um  Geilen- 

rchcD.  Gangelt,  Waldfeucht,  Heinsberg, 

in  der  enlwicklung  von  viann  ist  der  ahfall  des  nuslaulen- 
11  -fi»,  iu  der  rege)  unter  naBalieruug  und  dehnuog  des  siamm- 
cals,  cbaracleristiäch  Kir  den  s.  und  so.  seine  grenze  beginnt 
uz  im  sw,  uud  nimmt  folgenden  verlauf,  wobei  die  orte  mit 
nw  stehend,  die  mit  dessen  abfiill  cursiv  gedruckt  werden:  Port, 
ilningen,  Lörrach,  Kandero.  Schönau,  Todinau,  Sulzburg,  Staufen, 
eiburg,  Vöhrenhach,  Waldkircls,  Tribetg,  Elzach,  Hombtry,  Has- 
lach,  fhumch,  Zell,  Gengeubacbi  Oppenau,  Freudenstadt,  Wildbuehy 
Gcrnsbacb,  Lithmzdi^  Heimsheini,  Leonberg,  Sachsenheim^  Knitt- 
liogen,  Gügliiigeo,  BönnUjheim,  Laufien,  Beilslein,  Botttcar^  Back- 
ng^  Murthardt  (vgl  Kir  die  letzte  strecke  p?s,  geis  Anz.  xviii 
06  f)t  Löwenstein,  VVeiusberg,  Oehringefi^  Neiiensladt,  Guodels* 
eirn,  Möckmühl^  Mosbach,  Eberbach,  Buchen^  Amorbach,  Michel- 
sladl,  MiUenberg,  Freudenberg,  Stadtprozelten ^  Ascliiiffenburg, 
Lahr,  Bienctk,  ScIiUlchtern^ßröcAfwau, Fulda,  Tunti^  Hüutebl,  Geisa, 
Lengsleld,  Sahnvgen^  dem  Renuslieg  folgend  his  Ilmenau,  Gehren, 
Schteftsingetiy  Eisfeld^  Gri^feulhal,  Ludwigj^tadl,  Teuschnitz^  Loben- 
^^eiu,  Lichtenberg,  Saalhurg,  Tanna,  MükltroU\  Schleiz,  Zeulenroda, 
^Kflsterherg^  Greiz,  Werdaut  Glauchau,  LichtensUin,  Hobensteio, 
^^biemnit'z,  Leugsfeld,  Zöbliiz.  vereinzidle  formen  ohne  -nn  er* 
^^Lheineo  sonst  noch  kings  der  beschriebenen  grenze  zwischeo 
^Bchwarzwald  und  lUn-in  und  jenseits  des  Spessart,  wahrend  zahl* 
^^^eiche  -hh  itiuethalb  des  m^-  und  mö-gebiets  gewis  gröstenleils 
'  ^schriftsprachliche  Schreibungen  simi.  aufser  in  jenem  grofsen 
nasalierungsgcbicte  ist  mä  noch  einem  schmalen  slreifeu  landes 
eigen,  der  den  Weslerwald  durchkreuzt  und  von  Hilchenbach  über 
^^legeu  und  Weslerburg  bis  Moutabaur-lladaniar  reicht,  sowie 
^■nem  grOfseren  bezirke  im  o.  zu  beiden  selten  der  Netze,  dessen 
^^p'enze  gegen  sw.  der  lAr/icA-linie  von  ihrem  osiende  bis  Priesen 
folgt  und  weiter  etwa  über  Friedeberg,  Bernstein,  Pyrilz  zieht, 
und  der  gegen  n*  und  no.  noch  Naugard,  Labes,  Barwalde,  Pr. 
£riedland,  Zempciburg,  CVakel,  Janowiiz  umfassl,  ohne  hier  eine 
te  abgretizung  zu  geslalleu. 

Was   die   vocaircfr))ung   in  jenem   grofsen   nasaherungsgebiet 

gebt,  so  ist  zun.lchst   mü  schwab.  uud  mö  bair.     die  schwflb. 

enze  umschfiefst  ostwärts  von  Backnang,  Murrhardt  (s.  o.)  noch 

Gaildorf,  Ellwaugen,  Dinkelsbilhl,  Wassertrildiogen,  Öltingen,  Nörd^ 

gen,  Donauwörth,  Überschreitet  den  Lech  bald  oberhalb  Rain, 

ass  Friedberg  und  der  Ammersee   auf  der  schwKb.,  Weillieim 

d  der  WUrmsec  auf  der  l)air.  seile  bleiben,  uiul  irilTi  die  reichs- 

enzc  zwischen  Ftlfsen  und  Mittcnwald.     das  bair.  md  setzt  sich 

nordwärts  fort  bis  Sleigerwald  und  Frankenwald,  sodass  folgeoüe 
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orle  nürctilch  der  Donau  Uiogs  mjjdit  wesl-  und  norügrenze  liegen: 
MoDheim,  Heideck,  Roth,  Schwabach»  Laugcuzcnn,  NeuslÄdt,  A»cb- 
l>ach, Bamberg,  Schesslilz,  Suffelsleiii»  Cronach,  Teuscbnil2,  Licliien* 
berg,  Tanna,  Gefetl,  Hof.  inoerhalb  dies«^  gebiete  weisen  oft  genug 
a-sclireihunge»  darauf  hin,  d«9»  os  sich  um  einen  a*l»t»f  hiindeU, 
der  bald  dem  «,  bald  dt'm  o  nfibcr  sl<»ht;  sie  sind  im  ucn 

nordlich    der  Donau    h^iullger  als  südlich,      dem    ent-|  t^s» 

sich  im  nw.  wider  ein  m5-slreifen  anschlieFsl  mil  den  jenseiligen 
grenzorlen  Gerolzhofen,  Würzburg^  Anisreru,  Schweiofurf,  Hw^- 
fnrl.  HoOieim,  Feldburg,  Rodoch^  Eisfeld,  Sonneberg,  und  da«ts  im 
nordöstlichen  noch  Uhrig  bleibenden  zipfel  dfs  naftüliernngsg^ 
biels,  namenilich  also  im  grösten  leile  deÄ  Voigllandes,  ebeür»lls" 
mä  herscht.  an  dpr  Rt?zal  und  AIrmühl  in  einem  betirkf  mil  den 
hauplorlen  UeiUbronn,  Ansbach,  Windsbach,  Herrieden,  Gunzen* 
hausen,  Eliingeu,  Weifsenburg  überwiegt  dagegen  wm,  da»  auch 
für  die  nachbarschalt  von  Hildbtirghausen  a.  d.  Wf-rra  tind  im 
n.  rUr  einen  grenzslreifeu  mil  SchmalkaUlen  uud  Zclld  bezeugt 
wird,  mou  gilt  für  die  umgegend  von  Ki^^ingen  tfod  für  ein 
grölsere»  gebiet  nördlich  Schwabens,  das  im  s,,  o-,  n.  ton  den 
Ireschriehenen  schwfib.,  bair.,  fränk.di^lriclen  umschlossen  ^' 
gegen  w.  noch  Ohringen,  Forchlenberg,  Kraulheim,  I 
KOuigsliofen,  Eibelsladt  mit  umfasst;  im  w.  dieses  b'?:tl. r 
wiegt  die  Schreibung  mau.  der  sw  noch  übrig  hleit>tMi.ir 
streifen  des  na9alrerung«»gebietes  hat  wider  m5. 

Sonsi  kl  mann  allgemein,     nur  dehnung  find  verdumpfir 
kommen  hier  uud  da  für  den  vocal  noch  in  heirachl.     man  wi 
überlielerl    für   die   nachbarschalt   von    Mors»   für    die    gpei 
zwischen  Aachen  und  Eupen,  für  die  unigegend  von  R«fliefl1 
westlich  vom  westerwlUdfschenfwrl-hezirk,  für  seht- 
km  n.  de?  grofseö  nasalierungsgebioles  mil  Ludwig 
slein,   dann    ah*T    für    ein    grOfseres   gebiet  im  w.,   das  sti 
etwa  durch  die  Mosel  »on  Trier  bis  CoclM?tn  begrenzt  wirrf  « 
nordwärts   noch   Prüm,    Blankenheim,   Alirweiler,    Adenati, 
mnfsgsl,  das  aber  seine  unsicheren  sÄdaösIaufer  Iftngs  der  r«icJi 
grease  nocli  bis  Diedenhofen  und  Busendorf  vorschickt;   tereio 
leite  vocalddiouDg  wird   endf'icb   nocli  in  ehass.  UtierseUTOogi 
gefunden. 

Die  trübung  von  mann  zu  mann  und  darüber  t  i  i» 

alUo  Blammlande  des  we^iens  nicht  h.lütig.    m  wird  o;  •  bell 

Sehwarzwald  und  Rhein  bezeichnef,  stfkener  im  chäss,  itnd  UfOtf 
(Wer   Dur  herschend    um  Falkenberg,    Sf.  Ävold,  For»- 
n0n  bildet  ein  kleines  grenzgebift  westHch?on  Grefe! 
kircfteff,  Kempen,  Itülkeo,  Viersen,    son-i  '  ' 

erat  ^frch   des  2S  grades  und   des  Ti 
von  hier  ab   characteri^tisch    für  den    ^auxen 
bo^n,   wobei  die  scab  ö  >»  ä  >  #  >  o  nnd 
Schattierungen  vertreten  ist.    ii»   oOrdHcbeti  thüringiscfaen  lEfff 
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ersjidisiäclit^n  sind  dieätOa,  ao  usw.  nodi  seUeiier,  ^it'  lierscbeo 

her  voUkomiueu  läng»  des  süddeutschen  iiasalierungsgebietes  und 

vor  alleai  im  gesamten  schlesischen;  letzleres  schliefst  sich  durch 

imti  völli^eu  «non»-gUrtel  mit  Bautzen,  Muskau,  Triebel,  Korst- 

mmerfetdf  Gubeo-Bobcrsbergf  Crossen^  LieLenau,  Mosentz,  ßirn- 

um^Benlschcri,  Buk,  Posen   gegen   die   nachbargebiele  ab  und 

igt  iu  seinem  inneru  ein  buntes  gemisch  von  oa^  o»  di  h«^  U, 

ua,  oUf  von  denen  oa  Überwiegt,  meist  mit  dehnuug;  nur  im  s.  an 

der  Gbtzer  Neifse  dominiert  möri,  das  in  der  gegeod  von  Leob- 

schütz  sogar  nach  mün  hinUberneigi. 

Vereinzelte  manne  werden  westhch  von  Küln-Düsseldorf  im 
gebiet  der  Erfl  und  Ituer  überlieferl. 

Im  plaltdtfniscbeu  Nordsclileawigtj  wird  nach  diin.  Orthographie 
zumeist  tnand  geschrieben,  was  eben  nur  graphisch  sein  wird; 
Alsen  hat  getrabtes  d,  aul  den  fries.  forraularen  schreiben  Sylt, 
Amrum ,  Fohr,  Langeuess  man  und  mün,  die  Halligen  und  der 
grOfsere  südliche  teil  au  der  kUste  mon   und  mön,   der  kleiner« 

EftOrdliche  teil  mnn,  Wangeroog  und  das  SalerJand  tnonn. 
p  12.  drei  (saU  26). 

Diese    karte    kann    nur   mit   grofsem   vorbehält  besprochen 
werden»     zunächst  handelt  es  sich  wider  um  ein  zahtworl,  dessen 
|ebrauch  in  handel  und  verkehr  die  scbriftlonu  viellacb  über  die 
lialectlorm  hat  siegen  lassen,  was  hier  noch  weit  allgemeiner  der 
Hill  ist  als  bei  sechs  (Anz.  xviti  412).     dann  aber  ist  lUr  die  dii* 
clische    eutwicklung    von    dm   der  alle   unterschied    aller  drei 
nera  zu  beachten,   indem  in  den  verschiedenen   gegenden  und 
undarteu  keineswegs  immer  dasselbe  unter  ihnen  die  alleinher- 
schaft  errungen  hat,  aufserdem  aber  hier  und  da  noch  verscbie- 
nc  genuslormen   neben    einander  beslehn   können,     endlich  ist 
i  dem  vocalismus    des  Wortes  die  Stellung  des  vocals   im    aus* 
ut  und  in  une^rrm  Satzzusammenhang  vor  vocalischem  änlaul  des 
Igewortes  zu  berücksichtigen,     danach  kann  für  lormen,  die  auf 
s  dri  zurückgehn,   teilweise  eis   (Anz.  xvui  409  IT)   verglichen 
enien,  während  bei  formen,  die  auf  drto  oder  drtn  zu  beruhen 
eineiif  spätere  paradigiitpu  mit  gleichem  vocaUsmus  abzuwarten 
Sind,  in  deren  darstellung  wir  dann  auf  drei  jedesmal  zurückkommen 
werden. 

*"  rechliches  (/ret  ist  so  allgemein  verbreitet,  dass  man, 

ii  iiclivsle    kartenbihl  zu  erzielen,    am    besten   ort  für 

ort  die  etwaige  locale  dialectforin  einzeichnet  und  »Heu  frei  Ulei- 

lukn  ortspunclen  die  schriftform  zuteilt»     ich  betrachte  zuersi 

ittßi-  und  OberdeutscUläud  unter  vergleich  des  obigen  et>.  tiberaU 

hl  drei  ober  dessen  diphlhongierungslinie  weit  hinaus,     die  lid.« 

ri  noch  mouopltlhongi^chen  gebnMe  auf  ripuanschem,  hessisch- 

I   und  alem.  boden  haben  hier  vorwiegend  drei,  nur 

lenzen  im  vei gleich  zum  dortigen  ia  durch  das  nugs- 

äudrmgende  drei  schon  sehr  verengt  sind,     wie   weit  dieses 
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dref  (dräi,  drej  uä.)  als  die  für  den  auslaul   oder  hialiis  gütige] 
diphlhoDgieruDg  angcselien  werden  darf,  oder  wie  weit  (nanieDl-l 
lieh  im  ripuarifclien    und  hessisch-iliüringischen)   alU»s  drio  roitj 
im  spielt?  ist,  können  erst  andere  paradignien  zeigen,    im  alt*in.  be- 
zirk ist  dieses  dte^  ausgepiMgt  linksrheiniscln  das  rechte  nusjiuf«r' 
bis  zum  Sehwarzwald  hat  Fast  reines  drei,     die  Anz.  xvin  4  1 1  im 
ersten  absatz  Tür  eis  angedeuteten  schalLierungen  des  diphlhoogs 
IrefTen  sJinUlJch  auch  für  drei  zu;  ob  dort  daher  (iberall  altes  rfri 
(wie  (9)  zu    gründe   liegt ,   bleibt  trotzdem  zweifelhaft,   weil  drei\ 
auch  aus   dreu  eulrnndet  sein   und   somit  auf  drin   zurückgeho 
kann,  worüber  erst  die  spüileren  ex-berspiele  entscheiden  werden, 
ebenso  bleibt  da§  urleil   Ober  folgende  characleristischen  formen 
vorlaufig  vorbehalten:  ärl  am  oslabbang  desSchwarzwaldc»,  grOsteo* 
teils  im  eis-gcbiet    liegend»    bis   zur   ungefähren    llnie    Witdberg- 
Stockach;    drü  zwischen  sOillicher  reicbsgrenKe^    Rhein    und    der 
ungeiahren  linieKandern-Todtnau-Stühlingen-nadolfzell;  dria  dem 
Bodensee  ösiiich  vorgelagert;  dnii  schweb,  im  w.  und  5w.  bis  itti] 
den  erwähnten  drl  und  dria,  im  n.  bis  zum  49  grad,  im  «>,  bi*i 
zum  Lech  und  vereinzelt  darüber  liinaus^  aufserdem  bair.  im  sOd-< 
liehen  Bübmerwald. 

In  Norddeul«;cldand  hört  jede  parallele  mit  €is  auf,  denn  da- 
nach zu  erwartendes  dri  erscheint  nur  auf  ganz  besclirankten 
gebieten  (am  IViederrhein  aufwärts  bis  Slraeleu-Mörs,  vornehmlich 
auf  dem  linken  uler;  südlicher  um  Gangelt  und  VValdf^ucht;; 
zwischen  Erfurt  und  Ohrdruf;  an  tkr  Oder  zwischen  Cüjitrini 
und  Fürsten  Walde}  und  in  zerstreuten  orten,  sonst  sind  dre  und 
drei  die  nd,  formen,   die,   soweit    nicht  schrilUorm    ^     '  der] 

vergleich  mit   spätem  beispielen  auf  *f/ri*^  <C  drio    /  ren 

wird,    dre  herschl  zunächst  vom  Wiederrhein  nordw.irls  in  m 
streifen  iHugs  der  holländischen  küsle,  ferner  in  Osnabrün 
barschaft^  in  einem  streifen  längs  der  f^/i'c/i-linic  von  Puri^teuticrg 
bis  Immeuhausen  mit  Corbach»   Arolsen,  Borgentreich,  I1elmars-| 
hausen, Trendelburg;  dann  aber  in  zwei  grölseren  bezirken:  der  etne| 
umlasst  die  gebiete  der  untern  Weser  und  Klbe  von  den  küßten 
der  Nord-  und  Ostsee    bis   zur  etwaigen    linie  Norden-Diepholi- 
Wieubnrg-Travemünde,  der  andre  das  lan<l  östlich  des  36  bngeo' 
grades  mit  ausnähme  der  hd.  enclave  (mit  folgender  von  der  dor- 
tigen  I*/m-grenze  etwas  abweichenden    grenze,    wnl>ei    orte   mtt 
drei  cursiv.    mit  dre  stehend  gedruckt  werden:    Golhh,   Briefen,, 
Bebden,   Les8e)u  Freisladl,   Hosenberg^  Riesenhirg^  Marien werdcr,j 
Slnhm,  Marienburg,    Nfuteich»  EUung,   Pr.  liuUand,    it/iU/Aaiiien, 
der  rc6l  wie  ikjich)  und  eines  östlichen  grenzbezirkes  «lit  Guro« 
binnen,  Stallupöuen  (vgl.  secA«  Anz.  xvrii  412,  ih 
gebt,  unti  noch  ausgedehnt^T  giime  ib,  4<)6).     'I 
gebiete    im   w.  und   o.  Worddeutschlands   (in    0- 
rfrtf)  werden  verbunden  durch  einen  gürlel  mit    i 
form,  der  sich  am  besten  besdireiben  iHssl,   wecii  tdi  je 
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ncl   spities   DonI-   uud   sUdrandes   vttrbiiide;    Üergedorf-Soltau, 

leckedü-Ülzen,   Leuzeü-Sidzwedel,    I'erle|»er{j:-Cjilvi)ide,    Pulüu- 

angerinUnde»  Wiuslock-Fricsack,  Penzlitt-Zchdtvnick,  PriedlaDd- 

oacbimstlnd,  UckermOnde-Angerniaude,  GoIltiow-ScIiOnlliels,  Slar* 

tjard-Berlinchcn,  Dramburg-Woldeuberg»  Teinpelburg-Fileline»  Wis- 

k-Gosliu»  Broniberg-Wreschen^  sodass  voü  der  Netze  an  die  süd- 

uie  zur   t/r/r*c/i- grenze  sliinint.      alles   übrige  laod  Uni  drei,    aber 

nur  an  wenigen  s(ellen  sind  diese  grenzen  schärf  ausgeprägt,  die 

Jri-bezirke  zeigen  viellach    eingeslreule  orte    mit  ei'  oder  €i\   die 

e*-bezirke  zahlreiche  ausnahmea  mit  e.     von  h.luligereu  schaltie- 

lugen  des  nd.  (hphlbongs  seien  nur  kurz  erwähnt:  ef  im  Rhein- 

nd»  ej,  tij,  (ig  u'A.  im  kreise  Siegen»   ai  im  weslPdhscbcn  uörd- 

ch  des  ßolhaargebjrges,  tu  zwischen  Teuloburger  watd,  Wieheu- 

gebirge  und  Weser. 

Das   plaltd^lnische  und  das  friesische    hai)eu    ihn  anlaot  (r-. 
im  vocal  zeigen  sich  einige  ¥erschiedenheiten:  das  dUn.  hat  «,  nur 
n   geringer    nördlicher   grenzbezirk   hat  ei^   Alseu  liat  r«;    Sylt, 
imrum,  Fohr   schreiben  f^   die  llalhgen  ei ,  das    fesliand  im   u.  e 
und  ä,  vereinzelt  a,  im  s.  i\  Wangeroog  c,  das  Salerland  ei. 
13.  nichts  (salz  39)* 
Von  dieser  besonders  bunten  dialeclkarte  trenne  ich  zunächst 
»in  im  wesentlichen  mittehrünkisches  gebiet  ab  mit  folgender  grenze, 
'obei  die  in  seinem  innern  gelegenen  orte  cursiv  gedruckt  werden: 
lupen,  Aachm^  Aldenhoven»  Eschweiler,  Düren,  Lechem'ch^  BriUhl^ 
IöId,  Mülheim,  Gladbach,  ßurscheid»  Wipperfürlfi,  Gummersbach, 
Uankenherg,  Altenkirchen,   Uukel,  liemagen,  Linz,  Sinzig,  Ander- 
lach,  der  Rliein  bis  Bacharach,  Simmern^  Slromberg,  Gemünden, 
lobernheim,  Laulerecken,  VVollstein,  Kusel^  St.  Wendel^  Ollweiler, 
larlottis,  Forbach,  St,  Avold,  Saaralbeu,    inneihalb  dieses  gebietes 
iBsen  sich  die  liersclieudeu  dialectformen  unseres  Wortes  alle  zu- 
'Uckrahren    auf   urspiüngtiches   *Hüst,   das    durch   die  laullichen 
processe  der  nhd.  diplilhougiiTUOg,  der  enlrundung  (ti  >  r,  eu  > 
des  H  ]>-  seht  und  des  abfalls  von  auslautendem  t  nach  Spiranten 
reranderl  worden  ist,  ohne  dass  damit  über  die  Chronologie  dieser 
:le  etwas  gesagt  sein    soll,     die   beiden  diphthongierungshnieu, 
lie  das  gebiet  durchschneiden,  stimmen  zu  Anz.  xvni  409.     wenig 
Idlieh   der   nördlicheren    beginnt   die   eoLi^undung,   für  die    die 
^hnee-Eifel  die  scheide  bildet,     die  grenze  zwischen  südlichem 
fcht  und  nördlichem  -bI  entspricht  etwa  der  linie  Trier- Oberslcin- 
.irn-Geinllnden-Simmeru-Oberwesel.     die   grenze  zwischen    sUd- 
Itchcm  'St  und  nördlichem  -s  deckt  sich  annähernd  mit  der  nörd- 
lichen diplilhoDgieruugslinie,   sie  im  w.  wenig  nordwärts,    im  o. 
südwärts  überschreitend,     auf  diese  weise  ergibt  sich  eine  erste, 
südlicIiBle  abteitung  mit  nischt  (üHter  auch  niscf^)  um  Falkeuberg, 
St.  Avold,  Bcdchen,  eine  zweite  mit  neischt  (df,  <lt  usw*,  dazu  e», 
h)  von  Diedenhofen  bis  Laulerecken,  eine  dritte  mit  ive\$(,  netist^ 
und  je  eine  kleine  vierte  und  fünfte  mit  liHst  nOrdlicb  der  Schnee- 
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EilVI  und  mil  neus  voq  Adetiau  bis  Sinzig  hilcleu  die  über 
zur  sechste»  mit  »tl^,  die  den  resl  des  gebieltj«  bis  Auclieo 
Gladbach  ausfultt. 

Ich   trenn«   zweitens   ebenso   ein    grot'ses    niillel-    und   o»t 
deutsches  gebiet  ab,  das  vom  Erzgebirge  gegen  w.  zum  Thürio 
wald,  %?eiler  gegen  8W.  auf  den  M«in  zu,  gegen  n.  zur  Weser  tin 
gegen  no.  zur  ostsee  zieht;  SchOueck,  Falkefi^teitty  Plauen,  Mnhl 
iroiT,  Schleiz,  Äuma^  Ziegenrück,  Ranis,  Saalfdd^  Kömgsee,  GMrm, 
Eisfeld,  HihJburi»liansen,  Schteusingen,   Themar,  \U\mh\U\,  Könige* 
hofm^  üolheim,  Hasslurt,  SrhweinfftTt ,  VVjirzbnrg,  Dertmyejt,  Sr,i<h- 
firozelleo»  Lohi\  Rimeck,SU'\t\m,  Schhlchiev i\,  Herbstein,  LantiT' 
back,    Grehenau,    Alsfeld,   Neukirchen,   Schwar%mborn,   Ilnnibergf 
)felsimgeny  Cussel,  HedeoiUnden,  Witsenhausen^  HetUgenstaJt^  Worbi»» 
Duderstadl,  Sachsa,  Andreasberg,  Osterode,  Gi-Hnd^Lauteuthal^  Seeseo, 
Bockenero,   Peine,    BrnumrJiweig,   Gifliorn»    WiUingen,   >  ^' 
VVuslrow,  Arendsee,  Seehatisen,  Wiüenberge,  Wilttwek,  Pi 
Wütstoek^  Hhetnsberg,  Fiirslentjerg,  Lychen,  FflrstentPerder^S\i*[i}t^i^ 
Struibnrg^  Frindland,    Udcermündf,  SwineniUnde,   Misdrcy.     ?iuch 
dieses  weite  gebiet  hat  im  ausiaut  ursprüngliches  -$  oder  -sl.  fDr 
sich    stehn    zunächst    einige   grenzbezirke;    so    die  jenseiu   d 
Tbüriogerwalde^,  dergestalt   dass    dem  südwesthchsten    lipfel  bi 
Rieneck-Bischofsheim-Köüigshofen  nias{ia,  i§,  «df,  ea,  t  od.)  eigen 
lUmlich  ist,  den  nordwestlichen  Rhanabi^lngen  von  Brückenau  bi» 
Schlüchtern  niest,   einem  nordöstlicheren  sireifeu   mit  Fladuogrn 
und  Kalten-Nordheim  nnt,  dem  nordüsllichen  resl  bis  zum  flenu- 
stieg  n\i9  (so  die  herschende  Schreibung  in  den  iomiubren) ;  mt^ 
h«r9cbt  Terner  in  einem  grenzgebiet  vom  Harz  nordwhits  bis  iQ 
der  UDgeftihren   inneren   grenze   Lautenthal-Quedlinburg-Tanger* 
m(tnde»Braudenburg'Fehrbelliu-Wiii8iock,  ist  aber  namentlich  O«*- 
lieh  der  Elbe   schon  mit  zahlreichen  nhckt  und  n^  durchdeMf 
und  endlich  an   der  Ostsei'knsic   ostwärts  vom  grofseu  HafT  bis 
Daher,  Lalies,  Schivelbein,  Körlin,  auch  hier  bereits  zurOrktTfirh«iMl 
vor  andringendem  nücht.     abgesehen  von   diesen  p  l«D 

kommt  jenem   ganze»   grofseu    mittel-  und   ostdcutt'  ^  iiel« 

-ichl  zu  tdafUr  -$ch  Iküutiger  sildlicli  von  Berlin  und  wcsUtch  von 
Cüstrio,  -M  in  Pommern  östlich  jenes  nt^-gebietes,  wo  die  greoi 
zwischen  -st  und  ^tht  ganz  unsicher  ist,  -cA/  Östlicher  um  Hammer- 
stein,  Konilz,  Landeck,  Carain,  Flatow).  der  vocal  ist  in  il«r 
grOfseren  westlichen  hftlUc  überwiegend  f  (gedehnt  hier  und  ib 
im    gebiete    der  Persante    und  Wipper);    es    wr*  tt   d  tn 

südwestlichen  zipfel  jenseits  der  linie  Heiligeusl  i  und  !■ 

einem  mittleren  slreifen,  der  durch  die  ungefilhren  finten  Burg- 
Luckenwalde- Wrletzen-Driesen-Miloslaw  tm  s.  und  lickerniQnil^ 
Jastrow-Baldenburg'Tuchei-Brontberg-Thorn  im  n.  begrenit  wer- 
de» n%»%;  an  der  oslseite  des  letzteren  t>eg«:  ~  -Vi  -"In* 
N,  und  tiiiacA/  hersehl  dann  in  ganz  Wesl^  m  o- 

licb  der  ungefähren  tinie  Leba-Batow-TucheNürombcrg-TlMirii« 
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,6  würe  drilteos  läugä  der  sUdlkheu  reich^gretize  etu  alfin. 
grenzBlrcifün  abzuLrenneu.  da  aber  von  seineo  mduui;;,'rulligeii 
und  verscliräiikleri  eiriz*;lbezirkeD  und  all  d«^n  bunteu  8chreibuugeü 
hier  durch  kurze  be^cbreibiing  eio  anschiiulicbes  karieubild  doch 
Dicbl  zu  erzielen  wiJre,  so  geoüg«  es,  «eine  baupU'ornien  mit  den 
luptorteu  ihrer  imcbtgübiele  der  raihe  o^ch  aufzuZithleti:  lioks- 
leinisch  nit  etwa  biä  ßreisach-Eiiüisheini-Mdusler  (zahlreichti  niU 
ireclicn  Hir  vo«;iilk(»r«ej,  rechlsrbeiiiiöcli  nüt  etwa  bis  llerbolzbeini- 
re»barg-Loitui|^«n-Tbeu^eii  (südOellich  vou  LöffjugeU'Sückingen 
mit  vucaldetMiiiiig«  äoiiäl  mil  kurze),  ntut  (vereinzelt  nit^  das  um 
ipaicliiugtMi  uud  Tulihngeo  mil  vocallaiige  hergebt)  uordöntlich 
II  vorigen  vorgelagert  hi»  Eliach,  WoHachf  Schiilacbf  Spaichiiigeo, 
tlockacb,  Cberliogeo»  nent  {nm%)  um  DorüitetteQ^  Horb,  Dorn- 
hau, Haigerlocb*  Scbüuibtjrg,  nonz  (nunz)  um  Elottenburg,  Hechin- 
geo,  Baliugeu,  noiz  {nuta)  um  Trocbleltlugfo,  Ebiugeri,  Veriugeu, 
SigMiaringeo,  naiz  znt^cbeu  SrbOmberg  und  Messkircb,  niaz  {hÜs) 
östlich  vom  Bodeiisee  um  Itaveubburg,  Wangeu,  Isuy  (nur  Lin- 
dau bat  wider  um/),  nniz  :^Udlich  vou  Immeustadl. 

Schueideu  wir  endlich  noch  das  hessische  naMf-gebiet  mit 
folgender,  nur  im  s.  etwas  uusicherer  grenze  ab  {nmU-orlt  cur- 
siv):  ÜraubKh,  Knvs,  Vallendar,  Montabaur,  Westerhurg,  Hachen- 
burg,  Hmger\  Siegen,  Laas|>be,  Büdmkopf,  Halsfeld,  BtMleburg, 
IJaüeuberg  (zweiielhalt,  hall  an  der  grenze),  Sacbsenberg,  Fran- 
kmtertf^  Frankmau,  Gemimden,  Treisa,  Neualadi,  Ziegeuhain,  Ncu- 
kircbe»,  Ahßtd,  Grebenau,  Lauteibach,  Herbsteiu,  Sodeii,  Wenitigs, 
Budiugeu,  Nauheim,  Homburg,  Camberg,  Diez;  sowie  ein  der  -seht' 
greuzc  von  lledemUndeu  bis  Laulentlud  vorgelagerte«  ml^r-gebiet« 
das  Münden,  Uslar,  Einbeck,  Seesen  noch  umscbliefät  (dasselbe 
niU  auch  in  den  meisten  orten  der  Probslei  aordüßtlich  von  Kiel); 
dann  bleiben  vom  deutschen  Sprachgebiet  im  reiche  die  ganzen 
oordwest-  und  der  grüste  teil  der  süddeutschen  laude  übrig,  für 
die  im  allgemeinen  die  form  nix  characleristisch  isL  in  beirachl 
kommen  darin  wenige  vocalnUancen,  so  nüäc  in  Olzens  uachbar- 
schaft  und  am  Rhein  um  Opladen,  Leichlingen,  Buri^cbeid,  nöm 
linksrheinisch  zwischen  Brühl  uud  Grevenbroich  und  südwestlicher 
dem  m1#-gebiel  vou  Linz  bis  ßlankenberg  in  schmalem  streifen 
vorgelagert,  nex  in  der  liea&iscbeu  ecke  zwischen  naut  und  niicht 
big  Franke  na  u-Caäsel  (im  sUdzipfel  näx),  am  Nieüerrbein  vou 
Slrdalen-ßuhrorl  abwärts  mit  Dinslaken,  Wesel,  Rees  auf  dem 
Ufer,  südlicher  um  Düren,  ins  fiä«-gebiet  hineinragend,  und 
Feslerwald  uU  lort^etzung  des  ttJo^-slreittuis  etwa  bis  Freudeo- 
b^rg-Hacheuburg,  ferner  im  elsjtssiscben  uud  tothriugischen  Uq* 
soöder«  von  Strafsburg- Lau lerburg  bis  Saaralben-Otlwedcr,  selte- 
ner zwiadteu  Spessart  und  Ascbadenburg,  dann  aber  in  eiueoi 
grOfseren  gelüel  am  oberen  Main,  ilas  ungel^hr  umgrenzt  wird 
von  8leigerwald-Ei»feld-Gehrey-Saalfeld-Teu&chniU-Saalburg*Fich- 
telgebirge-Erlangen-lphofen,    und    im    schw!ibi^lie)i   noriteu    im 
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grofseo  ganzen  mit  derf-begrenzuug  wie  bei  winter,  kiim  ^o.  ?..  1 
hier  liüulig  uiil  nasalicrung  des  vocals;  itberiill  sprecheu  iu  diesci 
w^a?-gegende«  »och  genügend  nix  Tür  gesciilosseues  e.  von  eiozel- 
beiten  ist  »ihch  zu  erwähnen  etwa  in  der&elheu  ausdehuung  wu 
sehch  (Anz.  xvni  412)»  nixt  vereinzelt  iu  Pommern  in»  gebieu 
der  ToUense  und  Peene;  der  ftex* bezirk  an  Schwelm  und  Edei 
ist  durcbseUl  mit  vielen  nechUt  die  viel  zu  zahlreich  sind,  ah 
das»  ihre  auslautende  consonanz  lediglich  aus  der  schriflsprachi 
erklärt  werden  könnle;  die  schrill  form  nichts  kommt  vereinzell 
überall  vor,  dialeclische  bereehligung  wird  sie  aber  nur  südlid 
von  Hannover  zwischen  der  Weser  und  den  nitS"  und  nist-com' 
|>lexen  haben,  wo  sie  Tust  ebenso  hi^uflg  eri^clieinl  wie  sons1igi*i^  nij 

Mit  einer  endung  ist  in  Millelschlesien  fit^hU  üblich,  weui 
auch  nicht  allgemein,  das  in  abnehmender  hiiufigkeit  «ich  auci 
nach  Oberschlesien  liineinziehtf  im  schw^bii^chen  nexa  um  Vit 
und  GUnzburg,  im  bairisclien  vereinzelt  nixn  (auch  hiVijp}^  m 
nixö,  Htxi, 

Auf  {liatldanischem  boden  Oberwiegl  in  der  nOrdlicbeo  hSll 
Houer  (7iot;er,  nauer,  näer^  none^  noued  uü.),  das  dem  schriftd^n« 
noget    ^elwas'  ent&[»rictit,    im  salze   also  noch   eine  negalion  ver 
laugt,  in  der  südlichen  iui  (seltener  iV)  »  schrilldan.  intet  *nicbls\ 
bei  den  Friesen    hat  plalideulsches   fii!a;  schon  gesiegt,  nur  Am« 
rum  schreibt  noch  natu,  auf  Sylt  zwei  orte  nönt,  auf  dem  fest 
lande  wenige  dörfer  nent,  (lorisetzuog  folgt. 

Marburg  i,  H.  Fsri}.  Wredk. 

Berichiiguugeo. 

Zu  Zs.  34,  270  ff.    die  dort  von  Waltenbach  herausgegebenen  p| 
ovic|j»chen  gewichte  d«»  niillelaUers  bilden  nur  efnen  Wi\  eines  ia  rieli 
eriiBllenen  und  von  AMorel^Fatlo  als  aohang  zu  einer  cauilaf>i^  *:"■  ' 
tung  Büuiania  15,  224  H  bekannt  gemactiteo  nniltcllatcinisclw 

Vera  171  Wall.  301    Morel  Fatio  (oder  noch  oiehrere?)  ßndci   ^ 

der  Etfufter  hs.  12*»  2  f.  53'  (Schum  s.  IbS).  Sf. 

Zu  Aqz.  XU  '6b:   es  ist  nicht  richtig,  dass  ich  der  anaicht  $el»  ai 
Im  auslaut  zu  ^  geworden«     ich  sage:   Mm   wortauslaut  in  pauü»',   ei 
weil  ich  au  dei  und  andres  dachle.  0.  BiinAQi 


Der  aufserordenLliche  professor  der  dcutscben  pbiiologie 
dr  Friedricü  Kauffmanw  in  Halle  a,  S.  gebt  als  ordin;inus,  der 
privaidoceni  der  englischen  philologie  dr  WFba.nz  in  Greif*ir*W 
üls  exUtiordiuarius  nach  Jena;  die  englische  prolessur  in  Groniog«» 
hat  der  privatdocent  dr  RDBülbring  in  Heidelberg  ül  r^eo; 

der  privatdocent  dr  Kahl  Luick  iu  Graz  wurde  zum  .  .em- 

lieben  prolessor  der  englischen  plitiologie  befördert. — di«  utiitelang 
der  deutschen  philologie  iu  Dorpal  ist  dem  doceutcn  dr  VVS(  m, 
tlljertragcn  worden,  lürdeulsche philologie  habdii' 
walddrJoH.  Weijg.Bbiji.nier,  lür  neuere ÜlteralurgiJ^^u.L,;,. 
dr  JCou.r>,  lür  indogermanische  Sprachwissenschaft  tu  Tili 
Karl  l^on^E^inERGEA. 
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ßalder  und  der  wcilse   hirsch.     ein  beitrag  zur  deolsctien  mythologie.     von 
Friedrich  Long«.    Stuttgart,  FFroroimsnn,  1892.     194  S8,  8*. — 3,75  m. 

Die  herühmle  ^s^pirallenüenz  der  cntwickluug'  IriU  in  der 
gescbicbte  der  deutstheo  mytliotogie  hell  zu  tage,  iu  bestüudigerii 
Wechsel  cooservaiiver  tiiul  revoluUonärer  beliaüdlung  gerHl  man 
bald  zu  unkritischer  vordatierung  ^p^tt^r  Zeugnisse,  bald  zu  hyper- 
kritischer  Verwerfung  früher  Urkunden,  aber  imtner  wird  doch 
ein  gewinn  an  gesicherleni  rnaterial  heimgebracht,  gegen  die 
arl,  wie  JGrimm  junge  nordische  systembild uug  in  die  germ. 
urteil  zurüekverlängerle,  erhob  sich  eine  reaction  und  beseitigte 
vieles  mit  recht;  gegen  die  art,  wie  Ougge  alle  germ,  elemenle 
der  reihe  nach  abzustreichen  unlernabm,  macht  eine  gegen- 
bewegung  sich  gellend  und  stellt  mit  recht  vieles  wider  her, 
prtUl  man  in  Mogks  darstellung  (in  Pauls  Grundriss)  die  behand- 
lung  des  KIr  diese  fragen  fast  entscheidenden  Balderproblems,  so 
sieht  num,  dass  nach  durchfuhrung  einer  streng  kritischen  Chrono- 
logie doch  gaux  wider  in  die  allen  bahoeD  eiogelenkl  wird,  der 
myihtis  von  üalder  ist  nicht  mehr  ein  chrislliches  mischproduct, 
sondern  ein  teil  nordischen  gOtterglaubens.  geht  man  einen 
schritt  weiter,  räumt  man  den  deutschen  Zeugnissen  etwas  mehr 
gewictit  ein.  so  kommt  man  zu  folgendem  resullat:  idg.  mytheo 
von  dem  lichlgotl  sind  schon  in  iirgerm.  zeit  auf  einen  von  dem 
hauplgotl  abgezweigten  gotl  Übertragen  worden »  der  aber  erst 
iu  skandinavischer  sonderentwickkiug  sich  zu  einer  kritflig  indi- 
vidualisierten gültergestalt  auswuchs. 

Dies  eben  ist  es,  was  Losch  darzuluu  unternimmt,  er  will 
beweisen,  dass  ein  mythus  von  dem  lichtgoLt  Balder  in  Deutsch- 
land geblüla  und  lange  zeit  nachgewürki  habe. 

Als  gruudzug  seiner  schrilt  ist,  trotzdem  sie  recht  trocken 
geschrieben  ist,  eine  gewisse  ursprOuglichkeil  hervorzuheben,  die 
ihre  guten  seilen  wie  ihre  schlechten  hat.  so  hat  L.  mit  grofsem 
»pUreifer  aus  Sprüchen,  SiigeUi  Ortsnamen,  gebnluchen  malerial 
gesammelt,  die  neuere  wisseuschalUliche  ülleralur  aber  (aufser  Bugge) 
beinahe  g.inzlich  vurnaclilassigl.  weder  auf  MullenholTs  gerade 
hier  so  wichtigen  commeutar  der  Voluspa  noch  auf  Mogk  wird 
irgendwo  bezug  genommen,  nicht  einmal  die  leichte  übersieht 
meines  landsmannes  KaulTmann  scheint  L.  zu  kennen;  nur  auf 
den  aufsaiz  in  den  ßeilr.  15,  207  geht  er  ein,  der  ihn  so  weoig 
Überzeugt  liat  als  zh.  mich.  —  wie  in  der  beschafTung  des  materiaU 
A.  F.  II.  A.  XiX.  14 
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grofseo  ganzen  mitdere-begrenzuug  wie  bei  wfnier»  l 
hier  häufig  mit  nasalieriiug  des  vocals;  Überall  spi'i 
ti«27-gegenden  noch  genilgenil  niir  für  geschloßseneft  «.  vour4{iMt- 
heilen  ist  nikscJi  zu  erwälioeu  etwa  in  derselbeo  ausdcbouiig  wrf 
sekich  (Anz.  xvin  412),  niaet  vereiozcll  in  Pommcro  toi  gcliidf 
der  Tollense  und  Peene;  der  ne.r' bezirk  ao  Schwalm  uod  E6tt 
ist  durchselzt  mit  vielen  nechts,  die  viel  zu  zalii reich  sind«  tli 
dass  ihre  auslautende  consonanz  lediglich  aus  der  »chriftiipnidir 
erklürl  werden  könnte;  die  schrirtlorm  nichts  konifiU  vereiüiffi 
überall  vor,  dialectiscbe  herechligung  wird  sie  aber  nur  ^üd\\6 
von  Uannover  zwischen  der  Weser  und  deo  mts-  unü  iii«l-c«ii>- 
plexen  Itaben,  wo  sie  fast  ebenso  hSuLig  erncbeinl  wie  sonstigem  wer 

Mil  einer  ondung  isl  in  Mrlielschlesien  niscfne  Qblich«  «r^i 
.'luch    nicht   allgemein,  das  in  abuehmeuder   blliiflgkeit  skl 
nach  Oberschlesien  hineinzieht,   im   scliwabi&cbeo   nexc  uil  >.' 
und  Gdnzburgf  im   bairisclien  vereinzeil  ntxn  (aucli   nifi^"},  »uj 
nixöy  Hixi. 

Auf  plalldänischem  boden  Überwiegt  in  der  nOrdlicbea  billig 
HQuer  {nover^  namr,  näeft  mut,  nomd  uHO^  das  dem  schrilUlA. 
noget  'etwas'  eulsjjrichl,  im  salze  also  noch  eine  negaUoD  ve^ 
langt,  in  der  südlichen  inl  (seltener  iV)  «=  schriftdüij.  iHtei  'nicbfc»' 
bei  den  Friesen  bat  plalideulsches  nix  schon  gesiegt,  uiir  Aid- 
rum  schreibt  nach  natu^  auf  Sylt  zwei  orte  nöHi»  auf  dein  (eth 
lande  wenige  dörler  nent.  ((ortsoizuog  folfU 

Marburg  i.  H.  Ferö.  Wacd^ 

Bef  ichtigUDgeD. 

Zu  Zs.  34,  270  0*.     die  dort  von  Waltenbach  hfrau  ni»n  »»foit- 

o?idischen  gedichle  des  tnittelallerä  btlden  nur  einen  !•  ,  vteieo  t#K 

erhaltenen  und  von  AlVIorel-Fatio  als  autiang  xu  einer  c>  '  r^f^.- 

toDg  Komania  15,  224  tf  bekannt  gemachten  mitleilaliin  ^,  y,  ic 

vers  171  Waü.  ^01  »\Iorcl-Fatio  (oder  noch  mehrere?)  tuiti.w  ,.. .,  ^luJi  ii 
der  Eifurter  hs.  i20  2  f.  ö3'  (Schum  s.  758).  >f 

Zu  Anz.  XIX  35:  es  ist  nicht  richtig,  dass  ich  der  ansieht  sei,  oi  vif 
im  auslaui  zu  cf  geworden,  ich  sage:  *liii  wortaualttit  io  pmis',  r^ 
weit  ich  an  dei  und  andres  dachte.  O.  Bau 


Der    aurserordeniliche    professor   der   deulscbea    philoJofis 
dr  Frieoricu  Raupfman?<  in  Halle  a.  S.  gebt  als  urdiiMriiis,  dir 
privaldoceul  der  englischen  philologie   dr  WFaa^z    io  Grüifswtld 
als  extraurdinarius  nach  Jena;  die  englische  prolessur  in  Grotiiiuna 
hat  der  privatdocent  dr  KDBöLBRirtG  in  Heidelberg   ' 
der  privatdocent  dr  Karl  Luick  in  Graz  wurde  zum 
liehen  protessurder  englischen  philologie  belürdert. — 
der  deulschen  philologie  in  Dorpat  ist  dem  docenten  •: 
Utjerlragen  worden,  ftlrdeulsche philologie  habihtierle  sicli 
walddr  Jon.  VVeijg.Dauimer^  lür  neuere lilleraUirgescbidih 
dr  JCoLLiN,  l'Ur  indogermanische  Sprachwissenschaft  lu  Tti 

KaBL    BoilNEMBeRGER. 
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Haider  und  der  weifse   hirscb.     ein  beitrag  zur  deutschen  mythologie,     voo 
Friedrich  Lo»*ck,     Stuttgart,  FFromtnann,  1892,     194  ss,  8^  —  3J5  m. 

Die  berühmte  ^spirallcndenz  der  entwickluag*  IriU  in  der 
bichte  der  deulsclien  mylliologie  hell  zu  tage,  in  besUudigem 
chsel  conservativer  und  revoJutioüärer  Ijehandluug  gerät  man 
bald  zu  unkrrtischer  vordalieruiig  spfiltr  Zfii^Miisse,  bald  zu  hyper- 
krilischer  verwerfuDg  früht-r  iirkuud<?u.  aber  immer  wird  doch 
eJD  gewinn  an  gei»icherlein  material  beimgeliruchL  gegen  die 
BVit  wie  iGrinmi  jnnge  QordiscUe  svätt^mbildyug  in  die  germ. 
urztiit  zurückverlängerte,  erhob  sich  eine  reacüon  und  beseitigte 
vieles  mit  recht;  gegen  die  arl»  wie  Bugge  alle  germ.  elemente 
der  reihe  nach  abznslreichen  unteruahmf  macht  eine  gegen- 
beweguDg  sich  gellend  und  stellt  mit  recht  vieles  wider  her. 
prnft  man  in  Mogks  daräielliing  (in  Pauls  Grtindriss)  die  behand- 
tung  ties  ror  die^e  fragen  tasl  entscheidenden  Dalderproblems,  so 
sieht  man,  dass  nach  durchführung  einer  süeng  kritischen  Chrono- 
logie doch  ganz  wider  iu  die  alten  bahnen  emgelenkt  wird,  der 
myihns  von   Balder  ist  nicht  mehr  ein  christliches  mischproduct, 

b  sondern  ein  teil  nordischen  gölterglanbens.  geht  man  einen 
schritt  weiter,  räumt  man  den  deutschen  Zeugnissen  etwas  mehr 
gewicht  ein,  so  kommt  man  zu  l'olgendem  resultat:  idg.  mylhen 
von  dem  lichtgotl  sind  schon  tu  urgerni.  zeit  aut  einen  von  dem 
haupigott  abgezweigten  goll  übertragen  worden ,  der  aber  erst 
iu  >kandinavischer  sooderentwicklung  sich  zu  eiuer  kräftig  indi- 
vidualisirrlen  güttergestalt  auswuchs. 

Dies  eben  ist  es,  was  Losch  darzulun  unternimmt,  er  will 
beweisen,  dass  ein  mythus  von  dem  lichtgott  Balder  iu  Deutsch- 
land gebloht  und  lange  zeit  nachgewürkl  habe. 

Als  grundzug  seiner  schrifl  ist,  irolzdem  sie  recht  trocken 
geschrieben  isl,  eine  gewisse  ursprünglichkeit  hervorzuheben,  die 
ihre  guten  seilen  wie  ihre  schlechlen  hat.  so  hat  L»  mit  grolsem 
spltreiler  aus  sprücheu,  sagen,  ortsuamen,  gebrauchen  malerial 
gesammelt»  die  neuere  wissenschattliche  lilleratur  aber  (aulser  Buggf) 
beinahe  günzlich  vernachlässigt,  weder  auf  MulleuhoITs  gerade 
hier  so  wichligeu  conimentar  der  Voluspa  noch  auf  Mogk  wird 
irgendwo  bezug  genommen,  nicht  einmal  die  leichte  Übersicht 
«eines  laodsmannes  KaulTmann  scliejnl  L.  zu  kennen;  nur  auf 
den  aulsatz  in  den  Beitr.  15,  207  gefil  er  ein,  der  ihn  so  weni^ 
Überzeugt  hat  als  zh.  midi.  —  wie  in  der  beschaflfung  des  materials 
s   V   n    V   XIX,  u 
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tritt  diese  eigenheit  in  der  Verarbeitung  hervor,  io  rein  mytho- 
logischen fragen  zeigt  L.  neben  gelegentlicher  Überschätzung  zu- 
Hilliger  anklänge  gesunden  sinn  und  oft  erfreuliche  feiofUbligkeit 
so  trifft  er  scharf  einen  wunden  punct  des  Buggeschen  yerfahrens, 
wenn  er  (s.  140)  für  die  Übertragung  alter  mythischer  zQge  auf 
christliche  heilige  einen  bestimmten  vergleicbspunct  verlangt,  wo 
jene  schule  mit  despotischem  belieben  vicariate  dictiert  auf  der 
andern  seite  überbietet  er,  wo  es  sich  um  philologische  probleme 
handelt,  die  willkür  von  Bugges  etymologischer  praxis  noch  durch 
priucipielle  naivetät:  'hat  es  zwar  lautlich  seine  Schwierigkeit  Fkol 
mit  Apollo,  Pol,  Pollux  in  einklang  zu  bringen,  so  ist  die  mOg- 
lichkeit  doch  nicht  zu  leugnen,  da  dies  nicht  die  einzige  aus- 
nähme von  der  laut  Verschiebung  wäre'  (s.  9).  so  erklärt  er  denn 
(s.  121)  'Salunders*  als  ^unterirdischer  saar,  hier  ebenso  dilettan- 
tisch, wie  er  auf  der  andern  seite  zutreffend  gegen  Menzel  einen 
so  abstracten  begriff  wie  'zeit'  zur  erklärung  von  sagengestalten 
ablehnt  (s.  52).  dieselbe  ursprünglichkeit  bewährt  er  drittens  io 
seiner  darstellung.  eine  klug  durchdachte  und  sorgsam  ausge- 
arbeitete disposition  macht  die  schrifl  übersichtlich;  das  letzte 
wort  aber  wird  nirgends  ausgesprochen,  der  versuch  einer  zu- 
sammenhängenden entwicklung  nicht  unternommen,  immerhin 
hat  auch  das  sein  gutes,  es  schützt  vor  pragmatisierender  Verge- 
waltigung tier  einzelnen  Zeugnisse. 

Der  eckstein  für  die  frage  nach  dem  deutschen  Balder  ist 
natürlich  der  zweite  Merseburger  Zauberspruch,  begreiflicher- 
weise tritt  daher  L.  hier  mehr  als  sonst  in  eine  kritische  ver- 
gleichung  der  documente  ein  (s.  7f).  er  kommt  dabei  zu  ähn- 
lichen resultaleu,  wie  Mogk  in  seiner  trefflichen,  freilich  auf 
tieferem  grund  gebauten  darstellung  (Grundr.  i  1062);  nur  setzt 
er,  wie  erwähnt,  den  beginn  des  mythus  schon  in  urgerm.  zeit, 
in  der  tnl  glaube  ich,  dass  wenige  dcnkmale  so  wie  dies  unter 
der  vorgcfassten  meinung  der  modernen  mörder  Balders  zu  leiden 
halten,  die  erkl{irung  von  Phol  als  des  namen  einer  göttin,  wie  sie 
(lollher  Gesch.  d.  d.  lit.  s.  39  widerholt,  scheitert  meines  erachlens 
schon  an  dem  üiifserliclien  umstände,  dass  für  einen  altgerm. 
(lichter  die  neunung  einer  g(3ttin  vor  einem  golt  (und  gar  vor 
dem  haiiptgolt  1)  einfach  eine  stilistische  Ungeheuerlichkeit  wäre, 
man  verkennt  völlig  die  jenen  Zeiten  unerschütterlich  feststehnde 
h^eiligkeit  der  rangverhiiltnisse,  wenn  man  dergleichen  leicht  nimmt. 
Odinn  ok  Frigg,  wie  zb.  in  der  prosa  der  Grimnismal  oder  der 
Lokasenna,  das  ist  die  einzig  mögliche  Ordnung,  und  eine  Um- 
stellung verbietet  der  Stabreim.  Phol  muss  ein  gott  sein,  und 
zwar  ein  Unödan  au  bedeutung  nahesiehnder  gott.  ebenso  leicht 
macht  man  es  sich  mit  dem  verschwinden  des  fürs  deutsche  vor- 
ausgesetzten appellativs  balder.  man  kann  ein  worl  nicht  so  ein- 
fach unter  den  tisch  fallen  lassen,  man  bedenke,  welch  efn  starkes 
bedürfnis  nach  möglichst  zahlreichen  heiti  für  'fürst*  die  variations- 
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Iu$t  der  allgenn.  dichler  liervornet.  wie  unwaiirschetiiltcti  isl  e* 
<b,  diiss  sie  ein  üehr  geeignetes,  ags.  auch  gern  verwanles  worl 
aufgegeben  hätten ,  während  sie  dnä  vO[tig  gieicluiriigtt,  ntylhu- 
logisch  ebenhills  viTwnntc  ags-  frea^  ahd.  fT(^  beibehielleol  über 
solche  .'indoruugeu  |ii1egL  Ireihch  der  stürmische  gevvallriu  der 
Uuggescheu  schule  mil  fhegendem  hufe  hiowegtusnuseu  ~  ober 
damil  isiiid  sie  noch  nirhl  aus  dem  wege  gerllumtl 

L.  bleibt  idso  der  aUeren,  durch  MüllenholT  grslütxlen, 
durch  Mogk  modilicierten  an&chauung  gelieu  und  ^ucht  dem- 
«ntsfirecheüd  den  mythischen  gehall  des  Merseburger  Spruches 
£U  erschOpreu.  über  die  gülliüneu  gelangt  er  zu  keinem  ibrt- 
lichrilt;  was  er  (s.  14)  über  Siulbgunl  beibringt,  kann  ich  wenig- 
stens dafür  nicht  erachten,  es  bleiben  drei  bauptpuncte:  1)  die 
lahrt  zi  holza^  2)  die  Verletzung  des  pferde^,  3)  »eine  heilung. 
siie  weiden  von  L.  aiil  den  täglichen  ritt  des  licblgoites,  zur 
Unterwelt,  seinen  lall  und  neuen  aufgaug  gedeutet  —  gewis  die 
tinlachste  unti  durch  zahlreiche  germanische  und  aufsergermünische 
parallelen  gCällUztc  auflaäsung.  nur  (^n  pnncl  erweckt  zweiteL 
wie  kommt  der  sonnengoll  zur  begleilung  VVodaus?  die  gOllinnen 
sind  begreiriich;  so  umgeben  ja  noch  bei  Guido  Reoi  Aurom 
und  ihre  scbwe^lern  da<^  gentpann  Apollos,    aber  Wodau? 

Ich  glaube  allerdings,  dass  er  unursprdnglich  unil  das^  ge» 
rade  dies  ein  wichtiges  niomenl  ist,  Niedoers  schöue  unter- 
«uchuugeu  haben  uns  in  liedern  der  Bdda  widerholi  tendenziöse 
neuerungen  der  Odin-  und  Thorverebrcr  erkennen  -lassen,  die 
beiremdliche  auordtiung,  die  den  hauptgott  an  zweiter  s^telle  bringt^ 
der  starke  nachdruck ,  mit  dem  das  ^sa  he  miola  contla*  durch 
zwei  mJHhjngene  versnclie  vorbereitet  wird,  deuten  aul  tdioliches. 
ursprünglich  ritt  wol  der  süonnengott  allein,  vertiel  der  Unterwelt 
und  kehrte  dann  nach  längerem  unterirdischen  anrenthall  unver- 
letzt wider,  später  ward  seine  heilung  zur  grof^tat  des  haupt- 
goltes  umgedichtel  und  deshalb  Wctdan  bei  dem  Zauberspruch 
atigeruTeti,  etwa  wie  die  errettung  des  Bhugju  den  Verehrern  der 
A^vinen  immer  wider  eingeschärft  wird  (Kaegi  Der  Rigveda  s.  72). 
L.  möchte  (s,  23)  der  tat  Wodans  sogar  eine  spitze  gegen  Thor 
geben,  wozu  aber  genügender  anhält  nicht  vorliegt,  in  Deutsch- 
land  wurde  der  donnergott  schwerlich  ein  gelahrlicher  neben- 
buhler  Wodans. 

Wie  das  sich  nun  auch  verhalle,  der  kerüpunct  wird 
hierdurch  nicht  berührt,  den  hauptinhoh  des  Zauberspruches 
bildet  jener  mythische  bericht,  als  dessen  hehlen  wir  den  hcht- 
gotl  ßalder  ansehen,  der  weitere  teil  der  schritt  hat  daher  die 
aufgäbe,  diese  aullassung  ilurch  zahlreiche  parallelen  zu  stützen, 
e^  treten  dabei  überall  reichlich  variatioDcn  aul:  für  die  fahrt 
ins  dunkle  reich  entrückung  in  den  herg,  für  die  beinverrenkung 
des  plerdes  Verletzungen  anderer  art,  ebenso  verschiedene  formen 
der  heilung.    oft  geh»  die  verUnderungen  so  weit,  dass  ihr  vor* 
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ausgeselzle  mythische  yruüd  ijäozllch  vertjuukifil  wird,  die  mylbo^ 
logie  ist  ja  vun  haus  aus  iiicltl^  ^mileies  als  vulks|ihi1oso[ihie,  als 
iler  versuch,  das  uDvetsläudlithe,  geheimnisvolle  in  die  kategorien 
des  hekannleo  einzufügen,  je  weiter  nun  der  kretj<i  de«  wtlrk* 
lieh  verstandenen,  nOchlern  erlassleu  sich  ausdehnt,  desto  mehr 
nimmt  auch  der  allmylliische  stofT  eine  ralionalislische  farbung 
an.  die  anaiogie  niil  den  vorgingen  des  t«ighchen  lebens  2iehi 
den  gotL  ininier  mehr  in  die  heleuchtuug  eiues  helden ,  j.i  eiues 
abeuteurers;  die  handlung  wird  novellistisch  hehandelt  und  aus- 
geschmückt, so  greitl  in  unsern  mythus  die  rationalistische  er- 
klärungüweise  gern  ein,  um  die  ursprünglich  einfach  dahingestellte 
Verletzung  des  güttlicheu  tieres  oder  auch  de^  gottes  selbst  lu 
erklären,  oder  es  setzen  scitwaukhalte  ueiterdichtungen  »ich  in 
das  motiv  der  vergehlichen  heilversuche  au,  die  dem  wunder 
Wodans  vorhergehn,    ich  würde  bedenken  tragen,  in  di<  m, 

!tb.    in    der  von  L.  als  sehr  vviclitig  angesehenen  Eh^  Je. 

alle  spuren  anzunehmen,  dass  ein  wundertiller  ein  htnu  aus- 
reiFsl  und  wider  einsetzt,  widerholl  sich  ja  noch  hei  Fausts  Zaube- 
reien; es  beruht  vvol  einlach  auf  der  alten  njürchenschahloaei 
dass  eine  ganz  unglaubliche  leistuog  zum  prUlstein  der  zauher* 
kraft  gemacht  wird,  was  der  echte  Wundertäter  heilsam  volK 
bringt,  ahmt  der  falsche  zu  seinem  eigenen  unlieil  nach;  so  tb. 
in  jenem  von  Andersen  im  »grofsen  und  kleinen  Klaus'  modiTiii- 
sierleu  raiirclieD  vom  Unibos.  solche  typen  gehören  mehr  der 
Vergleicheoden  htteraUirgeschichle  au  als  der  mylhohigio;  gebn 
sie  doch  in  die  ältesten  denkmtiler  mythologisch  fernstehnder 
Völker  zurück:  Moses  und  die  zauberer  vor  I*harao,  Elisa  und 
die  falschen  propheten  —  es  ist  immer  dasselbe  Schema ,  da» 
dann  in  der  christlichen  legende  htiiutig  sich  vviderholt  und  im 
gottesurteil  welllichen  zwecken  «lieuslhar  wird. 

Während  aber  die  typische  novellisierung  —  wenn  man  dies 
Wort  erlauljen  will  —  den  golt  und  des  gottes  erlebnis  schliefs» 
lieh  ganz  verwischt,  bleibt  doch  ein  ahglanz  myihisclu'r  herlich* 
keil  beinahe  immer  haften  —  am  attribut.  Aphrodite  i«>i  bei 
Homer  fast  ganz  ein  weih,  schwach,  lauttisch,  reuend,  verwund- 
bar; aber  noch  immer  trügt  sie  den  wunderbaren  gürlel.  diefte 
erlahruDg  widerholl  sicli  in  unserm  falle,  an  dem  reitliere  de» 
gottes  haftet  der  mythische  characler  fester  als  an  ihm  »ellMO. 
in  dem  Merseburger  spruch  ißt  es,  wie  auch  sonst  oft,  ein  pferd; 
aber  das  scheint  schon  selbst  rationalistische  tmideulung  des  ^011* 
liehen  zum  allgt^mein  üblichen  reittier.  das  eigentliche  tier  de» 
iichtgotles  scheint  der  hirsch  gewesen  zu  sein,  daraut  deuten 
jene  schon  von  Adalbert  Kuhn^  dem  altmeisler  vergleichender 
mythulogie,  beleuchteten  mytheu  vom  schus-s  de»  wildcii  jdgei« 
auf  den  sonueuhirsch  usw.,  auf  die  auch  L.  bezug  nimmt'«     der 

'  d^if  mau  nicht  vieiiiMclil  in  den  §ich  folgenden  rumfiinunien  «fer  ood 
'o/  iowie  in  der  ersctzung  von  vigr  durch  i^r  <pfeit|  dnc  urilur  hlndeutuog 
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liirsch  heifst  nach  seinen  liOraern;  war  es  das  periodische  ah- 
wcrfen  (Jcrselben  und  ihr  neues  hervorsprosFCU,  diis  ilin  zu  der 
regelmäfsig  ihr  lichr  verhcrendcn  und  widergewinnenden  sonne 
in  beziehung  brachte?  dass  man  ihn  Liisllchhch  mit  ihr  ver- 
bunden hat,  slehl  jedesfalts  fest.  L,  hal  daher  gerade  auf  den 
liirsch  als  expnnenlen  alter  uiyllii«cher  s(olTe  mil  grolsem  eifer 
jagd  gemacht,  mit  erfolg,  wie  ich  glaube,  der  goldene  oder 
auch  der  weifse  hirsch  der  niHrchen  und  sagen  hal  wol  überall 
einst  einen  göillicliea  reiter  getragen,  und  wenn  er  widerhoU 
tüchicksale  erRihrt,  die  urgprünglich  dem  lichtgott  eigen  waren, 
so  werden  diese  geschichlen  von  seiner  Verwundung,  seiner  Ouchl 
in  den  berg,  seiner  wunderkraft  zu  ebenso  viel  belegen  für  das 
nrsprUngliche  vorkommen  einer  der  erzflhiung  des  Mersehurger 
Spruches  entsprechenden  lialdersage. 

Aber  auch  hier  scheint  mir  L,  von  dem  altbewahrten  die 
novellistischen  auswUchsc  nicht  genügend  zu  scheiih?n.  es  gibt 
gewisse  wunder,  die  schlechterdings  jeder  gestall  angehcflel  werden» 
die  als  übermenschlich  characterisierl  werden  soH.  ich  möchte 
dafür  den  lerminus  'mythische  rang  zeichen'  anwenden* 
dahin  gehört  die  quellcncrweckung.  ein  ross  ist  es  aller- 
dings auch,  das  die  Hippokrenc  aus  dem  boden  schlägt;  aber 
auch  Poseidon  auf  der  Akropolis,  auch  Moses  in  der  wüste  zaubern 
quellen  hervor  —  gerade  wie  wider  idinliche  Zauberei  in  Fausls 
Wintergarten  begegnet,  ich  inOcble  mieli  also  hüten,  in  der 
quellenerwpckung  des  märclienliirsches  alle  nvythen  zu  sehen, 
noch  mehr,  alle  legenden  von  quelleuschöpfung  heranzuziehen, 
für  christliche  wunderberichte,  wie  die  schöne  legende  von  Gangolf, 
die  einen  so  tiefen  symbolischen  sinn  hal,  muss  auch  an  das 
gesprfich  Christi  mil  der  Samaiiteriu  und  die  quelle  lebendigen 
Wassers  erinnert  werden,  überiiaupt  scheint  das  mir  eine  fast 
allgemein  vernachlässigte  melhodologische  Forderung ,  dass  man 
wnnder  innerhalb  jedes  mythenkreises  zuerst  mit  dem  centralen 
prototyp  desselben  vergleiche,  ehe  man  sie  auf  fremde  myllien 
bezieht,  für  alle  christlichen  legenden  bleiben  die  zeichen  Vor- 
bild, durch  die  Christus  selbst  seine  berufung  kund  macht,  wo 
ein  heiliger  die  wunder  Jesu  nur  in  verkleinertem  malsstab  widerholt, 
darf  man  nicht  autochlhon-mythischeu  Ursprung  annehmen,  und 
dazu  sind  auch  von  diesen  wundern  viele  nur  *rangzeichen*  wunder- 
kraftiger  mauncr:  so  dif  heilung  kranker,  die  belebung  von  toten. 

[>ie  q  u  e  llenfindun  g  ist  ihrerseits  nur  eine  rationalistische 
umdeutung  der  quellenweckung.  auch  sie  wird  daher  wie  vom 
hirsch  (s.  63 j  so  auch  vom  eher  erzJthlt^  zb.  in  der  sage  von  der 
entdeckung  Wildbads. 

Zu  dienen  typischen  mythischen  ausschmückungen  kommen 
rein   novellistische   auch   in  bezug   auf  das  atlribul.     weder   die 

■üf  den  8cUus>H  auf  de»  sonnfnliirscli  sehen?  »ttirh  Tyr  und  Ing  ütha  j« 
unter  den  ninennamen. 
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verschiedeoeD  brautwerbungen  noch  die  geschiebten  ▼om  meister* 
dieb  stehn  allen,  sicher  mythologischen  berichten  so  nahe,  dass 
sie  ohne  gefahr  zur  reconslruclion  des  mylhus  benutzt  werden 
dUrllen.  diese  gefahr  ist  denn  auch  nicht  vermieden  worden: 
in  gewaltsamen  ausdeutungen  kleiner  züge  (s.  95.  102)  hat  sich 
auch  bei  L.  die  leideuschaft  mythologischer  verailgemeineruBg 
bestraft,  dem  wert  des  ganzen  nimmt  das  nicht  viel.  L.  hat 
durch  eine  fülle  direct  oder  indirect  mythologischer  analogien 
den  altmythischen  gehalt  des  Merseburger  Spruches,  wie  mir  scheint, 
aufs  neue  erhärtet;  er  hat  für  motive  verwanter  art  ein  reich- 
halliges  und  wolgeordnetes,  allerdings  fast  ganz  auf  Deutschland 
sich  beschränkendes  schatzkästlein  gefüllt^  mOge  es  mit  dem 
schönen  mylhus  von  Balder  gehn  wie  mit  seinem  beiden :  nachdem 
er  auf  längere  zeit  unter  die  erde  gezaubert  war,  möge  er  nach  der 
besprechung  eines  so  sachkundigen  meislers,  wie  MüllenhofTes  war, 
in  neuem  glänze  seinen  strahlenden  ritt  wider  beginnen! 
Berlin.  Richard  M.  Meter. 

Die  spräche  der  skaldcn  auf  grund  der  binnen-  und  endreime,  Terbonden 
mit  einem  rimarium,  von  Bernhard  Kahle.  Slrafsburg.  KJTräbnert 
IS92.    viii  und  3ü3  ss.  —  7  m. 

Kahle  erörtert  iu  diesem  buche  eine  reihe  von  grund-  nnd 
einzelfragen,  die  sich  auf  die  reimlechnik  der  skalden  und  die 
ihnen  mehr  oder  weniger  eigenen  grammatischen  formen  beziehen, 
der  erste  und  ausführlichste  abschuilt  gilt  den  reimverhältnissen  der 
consonanten^.  es  folgt  das  viel  schwächere  cap.  über  den  vocalis- 
mus;  in  den  Vordergrund  treten  liier  die  reime  zwischen  umge- 
lauteten  und  nicht  umgelauteteu  vocalen. 

Am  eingehendsten  prüft  K.  den  reim  o  :  a,  den  er  mit  der 
isländischen  schule  für  nur  ^scheinbar'  erklärt,  indem  in  allen 
tollen  dieser  arl  statt  o  ein  a  eiuzuselzeu  sei:  Mbrmen  mit  und 
ohne  umlaut ,  bei  erhaltenem  oder  abgetallenem  u  wechseln  in 
buntem  gemiscir  (s.  Ol),  da  der  umlaut  bei  apokopiertem  m  ge- 
meinnord.  ist,  milsseu  die  nicht  umgelauteteu  formen,  wie  plur. 
land^  als  analogische  ueuschöplungen  aufgefassl  werden  (s.  37). 
die  nicht  umgelauteteu  tormen  mit  erhaltenem  u  erklärt  K.  nach 
einer  bypothese  \Vad>leius  aus  einer  nur  leilweisen,  durch  cou- 
sonantverhallnisse  bedingten  uürkung  des  t<-uu)lauls  (s.  39j. 
Schwierigkeiten  bereiten  ihm  nur  die  talle  mit  nicht  umgelaute- 
tem  a  bei  erhaltenem  t* :  rak  :  nakkva,  langvinr  :  prangvar,  da  der 
u-umlaut  überall  durchgeiülirt  scbeiut  (s.  41  f).  es  nimmt  uns 
wunder,  dass  K.  hier,  wie  in  der  ganzen  trage  von  den  umlauts- 
reimen.    sich    bat   damit    begnU^ren    können,    der    Gislasonscheo 

*  eiiK'  liülische  Variante  des  niyllius  von  dor  bf inverreukung  wird  in  dem 
buche  'Johannes  Wt-dde.  Gedenkbläiler  von  seiner  Schwester*,  Hamburg  IS91 
s.   \'h  aus  dt-ni  SachstMJMalde  ir.it^tloilt. 

'  von  andern  cesichtspuncten  aus  wird  derselbe  gegenständ  im  Arkiv 
f.  n.  til,  durch  den  reo.  l-ehandell  werden. 
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leone  eitm  t'lwas  al>n(?ictieüde  Begründung  zu  ^'ebeu,  uhüe  ein 
i%ort  über  die  ila^eKfu  ciholn^nen  cinwatjtle  zu  vt^liereu,  uud 
tiüch  haben  forsctier  wie  Bu^^'e  (Om  verseil«  i  Kunniiks  s;ig;s 
Aarb.  1.  iionl.  oldk,  og  bisK  1889»  s.  4(i),  Sievers  (Beilr.  12,491), 
Winmier  (Die  lunen&cbr.  31t>fr),  Sijmous  (Zst.  1.  d.  phiL  21,  36S), 
Gering  iKvaej^abrol  Üraga  eus  gatnta  s.  13)  ua.  sich  einmütig  da- 
{;e^eu  ausgesprucheu,  formen  wie  pall^  plur,  /ami  usw.  im^en 
hieb  ja  lUrs  istaudisibe  &ün>L  nirgend»  nacbweisen;  äitab)giebil* 
düngen  wie  vantir^  üadr  sind  spracbbcb  selir  auHälbg;  fjar  nm\ 
mikkvt  ^lUil  geradezu  ii|jriicbutdrige  uulornien,  die  nie  hfiben  be- 
kiLehu  können,  überhaupt:  die  annähme,  daifi^  in  der  »kahlen* 
spräche  bi»  t.  ].  1150  die  regeUosesle  analogie  gehersclil  habe, 
um  dann  mit  eiaem  maje  einer  festen  regelmän$igkeit  zu  weicbeo. 
die  überall  mit  den  vorbistorii^chen  grundlormen  Ubereinälimmt 
und  in  den  vurhislorischeti  vcHicdtnissen  begründet  ist,  —  diese 
annähme  ist  einfach  unmOgÜL'li.  oETenbar  jst  die  adalhendin;^' 
bmge  nicht  sti  streng  zu  fastten,  wie  es  die  Isl.lnder  lun.  Uber- 
die^  standen  sich  die  beiden  laute  o  und  a  in  der  älteren  8prache 
gewis  viel  naher,  als  später:  die  labiiitii^ierung  des  a  irill  erst 
rdhnähhch  ein;  selbst  wo  das  n  ausgefallen  v^ar,  kann  analogie, 
dissimdatiou  und  emwiirkung  des  durch  das  t4  anicierten  canso- 
nautin  die  Ubialisieruug  weiter  geliihrl  haben,  erst  um  1150 
war  das  f  so  weit  vom  a  getrennt,  dass  ihr  aufeinanderreimen 
unmöglich  erschien*  lOr  die  altere  zeit  aber  läl  der  reim  ^  :  a  nicht 
auflülliger  als  der  des  otVenen  (jmlauts-e  auf  gesehlüssenes  gerni.  e* 
welche  lautf  erst  hpat  zusanjmetdielen,  oder  i\er  von  a'  auf  e  (zh. 
idlt  :  Ittla^    vgL  Njala  n  Ci(>2 — 4),    die   immer  getrennt  blieben. 

In  iihnhclier  weise  verfahrt  K.  mit  dem  w-umlaul  des  d: 
*einen  H-umlaul  des  n  kennen  ilie  skaldeo  mit  verschwindender 
ftusnuhme  ü)>erh;iupi  niclu*  (s.  92,  vgl.  ä.  32  f).  für  den  {;-um- 
laut  des  e  komml  k,  auf  mir  uubegreillichem  wege  m  folgendem 
resuhat:  *der  w-umlnnl  des  e  trill  erst  nach  der  niiUe  des  12  jbs. 
aut*  (&.  9K  vgl.  s.  42  IT), 

besonders  unbefriedigend  scheint  mir  die  behaudluug  des 
durch  V  uingelauteleu  i,  die  zu  keinem  weilt ren  ergebnis  getührl 
hat  als  zu  diesem:  'beim  i  begegnen  nicht  nmgetautele  formen  bis 
»US  14  jh.'  (s.  90),  dabei  denkt  k.,  wie  seine  erürterung  s,  47  W 
zeigt,  ledjghch  au  zwei  formen :  Ingi  und  tiggi^  deren  ve^hUitlli^ 
zu  Yngüi  und  tyggi  ein  besonderes,  noch  Uciher  zu  untersuchen- 
des captiel  isi.  überliaupt  ist  es  K.  hier  nicht  gelungen,  ous  seinem 
material  die  lolgerungeu  zu  ziehen,  da  er  sich  die  etymologischen 
verhcilluisse  der  remiwürter  uicfit  klar  gem;tcbl,  zwischen  den 
verschiedenen  g  keine  scharfe  grenze  gezogen  hat.  diese  reirae 
sind  für  die  feststellung  der  elymologie  von  durchgreifender  be- 
deutung.  sie  beweisen  uHmlich  geradezu  für  die  qualiiat  des  y; 
«>ie  zeigen  zb«,  dass  byggva  olTenes,  aus  i  entstandenes  y  enthiilt 
und   somit   auf  eine  grundforni    mit  ew  zurückzuführen  ist  (vgl. 
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=  ags.  heow)K  die  ältesten  skalden  reimen  offenes  y  mit 
t:  irygglaust  of  far  priggja  Tbjodolf  hv.;  jardbyggvi  süd  Uggja 
CiDarskal.;)^tn^5  :«yn^t;a  Tborarin  svarti  (lOjh.);  hringiilyngva 
Thorfinn  munn  (c.  1000);  diese  reime  gehn  bis  c.  1000  oder  etwas 
später,  dann  erscheinen  die  ersten  reime  des  offenen  y  mit  ge- 
schlossenem, aus  u  entstandenem  y:  hygg  kömu  ton  Tryggva 
Tbord  Kolb. ;  ynglingr  und  ^ik  pryngvi  Ollar  svarti ;  ry£r  pat 
konnngr  ydnim  Sighvat  Thord. ;  vgl.  auch  die  verschiedenen  reime 
zweier  Zeitgenossen :  hugdyggvan  sun  Tryggva  Hallfr.  vandr.  — 
ygglaust  es  ßat  dyggra^  Sighvat  Thord.  usw.  diese  Sachlage  er- 
klärt sich  folgendermafsen :  vor  1000  war  die  affection,  die  ein 
wurzelbaltes  t  durch  ein  folgendes  t;  erlitt,  noch  verhältnismäfsig 
gering,  das  labialisierte  t  stand  dem  reinen  t  noch  so  nahe,  dass 
die  skalden  sie  im  reime  nicht  immer  unterschieden;  von  der 
wende  des  Jahrtausends  an  aber  ist  die  labialisierung  des  t  so  weit 
vorgeschritten,  dass  sich  dies  offene  y  mehr  zum  geschlossenen 
y  binüberneigte,  mit  dem  es  scbliefslich  zusammenfiel. 

Es  folgt  (s.  49ff)  ein  abschnitt  Über  die  brechung,  der 
nichts  neues  aufweist,  nur  mochte  ich  deutsche  leser  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  Hofforys  'schöner  beweis  für  den  Ursprung- 
liehen  Wechsel  innerhalb  eines  paradigmas'  (s.  51),  nämlich  der 
reim  vedr  :  Jadri  bei  Thjod.  hv.,  wofür  ''vtdr  :  Edri  zu  lesen  ist*, 
längst  aus  der  weit  geschafft  ist.  über  den  sehr  freien  gebrauch  der 
binuenreime  bei  diesem  dichter  s.  Gislason  Udvalg  af  oldnord. 
skjaldekvad  s.  48  f. 

^Kürzung  eines  langen  vocals'  (s.  56  ff)  lässt  K.  eintreten  *vor 
geminata;  zuweilen  auch,  unter  uns  noch  unbekannten  bedin- 
gungen,  vor  doppelconsonanz*.  nach  meiner  meinung  gestatten 
die  reime  keinen  schluss,  da  die  skalden  einen  langen  vocal  vor 
zwei  cousonanten  facultativ  auf  langen  oder  kurzen  vocal  reimen 
können  (vgl.  bei  Sighvat:  sinn  :  Rinai\  sinn  :  innan,  skirr :  firrask), 
welches  letztere  wahrscheinlich  nur  als  licenz  (leyfi)  zu  be- 
trachten ist. 

Ich  bin  über  k.s  Vertrautheit  mit  der  skaldeudichtung  nicht 
unterrichtet,  was  seine  arbeit  hier  und  da  durchschimmern  lässt, 
hat  mir  kein  vertrauen  eingeüöist.  s.  44  fasst  er  das  wort  gj&r 
Höüull.  10*  (par  v$  hrafna  gjor)  als  particip  zu  gerva,  während 
es  talsachlich  ein  subsl.=schanvgl.  Med.  ii  6S)  ist.  auf  einem 
noch  viel  ärgeren  misversliiodnis  beruht  die  gänzlich  verfehlte 
polemik,  die  er  s.  60  IT  gegen  die  llolTorysche  annähme  führt, 
dass  die  praeterita  der  redupl.  verba  wie  fekk  gekk  helt  feil  ein 
ursprüngliches  und  lautgesetzliches  ^  enthalten,  eine  polemik,  die 
er  mit  lolgenden   Worten  beschliefst :    *mii  dieser  form  heli  aber 

-  Norten  Ark.  f.  nord.  til.  1.  169^  hall  im  an>chluss  an  P.iul  oiid  Osthoffdas 
y  von  t'itffi'ü  für  uumUnttifj.  w.     abtr  ein  >v..iche<  v  reimt  nie  auf  reines  i. 

*  dass  </^«#4.>'r  t-tVt :  o?  i,  l:ai.  ^ir  /r'.jjArr,  ^ri^ffr,  ist  von  Bagge  nach- 
gewiesen Bei'.r.   !;>.  51". 
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f^ltt  auch  die  von  llofVory  gegebene  erkliirung  der  redupl  an. 
verba,  weungleicli  lUr  die  andern  verba  die  kürze  des  vncais  in 
|der  allern  zeit  fe&lslehl'.  die  form  helt  glaubt  K,  in  einer  visa 
der  lleiniskringla  s.  674  Kelunden  zu  baben;  diese  faule»:  Vi$t 
\  hefr  Vaipjöf  hranstan  \  Viihjalmr,  sä»  raud  malma,  \  hinn  uhaf 
$kar  sunnan  \  hell,  i  trygd  of  veltan^  i.  e,  l'i7/ijVi/ttir,  sd  es  raud 
mnlma,  he/ir  vist  i  trygd  of  vellan  Vnlpjöf,  hnn  es  skar  sunnan 
\kaf  heU.  wie  jeder  emsiebl,  der  die  verse  der  skaldeu  zu  lesen 
vermag,  gebörl  hih  zu  haf^  und  hell  haf  heilst  'gelrorene^  meer' 
(heldr^  partic.  n\  hela^  bedeutet  'pruina  teclüs*},  wer  über  die 
«prache  der  i^kalden  rdsonnieren  will,  ohne  ihre  verse  zu  verslehn, 
ler  muss  «illerdings  sehr  viel  talenl  besitzend 

Überhaupt  scheinen  K.s  kenulnissc  der  an.  spräche  nicht 
lusreichend.  s»  IS  halt  er  das  erste  coniposilionsglied  von  ^r- 
ll^nflr  und  prtetkr  für  eine  parlikel  s.  45  si^gi  er:  'der  erste  teil 
des  Wortes  hrekkvibangr  .  .  ,  slanimt  von  hrekkva  Sveicheu'  (I) 
Hier,  welclies  hrokk^  hmkkom,  hrokken  (kclierl*.  bekannllicli  liegt 
dem  Worte  das  schwache  verbuni  hrokkva  hrekta  zu  gründe,  s. 
G"^ — 68  bespricljl  er  den  Übergang  von  ft  in  pt  und  glaubt  in 
ih'n  reimverbHltnissea  des  Wortes  svipta  für  die  zeitbeslimniung 
dieses  Übergangs  einen  anhält  gefunden  zu  haben;  denn  in  diesem 
worle  liegt  ja  uUes  p  vor  (vgl.  süipr,  svipa],  die  praeleritalformen 
ktypta  und  ktypir  hat  er  dagegen  als  unbrauchbar  bei  seile  ge- 
schoben, obgleich  doch  auch  hier  alles  p  vorliegt  (praes.  keyp(a^== 
I  goi.  kaupatjan),  übrigens  fehlt  —  und  dieser  umstand  mnchl 
^hK.s  ansführungen  so  ziemticli  werllos  —  der  nachweis.  dass  svipta^ 
^^keypta^  hnepta  usw.  ihr  alles  p  bewahrt  haben,  ob  nicht  vieU 
^^BDiehr  das  neue,  durch  »ynkope  eines  vocals  entstandene  pt  bald 
^^mil  allem  // zusammenüel?  wenigstens  machen  die  hss.  zwischen 
altem  und  neuem  pt  keinen  unterschied:  die  isl.  schreiben  für 
^^beides  pt,  die  uorw.  ft, 

^f  Die  letzten  210  seilen  des  buches  sind  dem  nmarium  gewidmet 
'  ist  aber  dieser  abscbnilt  als  *pi6ce  de  r^sislance'  des  Werkes  ge- 
dacht, so  wird  sich  K.  wol  bald  enlleuschl  sehen,  was  hier  von  würk- 
1  hell  brauchbarem  malerial  geboten  wird,  das  halle  auf  dem  zehntel 
^■des  raumes  plat2  linden  künnen.  es  iuteressierl  keinen  menschen 
^Ku  wissen,  wie  oll  K.  in  den  von  ihm  durchmusterten  verscn  — 
^^ileren  zahl  ziemlich  beschränkt  isl  —  die  reime  // :  It^r  :  t\  sk  :  tk^ 
all:  all,  mni  etnt,  if :  ef  usw.  gelesen  hat,  es  gilt  von  diesem 
»1»  was  von  der  ganzen  arbeil  gesagt  werden  muss:  sie  bietet 
viel  und  doch  zu  wenigf  viel  UberHUssiges  malerial  und  wenig 
isbeutung. 
Kristiania,  im  oclober   1S92.  Hjalmab  Falk. 

)  liättü    K.  die  skulden   gnindlidter   studiert«  h^  wdrc  ihm   wol  auch 
lebt  der  oufraJkndr  dal.  sg.  niasc.  Jit'ita  [haut  i  keimi  ffvlsa\  bei  Si^hvat 
ilginfen    vgl.  $7«  wo  aus  Sighvsts  v'isüt  f'vUa  üur  als  dat.  sg.  oeiitr.  «uf* 
^efdhrt  wird.  


k 
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Über  aurgaben  althochdeutbcheb  texte. 

The  Monsee  fragments.  newly  collated  text  with  introdactioD,  ootes,  graiiH 
matical  treatise  and  exhaustive  glossary  and  a  photo-lithofnphic  fac- 
simile  edited  by  George  Allisor  Hehgb,  pb.  d.,  sometime  leltow  of 
Ihe  Johns  Hopkins  university.  Strafsburg,  KJTrüboer,  1890.  xxt  o. 
212  SS.  —  5  ID.* 

Denkmäler  deutscher  poesie  und  prosa  aus  dem  viu—xii  Jahrhundert  heraus- 
gegeben von  KMüLLENHOFF  und  WScHERER.  dHUe  ausgäbe  von  ESteot- 
HEYEB.  zwei  bände.  Berlin,  Weidmannscbebuchhandlung,  1892.  bd.l* 
XLII1  u.  321  88.;  bd.  2:  492  SS.  —  19  m,** 

Talian.  laleinisch  und  altdeutsch  mit  ausfährlichem  glossar  heraasgegebeo 
von  Eduard  Sievers,  zweite  neubearbeitete  ausgäbe.  Paderborn, 
FSchöningh,  1892.  [A.u.d.  t.:  Bibliothek  der  ältesten  deutschen  litte- 
raturdenkraäler.    5  band.    Tatlan.]    lxxv  o.  518  ss.  gr.  8*.  —  10  ro.*** 

Es  gereicht  dem  rccenseiiteD  zur  freude,  drei  publicationeu 
zur  anzeige  bringeu  zu  kODoen,  die  der  wisseoscliad,  insbesondere 
den  allhochdeutschen  Studien,  in  ebenso  hohem  mafse  HlrderHcb 
sind,  als  sie  der  kritik  ihre  oit  mühselige  und  undankbare 
arbeit  leicht  und  erfreulich  machen,  wenn  auch  die  bedeutuog 
und  die  Schwierigkeit  der  zu  losenden  aufgäbe  nicht  in  alleo 
drei  fällen  dieselbe  war,  so  gleichen  sich  diese  werke  doch  dariü, 
dass  jedes  iu  seiner  art  das  beste  leistet  und  dass  sie  ohne  auf- 
nähme in  lUcken  treten ,  deren  ausfUliung  dringend  wUnschens* 
wert  erschien,  dies  darf  namentlich  von  der  neuen  ausgäbe  der 
Denkmäler  gesagt  werden,  deren  fehlen  im  handel  von  vielen 
schmerzlich  empfunden  worden  ist,  nur  nicht  von  den  antiquareu, 
die  sich  enorme  preise  dafür  zahlen  liefsen.  es  hat  sich  gut 
gefügt,  dass  das  wichtige  und  uns  auf  lange  hinaus  unentbehr- 
liche werk,  das  durch  den  zu  frühen  tod  der  beiden  herausgeber 
leider  verwaist  ist,  den  sorgsamen  bänden  Steinmeyers  anvertraut 
worden  ist.  der  hochverdienle  herausgeber  des  unschätzbaren 
glosserjwerkes  war  der  aus  allerlei  gründen  nicht  leichten  auf- 
gäbe gewachsen  wie  kein  andrer,  und  er  hat  sie  ausgezeichnet 
gelöst,  doch  davon  nachher,  ich  bespreche  zunächst  die  neue 
ausgäbe  der  Monseer  bruchstücke. 

Ilenchs  buch  empüehll  sich  schon  äufserlich  durch  die 
uujiemeine  Sauberkeit  der  ausslatlung.  formal  und  druck  tun 
dem  äuge  wol  und  machen  die  benutzung  des  buches  angenehm. 
durclibläUert  man  es,  so  erfreut  man  sich  an  der  übersichtlicheu 
anorduung  des  slolfes  und  der  knappen,  sich  auf  das  wesentliche 

*  [vgl.  DLZ  IS91  rir  14  (EStoinmeyci)  —  Lilbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil. 
1S91  nr  5  (OBehaghel).  —  Mod.  laiijt.  noles  6,  iir  S  (llCollilz).  —  Zs.  f.  d, 
phil.  25,  117  fr  (HNVun.lerlich).  —  The  nation  ls91  nr  1339.  ~  Rev.  crit 
27  nr  7.J 

•■  [vgl.  Lit.  ceiitr.  1S92  nr  43  (W.  Br.).—  Liibl.  f.  germ.  u.  rom.  phil. 
1^92  nr  10  (OBehajjliel).  -  Zs.  f.  d.  phil.  20,  109  (HWunderlich).  —  Rev. 
crit.  27  nr  7.] 

"•  [vgl.  ül.  centr.  1S92  nr  49).] 
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ttet^chr.ltiki^nden  darsteliuug.   iin  dem  sichtlicbeu  bestrebeu  Ueiiclis, 
,uur  üa8  uuum{i;ilnglich  iiolwenUige^  streng  tuv  saclie  geharige  zu 
Igen    und   dies   in    möglichster  kiarheit  uod  kürze,  zeigen  sich 
die    vorzüj^e  der   schuluug,    die   der   aulor  genossen  hat.     da  er 
mit   dem    seiner   nation   eignen   sinne   lür  praktische  uuizharkeit 
und  rundung  der  lorni  auch  die  mehr  dentsche  lugend  der  philo- 
logischen  akrihie   und   aehleudwerte    sprac1»keuntuii»se  verbindet, 
so  konnte  ihm  \\o\  et>vas  hrnnchhares  ^ehngen.    in  der  tat  ver- 
dient seine  ausgäbe  drr  idien  wicfiligen  handschriftenbruchsttJcke, 
lie  gröslenteils  st^l  40  jähren  nicht  mehr  gedruckt  worden  sind, 
altes  lob;  sie  Überholt  die  beiden  Irühereu  ausgaben  bei  weitem 
und    wird,   wenn    nicht  unerwarleter    weise   neue   funde   hinzu- 
^ireteu,   Tür   lange    zeit  n;enUgen.     sie  steht  in  allen  ihren    feilen 
feinleitung,    ^r.immat»k,   ^dossar)    auT   dem    niveau    der   heutigen 
'iüisertsrhaft,    und  ohne   gerade   otL  durch    weile   aushlicke    und 
leue    anregende    gedanken    zu     überraschen,     muss    ihr    doch 
IS  verdiensi   erluddicher  forderung  des  gegenständes  entschieden 
zuerkannt    werden,     der   lext   erscheint    iritbige   sorglHIliger  ver- 
[gleichung  der  bs,  in  wesentlich  verbe-sserter  gestalt.    lüblich  ist, 
ddss  H.  <)er   überliel'erung    mit   diplomatischer  treue  i'olgt,   ohne 
sich   auf  unsichere   conjecturen    und    nmtünglichere  ergUniungen 
nach   art   iler   MnCsmannschen    ausgäbe   einzulassen,      die  genaue 
Untersuchung  s.hv  hs.  hat  zu  einer  interessanten  entdeckung  ge- 
^Lfilhrt«     11*  hat  gefunden,  dass  am   unteren  rande  des  blattes   U)^ 
^Bder  custode  v  steht;  dieser  bezeichnet  das  ende  des  fünlten  qua- 
^Mernios,  «lenn  aus  solchen  bestand  die  hs.,  wie  H.  feststellt,     da 
^nun    die   ersten    vier    lagen    nur    den  anfaug  des   Maühüus  ent- 
Hnallen  haben   können,  desseii  fortsetzung  den    fünften    quaternio 
füllt,   so   niuss   das   evangelium    in   di^r  Monseer   hs.  den  antang 
I      i^ebildet    habt-n.     dazu    will    nun    freilich    die    subscription    des 
^Ulatthaus  nicht  recht  sliminen.  die  ihn  vielmehr  an  das  eude  einer 
^Kammlnng  von  Übersetzungen  zu  verweisen  scheint;   der  Monseer 
^■redactor   oder   vielleichl   schon   seine   vorläge   muss  also  wol  die 
^■niihenfülge  der  teile  verändert  haben,  vj^l.  H.  s.  xxni;    Steinmeyer 
^Benkm*^  n  352*     von  sonstigen   ergebnissen  sind  etwa  noch  die 
i^folKenden  zu  nennen,     die  ganze  handschrift  ist  von  der  gleichen 
band  geschrieben  (s.  x.  xxi).    die  abschiilt  ist  hergestellt  worden 
^■linter   leiluug  und   fürsorge   des  erzbii»chofs  (lildebuld  von  Köln, 
^B9er  in  dt^r  zeit,  als  die  copie  genommen  wurde,  abt  von  Monsee 
war  (8t)3— 816).    diese  ütterarhisloriscb  wichtige  erkenntnis  ver- 
danken wir  Scherer  (Deukm.'^  ii  351),  es  ist  aber  erwühneuswert, 
IS«  IL  sie  zu  den  sicheren  tatsachen  rechnet  (s.  xxni)«    ßildebold 
fibtis   nun   seit  794  in    der    unnntlelbaren    Umgebung  Karls    des 
rrofseo;  die  t'rsuikfurter  syuode  beschliefsl  in  diesem  Jahre  aitf 
intrag  des  kaisers:  eum  in  paiatium  esse  debere  propUr  utiUlaies 
lesiasiicas ,    Borelius  Capiluluria  i  7S.     daraus  schloss  Scherer, 
rie   ich   glaube   mit   rechte   dass  diese  merkwürdige  gruppe  von 
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übersetzungeD  zu  Karl  dem  Grosfen  und  seinem  kreise  in  naher 
heziehung  slelio  müsse,  ich  komme  auf  diese  frage  zurück,  auf 
die  H.  leider  nicht  eingeht,  obwol  das  problem  der  herkunft 
dieser  Übersetzungen  eigentlich  an  Wichtigkeit  alle  andern  über- 
ragt, die  sich  an  die  Monseer  bruchstücke  knüpfen.  U.  stellt 
weiter  fest,  dass  die  einschaltung  zwischen  Matth.  20,  28  und  29, 
deren  Ursprung  Scherer  Denkm.^  n  352  nicht  erkannte,  aus  der 
Itala  stammt,  und  er  weist  nach,  dass  sie  sich  aufserdem  nur 
noch  in  dem  lateinischen  texte  der  ags.  evangelienübersetzang 
iindet  (s.  xv).  den  naheliegenden  schluss,  dass  dann  wol  die  Tom 
Übersetzer  benutzte  evangelienhs.  aus  England  stamme  oder  auf 
eine  englische  vorlege  zurückgehe,  überlässt  er  dem  leser.  hier 
bietet  sich  doch  einmal  ein  greifbarer  anhält  für  den  jetzt  so  viel, 
aber  ohne  zwingende  beweise  oder  auch  nur  wolüberlegte  gründe 
behaupteten  einfluss  der  ags.  gelehrsamkeit  auf  Deutschland  zur 
zeit  der  Karolinger,  denn  dass  die  ahd.  Übersetzungstätigkeit 
irgendwie  in  abhängigkeit  von  England  stehe  (Kauffmann  Germ. 
37,  244),  scheint  mir  schon  deshalb  ifufserst  unwahrscheinlich, 
weil  ja  die  deutschen  versuche  dieser  art  mindestens  ebenso  alt, 
wenn  nicht  älter  sind  als  die  ältesten  englischen,  die  deatscbe 
übersetzungslätigkeit  ist  zudem  viel  ausgebreiteter  als  die  englische, 
und  sie  hat  ihren  halt  ganz  in  den  speciell  deutschen  Verhältnissen; 
wir  können  ja  ihren  Ursprung  und  ihre  cntwicklung  mit  hülfe  der 
capitularien  ganz  gut  verfolgen,  von  den  weitgehnden  folgerungen, 
die  Kauffmann  aao.  aus  gewissen  orthographischen  eigenheiten  der 
ahd.  quellen  zieht,  die  er  auf  ags.  einfluss  zurückführt,  vermag 
ich  nur  einen  sehr  kleinen  teil  als  stichhaltig  anzuerkennend 

H.  hat  ferner  auch  der  honiilie  De  vocatione  gentium  seine 
aufmerksamkeit  zugewendet  (s.  xx  ff),  in  erwägung  der  mOghch- 
keil,  dass  dies  von  den  früheren  herausgebern  ohne  Untersuchung 
als  einheitlich  botrachlele  stück  zu  zwei  verschiedenen  homilien 
gehören  könne,  wofür  manches  spricht,  setzt  er  auseinander, 
dass  die  in  beiden  liHlften  gleich  hölzerne,  unbeholfene  art,  mit 
der  die  bibelstellen  und  die  cilatc  aus  den  kircheuvätern  anein- 
andergereiht seien,  und  überhaupt  die  überall  gleiche  geistlosig- 
keit  des  machwerks  sehr  für  die  annähme  eines  einzigen  Ver- 
fassers in  die  wagschale  lalle;  und  aufserdem  werde  der  begabte 
Übersetzer  schwerlich   zwei   stücke  von  so  geringer  qualität  zu 

*  auf  8.  258  behauptet  KaufTmann  unter  bezu^nahme  auf  die  einleituog 
zu  den  Denkm.^  s.  xxiii,  dass  im  Isidor  'angelsächsische  wortformen'  vor- 
kämen, aber  an  der  angeführten  stelle  ist  ja  gerade  gezeigt,  dass  diese 
formen  nicht  angelsächsisch  sind,  den  gründen  Möllenhoffs  hat  Weinhold 
Isidor  s.  93  noch  weitere  hinzugefügt,  was  im  Heliand  an  das  aogel- 
sachsische  erinnert,  ist  friesisch  und  ei klärt  sich  aus  der  geographischen  läge 
des  kloslers  Werden,  wo  das  gedieht  entstanden  ist.  ich  verweise  auf  meine 
demnächst  zum  druck  gelangende  besprechung  von  Gallees  Aitsächsischer 
grammatik  in  den  Indogernjanischen  forschungen,  wo  einiges  weitere  über 
diesen  punct  zu  fmden  ist 
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learbeitea  lust  verspürl  tiabeu.    aber  es  kam  ja  liei  iler  auswaht 
r   zu    Übersetzenden    werke   nicbl   auf  ihren  ästhetischen  wert, 
ntlern  auf  die  praklis^che  brauchbaikeil  an,   so  dass  der  letzte 
rund  wenig  gewicht  haL    wenn  es  die  ratgeber  KaHs  lür  nötig 
latuien,  ihese  houulien  zu  übersetzen,  äo  wurde  die  arbeit  eben 
etan,  mochten  die  stücke  auch  noch  so  minderwertig  sein,    da 
xcigt,   dass  die  beiden  teile  inhidilicli  in  keinem  erkennbaren 
zuanumjenhange    slebn    (woran    freilich    die    lückeu   schuld   sein 
Oiiuen),   so    ist   es  jedeslalls  vorsichtiger»   bis  auf  weiteres  ihre 
isammengehörigkeil   mit   eiiieni    fragezeicheu   zu  versehen*     die 
>te  h.'ilt^e  möchte  11.  nach  ilirem  inhalte  'De  divisione  linguarum' 
lelileln;    er   setzt  sie  mit  Scherer  Denkn).^  ii  351    iu  beziehung 
tu   der   in    c.  52  der  genannten  Frankfurter  synode  euthalienen 
hestimmuug  (Borelius  i  TS),  es  solle  niemand  glauben,  dass  mau 
Hott  nur  in  drei  sprachen  anbeten  dürfe,    vveit  der  mensch  von 
Gott   in   jeder  spräche    erhürt    werde,    wenn  er  gerechtes  bitte, 
damit  wäre  eine  feste  basis  für  die  datierung  dieser  übersetzungs- 
ruppe   gewonnen,    und    \\ider   würden    wir   in   i\\G    n.'ilie   Karls 
ud    Beine»    ratgebers    HildeboUi   geführt,    der    gem^fs    den    be- 
chUlssen  der  synode  die  abfassung  der  lateinischen  homdie  und 
dann    dire   Übertragung    in    die    mullersprache   für  das  volk  ver- 
anlasst  haben    könnte,     die    zeilbeslimmung  Scherers  würde  gut 
zu    der    sprachlichen    beschatTenheir    dieser  denkm«iler   stimmen, 
denn   alter   als  dit*  ersten  unbehilflichen  Verdeutschungsversuche 
iu  Alemannien  und  Baiern,    für    üie    7B9  der  früheste  zeitpuncL 
ist,  kUunen  sie  doch  keinesfalls  sein,  trotz  der  grofsen  altertüm- 
Uchkeit  der  spräche  namentlich  im  Pariser  Isidor.    vor  789  möchte 
ich  also  keine  dieser  Übersetzungen  ansetzen,    da   man   auch    in 
der  Umgebung  des  küuigs  unmOglicli  eher  eine  solche  Sicherheit 
in    der  handhabung  der  mullersprache  erlaugt   haben  kann,    wie 
wir  sie  selbst  am  Matthäus,  der  verh^lltnismlirsig  unvultkomroeo- 
Men  dieser  arbeiten,  wahrnehmen,    auf  den  Matthäus  mOgen  die 
homilien    und    die  Augustinische    predigt    gefolgt  sein    sowie  das 
und   jenes   verlorene    stück;    den   beschluss  machte  ohne  zweifei 
der  Isidor,   die  weitaus  vollendetste  leislung  dieses  hochbegabten 
tlberselzers,  der  in  jubrelaugen  bemühungen  es  zu  einer  für  seine 
zeit  gldnzemlen  meisterschafl  in  der  kunsl  der  deutscheu  prosa- 
rede  gebracht  hat.    an  eine  mehrheil  von  Übersetzern  glaube  ich 
jiicht,   wie  ich  das  sclion  früher  ausgesprochen  habe  und  unleo 
loch  eingehnder  begründen   werde,     was  neueslens  Kelle  (Lilte- 
raturgesch.  s.  337)   dalür  geltend  macht,    beweist  nur,  dass  der 
ibersetzer,  als  er  den  Maltliilus  ausarbeitete,  noch  nicht  dasjenige 
lOunen  sich  errungen  hatte,   über  das  er  später  verfügte,  als  er 
lie    Isidorische    schrifl    verdeutschte,      die    wenigen    differenien 
zwischen  Mallhaus  und  Isidor  wollen  nichts  sagen  gegenüber  den 
uihlloseu   Übereinstimmungen  von  der  lautgebung  und  der  formen- 
fvralil  au  bis  zu  den  feinsten  stilistischen  oigenheileu.    so  ahnlich 
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köODeu  mehrere  uichl  schreiben,  am  wenigsten  in  jener  alten 
zeit,  als  Diemand  durch  eine  regel  gebunden  war. 

Wo  aber  war  dieser  frühe  meister  deutscher  prosa  zu  hause? 
können  wir  ihn  auf  grund  seiner  spräche  localisieren?  auf  diese 
frage  lässt  sich  H.  nicht  ein,  wol  deshalb  nicht,  weil  sie  allere 
dings  ohne  heranziehung  des  Pariser  Isidor  nicht  behandelt  werden 
kann,  es  hängt  indes  soviel  von  der  lOsung  dieses  problems  ab, 
iiass  ich  mit  dem,  was  ich  dazu  beizutragen  weifs,  hier  nicht 
zurückhalten  möchte. 

Ich  glaube  zeigen  zu  können,  dass  das  rheinfräukische  nicht 
der  heimatsdialect  des  Übersetzers  gewesen  ist.  er  war  vielmehr 
weiter  rheinabwärls  zu  hause,  auf  mittel  fränkischem  gebiete,  io 
einer  gegend,  die  von  der  niederfränkischen  und  sächsischen 
grenze  nicht  weit  entfernt  war.  denn  sein  rhein fränkisch  ist 
mit  niederfränkisch-sächsischen  bestandteilen  in  einer  sonst  un- 
erhörten weise  durchsetzt,  ich  beginne  die  Untersuchung  mil 
dem  nachweise  dieser  niederrheinischen  elemente. 

A)  laute.  1)  consouanten.  wir  lesen  Frg.  29,26  m 
heuU  achust^  das  IL  nilschlich  auf  heffm  bezieht,  woran  ihn  schon 
29,  1 3  ni  habet  achust  hätte  hindern  sollen,  die  form  hevii  'hat\ 
für  die  der  bairische  Schreiber  nicht  verantwortlich  gemacht  werden 
kann,  deckt  sich  mit  niederfr.  hevit  Gloss.  Lips.  557;  vgl.  Beitr. 
9,  517.  das  mittelfränkische  v  für  (kommt  noch  einmal  Frg.  1,4 
vor  in  aufnori  transiret,  di.  av[a]-fuori  «=  abfuor  T.  228,  4. 
wenn  aber  das  original  dieser  Übersetzungen  in  einigem  umfange 
17  =  5  im  inlaut  gestattete,  so  wird  man  nun  dem  auslautenden 
ph  des  Is.  und  der  Frg.  den  lautwert  f  nicht  mehr  mit  Braune* 
s.  100  absprechen  können:  bileiph  Is.  79,  4.  17.  19  (ich  citi«« 
nach  Seiten  und  zeilen  Holzmanns);  screiph  55,  5;  liph  ^leib* 
Frg.  21,  13.  39,  12;  lauph  'laub'  19,  13.  vgl.  scaph  'schafe'  T. 
133,  11,  genit.  scapho  133,  6.  der  lautwerl  f  für  ph^  kann 
ohnehin  uichl  bestritten  werden  bei  uurphun  Frg.  10,  20,  uurphut 
21,  15,  sowie  bei  dem  achtmaligen  vph,  das  sich  is.  27,  12. 
87,  17  und  Frj;.  8,8.  9.  9,28.  19,13.  31,4.  37,21  findet 
und  dessen  auffassung  als  üf  durch  uph  im  Leidener  Will.  (zb. 
17,  9.  18.  24,  5.  28,  6)  gesichert  wird,  da  es  nun  im  wesen 
der  Orthographie  dieses  Übersetzers  liegt,  im  auslaute  die  doppel- 
zeichen chy  th,  ph  zu  c,  /,  p  zu  vereinfachen  (für  ch  und  th  folgen 
die  belege  weiter  unten),  so  muss  auslautendes  p  als  gleichwertig 

•  für  die  niederrheiiiischeii  gegenden  beweist  die  Verwendung  dieses 
doppelzcichens  im  sinne  von  f  und  ff  die  Leidener  Williramhandscbrift,  deren 
Schreiber  davon  im  weitesten  umfange  gebrauch  macht,  beispide  sind  auf 
Jeder  seile  des  HofTmannschen  druckes  zu  finden,  ich  führe  nur  scaaph 
*schar  9,  5  an  =  scapfi  T.  und  scaap  Is.  dieses  im  nördlichsten  teile  des 
niillelfränkischen  gebietes  entstandene  denkmal  kennt  übrigens  auch  das  dem 
inneren  v  =  b  entsprecliende  auslautende  /  :  salfwerz  'salbwnrt'  11, 13  ;  //>/ 
'lieb'  20,  26.  77,  25;  w/// 'weib'  27,  13;  af  mir  \7..  23;  o/'*ob*  43,  1.45. 
1 1.  5G,  12  2ü.  G6,  19.  73,  20;  slarf  'starb*  49,  22;  werrfr«/ 'vertrieb'  49,  25; 
**•//' 'selbst'  6t),  24.  67,  9.  70,  24.  71,  2.  72,  28. 
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mit  ph  ao^iselien  werden:  setp  h,  15,20.  Frp,  10,2;  htiip  h. 
21,  21  ;  cJiiscrip  U.  57,  IL  Fig.  30,  24 ;  chalp  h.  91»  7 ;  ckitaup' 
,nhBa  93,5;  lip  Frg.  41,  12.  für  dii^  möglichkeii  dieser  gleicti- 
^Hizung  wird  der  beweis  durch  scaap  Is«  91,9  und  nbarhlaupnissi 
h,  (il,3  geliefert,  wo  ein  uiiverscIiobL^nes  p  selbst  Ulr  daü^  mittel- 
Iriinkiscbc  öicl»  nicht  rechtfertigen  liefse.  da  diese  vereinfachte 
Bchreibuug  nur  Klr  den  anstaut  gilt,  so  kann  über  die  aulTassung 

les  echt  rheiofr^inkischt^u  wdrklich  uiiverschohencu  p  in  pendmgo 
jFrg*  12,  10.24,  12;  p^rftrffjo  23,  29;  pendtnga  24,2.  4;  ardempant 
«Frg.  9.  18;  nrtmorpman  Frg.  67*H;  h'lpU  I».  53,20  ein  zweifei 
nicht  aufkominen.  in  der  gutturalreihe  ist  auslauleud  die  abge- 
kürzte Schreibung  c  lOr  chy  das  wäre  in  diesem  falle  ;f,  die  regeH, 
weil  der  Übersetzer  das  zeichen  rJi  im  an*  und  inlaui  lOr  die 
'Verschlussfortis  k  verwendete;  aber  ein  paar  mal  ist  ihm  doch 
ch  enlschlUpti:  einich  di.  also  ♦em^jf,  steht  im  h.  dreimal  auf 
}*.  79  und  in  den  Frg.  5,  9  (Maltliaus),  dazu  uuirdich  Frg.  2,  2 
(Matth.).  dastt  damit  nur  die  palatale  tonlose  Spirans  gemeint 
sam  kann,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem  l8ul8l«nde  der  iKinkischen 
inundarten,  von  denen  keine  einzige  im  auslaul  den  gutturalen 
versch)usi<i[aut  für  innere  spirans  zulasst,  sondern  auch  aus  der 
correspoudenjt  diesein  Zeichens  mit  innerem  ijh,  über  das  ich 
ßeitr.  9,  305   falsch  geurteilt  habe,     dief^es  gh  kann   keinen  ver* 

chtusslaut  meinen,  i)a  der  grund,  den  Braune'  s.  115  für  diese 
lauigeltuug  anführt,  8ich  nunmehr  als  binl'iJlig  erwiesen  hat. 
IvieJmehr  mu»s  es  beurteilt  werden,  wie  das^Ä  der  mitteifrilukischen 

ind  niederfrnnkisrhen  quellen  (die  nfr.  beirge  gehn  bis  ins  9  jh. 
Eurück:  Heyhenlend,  Gerburgh,  üuerenburgh  Sloel  nr  41  a,  850), 
leren  Schreibweise  ebenso  wie  die  der  Isidorgruppe  au!  dem  usus 
der  merovingischen  kauzleieu  beruht,  am  Niederrheii»  war  es 
doppt'll  uat(}rlich,  dass  man  diesen  traditionell  folgte,  um  da«) 
►rlbograpbi^rln'  systcm  der  Isidorgruppe  zu  verslelm,  das  in  so 

ieleu  puiicieu  schwierig  uud  dunkel  ist,  solfle  mau  immer  in 
srster  lioie  den  schreibgebrauch  der  merovingischen  Urkunden 
rergletcheod     heranziehen;     lebendig    geblieben     aber    ist    der- 

d!»e  am  längsten  in  den  Niederlanden,  wo  die  mnl.  quellen 
in  der  Schreibung  zu  der  Isidorgruppe  slinmien,  darf  man  ge- 
trost identiUit  der  laute  voraussetzen.  bei  yh  ist  dies  nun 
!tn  der  fall.  *vor  e,  i  und  den  damit  beginnenden  di- 
M    strht  ziemlich  urilerschiedslos  g  wie  gh^    vor   auderu 

»caien  und  vor  consonanleu  kommen  glcichralls  beide  vor,  aber 
doch    verhaltnismafsig   so  selten,   dass  man  sagen  darf,    hier 

tbe  g  gegolten,  die  stelle  von  gh  sei  vor  hellen  vocalen\  so 
Vanck  in  seiner  Mnl.  grammatik.  das  ist  also  ganz  wie  im 
Pariser  Isidor  (Braune*  ».  1 15).  wir  werden  demnach  dem  zeichen 
gh  im  Isidor  dieselbe  lautgeltiing  zuschreiben  dürfen,   die  es  im 

*  äporftdigflt  kommt  df«'  vpicinfsclttr  Schreibung  e  für  eh  auch  in  den 
aofr*  pislitifn  vor:  ww>c,  fn^itiahiom,  thurhtic  GoBijo  s.  69. 
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mnl*    hat,    UcUnlicb    ab   palaUtle   (Onende   spinins*     ths  nsner 
slehnde  g  kana  daim  nur  die  guUurale  tüneüde  Spirans  meiiiru. 
weuo  nuD  im  niul,  für  iulaülcndes  gh^  g  im  aiislaul  ch  eioirillJ 
zb.  dach  *tag\  droech  *lr(ig\  lacii  Ma^'  und  dipse  Schreibung  durch] 
deo    Leidetier  Will,   als   alt  erwieseü  wird   {wertkich  8,  2;   Mali€h\ 
9,  n  ;    mach  20.  2;  dach  20«  21;  €yH«c/i  22,  22  usw.),    so  kann 
die   UbereiuslimiiiUüjj    mil  dem  aushtuletiden  ch  der  lsidorgritpp(«| 
iiicbl  zuliillig   sein,     wir   halieu   demnach   allen    ^rnnd,    die  «r»| 
wahnleu   einich    und    lotinlkh    wie  eynech  und  wrrthich  im  Leid, 
Wd(.  aulzufasseü,    db.  als  «mix.  ttmily,     auib  ilio  l;iuigt*bnngeü 
voQ  Is.-Frg.    in    der   verschtirrung   des  g  Uuden  ihre  analoga  nu 
niederbtndischen.    hier  wie  dorl  wird,  uro  den  vprschlusslaiil  an-l 
zndeulen^  cg  gesetzt;  dem  daucgal  der  lsidorUhei*seizun^  (IKll) 
entsprechen    mnl.    scbreihuiigen    wie  bntcge,  ktgen^  $ecg€fi\    dt 
in  der  verschrirl'unj^  tlcr  verschlusslaiü  ges|H't»rheu  wurde,  so  er-j 
klf<ren    sich    leicht    die    variierenden    schreibunKen  cc   (hntcca  U. 
19,  19;  muccun  Frg.    17,  20)  unil  crA,  di.  ck  [Ucchentau,  (ecehin, 
lecchcnty  lucdie,  zutecchem  H.  ?.  119).    es  ist  nun  zweiiellos  e»n«| 
uuvoflkommenbeil    des   orthographischen   Systems   unseres    Über- 
setzers,  das»   er  das  zeiclien  ch  in  doppeller  geltnng  ve^rweodetJ 
ja   genau    genommen    in    dreilacher.     es   gilt   ihm    nicht  nur  fdr] 
die  verscblussrurtis  k,  sondern  auch  tiW  die  spiranlen  ih»r  guitarsl-j 
reibe   und    spurweise   sogar   für   ilie   lünende  palataii»piraii9.     er 
hängt    auch    dann    von    der    iiieroviugiscben    Iradilion    ab«      cfi 
war   im    Frankenreiche    seit   iwe\  jafirhuuderten    dbhch,    eh    in 
deutschen  worlen   doppelwerti^  zu  gebrauchen,     vorwiegend  vi>r 
hellen    vocaleu   setzte    man    ch    im   sinne   des  damals  noch  nicht 
geläufigen  Zeichens  k,  und  wo  es  »ich  darum  handelte,  die  ger- 
manische  Spirans  x   auszudrücken,    muf>te   man   in  ermangeluoj 
eines   besseren   Zeichens  eheufalls  zu  ch  greifen,     wie  (be  roma- 
nischen Schreiber  der  merovingigicben  cauileieu  dazu  kamen,  deiil 
verschlusslaul   in    deutschen  worlen  vor  hellen  vocalen  durch 
zu  bezeichnen,   ist  leicht  zu  seile«,     sie  wollten  die  modilicierl«! 
ausspräche    des    lateinischen  c    vor  hellen  vociilen  verhüten,   dia| 
in   deutseben    worlen    falsch   gewesen  wfire.     durclt  v^rmillelunj 
der  Langobarden   haben    die  Ilaliener   »p9ler  diese  practisrb  bt 
lundeue   Schreibweise  in    ilire  eigene  orthogniphie  überuommen, 
ganz  in  den  ursprünglichen  grenzen,  innerhalb  deren  rh  nh  ver- 
schlusslaul  durchaus  auf  die  Stellung  vor  liellen  vocalen  be«rbrsokt 
war.     im  Pariser  Isidor  sind  diese  alten  grenzen  rtll*»rdi 
wischt;   dies  wird  sich  dadurcli  erkiHren,   dass  dessen    u^ 
rung  (lunh  alem.  bände  hinrbiicljgegangen  ist,  wnranf  nocli] 
deres    hinweist,     wabrscbeinhch    ist   die   aus  Orleans  ülfnuto^ 
Parifter  hs.  aus  einer  Murbacher  vorläge  geflo(i4»eii« 

'  KaufTmanti   Germ.  117,  Ih'S   bchauptrl,  dasx   <*|r  ««*  der  nf^K 
grtphie  sUitntte.    da»9  die  Atigelsacliseii  ilie^rs  zeichet»  »urh  kennen,  kii 
doch  nicht  b^weitfn,  lUis  die  Deutschen  es  ron  ihnro  Pntlehoi  haben. 
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Auf  uitiroviiigisclie  tr»tliUou  gehl  auch  der  gehnuich  des 
teichens  ch  für  die  tönende  Spirans  zurück,  diesrn  kennt  <iie 
hiüorübersetzuDg  (wit;  .incU  jiiidere  quellen,  Heitr,  U^  301)  nur 
noch  ii)  dem  praefixe  c/ii-  und  in  blnehisoe  21,  5,  wo  aber  wol 
eine  Verwechselung  niil  dem  praeüx  im  spiele  ist.  wir  haben  e« 
hier  mit  eiuem  archaismu»  der  Schreibung  zu  tun,  wie  deren  in 
allen  orthographischen  Systemen  vorkoinnien,  die  eine  gescbichle 
hdben.  der  grund  der  beibehaltung  des  allen  ist  im  einzelnen 
lalle  meistens  nicht  mehr  erkennbar,  in  der  vorläge  der  Monseer 
hs.  wurde  auch  dieser  letzte  resl  einer  älteren  schreibgewoholieit 
beseitigt,  indem  lür  cht-  überall  ghi-  eingesetzt  wurde *.  die 
romanischen  sclireiber  der  meruvingischen  canzleien«  die  den 
de.ulscheu  Spiranten  gegenüber  in  verlegenheil  waren,  werden 
zuerst  i'Ur  den  tonlosen  und  den  tonenden  laul  neben  dem  irre- 
levanten g  nur  das  eine  zeichen  ch  zur  Vertilgung  gehabt  haben, 
durch  die  unzulrä|jlichkeiten,  die  diese  uu^euauigkeil  der  nrtho-> 
graphie  mit  sich  brachte,  mögen  sie  aber  bald  veranlasst  worden 
sein,  einen  beüundei^en  buchstaheu  ttlr  den  tönenden  laut  einzu- 
führen, es  ist  leicht  einzusehen,  wie  sie  aul  gh  gekommen  sind, 
dieses  zeichen  ist  offenbar  nach  dem  %'orbilde  von  ch  gebildet. 
man  löste  gewissermafsen  die  gleichung  c  i  ch  ^=^  g  :  x  auP. 

Wie  der  anlor  unserer  rheinliUnkiscben  (iberseizungsgruppe 
ph  und  chy  di.  f  und  /,  im  auslaut  zu  p  und  c  vereinfacht,  so 
h^ilt  er  es  auch  mit  der  dritten  tonlosen  spirans  th,  für  die  t  tu 
ungelHhr  gleichem  unilange  erscheint,  wie  p  Klr />/».  die  heispiele 
sind:  hifont  Is.  13,  1  ,  fant  Frg.  12,9,  vgl.  ptfimdh  Pa  62,3; 
baHUihho  Is,  87,  11;  dhurahchnni  15,  S;  unperal.  nnirl  Frg.  14,  20; 
mmrt  ^ward'  Frg.  4  mal  gegen  14  nuarth;  quäl  1(1  mal  nach  H.8 
z^ihluug,  merkwürdiger  weise  idine  danebeustehudes  quath ;  (tncheat 
Frg.  40,29,  vgL  vndtrsciethon  altnfr.  ps.  65,  14;  heitniiscun  Frg. 
31,  12.  d.'izu  im  sdbenschlusse  hohsetfi  *thron'  Is.  8U  19.  85,  2. 
hohsetle  49,  4,  vgl,  msettioii  *einsie(iler*  Kssener  gl.,  ensetlic  Cilo^s. 
Lips.  273,  zu  Mihat.  das  ist  ganz  wie  im  Heliand,  besonders 
in  C,  VgL  uuart  *wurde'  3127  C;  quat  mi  271  C  und  sehr  ofl 
quathin^  di.  qmii  hie;  uuret  *zornig'  5464  C;  mayai  *jun^frau* 
sehr  häutig,  zb.  C  252.  269.  296.  3S6.  437  usw.;  sitotspetl  zu 
•äüIs'  3838  t\  auch  die  uiederfränk.  psalnun  kennen  diese 
Sichreibung:  fremit-horan,  quat  'sprach',  yiiiV  »sprich*  verzeichnet 
Cosijn  s.  72.  wahrscheinlich  ist  auch  das  durchslehnde  tmt  des 
Is.    und    der  Frg.  als  wiih  aufzulassen ,   da  in  den  nfr.  psalmea 

*  dffi  attk^rulirungcn  Kaufrmanits  über  die  orlbogfaptile  der  Isidorgruppe 
Germ.  37,  250  fT  kontt  ich  nur  in  wi'itigeti  j^uiricteii  tteiLreten.  dass  das 
prodl'(  in  liet  orif^inalniedersciinri  unserer  öbersftzungeii  kl-  gesclirirbe«  ge- 
Mretjeii  sei,  bake  ich  für  ebenso  uncfwieseo,  ai»  dass  in  der  Schreibweise  von 
U.-Frg.  ir(|;eiidwo  agH.  eiidlü&se  betuerkbar  seien,  auf  eine  tviderlegua^  tun 
riiueliier»  h^ht  ich  mich  uicht  ein,  da  sie  implieile  in  der  oben  gegebenen 
darslcllung  enthalten  ist. 

*  vgl.  Kaulthiann,  Germ.  37,  24S. 
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^eichfalls  immer  wiii  geschriebeo  wird;  ia  der  aahe  «d  der 
■iederbodisciieD  greue  entstaBdeoeo  Leideiier  hs.  des  Williru 
ist  dagegeo  die  deoUicbcre  schreibusg  wutk  darcb  lahlretcbe 
beispidk  vertreten,  auch  an f  das  hSaige  amT  des  CotL  kann 
biDgewieseo  werden,  io  deo  Frg.  ist  aosUmendcs  Uk  aiclii  selten 
gewahrt:  goUh^  mmtUh.  Kuiik.  mmarlk^  mwmerthlAlm  (vgl.  got. 
-^tüirpa')  veneicboet  IL  s.  115«  dam  die  v«n  ibm  falsch  be- 
urteilten ond  deshalb  auf  s.  114  gestellten  kbmk  and  MiA, 
deren  th  durch  belege  aus  andern  quellen  als  völlig  ricfalig  er- 
wiesen wird,  im  Isidor  finden  sich  nur  zwei  beispiele,  äkminm» 
n,  IS  und  anik'hute  19,  IS;  man  bik  das  letnerc  fOr  einen 
fehler,  aber  amtk-  kann  ja  gani  gut  dem  agSw  ^d-  entsprecben, 
da  bei  diesem  praefix  betonte  und  tonlose  forsa  in  Is.-Frg.  dnrcb- 
einandergegangen  sind,  nicht  selten  wird  in  der  Pariser  ba. 
(Weinhold  s.  72),  dreimal  auch  in  der  Monseer  (H.  s.  114)  das 
zeichen  für  die  tonende  spirans  dJb,  das  eigentlich  nur  im  Inlaut 
berechtigt  ist,  im  auslaut  beibehalten,  das  ist  vrie  im  Leidener 
Williram.  wo  io  der  gutturalreihe  neben  cfc  nicht  seilen  auch  fft 
im  auslaut  auftritt,  die  ausbutenden  t  för  got.  d  im  Pariser 
l>idor  sind  zu  beurteilen  wie  die  inlautenden  f  in  /ofer,  aivofer, 
^o/es  usw.;  sie  kommen  auf  rechnung  der  sOdfrinkischen  Ortho- 
graphie, an  die  sich  unser  niederrheinischer  Qberselzer  in  der 
Umgebung  des  kunigs  aozuschliefsen  genötigt  war.  vrie  crklirt 
sich  aber  das  falsche  tk  in  ekihthzssom  ^onsorlibus*  is^  17, 21  ?  ich 
glaube,  wir  haben  es  hier  mit  einer  mischuog  aus  zwei  formen 
zu  tun:  der  Übersetzer  hatte  zuerst  dbVo/a  geschriebeo.  als  er 
den  fehler  merkte,  trug  er  erst  k,  das  Tor  l  zu  stehn  halte.  Ober 
der  Zeile  nach  und  corrigierte  dann  /  in  sss.  der  copist  Ober- 
sah den  tiUuogspunct  unter  f,  und  indem  er  sowol  k  als  sss, 
und  zwar  das  erstere  an  t'alscher  stelle,  io  die  buchstaben reihe 
einonluete,  brachte  er  jene  iuteressanie  mischform  zu  stände. 
wenn  lier  autor  unserer  ubersetzun^svruppe  aus  einer  mittel- 
Irnukisclien  ^es^eoti  stammte,  so  können  uuverschobene  /  bei  ihm 
uicht  überraschen;  linden  wir  üergleiclieu  doch  auch  in  der 
SGaller  hs.  des  Keronischen  glossars,  wo  sie  aus  dem  fränkischen 
originale  stehn  gehliebeu  sind:  hlui  *loos'  09.  24  und  iruwätit 
'^ewäki'  63.  3S.  die  Verschiebung  von  /  nius>s  überhaupt  ein 
sehr  junv;er  lauiwaudel  sein,  da  ihn  zb.  die  ältesten  thüringischen 
ui'kunden  von  7M-1  uod  716  uoch  nicht  kennen  (Müllenbotf. 
Lenkui.^  s.  ini).  —  die  heimat  unseres  nieisters  Terräl  sich  auch 
in  der  a>siniiIahon  \on  hs  zu  *5,  die  lu  fo-uuassan  \<.  S3,  2  und 
fla$  *fla«.hs'  Fri:.  5.  11  nach  sächsisch-uieilerirjukischer  weise  ein- 
getreten ist;  dass  sie  auch  dem  mitieiiraitkischen  nicht  fremd 
%Har.  zei^'t  zb.  inissen  Leidener  Wwl.  1*2,  1  llofTniauu.  eiue  misch- 
f«Mm  aus  rheintr.  oxso  und  nur.  os<o  ist  oxsjo  Is.  91,  17;  von 
LMiiz  cJeicher  besch.dTenheil  ist  die  :o\n\  ohs^on  udfr.  ps.  65.  15. 
2i  vocale.     mit    dem   ileliaud    berührt   sich    unsere   Über- 
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*Dppe  d«rin,  d»8s  <iie  tt-verbindungeo  hier  wie  dort  dcü 
'Unifatit  verliinderii,  im  ^«^geiisiil/  zu  den  hochd.  quellen,  den  be* 
kgeu  4IUS  dem  ileliuiid  {Mandiyt  5139  M;  triannf^rcano  267S  C; 
mtxnnhcham  42139  M;  unsicher»  weil  nuili  anders  erklärbar,  |)L 
handi  4917  M  =«  «n</t  C  und  3  sg.  gnngid,  standid)  stellen  sich 
«118  lÄ.-Fr^.  die  fol^euden  gleicli^eartei  zur  seHe:  manni$cnma 
In,  GO,  17;  mani»cnma  Frv'.  28,  11;  mannnchin  vnfesti  ^hurmtua 
inlirirtUaii'  Frg.  40,  18;  n.  Kg.  m«  »Irawiyö  1«.  37,  15,  wenn  es 
4m cht  vielmehr  zu  af».  sfrtntg  gehört,  was  gd«2  gut  möglich  wflre, 
<4^?le<ich  MhU  nur  Mrengi  helegt  i»i;  tn  »ro  atkftmirri  Is.  ^5,  3; 
ungit  *4^nger  im  h.  durchüiehend  und  in  Frg.  siebenmal  nach 
U.f.   sjihhio^;   ^sg.   standit  h,  39,4;   3»g.  2pl.   forstantü   Frg. 

9,  20.  8,27;  anti  *uud'  Frg.  34,  16;  f>L  dniinn  Frg.  17,  19,  aber 
eltiu;  vgl.  lUich  ländino  *lenden'  1*.  b9»  19.  vielleicht  i>t  daher 
fluch  nhienda  h,  93,  1 1  iü  ehhruh  2«  ändern,  da  es  in  Is.  Frg. 
dji^i  einzige  l^eifpiel  einet«  ohne  gnmd  Yinurngelautet  gebliebenen 
0  wäre,     liher  sagkida  s.  u.  beim  verhum.      bei   marigreoz  Frg. 

10,  14»  13  isil  die  r-verbindiing  des  grundworts  margarita  im 
»fuele,  —  unhcK'ljdealsch  ist  ferner  da§  t  der  form  biquhime 
h.  61,  5.  die  neiguug,  i  e^ut^n  zu  t  wt^rdeu  zu  lassen,  ist 
niederirilnkigch,  vgl.  in  den  psalmen  fitherac  MiUich*,  irtha  *erde', 
hrta  *lierz\  bntmt  MueclTcn*,  uuirthan  ^vtrdfn',  (ptithan  Sprechen* 
(ps.  60,  9),  Cosijn  57  (.  aus  dem  Colt,  sehliefseti  wich  dit^  gleich» 
falb  «Ir.  lormen  gmuirUtan  *wenleu\  ghtnirthod  Vlignalur',  daliv 
tmirkt  'werk'  an,  die  ich  iu  der  recensiou  von  Gall^es  Graiamalik 
besprochen  habe.  —  scnonin  'schonheil'  U.  65,  19  hat  das  seiner 
Uulgellnng  nach  noch  nicht  autgeklürle  «o  einiger  miilelfr.  und 
ni^derlr.  quellen,  vgL  im  Coi».  buom  'bäum',  brnod  *brot'.  gi'^iot 
*grolV,  /rtio  'hei  r*,  tnogimi  ^zeigen',  gidnwg  'betrug',  mi  Leid. 
Will,  tuomyardo  i»aunigiirtc»*  3li,  12;  giuoz  *gri>fs*  64,  4,  rttod 
•rut'  th,  26,  2S.  30,  17,  36,  12.  18.  37,  2S.  66,  Uh  69,  20.  so 
iindet  auch  die  3sg.  adhmuüt  'alniel'  ts.  39,  16  geselbchafl  in 
der  3»g.  fonmarduot  *l>fU3chl'  Cull.  4980.  —  eine  nd.  t'omi  ist 
firmer  »e%da  'i^cele*  Frg;  14,  6,  da»,  nmln  1*.  45,  19.  Frg,  5,  7 
=  9^  $eota,  ü'oia  IJel.,  ««  sialun  l*sa*menconitii.  52,  thiii  helgt 
Iw/e  Niederd.  glaube  Deukin.'  nr  98>  11,  (A«  sie/n»  Leid.  Will. 
<Kter,  zb,  6.  16.  —  <iffter  'nach'  h.  17,  3  ist  nicht  angelsöch» 
.»i6ch,  sondern  niederlViinkisch  w'w  wfter  Colt.  78,  vgl.  Weinhold 
[bidor  j».  93.  —  ich  tniU^hle  schlirr^licli  noch  au(  dir  zahlreichen 
\b  lOr  a  m  eitdi<ilben  liinweiseu  (Paul,  Beitr.  4,  34 1.  Weinhold 
iJsid.  62.  65),  die  in  diesem  umfange  nur  noch  in  den  üeliuudhss. 

verkommi*ii.     die   ältesten  hochrleuUclifni  deokmUle^^  sind  davon, 
|»hgegeheu  von  der  Stellung  hinter  ;.  fast  ganz  frei, 

B)  riexion.      diese   ist    reich   au    niederdeulscheo    furmea, 
die    der    urheber    uogerer    ü)>  ppt?    uur    aus    seiner 

heimallicheu  muudarl  iu  die  rb*  .spräche,  de^en  er  sich 

bedieute,     Übernommen    haben    kaiiu.     aul    rein    hochdeutschem 
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boden  sind  die  meisten  der  hier  u  bcsprechendea  formen  fOllig 
anerbört  und  unmöglich. 

a)  flexion  der  nomina.  1)  nom.  acc  plar.  Acmafe  Mie 
hiromer  Is.  11,  2.  57,  IS.  diese  form  hat  nur  aof  sichs.  bodeo 
ibresgieichen:  gesido  'genossen'  Uel.  29S3  M;  Mpfmu§9  *wege 
nach  aufwärts*  345S  C;  Umdio  Meute'  4140  M.  910  M;  frMTM 
^schrecken'  112  C;  srnmufaiarumg^  Bild.  -—  2)  der  dMiY  plur. 
derja-stämme  endigt  ausDahmslos  aof -um:  Midum  U.  17,  S; 
dkwfiJiiisi  71.  21 ;  kemim  71,  22  (=^  kerhm  Bild.);  emämm  79, 13: 
enium  Frg.  7,  9;  AnMtji^si  Frg.  5.  10;  ofmoAlMm  Frg.  29,  25. 
das  ist  ganz  wie  im  sächsischen,  nur  dass  dort,  wie  natOrlkh, 
das  ableitende  j  erhalten  bleibt,  es  gibt  keine  bochdeotache 
quelle y  und  am  wenigsten  eine  frSnkische,  die  der  endung  -wm 
(-1(11,  -oji)  mit  dieser  entschiedenbeit  tof  -ur  (-m)  den  Tonng 
gäbe.  —  3)  eine  auf  as.  weise  gebildete  form  ist  der  nom.  acc 
eines  neutralen  /s-slammes  ekhiMisM  'scientiam'  Is.  15,  5  ■»  as. 
giuMÜ;  dieser  der  endung  entbehrende  nom.  wird  auch  durch 
den  genitiT  chinuizsses  S9,  7  Torausgesetzt,  der  sich  durch  den 
mangel  der  Verschärfung  Ton  as.  gimuitiies  unterscheidet,  die 
echte  ahd.  form  lautet  gamuitzi  (FrSnk.  gebet),  gfuuicsi  (Stralsb. 
eide)  usw.  ron  gleicher  beschaffenheit  wie  chmutzs  ist  nur  noch 
ittwit  im  Hildebrandsliede,  diese  form  stammt  aber  aus  dem  as. 
originale  dieses  gedichts.  —  4)  sehr  interessant  sind  auch  ein 
paar  formen  der  i-declinatioo.  einmal  der  acc.  sg.  dkea  lamUeaffi 
is.  71,  10  =  as.  Imndtcepiy  also  mit  erhaltung  des  themaTocals, 
was  bei  den  Wörtern  auf  -scaf  im  ahd.  sonst  nirgends  vorkonmii; 
und  dann,  gleichfalls  mit  erhaltenem  themavocal,  noch  dazu  nach 
langer  silbe  (wie  in  den  altniederfräakischen  Worten  der  Mal- 
bergischen glosse)  'potestatem*  chiunaldi  b.  79,  2 ,  wo  sich  der 
plural  schwerlich  rechtfertigen  lässt.  eiuige  altertümliche  formen 
dieser  art  tinden  sich  auch  im  KeroD.  glossar  (i^ögel  Gh.  d.  Ker. 
gl.  s.  101  i).  beachtenswert  ist  ferner,  dass  tod  dem  worte  /lA, 
das  sonst  im  ahd.  immer  ein  fem.  der  i-classe  ist,  in  der  Isidor- 
äber«elzuDg  zweimal  der  dativ  tu  liihhe  *^3,  3.  6  vorkommt,  über- 
einstimmend mit  dem  gol.  an.  einerseits  und  dem  ags.  ander- 
seits, wo  lih  zu  den  neutralen  a-st^mmen  gehört.  —  5)  das  wort 
Jude^  ist  im  ahd.  ein  ;i -stamm,  Jwieo  pl.  Jndeon.  ebenso  im 
sächsischen  (Schmeller  66),  aber  hier  kommt  in  festen  formein 
aufsenlem  auch  noch  der  heteroklilische  genitiv  plur.  Judeo  vor: 
ihemu  Judeo  cuninge  696  M,  Judeo  folc  463.  3543  usw.,  Judeo 
liudi  sehr  ufl,  Judeo  harn  4236  C.  diese  sonst  nirgends  belegte 
form   kennt   nun   auch    unser  Übersetzer,    und   zwar   nur    diese. 

*  n\eik^ÜTii\g  ist  die  as.  form  mit  spiraos,  die  sich  im  Gott. 
häufig  findet:  Juittro  liudi  2340.  4S45.  5109.  5112.  5133.  5212.  5214. 
5233^  523S.  5275.  ö2S3.  53ST.  sie  ist  auch  frits.  vorhanden:  an  thera 
Jothana  tokon  Richlh.  I3u*.  16.  ein  plausible  erkläning  dafür  ist  mir 
nicht  bekannt. 


nerrcff  tre  noptseb  fragmemts 


229 


mht  bftiiflg  bt^dienl  er  sich,  wie  der  Hpliauddichler,  der  verhiii- 
diing  iudeo  hudt  U,  Ü9,  3;  iudeo  (iuii  Frg.  ;i3»  6.  35,30;  iuda4io 
liudi  Is.  77,  20;  lur/ca  iinli  Frg.  49,  lö.  aurserdem  findet  »ich 
dhero  iitdeö  quhalm  h.  59,10  und  der  dem  geniliv  uachgebitdete 
und  ihn  vnraiJ5s<?tzeDde  nominativ  pt.  dhea  ittdea  Is.  79,  18.  be- 
merlipfiswprl  isl  dabpi  noch  tler  umslarid,  dass  zu  der  formel- 
haften Umschreibung  iudeo  lindi  der  laletoische  lexl,  der  immer 
nur  Jndaei  hat,  keine  Veranlassung'  l^ab.  ich  will  aus  dieser 
merkwürdigen  Ohereiusliuimuog  mit  dem  spnichgebrauche  des 
Hchand  keine  weiteren  folgerungen  ziehen,  bemerke  aber,  dass 
unserm  i)l»erselzer  auch  sonst  ankijinge  an  die  epische  spräche 
entschlüpfen,  die  formet  uiierodhioda  dntfitin  Vberr  der  lieer- 
schaareo*  Is.  29,  12,  14  (=»  Frg.  35,  18).  29,  18.  49,  16.  31,4 
(=  Kr«.  35,  4K  33,6  (=  Frg.  35,  17),  die  aJso  nur  in  der 
hiilorUberselzun^'  vorkommt,  begeguel  in  den  ahd,  quellen  sonst 
nirgends,  iihnbch  ist  aber  ags.  waldend  fcerpeöda  Crisl  714. 
Andr.  857  Greiu.  aucli  ahn.  verpjöd  ist  ein  worl  der  poe- 
tischen spraclie.  da  im  sinne  von  *menschbcil'  in  den  ags. 
dichtuni;en  bei  diesem  worle  immer  der  phiral  gebraucht  wir«), 
so  muss  wo!  auch  uuerodhfoda  ein  allertümlicher  ^en.  plur.  der 
ül-declinalion  von  der  art  sein  wie  as,  ho/no  'der  wehklagen' 
746  CM  zu  hofna  W  und  frataho  fratoo  1724  di.  fraiicö  ^=  a^s, 
fnrtwa  zu  ptur.  fem.  jrceiwe  'schmuck*,  das  d  für  6  am  Schlüsse 
hfiHe  parallelen  in  Judm  liuU  Krg.  49,10  und  in  den  Beitr.  14, 
11211  besprochenen  fölien,  die  ich  ihrerseits  noch  durch  eine 
Verweisung  auf  Möller  Alten^l-  volksepos  s.  57  hätte  stützen 
könneu.  ein  ausschhefslich  episches  wort  scheint  hrucnmg  zu 
seil»,  das  Is.  21,  1  in  der  fürmei  aerdhrühhes  hnwmege  *Ktorioso9 
terrae*  vorkommt,  der  weslgernianischen  prosarede  ist  es  ebenso 
fremd,  als  der  poetischen  pelauöy,  v^jil.  He).  945.  4926  und  für 
das  ags.  hremig  Grein  n  102.  so  erinnert  auch  adhalsamjkeri 
*pgregius  psalmisfa'  Is.  20,  7  an  »«&  epische  compasila  wie  (Edtt- 
Oßiintj^  (r^ddtuntjoh  auch  die  allitterierenden  furmeh)  ^r//ii7i  tndi 
6dhil  'geiius  et  palria'  Is.  69,  20  und  mihhÜ  enti  mdri  ist  namo 
\min  in  deotöm  Fig.  31,5,  wo  im  taleinischen  lexte  nur  'magnum' 
Ififeht,  können  in  diesem  zustiminenliduge  aulmerksamkeit  beaii- 
ipruchen,  —  6)  der  eigenttlralichc  gen.  plur.  dJiero  heilegeno 
is.  61,  7  hat  seine  einzige  ganz  zutreffende  parallele  in  heligeno 
Fsalmencomm.  57  Denkm.'  i  235.  die  form  ist  von  <ter  gewöhn- 
lichen auf  -öno  principiel)  zu  trennen  und  mit  der  golischen  auf 
-ane  zu  vereinigen,  da  die  abschwächung  eines  inneren  ö  tu  ß 
für  da»  ende  des  8  jlis.  ganz  undenkhar  ist,  ikr  genitiv  hwronuiUeno 
Lorscher  beichte  7  (Denkm.*  i  238)  ist  insofern  nicht  ganz  gleich- 
irtig,  als  hier  das  ableitende  y  im  spiele  sein  kann,  noch  weniger 
darf  die  hüulige  form  sunteno  (Lorsch,  b.  2;  suntheno  FrJluk.  laufgel, 
IJ,  Benedicilh  gl  u.  b.  18.  22.  24.  29,  sundeno  SGaller  gL  u.  b.) 
unmittelbar  verglichen  werden. 
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b)  rtexion  des  starken  adjeclivs  uud  der  profto* 
m  i  n  a.  1)  ganz  auf  üfränL  und  sächs.  ueise  ibi  der  diil.  plur,  aUum 
In,,  71  f  22  gebildet,  vgL  zb,  aUurn  dioboles  uuetaim  such»,  taut» 
(jelobnis.  da?s  diese  voo  bochd,  altem  prjDcipicll  verscbied^jns 
Uüd  fUr  die  oiederdeiitscheu  sprachen  cliHr»iclerisligclie  iorin  nucb 
10  aulleirr'lukiscbeu  greuzgegeudeii  gesprochen  wurde,  beweiM 
der  Leid.  Will.:  an  allon  then  33,5.  —  2)  v(Ulig  od.  x&l  iereiT 
die  au^gleirbiing  der  drei  geuera  im  noui.  acc.  pl.  di*ä  artikrU 
zu  eiuheiUicliem  lihm.  lür  dkm  aU  n\.  braucht  es  keiner  belegt; 
ab  fem.  lirirle»  wir  diese  IVirni  Is.  61,  9  dkm  sibuu^o  uuthkifno; 
61,14  dhea  ttuehktm ;  als  lUMiirum  eberilalls  iweiiiaal,  ri.'iiiiiicb  U. 
39,  15  chitmeihhii  äliea  Miquelaciel  ea'  uud  Frg.  7,  IS  dea  aftruH 
^uüvissinia'.  da^s  im  lleliatid  thea  lUr  alle  dr^i  ge&chlecb(cr  vtr* 
wt^udet  werdtMi  kaun,  ist  bekanuL  für  das  proiiomen  er,  sie,  m 
belegen  diesell>e  ausgleichiing  die  Frg.  25,  15:  ler€(  aiL»  d/Ma* 
taufenie  iie,  im  ai^.  er^>reiU  diese  gleichmachuug  auch  ü^&  ad* 
jectiv  (vgl.  zb,  Idria  miord  1727  C,  swtJrm  uuord  37S4  M,  IdrfM 
$tf}nualu  203(5  CM),  1^11*$  das  a,  das  auch  in  den  nlr.  psalfiM-ii 
im  ueutr.  pl.  herscht,  5o  zu  erklären  i§t,  wie  dem  imiuer  j^, 
der  ülierseizer  des  Isidor  keinil  .die^e  gimzlich  Uübocb<leulfiClw 
Deutralform  auch  in  einem  falJe,  nur  dasg  er  wtü  auch  8uo9l  <ifl 
e  iür  a  selzl:  m  dhem  »mdim  zismnande  ehizelide  eines  min  dkamtu 
fimfzuc  iaaro  fona  daniheies  siide  61,  IS,  »d  chizelid^  nur  dus 
tteutrum  pL  sein  kann,  au  zwei  stellen  wird  auch  der  adjecJir^ 
plural  des  leminiiiunis  nach  arl  dei«  niederlriinkisrben  uod  sacli» 
sischeu  (wo  hekaimilicb  die  ab<f.  lorni  aul  -a,  wie  blinto^  völlig 
febll)  auf  -a  oder  -«  gebihlei:  in  dhemu  daghe  ttuerdJimtt  numi^ü 
dIteoduH  rhfsamnoda  zi  druhime  Is.  33,  2  (^=  kasannwto  Frg.  35, 15) 
uud  dlienselbuH  sindun  dheoduu  bitdatuk  93,  2ü  ^==-  95,  4.  —  3)  im 
Colt,  des  Heliaud  uud  auch  in  den  aufr.  psalmeo  (Cosiju  1&)  i6l 
der  uuLcrschied  zwi^ebeu  der  starken  und  der  scbw,icbeo  rnrni 
des  acc,  sg.  ul  beim  adjecliv  im  eiiOöcheu  l»egnflen,  beide  köoMO 
aui  -ttti,  'OH  ausgelm,  vgl.  zb.  die  starken  formen  minon  C  25>^, 
allon  C  326u.  auf  derselben  bahn  bewegt  »ich  eine  form  (k^ 
Is. :  dhen  lieilegnn  (jhmi  37,  21.  41,  14,  wo  doch  gewi«  «kr 
schwache  acc.  gemeint  isl.  denn  die  einzige  i^telie,  wo  »ooftl 
hinter  dem  atlikel  die!i>larke  Ibxiou  gebraucht  w.'ire,  eolh^ill  iwei/«l* 
lo5  einen  fehler:  dhea  dhrifiddiu  heilachisxa  49,  Ibi  Ur^uiie  im 
Leseb.  will  dafür  dhrifaldiin  lesen.  —  4]  ein  p^ar  Ualboie^lerdi* 
furmeu  hat  auch  das  pronomeu  Mies^er'  aufzuwet$«»D.  nuiu  ilarf 
dabm  den  acc.  sg.  f.  dheasa  U.  1*5,  Ui  rechnen,  weil  er  in  cor- 
relation   steht    zu    dem    notn.  sg.   f.  ihiusa    im   k'  j», 

71,5.    diese  altertümliche  naminativform  hat  waln  .ch 

Frg.  35,  5  gestanden,  da  die  erhabenen  buchhtabeu  dt  eine  in- 
dere  ergUnzung  nicht  zulasüen;  ionneu  mit  innerem  l  wrie  «iriä*, 
dimi  sind  dieser  Ubersetzuogsgruppe  durchaus  fremU,  die  Cfi» 
gltnzung  11.8  i»t  also  falsch,  und  dann  w'ü»ite  ich  nicht,  W9S  auGM*r 
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dimn  oder  dtm  (e=s  as*  thius,  »gs.  ßfös)  uoch  Übrig  bliebe.  — 
6)  heim  fHTsonalproiiompn  isl  ilie  lortu  er  *itir*  bcmerkeii&vferL 
m  üinWi  sich  niühitiiul!»  im  Is.  ucid  in  deu  Frg.:  en^t  er  $cutni 
tichmnen   I«.  3!»  3;   odko  ni  hrut  fr  m   ^uu  Frg.  4,  11;   «fr 

[laKUftr  «oAÄd   Frg.  14,  6;   ift  Fi>r.  8,  26.     ihresgleich^^D  hal  »w 

\h'Auii*^e.v  uiir   ini  Leid.  Will.:    geet  miz,  tr  innefrouwan  27,  23; 

rr  gmdc  sitlaii,  er  thie  $ot  27,  28.    sonst  iJiiiJe  ich  sie  nur  uoch 

rifuuiil    lü    einer    hs.    der   i^eiir   uach   dem    DipderduuLscIien    liiri- 

leigendeD ,    aucli    in    as.    lassung    rorhaDdenen    MaLtliausglosseti 

Steiumeyer  nr  368:  GL  i  714,  45. 

c)  verbaUlexion.     1)  in  keiaem  andern  ahd.  sprachdeuk- 
de  (lüden  sich  dif  ßeitr.  9,  520  besprochenen    kurzen  praete- 

'ritaliornien  von  haben:  hapta  b.  31«  14  und  dreimal  in  Frg,, 
haptuf*  Frg,  S,  lU.  ein  paar  mal  liiit  der  bairtscbe  Schreiber  die 
ri'guhiren  formen  haptitfiy  haletun  ein^reführl.  ich  halte  diese 
praelerila  für  uuhochdeulscli,  ih  sie  tias  j-piaesens  kehbtan  ebenso 
vontusseizen,  wie  ahd.  hocln  laisfidiiich  das  praesens  hufffjen  nebeo 
sich  hat.  nirgends  kommea  praeterita  dieser  arl  ohne  daneben 
hegftodes  /-praesens  vor,  deshalb  ist  eine  be7.iehuög  von  hapta 
aul  das  ahd.  praesens  haben  aus*,'eäclilossen.  der  ilberseUer  kannte 
die  Torni  aus  seiner  Difrciok.  heiniat,  wo  sie  wie  io  den  nieder- 
deutschen sprachen  ikblich  war  nach  hafda  Leid.  Will.  14,  5. 
die  form  von  Is.-Frg.  scht^int  ji'doch  dem  as.  hahda  uährr  zu  steh», 

(Henn  rnchl  etwa  das;?,  das  ja  im  silbenschhisse  siehl,  Uirph  =  f 
(rmiinmen  werden  muss;  uach  dem  oben  erürierten  uiuss  diese 
lOf^liciikeit  offen  {^^lasseu  werden,  vielleicht  ist  auch  die  torm 
ighida  is.  57,11  hierher  zu  slellen;  sie  kOnule  n<imUch,  worauf 
ler   hüchsi  auirdlÜge  maagel  des  umtauts  fuhrt,    für  ein  saghda 

'tjder   sagda    des  on^'inats  eiui^elrrten  sein,    io  anlehnuug  ;m  die 

dem  Muibacher  ahschreiber  geliiufige  alemannische  praeteritaltorni 

^gita,     der   illMTsetzer  seihst    künule   die  form  auch  dauo  nicht 

gebraucht  haben,   weuii  er  ein  Fthi-infrauke  vod  geburi  jijeweseu 

äre.  «leun  die  praelerila  stgita^  hebita^  libita  siod  ganz  ausschüefs- 

iich  «ihenieutscli,  vgl.  Beitr.  9,520.  —  2j  die  hirm  dhu  chtnunne- 

tdest  man  Is.  55,9  tindet  in  den  hocbd.  quellen  keine  parallelen, 

lesto  mehr  mi  sächsischen  (vgl.  Paul,  Beitr,  4,  420),  wo  iler  Mon, 

les  Ueliand  zaidr eicht»  belege  gewährt:  kabdes  2955.  3377;  sende» 

1095;  mahtes  3002.  2952.  30G2;  uiieldes  821. 

C)  syiilax  nu4l  wort  gebrauch,  hier  sind  meine  be- 
ibachiuugen  der  ergänzuiig  durch  andere  sehr  gewjfrlig.  denn 
Ich  iiMiss  mich  auf  eini^re  wenige  pnncle  heschctinken.  1)  nieder- 
deutsch   klingt   das    lenexivmn    Frg.   15,   12    fttonoi    im   sum  in 

sim  darf  sum  avh  za  sinemo  cau/e  ^ahieruul,  alius  in  villam  suam, 

alius  vero  ad  negotiatioiiem  sunrir.  ich  keuiie  dafür  keine  weiteren 
khd.  beispiele  ,   da  ilild.  39  (Denkm."  i  5|   du  bist  dir  alter  Hün 
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Vgl.  Schnipllcr  ii  170.  ^  2)  Jörn  im  sinne  vou  'gotte^haus*  be- 
gegnet aljd.  our  Is.  85,  5;  der  Übersetzer  kennt  Jas  wort  wol 
aus  seiner  beimaUmunüart,  ^o  es,  da  duom  Meinpliiin'  di\*im:il  in 
den  nl'r.  ps.  ti.  gloss.  Ups.  erscheint,  früher  aU  im  hochd,  üblich  ge- 
worden zu  »ein  scheint.  —  3)  das  as.  hUan  ^aulser'  ketinl  von 
drn  ahd.  quelleu  nur  die  IsidorUbcrsetzung:  bunzsmn  einigan 
%Huwun  til,  10.  die  nebenlorm  binzan  =^  as.  biutan  b;»l  miUer- 
dem  auch  noch  das  ülnTselznng^iliruchslÜck  der  Lex  Salioa:  farnh 
rlaz  biuzan  dem  mooter  leben  mag^  wo  wol  auch  einflüsse  eines 
mehr  nördlichen  dialecls  im  spiele  sind,  denn  Hlr  eine  oslfrün- 
Itische  /s'egend  ist  die  Übersetzung  schwerlich  »ogeferligl  worden, 
vgl.  Denkm."  n  3Bt^.  im  Heliand  ist  nun  freilich  biUan^  biiUün 
nur  als  adverb  im  gebrauch;  ags.  zwar  auch  als  praepositton, 
aller  nur  mit  drm  dativ  verbunden,  dagegen  stimmen  die  fries. 
quellen  ganz  zum  Isidor:  b}i(a  früna  wahi^  h)(a  frdna  han  ua. 
verzeichnet  F^ichlholen  676^.  hatten  wir  eine  reichere  »Itnfr. 
und  allnitr*  lilleralur,  so  würden  wir  wahrechemlich  die  praepo* 
silion  in  dieser  gehrauchs weise  auch  <lori  nachweisen  kOuneii, 
denn  ausi  dem  frres.  direcl  kann  sie  der  Übersetzer  des  Isidor 
nicht  entnommen  haben. 

Man  kann  vielleicht  einzelnen  dieser  Übereinstimmungen 
zwischen  der  spräche  unserer  Oherselzunjfsgruppe  und  den  nieder- 
rheinischen dialecten  die  beweiskrall  absprechen,  aber  ihrer  summe 
schwerlich,  auch  über  die  aulTassung  der  tatsarhe  kann  man 
nicht  wol  geleiller  nieinung  sein,  wer  es  Uiv  möglirli  h.lll^  ^\i$$ 
ein  solcher  mischtÜalect,  der  sich  aus  rheintriinKi^chen  und  mittel- 
oder  niederfränkischen  bestandteilen  regcllns  und  willkürlich  zu* 
sammensetzi,  wUrklich  irgendwo  gesprochen  worden  ist,  der  weise 
uns  denkmäler  nach^  die  dieses  aufser  Zweifel  setzen,  was  wir 
sonst  von  rheinfrärikischen  quellen  besitzen,  ist  Trei  von  nieder* 
deutschen  bestandteilen.  da  sich  nun  die  geschichte  dieser  Über- 
setzungen durchaus  nur  auf  hochdeutschem  gebiete  abspielt,  so 
wiire  auch  die  annähme  eines  mittel-  oder  niederlWinkischeo 
copislen,  der  die  aufTällige  mischung  verschuldet  hatte,  grundlos 
und  unbeweisbar,  also  muss  der  mischdiatect  auf  den  Übersetzer 
selbst  zurückgeführt  werden,  der  sich  eben  dadurch,  dass  dt« 
niederrheiuischen  elemeole  ganz  gleichmJifsig  auf  alle  teil«  iler 
Sammlung  verteilt  sind,  als  einheitliche  persönlichkeit  erweist 
denn  wenn  mehrere  an  dem  werke  gearbeitet  hatten,  so  wJre 
es  ein  unerklärlicher  zut^ill,  dass  sie  gerade  alle  rheinfrlnKi*cb 
schreibende  Mittellranken  gewesen  sein  sollten. 

Es  muss  eine  starke  macht  gewesen  sein,  die  damals,  wo 
alte  dialecte  einancfer  völlig  gteichwertig  waren  hinsichtlich  der 
liltersrischen  Verwendung,  einen  Übersetzer  nt)ligen  konnte,  aodm 
zu  schreiben  als  er  sprach,  seine  werke  iu  einer  andern  als  io 
seiner  heimatlichen  mundart  abzufassen,  da  nun  die  vou  unserem 
schrilXdteÜer    augewendete    spräche    bis    auf    die   eingesprengten 
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körner  seines  heimals^lialecles  die  gleiche  ist,  dert-n  sich  S42  ein 
enkel  Karls  des  gnifsen  bei  dem  eide  bediem,  den  er  dem  bruder 
leistel,  und  id  der  SBl  ein  dichter  Ludwigs  1JI,  eines  urenkfls 
des  grofsen  Karl»  den  sieg  seines  fdrslen  verheHicht,  so  zweilele 
ich  nicht,  dass  der  antor  iiuscrer  Übersetzungen  die  spräche  seines 
kaiser?»  in  dessen  auHr^g  er  arbeitete,  /,u  schreiben  versucht  hal. 
Karl  der  grolse  aber  war  in  Itbeinlranken  geboren  und  erzogen, 
und  er  wird  keinen  andern  lüalect  als  den  seines  hauses  hIs  norm 
für  den  deutschen  schrKtj^ehranch  anerkannt  haben,  wenn  wir 
[fli«!  deutsche  grarnmatik  hälteo,  die  er  nach  Einharts  Zeugnis 
(c.  29)  begonnen  hat,  so  würde  sich  vermutlich  zeigen^  dass  sie 
auf  den  rheiüfrilnkischen  laut-  und  tbrmenstaud  basiert  war.  und 
vielleicht  würden  sich  ihre  normen  mit  denen  unseres  Übersetzers 
als  wesentlich  identisch  erweisen,  da,  wie  wir  oben  s.  219  sahen, 
nachgewiesen  ist,  dass  diese  Übersetzungen  mit  Hrldebold  von  Köln, 
dem  erzcaplan  und  freunde  Karls,  in  beziehun;^  stehrt^  so  hegt 
^i\w.  vprmuliing  nahe,  dass  sie  von  einem  geistlichen  des  Kölner 
uns,  der  sich  im  gelolge  Hildebolds  befand,  unter  dessen 
Ichl  am  hofe  Karls  des  grofseu  verlasst  worden  sind. 
Wenn  die^e  ergebnisse  richtig  sind,  dann  hat  die  frage  nach 
Itleoi  eul^lehungsorte  unserer  Übersetzungsgruppe  keine  bedeutung 
mehr»  <!enn  es  ist  gleichgillig,  tu  welcher  kaiserlichen  pl'alz  jener 
niederrheiuische  geistliche  gearbeitet  hat>.  umgekehrt  erkljirt  es 
sich  nun,  warum  alle  bisherigen  versuche,  mit  hilfe  der  Urkunden 
ili**  bennatlraKe  in  lösen,  h/hlsehlagen  musten.  keiner  der  rr.*<o- 
kischen  localdiDlecte  konnte  völlig  übereinstimmen,  weil  das  deutsch 
lieser  Übersetzungen  überhaupt  nirgends  gesprochen  worden  ist. 
ir    Ilaben    darin    vielmehr   mit  Scherer   den  ersten  versuch  der 


*  tiifli)  wf\t9  nicht,  wo  Kur!  der  grofs«»  geborrn  Ist  und  wo  er  aejne 
•me  enciefjuniK  (rcnossrn  hit,  es  ist  daher  nicht  festiusteliei»,  welcher  rhejn- 
rrarikiäcli«:  localdialect  ihm  eigen  war.  wenn  e»  indes  wabr  hij  dass  die 
iprache  der  hidorgrijppc  ihrer  grundlage  noch  «icli  deckt  mit  der  mtind- 
Ut  Karls  und  seiner  lamilie,  so  läiitst  sich  inanrheB  dafür  fiellei^d  niachen, 
lass  die  wiege  deä  e;rur9eii  köni^s  tm  süden  des  rliein fränkischen  gebirtrs 
|e6tanilc*ti  halie,  elwa  in  i»peitr  oder  Worms,  ich  will  nur  auf  ein  einzigem) 
m  äicli  unledeutendt»  factum  hinweisen,  der  ül^ersetzer  uni^erer  gi uppe  vei- 
rcndet  ausnahnt^-los  die  formen  frummcn  'perficere'  und  »timma  *stintine\ 
larin  strht  sein  Sprachgebrauch  im  Widerspruch  zu  der  mehrzahl  der  frin- 
[ischen  quellen,   die  viclmeiir   ftemmen  itenimn    setzen,     es   ist  dies  nicht 

nur  in  den  urilfrätiktschen  denkmulern  der  fall  (T.,  Fuhlaer  beichtfji  Wtlrzti. 
[lassen),  sondern  nuch  iu  drn  rtieitifi  jnkischen  (Frankfurter  gtossen,  Mainzer 
•ichte)»  min»lfrunkisc{Kn  (Trirrer  eup.,  Leidener  Williram)  und  nieder- 
rünkisclien  |f>«almen),  dti^eeen  sa;?!  der  vcrfnsser  des  Weifsenburgcr  kale- 
EhiüiTius  und  »biiiH.i  Kpiilt'i  Otfiiil  in  ubireinslirnutuiii;  mit  den  obefdculsche« 
liaicclen  nur  frttinmtn  und  iKfriü  itimma  (im  kat.  kommt  das  wort  nicht 
ruf),  da  nurt  Weilsenburg  8elbBlver>t»ndliih  ausgeschlossen  isl,  weil  ebea 
Leine  pfalx  dort  stand  (»uch  äprocIiUch  durch  viele  gründe,  ich  cfinoere 
(ur  au  da»  duichjilebnde  utt  von  U.-Kf^'.),  hu  müssen  wir  ein  wenig  weiter 

^  lieh   nordeu   fcrhtn   ohne  indet»  au  nahe  an  Mainz  heranzukommen,      daou 

'werden  wir  aber  narli  i»pe(er  oder  Worms  geführt. 
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begrOnduDg  einer  deutschen  Schriftsprache  zu  erblicken,  der  frei« 
lieh  ohne  nennenswerte  nachfolge  geblieben  ist^ 

Wir  sind  indes  mit  der  geschichte  unserer  ttbersetzuDgen 
noch  nicht  zu  ende,  es  erübrigt  noch,  mit  einigen  worten  auf 
die  freilich  sehr  geringfügigen  alemannischen  spuren  in  der  spräche 
des  Pariser  Isidor  einzugehn,  aus  denen  schon  oben  der  schiuss 
gezogen  wurde,  dass  die  vorläge  der  in  Orleans  gescbriebeDei 
bs.  vielleicht  in  Murbach  entstanden  sei.  diese  aauahme  ISssl 
sich  nun  zwar  nicht  stricte  beweisen,  aber  da  die  vorläge  des 
Pariser  Isidor  von  einem  alem.  Schreiber  herrühren  muss  und 
da  sich  eine  hs.  des  Isidor  nachweislich  in  Murbaeh  befiindea 
bat  (Beitr.  9,  32S),  so  ist  es  wol  nicht  zu  kühn,  die  vorläge  des 
Pariser  Isidor  direct  oder  durch  Zwischenglieder  mit  dieser  ver- 
lorenen hs.,  aus  der  Stückchen  in  das  glossar  Ic  übergegaBgen 
sind,  zu  identificieren.  als  alemannisch  dürfen  wir  ansprechen 
1)  die  form  fleugendem  Is.  13, 17  mit  ihrem  nach  oberdeutscher 
art  vor  gutturalen  intact  gebliebenen  diphlhonge,  gegenüber 
fränk.  leogando  Is.  79,  10;  fleogente  Frg.  8,  6;  minan  leobon 
Frg.  5,  7 ;  —  2)  den  nom.  pl.  dhrie  Is.  35,  20,  während  sonst 
in  Is.-Frg.  überall  dhri,  drl  steht;  jene  form  wird  durch  ihr  vor- 
kommen in  Notkers  psalmen  als  alemannisch  erwiesen;  —  3)  das 
neutrum  salb  ^die  salbe'  Is.  19,  11,  das  sonst  nur  noch  bei  Notker 
vorkommt  (Graff  vi  191);  —  4)  vielleicht  die  schwachen  praete- 
ritalplurale  mit  d.  diese  treten  nur  im  Pariser  Isidor  auf,  nie- 
mals in  den  Frg.;  eine  gewähr,  dass  sie  im  originale  gestanden 
haben,  ist  also  nicht  vorhanden,  einer  der  beiden  Schreiber  hat 
auf  jeden  fall  geändert,  der  Murbacher  oder  der  Monseer.  ich 
möchte  indes  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  möglicherweise  die 
d-plurale  auch  nfrk.  üblich  gewesen  sind,  denn  wie  aus  Cosijns 
Zusammenstellungen  hervorgeht  (s.  31.  26),  herscht  im  plural  der 
schwachen  verba  dort  last  ausnahmslos  o,  während  die  starken  verba 
zwischen  u  und  verschiedenen  schwächungsvocalcn  schwanken, 
dieser  unterschied  wäre,  wenn  gleichinafsig  u  zu  ^Tunde  läge, 
nicht  zu  erklären,  wenn  aber  eine  diiVerenz  bestanden  hat,  so 
muss  es  wol  die  gleiche  sein,  die  alem.  vorhanden  ist,  6  bei  den 
schwachen  verbeu,  u  bei  den  starken,  die  (J- praeterila  des  Is. 
konnten  also  vielleicht  zu  den  niederrbeinischen  anklängen  seiner 
Sprache  gezahlt  werden,  aber  solange  die  d- formen  für  das 
niederfr.   (und    womöglich   auch   millelfr.)   uichl  ganz  sicher  er- 

*  doch  darf  Ich  wol  auf  die  ergebnisse  meiner  Beitr.  9  (1SS4),  301  ff 
verüfTentlichten  Untersuchung  *Zu  den  Murhacher  denkmälern  und  zum  Kero- 
nischen  fdossar'  verweisen ,  wo  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  dass  die  stücke 
der  sog.  Slurbacher  hs.  (hymnen  und  luniussche  glossen)  nebsl  einigen  Reiche- 
nauer  denkmälern  aus  vorlagen  geflossen  sind,  die  in  spräche  und  liut- 
gebung  dem  Isidor  und  seiner  sippe  sehr  nahe  standen,  die  rheinfränkische 
herkunfl  des  Keronischen  glossars  hat  sich  mir  seitdem  noch  mehr  bestätigt 
aber  es  ist  älter  als  die  Isidorgruppe  und  kann  mit  ihr  in  keinen  Zusammen- 
hang gebracht  werden. 
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(lesen  siod,  tst  die  ^ihdcre  uiiVglichkeit  vorzii^ieben.     wie  es  /u 
•kiären  sei,  dass  is,  65,  4  makon  in  mahtun  corri^ierl  i»t,  bleibt 
isiclier;  —  5)  viidleicbi  die  praelt^rita  uxmta  (b.  13,  2.  Frg,  5,  2) 
iiua  (Frg.  5, 22.  40,11)  gegenüber  fräiik.  uueMa  uuesm,    aber 
ifs/a    lidbeu    auch  die  anfr.  psalinea,   und  uuis&a  der  Hetiaud; 
6)  vielleicht  daüi  prapterittim  mnhta^  das  in  Is.-Frg.  diircbsti^ht, 
ili    der   \a   dea  früuk.  quelk'D   hfiscbenden  lärm  mohia.     aber 
idi  dvr  lichand  knnui  maiUa  {\w\\c\\  mohta)\  —  7}  niiiii  kOnnle 
fielleicbl  auch  die  ^en.  dat.  swmu.  aul  -m  für  aleiiiaiint64:b  lialtetu 
(lii^  bcktinuilich  in  U.-Frg,  bis  auT  drei  lulle  d«s  Iränkischen  -m 
((Utes  dirismm  Is.   19,  11;    fih«H  unchitkilid^H  mighhus    35,22; 
dJm  selben   69,  16)   durchstebn;    vgl.  I*aul,    Beitr.  4,  409.     aber 
ih  ziftb«  es  vor»   die  -m   zu  den  berübningfin  rnit  dem  nieder- 
leiniBcbeu  zu  rechnen;  denn  in  den   nfr.  psabuen  ^teht.  immer 
dazu    im  Coli.  511H  Aa/Vm,  wilbreiid  das  altsäcbsische  sonst 
lir  -eti  kennt,     utit    dieser    erürteruu^    der  mehr  oder  weniger 
jcbereu    alem.  beslandleile  in  der  s^pradie  von  Is.-Frg.  will  ich 
je    iinlersucbung    Über   tien    Ursprung    un«!    die    gescbichte    der 
►idwr^ruppe,   die  viellekht    H.  weilerfübreu  wird  (er  &tellt  eine 
irauf  bezOgiiche  schrill  in  aussiebt,  s.  139),  abbrechen  und  da- 
lli zugleich  die  besprecbung  von  H.s  Monsee  Fragraeuts  scblier»eu>, 
kh  Heiide  mich  nunmehr  zu  der  zweiten  (dem  andenken 
Jarnckes  gewidmel^n)  an  Kt?abe  von  Sievers  Tatiau,  die  stich 
ts  ein  neues  werk  .^oi  i  ;nbeit  praesentiert.     der  hhg.  hat 

►lue  mühe  get^cbeul,  »  er^llinRsschrill,  die  vor  20  jiihren 

'schienen  war,  den  antorderuugen  der  heutigen  wisseoBctiafl  enl- 
»rechend  umzugestalleu.  vor  allen  dingeu  bat  er  die  hs.  wenigstens 
les  deulÄcheo  texten  neuverglicheo,  wobei  sich  eine  anzabl  kleiner 
bericlilifiun^eu  ^^ille8  Irüberen  texies  ergeben  hat;  da^ü  der  ge- 
wi»o  nicht  demjenigen  Henchs  gleichkoinml,  j^ereichi  Sievern  nur 
um  lobe,  ilers-ieb  eben  tHcht  mehr  viel  zu  tun  übrig  K^'l^^^^n  hatte, 
lii  1,'rojser  mühe  und  genauigkeit  i»i  das  glosi^r  neu  bearbeitet 
forden,  das  nunmehr  die  volle  xabi  der  belege  jedes  Wortes  um- 
ksa«  diese  aibeil  wie  auch  das  worlverzeicbnis  hinler  Uencbs 
tsgaben  wird  derjenige  zu  scIuUzen  wissen,  der  einst  GralVs  mouu- 
lenlalvverk  zu  ersetzen  den  mut  und  die  krall  fühlt,  besäfsen 
lir  nur  auch  erst  ein  voJUlchjdiges  Wörterbuch  zu  Noikcrt  auch 
'inleinin^  bal  S.  völlig  umgebirmt;  auTser  den  angaben  über 
land^stbriftfu  und  ipn^lle'  und  einem  {sehr  kurze«)  capitel  *zur 
irgescliiehle*,  worin  der  nnteil  der  einzelnen  übcrselzer  im  an- 
ibluss  an  Sleinineyers  unlersucbungeu  (receusion  der  ersten  aus- 
übe in  der  Zs.  i\  il.  phil.  4,  473  IT)  behandelt  wird,  enlhdlt  sie 
ine  stalislisclie  lautlehre  v(»n  groPser  reicbhaUigkeiL,  in  die  auch 
ie  meiiiten  llexiousl'ornien  anrnahme  gefunden  haben,  für  einzeloe 
tiiW  der  xyniax  sor^l  das  Ireiriiche  glossar.  die  lurerarhislnriscben 
ragen,  die  ^«icli  an  das  wichtige  deukma)  anknüpten,  bellen  sich 
llcrdings    ausfubrlicber    behaudoJu    iassen.      S.  halt   oiil    recht 
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ilaran  fest,   dass   die   tilier.setzung    in  Fulda   um  830   unter  dej 
augeu   Hrabans   und  viellviclU   auf  sein   directes   gehcir»   (e.  lxi] 
eDlslaudeo  ist',     wudurch  aber  wurde  man  veraula^L,  daiUjiU  cioi 
deutsche  evan^^elieuharfnonie  herzustellen?     war  auch  hier,  wie  bei 
den   meisten    Oberselzungon    aus  der  zeit  Karls  des  grofsen,  dM 
reichsregierung   die  Ireibeude  kraft?    lehnten   sich    vielleichl    dtoj 
Überselzer  an  filtere  Vorbilder  an?    lassen  sich    (Ur  d»e«ie  spülen 
zeit  etwa  doch  angelsachsische  eintlilsse  wahrscheinlich  machrn 
•liese    letztere    frage  (auf  die  andern  erhallen  wir  keine  anlworljl 
wird   S.  vipMeiclil   bejahen,    da    er   einzelne   ausdrücke,    die  nufj 
in   der  Talianübersetzung   vorkommen,   als  ^?ermullich   aus   dei 
angelsächsischen   enliehnt'  ansieht  (s.  xxv*  xxxi)*     darin    Yermai 
ich    ihm  jedoch    nicht   beizupflichten,      bei   gifehan  *sich    freuen' 
und  gifeho  'Ireude'   sehe    ich   die  möglichkeit  nicht  ein«    wie  sii 
ans  ag.«.  gefföiu   gefed  entlehnt  sein  können,    da   sie  ja  in   gini 
richtiger    alid,  laiitlorm    erscheinen,    ohne    eine    spur    de»    dnrif| 
stark   abweichenden  ags.  Inutstandes  zu  verraten,     die  fuldischctt] 
mOuclie  können  doch  uumOgJich  ^ewusl  haben,  daas  ags.  ^fen  ein»Cj 
"^-feha    geheifi^en    hat  und    im    ahd.  -feho    lauten    niuste.     am 
entbehren    doch   -fehan   und  -feho   im  »hd,  keineswegs   des  tri 
wani>chafllichen  anhalts,  da  zu  ihnen  ja  die  adjectiva  fagar^  Fagün-l 
(Fegin-)  in  nahem  verh.'ilfnisse  sielm.     eher  könnte  bei  manduuari] 
^=ags.  tfion/ncihe  an  enllehiiung  geilacht  werden,  weil  die  iiebei»-] 
lorni    wandmtuari  brweist,    das«    der  Ursprung    des    Wortes   den! 
sprechenden  nicht  klar  war;  aber  dergleichen  konmU  doch  aöch] 
sonst  vor,  wie  ich  es  Beitr.   1(3,  511   von  angweiz  nachgfwir»eu| 
zu  haben  glaube,  das  man  fälschlich  in  ang-weiz  zerlegte,  obgleicl 
das  zweite   con»positK>nsglied   das  hekanule  wori   eis   *gescliw«r*J 
war.     man   iasste  manduuari  als   mattd-nwlri  auf,   weil   mau  am 
menden  und  an  das  gleich  bedrulende  miti-wäri  dachte,  solange  nicht] 
bessere  t»ewi'ise  für  die  abhJingiukeil  der  spräche  der  ahd*  Ubef- 
set/Jingen  von   ihrpn  angeblichen  ags.  Vorbildern  vorgebracht  nnd,] 
werde  ich  micf»  dieser  iheorie  ge^^enUber  skeptisch  verhalten,    «nj 
ahd.  seltenes    wort   nur   aus   dem  gründe    fUr   entlehnt   aus  df 
ags.  zu  hallen,  weil  es  dort  auch  und  vielleichl  in  reicherrm 
brauche  vorhanden  ist,  kann  ich  mich  nicht  eatschlivfseo. 

hass  sich  die  tuldischen  Übersetzer  an  ttllere  deutsche  cvpo* 
gehen  angelehnt  haben,  glaube  ich  nicht,  weil  man  dann  ciotj 
bessere  leistung  von  ihnen  hatte  erwarten  müssen.     U\r  das  ncrto' 

*  dAs  intereflse  fHr  die  iuQtt4>rfi(>rBrlie,  das  man  d^m  Hrabin  iiMitlirtibU 

indes  «oti«il  auf  ^rhnarliem  firuitdtn,     die  slclJe  übtr  <t'  "'' 

m  s.  %\  fl  tK'iritft  vvihaltrii.'<!>e,  dii-  ittiii  unmöglicti  aas 
»ein  konnlfn.     sie  wird  daher  h*'|   "'-^  ,.;.....-  «ii. 
Glossar   nrohnni  Maun    frriur 
Citdiirli  die  oft  cttierte  verfügt.   „  ^ 

'tODcils   von  8^47,   wonach  die  prie*trr   grwissc   homiiiifD  tn  riif 

und  deuuche  volktupractie   übersetzen  8o>ten,  damit  die  laim  'U, 

wtdfrholt  nur  liiere  brfttimttiongeti  (Borctius-Rraua«  CapUiiltria  u  l'tdU 
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ihrzehnt  des  9  jhs,  niuss   ihre   ferligk<^it  in    der   venleutschung 
uiies  leichleo    lateiiiisctieu    texles  überhaupt   als  sehr  geriug  be- 

tzeiehoel  werdco.  die  kunst  des  Obersefxers  des  Uidor  tiod  seiner 
£jppe  war  ofTenbar  ganz  verloren^  der  Zusammenhang  mit  den  he- 
fetrehungen  Karls  und  «»eines  hoiest  zerrissen,  ja  man  hat  ohne 
SMreifel  in  Fubla  von  dem  deutschen  Malthtlus  und  den  späteren 
noch  vollkommeneren  werken  des  gleichen  mcislers  nie  etwas  er* 
fiüiren.  wenigstens  lassen  die  Taliandbeiseljirr  davon  nichts  merken; 
iie  können  zviar  hesser  latein,  aber  kaum  mehr  deutseh  als  die  ale- 
mannischen und  bairischen  Übersetzer  des  8  und  angelinden  9  jlis. 
Jim  so  mehr  überrascht  ihr  unternehmen.,  das  sie  ohne  Sufseren  an- 
lofs  wol  nie  unternommen  liÄMen.  von  wo  al>er  kam  dieser  anslols? 
sei  erlaubt,  darUlter  eine  vennnLung  zu  jinlseru.  sollte  nicht  ein 
(fsachlicher  Zusammenhang  zwischen  den  drei  deutschen  evan* 
felienhüchern  hesieliu,  die  mi  zweiten  vit-riel  des  9  jhs.  ra&ch  nach 
einander  in  angrill' genommen  werden?  und  sollten  sie  nicht  alle 
Irei  vun  Ludwig  dem  Irommen^  vielleicht  unier  antf'd  und  auf 
»etreibeo  seiner  geistvollen  gemahlin,  der  Weltin  Judith,  veranlasst 
worden  sein?  von  Ludwig  berichtet  ja  die  praefalio  zutn  fleliand 
nicht  hiors,  dass  er  das  all  sächsische  gedieht  habe  verfassen  lassen, 
sondern  sie  schreibt  ihm  überhaupt  das  bestreben  zu,  die  kennt* 
ms  der  heiligen  sthriTl  irn  volke  zu  verbi«^itrn;  Nam  cum  divi- 
norum  hbrorum  sotitmmodo  iiterati  atque  erudttt  //riifs  notüiam 
haberent,  eins  studio    atquc  imperii  tempore:    $ed  det  ornuipatentia 

Ialque  mckoautm  mirahiiitar  anctuin  est  nuper,  ut  cunctus  populus 
mae   dictioni  subdttus    Theudhca   hqnens   (ingiui   eimdem   divinne 
MCtiont:(   nthilommus   nolionem    mceperit,     ilaraus  uiuss  doch  ge- 
pchlossen    werden,    dass   er   auch   auJ'ser   dem    Ueliand    lur   Ver- 
deutschung der  evangelien  gesorgt  hau     nun  stand  alter  llriihati, 
Bnter  dem  die  TntianUberselzuug  entstanden  ist,  zeit  seines  lebens 
in  engster  bezieliung  zu  Ludwig  dem  tromnien,  und  wo  er  ihm 
I      nützlich  sein  und  filr  seine  plane  würken  konnte,  hat  er  es  ge- 
^Lii|n.     dazu  komml,  dass  Ludwig  gerade  zu  der  zeit  persönlich  mit 
^^■Hralian  zusammengetroflen  ist,  iu  die  MüllenholT  nacii  sprachlichrii 
krilerien  den  Tatian  gesetzt  hat.     denn  wir  wissen,  dass  i.  j.  832 
Ludwig  dem  kloster  Fulda  einen  besuch  abgestattet  bai.    muss  man 
da  nicht  auf  den  gedanken  kommen,  dass  die  Übertragung  der  evan- 
gelienharmonie  des  Tatian  auf  seine  directe  persönliche  «nregung  zu- 

I rUtkzuliihren  sei?  ob  der  lleliand  jünger  oder  aller  ist  als  dieTatiau- 

^^pbersGliung^  lüsi^t  sich  nicht  entscheiden;   da  aber  auch  der  Hehand- 

^BKchter  nach  der  Taiianischen  harmonie   dichtet,   nuiil   nach  iler 

VulgatM,    und  er  da^u  diui  damals  noch  neuen  commentar  des  tul- 

lischeu  abtes  zu  iMallhaus  benutzt,  so  scheint  da  doch  irgend  ein  zu- 

immenliaug  mit  dem  kreise  Hrabaus  und  seinen  Studien  zu  bestehn. 

Iwischen  Fulda  und  Werden,  wo  der  Neliand  entstanden  ist,  wird 

»udwig  vermittelt  haben,  da  es  ja  leslstehl,  dass  er  die  ahlassung  des 

'gedicbtfl  veranlasst  hat  —  er  oder  vielleicht  unch  eher  seine  ihm 
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geistig  weit  obeilegene  gemahlin  Judith«  der  maa  ■!»  > 
«Sclisischen  geblüles  dieaaregiirig  zu  einer  in  ihrer  im 
['geschriebenen  dichtung,  die  so  stark  mil  aUiiaüonalen  elenienten 
durchsetzt  ist,  lieber  zulrauen  mochte  ah  ihrem  gottf^n,  der  in 
teioer  beschränkt  kirchlichen  denkvveise  für  die  »lle  einhetmische 
»oesie  wenig  Interesse  hatte.  da8s  die  kaiserin  Judilti  auch 
Ufridi  cvangelienbnch  angeregt  hiiöe,  ist  bestritten,  aber  mit 
tinrechl,  den«  an  der  sttfUe  de»  lateinischen  briefe«  Otfiid«,  aof 
die  es  ankommt  wird  wol  q^iidam  nur  das  neiierdingK  viel  be- 
hittdelle  hervorbebende  deutsfiche  ein  verlreleti :  a  ^ihu$tUtm 
memoriae  dignis  fratribns  rogattis  masrimeqne  cuhi^dam  vmermtim 
matrotifie  verhis  niminm  flagUantn  nomine  Juditk,  ftartem  «nm^ 
geliomm  eis  theotittce  conscHbereni.  ins  deutsche  dbersetzt^  würe 
es  dieselbe  ausdriiek^veise  wie  im  anidng  d<-s  LudwigüJirde«;;  Sman 
kuning  undt  rA,  heizsit  her  liluflnig.  <]ie  clas^sisthe  htiniiM  »lirde 
statt  cuiusdam  verlangen  ilituH,  aber  Oiirid  dacble  hier  eben  «H^wlwb, 
es  schwebte  ihm  jene»  et«  vor,  das  er»  eine  schulregel  falsch  gene- 
ralisierend, durch  quiäam  wider  gibt,  der  kaiserin  JödUh  wird  er 
tiurch  seinen  lehrer  Hrabati  emptbhlen  worden  sein»  ifen  •!>• 
schlug  der  Oifridischen  dichtnng  !!;ollte  IVeilich  weder  die  katsehii 
noch  lirabau  erleben ;  nicht  ihnen,  sondern  iirren  nachr^tg^ni, 
dem  könige  Ludwig  dem  deutschen  und  dem  er^hrscbof  Litttbert 
vttti  MainZf  hat  Oirrid  sein  werk  Überreicht^  das  ohnehin  durch 
ieme  lorm  eine  neue  zeit  einleitete,  wenn  diese  O' 
«ichbaliig  üifid,  so  verdankt  die  deutsehc  liUenilur  I 
Ifromnien  und  seinem  kreise  doch  mehr  als  sie  ihm  bisher  hat  fogt* 
stehn  künnen.  für  die  Verbreitung  der  christlichen  lehre  iriil  er 
in  Verfolgung  der  absiebten  seines  valers  würdig  und  erfolgividi 
ein,  indem  er  auf  Verdeutschung  der  heiligen  schrilt  hinwilrkt, 
er  und  seine  gemahlin  rufen  in  verschiedenen  gegenden  ilri 
reich» dfUlschebearbeilungen  des  neuen  lesiamt'nis  hervor,  poetbebe 
Und  jirosaisclie,  je  nachdem  man  geeignete  krafle  fi»nd.  *h 
find  von  sehr  abweichender  besch.'dVeuheit   und  sehi  ;iein 

Werte,  aber  auf  deüselbeu  zweck  gerichtet:   alle  drei  1      _        i^mi 
flieh  auf  den  für  das  volk  wichligslef!  feil  der  bibel,  die  ges«tiidil«| 
des  lebcns  und  der  lehre  Christi.  | 

Doch    zurück    zu   der  Tatianausgabe.     den    texl  hat  S.,  wici 
or  selbst  sagl,  sehr  conservativ  tt^handelt;    er  folgt  der  b».  ittcb 
da,  wo  viHleicht   verderbuisse   vorliegen  (*.  x)*     dieser  fehler  iil 
Jedcslylis   geringer   als    der  entgegengesetzte,   den  der  tisg.  troll 
den    besten    absiebten    nicht    ganz    vermieden    bat.     denn    Dichl 
»lle    anderungen»    die    er    vornimmt,    selieineo    mir    berecbligt. 
[folgende  |tnncte  dürften  einer  erneuten  prülnng  «u  unterxieb*"*  •i**«». 
1)  dreinml  ist  das  praeierilnm  »Won  zu  $tanum,  M4h  uV 
;i9,  4.  20,9.  60,2).     jedesmal    stelU   der   bsg.    ' 
lim   gtnont  her.     aber  stuün  is^t  auch  »otisl  l* 
CI.  t  477,  13.  IS.  man  tut  abo  besser,  es  stehn  lu  ksfvtn,  u^iucut- 


STKVERS  TATflN 


239 


tla    e§   als   audtogiel)il(luDg  riMch  den  verben  mit  innerem  a 
fn!»chiu»8   an    das    kurze   praesens  stdn  {stdu:   ituon  äbnlith 
ic  faran:   fuor)  ganz   weil    begrt*iflicl»    wjire.    jedefifalls  ist  die 
iunn  nicht  auffälliger  als  tie,  gie^  wofür  gien  Würzb.  b.  214  steht.  — 
2)  wenn  ninu  trnizd*'m  liudrrn  will,  so  hnl  man  unter  allen  um- 
landen  nur  an  dn-  ersten  8teJle  (19,  4)  dazu  eio  recht,    an  den 
tcideji   andern  lässt  sich  nämlich  stncn  auch  als  sandhitonn  für 
Btuoni  lassen,     beidenwl  folgen  worle,  die  mit  th  anlauten,     dieser 
Anlaut    vereinigt    sich    mit   dem  aiislauteuilen  dental    des   vorher- 
rebnden    worlps.      die    an^'ehlhrlen    fvrstuonthaz  2ü,  9    und  #r- 
'tliWHthö  60,  9  witreu  dann  zu  beurteiteu  wie  sie  unanetithaz  34>3; 
gianguatenlkih  116,  ü;  thisu  ailu  mohheuthiota  39.  6,  wo  S.  gteich- 
Mh  ohnr  hinreichenden  grund  von  der  hs.  abgewichen  ist.    ahn- 
ich  ist  kiuntfrayiytruhtiHan  'coni^iulite   dominum'  Rh  i  458,    48; 
}rustvoh  *brusliuth  Gl. 1 597,  15.  ^eni\, prttstuocbea  (ihi  620,56. — 
I)  (ormen  wie  nionutk  19,  6.   131,   11   oder  yirehfesHgot  118,  3 
lütle»  im  hinblick  auf  Braune'  s.  131   slehn  bleiben   können.  — 
4)  ich  h'MW  lerner  bedenken  getragen,    das  dreimali^'e  o  für  on 
in  gihuhcn  ^glauben'  (82,  10,  131,  12.  6),  3)  zu  beseitigen,    denn 
die    uiiterdrdckuiig  des  j^weiien  componenten  des  drphlhouges  ou 
vor  lubialen  ist  eine  ganz  gewöhnliche  crscheinung:  hopit  *haiJpl' 
W.  K.  57,   12;    hitbit   (il.  ii  679,  70  (SchL);   des  hopim  Gl.  ri 
162,  26;  hopifstaih'Gl.  i  454,  11;  mloopdun  *non  crediderunr  GL 
143,  55;  anhi/k  'petii'  Gl.  if  522,  19;  äitrahlofnile  Gl.  ii  617,  4 
tsw.     ähnlich  hiebt  e»  mit  giuuegit  85,  2  fdr  gtuuetgii,  —  5)  be- 
denkUchensl  dieentlernung  der  lue  den  dtalect  des  denkmals  wiert- 
i«ollen    tonnen    ihtn   hiodmin   189,1,  mit  then  bioherin  205,  3, 
'»»rra  *r«hrle'  88,  l,  vgl.  rioft  YulX'  207,  3  l\     denn  dann  müste 
»an    auch  OtIVieds   gimgalo  synzo  usw.    und  auTserdem  fotgeude 
formen  für  lehlerh.itt  überliefert  erkliireu:  ^»>;n/o«»  Serteitete' (zu 
tanan)  Fuld;ier  beichte  C  4  (Uonkni.*  i  241);  elimijosnn  ^ulmosen* 
ihd,  10;  ^irt/iWti  *gluriam'  Gl.  i  654,  44  (Wtlrzburg);  fiuozun  *füfsen' 
korzb.    beichte   18  (Deiikm.^  i  246j,   mischrorui   ans  fiozun  und 
rKOSKii;  Ligochineherge  Drouke,  Cod.  dipl.  Fuld.   nr  730  a.1012; 
ftftna  Pip.  Libn  confr.  i  174,  6,  vgl.  l'Orslem.  i  934;   kibiozzont 
resarciunl'  Gl.  ii  215,  24  (Schi.);  umbifiort  ebd.  213,  77  (Schi.), 
oslt'rruikiscben    hat   sich    eben   ganz  wie   jm    els^ssischefi   ein 
jpoulaner  (ibergaug  vun  HO  in   üo,  resp,  iia  vollzagen.  —  6)  die 
icressanle    form    giarbitite   67,  9   zu    arbeiten   hitile   gewis  bei- 
behalten   werden    sollen ,    da    es    feststeht,    dnss    das    wort  arbeit 
lic    schwachstulige    neheulürm    arbidi-    geli:dil    hat,    vgl.    arvithi 
ifr.  psahnen ,   arbidi   Ikl.   1502  M,   arabidituerco  arhidhn  ebd. 
1437.  3426  C.     sie  wird  auch  durch  den  umlaul  der  mhd.  foim 
'htit    vorausgesetzt.  —  7)  das»  in  guomola  *epulabatur'  107^  !  fin 
hreibfehler  stecke,  liefse  sich  durch  sichere  fehler  wie  arhwbit 
ituofil    sttttzen,      dennoch    ist   die    sache   bedeuklicli,   denn    wir 
Indeu    Hü   auch   sonst   nicht   selten   in  diesem  Worte  und  feiner 
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Sippe:   gttoma   nemet  *vicJ€le'  GLiS12»  10  (VVied  'iV  '  -rfiwt' 

nemende  *aspicieos*  Gl.  i  715,  51  (Brüsswl  18725);  r/.  /»ir« 

'providimus'  Gl.  i  378,  61  (Göllweich  103);  norapipwmien  'pn»- 
viüereul'  Gl.  r  372»  33  (Güttweicli  KKi);  mit  erhukeuem  </  zweimal 
IQ  den  Freisiager  glossen  zur  Cur»  pastoralis  (Clm.  6277):  goma^ 
neme  'adteulat'  Gl,  ii  163,  63;  goma  nemant  *attenlaui'  164,  54.  da 
üun^ow»ta*(>robe*  und  ^o«m«H 'probieren*  di.eigeullicb  *&cbineckeü* * 
von  ffiwmo  *gaumeii*  oicbt  wol  gelreiint  werden  kOnoeu,  so  lawll 
sir.h  an  d«*r  richtigkeil  jenes  uo  kaum  inebr  zweifeln,     das  worl 
(fuomo   tritt    aufserdem    noch    in    den   «iblaul^lormeii  giumo  g\\mo 
caumü  (vgt,  auch  IJecblel  IJauplproblen»e  s.  276)  aul,  die  sieb,  wiej 
ich  beiläü%  bemerke,   nur  erklaren  lassen,  wenn  man  auf  biob. 
basis  gatßi-  recurherl.    diese  muss  die  sUirke  form  tfdw{iy  (warAU4J 
gerin.  gdw-,  dessen   w  vor    Tülgeudem    m  schwinden  mu^le),  ditj 
schwachen  gew{t)'  (woraus  germ.  gen-,  giu-)   und  gt\-  enlwiekdti 
haben,    ganz  nahe  damit  verwanl  sind  urgarndda  'tastidiuri»'  H.  und 
mkaumsontem  'faslidientihus*  la  n  766,  7.  — 7^  gewi!;>"  ken 

uulerlieyl  auch  ilie  nielirfacb  vollzogene  anderunif  der  i  iWn 

form  giuueso  (62,  5.  S3,  2.  vgl.  88,  7)  /u  giuuesio,  denn  das  eio- 
fuche  s  \U&i  sich  bei  diesem  «orte  auch  sonst  nacbweisen:  kiuum 
*ulique'  Gl.  K.  215, 19;  /riuutJD^uempe'  ebd. 2 15,  16;  ihanna  kiuuml 
^inaudüquidem'  ebd.  235,  5;  /riMiftso  ^quippe^  ebd.  236,  17;  thith 
kiuuiso  'quin  etiam'  ebd.  236,  24;  opa  kiuum  *si  etium*  ebd, 
236,  26;  auch  09,  9  stand  zuerst /:tuum;  ghiut'so  V^rgo'  Gl.  i  791, 3j 
(Clm.  6230).  ich  glaube,  dass  es  neben  giwmo  erti  fjhphft  pf*\ 
geben  lial,  und  halle  giwe$o  lür  eine  mischlurm  au>  aud' 

giwiso,  —  S)  die  240,  1   überlieferte  form  aba  *ob'  v,  n  ia{ 

einer  frliukischen  quelle  ganz  wol  für  möglich  hallen  nach 
im  Trierer  Capilular.  —  9)  die  vocali^che  angleicbung  von  gt-  ai 
die  umgebenden  vocale  in  (ho  gohorta  79,  13  wäre  besser  bei« 
beliallen  worden,  da  sie  ja  eine  gewöhnliche,  erscheinung  ist,  vgl, 
Hikli'brand  [)\Vb.  iv  1,  1595.  ich  könnte  niil  zablreirheu  bei« 
spielen    dafür    aufwarten,      zudem   neigen  die  frimki^  iimI 

arten    überbaupl   mehr   als   die   oberdeutsichen  zu  d*  a«M 

gleichuogeu   tonloser  worle   und   silben').  —  ^luch  tsinigc  ii 


*  BUS  diesem  gesiditspunctc  erklären  sicli  gewisse  untr 
iu  Is.-Fr^.,  die  ich  Ider  KU»»«iiimeii8telle,  damU  daraus  unM  n 
allerid  falsthr^  schlüflse   Kfzogrri  werden,     m  niiid  die  • 
une»  fntzKMvndi  \%,  47,  $  HolsRi«,  för  uua»  wrjt^eii  d^r    i 
heilt'gim  quhidim  Is,  til,  15,  für  lt>    '  ' 

fiel/ein  dem  Fr^j.  17,  H  für  keb6m  • 

<//iir  uuerdant  df'no  suntca  Frijf.  1,  i^,  i,..  /  -,  *ui,l,."  ,... 
gehntien  tt\  5)  umbi  dlwn  chitultutdun  gut  In.  l'J,  16  i 
Is.  kouiml  sotisl  nur  diese  fortii  vor);  t;)  in  miltnisso 
mtUniisn^  an  den  ■ii&JAUldes  atiftän|{igeii  gcniliv»  ingeglii.lien;  7j  tthiu 
viatit'ghtu  chinomidiu  1$.  43,  6  TQr  vMaomidio^  geu.  plur.  von  chinimidi 
''pctson'  (vgl,  Zs.  33,  )7),  wegen  de»  iu  am  schtu^äe  de«  regierenden  ucmrtJi. 
iiucli  ahgrundtu  Is.  11,  &  «lehl  für  ahi^rundio^  indem  der  ^enitir  « on  uwimU&r 
•bbingig  ist  vgL  ricitr.  9,  ä2ü. 


1)  JLifii/r 

rMt;    ^\  i^ 

d*m 
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CMSanle  flt-xionsformeii  ^ind  ohne  liinreiclion<len  ^ruiid  unter 
clflu  lexl  vi»nvit»sen  worden:  10)  ir  ni  nnizzü  'nrscilis'  147,  7, 
wofür  die  güwühuliche  lorm  tmizztU  eingei^elzl  ist.  die  üuderuiig 
hi  um  so  auffälliger,  als  146,  1  und  153,  2  mtiazit  **citis'  mi- 
öugcfocluen  j^jehlieben  ist.  auch  215,  4  und  132,  IS  hiuuiz{z)it 
th-r  indicafiv.  lerntT  steljl  uutzzit  als  iiidicativ  0.  iv  7,  61  in  F. 
dagegen  halle  ich  tiuizft  ir  Frg,  21,  16  troli  des  liUeinisthen  *scilis* 
hlr  den  imiJcrativ,  da  ihn  aueh  Olfrid  v  20,  101  an  der  gleiclien 
stelle  setzt,  ganz  gewühnlich  ist  aher  die  2pK  auf  -iV  hei  dem  verh 
eigan,  und  da  sind  nun  auch  formen  hi'legt,  die  die  länge  des  i 
hewei<^en:  eigiit  Miahelis'  HR  31  und  mit  in  eigiit  ir  ginuhlo  0.  iv 
2»  33  V=  cigit  1%  eigut  P.  die  hs.  F  allein  hal  eigit  iv  19»  67. 
V  20,  71.  dazu  noeh:  uuio  lango  ne  eigint  er  mih  satnii  iu  Gl.  i 
714,  44.  Ober  die  auffat^sung  kann  kein  zweilel  an I  kommen  :  mdzU, 
eigit  sind  die  iu  den  indicativ  eingedruu^'eneu  imperativ  lärmen,  weil 
die  2plur.  iudtc.  und  imperat.  sonst  illierail  gleich  waren^  wurden 
Siic  auch  hier  gleichgemaehi.  dass  hei  den  praeterilojiraesenlien 
der  conjuncliv  als  imperaliv  verwende!  wird,  ist  bekannt. —  11)  in 
mer  *in  mir'  1C7,  2  hätte  ruhig  sielin  bleiben  können,  die  io 
folge  der  enklisis  abgescliu ächte  form  gesellt  sich  zu  dem  oben 
9,  231  besprochenen  er  *ihr';  vgl  ferner  nuer  *wir'  in  den  ale- 
mannisfhen  psalmeu  und  seh  'sich'  Dil  102  und  Gl.  i  753,47 
(Clm.  19440).—  12)  wenngleich  im  T.  sonst  der  genilivdeüpronomens 
'dieser*  thesses  lautet,  eo  h«tle  doch  \\o\  theses  139,8  beibehatlen 
werden  können;  die  schreilier  oder  ülieri^etzer  brauchen  ja  nicht 
alle  ganz  denselben  dialecl  gesprochen  zu  haben,  und  manchem, 
der  aus  einer  grenzgefjend  siammle  oder  vitd  gereist  war,  mögen 
wol  auch  mehrere  gleichberechtigte  formen  bekannl  gewesen  sein, 
verwendet  doch  selbst  Otfrid,  der  nach  festen  grundsMizen  schreibt, 
im  reime  allerlei  formen,  von  denen  er  wüste,  da«s  sie  gesprochen 
wurden,  ohne  dass  sie  doch,  wie  es  scheint,  in  seinem  Weifsenburger 
dialecte  üblich  waren,  wdlkilrlichkeilen  des  reimes  wegen  traue 
ich  ihm  nur  in  sehr  beschrünktem  ujufse  zu;  was  er  schrieb, 
war  ihm  aus  der  lebendigen  spräche  bekannt,  aber  vielleicht 
nicht  immer  aus  der  seiner  hemiat.  so  oder  ähnlich  verhall  e$ 
sich  auch  mit  den  unregehnafsigkeiten  in  andern  denkmiilern, 
soweit  dafitr  nicht  die  Überlieferung  haltbar  zu  machen  ist; 
und  deshalb  wäre  es  gut,  wenn  die  herausgeber  jede  form,  die 
iJberbnupt  denkbar  ist,  ruhig  im  texte  behefsen,  an  zwei  stellen 
scheint  mir  S.  JVdiler  des  Übersetzers  verbessert  zu  haben:  41,  29 
lind  lOS,  2.  an  erstcrer  stelle  ist  der  conj.  uzmtrphm  fälschlich 
noch  \un  thaz  abhängig  gedacht;  an  der  zweiten  nahm  der  Über- 
setzer aus  tlüchligkeil  recipiant  für  den  indicativ,  wodurch  ja  der 
sion  nicht  allzusehr  beeinträchtigt  wird,  endlich  Usst  sich  35,  2 
die  hsL  lesart/At'A,  wie  ich  meine,  g;iuz  gut  reclilfertigen,  da  ja  in 
den  attgermanischen  sprachen  die  personalpronomina  reiativische 
kraft  haben  können;  ihih  ist  =  'der  dich'  zu  nehmen. 
A   F   I».  A.    XIX*  IG 
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Zu  der  grammatische o  einleitung,  die  nur  die  tatsacben  über- 
sichtlich zusammenstellea  will,  habe  ich  wenig  zu  bemerken, 
denn  dass  sie  mit  bedeutender  Sachkenntnis  und  grosser  ge- 
wissenhafligkeit  gearbeitet  ist,  versteht  sich  von  selbst,  s.  xxiv 
wird  zisperiUy  ein  adverb,  dessen  grundbedeutung  *zum  überfluss' 
gewesen  zu  sein  scheint  (was  man  spart,  hat  man  überflüssig), 
neben  häufigerem  zisperi  als  neubildung  bezeichnet;  aber  wonach 
soll  es  neugebildet  sein?  ich  halte  zisperi  für  den  dativ  eines 
t-stammes  und  zisperiu  für  dessen  bekannte  nebenform  auf  -tu 
(wie  falliu,  sietiu,  behhiu),  wofür  ich  Zs.  28,  112  und  Beitr.  14, 
119  beispiele  gesammelt  habe,  auf  derselben  seite  bespricht  S. 
die  enduogen  -u  und  -tu  der  starken  adjectiva,  wobei  er  ver- 
mutet, dass  'iu  in  gewissen  partien  des  T.  den  oberdeutschen 
Schreibern  dieser  teile  zur  last  falle,  das  ist  vollkommen  richtig, 
nun  lässt  aber  S.  durchblicken,  dass  er  auch  die  fränkische  endung 
-u  auf  -IU  zurückführe;  bei  dem  fränkischen  -iu  sei  das  t  con- 
sonant,  also  j\  gewesen,  und  habe  demgemäfs  wegfallen  müssen, 
im  oberdeutschen  aber  sei  -ja  zum  diphthongen  -iu  geworden  und 
habe  deshalb  den  sonst  durchgeführten  Schwund  des  y  überdauert, 
es  ist  dies  eine  ansieht,  die  seit  1876,  wo  sie  Braune  Beitr.  2, 
164  aufgestellt  und  begründet  hat,  keiner  prüfung  mehr  unter- 
zogen worden  ist,  obwol  sie  einer  solchen  recht  sehr  bedarf, 
wenn  -ju  die  grundform  der  endung  war,  warum  ist  dann  bei 
ihr  im  oberdeutschen,  und  nur  da,  das  j  in  t  übergegangen, 
während  sonst  überall  (ich  erinnere  nur  an  die  casus  auf  -iu 
von  ja-,  i-  und  ti-slämmen)  die  lautgruppe  blieb,  was  sie  war, 
j  +  u?  wo  bleibt  da  die  Unverbrüchlichkeit  der  lautgesetze?  und 
dann :  woher  nimmt  man  überhaupt  das  recht,  das  fränkische  -u 
auf  älteres  -iu  zurückzuführen?  lässt  sich  denn  -tu,  das  wäre 
also  -JU,  als  ursprünglicher  ausgang  der  beiden  adjectivcasus  irgend- 
wie rechlferligen ?  es  dürfte  schwer  sein,  unter  Voraussetzung 
der  Brauneschen  aufi'assung  auf  diese  fragen  eine  befriedigende 
antwort  zu  erteilen,  dass  die  fränkische  form  blindu  nicht  auf 
hlindiu  zurückgeführt  werden  darf,  ergibt  sich  ganz  einfach  aus 
den  zwar  seltenen  aber  ganz  sicheren  altsäcbsischen  formen  gleicher 
art,  wie  zb.  managu  1732  M,  minu  4348  M,  da  bekanntlich  im 
säcbsisclien  das  j  nicht  Avegzufallen  pHegt.  die  saciie  liegt  so, 
dass  die  formen  auf  -u  den  gotischen  auf  -a  entsprechen,  wie 
in  den  gleichen  casus  beim  Substantiv:  vgl.  nom.  fem.  ahd. 
lirnungu  Mnduslria'  Rd  i  281,  48;  missiuuerbidu  *eversio' Ib  ii  315, 
50;  ladungu  'evocatio'  Bll  50,  11.  diese  nominativforni  fungiert 
durch  die  IHlchli^keit  des  Übersetzers  auch  als  acc. :  kasezcidu 
*dispositiünem*BR68, 17;  suuaridu  *molem'  Hb  1 621,  3.  es  wird  kein 
Zufall  sein,  dass  diese  form  auf  -n  alid.  nur  bei  den  mehrsilbigen 
werten  auf  -nnga  und  -ida  erbalten  ist.  ich  erinnere  ferner  an 
die  Bfilr.  9,  320  nachgewiesenen  und  besprochenen  nominalive  wie 
maneghiu,  zu  denen  sich  noch  antrunnigiu  'aposlasiam'  Gl.  \i  123,  14 
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'jüfi  2732)  uod  \Tol  auch  hantfrtho  ^manumiasio,  Überlas*  Gl.  n 
'BS,  16  (Üern  89)  guselleu.    im  altsäilisisdieu  bpi;fgiieu  «bpulalls 


N 


iiiloressante  formen  dieser  art:  frttmu  3'S\3  M  =  froma  C\  helpn 
1608  C  (als  accus.);  sorgo  8*22  M  (accus.);  mmi$o  1852  M  (accus,); 
lithtodo  21i75  C  2I3i'C  (hier  accus);  /Arut/o  5078  C.  für  das 
neutr.  plur,  weise  ich  nur  auf  die  Tahduischro  formen  auf  -iii, 
'U  hiu,  die  S.  h.  xxiv  zusammeustelh.  was.  heuu  subsLuiiliv  er- 
wiesen isl,  wird  man  auch  für  das  adjecliv  zugehen,  »n  dass  also 
die  adjeclivformeii  auf  -w  «h^n  gotischen  auf  a  getrost  gleich- 
gesetzt werden  dürfen,  da^  n  kann  sich  natitriich  nur  hei  eiuem 
teile  der  adjeclivai  bei  den  kur/silhigen  und  hei  gewissen  mehr- 
BÜbigen»  laulgeselzlich  erhallen  haben,  es  ist  dann  wm  da  aus  eheuso 
verailgemeuierl  worden^  wie  die  daneben  liegende  endungslose  form» 
die  ihrerseits  widerum  dui  bei  den  langsilhigen  laulgesetzliche  be- 
rechtiguug  halle,  die  endung  -m  aber  kaun^  wenn  man  die  /a- 
siüiUM)e  bei  ^eile  lässt,  nirgends  anderswoher  stammen  als  vom  ein- 
isilbigen  pronumen.  *bhntm  wie  diu  sagt  ßrugmann  mit  recht 
'(Grundr.  ii  761).  er  selzi  s.  768  alid*  siu  ags.  seö  dem  indischen 
«t/d   gleich   und   bezieht  diu  auf  den  indischen  pronoiniual»!iamn) 

I'^ö-»  ^if^i-l  damil  ist  der  ausgangspuncl  des  diphthongischcD  -tu 
gewonnen,  denn^  hinter  anlautenden  consonanlenkünnte  sichgerm. 
als  «olches  nicht  halten,     es  hat  seine  couaonantische  fuoclion  ein* 
gebttfi^t  und  das  daraus  hervorgelinde  i  veH>and  sicli  mit  dem  fol- 
genden vocale  (vgl,  sinjan,  speiwan   mit    ihrer  sippe).     ich  wage 
lu  behaupten,  dass  das  dipblhongiscbe  -m  des  adjectivs  schlechler- 
^ings    keine  andere  erklartiiiiir  zutUssi  als  diese.  —  s,  xxvu.  xl\u 
die   assimdalion  von  il  zu  //  in  ff\iollichi  *gloria*  ist  lautgeselzlich 
nicht  zu  it'chlferligeu.    vielmehr  ist  das  wort  umgtkehfl  an  gvot 
^—volkselynudogisch  augelehnt  worden,    pwl-tfch  ^rllhoihcir  gehOrl 
^■tu    ur-yuol  'berühmt'  (vgl.  galan)^   wozu    e»  schon  Grad  iv  183 
^■l^enn  auch  zweifelnd  stellte, — s.  xxxvi  f  sagt  S,:  'lauderi 'hiro* 
^Pl99,  8  ist  wol  weniger  mit  Grall  v  440  als  lant-tni  'landschade* 
«       aufzulassen,  als  vielmehr  mit  ags.  blödere  *praedalor'  zu  verbinden*. 
und  lleilr*  17,  319  i>elrachlet  er  die  idenlitfil  von  /a«r/fr?' mit  ags, 
Klödeie  bereits  als  erwiesene  talsnche.    es  scheint  mir  aher  noch 
^^ nicht  bewiesen  zu  sein»  dass  das  ags.  ö  wOrklich  aus  an  hervor- 
^■gegaugen  ist.   ich  habe  es  vielmehr  liis  auf  weiteres  für  ein  urgerm. 
^Hd,   mit   rücksicht  auf  das  allnfr.  te  hlöthe  'ad  praedam*  GK  Lips, 
^p7B.    denn  in  dieser  spräche  geht  die  laulgruppe  anl*  nie  iu  6d 
^^ber'.  —  s.  LI.     es   ist  mir  unwahrscheinlich ,   dass  ouii  und  oh 

*  Hn  nnderpA   wort   ist  afries.  h!6th  b^i  Kichth,   Hil»  24.     ich  crsclu; 

«as  Bremers   notu  Beiir.  t7,  3]d,  da^s  es  Kern    üb  'hrrü'  vrrätrlit.    dirite 

oder  eine  äbuUc.hc  beclcutung  hat  es  ganz  üicher,  lutd  nichthofeiis  erkl&rung 

'luno  nicht  richtig  sein,     die  stelle  tautrt:  hu/nUar  skt^th  et  tvartl^  and  tt 

tolhe  tttnna  wagcm  'nllcs   wns   gMtcttk'lil   \n  hau^  und    hof   iiu^erhalb  der 

ände'  und  dazu  die  filifr^thrlfl  des  tilcl*  fon  cate  et  wnrste  and  H  hiathv 

ou)  »irriCe  in  Imus  und  hof.     denn  dem  tjticit  in  der  behousung  wird  d«nti 

lit  höherer  bufM  die  gewahut  vou   mhtn  entgegengeselit.     und  tt»ar»£ 

16* 
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^infolge  von  eoklise  wechseln',  obwol  ich  derartige  abscbwächungen 
infolge  der  betonung  sonst  durchaus  nicht  ISlugne.  denn  ok 
kann  doch  von  an.  ok  unmöglich  getrennt  werden,  wegen  der 
bedeutungen  vgl.  Gramm,  ni'^  262.  wenn  die  partikeln  auk  und 
ok  würklich  zusammenhängen,  was  mir  ganz  wahrscheinlich  ist,  so 
muss  die  accentabstufung  in  die  idg.  periode  zurackreicben.  — 
auf  derselben  seite  wird  sinu  'ecce'  mit  einem  ^vielleicht'  auf  ver- 
kürztes s^-nu  zurückgeführt,  mir  scheint  vielmehr  sinu  an  sehan 
angelehnt  zu  sein,  es  liegt  der  imperativ  st^-nii  zu  gründe,  das 
h  muste  nach  einem  lautgesetze  schwinden,  das  meines  Wissens  bis- 
her noch  unbeachtet  geblieben  ist.  h  föllt  nämlich  nicht  nur  im 
anlaut  vor  n  r  l  w  weg,  sondern  auch  im  inlaut,  selbst  dann, 
wenn  die  compositionsfuge  dazwischen  steht,  beispiele  sind:  flla, 
filön  'feile,  feilen'  neben  fihala  fühldn  Graff  ni  433  (alte  flexion 
(ihal,  fi(h)lä,  fi(h)lu);  uuirouh  'Weihrauch'  Graff  ii  437,  daneben 
,  auch  uihrouh,  beeinflusst  vom  adj.  uuih;  uuinessi  ^beiligung'  Freis. 
patern.  B  =:  uuihnassi  A;  lilaÜMn  4eilaken'  Graff  n  157  neben 
seltenem  Uhlaüian;  fSlachen  'stragulum'  neben  fihlachan  ebd.  158; 
liluüte  *foveat'  Rd  i  280,  30,  liluhta  *demulcet'  Gl.  u  58,  31  (Einsied. 
302)  neben  lihlochot  'obleclal'  Gl.  ii  567,  29,  lihlochon  'blandiuntur* 
Gl.  II  202,  47  (A),  lihluhti  *demulcel'  Gl.  ii  65,  25  (Sg.  844);  Ulewi 
'cicatrix,  vestigium  vuloeris'  Germ.  31,  333  neben  Uhlauui  Graff  ii 
163;  smdlih  «schmählich'  neben  häußgerem  smäMlh  Graff  vi  821, 
smalihetun  'viluerunt'  Gl.  ii  301,  57 ;  huolih  *ridiculus'  neben  huohllh 
Graff  IV  687;  in  Flauuxlare  'flachweiler'  Wartmann  nr464  a.  858 
neben  Flahuuilare  Warlm.  ii  387  a.  868;  dumoht  'perfectus*, 
duranohto  'plane'  Gl.  ii  274,  52  (Clm.  19440)  neben  durhnoht 
Graff  u  1022;  aralahhan  'slragulum'  Gl.  i  452,  34  neben  arahlahhan 
Graff  II  157,  vgl.  i  460.  sogar  ch  aus  k  ist  ein  paarmal  unter- 
drückt: rilihchen  rilichen  'ditihus'  Gl.  ii  545, 21 ;  chirliher  'catholicus, 
universalis'  R  i  73,  19;  chiruuarta  'ecclesiarum  provisores'  Gl.  ii 
342,  9  (Clm.  6325).  — 

Nun  zu  den  Denkmälern,  es  war  keine  leichte  aufgäbe 
für  Steinmeyer,  zwischen  den  rUcksichten  der  pietät,  die  die 
Wissenschaft  dem  seiner  zeit  epochemachenden  werke  und  dessen 
verewigten  meistern  schuldet,  und  den  auforderungen  der  inzwischen 
fortgeschrittenen  forschung  in  richtiger  weise  zu  vermitteln,    dass 

heifst  nicht  'Schlägerei,  auflauf,  wie  vRIchthofen  erklärt,  sondern  dasselbe 
wie  warf,  mit  dem  es  synonym  steht  332,  10;  an  dieser  stelle  soll  bestimmt 
werden,  was  unter  Miöchsler  rückenlähmunj;'  zu  verstehn  sei,  und  da  heifst 
es:  ^sie  soll  so  beschaflen  sein,  dass  der  betroffene  nicht  könne  auf  dem 
ross  {widse  =  as.  ags.  wiege)  noch  im  wagen,  im  bad  noch  im  bctt,  a  warve  ni 
a  warstCf  im  hause  noch  im  golteshause  noch  bei  seinem  fcuer  sitzen,  noch 
bei  seinem  weibe  schlafen',  es  ist  klar,  dass  da  von  ^Schlägerei'  keine  rede 
sein  kann,  sondern  warst  muss  einen  localen  begriff  enthalten,  und  dies  kann 
dem  zusammenhange  nach  kein  andrer  als  'hausstalte'  oder  ein  teil  derselben 
sein.  vgl.  auch  77,29.  diesem  hlöth  kommt  ebenfalls  urgerm.  d  zu  (wenn 
der  vocal  überhaupt  lang  ist),  denn  es  hat  ahd.  dieselbe  lautgestalt:  ain  lot- 
stat 'asylum'  Pa  gl.  K.  28,  22,  di.  also  'heimstatte,  zufluchUort'. 
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er  allen  aosprücheu,  die  von  der  einen  oder  der  anderu  seile 
billigerweisc  erhoben  werden  können,  in  Irefllicher  weise  gerecht 
geworden  ist,  habe  ich  schon  oben  ausgesp rochen,  er  ninmit  keine 
tiefgreifeudeu  lluderungen  mit  dem  werke  vor,  es  sind  immer  noch 
die  uns  durch  lan^'cn  gebrauch  liebgewordeuen  ^Denkmäler*  voq 
1873,  denen  «iie  iillhochdeulschen  Studien  so  reiche  förderuog 
verdanken  und  die  noch  heute  (ür  jeden,  der  zu  finden  weifs,  eine 
aosgibrge  quelle  der  betehrung  sind,  aber  er  zieht  tiberall  die 
seitdem  erschienene  litleratur  zur  berichtiguug  und  crgüuzung 
herbei,  nicht  nur  in  der  von  andern  behebten  form  kurzer  in 
klammern  eingeschlossener  nolizen,  sutidern  wo  es  nöLig  war,  in 
breilerer  ausführung,  wobei  er  uns  auch  manche  werlvolle  fiucht 
eigener  torschuug  darbietet,  ich  hebe  die  wichtigsten  abwtichüogen 
der  neuen  bearbeilung  kurz  hervor,  äurserlich  unterscheidet  sie 
sich  von  den  Irülipren  aullagen  durch  einige  sehr  praktische 
neuerungen,  die  wir  nut  dank  begrüfsen.  der  kritische  apparai 
ist  unter  den  lext  verwiegen,  coluninenüberschritten»  die  den 
namen  der  stücke  augeben,  erleichtern  deren  aufüudung,  und 
die  anmerkungen  erscheinen  als  besonderer  band  mit  eigener  pagi- 
nierung,  da;eu  in  gröfserer,  das  äuge  weniger  anstrengender  schrifl 
als  früher,  die  quaDlitälsbezeichnungen  der  endsilben  sind  nach 
Kraune  geregelt;  ob  die»  durchaus  billigung  tiuden  wird,  ist  mir 
fragticli,  da  ja  Braunes  regeln  grüsteuteils  nur  für  den  hochaleman- 
nischen  dialect  gilligkeit  beanspruchen  kOuiien.  in  den  irankischeo 
oder  bairischen  quellen  der  allern  zeit  kann  noch  manche  end- 
8itbe  lang  Bein,  die  bei  Nolker  verkürzt  ist.  der  text  der  stUcke 
ist  überall  nach  den  handschriften  verbessert,  wo  diese  erreichbar 
waren.  Sleinmeyer  hat,  wie  gewohnt,  keine  mühe  gescheut,  um 
die  ausgäbe  in  dieser  hinsieht  zu  fördern;  die  Münchner  und 
Würzburger  Codices  ha!  er  durchweg  selbst  neu  verglichen,  für  andere 

lUcke  standen  ihm  eigene  ältere  collalionen  otler  mitleilungen 
Yon  fachgeuossen  zur  Verfügung,  der  grammatik  erwächst  aus 
dem  verbesserten  texte  uud  den  revidierten  ie&artCQ  erheblicher 
nutzen,  wie  ich  dankliar  versichern  kaun,  neu  hinzugekommen  ist 
das  Memento  mori  und  die  seitdem  handschriftlich  aufgefundene  alte 
bairische  beichte  ur  78  A.  die  ^Bairischen  glaubensfragen'  finden 
«ich  jetzt  unter  nr  72°  als  *Bruchstücke  einer  beichte',  da  der 
grundsatz,  keine  interlinearversionen  aulzunehmen,  durch  das 
Trierer  capitular  und  anderes  von  Müllenhotl  und  Scherer  sellist 

cbon  durchbrochen  worden  ist,  so  wäre  dringend  zu  wünschen, 
ilass  auch  die  aKalemaunischen  psalmenbruchstücke,  die  in  Müllen- 
bofls  sprachprobeu  stehu,  ferner  das  altfriesische  psalmrufragnieol 

9.  32»  4 17  uud  die  diabetisch  so  interessante  Wiggertsche  interlinear- 

ersion  der  psalmen  in  i\v.r  vierten  auHage  abgedruckt  und  kurz 
>]iert  würden,    weniger  wichtig  sind  die  vor  einigen  jähren 
'^  a.  n  Pariser  psalraeabruchstücke.    die  Benedictiuerregel,  so 

Behi  wir  einen  neuen  abdruck  des  wichügen  denkmals  wUnscheii, 
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njuss  wegen  ihres  umfangs  leider  wo!  dauernd  atis^eschlosseü  bleib«^«, 
stärkere  umgestnlluogen  des  früheren  icxles  haben  nur  bei  Ezzo 
und  den  Nürnberger  prediglbruchslückeü  (nr  86C),  *die  jeUi  in 
ganz  neuer  gestall  er$dieiiieu\  staltgelunden.  die  überschrilt 
von  nr  SO  (frUlier  *ßrief  RuGfiperls  vou  St.  Gallen*)  bulel  jHil 
^Eiue  SaQgniler  Schularbeit';  den  excurs  zu  der  nr,  der  nun 
gegenstanilälos  ^Twordeo  ist,  hat  Sl.  rail  recht  gestridietK  m 
doppeltem  texte,  dem  alten  jetzt  überholten  und  einem  neueu 
zeilgemiirijen ,  gibt  St.  einige  gedichte,  nämlich  U'esBobrunoer 
Gebet,  Hildebrandelied,  Muspilü,  Georgslied.  vieJ  hat  St.  für  dir 
anmerkungen  getan,  ich  tnache  auf  folgende  Zusätze  von  ihm 
nulmerksam,  olme  tr^'cnd  erächöpfend  sein  zu  wollen:  excur^ 
zum  Wessobrunner  Gebet  s.  7;  beridit  über  die  seil  1873  er- 
schienenen t>eiträge  zur  geschichte  und  erkl.lrung  des  llildebrand«* 
liedes  s.  IS  f;  Studie  über  die  verschiedenen  recewsionen  deü 
jüngeren  llildebrandäliedes  und  ausgäbe  desselben  s.  20 — 30;  zu 
Muspilli  s.  40  f;  zum  Georgsliede  s.  98  f;  prOfung  der  Seelmann* 
sehen  erklärun*,'  des  gedieht»  De  Heinrico  ^.  104  f;  lateinisches 
gedieht  De  Lantfritk  et  Cohbone,  1S8S  von  G Paris  verülTentlidii, 
s.  124  ff;  zu  den  versen  in  der  SGaller  rhetorik  s.  132;  coin- 
meniar  zum  Memeolo  mori  s.  164 — 68;  zu  Ezzo,  über  die  Straf»- 
burger  handscbrifl,  s.  184 — S8;  der  segeu  Man  gien  ;  ,-yf, 

mit  einigen  erläuteruugen,  s.303;  nachweis,  dassdie^l  Uen 

^Stücke  eines  psahDcncommentars'  kein  original  sind,  sutidern 
auf  einer  lateinisdien  vorläge  beruhen,  s.  373;  sehr  gute  bi^- 
merkungeu  über  <lie  datierungsversuclie  von  deukmälern  mit  litle- 
rarischer  vergangenlieil  s.  385  und  über  die  nicht  zu  büligendt; 
beneunung  dir  beichten  nach  dem  orte,  wo  die  hss.  copiert  Hiud, 
s.  395;  gegen  Schröders  datierung  von  Oltohs  Gebet  s.  415;  zum 
Erfurter  Judeneid  s,  469  f. 

Zahlreiche  und  interessante  fragen  werden  durch  Sl.«  bt- 
handlung  der  ahd.  deukmliler  angeregt,  und  gerne  möchte  ich  in 
eine  erOrterung  derselben  eintreten,  wenn  diese  recension  da- 
durch nicht  allzusehr  in  die  länge  gezogen  würde,  an  kleinig* 
keitcn  mag  ich  mich  nicht  hängen  bei  einem  so  beileuiendea 
werke,  und  die  behandlung  grOfserer  hllerargej^chiditlicher  und 
iuterpretatorischer  probleme  (ich  denke  hier  namentlich  an  ibe 
poetischen  stücke,  vor  allem  das  Hildebrandslied)  erfordert  zu 
viel  räum,  aber  aufgeschoben  ist  nicht  aulgehid>en.  trh  werde 
recht  bald,  denke  ich,  gelegenheit  haben,   das  hier  U'  .en 

versliumle    nachzuholen,     bei   der   bevorslehnden   nein  ung 

meiner  ahd.  litteraturgeschichte  in  Pauls  Grundriss  wird  et  mir 
eine  freude  sein,  Sieinmeyers  gehaltvolle  beitrage  zur  kntik  und 
erkldrung  der  ahd.  deukm.'der  ausgibig  zu  verwerten  und  dt»- 
jenige  mitzuteilen,  was  ich  etwa  meinereeits  zu  den  voü  ihcn  be- 
handelten gegeuHl.lnden  zu  sagen  habe. 
BftMl,  18  februar  1893.  Hühquv  Kackl. 
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llDtersucliungi'n  übir  [laniei  vom  blübendeii  lil  vom  Strirkcr  Ton  Gustav 
RosExuAGKM.  Klelcr  ifiss.  Kiel^  GSchaidM Leipzig«  GPock  in  conim.K 
1890.    II  und  124  s^.     8^  —  2  m/ 

Wir  vernii&sen  noch  immer  eine  ausgäbe  des  Slrickerschcu 
Danit^l  und  bedauern  das  unisouiehr,  weit  die  arbeiti^weise  der- 
jeDigeii  dicliler,  welche  hüü&che  t'peo  ohue  eine  französische  quelle 
schrieben,  durchaus  noch  nichl  so  bekanot  isl,  wie  jene  der  be- 
arbeiler  französischer  vorlagen,  die  vorliegende  Untersuchung 
arbeitet   der   aui^gabe  vor,   indem    sie   die  handschriflen  und  ihr 

kverbäUuis  unleräuchtf  setzt  sie  voraus,  indem  sie  auch  stiiisli^cb 
und  litlerarlijslorisch  das  gedieht  zu  beschreiben  strebt;  vojl- 
slündigeres  urleil  über  ihre  crgeboisse  in  dieser  zweiten  bc- 
ziehung  würde  einem  anzeigenden  daher  erst  müglich,  wenn  mit 
den  unlersuchungen  gleichzeitig  die  ausgäbe  erschienen  würe. 
so  viel  aber  kann  gesagt  werden,  dass  K.  unsere  kenntnis  des 
L^aniel  entschieden  gefördert  und  für  die  gesamte  lillerarhislorische 
PT  erscheiiiuDg  des  Strickers  eine  reihe  von  fragen  aufgeworfen  hat, 
^k  die  sorgfältiger  beachtung  wert  sind. 

^B  Das  Verhältnis  der  hss,  ist  —  soweit  die  angeführten  belege 

^H  darüber   urteilen   lassen  —  richtig  aufgefasst;  nur  beeinträchtigt 

^^  n.  die  deutlichkeit  seiner  dar&tellung  dadurch,  dnss  er  den  begrilT 

'Überarbeitung'  zu  sehr  ausdehnt:  so   ist  undeutlich  das,  was  H. 

voD   der  ^überarbeitenden  band*  sagt,  ^welche  die  vorläge  von  m 

k(der  Münchener  hs,)  ihrer  liitigkeit  uolerzogen  liat'.  alles  was 
er  dafür  lieranziebt,  liefse  sich  besser  so  zusanjmenfassen:  eine 
reihe  von  iiuderungen,  die  als  erganzung  ausgelassener  verse  oder 
zusammeoziehuug  zweier  verse  zu  bezeichnen  smd,  standen  be> 
reils  in  der  vorläge  (mi)  von  m;  die  diesen  lesartcn  zu  gründe 
liegenden  fehler  smd  daher  wührscheinlicb  in  eine  zweite  vorläge 
H  mi  zurückzuverselzeu«  in  das  hss,- Schema  wird  man  daher  auch 
^K  zwischen  y  und  m  nicht  ein  mitlelgÜed  ^mi  (überarbeitet)'  setzen 
l^ft  dürfen,  wie  H.  s.  24  tut,  sondern  z^vei  niittelglieder  mi  und 
^^V  mi  —  denn  es  ist  nicht  nachge^viesen,  dass  an  der  fertigen 
hs,  m»  jene  änderuugcn  vorgenommen  wurden,  die  einen  ent- 
^_  sprechenden  fehler  der  abschrift  voraussetzen,  zu  weil  geht  R., 
^B  nenn  er  absichtliche  stärkere  kürzungeu  oder  gar  den  ausfüll  von 
^^  reimparen  ebenfalis  jenem  'üherarbeilcr'  von  nn  zur  last  legt  (so 
dass  sie  also  nach  unserer  auffassung  wider  nach  ma  zu  versetzen 
wären):  sie  künnen  ebensowol  durch  den  Schreiber  von  mi  her- 
vorgerufen sein,  ja  der  auslalt  van  remiparen  könnte  selbst  den 
Schreibern  von  tu  zur  schuld  fallen.  —  dass  die  Dresdener  hs.  d 
aus  m  abgeschrieben  ist,  wird  man  nach  den  neuen  merkmalcu, 
rinil  welchen  K,  jene  schon  von  Fhihpp  (Zum  Rosengarten  s.  39) 
ausgesprochene  ansieht  stützt,  nunmehr  zugeben  müssen,  so  laoge 

*  Ivgl.  DLZ  1B91  nr  19  (SSingcr^  —  Litbl.  f.  genu.  uod  rom.  philoU 
Liu  7  (Hder).] 
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ZU  den  ?od  Steinmeyer  Anz.  vi  232  angefÜhrteD  selbstdadigen  les- 
arten  von  d  nicht  neue  hiozukommeD. 

Das  wichtigste  ergebois  der  hss.- Untersuchung  ist  die  er- 
kenntnis  zweier  stamme  der  Überlieferung,  deren  einer  durch  die 
Heubacher  hs.  h,  der  andere  durch  die  Manchen-Dresdener  hss. 
(m  und  d)  und  die  Kopenhagener  k  gebildet  ist  —  ein  fOr  die 
kritik  günstiges  ergebnis,  um  so  mehr,  weil  h  von  absichtlichen 
textänderungen  frei  ist. 

Die  unmittelbareu  für  die  textgestaltung  daraus  zu  ziehenden 
folgerungen  haben  dem  verf.  ein  sehr  bemerkenswertes  resultat 
ergeben,  dessen  äufsere  richtigkeit  bei  dem  mangel  der  ausgäbe 
nicht  geprült  werden  kann,  das  aber  alle  inneren  kennzeichen 
der  Wahrscheinlichkeit  an  sich  tragt:  dass  die  seit  Hahn  und 
Bartsch  gellende  annähme,  der  Karl  bedeute  in  reimkunst  und 
metrik  einen  grofsen  fortschritt  dem  Daniel  gegenüber,  ganz  un- 
richtig sei,  weil  sie  aus  der  in  hs.  m  vorliegenden  verderbten 
Oberlieferung  geschöpft  wurde;  die  ansieht,  dass  der  Daniel  eine 
viel  unvollkommenere  reim-  und  verstechnik  zeige,  ist  vielmehr 
aufzugeben :  beide  gedichte  stehn  in  dieser  hinsieht  durchaus  auf 
^iner  stufe,  sie  haben  beide  auch  dreihebige  verse  mit  stumpfem 
ausgang;  denn  dreihebig  sind  m.  e.  verse  zu  lesen  wie  im  Karl 
739  %\f  der  heiden  leben,  Daniel  34S5  diu  verlornen  spt%  wo  Bartsch 
gegen  die  hss.  heidene  list,  R.  s.  30  verlornen  betont.  Bartsch 
selbst  ist  in  der  behandluog  solcher  verse  nicht  consequent:  601 
schreibt  er  an  der  marter  doln,  2933  aber  ändert  er  die  ein- 
stimmige lesarl  der  hss.  {marter,  martir)  in  %mo  der  martere  ^ap, 
und  4275  michel  tcart  ir  schal  \  veli  berc  unt  tal  hat  er  doch  wie 
es  scheint  durch  das  unt  ausdrücklich  die  dreihebigkeit  anerkannt 
(vgl.  dazu  Karl  s.  lxxv  f).  zum  abschnitt  von  der  zweisilbigen 
Senkung  s.  32  bemerke  ich,  dass  der  nach  R.s  angäbe  ganz  ver- 
einzelte fall  im  Dauiel  515  ein  sträze  yät  diirch  den  berc  in  leicht 
durch  die  änderung  ein  strdze  durch  den  berc  gdt  in  beseitigt 
werden  konnte. 

Das  neue  ergebnis  dieses  capitels  ist,  dass  jene  gründe,  die 
man  bisher  für  die  frühere  abfassung  des  Daniel  angeführt,  mit 
denen  man  ihn  zum  *jugendwerk'  seines  Verfassers  gestempelt 
hat,  nicht  mehr  haltbar  sind,  ich  füge  hier  gleich  hinzu,  dass 
R.  s.  110  IT  durch  eine  vergleichung  der  art,  wie  der  Stricker 
ein  und  dieselbe  stelle  des  Rolaudsliedes  im  Karl  bearbeitet,  im 
Dauiel  benutzt,  in  sehr  eiuleuchteuder  weise  die  priorität  des 
Karl  sicher  stellt. 

In  dem  absihuitt  über  die  spräche  des  Strickers  s.  33  ff  wird 
die  sehr  weitgeh nde  these  \erfochteu,  dass  der  dichter  ein  mittel- 
deutscher sei:  *iiie  heiniat  des  Strickers  lag  et\\a  im  Ostlichen 
Frankeu.  er  hat  aber  nicht  in  seiner  heimat  gedichtet,  sondern 
als  fahreuder  an  süddeutschen  ho:eu*.  R.  verschliefst  sich  nicht 
dem   gewicht   der    in  Strickerscheu    godichten  enthaltenen  histo- 
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eben  aiKspic'liiiigPn,  die  fast  alle  mil  Sicherheit  auf  Öälerreicli 
eisen;  er  ^^ihU  sie  s.  3!^  f  auf;  aber  er  betont  mit  recht,  dass 
ogende  leweiBe  Tür  die  Österreichische  heiniat  deB  dichters  aus 
ioer  »praclie  bisher  nicht  beigebracht  siod,  er  stellt  daher  aus 
m  Karl,  dem  Dauiel,  dem  Amis  und  einer  mehrzah)  der  kleineren 
dichte  *alle  vom  ^euieiumineihochdeulschen  abweichenden  reime' 
sammeo    uud    gewinnt    daraus   eine   reihe  von  anhaltspuncten, 

ie  gegen  Österreich  als  heimat  des  dichters  zu  sprechen  scheinen: 

)  reime  oiu,  meist  im  D.  und  K. ^  nur  viermal  sonst;  *1)  seitftti: 
chreigen  zweimal  im  D.;    3)    tif:   huf  einmal  im  D.;  4)  Hute: 
te  minvA  im  D,;  5)  zw4:  dd  einmal  im  K.;  6)  die  2.  sg.  pracs. 
auf  -M  einmal  im  D.;  7)  der  unilaul  in  der  3.  sg.  praes.  redupl. 

erba,  je  einmal  im  D.  und  im  K.;  8)  die  iorm  gtioi  (ptcp.  von 

s(7i)  je  emmal    im  D.  und  K.;   9)  dass  gdn  und  siUin  nur  im 

conj.   prao8.   den  vocal   ^,    sonst   immer  d  zeigen;    10)  dass  das 

uTfix  'inne  nur  in  dieser  und  in  der  form  -in  (nie  An)  erscheine; 

1)  dasH  das  stumme  e  vielfach  erhalten  ist. 

Von  allen  diesen  merkmalen  hake  ich  nur  1)  und  4)^  auch  3) 
für  wichtiger,    wenn  sich  die  reime  o'.u  auf  die  lormen  vromen: 

omen  (inf*  und  plcp.)»  frome:  ich  kome,  vetiorn  (f^cp.):  si  er- 

orn,  si  kont:  gestcorn  beschninkteu,  so  dürllc  man  an  dialectische 

ussprache  kinnfn  ua\\\  denken  und  kOnute  hierin,  wie  Bartsch 
I,  eine  bajrisch-östiTreicIiische  eigentümlichkeit  sehen ;  aber  wir 

nden  auch  solten:  si  engolim  und  besonders  si  /!ogm :  bogen, 
enlogeti :  geflogen ,  kopher :  opher.  den  palalal  in  erschreigen  (2) 
Ite  ich  nicht  iür  beweisend  (s.  Weinhold  ßair.  gramm.  184  (); 
ch  zttä  (5)  konnte  ja  bairisch  sein,  so  wie  der  umlaul  (7)  im 
aes*  von  raten,  enphdken  im  oberdeutschen  vorkommt  und 
eciell  Oslerreichisch  zb.  in  Ollokars  lichn  (15723.  32993)  zu 
legeu  ist;  die  form  ge%at  (8j  könnte  ganz  wo!  aus  Hartmann 
mmen ,    den    der  Stricker,    wie  H.  zeigt,   genau    gekannt  und 

elfach  benutzt  hat,  dass  Wörter  des  sulüxes  -inne  nie  in  der 
rm  -Jii,  gdn^  stdn  nur  im  conjuncliv  mit  dem  vocal  e  gebraucht 

erden,  ist  wol  nicht  anders  zu  beurteilen,  als  die  Vermeidung 
r  lauge  des  sultlxes  -lieh  in  seiner  uuflectierten  form,  die  er- 
Ituug  des  suHJxalen  -e  in  reimen  wie  ebefte:  vergebene:  (ebene, 
enethbene^  anwidere:  gevidere  Uci.  kOnnle  eine  uhertümlichkeit 
in,  und  wenn  U.  die  2.  sg.  praes.  auf  --es  als  md.  in  anspruch 

iimnil»  so  wu'gi  der  einzige  dafür  beiziibringen«l«  beleg  viil  leichter 
Bis  die  einmal  im  remi  (und  zwar  in  einem  der  kleineren  gedichte), 

weimal  im   mnern   des  verses  (im  D.  und  K.)  erscheinende  ganz 

■  auf  Jenseni  veirnntung  tÜbcr  den  StrickiT  o)s  btspeJdichters.  23  fl), 
n*  '  '  ,' H^ifirirl»'  Hahn  XI '2ü7  ir  «1fr  eomrs  Naoiurcensis  Hein- 
I  sei,  durfte  er  sich  rreilicli  nicht  berufen,     iih  ttiauUe  in 

U.  ,  .  ^  ^,.i7  f  zur  gcüüge  gezeigl  au  l*at»er»»  wie  (yiundlos  dicAC 
ojectur  ist.  litbcr  ab  au  den  söhn  HeiurJchs  i  von  Mödliug,  wie  ich  dort 
riwutelP,  inoctit«  ich  jetzt  mit  Ebrismann  Cefin,  "M,  314  an  den  dogcn 
iorich  Diodolo  (gest.  1205)  denken. 
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aberwiegeod   bairisch- österreichische  form  der  2.  sg.  praeL  du 
brcBhte,  du  gegerte,  du  hcete:  du  tcete. 

Ebeo  diese  form  freilich  ist  das  stärkste  fOr  österreichische 
Spracheigentümlichkeit  beizu bringende  merkmal,  schwächer  ist  der 
mangel  des  umlauts  in  formen  wie  erkwmen:  duimai,  entrumu: 
dünne,  brücke^  gelucke.  sonst  wird  kaum  etwas  speciell  bairisch- 
österreichisches  angefahrt  werden  können,  und  besooders  auf- 
fallend ist  der  gänzliche  mangel  an  belegen  für  den  reim  •:  a, 
umsomehr  weil  der  Stricker  sonst  ja  nicht  dem  classischen  reim- 
gebrauch folgt 

Sind  anderseits  jene  reime  o:u^  der  eine  iu:üe,  ü:u  für 
annähme  mitteldeutscher  mundart  ausschlaggebend,  da  doch  sonst 
die  characteristischen  merkmale  des  mitteldeutschen  fehlen  ?  vollends 
istR.s  versuch,  aus  den  sprachlichen  eigentümlichkeiten  die 
mitteldeutsche  heimat  des  Strickers  auf  das  östliche  Franken  zu 
beschränken,  ganz  unsicher,  in  den  spätem  teilen  seiner  arbeit 
spielt  diese  annähme  auch  keine  rolle  mehr,  und  die  kurze  schliefs- 
iiche  zusammeufassung  der  resultate  s.  120  sagt,  dass  die  heimats- 
frage  sich  schwerlich  sicher  entscheiden  lasse,  das  ist  auch  meiue 
meinung  —  soweit  das  hier  vorgelegte  material  urteilen  lässL 
allerdings  muss  bemerkt  werden,  dass  R.s  reimverzeichnisse  nicht 
auf  alle  gedichte  des  Strickers  sich  erstrecken,  ferner  dass  wir 
noch  immer  nicht  so  weit  sind,  den  gesamten  bestand  des  echten 
mit  Sicherheit  zu  überschauen;  denn  Jensens  versuch  ist  nichts 
weniger  als  abschliefsend. 

Unverkennbar  ist,  dass  eine  reihe  der  sprachlichen  Sonder- 
heiten, die  R.  gegen  die  österreichische  abstammung  des  Strickers 
ins  feld  führt,  in  den  spätem  gedichten  sich  verliert,  ohne 
freilich  ausgesprochenen  austriacismen  platz  zu  machen,  sollte 
das  nicht  aui'  oiu  greuzgebiet  zwischen  mittel-  und  oberdeutscher 
mundarl  deuteu?  s.  104  IT  führt  R.  in  hübscher  weise  einige 
den  dichter  persOulich  characlerisierende  züge  aus,  die  sich  aus 
der  im  D<iuiel  herschendeu  subjectiven  gestaltuug  des  slofTes  er- 
geben, auch  hier  sind  die  fisrben  gemischt,  nach  dem  norden 
weist  das  hotlsche  eleineut,  die  eingelUhrten  baren  moralisationen, 
nach  dem  Süden  die  ^rOstenteils  nur  äufserliche  aupassung  an 
die  hiUische  \orsteIlungsuell,  die  Verwandlung  des  pathetisch 
wunderbaren  in  märchenartiges,  das  einspielen  scherzhafter  de- 
mente in  die  abenleuerdarslellungen.  in  den  späteren  kleineren 
gedichten  sehen  wir  den  Stricker  mit  zeitgenössischen  dingen  be- 
schätti^*t,  seine  didaktik  steuert  leise  in  das  gebiet  der  späteren 
bairisch-Osterreichisi'hen  satire  hinüber,  anderseits  steht  er  noch 
weit  von  ihrer  realistischen  krall  ab.  \ou  diesem  standpunct 
aus  vermochte  ich  mich  eher  jeuer  Vermutung  R.s  anzuschliefsen, 
die  im  östlichen  Franken,  und  ich  würde  hinzutügeii,  unmittel- 
bar an  der  grenze  der  Sprachgebiete«  die  heimat  des  Strickers 
sucht. 
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Im   folgenden  weist  R.   überzeugend  nach,   dass  der  Daniel 
nicht   nach    einer   französischen  quelle  gearbeitet,   sondern  nach 
fimliveu,  die  ihm  reiche  keunlnis  epischer,  iusbesondere  hüllscher 
ichlung  bot,  nachahmend  erfunden  sei.    der  pf'alVe  Konrad,  dvr 
eldf'ker,    Hartniaiin,    üh'ich  von  Zalzikhüven,  Wirnl  &ind   seine 
h;ui|)lSttc!ihclien  muster,  dazu  eine  reihe  von  niüntlüch  umlnufeu- 
deu  erzähl uiigsstuQ'en  —  im  ganzen  ein  ziemlich  reiches  nialerial, 
dem  aber  jede  gelehrte  bein>iiJchüng  fehlt,    so  lange  die  ausgäbe 
nicht  vorliegt,  ist  es  kaum  möglich»  die  parallelen  Rosenhagens 
ins   einzelne   zu    prüfen;    doch   jetzt   schon  ist  die  mehrzahl  der 
Dachweisungen,  soweit  sie  lillerarische  quellen  betrelTen,  durch- 
aus  «erlraiieuerweckend,      auf  einem    oiisversl^udnis   des   lexlrs 
heint   die    betonung   der   Seltsamkeit    des  schritten  in  der  stelle 
an.  38S  er  hiez  den  heit  schriben  zekatU    in  sin  geselltfchaft  zu 
beruhen:  das  wert  bedeutet  hier  schwerlich  etwas  andres  als  *aul- 
nehmeu*.    das  moliv  von  der  eulrückung  .Arthurs  im  Daniel  merkt 
Heiuzel  über  die  franz.  gralrom.  192  an;  dazu  sind  die  parallelen 
ebenda  s.  G7  zu  vergleichen. 

Stilmuster  ist  für  den  Daniel  in  einzelbelteo  die  ädtcre  epik 
durch  das  Rolandslied,  besonders  aber  Hartmann  gewesen  (s.  91  fl), 
%ou  Wülfnims  einlluss  tlndet  R.  nur  dariu  eine  spur,  dass  im 
Dan.  I*arzival  als  einer  der  ersteu  ritter  der  lafelrunde  erscheint 
(s.  113);  genauere  beziehungeu  im  einzelnen  konnte  er  nicht 
entdecken,      aber   s.  97    nennt   er   die   slotTe    einiger  gleichnisse 

tim  Daniel,  darunter  ^kt)nig  Artus  mit  einem  pflüge  verglichen« 
der  durch  die  feinde  eine  furche  zieht  (5162)':  ist  das  nicht 
\\h.  327,  22  Benmcart  die  tötlkhen  furch  mit  ahier  grösm^ 
mangen  ler? 
In  dem  altschnitl  'Chronologie  des  grdichles'  s.  110  ff  wird 
der  sclion  trüber  erwjihiile  irelTende  nachvveis  geliefert,  dass 
der  Karl  jdler  ist  als  der  Daniel,  aber  R.  glaubt  auch  zu  einer 
liemlicb  genauen  directen  hegrenzung  der  abfassungszeit  des  D. 
gelangen  zu  können,  benutzung  des  Wigalois  war  früher  gezeigt ; 
nunmehr  erschliefst  er»  dass  die  Krone  Heinrichs  v,  d.  TUrlin  den 
Daniel  voraussetze,  und  tindel  so  in  den  jähren  1210 — 1215  die 
enlstehung  des  Daniel,  sein  weg  ist  folgender:  er  zeigt  in  dankens- 
%^erter  weise,  dass  im  eingaug  der  Krone  wie  des  Daniel  beiden 
dichtem  der  cingang  des  Iweiu  vorschwebte,  dass  beide  aber  ge- 
meinsam davon  abgehend  das  seltene  thema  von  Arthui^  jugend 
berühren;  eine  beziehung  zw^ischen  Krone  und  Daniel  liegt  hier 
dier  Wahrscheinlichkeit  nach  vor.  aber  durchaus  nicht  kann  ich 
1er  auflassung  R.s  beistimmen,  welcher  den  Zusammenhang  beider 
teilen  nur  so  deuten  zu  können  meint,  dass  Heinrich  auf  dje 
rorte  des  Strickers  angespielt  und  seinerseits  eine  erzüblung 
Pon  Arthurs  Jugend  versprochen  habe,  die  sein  Vorgänger  abgo- 
mi  hjille: 
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Kr.  161  um  ist  dicke  geseit  D^n.^O  wandaz  ich  mich  ungenu 

von      maneger     hande  an  nime 

vrümekeity  ze  siriten  mit  den  ItMien^ 

die  Artus  der  künec  be-  ich  künde  ezwolgeiiuten^ 

gienc.  wes    er  pflac   in  tliicr 

wä  ez  sich  erste  anevienc,  jugeni, 

165  daz  ist  ein  teil  unkunt,  ich  %oeiz  wol,  ob  ich  sine 

ich  u>il  ez  aber  ze  dirre  tugeni 

stunt  55  mit  Worten  gar  her  für 

ein   teil  machen  kunder  xüge, 

und  wil  iudochdarunder  man  giht  ich  tobete  oder 

siner  tugende  anegenge  ftl^; 

sagen,  so  wil  ich  liUzd  davon 

170  wie  ez  in  sinen  kinitagen  sagen 

im  allererste  ergienge . . .  und  wil  ez  doch  niht  gar 

verdagen , . . 
(citiert  nach  R.  s.  113). 
R.  schliefst:  der  Stricker  sagt  nichts  von  Artus  Jugend;  wenn 
Heinrich  davon  etwas  mitteilen  zu  wollen  erklärt,  so  ergänzt  er 
die  lUcke,  die  sein  Vorgänger  offen  gelassen;  anderseits:  wenn  der 
Stricker  von  Artus  Jugend  sprechen  zu  können  erklärt,  und  er 
nach  Heinrich  geschrieben  hat,  so  könnte  er  nur  auf  Heinrichs 
angaben  sich  beziehen;  der  hat  aber  trotz  seiner  zusage  eigent- 
lich nichts  über  die  Jugend  des  königs  erzählt;  und  soll  die  Krone 
des  Strickers  quelle  sein,  ^wie  konnte  er  fürchten,  dass  man  Um 
lügen  strafen  werde,  wenn  er  sich  auf  Heinrichs  geschriebene 
Worte  beziehen  konnte?' 

Aber:  1)  Heinrich  hat  allerdings  —  in  seinem  sinne  — 
seine  zusage  von  Artus  Jugendzeit  zu  sprechen,  eingelöst,  Kr. 
260 — 420;  2)  des  Strickers  stelle  54 — 56  ist  misverstanden;  er 
sagt:  Svollte  ich  nicht  streit  meiden,  so  wüste  ich  wol  von  des 
köoigs  Jugend  zu  erzählen;  aber  ich  weifs,  mau  hiefse  mich  einen 
narren  oder  iügner,  wenn  ich  seine  Vorzüge  ausführlich  und  völlig 
ins  licht  stellte*,  das  kann  nur  bedeuten:  mein  bericht  über 
Artus  Jugend  würde  Widerspruch  erregen,  weil  den  leuten  die 
gewaltige  gröfse  der  Vorzüge  des  königs  unglaublich  dünkte;  oder: 
weil  mein  bericht  einem  andern  widerspräche,  im  letztern  faU 
setzt  der  Daniel  die  Krone  geradezu  voraus,  im  ersten  könnte  er 
vor  oder  nach  der  Krone  geschrieben  sein,  in  Heinrichs  worteo 
aber  liegt  durchaus  nichts,  was  anzunehmen  zwänge,  dass  sie  den 
Daniel  voraussetzten,  wollen  wir  völlig  sicher  gehn,  so  müssen 
wir  sagen:  es  ist  den  einleitungen  nicht  zu  entnehmen,  welche 
der  beiden  früher  geschrieben  wurde,  urteilen  wir  nach  Wahr- 
scheinlichkeit, so  werden  wir,  selbst  wenn  wir  die  erste  jener 
zwei  deutungen  der  Stricker-steile  festhallen  ,  in  der  magerkeit 
und  typischen  formelhaftigkeit  der  TUrlinschen  erzählung  den 
eigentlichen  grund  sehen,  warum  der  Stricker  von  Artus  Jugend, 


1l08E!f»ifiR!l   ÜNTERSrCHDNGEN   ZU   STRICKERS   DAMF.L 


•253 


^ 

" 

K' 

^^i 


^^▼O 


KL: 


n  der  ihm  ebensowenig  wie  Heinrich  etwas  litierari&cb  über- 
ferl  war,  nich(g  sa^'te.  heim  Stricker  hi  überdies  die  er- 
aboung  Arlburs  lo  der  einleilung  jedeslalU  nur  gelegenilich,  da 
ein  beld  in  der  tat  ja  nicht  der  könig  sondern  Daniel  war. 

Wenn   wir  es   denn    abkamen,    den   Daniel  vor    1215,    dea 
Karl    also    noch    IVüber  anzusetzen,    bo  wahren   wir  auch  hesser 
die  conliniMt.lt  mit  den  Uhrigen  gedichten  des  Strickers,     es  ist 
icht  überflüssige  das,  was  bisher  an  dalicrungen  derselben  bei- 
elirachl  worden  ist,  zu  vereinigen,    am  weitesten  zurück  reichen 
die    terniini   a  quo  lür   das  steingedichl   (Hahn  xi)  und  das  über 
ie  geistlichen  (Ilagens  Germ.  8,288):  für  jenes  vielleicht  1205 
oben),  für  dieses  1215  (Jensen  8.  27),  aber  das  erste  wenigstens 
ann  viel   später   abgefasst  sein,     die  Klage  wurde  von  Wacker- 
nagcl    LG  355    zwischen    1220    und    1247   gesetzt,    Ulrich    von 
Liechtenstein  kennt  sie  im   Frauenbucb   (s.    meine   Studien    zum 
kl,  Luc.  WSB   102,  650  Q,  ich  setze  ihre  abfassung  um  1233  an 
(DLZ  1886,  sp.  1528).    die  Fraueuehre  gehört  nach  Bartsch  (Karl 
iv)   zwisclien   1236   und   1245,    im  MKre  von   den  gHuhUhncro 
he  ich  einen  rcflex  der  zustande,  auf  welche  sieb  der  landfriede 
u  1235  bezieht:  sie  dauern  noch  jähre  lang  weiter,  wie  tMtokars 
landfriede  von    1251    lehrt  (s.  DLZ  aao.  1528).     den  Amis  setzt 
Grimm  RF  clxxi    vor  1250.      im    Alexander,   den    ich  mit  Beilr» 
3,  157  IT  doch  vor  dem  Wilhelm  gedicblel  denke,  spricht  Budolf 
vom  Stricker   als    einem    lebenden  (etwa   1235?),    die  arl  seiner 
erw/lbnung  im  Wilhelm  (etwa  1242)  deute!  auf  einen  bereits  ver- 
storbenen (so  schon  Haupt  Zs»  1,  199j.    als  er  das  gedieht  Melker 
8,  s.  116  schrieb  {$waz  ich  sage  von  der  unkt  oft,  damit  die  alten 
t  behaft,   daz  sult  tr  gelonben  deste  baz^  wan  ich  bekenne  der 
ärheit   etteicaz)^  war   er   bereits   i)ejid»ri.     die   meisten  anbaJJs- 
puncle  weisen  m  die  dreil'siger  jähre  des  13jhs.     mit  ihnen  und 
it  der  perhönUchen  eolwicklung  des  Strickers  dürfte  am  ehesten 
ne  reihejüolge  der  werke  Übereinstimmen,  an  deren  spitze  der 
Karl    steht,   dem   der  Daniel,    dann  der  Amis  und  die  kleinereu 
ovellistischen  erzühlungen*  dann  die  h^upimasse  der  im  engere» 
Qoe   didaktischen   bispel   folgte;   vgl.  auch  Lambel  in  der  ein- 
itung  zum  Amis. 
Innsbruck,  im  jan.   1893.  Joseph  Seeuöller. 


SCBRtrTEM    CiBBIt    GOTTSCIIED. 

Zu  JoU.  Chr.  Gottscheds  "  '  *  r  n  auf  der  Köüigsberger  univcrsilil.  von 
JoMAXiTES  Reicke.     i  FBeyer,  1892.     81  sa.  gr.  S**.  —  2  m.» 

(jott«chpd  uod  sein  kaiii}^.  .....  ^...i  Sfhweixern.  vom  gymnosislkbrer  Pavl 

FisciiKR.     gymnasiai-programm  von  tireifeDberg  iPommern),  1892. 

Die  zuerst  genannte  schrift  von  Beicke  ist  eine  fleiTsige  und, 
ras  das  zusatnmcnlragen  des  quellenmalcrials  anlangt,  auch  gründ- 
[vgl.LU*centr.  1893  ur  1  (M.  K.).  -^  Zs.  f.  d.  phil.  25,  565r{OErdmaDn).] 
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liehe  und  selbständige  arbeit.  Brucker,  Gölten«  Stolle,  Arnold  und  die 
übrigen  alten  Herren  mit  all  den  langatmigen  titeln  ihrer  HistorieD 
der  gelahrtheit  sind  hier  aufgeführt  und  ausgenutzt,  kaum  wird 
das  wissensdurstigste  herz  in  dieser  beziehung  mehr  begehren 
können,  vielmehr  muss  die  frage  erhoben  werden,  ob  selbst  die 
weitgehendste  Würdigung  von  Gottscheds  Verdiensten  das  wissen- 
schaflliche  bedürfnis  erwecken  könnte,  über  seine  grofseltem, 
lehrer  und  andre,  in  noch  loserem  zusammenhange  mit  ihm  stehn- 
den  persönlichkeilen  die  genauesten  einzelheiten  kennen  zu  lernen 
und  den  quellennachweis  derselben  zu  verfolgen. 

Das  ihema  an  sich,  Gottscheds  zehnjähriger  aufenthalt  auf 
der  Universität  Königsberg,  hätte  übrigens  eine  dankenswerte  Studie 
ergeben,  wenn  R.  es  verslanden  hätte,  den  zusammengetragenen 
Stoff  auch  zu  durchdringen,  aber  man  sieht  in  der  tat  den  wald 
vor  lauter  bäumen  nicht,  da  werden  die  Statuten  des  alumnats 
aufgeführt,  ohne  dass  es  überhaupt  nur  wahrscheinlich  gemacht 
worden  wäre,  dass  Gottsched  selbst  alumne  war;  es  folgen  bio- 
graphische Skizzen  einzelner  professoren,  abweichende  quellenbe- 
richte, auf  deren  glaubwürdigkeit  nicht  näher  eingegangen  ist; 
dazwischen  kommen  die  abdrücke  umfangreicher,  natürlich  lang- 
weiliger und  durchaus  nicht  seltener  gedichte,  und  so  sind  die 
45  Seiten  des  gefällig  gedruckten  textes,  denen  dann  26  seilen 
anmerkungen  in  petitdruck  folgen  (I),  erschöpft,  ohne  dass  der 
leser  ein  irgendwie  durchsichtiges  bild  von  den  interessenkreisen 
bekäme,  in  denen  sich  Gottsched  damals  bewegte,  theologie, 
Philosophie,  poesie  und  beredsamkeit  hätten  mit  gleichzeitiger 
rücksicht  auf  die  chronologische  folge  strenger  auseinander  ge- 
halten werden  sollen,  einzelne  puncte,  wie  der  Übergang  Gott- 
scheds von  der  Cartesianischen  zur  Leibnitz-Wolffschen  philosopbie, 
waren  concreter  zu  behandeln  und  hierbei  auf  die  vielleicht  inter> 
essanteste  Persönlichkeit  unter  den  professoren,  auf  Georg  Hein- 
rich Hast,  näher  einzugehn.  statt  des  abdruckes  der  bei  Stolle 
beüudlichen  litel  jener  dissertalioneu,  bei  welchen  Gottsched  als 
respondent  auftrat,  wäre  ein  kurzer  blick  auf  den  gedankengang 
seiner  eigenen  arbeiten  am  platze  gewesen,  auch  die  beschäftig 
gung  mit  der  poesie  ist  nur  oberflächlich  behandelt,  da  R.  gerade 
eine  wichtige  quelle,  die  vorrede  zur  ersten  auflege  des  ^Sterben- 
deu  Catü*  (1732),  entgangen  ist,  so  bleibt  auch  eine  hauptfrage 
in  Gottscheds  entwicklungsgeschichtc  unberührt,  ob  und  inwie- 
weit er  sich  schon  in  Königsberg  mit  der  dramatischen  poesie  be- 
fassl  habe;  natürlich  ist  infolge  dessen  auch  seiner  Moh^relectüre 
nicht  erwähnung  getan,  all  das  würde  mit  rücksicht  auf  den  litel 
'Zu  G.s  lehrjahren'  nicht  auifallen,  wenn  eben  nicht  gleichzeitig 
so  viel  unnützes  und  bekanntes  mit  aufgenommen  wäre. 

Bei  der  darstellung  ist  R.  gewöhnlich  einer  quelle  gefolgt, 
welche  bisher  wenig  beachtet  wurde,  der  vorrede  zu  dem  zweiten 
bände  von  Gottscheds   Ersten   gründen   der  gesamten    weltweis- 
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hcit  (1756),     sie  eulfinll  in  der  tal  die  besieo  uaclinchlen,  war 

.aber   tJ'olzd«'in    ibrem    worllaule    nach   nicht   ülUck    lUr   stQck  zu 

liieren,    selbst^iittige  ürleile  It.s  begcgoen  selten.    (Uiss  er  Ddozels 

'auilDSStrog  kanonische  bedeutmig  zuweist,  hi  schoo  ein  vernUeter 

:^t,iDdpiirjct;    aber  er  impuliert    aucfi  »einem  gewahrsmanoe  noch 

ranches.      so  hat  Daozel   niemals  liehauplel,   dass  GoUscbed  die 

iorrectlieit    uberb;iiipt   und   allein  iK^tont  hUUe,   wit?  H.  ($.  29) 

luisfübrt;  vgL  Dauzel  s.  7.     die  geschichte  der  1725  erschienenen 

^ielschau^gabe  erscheint  doch  allzusehr  auf  die  niotivc  der  Mauk- 

irkeil   und  würklich    überzeugter    Wertschätzung'   zurückgeführt 

37),  wenn  man  erwiJgt,  dasg  die  Sammlung  ohne  grnehmigung 

^ielscbens  veninslaliel  wurde  und  der  herauggeber,  wie  ich  ander- 

iiir\s  nachweisen  werde,  den  autor  hiebei  geradezu  um  sein  honorar 

feprelll  bat.     wenn  es  ferner  s,  18  hcifst:   *Gottscbed  wird  sich 

^alsü    hei    ihm  (ßohde)    im  lateinischen  &til    gut  geschult  habeo\ 

so  hat  »ich  der  verf.  gewis  uichi  gegenwärtig  gehallen,  dass  gerade 

he  phdotogische  Schulung  zu  den  onrUch4gsten  eigenschaften  des 

lipziger  dictators  gehörte,    und  dass  ihm  schon  Liscow   in  der 

rorrede  zu    Heinekens  Longin  den  spOltiscbeu  rat  erteilte,  Ueber 

kus   dem  bainschen  als  aus  den   alten   sprachen   zu  übersetzeu; 

^benüo  haben  Ernesli  und  andre  von  Gottscheds  luteiii  nicht  viel 

'ballen,      im   übrigen   lOrderl  die  arbeit  manches  neue  zu  tage, 

ras  für  den  special lorscher   niclil  ohne  Interesse  ist     mit  recht 

fird  hei  Gottscheds  eutwickkui^r  auf  des  vaters  einRuss  das  haupt- 

»wicht  gefegt  und  die  vcrniulung  Kogges  beslrilteu  (s.  53),  dass 

ich  von  seinem  grofsvaler  mülterlicherseils  die  Vorliebe  für  poesie 

ind  geschichte  auf  ihn  vererbt  habe.     B.  bat  ferner  au t  der  uni- 

Persit.'i(sbibliolhek  in  RiHugsbcrg  ültere  drucke  der  Goltschedschen 

»den  und  gelegeuheils^edichte  aufgefunden,  deren  titel  bisher  nicht 

bekannt  wareu,  so  die  Trauerrede  von  1719,  die  'Anrede' an  Maseco?, 

drei  gedichle  von   1722,  1723  und   1724.     neu  ist  der  uachweis 

^einesauch  bei  Gottsched  nicht  erwähnten  gedicblps  von  64  aleian- 

^brioern  an  seine  grolsmutter  Barbara  Gottschedin.      eine  erheb- 

^Hiche  fürderung  eibalt   indes   die  kenntnis  Gottscheds  auch  durch 

Hpiese   lunde    ütcbt.      was   das  erste   an    Rüder  gerichtete  gedieht 

^^nlangl,  so  geht  aus  dem  mitgeleilteii  titel  wol  hervor^  dass  dasselbe 

1718  Verfasse   nicht   aber,    dass   es  auch    in  diesem  jähre  schon 

^Bedruckt  uuil  veiOlTent licht  wurde,     der  aiiKCsungene  geburtstag 

^^el  auf  den  2f>  dec,  also  ganz  ans  ende  des  Jahres,     aber  abge- 

■^seben  <l.ivoo  spricht  H.  (s,  26)  biebei  selbst  von  einem  *abdruck\ 

worunter  man  doch  gewöhnlich  nicht  den  ersten,  sondern  einen 

'uck  versteht,   der   schon    von  einem    bestehn«len    abgenommen 

lt.     wer  da  weil's,  wie  viel  aufhebens  man  damals  von  dergteicheii 

sdichten    machte,   wird  es  übrigens  durchaus  nicht  so  unwahr- 

5heiuhch  lindeu,  dass  vielleicht  der  herr  'iribuiials-rahi*seU)st  einen 

didruck'  jenes   von  Gottsched    besorgten*' ersten   druckes  verau- 

lUclis,  bei  welchem  ersieh  wie  in  der  gleichzeitig  erschieneneu 
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rede  nur  mit  den  anfangsbuchstaben  seines  namens  */.  C.  G.'  ge- 
zeichnet hatte,  lassen  wir  nur  also  getrost  Gottscheds  erzahlung 
bestehn,  dass  er  bei  seinem  dichterischen  erstlingswerke  'wie 
Apelles  hinter  der  Tafel  lauschen  wolltej  was  die  Vorbeigehenden  sagen 
würden*. 

Im  anhange  hat  R.  einen  dankenswerten  beitrag  zur  kennt- 
nis  Pietschs  geliefert,  es  war  bisher  gar  nicht  bekannt,  dass  dieser 
seine  theoretischen  ansichten  über  poesie  i.  j.  1728  in  zwei  dis- 
pulationen  niedergelegt  hat.  weder  Gottsched  noch  andre  zeit- 
genössische quellen  erwähnen  diese  beiden  arbeiten,  die  nun  R. 
(s.  72 — Sl)  abdrucken  lässt.  allerdings  haben  wir  sowol  in  der 
Toeticarum  Thesium  Duodecas*,'  wie  in  den  'Solutae  Ligataeque 
Orationis  Limites'  nur  compilationen  vor  uns;  allein  sie  geben 
wenigstens  eine  deutlichere  Vorstellung  von  den  anschauungen,  fflr 
welche  der  berühmte  lehrer  der  poesie  jedesfalls  auch  in  seinen 
Vorlesungen  eingetreten  sein  mag.  wahrscheinlich  sind  die  beiden 
disputationen  Gottsched  unbekannt  geblieben;  aus  dem  umstände 
freilich,  dass  er  sie  nirgends  aufführt,  lässt  sich  dies  durchaus 
nicht,  wie  R.  will,  mit  Sicherheit  erschliefsen.  Pietsch  steht  im 
wesentlichen  auf  dem  standpuncte  des  Horaz  und  Boileau.  bei 
einem  lehrer  Gottscheds  fällt  es  auf,  in  der  ersten  seiner  thesen 
den  satz  zu  finden :  omni  sensere  tempore  sapientes  poitas  non  fieri^ 
sed  nasci.  auf  Boileau  wurde  Gottsched  in  Königsberg  durch  die 
lectüre  der  Canitzschen  Schriften  geführt;  die  thesen  geben  indes 
der  Vermutung  räum,  dass  er  hier  schon  auf  die  französische 
litteratur  der  ^Modernes'  hingewiesen  worden  ist,  wenigstens  heifst 
es  in  der  elften  thesis  nach  anführung  Anakreons  und  Pindars: 
utrosque  non  sine  virtute  de  la  Motte  imitatus  est. 

Schliefslich  noch  eine  bcmerkung.  Gottsched  hat  sich  doch 
auch  dadurch  Verdienste  erworben,  dass  er  den  Deutschen  einen 
flüssigen  satzbau  so  angelegentlich  ans  herz  legte;  was  würde  der 
Sprachtyrann  aber  gesagt  haben,  wenn  ihm  die  freude  über  die 
gründlichkeit,  mit  welcher  der  geschichte  seiner  universitälsjahre 
nachgegangen  wurde,  durch  einen  satz  wie  den  folgenden  vergällt 
worden  wäre  (s.  29):  *und  gedichtet  haben  wird  er  (Gottsched) 
schon  hier,  wie  doch,  wenn  man  vom  dramatischen  absieht,  eigent- 
lich sein  ganzes  leben  lang,  fast  nur  eine,  wol  nicht  kleine,  an- 
zahl  gclegenheitsgedichte  in  der  in  jenen  Zeiten  noch  so  allgemein 
üblichen  art  der  mache,  mochte  er  sie  nun,  ihrem  Stoffe  oder  der 
form  nach,  so  oder  so  benennen'. 

Nur  um  dem  würklichen  Verdienste  dieser  arbeit  voll  gerecht 
zu  werden,  sei  hier  auch  auf  eine  zweite  abhandlung  über  Gott- 
scheds streit  mit  den  Schweizern  hingewiesen,  das  thema  ist  auf 
1972  seilen  behandelt,  wovon  13  auf  eine  einleitung  fallen,  welche 
mit  Opitz  anhebt,  die  bestrebungen  der  zweiten  schlesischen  schule, 
Christian  Weises,  VVernickes  usw.  registriert  und  auf  s.  5  zu 
Gottsched  gelangt,     aber  sowol  für  diesen  wie  für  Bodmer  bringt 
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i scher  durcliaus  nur  eine  compilation  aus  ika  yangbarslen 
iUeutitrgeschichten  UD(]  üus  Danzel.  bei  b<'t».iD4Iuiig  des  eigciit- 
liihon  Ibemas  lassen  zunäcbst  einige  cilal»*  dUi>  BüiliiU'ig  vorre«l4^n 
.titid  der  aiialyse  der  ßreititigerschen  ^Critischeii  dicbikunsf  eiu 
Mugeho  auf  die  sacbe  erwarteu  ^  obwol  F.  auch  hier  nur  das 
^BllergeUuligste  widergegeben  hat  und  lange  nicht  an  die  schon 
\ou  Mörikufer  ua.  gegebenen  auüzüge  heranreicht;  aber  babi  bc- 

regeo    wir  uns  wider  in  einer  ganz  dÜrTtigen  und  tUckeubafleo 
ikizze.     zu  ihrer  characlerislik  sei  nur  beuit^rkt,  dass  wol  ein  *ge- 

mer  Mylius*  genannt,  Liscow  aber  ganz  übergangen  ist.  genug  I 
Einer  derartigen  behandluug  gegenüber  kündet  Reickes  ar- 

*il  die    unzweifelhaft   richtige  lehre,   das&  das  reden  Über  Goll- 

ihed  aul  grund  des  Danzelschen  buches  bereits  erschöpft  ond 
line  erweilerung  der  wissenschafllichen  erkennlnis  nur  durch 
[rundliche  t|ueUenlorschung  zu  bolTeo  ist.  wenn  sich  natürlich 
luch  dann  nicht  in  allen  puncten  neues  ergeben  wird,  so  muss 
loch  endlich  darauf  gedrungen  werden ,  dass  die  geltenden  all- 
femeiuen  spitze  durch  passend  ausgew^httes  detail  lebendige  färben 
Erhalten  und  auf  coocretere  anscbauuugen  gestOUt  werden, 
ßieiitz,  im  jauuar  1893.  Gdstav  Wa»iek. 


^ 


Just  Friedrich  Wiltirlm  Zacltnriä  und  sein  ßc-nommiat.  eio  beilrs|E(  zur  iittera- 
tur-  und  culturgeücbithLe  des  18  jihrhunderts  von  dr  IJjinä  Zimjica. 
Leipijg,  Rossberg»  1892.     tOl  «s,  —2,40  nu* 


Zimmer  versucht  im  vorliegenden  buche  eine  fühlbare  lücke 
I       unserer  litleralurketuUnts  auszufüllen,     aus  Zachariäs  vielseitiger 
tAtigkeil    gred't    er   die    würkutigsvoilste    seile    seines    poetischen 

Ift^challeus  zur  beliaodluu^  heraus,  das  buch  zert^tillt  in  drei  capilel, 
Ueren  erstes  eine  biographie  des  dichtere  enlh£dt;  die  beiden  andern 
lind  dem  hauptthema  gewidmet. 
I  In  der  biijgi\iphischen  skizze  führt  Z.  im  wcsenttichen  das 
niatenal  vor,  das  t^schenburg  und  Schiller  überliefern.  Zacharieis 
bigt^ne  angaben  in  den  lyrischen  gediclilen  und  den  Tageszeiten 
fiind  teilweise  als  belegslellen  herangezogen,  neues  bringt  der 
linelweclisel  zwischen  Zachartä  und  Michaelis  aus  den  jähren 
1755/G  (s.  13);  Zachariä  rechtfertigt  da  am  14  dec.  1755  theore- 
tisch jeue  gmiidsatze  Ober  ii»elrik,  reim  und  gebrauch  der  IVemd- 
wörler,  zu  denen  er  sich  im  Phaelon  zum  erstenniale  praktisch 
turchgerungcD  hatte  im  gegeusatze  zu  seiuer  kunstübung  im 
lenoramisten  und  in  den  Verwandlungen,  die  auszüge  aus  bisher 
Ingedruckten  brielen  Zachariiis  an  JESchlegel  zeigen  den  Schreiber 
Is  treuen  Jugendfreund  und  danktiaren  schüler;  sie  sind  ein  wich- 

*  [Tgl.  DLZ  1892  nr  Aü  (FMunckcr).  -  Beil.  i.  ilig.  ilg.  1892  at  136 

m 
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liger  beleg  für  die  forldauer  der  innigt^n  beziehuogeo  d»»r  BrernTq 
beilrflger.  dem  hriefwechsel  zwischen  Zaclinha  ur»d  Gleim  jedoch 
hdt  Z.  nicht  dir  gebührende  hedchtung  geschenkt,  an  der  band! 
dieser  briefe,  die  in  die  zeit  von  1748 — ITfiG  fallen,  ist  es  mög-j 
lieh,  Zachariäs  beschSirugung  nut  der  engti*cben  litteralur,  8fm( 
wollen  und  können  auf  müsjkalihchem  gebiele  zu  verfolgen,  er' 
gibt  darin  rechenschaR  von  seinen  diclilenschen  grundsaUen  und 
planen,  entwickelt  seine  ideeu  über  die  litlerartschen  und  politiscbfn^ 
vorgfinge  der  zeit,  diese  briefe  allein  spiegeln  enlätehung  ondj 
ftirigang  seiner  Millonilberselzung  wider,  gerad«  Hlr  die  secluzigt-r | 
jähre,  die  Z.  zu  kurzahtnl,  bieten  sie  eine  fülle  wertvollen  Stoffes.« 
auf  dessen  durcharbeitung  eine  mouographie  Ober  Zacharia  nicht j 
verzichten  durfte. 

iVAiie  Z.  weniger  auf  das  neue  als  auf  das  wichtige  wert 
legt,    so    hülfe    er   vermiedeD ,    die   kleinlichen   zwischen f^iUe    niil 
Gemmingen  und  Gottsched  aus  dem  zusammenhange  der  darslellung] 
zu    reifsen    und    zum    gegeuslande   selhsUlüdiger    besprechung  zu 
njacheu.     die  result^le  beider  unlersnchungfn  (s.  28 — 'My)  t\fcMtu 
sich  obendrein  vOtlig  niil  den  bisherigen  ergebnissen  der  forschungr] 
was  Z.  (iber  den  lail  Gemmingen  sagt,  bringt  bereits  Escheuhurgj 
im  schonungsvollen  tone  des  uekrologisten  zum  ausdrucke  (Uinter-j 
lasseoe  scliriüen  von  FWZ;»rharia,  Brauuschw.   1781»  s.  x  f);  di« 
fehde  mit  Gottsched,  die  sich  au  Zachariäs  *Gedicht,  dem  gedAcht- 
nisse   des   herrn  vHagedorn    gewidmet*   auknüpfte»   hat  gleicher-i 
weise  schuü  Dauzel  in  seinj^m  biiclie  über  Gottsched  beachtet    i 

Der   meUiudische  wig  im  2  cap.  ist  richtig,      das  ktiniiscbiäl 
heldengedicht  ist  für  uns  bereits  historisch  geworden,  wir  haben; 
kein  lebendiges  gefühl  mehr  dafür,     eine  iheorie  der  dichlgaUungj 
)in  verein    mit   ihrer   geschichle  vor   dem  auftreten  ZachariiU  »tl 
die  einzige  feste  unterläge»  auf  ikr  ein  sicheres  eindringen  io  eine 
versttlndnisvolle  aiillassung  des  Renommisten  niOglich  ist.     an  der] 
band  von  Brailmaiers  Geschichte  der  poetischen  theorie  und  krilik; 
b«ttte  Z.  tuidiMi  können»  dass  das  mnfsgebende  Iphrbuch  di*r  poelik 
bis  in  die  siebziger  jähre  des  vorigen  jlis.,  bis  zum  erscheinen  derj 
Allg.  theorie   der  srhftnen    kUnsle  von  Sulzcr  Batleux  war.     von 
Zailiariü  wissen    wir  ansdrücklicb,    dass    er  noch   nach    1761   die 
tlieone   der  schOnen  künsle   nach  üatleux   vortrug   (Escheoliurgl 
s.  xii;  Schillers.  51).    bei  diesem  findet  sich  allerdings  noch  keine 
selbständige  delinilion    und  behandlung  des  komischeu  heldcnge* 
dichtes;    nur  aus  gelegentlich  angefilhrlen  beispielen  in  den  it*- 
sclinitten  über  epos»   cum(ydie  und  satire  ist  %u  enluehmea«  daikS 
die  iheorie  unserer  dichtgatlung  teilweise  mit  in  den  regeln  enl- 
ballen  ist»  die  über  Jene  andern  dicht ungsarlen  aufgesteüf  wurden. 

Solange  Gottscheds  einfluss  in  Deutschland  noch  uiihrsiriUru 
war»  galt  seine  Kritische  dichtkunst  als  unantastbares  lehibuch  der 
piielik.  sie  Ui\si  im  ganzen  wie  im  einzelnen  aut  Üovsu.  »»choii 
im  17  stücke  der  Vernunft,  tadlerinnen  (vom  20  apr.  1726;  n  16*i> 
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rerweist  Gottsched  auf  Bossus  tciüläufttgen  Tractai  vom  Htldm- 
idichte.     die  selben  gruDds<aze    hält  er  in  alleo  auflagen  seines 
^erke$i  aufrecht,     so   otX   er  sich  später   noch   zu  bemerkungen 
über  das  epos  veranlasst  sah,  kehrte  er  steig  zu  dem  gewonnenen 
resuUaleiurUck.  —  auch  die  Schweizer,  selbst  Meier,  Baumgarteos 
Schüler,  haben  noch  xu  anfang  der  fünfziger  jähre  an  die  Messiade 
Jen  liiaisslab  des   Bussuschen  canons  angelegt  (Hraitmaier  i  24H). 
die  anseinaudersctzuHj^en  von  JJDusch  in  den  ^Verniischlen  krilischeti 
Schriften'  (175S)  und  in  den  'Briefen  zur  bildung  des  geschmacks' 
(1764 — 73)  über   die  komische  epopOe   sind  unverkennbar  pole- 
mischen characters.     das  lehrt  ein  blick  in  ASauers  Uz-ausgabe 
(s,  Lxn  il).      'l.  bat  ganz   unberechtigt  Durchs    an   widersprochen 
reiche  Iheorie  seiner  beurteilung  zu  gründe  gelegt,     es  isi  natür- 
lich unrichtig,   dass  Lessing  mit  seinem    ladel  eigentlich  ISicolai, 
iiiclil  Dusch  iretTen  wollte  (s.  37).     übrigens  bleibt  sich  Z.  in  seiner 
!>cltiitzuug  Duschs  selbst  nicht  gleich:  s.  37  gesteht  er  ihm  nach 
Herders  ausspruch  'ausdrücklich  ilic  belahigung  zu.  Über  die  von 
fhu)  aufgeworfnen  fragen  zu  urteilen',  während  er  ihn  s.  76  mit 
mehr   recht   nur   als   'einen  brauchbaren    rcgistrator  landläufiger 
anschauungen'  bezeichnet.     Zacbariil  selbst  stand  bei  abl'assung  des 
Itenomniislen  mitlen  im  parteigelriebe  als  anhätiger  der  Schweizer; 
schon    «liiruni    ist    an    seine    leislungen    nicht  der  malsstab  eines 
Dusch  zu  legeu,  mag  man  diesen  auch  für  'unparteiisch  und  rein 
objecliv'  halten,     mau  gelangt  vielmehr  durch  eine  Untersuchung 
^^er   amleru    oben   angeführten    theorieu    unter   berücksicbtiguug 
^Her    dem    Renommisten    vorhergehn<ien    leislungen    zu    folgender 
^Beüniliou  der  deutschen  komischen  epop5e:  das  komische  beiden- 
^^ediclil  ist  eine  spectes  des  heroiscben,  die  völlig  nacli  den  regeln 
*     der  gatiung  eingerichtel,  den  Widerspruch  zwischen  form  und  iu- 
halt  vornehmlich    in  die  parodierung  der  ernsten  epopöe  verlegt 
und  die  ihrer  hezeichnung  durch  die  würzen  stark  aufgetragenen 
tchcrzes  und  augeuPitligen   Wortwitzes  gerecht  zu  werden  sucht« 
ras  Zacharia  über  diese  beslimmungen  hinaus  geleistet  hat,  ist  sein 
Tdienst,  Sügarinsoweit,  als  er  es  den  auslöndisclien  mustern  übborgle. 
lie  Untersuchung  dieser  frage  ist  daher  von  besonderer  Wichtigkeit, 
lehut  sie  jedoch  in  der  eiuleilung  s.  5  ungerechtfertigter  weise 
•shalb  ab,  'weil  er  einsehen  gelernt  habe,  dass  dabei  die  Übrigen 
lopQen    Zacharictä    nicht   aul'ser   acht    gelassen    werden   dürfen*. 
ie»er    richtigen   einsieht    hätte    vielmehr   die    entsprechende   er- 
jitcrung  des  Ihemas  folgen  sollen.     Zachanä  hat  erst  in  Gültingen, 
Iwa   1747,    das    urigmal    des  Hape  of   the   lock  kennen  gelernt 
und  sich  in  den  dichtungen,  die  nach  dieser  zeit  fallen,  inniger 
bwi  Pope   angelehnt   als    in    der  ersten  fassung  des  Benommisten 
|Btid  der  Verwandlungen.     e.benso  zeigen  die  Umarbeitungen  dieser 
^^ciden  gcdichte  Kröfseren  einlluss  des  Eni;l:inders, 

Was  nun  Z.  mi  einzelneu  aus  der  vorgehchichte  des  komischen 
heldengedichtes  in  Deutschland  bringt^  ist  ebensowenig  vollslündig 

17  • 
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als  zulänglich  in  der  characlerislik.     der  'BibliotarUruä'  verdirat 
es,  JD  diesem  zusammeuhange  stärker  hervorgehoben  zu  werden 
Pyras  vorhaben,  gegen  die  studentiscbeu  unsiiteu  seiner  ze\l  \o 
zuziehen,  ist  Zachariäs  satirischen  ausrollen  im  Reoommisleo  du 
allzu  ähnlich.     Pyra  greift   mit  seinem    stoff  iu  das  wahre  lehe 
hinein  und  versucht  durch  das  widerspiel  zwischen  niederer  han 
Jung  und  hochtrabender  form  seinen  zweck  zu  erreichen,     e^  hi 
darf  nicht  erst   einer  psychologischen  recbtferligung  fMr  das  er 
gretfeu  des  slodes,  wie  sie  Waniek  (Fyra  und  sein  eiufluss  auf  d,\ 
d.  L  d.  18]*)  s.  91  versucht,  wenn  man  feslsteül,  dass  Pyra,  ei 
voradglicher  kenner  Popes   (vgl.  DLD  22  s,  löixv  i'j,  dem    viclbe- 
wunderlen  vorbilde  die  form  abborgte  für  einen  Stoff,  der  dauialt 
in  der  luft  lag.  —  die  *T<lnzerinn*  von  Rost,  auf  die  Zacbana  la 
der  Umarbeitung  des  Renommisten  (ii  97)  selbst  anspielt,  ist  reich 
an  originellen  zilgea,  die  vielfache  nachahmuog  erweckten,  namenl- 
lich   aber  gehörte  sein  *Vorspier  (1742)  hierher»  das  wegen  der 
bezeichnuDg  als  satirisch-episches  gedieht  zumeist  iu  anderem  i 
sammenhauge  besprochen  wird,     es  ist  ein  komisches  hcldeogt»^< 
dicht,  dessen  handelnde  personen  litterarische  grOfsen  sind,     der 
haudluiig  liegt  eine  wahre  begebenheit  zu  gründe,  deren  einzel- 
heilen  geaiüfs  dem  polemisierenden  zweckt-^  nach  bedarf  vergrOfsert 
oder  verklernert  sind,    es  ist  eine  der  wenigen  persönlichen  satirea, 
welche  die  individuelle  gelegenheil,  durch  die  sie  veranlasst  wurden, 
überlebt  haben,     schon  Jördens  (Lexikon  deutscher  dichter  u*  pro 
iv  407)  Ztlhlt  es  mit  zu  unsern  besten  komischen  epopOen.     im 
vergleiche  mit  dem  'Dichterkrieg*,  einem  komischen  heldengedichi 
in  prosa  (Belustigungen  i  49  1^,    das  ebenfalls  litlprarische  »altr 
enthalt,  treten  die  Vorzüge  des  Vorspiels  am  deutlichsten  bervdr«. 
auch  die  Zeitgenossen  fällten  darüber  das  richtige  urtrd.   so  schreibt, 
Gleim  an  Uz»  am  28  märz  1743  (ungedr.):  Es  ül  mchis  dtm  ht> 
Hes  Boileau  so  würdig  beigesetzt  zu  werden^  als  dieses  (das  Vorspiel); 
ebenso  Uz  an  Gleim,  6  apr.  1743.     Z.  nimmt  gar  nicht  nolu  vo 
Rosts  dichtung. 

Rost  bat  hier  zuerst  den  versuch  gemacht,  heimische  zcitverl 
nisse,  die  das  altgemeine  interesse  zu  fesseln  geeignet  «ind,  dem 
siofTkreise  dieser  dichigattung  einzuverleiben.  dadurch  wurde 
die  Satire  zwar  perstJuliclier,  bot  aber  ungleich  mehr  veranlassuiig, 
gesuchten  witz  durch  natürliche  mittel  zu  verdningi^u :  die  chamc- 
teristik  trat  in  den  Vordergrund.  Zachariii  hat  das  Vorspiel  zweifei 
Jos  gekannt;  es  kann  bewiesen  werden,  dass  er  es  sieb  in 
wissen  puncteu  zum  muster  nahm,  die  beiden  dichtem  eif^efli 
Vorliebe  für  Schilderungen  aus  dem  studentenlebeu  ist  our  ü 
gesichtspuncL  —  vor  dem  erscheinen  des  Renooi  i  ^  '  h 
die  Belustigungen    im  4  hde.  noch  ein    komiscli  itlit 

in    prosa,  den  *Dieb\    das  ganz  im    tone    des  »DjciiUrktKg^'  und 
des  ^Meislerspiels  im  lomber'  von  Hammel  abgefasst  ist  und 
Z.  wider  nicht  erwähnt. 
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Die  littiTarttislorische  Würdigung  des  Renommisleu  komnit 
ht'i  Z,  ioi  gegensatze  zur  culiurhistorischea  zw  kurz,  iu  deo 
wenige  Zeilen  umrasseiiden  abschnitten  über  salire  und  characler- 
Zeichnung  vermissl  man  jrdt*  historische  rechtt'ertiguug. 

Die  cuIturgeifichicbUiche  seile  hätte  Übrigens  Z.,  wenn  er  ihr 
stolfhch  nachgegangen  wäre»  auf  eine  reihe  eioschlagiger  dichlungen 
fuhren  müssen,  deren  kenntnis  bei  Zacharia  vorausgesetzt  werden 
darf,  gewisse  dichlernamen  des  ausgehnden  17jhs,  werden  in 
den  vierziger  jähren  des  folgenden  noch  immer  citjert  und  uiOgen 
der  studierenden  Jugend ,    von  Gottsched  empfohlen,    zur  tectiire 

Iund    zum    Studium    gedient    haben,      denn   der   grösle   teil  jener 
dichter,    die   in  dem  ^Verzeichnis   einer   fraueuzimmer-hibliothek' 
IfVernUDlI.  ladl.  23  stück)   angeführt  werden,   ßndet  sich  io  den 
Irsien   Jahrgängen    der  ßeiusligungen   ständig  herangezogen  und 
erfreut  sich    bei  Leipzigern    und  Sch>veizern  gleicher  Verehrung, 
ton  Opitz  angefangen,  den  noch   die  Brera.  Beilr.  iii  206  und  die 
Belust.  V  291)    als    das    mafsgebende   muster  preisen,  erscheinen 
Immer  die  selben  namen^  wie  Besser,  Canilz,  Günther,  Hagedorn, 
Haller,  Neukirch,  Rnchel  und  Ziegler  als  Vertreter  der  vorangegangen 
^Benlitteralurpenode(v»il.  Belusl.it  161.  177  f;  tv  144. 164.461  uam.). 
^■bd  den  meisten  dieser  dichter  Onden  sich  heziehutigen  auf  das  stn- 
^■denienlum  der  zeit,   schon  damals  wurde  der  jeoische  Student  denen 
iuiderer    universitilten    gegenill>ergeslellt,  zb.  in  Hunold-Menantes 
^■Satirischem  roman,  wo  man  aus  drrbhjfsen  redeweise  den  imo«j5cAe» 
^^tudenleu  erkeunt.  es  fehh  natürlich  unter  den  angeführten  dichtem 
nirht  an  solchen,  die  gegen  die  auswüchse  des  Standes,  naoieni- 
lich  das  duellieren,  ihre  warnende  stimme  erhoben  (vgl.  Neukirchs 
sslire  *Wider  die  heutige  eniehung  der  Jugend'),     auch  Gottsched 
hat  oft  genug  seinen  eintlnss  dagegen  geltend  gemacht     für  den 
Renommisten  ist  eine  bezeichnende  stelle  aus  den  Vernaoit.  tadl. 
^Mf22  stück,  V.  31   may  t726)   von    besonderem    wert     Gottsched 
^Hlützt   sich   seinerseits    auf  citate    aus    Philander    und   Günther. 
^Kewis  blieb    im  kreise   der  jungen  Leipziger  genossen  Zacharilts 
^Hisnes  thema  nicht  unbeachtet,  das   Gottsched  in  seiner  Kritischen 
^■Nchtkuust,  in  dem  abschnitte  über  die  poet  nachahmungeu  (ausg. 
^Kon   1737,  s.  155  1)  für  eine  comüdie  aufstellte,   worin  sich  eine 
nahe  bcrührung   mit  Zachariäs  Hguren,   besonders   mit  Raufbold 
^bBicIiI  verkennen  liisst.      viele   der  dort  gebotenen  molive  konnte 
^HachariH  allerdings  für  ein  epos  nicht  brauchen. 
^^        Es  war  lerner  darauf  hinzuweisen,  dass  man  in  Gottscheds 

I kreise  so  manches  harte  urteil  über  Studenten,  namentlich  über 
iDlche,  die  von  tremden  Universitäten  nach  Leipzig  gekommen 
karen,  fällte,  hierher  geboren  neben  vielen  unbedeutenderen 
lufserungen  Hagedorns  'Beschreybung  des  jenischeu  paradieses' 
Il729),  einzelnes  aus  Stoppes  *Fabeln*(l739),  Laraprechls*Stuuden- 
Sifer  zu  Teruate'  (1739).  die  Belustigungen,  zumeist  auf  die 
mitarbeiterschaft  jüngerer  krjlfte  angewiesen,  ermangeln  ebenfalls 
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Dicht  zahlreicher  salirischer  hiede  auf  das  studeiiti8che  iini 
insbesondere  Raheutirs  häufige  beiiräge  verweilen  tnil  vorlieb« 
der  verspolliiog  jenischen  sludcnlenlreibens,  ih.  ii  300.  i»  10! 
die  ganze  lillle  herfsender  bemerkungen  über  mode  uüd  mod« 
torbeit,  die  den  Belust.  zu  entnehmen  \%aren,  würde  fast  eioi 
eigene  Untersuchung  belohnen,  so  wird  zb.  auf  den  nachtliscl 
angespielt  Belusl.  ii  344-  tu  472.  iv  568.  t  156.  417.  vi  89.  170^ 
VII  181.  viu  509;  Brem.  Beitr.  i  28.  231.  294;  —  aur  liebhii[ 
liere,  namentlich  das  schonlshündchen:  Vernüult.  ladl.  i  269] 
Belusl.  I  KJL  559.  n  160,  350.  »v  387.  566.  571.  vii  ISl.  vi 
509.  Brem.  Beilr.  r   124,  238.  250.  680  uam. 

hl  dem  abschnitt  Über  die  'nfUi^chinen^  des  komischen  beldeO' 
gedichles,  den   Z.  hier  am  uurichljgen    orte  einflichi,  stdio  did| 
historischen,  allgemein  bekannten  tatsachen  einfach  nebeneinander, 
die  frage  aber,  wem  Zacharia  in  diesen  dingen  folgte,  was  er  v(>ii| 
seinen  Vorbildern  herübernahnif   worin  er  abwich,   wieviel  origt« 
nelles  er  hinzufUglc,  ist  gar  nicht  bertihrl. 

Das  letzte  cap.,  das  über  die  ausgaben  des  Henomtnist«o' 
handelt,  ist  eine  sargsam  zusammeugelrageue,  unumg;iugliche  Vor- 
arbeit für  die  monographische  besprechung  dieser  dulitung.  dioj 
systematisch«^  Verwertung  des  roaterials  aber  halte  an  die  «teile 
all  der  abschnitte  treten  sollen,  die  mit  Muocker  rechten,  da  t^< 
mit  Munckers  trefflicher  skizze  in  der  DNL  im  wesenllichen  aber- 
einstimmt, erwecken  seine  nörgelnden  bemerkungen  zu  klein- 
lichen nbweichungeu  nur  den  eindruck  ungerechtlerligler  Über- 
bebung. 

An  die  spitze  dieses  abscbnillps  gehörte  eine  genaue  inlialU- 
angabe  der  ersten  fassung  des  gedichtes.     die  vergU-ichung  wardei 
dadurch    Übersichtlicher    und    das  eindringen    in   den   »toff  aucUl 
dem  erleichtert  werden,  der  mit  den  einzelheileo  minder  vertraud 
ist.     man  vermag  sich  ans  Z.s  behandlung  kein  anschau) icbi!!9  hM\ 
davon  zu  machen,  was   ans    der   fassung  A  (1744)    nicht   in  die] 
umarbeilung  B  (1754)  übergegangen  isi.     er  liefert  wol  die  hnu- 
steine,    Uberl^sst  jedoch  die  verkillung  dem  leser.     wie  im  aligr- 
meinen  die  grundmotive  der  handlung  eiuheittirhergeslalti^t  wurden, 
so  bemühte  sich  Zachariff  namenilich  im  einzelnen  jeden  eindruck 
undramaliscber  Zersplitterung,  die  unter  dem  namen  der  episoden 
in  den  gang  der  epischen  handlting  retardierend  einzugreifen  pÜegt, 
zu  verwischen,    unter  diesen  gesichtspuncl  Hillt  vor  allem  die  verein^ 
fflchung  des  geistersyslems.    ganze  grnppen  diesernciiM  t      ' 
hat  Zachariä  gestrichen,  dort  woer&iebcliefs,  wurde  ihr  n 
bedeutend  eingeschränkt,  ihn»  einflüsse   auf  die  !  rei- 

sonen  vielfach  verringert,  die  beschreibungen  ihre»  nrer 

beziehungen  mannigrach  verkürzt,  ihre  reden  auf  das  nüUgMe 
herabgemindert,  ans  diesem  gründe  fiel  also  zb.  die  v*ML<ni}lun| 
zwischen  Pandur  und  Putz  wegen  der  bekehrung  Kai  js; 

der  biblische  gianz,  der  um  des  Beaummisteo   pford,  v  ^ 
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Wie  um  Üileam»  c>elin  scliwi-hte,  wird  auf  ein  kami^nusliges  wi«lieni 
iTilnciert.  der  deisciireiburig  des  scefiters  der  Gataotcrie  sind  in  der 
zweiteu  Fassung  nur  uoch  wenige  zeileu  eingeräumt,  die  darsUllung 
der  CoDfiplimente  und  i\cv  Modt»  isl  nielir  augedeulet  als  ausge- 
führt Zacharia  scheint  es  fast  auf  ausmerzung  der  gleichnisse 
beschreibe 0 den  characlcrs  abgesehen  n\  haben«  um  dem  rein 
]ieroisch-e{iisdien  ruue  uirht  abbruch  zu  tuu  :  die  ^leietinisse  dieser 
art  wurden  oft  durch  die  parodierende  anu^herung  an  den  tou 
ernster  epen  ersetzt,  der  dichter  handelte  im  bewustsein,  dass 
er  sich  in  der  eri*len  ausarbeitung  zu  viele  widejholuugen,  vor- 
nehmlich der  motive,  die  auf  die  mode  anspielten,  habe  zu  schulden 
Kommen  lassen,  und  machte  den  fehler  dathirch  ^'ul,  dass  er  es 
jetzt  bei  einer  bloisen  erwJiluiung  bewenden  lief»,  so  halte  die 
zweimalige  characterislik  der  genossen  Haufbolds  im  1  und  5 
buche  der  fassung  A  ermüdend  gewUrkt,  ebenso  die  abermahge 
Schilderung  ihres  Saufgelages. 

Es  ist  begreitlich,  dass  mau  im  einzelueu  über  die  gründe 
der  ajideruugen  Zacharids  anderer  meinung  sein  kann  als  Z.  jedes- 
l'aJls  aber  war  hier  au!  neuan^'ezogene  vor bildei  hinzuweisen,  unter 
denen  Uzens  'Sieg  des  liebesgolles*  (177^3)  neben  dem  originale 
des  Lockcnraubes  den  ersten  platz  einnin^mt.  auf  Uz  geht  un- 
streitig die  sch>lrfere  Zeichnung  des  stutzertums  in  ß  zurück.  — 
für  die  Änderung  des  folgenden  verses,  der  noch  in  B  (i  312/3) 
stehu  gebliehen  war: 

Krach  nmm(  den  ganzm  Rest  der  Pfeifen  in  die  Hand, 

Und  schhudert,  wie  ein  Zevs,  sie  krachetid  an  die  Wand 
in  B:  Und  sflileuderf,  tcie  ein  Zeus,  sie  donnernd  an  die  Wand 
war  sicherlich  nicht  blofs  die  wortwjderhoUing  maisgebend.  der 
ersalz  des  namens  Rothmündinn  (A)  durch  Setinde  (B)  mag  neben 
dem  Vüui  Z.  angeführten  gründe  (s.  84)  auch  aus  dem  streben 
nach  gröfserer  metrischer  correclheil  hervorgegangen  sein  usw. 

Z.  jtulserl  auf  s.  5  die  wenig  glaubliche  metnuii^,  dass  'mau 
vollauf  berechtigt  ist,  aus  Orthographie  unrl  interpunction  sclilüsse 
auf  den  characler  eines  menschen  zu  ziehen',  er  bebaridell  beide 
puticle  im  verfolg  seiner  arbeit  mit  derselben  genaui^keit  wie 
das  stilistische  maierial,  unterL'isst  es  jedoch  wolweislicb,  die 
roJgci*üngen  dem  neugierigen  leser  vorzulegen^  zumal  er  die  not- 
wendige Vorfrage  unerledigt  liissl,  ob  der  dichter  o<ler  der  drucken 
dafür  verantwortlich  sei.  bei  Zachnria  scheint  das  letztere  der  fall 
;iu  seiQ.  wie  käme  es  denn  sonst,  dass  zb.  für  die  schreiliung 
id«r  a-lautc  in  B'^  das  umgekehrte  von  dem  gilt»  was  für  ß*  gegen- 
über Ü  als  rogel  aufgestellt  wunle?  ahnhch  steht  es  mit  dem  nn. 

Z.  hat  nicht  alle  laden,  die  der  stotT  darbot«  aulgegrilTen, 
das  behandelte  nicht  erschüpfi.  zalilr«Mche  siilistiscbe  harten, 
uamenllich  die  programmatischen  eingange  der  einzelnen  absetze, 
zb.  s.  4 :  ^soviel  über  .  .  .  /,  ^es  bleibt  noch  übrig  .  .  /  s.  24, 
39,   49,   (>2  uam. ,    sprachliche   incorrectbeiten,    wie  s.  7  Uatige 
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muDterkeit  des  geistes'  (vgl.  Eschenburg  s.  vn),  s.  13  ^ein  gedieht 
erlassen',  dazu  die  Überschätzung,  die  Z.  seinen  resultätchen  zu 
teil  werden  lässt,  zb.  die  behauptung  (s.  44)  ^man  hat  bisher 
immer  geglaubt,  Zachariä  habe  den  alexandriner  in  anlebnung 
an  der  frau  Gottsched  Lockenraub- Übersetzung  gewühlt',  fördern 
den  eindruck  des  buches  nicht,  für  die  eben  angeführte  stelle 
verweise  ich  schon  auf  die  Bibl.  d.  seh.  w.  u.  fr.  k.  i  359  f,  wo 
der  recenseot  des  Schoofshuudes  Dusch  tadelt,  dass  es  dem  Dichier 
gefallen  habe,  eben  die  langweilige  trochdtsche  Versart  zu  wählen, 
welche  die  Dbersetzerinti  des  verdeutschten  Lockenraubes  gewdhli 
hat\     vgl.  aber  auch  Koberstein  v*  14. 

Eine  ungewöhnliche  menge  von  druckfehlern  in  dem  zahlen- 
gewirre  des  letzten  capitels  lässt  eine  nachprüfung  der  citate  oft 
nur  durch  zufällige  combination  zu.  schliefslich  bemerke  ich  ooeh, 
dass  die  von  Z.  (s.  67)  gegebene  bescbreibung  des  titelbildes  der 
ausgäbe  von  1761  genau  auf  das  bild  meiner  ausgäbe  von  1754 
passt.  ich  bin  gegenwärtig  nicht  in  der  läge,  dies  aufzuklaren. 
Prag,  17  sept.  1S92.  Richard  Rosenbaum. 


Aus  Goethes  freundeskreise.  erinnerongen  der  baronin  Jenny  von  Gostedt, 
herausgegeben  von  Lily  von  Krctscumann.  Braunschweig,  George 
Westermann,  1892.     vii  und  510  ss.    8<>.  — 12  m.* 

Ein  buch,  dessen  wahrhaft  edler  und  liebenswürdiger  character 
für  die  beurteilung  mehr  ins  gewicht  fällt  als  die  darin  berich- 
teten einzelheiten.  die  ^biographische  skizze*,  welche  den  er- 
innerungen  vorangeht,  ist  von  einem  geist  der  pietät,  der  herz- 
lichen bewunderung  für  die  edle  Persönlichkeit  erfüllt,  deren 
aufzeichnungen  die  herausgeberin  uns  darbietet,  je  weiter  wir 
in  dem  buche  vorschreiten,  desto  mehr  empfinden  wir  mit  ihr  und 
teilen  ihre  hochschätzung  der  durch  geistige  frische  und  regsam- 
keit  wie  durch  sittliche  tiefe  und  Zartheit  ausgezeichneten  frau. 
was  das  buch  an  novellistischen  und  ähnlichen  versuchen  enthält, 
hat  freilich  keine  hOiiiTe  litterarische  oder  künstlerische  bedeutuug, 
aber  es  hat  seinen  wert  in  der  veranschaulichung  des  geistes- 
Uüd  gemütslebens  der  Verfasserin,  die  ihre  eigenart  und  hohe 
individuelle  entwickelungsstufe  am  besten  in  ihren  urteilen  über 
menschen  und  über  bücher,  dann  aber  auch,  wie  manche  ange- 
führte beispiele  zeigen,  in  briefen,  die  auf  die  Persönlichkeit  des 
empföngers  direct  einwürken  sollen,  olTenbart.  unter  den  porträts 
die  sie  zeichnet,  sind  manche  von  grofser  psychologischer  feinheit, 
dabei  ohne  jede  praetension  von  geistreichtum,  ohne  alle  sucht 
nach  scharfen  Schlaglichtern  und  contrasten.  manche  dieser  bilder, 
freilich  nicht  soviele,  als  man  nach  dem  tilel  erwarten  sollte, 
führen  uns  in  Goethes  freundeskreis;  vor  allem  aber  gehörte  die 
Verfasserin  selbst  eine  Zeitlang  diesem  kreise  an. 

*  [vgl.  DLZ  1892  nr  41  (ESchniidl).] 
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Jenny  von  Pappenheini,  1811   geboreD»  trat  durch  die  zweite 

icirat  ihrer  muUer  io  die  familie  des  minislers  vod  GersdorfT  eio, 

zu    dt'Di   sich   ein    schönes  Verhältnis   kindlichen    Vertrauens  ent- 

ickelle,     oachdem  sie  ihre  erziehung  zum  teil  aufserhalb  Weimars 

srhalieu,  kehrte  sie  i.  j,  1826   dorthin   zurück   und  wurde  bald 

mit  Otlilic  von  Coellie  befreundet,  dann  spiuer  hofdame  der  grofs- 

Jierzogio  Maria    Pawlowua,  bis  sie  IS38  dem  preufsischen  guts- 

»esitzer  von  Gustedt  ihre  band  reichte  und  damit  aus  dem  Weimarer 

;reise   schied,     als   wittne   bat  sie   später  noch  acht  jähre«  von 

1S74— 1882  dort  geweiJt;  1890  ist  sie  auf  dem  ostpreufsischeo 

iHndgut  ihres  sohnes  gestorben. 

Das  hild,  das  ^ie   von  Goethe  im  herzen  trug  und  in  ihren 

ichrifteo   widerzugeberi  suchte,    ist  ein  sehr  sympathisches,     sie» 

Ite  den  greis  persöulich  gekannt  und  fast  schwärmerisch  verehrt, 

hat    die  torheit    des   landläuligen    geredes   von  Goethes  egoismus 

oder  quieiismus  durchschaut  und  m  der  rückeriimeruüg  des  alters 

len  toLaleindruck   dieses  ganz  und  gar  den  grOsten  zielen  zuge- 

vanten  bcsläüdigen  arbeilslebens  erfasst.      durch  die  rinde  seiner 

abschliersenden  fürmlichkeit  verstand  sie  zu  dringen  und  sein  inneres 

|iu  ergreifen,     einfach  und  schmucklos  spricht  sie  es  aus:  ^weno 

;r  nichts  geschrieben  hätte,  würde  er  doch  in  die  erste  reihe  der 

besten  menschen  gehören»     er  war  gut,  neidlos,  einfach,  half  und 

förderte  gern;  keine  hochschätzung  der  weit  hat  ihn  eitel,  keine 

ihrer    huldigungen    aumafseud    gemacht',      von   den  einzelheiten, 

die  sie  bertchlel,  ist  eine  anzahl  schon  im   12  bände  des  Goethe- 

Jahrbuchs  abgedruckt  worden»     nicht  aber  die  höchst  bezeichnende 

geschicble ,  wie  Goethe  im  oct.  182S  vergeblich    in  einer  gesell- 

gchafl  bei  Ollilie  von  gasten,    besonders  von  Tieck  erwartet  wird, 

|fiie  das  junge  mUdchen    ihn    hei^ufholen  will,  aber   die    lapidare 

lutwort  erhalt:    'glaubt  sie,  kleines  müdchen,   dass  ich  zu  jedem 

laufe,  der  warlet.     was  würde  dann  aus  dem  da  ?     wenn  ich  tot 

bin,  uiachls  keiuer\     gerade  um  diese  zeit  arbeitete  Goethe  sehr 

eifrig  am  zweiten  teil  des  Faust.  —  einige  andere  notizen  geben 

^■«u  bedenkeu  aulass.     ^deu    kanzler    von  Müller,    der  den  aultrag 

^Blatte,   ihm    des   sohnes  tod  mitzuteilen,    liefs    er  nicht  zu  vvorle 

^Kommen;    er   sah    ihn    nur   grofs   an  und   gieng  hinaus'  (s.  81). 

^BlUllff  selber   schreibt  au  Rochlitz  d.   15  nov.,  Goethe  habe  gi> 

^Kagl:  'non  iguoravi  me  uiortulem  gvnuisse*,  und  Johanna  Scbopeu- 

PKkauer  berichtete   au  Holtei  die  äufserung:   *ats  er  fortgieug,  gab 

ich  ihn  schon    verloren'   (vBiedermann  Gespräche    1^18  b).      bei 

^^tieseu  Widersprüchen  wird  mau  wul  der  eigenen  angäbe  Müllers 

^■^eo  Vorzug  geben  müssen,     als  "^letztes  wort'  Goethes  nennt  frau 

^^on    Gnstedl  (s*  84):    *nun    kommt    die    wandeluug    zu    höhereu 

Wandelungen';  andere  'letzte  vvorte'  sind  bekannt,     doch  mögen 

diese  alle  talsüchlich  gesprochen  worden  sein ;  welches  wUrklich 

das  Jelztts  gewesen,  wird  sich  kaum  entscheiden  lassen« 

Aus  naher  persönlicher  kenntois  siammeu  die  characleristiken 
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OllilitniH   iiiiil  Wolls  von  Goelhe,     in   der   ersler<*n    sioil  Irtiln 
aus    freuntlsdiättlicheu    rücksiclUen    die    lioien    absichüicb    iiicM 
scharf  ge/ogen^  sondern  lassen  dor  plinntasie  einige!»  zu  volleodeo;] 
die  letztere   schitderl  die  anlagen    des  eokels  reicher  und  writei 
als  gewöhnlich    geschehen  ist ;   sie  Ündet  nur  in  einer  ungUlck^ 
liehen  gemuisi  ichlutig,  die  eine  klare  Stellung  zur  well  verhinderte^ 
die   schuld  der  untnichlharkeit   dieses  lebeus.     in  naher  freund' 
schafl  stand  die  verfa&serin  leillehens  auch  mit  prinzess  AujjuMai 
der  späleru  deutschen  kaiserin;  ihr  hild  ist,  wie  das   der   grofs« 
herroginnen  Louise  \viu\  Maria  Pawlowna,  in  sehr  lichten  farhi*ii| 
gehalten,     ^^eislvoll  und  scharf  werden  Kahel,  Bettina  und  Chan 
lolte  Süeglil2characterisieri,  Holtei  mit  nachsieht  behandelt;  übet 
Mendelssohns  aufenthalt  in  Weimar   wird    manches,    aber    nichlj 
wesentlich  neues  berichtet,    eine  sehr  lebhafte  und  ulTeubar  Icben^r 
wahre  characlerislik  wird  von  dem  Jenenser  professor  Ki\v\  SchciditTJ 
gegeben,  der  gegenüber  dem  jungen  mädchen  die  rolle  eines  er- 
ziehenden freundes  und  menlors  gespielt  hat;  dieser  abschnitt  i»t] 
aus   dem    französischen    ühersptzt,   dessen   sich   die    teilweise  imj 
Elsass  erzogene  Verfasserin  ebenso  leicht   wie  des  deutschen  bt-j 
diente;  auch  einige  briefe  sind  französisch  abgcfassl. 

Im  ganzen  ein  buch,  aus  dem  weniger  durch  einzelbeitea i 
als  durch  die  sctbstdarslcllung  eines  bedeutenden  und  eine  liocb- 
stehnde  periode  unserer  cullur  widerspiegelnden  eharacterbddei 
der  wjsseuschafl  gewinn  erwächst, 

Ruui,  im  oct,  1892,  0.  Har^^ace. 


LlTTERATORNOTIZEPI« 

Deiilsclie    aUertiiniskunde    vou    Kaiil    Müllenöopf.     3    bd.     Bcrl 

Weidmaniische  buchhandlung,  1892.  xvi  und  352  ss*  gr.  8«.    10  ro, 

- — dieser  band  beginnt  mit  einer  erörterung  über  dio  !lie*] 

rung  Südoslenropas,  des  Skythenlandes,   der  kern  der  .i  «geo 

MüllenhidTs  ist,  dass  zur  zeit  des  altertumes  diesem  land  nur  roo 

Skythen  und  Sarmalen  bewohnt  war  und  dass,  abgesehen  vou  dea 

Kellen  und  Germanen,  vor  dem  einbruche  der  Hunnen  kein  aodcraj 

Volk  (iber  den  Don  vorgedrungen  ist.    die  Skythen  und  Sarmalen; 

ferner  sind  weder  Staven  noch  Mongolen,   sundern   <l*^(i  Iraittern 

liiiber  verwant.    diese  saize  ergeben  sich  aus  einer  gen 

der  antiken  uaehrichteu  Ober  herkunft  und  ticstand  lii  t 

und  sarmatischen  volker  von  Ilerodot  nu   bis  auf  die  fetzten  aw 

Uuiler  der  alten  lilleralur.    hierbei  wird  zuerst  Ilerodot*  dann  die 

übrigen  Schriftsteller  einer  eingehuden  pdlfung  ihrer  quellen  uinl 

ihres  wertes  unterworfen,    hervorzuheben  ist  hieraus,  dasA  Ptim-i 

ponius  Mehl  nach  M.  aus  Nepos,  Flinius  aus  Varro  gescbopfl  UM,] 

Wepos  und  Varro  widernm  auf  Eraiosthenes  ^  rr^iiil 

wird  ferner  ausgelohrl^  dass  Plolemau»  oder  ^  •«»• 

manu  Marinus  ein  samnder  ist^   den  man  stet«»  mii  vofMciit  1^ 
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nutzen  muss.  deo  abschluss  der  Untersuchung  bildet  der  nach- 
weis,  dass  die  resle  der  fipraclie,  besouders  die  eigennameu  der 
Skyüien  und  Sarraalen,  es  wabrscbeiolicb  machen,  dass  sieden 
Jt'anieru  am  nächsten  standen. 

Als  Slaven  sieht  M»  die  von  Herodol  (iv  100  ua.)  erwabnlen 
nicbtifikytbiscbeu  Neut en,  Andropbagen  und  Melaucbläuen  an,  die 
am  oberen  Duiepr  wohnten,  er  meint,  dass  diese  vor  den  Skythen 
in  Europa  antanglen,  dass  also  die  Skythen  als  ^prttere  aukömni- 
linge  anzuseiieu   seien. 

Es  (olgl  (s,  125—103)  der  aufsatz  «her  die  Geten,  in  dem 
bewiesen  wird,  diiss  diese  nicht  für  Germanen  zu  halten  seien, 
wie  Jacob  Grimm  ua.  gewollt  hallen,  hieran  schliefsi  sich  ein 
kunct^r  flberblick  über  den  mutniarshchen  weg  und  die  reihenlolge» 
in  der  die  arischen  stumme  in  Europa  eingewandert  seien,  wobei 
den  Germanen  die  Kinder  an  der  Elbe  und  Oder  nördhch  vom 
gebirge  zulielen.  dann  geht  M.  zur  Urbevölkerung  Europas  über, 
iianieutlich  Südeuropas,  und  behandelt  in  einer  nicht  vollenderen 
abhandlung  die  Ligurer  und  ilir  Volkstum,  es  werden  besonders 
die  mancherlei  anklänge  an  die  arischen  sprachen  hervorgehoben, 
die  sich  in  den  iigurischen  namen  finden,  hiermit  bricht  die  er- 
Orterung  ab,  wozu  der  berausgeber  bemerkt,  dass  MültenholT  die 
Ligurer  durchaus  nicht  etwa  zu  den  arischen  Völkern  rechnete,  zum 
Schlüsse  (s.  194 — 204]  folgt  eine  kurze  Schilderung  der  anPange 
des  germanischeu  vollisiums  aus  den  anfangen  der  germanischea 
sprachen. 

Als  beigaben  sind  angehiingt  der  aufsatz  über  einige  grie- 
chische Inschriften  aus  Südrusslaud  und  die  bekannte  abhandlung 
aber  die  weltkarle  und  chorogiaphie  des  kaisers  Augustus  mit 
den  spateren  lorlselzungen  über  die  römische  vtellkarle,  über  den 
anliang  zum  provinzialveraeicimis  von  297  und  rlie  fränkisclie 
vülkertafel, 

IMülleDboff  war  ein  sehr  ^gewissenhafter  forscher;  er  stellte 
fieine  forscbungen  Uher  die  anfange  unseres  Volkes  auf  die  brei- 
Icste  grundJage  und  holte  nach  allen  seilen  bin  weit  aus.  gewis 
nicht  otiue  guten  gruud ;  denn  bei  der  betiandluug  so  schwieriger 
fragen,  wo  es  so  wenige  bestimmte  zeuguisse  gibt,  müssen  auch 
die  benachbarten  gebiete  in  betracht  kommen,  es  ist  zb.  für  die 
hestiinmung  drr  ältesten  Wohnsitze  der  Germanen  von  grofser  be- 
deulung  zu  wissen,  welche  ausdehnung  die  benachbarten  Kellen 
und  Slaven  in  ältester  zeit  halteu.  indem  M.  seinen  stoü'  in  dieser 
weise  erschoplcnd  zu  bebandeln  suchte,  ist  er  lief  in  die  alle  geo- 
graphie  und  geographische  lilleratur  liineingeraten.  er  hat  hier 
.viele  bisher  vernachUssigte  gebiete  anregend  t>earbeitet  und  sich 
ladurch  auch  um  die  ctassische  alterlumswisseuschan  wo!  verdient 
gemacht,  ja  man  kann  wol  sagen,  dass  in  den  bisher  herausge- 
gebenen drei  l)<tnden  der  altertumskunde  er  für  die  classiscbe 
leriumswissenschafi  fast  mehr  gearbeitet  hat,  als  fUr  die  deutsche» 
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nur  fchadp,  dass  dip  form  seiner  sor^Hilhgen  und  iMTtvaUrn  unter^ 
§uchuDgen  oft  so  wenig  übersichtlich  ist. 

Im  einzelneo  aut  eine  Würdigung  der  inhlrcichen  kritischeu 
und  litlerdrischen  untersuchuDgeo  eiuzugebii,  die  in  diesem  haude 
vorliegen,  ist  hier  nicht  der  ort,  zumal  da  es  sich  um  arbdleo 
handelt,  die  zum  grolseo  teil  schon  \'M\gsi  heknuut  waren,  not 
aber  darf  ich  hier  bemerken,  dass  das  gesamlbild,  das  sich  M. 
von  den  ursprlloglicben  Wohnsitzen  der  Germanen  und  ihrer  oach- 
harn  macht,  sehr  wol  erwogen  ist  und  dass  man  nach  mrmer 
meinuDg  kaum  etwas  erhebliches  wird  dagegen  einwenden  können, 
dazu  haben  die  einzelnen  uulersuchUDgen  jede  an  direm  teile  lotl* 
gewUrkl  und  sind  daher,  so  sehr  sie  auch  Ober  den  rahmen  einer 
deutschen  alterUiniskunde  hinauszuragen  scheinen,  dennoch  für  sie 
nicht  ohne  fnicht  gewesen. 

Die  arbeit  des  berausgebers,  der  diesen  band  aus  dem  ge- 
druckten und  ungedrnckten  nachlass  MüllenholTs  zttsaumiengrsftxt 
hat,  war  keine  leichte;  nm  so  mehr  ist  sein  verdienst  anzuer- 
kennen, dass  er  nicht  mir  den  Zusammenhang  des  grulsen  M.scheo 
Werkes  hergestellt,  sondern  aucli  das  schon  bekannte  aufs  mut 
und  besser  zug^fnglich  gemacht  hat.  erg^lnzungen  von  Lhm  aus 
neuereu  erscheiouugen  begegnen  uns  zwar  nur  selten,  kommen 
aber  doch  vor;  es  wäre  daher  erwünscht  gewesen,  %venD  er 
zu  s.  -10  auf  die  DiophanlosinschrÜt  aus  Chersones  bm^ewieseo 
hätte,  die  niancljes  neue  bringt,    der  druck  ist  sehr  s  lo 

aulsichligt;  nur  aufs.  75,  23  ist  mir  ein  fehler,  Mariny  rcus 

(n.'imlich  Lucnllus)   aurgefalleD. 

Marburg,   15  juni   1&92.  ORwemcTüs  Niksk. 

Slavische  sprachreste,  insbesondere  Ortsnamen,  aus  dem  flavellande 
und  den  angrenzenden  gebieten,  i  teil,  von  Gustav  Wei*kf«, 
progr.  0.  iralprogymn.  z,  Rathenow  1S90.  Rathenow,  MBahenxien, 
1S90.  44  SS.  b**-  1  m.  —  das  einzig  braiirhbnre  dieser  arbetl 
besteht  darin,  dass  die  urkundlichen  namensformen  gesamniell 
werden,  dagegen  die  erkllirOng  der  namen  selbst  ist  nur  dcift 
annithernd  richtig,  wo  zu  lehlen  uimiOghch  war;  i\i  den  rinzelnro 
treffenden  bemerkungen  der  einleitung  steht  somit  die  au^fUhrung 
des  ganzen  im  kläglichen  gfgensatz,  jedem  slarischen  namen  — 
und  jedem  deutschen,  der  für  slavisch  ausgegeben  wird  —  wird 
eine  topographische  beziehung  erpressl;  aber  die  gröfsere  hllflc 
slavrscher  ortsuainen  enthailen  eben  keinerlei  lopo^Taphisrhe  iiUer 
ethnographische  beziehungen,  sondern  sir  iva  zu  perMine©- 

namen,  bes^agen  somit  weiter  nichts»    fV>  ,  isli  Fozditpmu 

ist  dem  Verl.  ==  ftod  dubatnt  *unter  den  eichen';  es  ist  aber  adiecl. 
possess.  zu  Postf'pim  (persouenname,  zum  verb.  postt^pitt^  ntn 
poln.  A'ieiis/^j7  ua.);  Srhtagenthin  stellt  VV.  natürlich  tiiit  dem  uaioeft 
der  Staven  zusammen,  es  ist  aber  =  Staw{'cin  von  dem  personell« 
namen  Statc^ta  (russ.  Stavuta,  vgl,  den  nainen  Slavata  ua.)  i«««r. 
zu    einer   derartigen   arbeit   reicht   eben  die  Zuhilfenahme  irgtBd 
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eioes  ^weodi^cheu'  wörlerbuches  nicht  aus;  wol  aber  erwirbt 
Steh  der  localforscher,  ileai  slavisliscbe  keuatoisse  febleo,  unsero 
dank 4  wenn  er  den  niUUseligeren  teil  der  arbeit«  das  sammeln 
urkundlicher  nuinrusrormeo  Tür  sein  gebiet,  sorgfältig  ausführt; 
die  erklar ung  der  f^o  gesammellen  uainen  mag  er  getrost  andern 
überlassen. 

Berlin,  30  jan.   1S93.  A,  Bröcekeh. 

OrdfOrrädel  i  de  alsla  isbuska  liaadäkrifterua  leksikalisk  ock  grama- 
tii^k  ordnaL  av  dr  Lldvig  Larssok.    Lund,  Lindsledts  unif'ersilets- 
,        bokhandel,    1891.  v   und   438  ss.   4°.    25  m.*  —  das   vorliegende 
glossar  ist  eine  leisiung  philologischer  akrihie,  die  ihres  gleichen 
I        sucht.     L.  hat  alle  lornien  gesammelt,  welche  sich  in  den  illtestea 
I        isL  hss.  Quden.    jedes  lllngezeichen,  jede,  auch  die  kleinste  ortho- 
graphische    verschiedenheil   (Schreibungen  wie  me^  neben  menn) 
ist   berücksichligt.    es  kann  sich  also  jetzt  auch  derjenige,    dem 
^^  das  hslicbe   malenal    niclit  Kur  Verfügung  slehl,   iilier  die  geslalt 
^m  eines  Wortes  im  ältesten  isL  orientieren,  und  mau  hat  das  gefühl 
^H  absoluter  Sicherheit  bei  beuulzung  des  buches,  denn   L.  begntigt 
H  sich  nicht  damit  anzugehen,  wte  oll  diese  oder  jene  form  in  einer 
'       hs,  vorkommt,  sondern  verzeichnet  jede  stelle  mit  angäbe  von  seile 
l|        und   zeile.     so   kann   man  in   den    abdrncken    und  ausgaben  alle 
stellen  widerlinden,    dabei  hal  L.  die  citate  nach  dem  aller  der  hss. 
geordnet,  so  dass  die  entwicklung  jeder  form  leicht  ersiclillich  ist. 
Eine  Vorstellung^  von  der  arbeiiskratt,  welche  hier  tüiig  war, 
gibt  etwa  der  artikel  sa,  der  nicht  weniger  als  22  spülten  zahle n- 
angaben  enthält,    man  »ewinul  da  zuuüchst  den  eindruck,  als  ob 
des  guten  zu  viel  geschehen  sei,  und  L.  hat  diesen  einwand  auch 
erwartet,     er  bemerkt   dagegen  in  der  eiuleitung  s.  iv,    dass  die 
formelle   entwicklung   eines   Wortes  oft  nur  aus  dem  zusammen- 
klang, in  welchem  es  sich  findet,  begrilTeu   werden  kann,  und  er 
holTt  auch,  dass  sein  ^lossarals  bilfsmitlel  zu  syntaktischen  unler- 
snchungeo  dienen  werde. 

Den  grösten  teil  des  Wortschatzes  hal  das  Stockholmer  Ho- 
milienbuch  gegeben,  das  L,  nach  \Vis6ns  ausgäbe  cilieri.  sonst 
verweist  L.  auf  photolilhographische  abdrücke,  wie  wir  sie  von 
licykjaholts  m;ildagi,  vom  IMiysiologus  und  dem  Clucidarius-Irag* 
mcnt  der  Ansammlung  besitzen,  und  auf  di|domalische  ausgaben. 
Zum  Schlüsse  führt  L.  den  behimdeUen  nortschatz  nochmals 
in  grammatischer  Ordnung  vor.  das  buch  ist  nur  in  wenigen  (140) 
exempturen  gedruckt,  von  welchen  ein  teil  an  facbgenossen  ver- 
schickt wurde. 

Wien,  jnli  lS92.  F£Rß.  Detter. 

ut-  und  flexionslehre  der  Strafsbui^ger  roundarl  in  Arnohls  Pfingst- 
montag, von  dr  Adolf  Sltterli.%.  (Alsatische  studieo  helt  2.)  Strafs- 
burg, KJTrübner,   1892.   ix  und  I0t>  ss.  8<>.    2,50  m**.  —  das 

•  [vgl,  LH.  ceotr.  IS02  ar  4  (gk),] 
'    [Ygl  Revac  criU  1892  nr  lt.] 
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hier  bebandelte  gedieht  aus  dem  anfange  unsere  jbs.  enthalt  in 
Wortschatz  und  syntax,  zt.  auch  in  der  flexion  etliches  mund- 
artliche sprachgut,  das  in  der  seitherigen  entwicklung  ausgestorben 
ist.  es  würde  zu  dem  vorbereiteten  wörterbuche  der  elsassischen 
mundarten  ein  brauchbarer  beitrag  gewesen  sein,  wenn  man  jene 
alten  idiomatischen  bestandteile  auf  ein  paar  Seiten  zusammen- 
gestellt hätte,  mit  sorgfältiger  kritik  das  echteinheimische  ?on  dem 
vielen  ganz  oder  halb  schriftdeutschen  aussondernd,  diesen  dienst 
hätte  der  ^Pfingstmontag'  als  geschichtliche  quelle  des  dialeetes 
leisten  können. 

Dagegen  vermag  ich  nicht  zu  erkennen,  welchen  vorteil  es 
haben  soll,  sich  den  laut-  und  formenstand  der  lebenden  Strafs- 
burger  mundart  durch  das  medium  eines  litterarischen  denkmals 
zu  gemUte  zu  führen,  der  physiologische  habitus  des  dialeetes 
ebenso  wie  die  grofse  menge  seiner  flexionsformen  sind  natdrlicb 
in  diesen  80  jähren  dieselben  geblieben.  S.  interpretiert  nun  ganz 
ernsthaft  die  sorglos  bunte  Orthographie  seiner  quelle  aus  der 
lebenden  mundart,  um  auf  diesem  wege  —  zur  lebenden  mund- 
art vorzudringen!  welch  umständliche  und  unübersichtliche  Zeich- 
nung des  dialeetes  dabei  zustande  kommen  muste,  das  lässt  sich 
denken,  daneben  gebricht  es  S.  an  sicherer  sprachhistorischeo 
Vorbildung,  es  wird  genügen,  6ine  stelle  zu  citieren:  (§41.2) 
'die  mda.  hat  bis  auf  den  heutigen  tag  die  mhd.  kürzen  besser 
bewahrt  als  das  nhd.  a)  die  vorkommende  längung  trifft  haupt- 
sächlich das  a  (gelegentlich  auch  e),  welches  vor  einfachem  con- 
souanten  lang  wird;  jedoch  nicht  vor  6  (mda.  wHawwer,  Schnawwel), 
nicht  vor  nasalen  (Namme,  schamme),  nicht  vor  t  und  einfachem 
ch;  selten  in  einsilbigen  partikeln  {was  und  wds)  und  unbetonten 
andern  Wörtern'. 

Die  traiisscription  ist  die  Kräuterische;  ich  möchte  hier  dem 
bedauern  ausdruck  geben,  das  gewis  von  manchem  geteilt  wird, 
dass  niimlich  das  elsassische  Wörterbuch  sich  dieser  schwer  les- 
baren und  eigensinnig  verschrobenen  transscription  bedienen  wird, 
die  Schreibung  ktp  für  die  stimmlosen  lenes  beruht  doch,  wie 
man  jetzt  allgemein  zugeben  wird,  auf  einem  nichlverstehn  dieser 
arliculatiunen;  und  wer  möchte  sich  vermessen,  den  sinn  eines 
Zeichens  wie  cey  oder  dy  oder  m  im  gedächtnis  zu  behalten?  an 
eine  einigung  der  mundartlichen  transscriptionen  wird  man  ja  nicht 
so  bald  denken  dürfen;  aber  dass  gerade  eine  der  unpraktischsten 
in  ein  gröfseres  unternehmen  einzug  halten  soll,  ist  bedauerlich. 
Basel.  A.  Heusler. 

Neue  beitrage  zur  gescbicble  der  deutschen  spräche  und  lilteratur. 
von  Karl  Oiltz.  Ikrlin,  JAStargardt,  1891.  250  ss,  8».  4  m.*  — 
seiner  ersten    18S8  erschienenen  Sammlung  von  aufsätzen  hat  B. 

'  vgl.  Grenzboten  I89t  nr  26.  —  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  6,  44S 
(EHarich).  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  1891  nr  24  (HLöbner).  —  Arch .  f.  d.  slud. 
d.  neueren  spr.  87,  449  f  (GCarel).  —  Lil.  cenlr.  1892  nr  10  (A.  Br). 
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rine  zweite  gcrie  folgen  lassen,  die  mit  ausnalime  eines  bisher 
^uiigecJruckleu  an  die  neueste  biographie  KDebeb  anknUpfeQden 
Vortrages  zum  grö&teii  teil  bereits  in  tagesblattern  innerhalb  der 
tetzlea  jähre  erschienen  ivar.  von  den  beiden  Studien  (s.  125  CT. 
149  ff),  die  aus  Ilerrigs  Archiv  widerholi  sind,  wurde  die  erstere, 
lie  sich  in  anziehender  weise  mit  den  in  jüngster  zeit  so  viel 
erörterten  rra«.'en  und  jjroblerneu  der  vorlulherischen  bibeUlber- 
^t2ung  beschäftigt,  für  die  Sammlung  einer  umarbeiiung  uuler- 
[ogen.  auch  dieses  mal  ist  der  inhalt  mannigfaltig,  neben 
ler  fur^chung  über  das  deutsche  kirchenlied  unil  die  tuhelüber- 
iragnng,  neben  beitragen  zum  deutschen  wörlerbucli ,  und  hier 
rorwiegend  zu  Luthers  Wortschatz,  slebn  belraclitungen  Über  di-n 
^egeuwiiriigeu  poetischen  Stil  in  Deutschland,  Über  die  schi'Uzung 
ih.  gering^chülzung  der  üfTenltichen  meinung  von  Seiten  unsrer 
slassiker  und  über  dramalische  kunst,  zu  einem  Widerabdruck 
ler  beiden  die  Sammlung  beschhefsenden  kritiken  von  aulTtlhrungen 
am  Bertiner  schauspielhause  lag  m.e.  kein  grund  vor.  dagegen 
sind  den  andern  essays,  insbesondere  denen,  die  sich  mit  der 
bibel  und  dem  gesangbuch  befassen,  im  allgemeinen  die  gleichen 

I Vorzüge  eigen,  die  in  diesem  Anz.  xv  363  bereits  der  ersten  samm* 
luüg  nachgerühmt  werden  konnten,  nur  in  dem  aut'satz  '5linne- 
■aag  und  kirchenlied'  reizt  die  einseitige  benrteilung  des  minne- 
iBOgs  zum  Widerspruch,  mit  recht  rügt  B.,  dass  unsere  litte- 
^turgeschichteu  dem  kirchenlied  des  17  jhs.  bisher  nicht  immer 
die  ihm  gebührende  beachtung  geschenkt  haben;  anderseits  braucht 
man  die  grenzen  rler  minnesängerischeu  kunst  nicht  zu  verkenneD, 
^Kiim  protest  einzulegen  gegen  eine  behauplung,  wie  die  auf  s.  95, 
^Bronach  'mit  den  liediTn  der  miuuesanger  kaum  ein  dutzend 
^fcrotessoren  allj'ihrlich  noch  sich  und  seine  zubOrer  langweilt  — 
^Krotz  alles  darauf  verwanten  rühmenswerten  Scharfsinns',  die 
*|jeitrilge  zum  deutschen  Wörterbuch'  zeigen  uns  B.  als  belesenen 

Iuud  anregenden,  dabei  vorsichtig  prüfenden  lexikograplien,  wenn 
buch  seine  ausluhrungea  nicht  in  jedem  falle  für  einwandsfrei 
gpllcii  dürfet»  und  man  hier  und  (h  sprachliche  vorginge  correcler 
dargestellt  wünschte,  zu  /}lyötze  (s.  172  ff)  vgl.  nuuh  Andresen 
Eber  deutsche  Volksetymologie^  s,  17G,  Schweiz,  idio!.  ii  öSl  und 
Bil<lebrand,  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  5,  202  IT.  der  versuch, 
den  Matthias  von  Belieim  als  'Verfasser*  der  bekannten  evangelien- 
R Verdeutschung  zu  erweisen  (s.  143),  ist  abzulehnen. 
[    Tübingen.  FutLipp  Strauch. 

■   hystorie    van  Reynaert   die   vos    naar   den  druk  van  1479  «er- 
geleken  mel  Williüin  Ca:ttous  Englische  verlaling,   mel    inleidiug 
iu    aantekeningen    uilgegeven    door    iVVMcLLER    en    HLogeman. 
Iwolle,  WKJTj^enk  Willink,  1692.    un  und  213  ?s.  6,25  m..— 
das  mitteintederlandische  gedieht  von  fleinaert  ist  im  15  jh.  ebenso 
in    proija    aulgcldst    worden    wie   eine   reihe  von  millelaHerlichen 
imauen   in   Frankreich    und  Deulschland.     dazu  führte  wol  der 
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überdryss  au  puesie  (VVacktjroagels  Lilleralurgeschichle  §  90, 
2lSj,  den  wir  auch  in  unserer  gegeowarl  wabrriehmen  köunen, 
uod  zugleich  das  berabsiuken  dieser  litlcratur  in  die  Diedcreo 
kreise,  welche  solche  erzäbluugen  daDß  als  Volksbücher  festge- 
hallen  haben,  allerdings  kam  auch  das  gedieht  von  Reinaert 
Docb  iü  deD  druck,  aber  später  ab  die  prosaauflOsuug,  und 
schon  der  umstand,  dass  von  diesem  druck  nur  fraj^mente  eines 
eiozigCD  exemplars  erhallen  sind,  zeigt  die  geringere  beachlung 
des  niederlündiscben  ^edichis,  welches  erst  durch  die  Übertragung 
ins  niederdeutsche  einen  neuen  boden  i'aud^  aui  diesem  Frei- 
lieh  lest  einwurzetle  und  lustig  tortwudierle.  von  der  |>ro»a 
sind  uns  zwei  drucke  lu  je  zwei  exemplaren  erhalten,  der  eine 
zu  Gouda  1479,  der  andere  in  Delft  14S5  entstanden«  ein 
exemplar  des  letzteren  ist  durch  LSuhl  (Lübeck  und  Leipzig 
1783)  wider  abgedruckt  worden;  der  erstere,  welcher  fast  nur 
orthographisch  von  jenem  abweicht,  wird  jetzt  durch  die  benien 
bolläodiäschen  gelehrten  allgemein  zuganglich,  bemerkenswert  ist, 
dass  auch  die  zwei  erhaltenen  exemplare  nictil  ganz  Obereio* 
stimmen ,  also  während  des  druckes  noch  Veränderungen  vorge- 
nommen worden  sind:  s.  Naieziog  s.  210  zu  17  anm.  2.  der 
neudruck  ist  nicht  völlig  diplomatisch,  was  ich  doch  für  «n- 
gemessener  gehalten  hülle,  denn  es  sind  doch  nur  gelehrte, 
welche  dies  buch  lesen  werden,  wie  ja  überhaupt  die  denkmaler 
der  tiersage  nicht  die  allgemeine  Leachtuiig  Qndeo,  die  ernsteren 
gedicblen  zu  teil  wird,  dazu  kommt,  dass  die  prosa  keines^wegs 
ein  kunslwerk  ist.  ihr  hauplwert  ist  ein  indirecter,  den  sie  aU 
zeuge  für  die  herstelluug  des  Iteinaert  ii,  dh,  des  um  13S0  etMra 
umgearbeiteten  und  fortgesetzten  gedichls  in  ansprucb  uehmeo 
darf,  den  ertrag,  der  sich  aus  der  prosa  für  diese  herstellung 
gewinnen  lässt,  will  dr  JWMuller  sp;iler  noch  zusumnirnslellen. 
in  der  einleiluog  zum  neudruck  df.'r  prosa  hat  er  ort  und  zeit 
der  eutätehung  behaudelt  und  sehr  wubrscheinlich  gemacht,  da»« 
die  auäarbeilung  der  prosa  nicht  er!>t  kurz  vor  1479  sLittfaud. 
denn  ein  besserer  lexl,  dh.  ein  mit  lleinaerl  it  besser  überein- 
stimmender, der  vermutlich  handschriftlich  Überliefert  war,  wird 
einerseits  durch  das  kürzere,  zu  Antwerpen  1564  gedruckte 
Volksbuch,  anderseits  durch  die  Übersetzung  von  Caxton  (London 
1481)  bezeugt,  über  diese  letztere  und  ihr  Verhältnis  zum  nit^iltr- 
liindischeu  text  handelt  IlLogeman:  er  zeigt,  dass  Caxton  aller- 
dings sich  hat  misverstiindnisse  zu  schuhkn  kommen  lud 
zugleich  sein  englisch  durch  die  einmischung  nie<i'  Her 
Worte  und  Wendungen  verdorben  hat,  selbst  da,  wo  diese  niclit 
in  der  vorläge  standen,  zur  niederliindischen  lexikogrsphie  und 
grammatik  hat  widerum  Müller  in  den  *Aantckcningeü*  »uf 
s.  158—206  zahlreiche  und  wertvolle  beiirltge  gelieferL  im  eilt« 
zelnen  mjVchte  ich  zu  s.  xxiu  bemerken,  dass  von  den  rer- 
echiedenen  orten,  welche  für  Frouyn  Rein,  n  4ü3S  zur  att6««lil 
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'Verden,  doch  nur  Provins  (d^p.  Seine  et  Marne)  in  be- 
«Tien  küunte,  da  eine  grOfsere  stadl  mit  Studienanstalten 
in  scheint,  wofür  nicht  einmal  Provins  recht  passend 
'^  'an  doch  wol  an  einen  allen  fehler  in  der  hs.  b 

'■'u  vorsichtig  urleilt  M.   s.  x    über  die  bilder- 
ener  Volksbuchs  von  1564:  wenn  es  bilder 
%  ".in  der  vorrede  zum  abdruck  nicht  un- 

^^        ^  tjsprochen  geblieben. 

lf^\  -   1S92.  E.  Martiw. 

W^i  jilial.     von   Emil  Genhiges  dr  phil.     wissensch. 

» ^  »n   Programm   des  progymuasiums  zu  Prüm   ostern 

^  jm,  PPlaum  (Leipzig,  GFock  in  comm.),  1892.    21  ss. 

..  —  eine  dürftige,  unkritische  compilation,  die  auf  21  von 
^ilaten  reichlich  durchbrochenen  seilen  nicht  blofs  Neidbaris 
.lieu  und  dichten,  sondern  auch  die  Neidhartlegende  und  die  ganze 
schaar  seiner  genannten  und  ungenannten  nachahmer  bis  ins 
15  jh.  hinein  behandell.  ein  gedrängtes,  übersicbthcbes  bild  von 
der  dorfpoesie  des  ma.s  auf  grund  der  neueren  forschungen  zu 
geben ,  in  der  arl  wie  es  einst  Carl  Schröder  in  Gosches  Jahr- 
buch 1,  45  fr  versucht  hat,  wäre  gewis  für  gelehrte  und  ungelehrte 
ein  nützliches  unternehmen,  dasjenige  aber,  was  uns  G.  bietet, 
kann  weder  die  einen  noch  die  andern  befriedigen.  —  von 
meiner  arbeit  über  Neidhart  hat  G.  *so  spät  kenntnis  erhallen, 
dass  er  sie  nicht  einmal  mehr  einsehn  konnte'. 

Berlin.  Aluert  Bielschowskt. 

Eyn  lofsbuch  aufs  der  karten  gemacht  usw.  phololilhographische  re- 
production  des  einzigen  bekannten  exemplars  im  besitze  von  Volck- 
mann  &  Jerosch  antiquariat  in  Rostock,  mit  einer  einleitung 
von  Adolf  Hofmeister,  in  100  numerierten  exemplaren.  Rostock, 
Voickmann  6i  Jerosch,  1890.  vm  und  15  ss.  8o.  5  m.  —  das  hier 
in  zufriedenstellender  weise  reproduciertc  büchlein  ist  in  einem 
sammelband  zu  tage  gekommen,  dessen  handschriftliche  bestand- 
teile  inzwischen  von  Krause  im  Jahrb.  d.  ver.  f.  nd.  Sprachforschung 
15,  33  ff  behandelt  worden  sind,  wie  es  scheint  wurden  die  neuen 
besitzer  zu  dieser  nachbildung  ermuntert  durch  einen  facsimile- 
druck,  welchen  vor  längerer  zeit  das  älteste  bekannte  lousbuch 
(Augsburg,  Job.  Blaubirer  ca  1500)  erfahren  bat,  und  in  der  tat 
verdient  das  neugefundene  heflchen  die  erneuern ng  gewis  noch 
eher  als  jenes:  es  ist  das  früheste,  in  welchem  karten  zur  Ver- 
wendung kommen,  und  so  gibt  es  für  das  deutsche  kartenspiel 
(herz,  schelle,  eichel,  laub)  geradezu  das  älteste  zugängliche  ge- 
samtbild.  den  48  kartenbildern  (as  und  zehn  fallen  in  äine  karte 
zusammen)  sind  jedesmal  8-zeilige  Strophen  beigeschrieben,  eine 
drehscheibe  vermittelt  die  auslosung  dieser  ziemlich  hölzernen  und 
witzlosen  sprüche. 

Die   einleitung   Adolf  Hofmeisters   ist   von  jener  achtsamkeit 
und  sauberkeil,  welche  alle  arbeilen  dieses  trelTlichen  bücherkenners 
A.  F.  D.  A.    XIX.  19 
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Buszctclinet.  er  gibt  eine  kurze  characterislik  und  bibliogrSiplii? 
der  loosbücher  des  16  jhs.,  die  das  von  Sotzmano»  Gräsge,  G5deke 
gebotene  durch  ein  paar  interessante  dalen  bereichert  und  auch 
einen  gleichzeitig  im  Centralb).  L  biblioibeksw.  bd.  vii  er»chieneueii 
versuch  Hayns  Öfter  ergänzt,  als  sie  durch  ihn  ergänzt  wird;  er 
ermittelt  den  ungenannten  drucker  unseres  exemptars  in  Mntlh. 
Schürer  von  Strafsburg  (1506 — 1520)  und  stellt  fest»  dass  es  auf 
eine  vorläge  zurückgeht»  die  dem  ersilen  Jahrzehnt  des  Nürnberger 
buchdrucks  entstammen  muss.  er  erläutert  schUefsUch  die  hier  auf- 
tretende form  des  kartenspiels:  alles  musterhaft  knapp,  praecis  und 
sachkundig,  der  nürnhergische  (oder  doch  nonlbatrische)  Ursprung 
des  werkchens  liefse  sich^  wenn  die.begnntz  s.  10  nicht  genügte,  auch 
aus  den  grobdialectischen  reimen  wahrscheinlich  machen.  Sca. 
Sophokles,  für  den  schulgebrauch  erklärt  von  Gustav  VVolpf.  3  teil. 
Antigone.  4  auU.  bearbeitet  von  Ludwig  BEtLEiiMArci.  Leipzig, 
BGTeubner,  1692.  185  ss.  8"*  —  wir  verweisen  auf  den  gründ- 
lichen und  ergötzlichen  excurs  zu  v.  4  ovi'  aTT^g  äteg  a*  163  IT, 
wo  eine  menge  falscher  negationen  aus  der  deutschen  titleratur 
beigebracht  sind  und  ua,  Lessings  vietberufenes  \nichi  ohne  mtat- 
ßlhn*  eine  wörtliche  parallele  bei  Kant  findet,         Erich  ScamoT. 


KLEINE    HITTEtLUflGEPf- 

Lawgobardisch  Fara  fzu  Zs.  37,  217).  in  dem  von  Mommsea 
eben  herausgegebenen  Chronicon  des  Marius  von  Aveotictnu 
(('hronica  minora  n  238)  steht  ein  weiieies  Zeugnis  für  die  lango* 
bardische /«ra.  der  chronist  vermi'rkt  z.  j.  5ti9  s»  238  r  hoc  anno 
Älboenus  rex  Laugobardorum  cum  omni  exercüu  relinquetiM  alqtu 
incemiens  Fnnnomam  suam  patriam  cwn  mulieribut  vet  omni  po- 
puio  8U0  in  fara  kab'am  occupavit  etc.  «las  deutsche  in  fara  t*l 
(dTenbar  ein  glossem  zu  den  lat.  worlen  cum  mnUtrihut  vd  omni 
popttfo  suo  und  bedeutet  ^mil  weih  und  kind';  es  war  nicht  ein 
blofser  kriegszug,  sondern  eine  auswauderuug,  die  'in  aippeo* 
oder  'geschlechterweise',  in  fdra^  erfolgte,  —  s.  218  z.  1 1  v.  o.  1. 
Sairbaidus  st.  Gairbaldm,  IL  Köaiu^. 

{Sotkers  CoMPüTis  überliefert  auch  der  dm,  14804  6/.  172*— 182*. 
da  diese  hs.  älter  (erste  hiilfte  des  xi  jhs,)  M«df,  obwol  nicht  fehler* 
frei,  vielfach  besser  (s.  namentlich  33\  17  und  'M\  10—13  dct* 
ylichen  mit  dem  eitat  bei  Hermann  vHeicftenau)  ist  ah  die  bidw 
bekannte  Pariser,  auf  tDelcher  GMeiers  abdnick  (Einsiedler  j»ro- 
gramm  1887  ä.  31 — 34)  beruht,  so  scheint  eine  genaue  mitleiltm^ 
ihrer  Varianten  nicht  über/linsiij.  für  die  Überschriften  aufser  der 
ernten  von  ihm  schwarz  eingetragenen  Uuoil  iipiium  »tl  posdi« 
und  für  die.  anfangsbuchstaben  der  abschnitte  liefs  der  SKmmerümer 
Schreiber  den  räum  frei.  Jede  beziehung  auf  den  discipulua  KrIieiH 
tiard  fehlt,  mehrere  carrecluren  und  randnatizen  rühren  pom 
andern  hand  des  x\   jhs.  her. 
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3r  ühersdirift  Incipit  iractalus  notkeri  magistri.   de  quatuor 

P$tioDihu9  (atuor  que  auf  ramr,  u  scheint  ursprünglieh,  unter 
anung  von  qualuor,  quesiionibus  geschrieberi  gewesen  zu  sein) 
pi>li.  —  6  kaleniJas.  —  11  perturbalio  ulla.  —  15  reueiiilur. 
?i.  —  22  X 
3I^  1  neben  der  zeile  dinosceodi  —  ergo  am  rande  von 
anderer  hand  i-  annus.  —  9  ßt.  ut  tuna.  —  10  Z'  neben  der  zeile 
[Dume]raLur  —  et  a.  r.  t?.  a.  A.  -ü«  —  12  duo  anni.  —  13/" 
neben   der  zeile  diebus  cootracl'ores  (i  v.  a.  h,  ühergeechr.}   — 


^  zeii 


pse  a.  r,  v,  a.  Ä.    in-  —  14  XU  fehlt.  —  17/"  neben  der  %€iU 
«xislere  —  pro1oo[gaiur]  a,  r.  v,  a.  A.    i*  em^.  —   IS  itlem  fehlt, 

—  19  XXX.  dierum.  —  21^  neben  der  zeile  [coinpujtaiur  — 
Innaris  a,  r,  v,  a.  A.  'im-  —  23  solaris  v,  a.  h.  über  unter* 
Urichenein  lunaris.  —  24/"  neben  der  zeih  Ipse  —  tlüitur  o,  r. 
D.  0.  A.  »v.  —  25  dierü.  —  26  neben  der  zeile  eril  —  scxlo 
a.  n  V,  a.  A.  -vi*  —  27  non  ilbergeschr.  —  2S  nach  mensia  v, 

h,  übergeschr,   tinirelur  lunaris  aonus,  —   28/  neben  der  zeile 
[du]c*?retur  —  de[cimo]  a,  r.  v.  a,  h.  u-  eäTb    —  29  «i)  ramr. 

—  30  nach  lerminus  t^.  o,  A,  übergeschr.  lunaris  anni.  —  31 
hinares]  e  aus  i  corr.  —  32  aliis  ausradiert,  —  32/"  neben  der 

u  e 

zeile  tuna  —  sep[timiiii]  a.  r.  i?.  a.  Ä.    vir-  —   33/  hinam  quam 

d  «  i>  f 

(ecuudum  solem  cicius  tinitur:  die  übergesdir.  buchstaben  v,  a«  A^ 
34  diebus  mit  rasur  v.  a,  A.  corr,  in  dierv. 

32%  1  in  fehlt.  —  2  clauderelur  prius.  —  8  nonas,  —  9 
lunari  ogdoadi  finera  inponit.  —  10  noiian.  —  12  das  erste  io 
fehU,  —  14  XX. l.  io  1«.  ia«.  in.  —  \1  f  t,  lAji,  »cdm  lunä  (die 
letzten  drei  worte  auf  rasur).  —  18  Duode-'inus*  —  19  lunaris. 

—  24  XXX.  dies,  —  26  tanluiii  dies.  —  29  ia  XVI.  -^  32 
i^se  uist.  —  34  priuß  (Inem.  —  41  eril]  sequitur. 

K'S2\  1  non  ei.  —  3  luna  pma.  —   10  clrculum]  cichtm.  — 
;0  el  XV,  luna.  —  22  memoria)  me  o.  a,  A.  übergeschr.  —  retinere] 
«bere.  —  enim  uoslij  ergo.  —  24  loiv]  \  auf  rasur,  —  26  tarnen 
oDCurrcrit  dies  dominicus.  —   30  non.  — ^   30/"  pridie  non.  — 
31   uova]  noua.   —    33  Oporlerel.   —  36  .XX.  IUI.   —    37  non. 
^■dece^.  —  ad  eantl€  —  lu [na]  auf  rasur.  —  40  noü  sSlsbris. 
^f       33'«  1   .XVIIU.  luua.    —   rctitatur.  —   2  anno  embolijsmus 
^     .lU.  pridi«    noB   uait.  —    3  non.  —   5    quo.   —    6  Irani'erf.  — 
8  scd:  s]  rasur  von!  u.  —   12  non,  —  14  XXVI.  paschalis.  — 
15  üoü.  —  17  paschalis  (i  auf  rasur);  &  VI  embolismus  quarla 
non  avg;  XV]U  ibidem  .X.  paschalis;  XVIUl.   XX,I.  —  18  uonaa 
ntanLas.  —   19  H  ipso.  —  noü.  —  24  alÜs  VI.  —  25  seplembrio. 
louembrio.  —   26  oclobrio.    decenibno.  —    31  remoueatur.  — 
14  noü.  —   quid.  —   36   ipsu.  —    37  ianuarii.  —   decerabrio» 
auf  rasur.  —  38  iauuario.  —  februario]  bruar  auf  rasur,  — 
19  eorum. 

33N  5  nulln.  —    12  XVII]  X  übergeschr.  —  14  pascalK  — 
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16  polius  fehlt.  —    17  primus  embolismus.   —    20  sallös  luDQ. 

—  27  iD,-'eu€le.  —  35  Aliquanlü.  —  38  ceteris  per. 

34',  2  sinerel.  —  5  luaa  in  celo.  —  10  /*  disoosciio.  Ex 
lectione  tameu  saticli  columbani  quam  super  bac  questioue  scripsit 
didictmus.  —  12/"  Penc  aulein  dixil  ilk.  el  nou  pleoe,  —  14 
potiu&  lu.  —  17  iutellege»  —  21  luoaris  anous.  CCC.  LX.  diebtj«. 
34^  6  da$  erste  el  fehlt.  —  H  f  semper  a  Dobis  dicalur 
VI.  t  marlias.  —  9  Uolum  fehlt.  —  \0  f  bissextili  auuo,  XX. 
Villi.  Apparet  ergo  a  biasexta.  "fe.  —  17  quid  sil.  —  19  üel- 
phericum.  —  19  rcgum.  —   20  miaorem  el  raaiorem.     Eiplicil. 

St. 
Weiteres  UBRUitoLicHE  zu  dkw  BRucHSTUCKKiy  MmrELRaEiMscHER  mof- 
DicBTU^G  (Zs.  30,  216  fT).  zu  s,  217  anm.  5:  Helpeiislelle  ist  ein 
Weiler  im  rgb.  Kölu  bei  Waldbrobl  (UuHolpb,  Orlsiexicoo).  diu? 
adelige  ramilie  dieses  oauieos  isl  sonst  uicbl  bekannt,  ein  Friedrieb 
Walpodo  begegnet  in  dieser  zeit  öIUts.  1273  ist  ein  *Fndericiis 
filius  VValpodoiiis^  zeuge  in  einer  Urkunde  über  den  erwerb  ?oo 
Molsberg  (Hontbeim  t  802).  1301  weist  Fridericus  Walpodo  d« 
Waltmannsbusen  1  mark  aus  dem  zehnten  seines  dorfes  Reyderod« 
als  burgleben  zu  Montabaur  an  (Houlheinn  ii  14).  1305  cr&cbeiDcn 
bei  einer  beiralsberedung  zwiscben  Heilwig  tocbler  Wilbelni»  und 
der  Irmgard  von  Katzenellenbogen  und  Bruno  sobn  des  Jobauo 
und  der  Agnes  von  Braunsberg  als  zeugen:  Conrad  von  ScbOneck, 
Friedrich  VValbode  von  Laynstein,  Rodin^^er  v.  d.  Werde,  Fried- 
rieb der  Walpode  vun  Münster,  Heraian  von  Helfenstein  (Fischer 
Geschlechtsregisler  von  Isenburg,  Wjed  und  Bunkel  or  174 
8.  205).  —  zu  anm.  14:  die  ehegallen  Gyso  und  Sophia  von 
Molsberg  begegnen  in  einer  Urkunde  vom  22  nov.  \2S)2  (GArt 
Regeaten  2094).  —  zu  s.  219  anm.  40:  auch  VVerner  übelende 
ist  urkundlich  zu  belegen:  am  2  nov.  1316  bevtieii^t  ßuiercho 
Wale  rilter  von  Waldecke  dem  graleu  Willicliu  von  Katzenelti- 
bogen  spürten]  prati  siti  iuxta  vdlulam  que  dicilur  zume  Sureo- 
burn  ac  moleudinum  stium  in  ripa  que  dicilur  Ilepeulitrftcrbacb 

—  (quod)  quondam  VVeruberus  Dbelande  babueial*  (Mastt.  urkb. 
i3  iir  1614  8.  100).  —  zu  s.  221  anm.  4:  Rudeger  von  defff 
Werde  begegnet  auch  in  Urkunden  vom  23  febr,  1290  (Cöw 
Regesien  1739)  und  1305  (s.  oben),  —  zus.  222  anm.  1 :  Aruidd 
von  lleeniskeik  erscheint  zum  leuten  mal  urkundlich  atn  31  mai 
1290  (vdOergh  Oorkondenbok  van  Holland  en  Zeeland  ii  713). 
da  sein  söhn  GeranJ  von  Hreniskerk  am  12  januiir  12^^8/99 
dem  graten  Johann  von  Holland  sein  haus  Heemskerk   zu  leluuj 

ilUägl  (vdßergh  Register  der  von  Mieris  ausgelaKsteueii  Urkunden 

41),   wird  der  vater  zu  dieser  zeit  nicht  mehr  am  leben  ge- 

weseo   sein,     da   in    iler   Preisverteilung    sein    (od   erwnlioi  vrinl 

als  eben  erfolgt,  so  isl  diese  als  vor  jenem  ^eilpti  r|ieli<ii 

gedacht,  was  mit  unserer  früheren  ansetzung  ül.  aaU 

Marburg  i.  Ii.  \\.  lUHfitau 
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Auf  gruod  cliesiT  berichte  sind  mir  voq  vl-i schiedeneu  seilen 

iolPressani«    millcihiiigen,   wolwollende  vorschlage,    werlvollc  er- 

gäoziingen  zugegaugeij.     sie  bestätigen    in  erster  iinie  alle,   dass 

solche  berrchterslatlung  bei  der  für  die  nächsten  jähre  noch  un- 

müghcheii  {Miblicarion  desSfirachallas  ein  wOrkHches  bedürlnis  war. 

ferner  darl  ich   aus  dieser   correspondenz  im  interesse  des  alias 

selbst  erwähnen,  dass  von  zweilein,  die  sich  gelegentlich  gegen  die 

Zuverlässigkeit  Beines  niaterials  i«  einzelheilen  erhoben,  bei  näherer 

Untersuchung  auch  noch   nicht  ein  einziger  sich  bestätigt  hat.    im 

ttbrigen  bitte  ich  bei  gebrauch  der  berichte  immer  der  in  der  ein- 

^H  ieilung  (Auz.  xvm  30011,  besonders  304)  angedeuteten  gesichts- 

^Kpuncle  eingedenk  bleiben  zu  wollen,     sie  sollen  nichts  als  ein  provi- 

^Bjorium    bilden    und   können    auf   manche   einzelheilen,   die   dem 

^KApeciaHurscher  willkommen  würeu,  vorKlußg  noch  nicht  eingehn. 

^■sobald   aber    (etwa    in  jahreshist)  die  bereits  in   ßerlin  liegenden 

^f'lcarten  erledigt  sein  werden  und  die  berichte  dann  mit  der  halb- 

jiihrlichen  ablielerung  fertiger  karten  schritt  ballen  können,  dann 

^wird  sich  eher  als   bisher  der  nötige    räum  finden,   um  manche 

H  grenze   noch  genauer  ort    lür  ort   beschreiben    und  auch  locales 

^Jtletail    namentlich   hei    widerkehrenden    lauterscheinungen    mehr 

^B<berücksiclitigen  zu  küuaen.     ich  wjderhole  noch,  dass  die  herichie 

\      nur  das  factische  bild  einer  einzelnen  karte  geben  und  damit  deren 

reproduction  in  kleineren^i  mafsstabe  jpdeni  ermöglichen,  dass  sie 

also  keine  Untersuchung,  sondern  nur  malerial  lielero  sollen,  daher 

1       unterbleibt   im    allgemeinen    jeder   binblick    auf    die    dialectlitle- 

^■rslur,     die  beschreibung  der  grenzen  nach  orlsnanien  (nicht  nach 

^Klllgemeineren   angaben    über  provinz-  und  kreisgrenzeu,  wasser- 

^Kicbeiden  usw.)  hat  sich  durchaus  bewahrt,  sie  beruht  eben  ledig- 

^!ich  auf  namennennungen,  für  die  ich  auf  grund  des  atlasmalerials 

,      ort  für  ort  einslehn  kann. 

14.  luft  (salz   l). 

Der  Übergang  -ftl-cht  kommt  ursprünglich  einem  westlichen 

tnd  nordwestlichen  gebiete  zu,  dessen  grenze  an  der  französischen 

Iprachscheide   nordöstlich    von    Metz   zwischen    Diedenholeu  und 

lusendorf  einsetzt-,    nordwärts  Sierk  ein-,   Merzig    und  Saarburg 

ujsschUefst,    westlich    von  letzlerem    auf   luxemburgisches   gebiet 

ihergebt,  nordwestlich  von   Trier    den  reichsbodeu  wider  betritt, 

lilljurg  und  Prüm  nicht  erreicht,  der  Schuee-Eilel  folgt  und  dann 

folgenden  verlauf  hat,  der  iu  seinem  gröfseren  teil  mit  ripuarischem 

-nk  in  fifund  «sw.  (o.  s.  1(13  IT)  zu  vn-gleichen  ist  (c/if-orle  cursiv): 

Blaukenhetm,  Adenau,  Ahrweiler^  ünkel,  KCuitjswiiUer^  Altenkirchen, 

Btankenberg,  Waldbröl,  Eckmhayen,  Drolshageu,  Neusiailt,  Gummers- 

^.|i»ch,    VVipperlürih ,   Burg^   Bemscheid^    Lennep,    Lütlrrnghausen, 

^monsdorf,   Elbeifeid,  Barmen,  Scitwelm,  Brtekerfeld,  Ahtin,  Im-- 

^^loAn,  Menden,  Unna,  Weil,  Camm\  weiterhin  sind  die  Lippe  bis 
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zur  müDtlung  uod  der  Niederrbeiu  grenie  für  mehr  oder  weniger 
reioe  -cÄf-herschaft;  aber  wie  schoü  die  bisherige  greoze  rjelfacb 
unsicher  scheint  und  überall  dem  aDdriogeodea  -ft  conce^sioncu 
aiachtf  so  wechseln  -cht  und  -fi  bunt  läogs  der  gauzeti  uOrd- 
licberen  reichsgreoze,  südwärts  etwa  bis  zur  oberen  Lippe,  ost- 
wärts bis  an  die  Weser  bis  Verden,  dann  deren  unteren  lauf  Über* 
BGbreitend  und  sich  bis  zur  unteren  £lbe  ausdehnend;  Östlicher 
nur  in  der  Braunschweiger  gegend  noch  etliche  -du.  dem  ganzen 
Westen  unseres  valerlaudes  von  Lothringen  bis  zur  Nordsee  i»t 
also  dieser  laytU!)ergang  einmal  eigen  gewesen,  eiue  ausdehnung« 
die  mit  rHcksicht  auf  anderweitige  parallelen  zu  beachten  sein 
wird,  vereinzeilen  diakritischen  Schreibungen  nach  zu  urteilen, 
wird  die  articulatioD  des  th  in  den  südlichen  mittelfräuki&clieo 
teilen  als  vordere»  palatale  bezeichnet  werden  dürfen  (daher  ^^ju 
Inicht  ufi.]^  während  im  niederfränk.  und  nd.  ein  nültleres  cA, 
gebildet  etwa  an  der  grenze  des  harten  und  weichen  gaumens, 
Ohlich  scheint;  genaueres  können  nur  phonetische  einzelbeobacb' 
tuugen  feststellen,  aber  das  ursprünglichecAihal  noch  manche  weitere 
lautliche  Veränderung  erlebt,  uanieDtUch  im  Rheingebict  zweierlei, 
abfatl  des  f  {vj^\,  m  nichts  o.  s,  205)  oder  auflOsung  des  ch  unler 
dehnuog  des  vocals,  sodass  wir  dort  folgende  einzelgruppen  unter- 
scheiden können:  lüt  um  Diedenhofen,  Sierk,  lugt  (so  die  schrei* 
bung)  westlich  von  Bitburg^  lüt  wider  um  St.  Vith,  Imt  davoo 
nordwärts  bis  Geileukircheu,  Linnicb,  Erkelenz,  Grevenbroich  im 
n.  und  Zulpicb,  Kerpeu  im  o.  (darin  eine  löteüchsr.  um  Cor- 
nelimflnster,  Stoll»erg),  luech  östlicher  bis  Königswinler,  Brühl, 
loch  Ober  den  Fthein  bis  Blaukenberg,  Gladbach,  IfU  nochmals  io 
ustziplVl  des  gebietes  um  Eckenhagen,  löt  um  Opiadeu,  Burscheid, 
hcht  und  loch  m  weststreifen  Gangett-Hetnsberg-KaldenkircbeD, 
lont  östlich  davon  auf  beiden  Bhcinufern  bis  Kempen,  Crdingeu, 
Velbert  (doch  Düsseldorf  mit  Umgebung  ist  io/lf-enclave),  lach  um 
Mors  und  Geldern,  der  rest  im  weseiillicbeu  locht  (in  der  flbciD- 
nähe  lof  und  loft) ;  doch  alle  diese  gebiete  sind  nicht  schiirf  tu 
sondern,  greifen  oft  mit  ihren  formen  in  einander  über  und  sind 
hier  mehr,  dort  minder  mit  schriflsprachhchen  ejndringljuj^eii 
durchsetzt,  in  dem  weiteren  nördlichen  zwischen  -cht  und  -ft 
schwankenden  gebiete  hebt  sich  nur  noch  Ostlriesland  mit  Leer, 
Emden,  Norden  scharf  heraus  als  2i1cA/-beiirk,  der  auch  die  inselii 
von  Borkum  bis  Langeoog  umfassl;  und  im  gebiet  der  unteren 
Weser  wechseln  die  btcht  mit  luch.  hierher  gehören  endlich  noch 
einige  Friesenreste;  auf  Sylt,  Amruni,  der  nordb<tlfte  von  Föhr 
und  den  Halbgen  ist  hcht  üblich,  auf  den»  lest  lande  nur  noch 
vereinzelt  (im  nördlichsten  teil  einmal  laclu  neben  weuigt'o  laft\ 
Sonst  herscht  -f(^  das  im  südlichen  Schleswig,  in  Hoblein 
und  südwärts  bis  zur  uugeföhren  linie  Bremerhafen'HaniKijri'-L»>- 
beck  mit  -f  wechselt;   lof  (loff)  auch  in  einem  gren'  4B 

jenem  mitlelfr.  gebiet  von  Adenau  bis  UnkeL     in  Mu^r  i(iti!i>>i:lt* 
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land  schrt'ibeD  elliclic  Übersetzungen,  hessische,  thüringische,  obcr- 
sächsi!»cl)e  (be^ouilefä  in  der  gegeud  von  Leipzig  und  Chemailz), 
-/d,  was  hier  den  auslautenden  dental  alü  ieuis  kenDzeichnen  wird. 
hfl  spriclU  ein  md.  streiten,  der  sich  oslw«irls  au  das  be- 
schriebene mittelfr  gebiet  anlehnt  mit  folgender  grenze  (orte  mit 
toft  cursiv^  mit  /w/^f  »lebend):  Drolshagen,  //j7c/»€n6ac/i,  Berleburg, 
Hatzfeld^  Sachsenberg,  Fraukenau,  die  lA/jcÄ-Jinie  bis  Münden, 
weiter  etwa  die  VVerra  bis  zum  Hainich,  Langen&alza^  Schlolheim, 
Kindeibrücky  Ueldruugen,  VViehe,  Rastenherg^  Suiza,  Weiler  etwa 
die  Saale  bis  Saalfeld,   Gräfenlhal,    der  Rennstiej,»,   Eisenach^  Sal- 

»  Zungen,   IJersfeld,   Grebenau ,   Laulerl>ach,    üerbsteiu,    Schollen^ 
WeningSf  Soden,  Wachtei*wbach,  Büdingen,,  Gelnhausen,  Windecken^ 
Hanau,    Frankfurt,   Homherg,    Idstein,   Camberg,   Diez,  Holzappel, 
Lafin&iein,  Braubach,  Boppard,  ungefähr  üutisrück  und  Idarwald, 
Birkeftßld^   ßauniholder,    Ottweiler,    Saarlouis^   Fojbach,  Bokhen; 
loft  herschl  ferner  östlich  der  Weichsel    und  nordwestlich  längs 
der  küste  mit  Danzig,   ISeui^tadt,    Leba,   womit  dortiges  ek^  eck 
Anz.  xviii  308   im    allgemeinen    UbereinsliumU;    loft   endlich  im 
südlichsteD  Schlesien,  etwa  sUdweällich  der  linie  CharloltenbrunD'* 
Kusel.    in  all  diesen  gebieten  bezeugeo  eingestreute  luft,  die  am 
MVslerwald   um  VVeilburg,  Weslerburg,   Driedorf,   Haiger  sogar 
überwiegen,  geschlossenes  o.  anderseits  ist  innerhalb  der  äönsligeo 
weiten    fw/ir- laude   der    vocal    offen    im    dänischen    und    in   ganz 
Schleswig- nülstein,   am  südraud  des  oberssächsischen  und  schle- 
Bischen,  im  nürdlichen  und  mittleren  Elsass,  wie  durch  häuüge 
6-schreibungen   bewiesen    wird,     man    vgl.    mit  dieser  Verteilung 
von  tt  und  o  die  für  pfund  und  hund  (o.  s.  1Ü5. 107);  ein  grofser  teil 
der   abweicbungen    wird   bei   diesen   auf  recbuung  der  nasaher- 
binduug   zu    setzen   sein,     ebeufalts   in    analogie  zum  vocalismus 
von  pfund^  hnndi  kind  steht  gedehntes  Inft^  das  seltener  von  der 
oberen  Pegnilz  bis  zum  Ficblelgebirge,  hüußger  zwischen  diesem 
und    dem    Erzgebirge    überliefert    wird,    dann   aber   im    grofseu 
schwJdHSch- fränkischen  gebiet  überwiegt,  das  gegen  s,  zwischen 
den    unlerlHuien    von    liier    und    Lech    beginnt,    gegen    uo.    von 
onauworth  bis  zum  Mittelmain,    gegen  sw.  von  Ulm  bis  Stutt- 
an,   gegen  w.  bis  Slullgarl-Adelsheim-Miltenberg  sich  ausdehnt 
(vgl.  noch  salz  o*  s.  102).     endlich  haben  auch  die  pfotind  und 
hound  und  kelnd    im  Fraukenwald   ebendorl  ihre  /ow/f-paiiillele. 
1fr.  wein   (salz  16). 
Die  enlwickelung    des  auslautes   sei    vorweggenommen,     ein 
rofse»  Süd-   und  mitteldeutsches   gebiet   hal   das   -n   aulgegeben 
Dgs   folgender    ungel<llirer   grenze   (orte    innerhalb  des  gebietes 
rsiv):    Marktreh  i.  A\,  SlPill,  Bfrgheim^  Schletlstadi,  Markoh- 
tw,  Uerbolzfteim,  Ellen  heim,  Mahlberg,  Lahr,  Zell,  Gengetibach, 
ireoburg,  Oppmaii,  Henchen,  Achern,  Bükl^  Steiabach,  Ra$tatt^ 
etil,  VVeifsenburg,  Bergzabern,  Pirmasemt,  Zweibrücken,  Kaisers- 
I,  Kusel,  Alans,  Meisenheim,  Kreuznach,  Gei$enh€in%,  uo- 
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gcfälir  der  Rhein  bis  Brauhach,  Lahnslein,  Em.*^  Monlal 
We»ierbnrg^  Hactieubur^,  Haigei\  freuflenbergy  Olpe,  Ilttchenl 
Berleburg»  Hnizfdd^  Baümheti},  Frankenberg,  Rosenibal,  Ge-j 
mündeu,  Rauschenberg,  Neustadt,  Ähfetdy  Qtebenau,  Her^feidJ 
Vacba,  Lmgsfetd,  Salmogen,  Schmnikaiden,  llmeiiau,  weiter  wie 
bei  tnawn  o,  s.  201  bis  Zeulenroda,  Reichenbach,  Zwickau,  f/arfen- 
slein^  Siollberg,  Tkimi^  Afarienberg,  ZobUlz,  ein  resl  des  hier] 
verU^reiieii  -n  hl  iias^iilieruDg  des  vocais,  die  nur  im  nordrtsl- 
bcbsteu  ziptel,  etwa  jenseits  der  Saale,  und  im  stldwestlicbsten, 
etv%a  soweit  die  alte  monopblhongiscbe  länge  berFcbl  («.  u.),  zu 
febleo  scheint,  wie  mä  (o,  s.  201)  zeigt  auch  das  vorliegende 
wort  ösllich  der  unleren  Oder  »i-schwuod,  doch  in  »oderer  aus- 
dehnuüg,  sodass  liier  die  grenze  im  w.  flwa  (Jbcr  Filehn«, 
Schloppe,  Callie.%  Oramburg,  im  n.  (iber  Bdiwaide  zu  den  qufllen 
der  ßrahe  zieht  und  dann  ungeHlhr  diesem  Ousee  bis  zu  seiner 
mündung  in  die  Weichsel  folgt,  wührend  gegen  sw.  wider  dtc 
t'^'/icA-liüie  die  scheide  bildet,  zahlreiche  bewahrte  -n  in  diesen 
'H'losen  bezirken  werden  nur  graphisch  sein  oder  die  naf^alierun^ 
des  ?oca1s  bezeugen  sollen. 

Übergang  des  auslau teuden  -n  in  den  gutturalen  nasal  -ng 
ist  wider  ripuarisch,  aber  anders  begrenzt  als  die  gultnraliAir- 
rungen  bei  pfund  (o.  s.  104),  htind  (s.  107),  tPtnter  (s.  lOS), 
kmd  (s.  111)  (Wi^-orle  cursiv):  Montpit,  Enpen,  CorneUmünftfr, 
Burlscheid,  Aachen,  Stolberg.  Eschwetler,  Aldenhoten,  Künsboit'o. 
Geilenkirchen,  Linnkh,  Erkelenz.,  Odenknchen,  hheydr,  llladbach, 
iSenfs,  Crefeld,  Crdmgen,  Kaiser swerth^  Aiigemiund^  Ketlwig,  Ra- 
tingen, Melluiatm,  Gerresheim,  Merscbeid,  Hohscheid,  Leichlingm, 
[Porp,  Burg,  Ilückeswagen,  Wipperrurlh,  Gummersbach,  Neustadt, 
ßckenhagen,  Drolshagen,  Freudeaberg,  Waldbröl,  Allenkircben. 
Linz,  Sinzig^  Breisig,  Adefiau,  Daun,  Prüm,  Bitburg,  aufserdem 
kleinere  «(^-i^ebiete  in  der  südöstlichen  hallte  des  kn  i  '  .fii, 
xwischeu  Fulda    und  Schwalm    mit  Neukirchen,    Scb  rii. 

Rotenburg,  in  Baden  längs  des  Rheins  von  Bohl  ober  SieiuLurb 
bis  Rastatt,  nordöstlich  vom  Bodensee  zwischen  Markdorl  aiit) 
Ravensburg  (vgl.  hier  auch  gtings  Anz.  xvni  407,  ings  411)»  aii 
der  Hier  von  Iiiimensladi  aufwürts» 

Für  die  entwickluug  des  vocals  hi  an  eis  (Anz.  ivm  409  If.) 
anzuknüpfen,  im  Rheinlaude  reicht  zunächst  eis  ein  ganzes  sltK* 
weiter  nach  n.  als  wein,  nordgrerize  des  letzteren  ist  vidmebr 
die    eben     beschriebene    guttn»  -slinie     von    Bitburg    bi* 

Freudenberi; :    die  mit  der  gui:>  ug  des  n    band    in  band 

jeheude  vnc.'ilverktJrzuijg  wird  etieii  schon  eingetreleo  gewri^fi 
^ein ,  als  die  diphthoiigieruag  begann^  die  die  ktlr?e  üithi  be^ 
rührte.     Ton  Freudenberg  ab  gilt  die  T^/riVlinie    im  e* 

auch  für  wein,  sioweil  die  dort  aufgezahlten  ortscbaU^i.  ^i*  b** 
irachl  kommen,  nur  gebe  man  folgenden  unter  ihnen  ia  dfr 
diphlboDgfrage   ftlr   wein   die   eutgegcngeseixte   roll«  als  fttr  m; 
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edebach,  Wiliiunget»,  Neukircheu,  Ariern,  Barby,  Zcrl)Ht,  Herz- 
erg,  Teu|»itz,  Slorkow,   FürslenwaJjle;  nameDlIich  zwisclu^ii  Ellie 
»d  Otler  i^l  also  wein  Bchon  weiter  vorgerückt  als   eis,    sodass 
je  bei  eis  oocli  isoliert  liegfuiie  diphthouginsel  um  Bertin  herum 
(Anz.  xviii  410  o.)    hei    wein  schon   mit   dem    grorsen  sUdliclieo 
diphlhoiiggeliiel  halhinselarlig  vereinigt  ist:   wein  wird  dort  eine 
;»rl  fremdworl  ^ein,  thh  sich  Ifiehler  an  die  schrifllorm  anlehnt, 
d.  wein  tvslhch  der  unleren  Weichsel   stimmt   zu    eis   (Bischol's- 
nrg    ist    schwankender    grenzurt).     die   diphthongierung»grenzc 
sw.  des  reichs  stimmt  zu  eis  nach  den  dort  genannti*n  orten 
Oll  Bolchen  bis  Schiltach  (nur  Kuppenheim  hat  schon  wei)  und 
.'ider  von  Stockach  big  Fasse«,  dazwischen  hingegen:  Obemdorf^ 
otiweil,  Schömberg^    Spaichingen,  Muhlheim^  Tuttlingen,  Fried- 
ingen^  Messkircb,  sodass  in  der  gegend  der  INeckar-  und  Donau- 
quellen wj  nebeu  eis  steht. 

Der  obere  und  mittlere   absatz   von  Anz.  xvin  410  und  der 

rste  voü   411    gelten   auch   für   wein,    wenn   man   sich    bewust 

leiht,  keine  Übereinstimmung  beider  paradigmen  von  ort  zu  ort 

erwarten  zu  dürfen;    nur   tehlen    die  eu  bei  wein  zwischen  liier 

nd  Lech,  hingegen  sind  at-schrcibungen  viel  blutiger,  nament- 

Ich  in  der  westlichen  ballte  des   grofsen  nasalierungsgebietes. 

Sonst  ist  w'm  schlechthin  od«  wie  h,  auch  dän.    verkUi^tes 
irr»    ist   nordlVies.    auf    Führ,    den    üa II igen    und    dem    gegen- 
berliegenden  fesllande  (also  yuf  Sylt  i$  neben  wtn,  für  Amrum 
ird  i»  und  indillerentes  win  uberlielert).     niederrheinisches  win 
wie  If.     beide  ebenso  an  der  Edcr  und  Fulda,  wm  aber  ausge- 
dehnter biß  Waldeck,  INauraburg,  Cassel,  Lichtenau,  Spangenberg, 
eliungen,    Fritzlar   (Wildungen   schreibt  ix  nel»en  wefn).     ver- 
ürzter   vocal    kommt    ferner   den    ii^-gebieten    zu;    das   ripuar. 
schreibt  vorwiegend  weng,  nur  im  n.  von  Köln  abwärts  und  im 
in  schmalem  grenzstreifen  leiten  tcin^  zum  jenseitigen  win  über; 
las«!  in  weng  ist  geschlossen,  besonders  am  Bhem  entlang,  nur  an 
di-r  mittleren  Sieg  olfeu  (wäng).    im  Siegeuer  kreis  herscht  wing^ 
zwischen  Fulda  und  Schwalm  (s.  o.)  dasselbe,  nur  westlich  biags  der 
renze  des  iD^i-gebietes  weny,    in  den  siiddeutschen    »i^/bezirkeu 
ine»  wing,     im  sUddeutscheu  monophthonggebiet  ist  das  kürzege- 
biet im  vergleich  mit  ts  im  s.  bedeutend  eingeengt  durch  die  nasa- 
lerungsliuie  (s.  o.),  ebenso  hat  im  n.  das  land  an  Uoikr  und  Biber 
il  Bischweiler«  Uagenau,  Würth,  Reichsbolen,  Ingweder  ts  und  wtn 
ebeneinander,  wie  nuch  in  dem  übrig  bleibenden  trm-bezirk  die 
ürze  nicht  so  cooiüequeufc  zu  sein  scheint  wie  bei  is. 

Im  no.,  ganz  ungelühr  zwistbeu  der  unteren  Oder  umJ  dem 

6   längengrade   einerseits,   der   dipbthongierungsÜnie    und    dem 

4  brcilengrade  anderseil«,  wo  reines  U  zu  couslatieren  war,  er- 

heiuen  statt  win  Schreibungen  mit  ta,  iii.  ii,  ije  usw.,  sodaad 

meutlich  für  das  oben  beschriebene  n-lose  gebiet  wia^  lo  seioeoi 

.  um  Schouinnke,  Lsch,  Filebne,  Kitschenwalde,  Bogasen  wio  ab 
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herscbeude  fornj  zu  gellen  hat ;  VVenker  vernnilet,  dass  hier iu  wien  -m 
als  vermeint! icbe  enduog  aut^elasst  sei  und  iils  solche  die  dort  All^emeia 
Übliche  waodluDg  iu 'ä,-Q^'0  mitgeniadU  habe;  also  eine  dialectiftchi 
parallele  zu  den  zweisilbigen  scbrinrorineD  geheiif  sleherit  tuin* 

Weitere  Schlüsse  aus    den    abweicbuugeu    iu    der    tihd.    di 
pbtboD^ieruDg  vou  eis  und  wein  bleibeo  aurgesparl,  bis  eia  wort 
mit  ei  iui  ursprünglichen  hiatus  hier  zu  beb;indeln  ist. 
16.  Wasser  (satz  4). 

Die  laulverschicbungsgreuzc  tjts  (verschirbeude  orte  airsiv) 
Eupen,  Aachen^  (ieilcnkirchen»  Lmrtic/i,  Erkfleriz,  Od^uikircbeu, 
Grevenbroich^  JS'eufs^  Dilsseidorf,  Kaiserswerlh,  Gerresbeiiu ,  Mer» 
scheid,  lltihscheid,  Leichlingen,  Burscheid,  Burg^  Dorp,  Bemscbcid, 
UUckeswagen^  weiterhin  übereinstimmend  mil  ikjick  bis  Eniis- 
leben,  dann  AschersUbm^  Gilsten,  Stassfurt,  Caihe^  ür.  Salie, 
Barbtf,  Zerbst^  Roslau,  Görtzke,  Beizig,  Niemeyk,  Trcuenbri^lzeu, 
Jüterbogk)  Seyda^  Dahme^  Lucküuwalde,  Baruth^  Zosseu,  Teujtitz, 
Mitlenwalde,  Königswusterhausen  ^  Beritn  viil  nmgebung^  Fürtten- 
walde,  Lebus,  Frankfurt^  GOrilz,  Sonnettbnrg,  Land&beiß,  Schwerin^ 
der  rest  wie  iklich;  zu  vgl.  mil  andereo  liiiieo  gleicher  ricbtung, 
unter  berilcksichtigung  ?on  Aoz.  xvm  307.  zwischen  Elbe  und 
Oder  auf  sonst  nd.  boden  häufige  wasier,  wie  eis  Anz.  xviii  4 10  o.,  m/s 
irx  99,  fund  xix  103.     östlich  der  unteren  Weichsel  wasser  wie«A. 

Das  od.  t  ist  in  denselben  gegenden  wie  in  winier  o.  $.  lOä 
zu  d  erweicht,    das  etwa  vom  28  grade  ostwärts  mit  r  \> 
und  zwischen  LUneburger  beide  und  Elbe  mitunter  ganz  sc). 
in  den  nd.  kUstengebieten  jenseits  der  Oder  erscheinen  üil&r  u, 

Wasser  ist  bereits  das  vierte  paradigma  mit  altem  a  in  drf 
Wurzelsilbe,  ohue  dass  von  gleichmafsiger  vocak-ntwicklung  aüch 
nur  bei  zweien  unter  ihnen  die  rede  sein  könnte,  wie  bei  sah 
die  verdumpfende  und  dehnende  würkung  des  /,  bei  mann  die 
oasalierungserscheinungen,  so  kommt  bti  wasser  besonders  im  ud.die 
Stellung  in  olTener  und  daher  gedehnter  silbe  in  betrachl.  iiit 
allgemeinen  bat  der  nd.  wcsien  waUr,  der  nd.  osten  water;  di^ 
grenxe  zwischen  beiden  beginnt  ungefähr  an  der  Saaleoiuoduag» 
zieht  nordwestlich  nach  Wittingen,  dann  nordöstlich  an  Salzweikl 
vorbei  auf  die  Elbe  etwa  bei  Lenzen  zu,  weiter  östlich  auf  den 
Müritzsee  und  von  hier  ans  mecr  etwa  bei  Wolgast.  in  der  w€«t-> 
licbeu  uinter-hiAhe  tauchen  d,  oa,  ao  usw.  nur  sporadisch  aii^ 
so  am  Niederrhein  nordwestlich  von  Cleve.  au  der  unteren  Eos 
und  an  der  Hase,  mehrfach  im  Wesergebiel  ohne  besliminle 
abgrenzung,  an  der  unteren  Elbe;  die  uaclit^arschall  von  Gotti 
und  Dransfeld  schreibt  vorwiegend  o.  die  gante  ud.  onti 
hat  a,  nur  zu  beiden  seilen  der  Netze  bebt  steh  ein  grora«t 
biet  mit  an  heraus,  das  im  s.  von  der  verschitibungsUnie,  tm  i« 
von  der  ungefähren  linie  Fitehne^Stargard  h  P. ,  im  n.  iio4  «» 
von  der  etwaigen  eurveStargard-Dramburg^RaUebuhr-Baldeobaff» 
TucheUBromberg-Bartscbin  begrenzt  wird. 
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»f  hd.  bodcD  haben  Schlesieo  uud  der  südliche  leil  de« 
obersAcbsischen  U7us$er  (mit  häutigen  oa-schreibungen);  die  grenze 
egen  weltliches  wasser  zieht  etwa  von  Schwerin  nach  Guben, 
Igt  der  Neilse  bis  Muskau«  weiterhin  der  ganz  ungerdhren  linie 
uskau-HnhUnd-Nijumburg  a.  S.,  der  Saale  aut'wMrls  bis  Ziegen» 
rock  und  zieht  ostwärts  über  Werdau-Lössnilz  aufs  Erzgebirge; 
in  diesem  gebiet  herscht  auch  wos^  woas  (o.  s.  99),  das  im  übrigen 
eilicJi  viel  weiter  reicht  der  ganze  westen  und  sUden  bat  sonst 
asser;  a-vocale  nur  häufiger  im  Maingebiet  zwischen  Spessart 
und  Steigerwald,  o  in  Lotbringen  um  Falkenberg  und  StAvotd, 
iiowie  im  bair.  zwischen  Lech,  Donau  und  liegen,  aus  dem  übri- 
gen weiten  gebiet  mit  reinem  a  ist  nur  noch  dessen  dehnung 
zu  erwähnen,  die  für  das  linke  Rheinland  von  Hemagen-Mont- 
joie  nordwärts  und  besonders  consequent  für  die  beiden  Mosel- 
uler  von  Cochem  aufwUrls  bis  zur  Sclmee-Eifel  einerseits,  dem 
Hoch-  und  Idarwaid  anderseits ,  endlich  auch  für  das  eisässische 
zwischen  Zorn  und  ßreusch  bezeugt  wird. 

Für  den  auslaut  -er  kann  vollständig  auf  winter  o.  s,  110 
verwiesen  werden:  hier  ist  zum  ersten  mal  eine  consequenle  uud 
durchgängige  Übereinstimmung  zu  cunstatieren. 

Das  dän.  hat  vann»  van,  vereinzelt  vanj  (vand  ist  nur  gra- 
phisch), auf  Alsen  mit  ä.  im  nordfries.  schreiben  Sylt^  Föhr 
und  Amrum  weder,  Sylt  auch  weter,  die  Halligen  haben  war,  das 
gegenüberliegende  feslland  im  nördlichen  und  südlichen  ti^il  icär, 
im  mitllereu  wader  und  warer,  zweimal  watker  (mit  engl,  ih), 
f  17.   bald  (salz  3). 

Das  dialectische  kartenbild  von  bald  zeigt  eine  so  verwir- 
rende vielgestalligkeit ,  die  meist  nur  schwer  und  unsicher  zu 
liegrenzenden  gebiete  werden  von  so  zahlreichen  ausnahmen  überall 
urchselzt,  dass  ich  auf  genaue  beschreibung  hier  verzichte  und 
mich  auf  folgendes  bescliränke.  zur  vergleichung  im  vocalismus 
scheint  sals  (o.  s.  99  (T)  a  priori  geeignet,  talsächlich  aber  ist 
die  Übereinstimmung  nur  gering;  auf  nd.  boden  stimmt  die  ver> 
icdung  von  o-  und  o-vocalen  zwischen  beiden  paradigmen  nur 
ganz  ungefähr  westlich  der  Weser  (wenn  man  formen  wie  sölt 
einerseits,  batik,  bäoU  anderseits  schlechtweg  auf  die  westliche 
o-seile  schlägt)  und  Östlich  des  pommerschen  su£l-gebietes;  wäh- 
rend hingegen  im  übrigen  sott  die  vorhersehende  nd.  form  war, 
finden  sich  an  seiner  stelle  bald,  ball,  balle  usw.  besser  stimmen 
beide  vocalismen  im  hd,;  freilich  tritt  auch  hier  bei  bald  das  o 
weiter  zurück  als  bei  salz,  was,  wie  es  scheint^  mit  der  assimi- 
lation  des  Id  in  //  zusammenhängt,  hierauf  werden  auch  die  häu- 
^gen  abweicbungeu  in  der  quanliläl  des  vocales  beruhen,  in 
consonantischer  beziehnng  entsprechen  den  saut,  s^t,  s^z  im 
wesiiichsten  teile  der  Hheinprovinz  bau,  bo  (ohne  d  wie  angren- 
zendes rtpuarisches  bat),  den  soot  im  Slavenwinkel  bei  Salzwedel 
häd^  den  $aus  uud  säz  im  huchfränk.  und   schles.  bau,  bä  (bei 
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umliegendem  baf)^  band»  bad  (liei  umliegendem  bahl)^  den  mpfk* 
lenimrgi&chen  soljt  usw.  balj;  endlich  deckt  sich  die  bair.  motnllie*] 
nirig  des  /  lür  beide  paradigmeii  {boUi,  toi  usw.). 

Die  gebiete  mit  erhaltener  adverbialenduog  -e  gestatten  nur{ 
selten  eine  scharre  utngrenzung,  d;i  heutig  ihnen  vorgelagertfi 
vereinzelte  endungsformen  beweisen,  dass  sie  ihre  grenxeo  ständig 
verengen,  und  de  anderseits  die  endungslos«^  schriftlorm  sie  inei^t 
schon  vielfach  durchsetzt;  ein-  utid  zweisilbige  formen  werden 
eben  gar  zu  oll  neben  einander  Üblich  sein,  immerhin  i^l  es^ 
lehrreich,  das  endun^sgehiet  von  bald  mit  dem  von  gdnse  (Ani, 
XVIII  408J  zu  vergleicheu;  es  ergibt  sich  da  eine  zweilellose  ent- 
wicklungsgemeinschat't  lUr  die  beiden  -«,  drr  lauf  der  tiniea  ist| 
fast  überall  ein  verwanter;  abweichun^'eo  ei'klüren  sich  fast  immer 
dadurch,  dass  die  endungst'orni  bei  bald^  von  der  schriftform  de»! 
Wortes  befehdet  uud  durch  keine  flectierten  formen  gestützt,  wciler 
zurückgegangen  ist  als  bei  gäme;  tilr  bald  wird  hier  und  da  wol 
auch  der  vocalische  arilaul  des  folgenden  Wortes  zu  beachten  sein» 
Was  die  assimilatiou  des  ursprünglich  inlautenden  -W-  be- 
trifl't^  so  ist  sie  zunfichst  fast  allgemein  innerhalb  des  obigen 
endungsgebieles;  nur  ganz  im  w.  an  der  Ems  und  lla«iet  von 
Meppeu-Quakeabrnck  nordwärts  herscht  botdgy  altes  td  zwischen 
vocaJen  scheint  hier  also  inlact  zu  bleiben;  massenhafte  hatdi 
ferner  in  der  Lausitz,  in  der  Mark  Brandenburg,  in  Po»cd, 
in  Schlesien  wer<len  durch  unlermischle  bale  und  bald  als 
compromissformen  von  colonislendialecten  und  schnlUpracbe 
gekennzeichnet;  bale  erweist  die  assimilation  als  dialectgein.1f4. 
aufser  für  das  gesamte  endungsgebicl  (mit  jeuer  ausnahnie 
im  nd.  westen)  wird  die  assimilation  noch  durch  einstibige 
formen  [ball,  bäl  usw.)  bezeugt:  für  das  nd.  land  östlich  der 
Oder  (nur  die  küsle  von  Üauzig  bis  Königsberg  hat  Md;  die 
hd.  enclave  hat  bald  und  bdl  wie  salz  und  sälzj^  westlich  der 
Oder  für  Mecklenburg  im  Wechsel  mit  bald^  für  die  nordfne«^ 
ioseln  und  für  alles  land  südlich  der  endungslinie  (von  deo 
bunten  mischungen  in  Schlesien  sei  hier  abgpf»hffj)  mit  iö!^ 
^ahme     des    Niederrheins    von    Gladbach-Kaiser-  rjs- 

Gelseukirchen    abwärts,    eines   zietnlich    reinen    '  .  .  _.     zu 

beiden  seilen  der  Ihn  uud  vor  allem  des  schwab.-bair.  etwa  Jen* 
Berts  der  hnie  Basel- Eleilbronn-lngobtadt-Chann  wenn  DUO  für 
jene  einsilbigen  l-  oder  //-formen  auctt  gesagt  werden  darf,  ibi» 

lie  assimilation  des  ursprünglichen  Id  noch  zur   zeit   ihrer   rlie- 
»inaligcu  zweisilbigkeil  vor  sich  gi'gangen    ist,    so    ih»rt  andcr^iti^ 
für    die    Übrig    bleibenden    /r/-gebiete   die  assimi'  <    inUvl 

nicht  ohne  weiteres  geleugnet  werden,  da  ja  ib  der  eji* 

duDg  -e  hier  schon  vor  beginn  der  assimilation  ertötet  «leiu  koitii; 
aus  dem  vergleich  mit  andern  paradigmen  darf  vielmehr  vermutet 

rerden«    dass   nur   um  Niederrhein    und   wabrscbrinhch  in  ihh 
"friesland  (vgl.  o.  das  angrenzende  boUU)^    sowie   im  ftchwab.  h» 
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zum  Lech  die  asäitnilaiion  Uberbaupt,   auch    im  in  lau  i  des  zwei- 
silbigen Wortes,  unterbleibe. 

Zwei  synütiyitia   sdea  zum  schUisa  noch  erwiihnl:   snar  im 

'dilD.    (an    der   uordgrenze   mär)   l'Or   scbriRdKn.   snort    und    ^u 

längs   der    holl.   grenze,    hf'sofiders   am  Miederrhoin  um  Craneo- 

>urg,   Cleve,   Kee*,    au  der  Vechle  voü  Neueuhaus  abvvflrls  und 

[4n  der  uotereo  Ems  (im  eu<hingsgebiel  auch  gaue,  gauwe), 

18*  felde  (mi  38). 
ßei  der  Dab<;  liegeaden  vergleichung  des  -Ide  mit  dem  aus- 
lut  des  vorigen  wertes  ist  zu  bei  Ucksichtigen ,  dass  bald  heute 
lein  isfdierles  w«>rl  ist,  w«hrrnd  bei  feld  die  verschiedenen  casus 
und  uumeri  einauder  beeinflui^st  haben  kounen,  teruer  aber  dass 
in  bestimmten  gegenden  der  dativ  heute  ganz  fehlt  und  durch 
den  accusativ  ersetzt  wird,  d(!r  nie  wie  balde  zweisilbig  war,  es 
^ist  deshalb  zuersi  (eiützuäiellen,  wieweit  beim  vorliegenden  worl 
der  datrv  syntaktisch  telilt;  wol  gemerkt:  nur  beim  vorhegeüden 
worl;  iietiu  auch  in  solchen  »ynlaUtischen  fragen  ist  jede  Ver- 
allgemeinerung vom  übel,  und  wenn  th.  bei  der  pr^position  auf 
der  dal.  in  grofsen  gebieten  sich  erhalten  hat,  wo  er  bei  mit 
'hoQ  ganz  dem  acc.  gewichen  ii>l,  so  hat  ihm  dort  der  fuoctions- 
'Unterschied  von  nuf  mit  dem  Hai.  und  auf  mit  dem  acc.  das 
jleben  verliingert,  die  gieuze,  von  welclier  westlich  in  unserm 
»tie  der  acc.  stall  des  dat.  «lebt,  aus  der  zugehörigen  arlikel- 
liarte  vorweggenommeo,  beginnt  südlich  von  Bupen  und  verli:luft 
nordwärts  so  (acc.-orle  cursiv):  Cornelimünsler^  Eschweiler^  Atden* 
^»boven,  Jülich^  Linm'ch,  Erkeleiiü,  Odeukircheu,  Dahlen,  Gladbacli, 
^MVieraen,  Aogermund,  i>wi^6iir^,  Milfheim,  Essen,  Bochum,  Heekling- 
^Bkmjteii.  Lilmn,  Ahlen,  Soest,  Öldet  Gütersloh,  Warendorf,  \vrs>- 
^^^Pmold,  Rheine^  lldienboren,  FOrstenau,  Mefym,  Frmaythe.,  und 
"weiter  zum  Jadebusen  und  zur  unteren  Wt^i^^r;  der  acc.  herscht 
ferner  in  Schleswig  nördlich  der  Eider;  südlich  der  Eider  und 
itlich  der  uutereu  Elbe,  durch  ganz  Mecklenburg  und  IVeuvor- 
roinmern  gebu  dal.  und  acc.  durcheinander  (up't  feld  und  up'n 
dl  usw.),  dh.  der  dal.  ist  im  schwiuden  begriffen  (wie  er  bei 
\it  in  sat2  4  schon  fast  ganz  geschwunden  ist);  südlich  von 
leckleuburg  eudlicb  ist  iWr  acc.  durchaus  lierscheiid  bis  zu  fol- 
nder  grenze  (acc.-orle  curstv):  Uitzncker  a,  E.,  Clzen«  Wittingen^ 
H>isrelde,  Cülvdrde,  Neuhaldemleben,  Sechauseri,  Wanzlchen,  Egelu» 
jlassruil,  Calhe,  Akm^  weiifr  unsicher  ostwärts  zum  Spreewald 
in,  nordostwArls  zur  Oder  bei  Frankfurt,  zur  Warilie  bei  Lands- 
ifg,  endlich  zur  OdermOnduug»  in  all  diesen  gebieten  ist  feld 
H«  herschende  form  des  acc,  d- Schreibungen  weisen  westlich 
\m  llhiMn  auf  oll'enen,  f- Schreibungen  im  gebiet  der  Tolleuse 
[ud  Peene  auf  geschlossenen  vocal ;  zu  -(/f,  -Idj  bei  Gan;i;elt  in 
der  westlich<<ten  Kheioprovinz,  in  Mecklenburg,  in  Schlesien 
(neben  -Ud)  vgl.  die  $oljt  usw.  o,  s.   101,   punjd  s.   104  l,  hunjd 
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8.  107,  mnjter  s.  108«  kmjd  khuid  s.  \\\,  balj  s.  284;  zu  feaXd, 
fead  westlich  voo  Salzwedel  soot  s.  lOÜ  f,  hüd  $.  284. 

Schlierseo  wir  alle  jene  accusativgegendeu  aus  uod  vergleicbeo 
das  Übrige  land,  das  den  daliv  bewahrt«  in  beiug  nuUmld,  baldig 
so  füllt  zunHcbst  wider  die  Ähnlichkeit  der  endung»greiizeo  ins 
äuge,  die  noch  deutlicher  wird,  «vpun  wir  uideruiti  gänse  hintti- 
nehaieo^  au  einzelnen  stefleu  ist  die  übereinstininiiiug  ganz  genau, 
so  für  felde  und  gdnse  bei  Chemnitz  oder  von  Oldenburg  bis 
Calvörde,  für  alle  drei  paradigmen  zwischen  Lippe  und  Uuhr 
oder  zwischen  Fulda  und  Werra.  dagegen  ist  die  assimilation 
Id  y>  U  bei  felde  m  weil  bcäcbrcinklerem  maf^e  zu  coastaliereo 
als  bei  bald,  das  gebiet  der  zweisilbigen  lormeD  hat  die  as&imt- 
lation  nur  in  seiner  westlichen  hälfte  (wider  mit  der  /e/ef«-aufi- 
nähme  im  gebiet  der  Hase,  hier  aber  ausgedehnter  namentlich 
nach  8.),  etwa  bis  zur  Mulde,  die  gesamte  östliche  hälfle,  alse 
namentlich  ganz  Schlesien  kennt  sie  nicht  mehr,  im  gebiet  der 
einsilbigen  formen  gilt  sie  in  Niederdeutschland  öfitlicli  der  Oder 
nur  bis  zur  ganz  ungefähren  linie  Slolp- Marienwerder -Gunno 
(die  hd.  enclave  hat  feld  und  fdl  gegenüber  bald  und  bäl^  iah 
und  sülz)*  hingegen  ist  sie  s«ldlich  des  eudungsgebieles,  wo  sie 
bei  bald  noch  bis  nach  Oberdeutschlaod  hiueiaragte,  brschriokl 
auf  ganz  vereinzelte  belege  aus  Schlesien,  auf  ein  kleines  zer- 
rissenes thüriogisches  gebiet  um  Salzungen  und  Schmalkalden 
(fäU)t  auf  die  Rhein-  und  Moselbezirke  um  Jülich ^  Bergheitn, 
Grevenbroich,  M.- Gladbach  (/«/),  um  Duisburg,  Gerresbeiro-Elber- 
feld,  Merscheid- Remscheid,  Gladbach  (feil,  fail)^  um  RemageD» 
Ahrweiler- Sinzig,  ßlankenheim  -  Adenau -CobleuE,  Prllm-Dauo- 
Cochem-ßacharach,  Rilburg-VVittlich-Simmern,  Saarburg -Waden», 
Merzig  (fäll,  um  Prüm,  Wittlich  fixl),  um  Rbeinzabern,  KarUmbe. 
Ettlingen  [feilt  fäU)^  im  südlichsten  Elsass  {fall)  und  auf  souitig« 
winzige  reste  am  Odenwald,  Spessarl,  Frankenwald,  im  l»air.  süd- 
lich der  Donau,  die  mit  ihrer  Zerstreutheit  ebenso  wie  jene  kleineii 
gebiete  mit  ihren  ganz  unsicheren  grenzen  dafür  sprechen,  daM 
die  //•formen  einmal  viel  weiter  nach  s.  gegangen  sind  »Is  heut- 
zutage, zumal  sie  sänillich  innerhalb  der  grenze  liegen,  inoerhilb 
deren  bei  bald  die  assimitation  sich  bis  heute  erhalten  hat.  aber 
selbst  in  den  gegenden  mit  gleichmäfsiger  assimilatiou  iu  beideu 
paradign)en  ist  bei  fehle  hier  und  dort  dennoch  eindtiss  der  em- 
sdbigen  nuni.-  oder  acc-form  fühlbar,  wenn  die  vocalkunf*»  der 
letzteren  die  den  6ä/4?,  6ö/ff  entsprechende  dehnung  vt-r  icr 

verhmderl  hat;  feie  namentlich  noch  fest  aut  t>eiden  •  fu 

vou  Minden  bis  Nienburg. 

Die  vocalschreibuDg,  soweit  sie  oicbt  sdion  berührt  wurdt, 
ist  im  allgemeinen  e,  gedehntes  e  m  gcliiet  iWx  assimilationftlosea 
formen  namentlich  östlich  der  Rhön,  im  meiningischcn,  sowie  in 
litnglicbem  sireileu  vom  Spessart  sudösiUch  auf  die  LechmiloduQf 
lu*    ftlr  ofTeües  t  teugan  zahlreiche  d  namentlich  io  Mttidüeiilicli- 
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5a;  von  Werra  uod  Thüringerwald  ostwiirts  v^echseln  diese  mit 
,  das  immer  häufiger  wird^  sodass  falle  um  Gera  und  Akeoburg, 
falde  Östlicher  zwischen  Mulde  und  Elbe,  fald  südwärts  über 
Chemnitz  bis  zum  Erzgebirge  herschen;  faldt  gilt  ferner,  abge- 
sehen von  versprengten  belegen  in  Schlesien,  ftlr  die  Oder-  und 
Neifsegegend  um  Guben  und  Fürstenberg  und  für  den  südlich- 
sten  winke!  des  kreises  Glatz;  fald  für  einen  länglichen  streifen 
pVom  Mittelmain  nordüstlicli  zum  Thüringerwald  mit  Karlstadt« 
Würzburg»  Ocbsenfurt^  Schweinfurt»  Gerolzhofen,  Hasdfuri»  Sess- 
Jach»  Rodach,  Coburg,  Eisleld,  sowie  besonder»  für  das  ganze 
Elsass.  fmld  hergeht  zwischen  Tau  aus  und  Vogelsgebirge  von 
Homburg-Bodingen  gen  n.  bis  in  die  höhe  von  Dillendorf-Kirlorf, 
desgleichen  in  den  schwiibischen  gegenden  etwa  zwischen  Boden- 
See ,  liier  und  Rauher  alb;  föld  im  Weichseldella  und  im  osl- 
preufsischen  lande  jenseits  der  hd,  enclave,  dgl.  im  ganzen  bai- 
nschen  bis  Lech,  Rednilz»  Fichtelgebirge;  tiberall  natürlich  noch 
mit  massenhaften  fdd  durchsetzt,  dagegen  weisen  zahlreiche  i 
auf  geschlossenen  voeal  in  Humburgs  wesfllicher  und  südwestlicher 
nachbarschalt  und  in  Mecklenburg,  und  ^7/  überwiegt  an  der  Ostsee 
zwischen  Odermüodung-NelzeinüQdung-Bramberg-Graudeuz-Stolp, 
nur  unterbrochen  von  fei  im  gebiet  der  Persante.  endlieh  sei  ein 
f  jnheilliches  gebiet  V\es«falens  mit  f$ik,  faik  noch  aufgeführt,  das 
i^ich  deutlich  abhebt  und  als  grenzorte  noch  Elheda,  Versmold,  Osna- 
brück, Lübb<?cke,  Vlolho,  Lemgo,  Detmold,  Iloru  unischtierst. 

ßair.  auflüsuDg   des   /  in  föid^  föjd,  fOüd  u.l,  wie  io  hofd, 
hol  0.  s.  284  und  sofz,  soilz  usw.  s.  tOI. 

Gbertrilt  in  die  schwache  flexion  bekundet  ein  norddeutsches 
»  gebiet,  umgrenzt  von  den  ungefähren  linien  Hamburg- Bleckedc- 
Izen-Iludeniühleu-Verden-Rilzebüllel,  und  gleiche  formen  durch- 
ziehen Mecklenburg,  untermischt  (abgesehen  von  den  acc.-formen) 
amenilich  mit  auifalligen    VI,  -Wl,  ja  sogar  4fU  (mit  vier  l).    mit 
cht   sieht  Wenker  die  letzteren  als  die  Vorstufe  jenes  llexions- 
echsels   an:    als   im    ursprünglichen   fflle  die  endung  schwand, 
ieb    doch    der   zweisilbige  accent  gewahrt   und  äufserte  sich  in 
dehnler  schlussliquida;    damit  aber   war  das   wort   in    seinem 
»laute   vollständig   den    auf  -Um,  -len  ausgehnden  wOrtern  im 
alect  gleich  geworden,  wie  dieselben  ?-sclneibungeu  bei  späteren 
ürlern    wie   gefalkn,  kohlen,  gmohltn,  solien  beweisen  werden; 
nun    bei    letzteren    das    alte    n    in    gewissen  fällen,    etwa  vor 
ealischem  anlaut  des  folgeworles»  noch  hervortritt,  so  ist  domit 
e  analogie  für  felln  uä*  gegeben,  die  also  auf  bestimmten  laut- 
hen  tatsachen  beruht  und  nicht  willkürlich  bei  andern  schwachen 
radigmen  gesucht  werden  darf. 

Das  fries.  hat  auf  Amrum  und  Föhr  fial  mit  einigen  vocal- 
wetchuugen,  sonst  fei  mit  einzelnen  mouillierungsangahon  und 
hreibungen  wie  ff,  di\  tj,  äj;  das  Salerland  hat  feild  (mit  el,  dft,  mj. 
Elidlicb  sind  eine  reihe  von  synonymen  zu  erw^lbuen.     das 
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plattdttDische  und  Sylt  habeo  mark;  Nordwestdeutscblaod  bevor- 
zugt land,  so  io  Ciderstedt,  an  der  ElbemUndung,  zwischen  Weser 
und  Ems,  im  oberen  Emsgebiet,  an  der  Vechte,  am  Niederrheio, 
im  Saueriand;  auch  im  o.  erscheint  es  an  der  Warthe  und  Netze 
und  sonst  im  posenschen,  zahlreicher  an  der  Weichselmündung 
und  längs  der  Weichsel;  esch  {esk)  bleibt  auf  das  Emsgebiet  be- 
schränkt (vgl.  Schiller-Lübben  Mnd.  ^h.);kampim  nw.  ganz  ver- 
einzelt (vgl.  ebd.);  flur  (flor,  flouer)  in  der  Rheinprovinz  zu  beiden 
Seiten  der  Mosel,  ganz  vereinzelt  auch  am  Mittelmain ;  ^etoann  schliefst 
sich  südwestlich  an  flur  an  {gewann  bei  Sierk,  gewän  bei  Dieden- 
hofen,  gew'änt  bei  Falkenberg;  vgl.  Vilmar  Idiot,  v.  Kurbess.  s*  448). 

(fortsetzung  folgt) 
Marburg  i.  H.  Febd.  Wrede. 

Warnung. 
Der  privatgelehrte  Rudolf  Eceart  in  NOrten  (Hannover) 
versendet  für  3  m.  eine  schrift  von  68  octavseiten  unter  dem 
titel:  Niedersächsische  Sprachdenkmäler  in  übersichtlicher  dar- 
Stellung  mit  genauen  quellenangaben.  ein  bibliographisches  re- 
pertorium  für  germanisten,  niederdeutsche  Sprachforscher  und 
freunde  der  niederdeutschen  spräche.  Oster wi eck/Harz,  druck 
und  Verlag  von  AWZickfeldt,  1893.  damit  nicht  auch  andere 
ihre  Vertrauensseligkeit  oder  neugierde  gleich  mir  bofsen  mOsseo, 
constatiere  ich  die  unsägliche  scheufslichkeit  und  völlige  Wert- 
losigkeit dieses  jämmerlichen  machwerks,  dessen  Verfasser  weder 
bibliographische  noch  sprachliche  kenntnisse  besitzt,  seine  über- 
setzungsproben  aus  dem  Heliand  und  dem  Trierer  capitulare 
lassen  in  einen  abgrund  von  Unwissenheit  blicken,  und  seine  an- 
gaben über  die  denkmäler  bis  zum  12  jh.  beruhen  in  der  haupt- 
sache  auf  einer  verbalihornung  von  Kochs  Compendium.  selbst 
der  famose  dichter  Kazungali  erwacht  (s.  17;  Koch  i  20)  zu 
neuem  leben.  St. 

Am  3  juni  starb  zu  Magdeburg  im  alter  von  91  jähren  der  geb. 
regierungsrat  dr  Albert  Schulz,  der  unter  dem  pseudonym  Sam 
Marte  seit  nahezu  zwei  inenschenaltern  dem  Verständnis  Wolframs 
vuu  Eschenbach  seine  liebevolle,  unermüdliche  und  keineswegs 
erfolglose  arbeit  widmete;  am  7  juni  starb  in  Heidelberg  der  ge- 
lehrte kenner  des  deutschen  humanismus,  gymnasialprofessor  dr 
Karl  Hartfeldrr,  erst  45  jähre  alt. 

Der  aufserordentliclie  prof.  dr  Joseph  Seemuller  in  Innsbruck 
wurde  zum  ordentlichen,  die  privatdocenten  dr  Hermann  Wunderlich 
in  Heidelberg  und  dr  MKaluza  in  Königsberg  zu  aufserordentlichen 
Professoren  befördert,  prol.  dr  Philipp  Strauch  in  Tübingen  geht  als 
exiradniinariusnacliHalbsderprivatdocent  der  englischen  Philologie  in 
Bonn,  dr  Schick,  als  extraordinarius  nach  Heidelberg,  in  Breslau  habi- 
litierte sich  dr  OttoLuitpolt  Jiriczek  für  deutsche  und  nordische  pbi- 
lologie,  in  Giefseu  dr  Adolf  Strack  für  neuere  litteraturgeschichte. 


^P       ANZEIGER 

FDEÜTSCHES  ALTERTUM  UND  DEUTSCHE  LIÜERATUR 

XIX,  4  October  1893 


snLscUe  luylhologie  vun  dr  FiiiKotiicu  KAorrMAKN.   2  aofl.  [SainDiitiug  Göfchen^ 
nr  15.1     Sinilgttri»  GJ^Josctjen,  1893.  119  s».  —  0»8ö  m. 

KanlVinanas  schiflleiti  birgt  eine  geschickt  verstaute  laduDg: 

■'     i;ine    ^kiize    dtr    bekdiniugsgesclüchle    der    Germanen    und   der 
jgüitcrverelirung  der  Skandinavier  und  eine  auswahl  der  bezeicli- 
ticiidslen  oder  doch  picaiiteslen  zllge  des  eildi^ichen  götterkreise» 
und  der  eddischen  weltideen.     aber  es  segeil  unter  jalscher  flagge. 
^Un  seuiera  räume  linden   wir   echter   niythen,    dli.    würklich   ge* 
^plaubter   geschicliten    von    hülieren    mächteo     nur    wenige,    von 
^Eeutscben  mylben  h-^l  gar  keine,     denn  aul'scr   den  nachrichten 
^^Hes  Tdcitug  und    einigen    r5miscb-germauischen    inschriflen   sind 
HK.8    bez4lg9quellen    last   ausschlterslich   die    Edden,     eine   andere 
^tjaupttjudJe,    die   volksüberliererung,    verwirit  er  ganz  und  gar, 
weil  diese  zu  »{ylii  aufgezeichnet  und   dem   fremden    und   Christ* 
^^ehen  einOuss  zu  stark  ausgesetzt  gewesen   sei.     ich    kann   dies 
^Terfiihren,  das  zu  einseitiger  und  irriger  audassung  fulireu  niuss, 
nicltl  l>iltigen.    alter  schützt  vor  liübuug   nicht  1    seil  Baumstark 
haben  wir  mehr  und   mülir  erkannt,    «iass   die  darsleUuug  vieler 
gt-rmanischer  dinge,    so   zb.    der    angebhcheu  bild-  uud  tempel- 
j      lusigkeit,   wie  sie  die  unvergleichliche  Germania  Ueferl ,    getrUbi 
ist  durch  die  stark  subjective,    fast  seotimeuialisciie  naiur  ihres 
L^it  der  well  unzufriedeuen  verfassets.     der   von  ihm  angeschla- 
^BeDe  ton  zittert  noch  in    uusern    modernen    mylhologien  und  so 
^Huch  in  der  K.schen  nach,    zb.  in  der  characteristik  des  aUger- 
^Hianiscben    Wodan ,    der    als    das    idealbild    eines    prieslerlichen 
^Henkers  uud  dichters  hingestellt   wird;    *nur   hat  das   geheimnis 
^BehgiOser  emptiudung,  ohne  die  Vergänglichkeit  aufzuheben,  das 
nials    der    vollkommeolieit    dem   gott   in    die  brüst  gelegt',     hier 
hat  aufserdem  die  etymologische  vcrwautschaft  von  lat.  vatu  db. 
^begeistert,    inspiriert*   zu   einer   ungerechtfertigten    Übertragung 
des  späteren  geistigen    lat*  begrilTs   auf  den    germ.   Wodan,    db* 
den    wütenden    Stürmer    verleitet,     ferner  hüll   die   Unsicherheit 
i\^r  germanischen  bedeutung»  ja  überhaupt  hürkunll  der  götter- 
namen  in  mehreren  jener  rüuuscben  ianclirifteu   den  verf.  nicht 
davon  ab,    sie  mit  spätskaldischen  mythologemen«    wie   zh.    den 
Bequalivahauus  mit  Widar,  zu  combiniereo.    auch  der  üercules 
Magusauus  ist,  sprachlich  wie  sachlich  betrachtet,  als  verkappter 
Donar  der  Baiaver   sehr  zweifelhaft,   ebenso  dte  Nelialennia,  die 
k,  F.  D.  A.    XIX.  19 
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sogar   von  Sueben   an   «ler  OsUee    verehrt    worden    sein    soWI 
(ll»er  diese  und  auden^  liedeukliche  liypulliesctif  m^  die  von  vi 
Qülf  als  'halle  der  lieben ilen\  von  I*hol  ^  Fol   fenj.  im   W< 
biirger  segnen,   die  K.  allzu  hurtig  in  seine  popatSre  darstelfand 
als  anerkaunte  grOfäen  einführt,    au   gelegenerer  stelle   n^ihere«.] 
endlich  ündel  er  /wiir  auch  in   den  Eddahederu  nicht  ein 
bild  deiilscber  religioiisrormen,    nicht  einmal  die  rehgiou 
de^  nord.  heidentums,    sondern    nur  eine  aristokratische  iiiy(ht»'i 
Irit^ische  kunslpoesie.     auch    rfiural    er   dem    chriHienluni  erfreu- 
hcherweise  einen   viel   stärkeren  eiufluss  nuf  diese  ein,    als  mattj 
Uiich  seinen  oft  so  absprechenden  kritiken  erwarten   sollte:    der 
Ijaldrmythus  enthüll   auch    nach  seiner  aitsichl  eine    bitdrrredie| 
christlicher  herkunfl  s.  85.     die  eddische  kosmogouie  verrat  ihni^ 
im  Ymimythtis  spmen  ortenlalisrber  specnhition  und  in  lüer  ein- 
leilung  der  weit  in  neun  wellen  eine  fremde  lehre  ».  109,    alw 
muBS  doch  auch  er  ideen,    die  in  Vaf))r.    und  sogar  in  der  von 
ihm  als  sauber  heidnisch  proclamierten  Volusp.i  vorkommen,  fiir 
«n germanisch    erklären,     dagegen    belässt   er    noch   immer    den 
Metzlen  dingen*  ihr  heiilenlum,  und  nur  der  beliebte  *grof!*e^  no- 
bekannte  goli',   dessen  weltregimenl  die  nord.  zauhenn  der  V«p. 
am  schluss  der  1  auQ.  so  würkungsvoll  ankündigte,    iü  in  der] 
2  %'erabschiedt't  worden,    aber  er  und  die  meisten  andern  dcul- 
sehen  mylholfi>;en  werden  weitere  zugest^lndnisse  macheu  mUs^en, 
etwa  wie  sie  Noreen  im  juschtuss  an  Bugge  und  mich  in  einem 
lichten  vortrug  tJber  *Fornuordisk  religion»  mytologi  och  leologi. 
Upsala   1892'  furmulicrt  hat.     dieser  sagt  etwa:    'fast  alles,   vra» 
wir  in  den  Bddalicdern   we^en  seiner  moralischen  und  religfiCseo 
liefe  bewundern,  beruht  auf  dem  eiufluss  christlicher  lehren  und 
legenden,    so   ein    grofser   teil   der  ausslattung  von  himmel  und 
holle.  und  die  Umgestaltung  Lokis  und  Batdr^.     die  Kddadichter 
nebtne«    iiire   schöpfungsgeschictite    mit   Ask    und  Embia    (Adam 
und  Kva),    die   von  drei  znsammi*nwnrkendfn  gOllern  (der  drei* 
einigkeit  nach  echt  mittehilterlicber  Vorstellung)  geschnfTen  werden, 
die  prophetische  Schilderung  des  weltuniergangs,  «lern  eine  netie 
gltlckselige  erde  folgt,   und  Gimle  (das  neue  Jerusalem)  aus  der 
chri^iienlehre'.     «labei    scheint    es    mir    für    die   btMirteilung   il« 
mischungsvcrbfiltuisses  der  verschiedenen  demente  in  dieser  roy* 
lb<dogie  von  relativ  geriutr«'m  ludang,    oh    die   einirlnen 
i,|>ereits  mit  der  skaldischen  mythenspracht?  wol  verlrj^tit»- 
•  oder  mit  ileu  christlichen  id<-en  wol  vertr;ime  hn  u 

^Mem  Studium  der  römischen  inschriflen  un^l  der  iii 

so  wichtig  es  immer  bleiben  wird,  darf  die  prulung  des  eul« 
wicklungsgauges  der  damals  im  atieudlande  inafsgebenden  chmt- 
hchen  Ideen  und  zugleich  die  der  germanischen  volkssageti  nni 
-brauche  nicht  verabsfiumt  werden,  «liese  können  eine  aosBcliet- 
iiiluQg  des  fremden  und  mod»^rnt^ii  wol  vi^rtragt-n,  ohne  das»  w« 
d,idtjrch  de«  reichen  Schatzes  von  vorsleltungeu  verlustig  gehu. 
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leren  naturfri&che  i^infachlieit  und  bis  heute  im  glauben  unseres 
Volkes    lorlwürkeüde    kraft   ihre   echlheil,    deren    Ubrigeos    auch 
(licht  seheoes  vorkommeD  nicht  nur  in  den    nord.   sagas,    alten 
Zauberformeln,  Staats-  und  kirchengeselzeu,  sondern  auch  in  den 
irkunden    andrer   idg,  ^ülker  ihr  aller   genügend    verhUrg^t.     in 
diesen    *faheleien*    misachtet   K..    den    volkstümlichen    uiihrboden 
unseres  gesaintmylhus,     nur  aul   alte  liUerari^che  Zeugnisse  be- 
dacht,   rUhrt  er  kaum  an  die  nun  auch  von  Muv'k  als  alt  aner- 
kannten urbestlfnde  des  germanischen  niythus,  den  tief  ins  leben 
und  doch  auch  in  die  lillerator  eingreifenden  Seelen-  und  elben- 
niythus  und  den  naturgOtlermythus  des  Volksglaubens,     auch  die 
~  egeu  ihrer  Verwicklungen  mit  den  gOllern  nicht  zu  umgeh nden 
rieseu    rückt   er   in    eine   unsichere   und   einseilige  beleuchtuug: 
sie  vertreten  nach  ihm  die  kraft  und  lalelligcüz   und   wider   die 
rohe  gewalt  und  bekämpfen  widerum  die   beiden,    die   vriderum 
klugheit  und  kratt  vertreten,     die  nord.  gölterverehrung  ist  durch- 
weg klar  und  richtig  characterisicrl,  nur  einzelne  irrtümer  waren 
auszumeiiten,    wie   zb.  die  bemerkung,    dass   im    tempel    evviger 
friede  auch  den  friedlosen  schütze  (m.  Mylhol.  s.  195;  v.  Araira 
in  Pauls  Grundr.  u  2,  175).     die  gOlterabenteuer  sind  meistens 
hübsch  und  lebendig  erzjlhll.    doch  begünstigt  die  oft  ubsichtlich 
dunkle   skaldensprache    der   ernsteren    Eddalieder   gesuchte  deu- 
ruogen  und  gcwagit'  conihinationen.     aus  dem  lied  von  Odin  am 
galgeo  zb,  wird  eine  kurz  nach  der    geburt   erfolgte   aussctzung 
und   Opferung    des   gottes   am    galgenbaum  herausgektUgelt.     ich 
ziehe  nach  wie  vor  mit  Itugge  die  annähme  einer  m»fsget>enden 
einwurkung  der  passion  und  neugeburt  Christi   vor.     die   erklä- 
rung  des  Odinbernamens  Gaul  als  schöpfer  wird   wenig  anklang 
mehr  finden,     er,  Vili  und  Ve,  oder  er,   Lodur  und  Hoeni»   die 
nienschenbelebende  dreiheit  (s.  o.),  werden  hier  abweichend  von 
^ler  1   auD.  mit  Odin,  Thor  und  Ty  gleichgesetzt,  obgleich  diese 
^Urei    nie   brüder   heifsen    wie   jene,    obgleich   sie    mit  jenen    in 
^Hiniget»  giUterverzeichnissen,    also  doch  als  besondere  gutiheiten, 
^Kusammenstehn  und  von  Thor  und  Ty  nirgendwo  eine  menschen- 
belcbung  auch  nur  angedeutel  wird,     sonderbarer  weise  traut  K. 
den  Skandinaviern  zu,    dass    sie   uns   aus  unbekannteo  gründen 
den   cult  Tys  verschwiegen  hauen,    da   es  doch  auch  in  andern 
mylliologien  vorkommt,  dass,  wie  in  der  nordischen,  ein  göllrr- 
I      uame  (Ty)  durch  einen  andern  (Thor)  zurückgedrängt,    aber  Tür 
^H|en  beherscber  einer  engeren  machtsphiirc  beibehalten  wird.    mi 
^Kipilel  über  die  allerdings  immer   noch   sehr   dunklen   und  zum 
^Kil    von    den    skalden    frei    erfundenen    gOtter    zweiten    raoges 
^^olt   K.    zu   kühneren   combjnationen    aus.     er    lässt   die   götler 
Heimdali,  Widar,  HiBni   sich  von  Ty  ablösen,   die  alle  drei  nur 

Nrechselbenennungen  einer  und  derselben  geheimnisvollen  goii- 
keil  darstellen  sollen,  welche  sich  im  rheinischen  Deus  Re<[ua- 
ivabanus  widerllnde.     ich  kann  dieser  corabination  irgend  welche 
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wahrscbeinlichkeit  nicht  zusprechen  und  halte  sie  zumal  in  einem 
für  einen  weiteren  kreis  berechneten  bQchlein  für  untunlich,  wie 
dieses  seiner  art  nach  eine  strengere  heweisführung  ausschliefst, 
wird  es  sich  auch  mit  einer  durchweg  allgemein  gehaltenen  Im- 
tik,  wie  der  vorstehnden,  begnügen  dürfen,  so  sehr  bereit  ich 
bin,  die  geschickte  formung  des  Stoffes  und  manche  anregende 
bemerkung  anzuerkennen,  von  einer  deutschen  mythologie  habe 
ich  einen  wesentlich  andern  begriff  als  der  Verfasser. 

Freiburg  i/B.,  2S  märz  1893.  E.  H.  Meter. 


Die  niederländischen  volksmundarten.  nach  den  aufzeichnongea  der  Nieder- 
länder von  Hermann  Jellinghaus.  (Forschungen  hsg.  vom  verein  für 
niederdeutsche  Sprachforschung  v.)  Norden  und  Leipzig,  DSoIlau,  1892. 
Till  und  132  SS.  gr.  8°.    nebst  einer  karte.  —  4  m. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  buches  meint  in  der  eiolei- 
tung:  *ich  vermag  nicht  eiozusehn,  dass  es  die  erste  aufgäbe 
der  dialectforscbuog  ist,  die  lehrsätze  der  Sprachwissenschaft  zu 
bestätigen*,  und  er  glaubt  damit  aller  rücksicht  auf  die  anfor- 
derungen  der  ^Sprachwissenschaft'  überhoben  zu  sein,  der  wei- 
tere satz,  dass  die  Sprachwissenschaft  vielleicht  Ursache  habe,  aus 
den  dialecten  zu  lernen,  ist  gewis,  auch  ohne 'vielleicht',  un- 
anfechlbar;  aber  wenn  er  sich  auch  bei  diesem  buche  anwenden 
lässt,  so  ist  das  eigentlich  nicht  J.s  verdienst;  denn  er  hat  ohne 
tiefer  gehndes  sprachwissenschaftliches  interesse  nur  die  grofsen- 
teils  unzulänglichen  mitteilungen  nl.  dialectarbeiten  sehr  ver- 
schiedenartigen wertes  ^  rubriciert.  eine  gewisse  kenntnis  des 
gotischen,  die  aber  nicht  einmal  äi  und  ai  unterscheidet,  des  as. 
und  des  und.  ist  als  gruudlage  für  eine  solche  arbeit,  wenn  sie 
erspriefslich  werden  soll,  nicht  zureichend;  nicht  einmal  um  das 
mol.  hat  J.  sich  gekümmert;  auch  kennt  er  die  dargestellten 
nnl.  muudarten  keineswegs  genügend,  um  die  angaben  seiner 
quellen  überall  vollkommen  zu  verstchn ,  geschweige  denn  prü- 
fend zu  verwerten,  das  allerdings  wird  hoffentlich  ausnähme  sein, 
dass  er  s.  25  De  Bo  grade  das  gegeuteil  von  dem  unterlegt,  was 
derselbe  tatsächlich  sagt. 

Was  soll  nun  das  buch?  J.  selbst  erklärt,  es  sei  *aus  dem 
wünsche  hervorgegangen,  zu  erkennen,  wie  sich  auf  einem  gröfsereo 
gebiete  die  einzelneu  Spracherscheinungen,  vor  allem  die  laute, 
wenn  nicht  vun  ort  zu  ort,  so  doch  von  gau  zu  gau  abstufen  und 
verändern',  wir  wollen  davon  absehn,  ob  es  zu  diesem  zwecke 
geeignet  ist,  eine  politische  eiuheit  mit  verschiedenen  grund- 
mundarten,  darunter  die  so  stark  eigenartigen  fries.,  als  darslel- 
lungsgebiet  zu  wählen,     aber   tatsaclien  wie  die,  dass  westgerm. 

^  in  der  hinten  mitgeteilten  litteratur  lassen  sich  auch  IQcken  fest- 
stellen. 
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4  in  einzelnen  munilarten  reines  ö,  in  andern  ä,  in  noch  anüern 
i^ürküdiPS  ö  ist  usw.<,  siiii]  uns  auch  so  nicht  unbekaunl.  dcrarlige 
rörlerungen  könnten  mit  nnlzen  angestellt  werden,  wenn  sie  den 
gang  der  eotuicklung  klar  legten,  das  gef^amtc  material  der  mund- 
art  berücksichtigten  und  die  Schwierigkeiten^  die  keinem  ^'rammati- 
ichen  lehrsalz  erspart  bleiben,  beseitigten,  das  ist  aber  nicht  möglich 
ei  so  unvollständigem  material,  wie  es  hier  verwertet  wird,  bei 
em  manKeihaflen  wissen  des  Verfassers,  bei  grundanscbauungen^ 
ifrie  sie  sich  auf  s.  25  in  der  ansieht  verraten,  ü  sei  hd.zu  ou,  nl.  längs 
der  Westsee  2U  u  geworden,  und,  indem  dies  n  von  Südosten  her 
mit  hd.  an  zusammengestofsen  sei,  sei  in  ßrabant  und  Osttlandern 
«u  enlsUindeo,  welches  dann  ins  holt,  eingang  gefunden  habe. 
Ott  ist  ja  dieenLwicklung  eines  einzelnen  lautes  oder  einer  einzelnen 
spracblorm  in  ihrer  bunten  mannigfalligkeit  an  sich  kennens- 
ert,  oiine  dass  man  uns  darum  gleich  bücher  zu  scbreiben 
rauchte* 

Mit  befrenfden  wird  man  sicherlich  auch  folgenden  salz  lesen: 
*woUautender  ist  tür  ein  friesisches  ohr  die  ausspräche  der  cou- 
louanten  [in  Nordbrabant]\     es  kennzeichnet  die  unselbstclndig* 
keit  J.s  seinen  gewMhrsleuten,  hier  zufällig  einem  Friesen,  gegen- 
über,    ausgesprochener  mafsen   behalt  er  auch  ihre  lauthezeich- 
nungen  unvermindert  bei,  und  da  diese  sehr  mannigfaltig  sind,  so 
ergibt  sich  ein  Wirrwarr,  dem  der  uneingeweihte  ratlos  gegenüber 
steht,     in  ein    und  demselben  paragraphen  erscheint  das  praeßx 
des  part.  prael,,  von  y  abgesehen,  in  den  fünf  formen  «-,  e-,  e-, 
^  und  fl-.    sollen  damit  verschiedene  aussprachen  bezeichnet  sein, 
so  muss  es  gesagt  werden;  ist  aber  dieselbe  gemeint,  so  muss  diese 
art  der  bezeichnnng  verwirren,     'altes  I  ist  (;'  und  iT;  sind  zwei 
verschiedene  laute  gemeint   oder   nur  zwei  zeichen?     vermutlich 
letzteres,    überhaupt  erhalt  man  fast  nie  aufschluss  Über  den  sinn 
der    oft    recht   sonderbaren    Schreibungen,     in    zahllosen    fallen 
bleibt  man   uobelchrt,   ob  en,    u  nach    nL  art  ^,    3  oder   nach 
deutscher  eu,   ii  besagen  sollen;   oe  bedeutet  meist  ti»  manchmal 
Bber.  wie  es  scheint,  auch  einen  diphthong;  f«  und  a  scheincu 
leichwerlig  uumitlelbar  neben  einander  gebraucht;  in  demselben 
aragraphen  bedeutet  x  einerseits  Jts,  anderseits   —  allerdings  in 
inem  satz  zwischen  anführnngszeichen  — eh.    welchen  laut  wird  ein 
deutscher  leser  sich  unter  eti*t>  vorstellen?     als  bezeichnung  der 
erm.  eo   entsprechenden  laute  kommen  s.  19  IT  vor:    ef\    r)*,  ni, 
I,  ät\  ee,  c,  ee,  «,  ee,  5,  eA,  iV,  i«,  fe,  ie,  iP.^  i€<^y  iei^  tV,  7«,  f^, 
#,  iV,  J,  f,  t",  ?:,  frt,  eö,  eei,    wie  viel  würklich  verschiedene  laute 
ud  welche  sind  unter  diesen  31  zeichen  zu  verstehn?     nimmt 
iian  dazu,  dass  J.  häufig  etymologisch  verschiedcno  laute  zusam- 
menwirft, so  wird  man  sich  einen  begriff  davon  machen,  wie  wenig 
erf]\iicklich  und  zweckdienlich  diese  Sammlungen  sind,     man  kann, 
m  sich  des  weiteren  zu  überzeugen,  fast  jeden  beliebigen  para- 
raphen  herausgreifen,  die  zahlreichen  interessanten  fragen,  welche 
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fvich  einem  kundigereu  forscher  aufilrängen  müslen,  liegen  &5t^ 
;iu8uahmslos  aurserljalb  J.ä  gesicblskreis,  und  Daltlrlicii  ist  da«' 
luaterial  aictit  genügend,  um  ihneu  selbst  uaclixugehn.  es  wini 
zl).  der  uiTene  ^-laut  behandelt»  den  einige  dialecte  als  umtaul 
des  weBtgerm.  d  haben,  entsprechend  dem  o-arligen  klang  dr« 
grundvocals.  natürlich  ist  die  trage  zu  stellen:  klang  dort  ä 
schon  ä^  als  iler  umhuil  etnlrat,  oder  isl  dos  d  nur  cürrectur 
eines  IrUhereu  e,  des  gewöhuliclieu  uinbuts  von  d  mi  nfrk.,  mii 
und  nd.?  gewis  ist  das  letzlere  für  diese  mundart  ebenso  das 
richtige,  wie  lOr  andere,  isolierte  formen  mtlstHn  enlsclieideo. 
man  erwarte  aber  nur  nicht,  solche  in  dem  buche  zu  iuideii. 
eine  der  schwierigsten  fragen,  welche  die  geschichtc  der  deutschen 
und  der  u).  s(>rache  gleicherneise  angehl,  isi  die  vocatdebuung 
vor  r  -+-  cousonant;  die  lösuug  ist  höchstens  aus  einer  recht  genaut*ü 
belrachluug  der  muodarten  zu  erholFen,  wiis  lesen  wir  nun  hi»»r 
darüber?  tkr  ganze  $  28  lautet:  *vocäldehnnng  vor  r.  sie  (ludet 
ßich  in  sMmlliciien  u1.  mundarten*.  j 

Die  'Forschungen  herausgegeben  ?ora  Verein  ftlr  nieder- 
dt'Utsche  Sprachforschung'  sind  i^einer  zeit  mit  üollhausens  Soeüler 
mundart  eröiruel  worden,  nachdem  i$ie  uns  damit  auf  die  freien 
hüben  wt)rk1icher  wissenschalilicher  erkenntuts  geleilet  haUc'iL, 
lassen  sie  uui;  in  dieser  zweiten  »chrift  fJber  nuindarlenkuode 
wider  einen  jähen  abstui*z  erleben  um!  unter  dilriianliscli  zu» 
sammengelragenen  und  bcarbeiieleti  materialien  hernmtappeu. 
wenn  diese  vereine  doch  endlich  lernen  wolUen,  dass  es  nicht 
ihre  haupiaufgabe  sein  kann,  der  ungezügelten  lust  htlerariM:b«r 
beldligung  tür  und  tore  zu  Ölfnen,  sondern  das  an  sich  dankens- 
werte streben  in  die  richtigen  bahnen  zu  leukcol 

Bonn,  Januar  1893.  Franck. 


Repcrtoriitm  hytntiologiciiuu   cauloguc  des  ehtnti,  hyititics,  prose«^ sequi 
tropes  eil  iiMge  dans  iegÜDe  latiae  depois  les  orwnts  jaiqu*4 
jours  par  Ir  chanoinc  ULYssn  Cbevalkh,  corr^oaaant  de  1  iiulinii 
Loiivain,  1892    i  band.    ÖOl  ss.   gf.  8«, 

Von  allen,  die  sich  mit  hymnologlschen  stndieu  beschHlligeu, 
wurde  l<ingst  der  nianget  einer  registrierenden  Übersicht  über  die 
zahlreichen  erzeugnisse  der  kirchlich-lateinischen  litteralur  schwer 
empfunden,  man  behalf  sich  mit  dem  regisler  in  Daniels  v  bände, 
welches  fast  alles  damals  bekannte  maleria]  umtasste  und  seiner 
zeit  eine  anerkennenswerte  leislung  war.  aber  schon  Wackcf» 
nagel,  der  hochverdiente  herausgeber  des  Deutschen  kirclienliedc», 
forderte  zur  herslellung  eines  gröfser  angelegten  reperloriunas  auf» 
indem  er  zugleich  in  kurzen  Zügen  darlegte,  was  <*i"  v(»l<  hi*«  werk 
bieten  mOste  und  wie  grofse   dienste  es  der  wi-  leiiten 

konnte,     doch  der  ungeheure  umfang  des  2U  BaniinLiiiutu  sli>lk»i 
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chrcckte  lange  von  tler  «lurrbflihnui^  «ler  aulgabe  ab,  bis  Llysse 
bevalier  in  Botn»itä  sicli  der  inllbevolkn,  bocbäil  (ianken^wi^rlPU 
Hrbeit  unterzog,     günstige  unrslünde  iralcn  ilini  lieHcnil  zur  seile, 
o    (Ja&ß   er  sclion   n;ich  der   relativ  kurzen  zeit  von  zwei  j;»hreti 
in  Reperlorium  liymnologicum  zum  drucke  beh^rdern  konnte. 
Vor  uns  liegt  der  erste  band,  der  von  ^  hh  K  91135  arlikel 
ilthlt.      in    wenigen    Zeilen    bericblct   \mi  Cb.  alles    wissenswerte 
über  jedes    lat.  Kircbenlied»   indem  er  sich  einer  grofsen  anzabl 
UUl  ausgediicbler,  leiclil  versuindlicber  abkürzungen  bedient,     die 
nraiigszeile  der  artikel  bek'brt   uns   zugleich  (durch  anwendung 
OD  teilstricheo)  über  das  angewendete  versniafs  und  etwaige  ver- 
chiedeolieiteji  der  hederaofäuge.     praktischen  forderuogen  ist  ge- 
ieot  durch  die  angäbe  iier  feste  und  der  heiligen,  denen  das  Üed 
ewidmel  Ist.     neben   der  bezeichniing   des   Stuckes  als  hymous, 
quefiz  usw.  erfahren  wir  auch  die  zaiil  der  slrü])lieu   und  verse. 
0  es  möglich  war,  fügte  Cb.  den  namen  des  dichler^t  hinzu,  wobei 
er   mit    recht   nucli    der   blofs   als   verniulung  vorgetragenen  zu- 
eignung  platz  gönnte,  sie  aber  mit  ?  bezeichnete,     schon  Morel 
hell  darüber  geklagt,    wie  wenige  hymneD  sich  mit  Sicherheit  be- 
stimmten Verfassern  zuweisen  lassen;  um  trotzdem  irgend  welche 
autiallspuDCle  für  die  entstehungszeil  geben  zu  können,  war  €h. 
oll  genötigt,  statt  eines  namens  das  Jahrhundert  anzurühren,  dem 
die  älteste  quelle  des  liedes  aagehörl*     allerdings  sind  solche  an- 
deutungen  unsicher,    und   manches    lied    ist  betrcicbthch  cilter  als 
seine  erste  uns  bekannte  quelle. 

Grofse  Sorgfalt  hat  der  sammler  auf  die  bibliographischeu 
nachweise  vcrwcmlel.  dabei  richtete  er  sein  augenmerk  meist 
auf  drucke,  also  leichter  zugängliche  fundorte.  dje  zahlreichen 
Verweisungen  auf  hss.  stammen  aus  zweiter  band  und  smd  ein 
Leweis  fUr  den  regen  Sammeleifer  und  die  ausgedehiile  belesen* 
heil  des  herausgebers;  zudem  weisen  sie  meist  auf  uugedruckte 
oder  ungenügend  bekannte  lieder  hin.  die  rttualdrucke  sind  in 
seltener  fülle  herbeigezogen  worden;  bei  einzelnen  hymncu  finden 
wir  gegen  li\  verschiedene  Lreviere  verzeichnet,  und  ebensogrofs 
ist  hei  Sequenzen  die  zahl  der  missalien,  die  ursprilngtiche  ab- 
sieht, jedes  einzelne  Jied  von  seinem  ersten  auftreten  an  bis  tm 
«einem  verschwinden  in  jedem  einzelnen  hrevier  oder  missale 
nachzuweisen,  muste  €h.  aufgeben;  doch  hat  er  gewissenhaft  das 
druckjnhr  der  beuutzien  ausgaben  mitgeteilt« 

Bei  der  grofsen  :)usdehuung  des  zu  bearbeitenden  maierials 

und  weil  noch  vieles   im  staubi*    der  bibliotheken  vergraben  lag, 

als  Ch-  seine  arbeit   in  angrilf  nahm,  weist  natürlich  das  reper- 

torium    nicht   alle   erzeugnisse    der   christlich-lateinischtin   poesie 

acli.     so  konnten  zl).  die  reichen  schcttze,  die  Drives  in  seinen 

ualecta  hymnica  i — x  ans  licht  forderte,  nur  allmählich  catalo- 

isiert  werden,  und  auch  Julian  Diclionary   of  hymnology  wurde 

Dicht  durchgängig  ausg«*l)eulel.    aus  dem  iehleo  eines  erst 
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iiachlrhgljch  bekaout  gewordenen  lieiles  wird  niecnaiul  dem 
eiuen  Vorwurf  machen  wollen;  wir  wollen  ihm  im  Gegen- 
teil rechl  dankbar  dafür  sein,  dass  er  mil  der  verwertiini?  tUr 
ernte  nicht  warten  wollte,  bis  dieselbe  völlig  eingeheimst  war. 
durch  Ch.s  Zusammenstellung  wird  der  gedeihlichen  erforschunit 
der  hymnologie  ein  grofaer  dienst  geleistet:  wer  in  irgend  einer 
hymnologischen  frage  sich  hier  rat  holen  will,  wird  nicht  mit 
leeren  bänden  abziehen;  die  vorrede  zumal,  die  erst  nach  >oH- 
oudiiag  des  Werkes  erscheint,  wird  dann  dasi  volUtflodigste 
und  zuverlässigste  litteraturverzeicbuis  über  dieeen  gegenstaud 
bilden. 

Es  kann  unter  diesen  umständen  nicht  meine  aufgäbe  seioi 
nachweise  über  vergessene  oder  Übersehene  lieder  zu  bieten,  da 
jedesfalls  ein  nachlrag  diese  lücken  füllen  wird,  und  wenn  ich 
auch  einige  geringfügige  auftstelkiogen  mache,  so  ki^nn  d<is  der 
vorzüglichkeit  des  buches  keinen  abbrucb  tun,  vielmehr  wird  en 
Ch.  lediglich  den  beweis  liefern,  mit  wie  grofaem  intereii^se  ich 
seine  arbeit  aufgenommen  habe,  lobend  ist  die  correctheil  de« 
druckes  hervorzuheben,  viele  hunderte  von  citatcn,  die  ich  nacb» 
geprüd,  erwiesen  sich  als  richtig. 

In  den  liUeraturaugaben  ist  mir  aufgefallen,  dasx  Ch.  die 
Sammlung 'Hymni  ecclesiae'  des  englischen  cardinaUNewman  nicht 
unter  dessen  namen  anführt,  sondern  als  11.  Ebor.  ciiicrt,  und 
dass  er  Sievers  ausgäbe  der  sog.  Miirbacher  hyninen  nicht  tti 
kennen  scheint,  in  seltenen  Pillen  ist  dem  verf.  die  beziehung 
zwischen  einzelnen  Ijedern  entgangen  und  sind  Verweisungen  auf 
zusammengehöriges  unterlassen;  so  ist  8192  Hunc  soror  forra 
ein  teilhymnus  von  3006,  wobei  zugleich  auf  die  Variante  Nunc  bei 
Morel  zu  verweisen  war.  234  Ad  preces  nostrof  tkitaii$  qhtu 
nouste  mit  1612  Äures  ad  nosirat  deüatis  prtces  in  beziehung  ge- 
bracht werden;  Überhaupt  ist  es  Ch.  nicht  überall  ijelnogeu,  den 
leilhymnen  ihre  Zugehörigkeit  nachzuweisen:  nr  2683  Catvm 
mairum  personal  ist  hymnus  2G  A  soln  ortus  cardine  entnomroeii. 
7109  Gaudens  in  verbo  gehiirt  zu  4494.  bei  7637  Hoic  riu 
mundi  gattdia  war,  wie  es  bei  7829  Uic  rite  m.  g.  geschehen  i*t, 
ein  bin  weis  auf  Jesu  redemptar  onmiHtn  zu  geben.  75&6  üset 
domus  rite  ist  der  zweite  teil  von  2854.  —  für  den  benntier 
w^re  die  bequeinlichkeit  noch  weit  grOfser,  wenn  die  spdierai 
umdichlungeu  und  oachahmungen  beliebter  liefler  durch  kleineo 
druck  oder  auf  irgend  eine  weise  ihren  Stammliedern  h«'Hlen  unter- 
geordnet werden  können;  vielleiclil  ist  hier  bei  genauerem  tu- 
sehen  die  eine  oder  andere  nunuiier  zu  streichen,  vgl,  zb.  dl* 
stattliche  gefolge  von  Ae(ema  Christi  munera. 

Soweit  die  lieder  regelmUfsig  gebaute,  gereimte  Strophen 
haben,  lassen  die  angaben  Ch.s  kaum  zu  wünschen  übrig;  »obald 
e*  sich  aber  um  allere  Sequenzen  und  deren  nachaliraungf*n  handelt, 
geben  »eine  zahlen  kein  klares   foihl   mehr:   6x0   versldin  wir 
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»icbt  als  6  (loppelstroplien  jener  btkannlen  firpizeiljgen  slrophe 
ron  23  Silben,  aber  aus  l.  3X2  kiiütieo  wir  uns  über  ilie  lange 
sr  dr**i  doppelvprsikel  keine  Vorstellung  machen,  da  hätte  sich 
/h.  am  besten  mit  der  angalte  der  metudie  oder  des  stdmmliedes 
!iuft  der  Verlegenheit  gezogen,  und  zwar  konnte  er  für  Notkers 
^Ueqiienzen  und  deren  zahlreiche  nachbihliingen  ihre  melodiennamen 
^Hielzen.  wer  könnte  zb.  ;iLiä  seinen  angaben  vermuten,  dass  4655 
^mH  X  3;  3X4;  2  X  5)  und  4667  (1  ;  3X2)  nach  der  glerchcü 
^Fmelodie^  nämlich  Wipos  Viel ima e prtsdwli  laude  gesunder}  wurden? 
ebenso  sind  die  zahlrtiebeu  nachahmuugen  des  Laetabundus  exnJltt 
^.  durch  sehr  verschiedene  zahienschemata  veranschaulichl.  solche 
^boachrorschungen  würden  allerdings  das  erscheinen  des  Hi'p,  hymn* 
^^  wesentlich  verzögert  haben;  deshalb  wollen  wir  lieber  solche  kleinen 
j       unebenheilen   ertragen,  als  das  ganze  werk  missen. 

Wahrend  einerseits  eine  ziemliche  anzahl  üeder»  die  erst  nach- 
!  trffglich  bekannt  geworden  sind,  in  einem  anhang  zusammenge- 
stellt werden  mdsscn,  hüben  einige  wenige  mit  unrecht  anlnahme 
^^get'undeu.  zu  die>en  gehören  4453  UeuB  index  imtus,  4648 
^mDm  ianciifimtii^,  4825  Dominus  in  Sina  ^  4828  Dominus  regnavit 
^^deOy  9929  luttus  ut  yalma,  welches  nnmen  Noikerscher  seqtienzen- 
^  melodien  sind;  zu  ihrer  einreihung  mag  Ch.  durch  die  unklare 
^nfiissung  seiner  quellp  veranlasst  worden  sein,  andere  angaben 
^B beruhen  aut  falschen  lesutigen  zh,  7676  Hanc  paritet'  statt  Ibaut 
^Mfariter  S322;  2603  Cafttet  üox  iubitei  statt  Concentus  vox  tu- 
Wftt7«i  3699,  ein  misversianduis  hat  auch  zur  einlilgung  von  8147 
und  5322  veranlassung  gegeben,  dass  im  einzelnen  noch  hier  und 
^_ihi  gebessert  werden^  citate  nachgetragen  werden  kODolen^  ist  bei 
^BeiDer  folchen  arbeit  unvermeidlich;  Aver  je  einmal^  auch  nur  im 
^^kleineo,  etwas  derartiges  unternommen  hat,  weifs,  wie  leicht  einzelne 
I       beweissti'llen  Übersehen  vvcrdeu. 

Leuzburg,  22  februar  1893.  J.  Werptbu. 


Das  cullurhistorisctie  im  Meier  Hdmbrccbt  von  Wcrnher  dem  girtner  von 
dr  WStoewer.  Bochum,  WStnmpr  (Leipzig,  GFotk  in  comm.),  1891, 
25  SS.  4*».  —  I  m. 

Nach  einer  einleitung,  die  ulier  ort,  dichter,  art  und  weise 
der  behandlung  des  slolTes,  lilteratur  und  besonders  über  die  ent- 
Uehungszeit,  welche  St.  kurz  vor  1246  ansetzt',  handelt,  werden 


'  icti  mache  djrauf  aufmerksam,  dass  in  M^irihard^  Urbaren  der  yraf- 

^jchatt  Tirol  (TontM  rer.  oostr.,  2  abtIg,,  bd.  ih)  der  numc  SifnU^aew  vor- 

^[ommi  niiil  zwar  im  Gell  von  (^rtes  (\iil  145),  also  in  der  Bozner  gegend. 

ler  einlra^  *dt' Sl.  empta  proroarc.  30'  rührt  von  tiand  B  her,  die  bis  1295 

"itig  war.  der  kauf  muss  «her  vor  128S  erfolgt  sein,  und  noch  weiter  zurück 

reist   natürlith   der    n»tne   des  verkaufet»,  so  dass  das  gedJclit   bald  nach 

»einer  abfa^suiig  dort  bekannt  geworden  sein  mos«.    Hans  Ried  bat  es  wol 
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t)  ilie  zUgc  aus  dem  baueruleben  (liof  u.  haus,  die  politische  iimT 
sociale  Stellung  der  bauern,  ihre  lebeusweise);  2)  aus  dem  ritter- 
Icbeu  (der  jUngcrn  und  iillern  generation)  und  3)  aus  dem  gv 
samleü  volkslebeo  (rechlsallertümer,  spräche»  religioii  u,  moral) 
zusammengesletll*  SU  hat  im  ganzen  hesaouetier  uud  mit  mehr 
geschick  ab  Inowraclawer  das  dargebotene  malerial  verwertt^l,  um 
das  bäuerliche  und  ritterliche  lebeo  in  dem  engbegrenzten  ratimea 
zu  zeichnen;  doch  macht  sich  auch  bei  ihm  eine  unzulingtichc 
stach-  uudlilleraturkenntnishemerkbar;  aufierdemistdie  Zusammen- 
stellung nicbl  vollkommen  erschOpleud,  was  doch  vor  allcfn  er- 
warlei  werden  musle,  und  scharfen  tadc!  verdient  es,  dass  dt«  da^ 
cuUurlcbeü  der  gegend  iu  alter  und  neuer  zeit  beleuehlendeD 
i^ueücn  nicht  berücksichtigt  wurden,  derartige  arbeiten,  sollen 
sie  der  wissenschall  rorderlich  sein,  sind  nicht  so  leicht,  ab  g6- 
glaubt  wird,  es  gehören  umfassende,  solide  kenntnisse  dazu,  um 
im  einzelnen  ricblig  urteilen  und  aus  den  mehr  oder  weniger 
zahlreichen  daten  ein  der  würkltchkeit  entsprechendes  bild  ge- 
stalten zu  können. 

Miingel  und  unvoHkommenheiten  zeigt  ganz  besonders  der 
erste  absclinid.  die  beschreibung  von  haus  und  hof  (s.  46)  i»t 
ziemlich  mJsgUickt.  v.  048  ist  gater  nicht  der  zäun,  sondern  da« 
gaticr  in  der  nmfriedun»  de^^  geböftes.  da  hütle  Übrigens  auch 
die  la.  der  andern  bs.  trat  er  über  den  gater  erwilhnung  verdient; 
ik'nu  der  ändernde  srbred>er  hat  sich  ejuen  mit  veri^cbieti-  oder 
aushebbaren  querstaiigen  geschlossenen  durchlass,  wie  dergleichen 
heule  noch  oft  zu  ünden  sind,  vorgestellt»  v.  B34  muss  dann  t9r 
als  liaustor  gelasst  werden,  woneben  noch  tür  635.  1732,  179K 
ISIO  in  rei'schiedener  bedeutung  begegnet.  —  ganz  falsch  ge» 
dentet  sind  856  IT.  wie  loowraclawer  folgert  St.  daraus,  man  liab« 
in  der  slube  geschlafen  und  dem  gaste  zu  ehren  seien  poUter 
und  kissen  Ül^er  die  harten  bilnke  gebreitet  worden,  es  tjcif^t 
aber  da^  wart  im  under  den  arm  gelegt  uf  einen  oven  morm.  IL 
schläft  also  nicht  am  ölen  (s.  anni.  25),  auf  der  oienbank,  soodero 
auf  dem  ofen,  und  das  ist  beachtenswert.  St.  nimmt  fur  den  ofen 
eiuebackofenllörmigegeslalt  an,  weil  sein  inneres  mehrere  menschen 
zu  fassen  vermochte,  und  ich  stimme  ihm  bei,  Ireihch  nicht  ii» 
dem  angegebenen  gründe,  solche  geniauerlea  Öfen  begegnen  tu 
den  alpenländern  noch  in  manch  Htlerm  bauernhause,  und  wer 
sie  gesehen  hat,  weifs,  dass  ihre  oberll'lchc  zur  schlalsL'Ul*^  kinm*^ 
Wegs  geeignet  ist.  der  l>auer,  der  nach  des  tages  mühen  sich 
ausstrecken  will,  legt  sich  auch  nicht  auf  den  ofen*  sondern 
auf  die  oleuliank  oder  auf  das  über  dem  ojen  angebracht tf 
b  r  e  1 1 c  r  g  e  r  U  s  t  e ,  das  in  Tirol  gew  öhnlicb  die  ofeobrügg,  im 
Pusterlate  hingegen  ^aufui  ofen*  genannt  wird*     diese  vorricbtuof  , 

ttiU  d«ii  andern  slüeken  aus  iteni  ht?l<l«ubuch  an  der  Etsch^  da»  «icJi  nar)i 
mtiner  ausfühmng  im  Antcigcr  xiv  2Wi  in  oder  t*v\  Botco  befaad,  abfe> 
schrieben. 
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»eUt  ivuu  misere  slelle  im  llelmbreclil  voraus,  und  i*s  fehll  nicht 
au  aniicrn  Zeugnissen  l'ür  itire  existenz  im  miUebller;  trotzdem 
ist  nirgends  davo«  die  rede.  —  ob  der  glm  1S47  ms  haus  zu 
verlegen  ist,  scheint  mir  zweirelhafl;  wir  haben  wol  eher  an  ein 
hcsoodcres  als  keller  lienutzles  kleines  geb^udc  zu  denken. 

S.  b  wäre  die  slellung  der  meier  vom  rechts-  und  wirlschatls- 
geschiditlichen  slandpuncte  aus  genauer  zu  beleuchten  gewesen, 
zumal  sich  daraus  neben  anderm  der  eharäcter  des  sobnes  leichler 
erklären  lüsst.  was  darüber  gesagt  wird,  verriit  unklare  Vorstel- 
lungen, wenig  vertraut  zeigt  sich  St*  auch  mit  den  Marellreuden* 
der  hauern.  er  spricht  (s-  Kl)  von  gemüse  mit  beilage  derheu 
ileisches,  knU  genannt,  w<lhrend  doch  krüt  speciell  Sauerkraut  und 
che  beilage  nach  868  ohne  zweilel  geräuchertes  schwcmelleisch 
ist,  ein  gericht,  das  gegenwärtig  noch  dieselbe  rolle  spielt,  als 
hauptnahrungsmittel  wird  ferner  der  haler  bezeichnel,  ohne  weiteres 
wird  brie  (454),  gheUtze  (473)  und  koch  (1241)  identificierl  und 
als  haferbrei  erklUrt,  endlich  nach  v.  461  und  479  behauptet,  das 
hrot  sei  meistens  aus  haler,  selten  aus  roggen  hereilet  worden, 
obschon  aus  der  zweiten  stelle  gerade  das  gegenleil  erhellt,  wie 
es  mit  dem  «»nbau  des  hafers  io  [lelmbrechls  beimal  beslelll  war, 
darum  hat  sich  St.  gar  nicht  gektlmmert.  hätte  er  das  in  den 
Mon.  Boica  bd.  36  puldicierte  Urbar  von  Niederhaieru  zu  rate 
gezogen«  so  würde  er  vielleicht  etwas  anderer  ansieht  geworden 
sein,  bemerkt  sei  noch,  dass  die  planne  nach  139S  nicht  zum 
zubereiten  des  fleisches  gedient  haben  muss  (vgl.  Parz,  184,  24), 

671  auch  nicht  auf  den  gebrauch  der  lolfel  bei  tisch  deutet 
"öod  153  gnippe  nicht  als  lascbenmesser  zu  fassen  ist.  —  über 
dte  gewandung  wäre  ausnihrhcher  zu  handeln  gewesen,  auch 
ist  V.  152  misverstanden.  —  bei  Darlegung  des  landwirlschafts- 
belriebes  vermissen  wir  die  unbedingt  nötige  vergleichende  he* 
haudlung.  unter  den  arbeiten  ist  stecken  Htö^en  (318)  sicher  nicht 
mit  ziinen  ideulissch,  sondern  es  ist  das  einrammen  von  Stangen 
gemeint,  an  den»*n  die  gclreidegarben  oder  bülsenlrilchte,  auch 
heu  und  stroh  zum  trocknen  aufgeschichtet  werden. 

I»ie  Schilderung  des  rilterlebens  wünschte  ich  mit  histonscbeu 
belegen  ausgestaltet,  klagen  und  berichte  über  gewaltiätigkeiteo 
und  hedrOckung  der  bauern  begegnen  sehr  häufig,  das  interessan- 
teste material  bieten  aber  wol  einige  noch  erhaltene  beschwerde- 
bUcher.  selbstver^tündlich  darf  man  aber  nicht  gradweg  an  ranh- 
riller  denken,  welche  bezeichnung  fOr  Helmbrecht  und  seine  ge- 
nossen nicht  minder  unpassend  ist.  verhältnismiirsig  am  besten 
geraten  ist  der  dritte  abschnitt,  wennschon  auch  darin  einzelnes 
auszusetzen  ist. 

Czernowitz,  märz  1893.  Oswald  v.  Zikcerle. 
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Parzifal  Ton  Claas  Wisse  und  Philipp  Colin  (1331— 1336).  eine  ergänzung 
der  dichtung  Wolframs  von  Eschenbacb,  znm  ersten  male  heraasge- 
geben  von  Karl  Schorbach  (Elsässische  litteratardenkmSler  aus  dem 
XIV— xvn  Jh.,  hsg.  von  Ernst  Martdi  und  Erich  Shhhidt  ▼).  Strafs- 
borg,  KJTrübner,  1888.    lxx  ss.  und  880  sp.    8«.  —  10,50  m.* 

Die  anzeige  des  vorüegendeo  Werkes  hat  sich  gegen  meioeo 
willen  so  verspätet,  dass  sie  fast  überflüssig  erscheint,  weil  die 
meisten  fachgenossen  es  schon  selbst  werden  gelesen  haben,  doch 
mochte  ich  nicht  gern  schuld  daran  sein,  dass  die  fleifsige  arbeit 
in  dieser  Zs.  unbesprochen  bleibe,  aufserdem  habe  ich  einzelne 
ansichten  des  herausgebers,  wie  ich  glaube,  zu  berichtigen,  es 
sei  mir  darum  gestattet,  wenngleich  sehr  post  tempus,  hier  noch 
einige  mitteilungen  über  das  buch  zu  machen. 

Die  von  den  Elsässern  Claus  Wisse  und  Philipp  Colin  ver- 
fasste  ergänzung  zu  Wolframs  Parzival  ist  als  kunstwerk  von 
allergeringstem  wert,  wie  das  hinlänglich  aus  den  litteraturge- 
schichten  bekannt  ist.  trotzdem  ist  sie  in  vieler  hinsieht  für  die 
forschung  von  bedeutung,  und  wir  müssen  es  Schorbach  dank 
wissen,  dass  er  sich  der  mühevollen  herausgäbe  des  weitschich- 
tigen Werkes,  aus  dem  bisher  nur  auszüge  veröffentlicht  waren, 
unterzogen  hat.  er  hat  sein  verdienst  noch  erhobt  durch  eine 
treffliche  eiuleitung,  die  das  Verständnis  des  denkmals  wesentlich 
fordert,  ich  werde  auf  sie  im  folgenden  genauer  eingehn.  doch 
zunächst  ein  wort  über  den  titel. 

Seh.  hat  die  dichtung  einfach  ^Parzifal*  genannt,  wodurch  es 
notwendig  wird,  immer  die  namen  der  beiden  autoren  hinzuzu- 
fügen, um  ihr  gedieht  von  dem  Wolframs  zu  unterscheiden,  das 
ist  auf  die  dauer  recht  unbequem,  warum  blieb  er  nicht  bei  der 
bisher  gebräuchlichen,  in  dem  originalmanuscript  selbst  über- 
lieferten bezeichnung:  *der  neue  ParzifaP  (vgl.  s.  xiii  f  und  sp. 
845,  14)?  sie  ist  ja  nicht  eben  die  treffendste  für  ein  gedieht, 
das  nur  ergänzung  eines  älteren  ist,  aber  doch  hinlänglich  deut- 
lich und  durfte  schon  um  ihrer  aulhenticilät  willen  nicht  geändert 
werden,  wahrscheinlich  stammt  sie  sogar  schon  aus  der  fran- 
zösischen vorläge,  in  der  Pariser  Perceval-hs.  nr  794  findet  sich 
nämlich  zwischen  Chresliens  lext  und  den  fortsetzungen  das  rubri- 
kat:  Explycyt  Perceval  le  viel  (vgl.  s.  xxxv),  und  ein  ähnlich  lau- 
tendes muss  in  der  hs.  gestanden  haben,  die  Wisse  und  Colin 
benutzten;  nach  ihm  nannten  sie  Wolframs  bücher  den  *alten 
Parzifar.  daraus  ergab  sich  für  die  fortselzung  die  bezeichnung 
'der  neue  Parzifal'  von  selbst;  vielleicht  aber  wurde  sie  durch 
ein  beigefügtes   Incipü  Perceval  le  novel  noch  ausdrücklich  ver- 

»  vgl.  DLZ  1888  nr  29  (ESchröder).  —  Litt,  centr.  1888  nr  42.  — 
Litt  f.  germ.  und  rom.  phil.  1890  nr  4  (OBehaghei).  —  auch  der  aufsatz 
von  San-Marle  Über  den  bildungsgang  der  gral-  und  Parzivaldichtung  in 
Frankreich  und  Deutschland  (Zs.  f.  d.  phil.  22,  287  ff.  427  ff)  ist  heranzu- 
ziehen. 
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rii]la»i&t.  jedesiälls  is(.  kein  ^rouü  voiliandeo,  vou  ihr  ahzugi^lui. 
hat  sich  ducU  auch  für  Albrechts  werk  —  selbst  obae  hsliche 
gewahr  —  der  ausdruck  *jOogerer  Tilurel'  bei  uds  eingebürgert I 

Die  vorliegende,  jetzt  zum  ersten  mal  vollständig  herauäge- 
geheue  dichliing  wurde  bcreil»  1S16  von  FtivdHagen  in  einer 
hs.  der  casanatischen  bibJiolhek  zu  Hom  entdeckt  (vgl.  Briete  in 
die  heimal  ii  3t)4tT);  ü|>ater  gab  AR<?ller  (Romvart  8.  647  IT)  eine 
DUbere  bescbreibung  dieser  hs,  (R)  nebst  auszU^en  und  den 
capitelüberscbrillen.  schon  vorher  aber  halle  Uhlaad  in  Scbrcihets 
Taschenbuch  für  geschichle  und  altertum  in  Sdddeutscbland  ii 
(I840)259ir auf  einen  zweiten»  einen  Donaueschinger  codex  (U)liin- 
gewiesen,  über  >\elchen  dann  VSchelTel  und  Barack  in  ihren  Ver- 
zeichnissen der  Douaueschinger  bibliolhek  auslUhrhcliere  mit- 
teilungen  machten,  beide  hss.  gehören  dem  14  jh*  an.  D  war 
die  vorläge  von  R,  ist  also  ffir  die  herstetlung  des  lextes  allein 
marsgebend;  nur  in  einem  lalle,  wo  zwei  blütler  aus  D  verloren 
gegangen  sind,  muss  H  aushelfen,  aber  die  bedeutnufj  von  l) 
ist  noch  weit  grOlser:  die  prächtige  hs.  niil  ihrem  sorgtällig  durch- 
corrigierten,  im  reinsten  elsässischen  dialect  Uberliel'erteo  texte  ist 
oltenbar  das  originalmanuscripl,  wie  es  unter  den  augen  der 
dichter  für  den  i)e!»teller  des  Werkes,  Ulrich  von  Fiappolslein,  an- 
gefertigt wurde,  hsliche,  die  familie  Rappolsteiu  betrelTeude  ein- 
trtige  aus  dem  16  jh,  zeigen,  dass  sie  früher  in  der  tat  im  besitze 
dieses  gesclilechtes  sich  belundeu  !i»t.  durch  diese  wichtige  enl- 
deckuug  hat  Scb.  seinem  deiikmal  ein  erhühtes  inleresse  gesichert: 
in  einer  aufzeichnung  uns  vorliegend,  die  sich  uumillelbar  an 
die  Worte  der  dichter  anschlofis,  gibt  es  uns  ein  treues  bild  der 
elsSssischen  scbritlsprache  und  der  verskunst  des  14  ]hs»  e& 
leistf^t  Kir  diese  zeit  ähnliche  dienstc,  wie  ein  anderes  elsassisches 
lilteraturwerk,  Olfrids  evaugelieubuch,  in  der  vom  Verfasser  durch- 
corrigierlen  Wiener  hs.  für  das  9  jh. 

Die  durcharbeituug  der  hs.  führte  Seh.  noch  zu  einem  andern 
interessanten  resuttat.  der  codex  enthält  bekanntlich  auch  Wolframs 
Parzival,  zwischen  dessen  14  und  15  Imch  das  ergÄnzuogswerk 
eingeschaltet  ist',  eine  von  Seh.  vorgenommene  genaue  ver- 
gleicliung  des  Wollramschen  textes,  wie  er  in  D  überliefert  ist, 
mit  dem  der  Lachmanuschen  ausgäbe  hat  nun  ergeben,  dass  das 
ältere  werk  keineswegs  genau  copiert  ist,  sondern  aulser  zahl- 
reichen .Änderungen  und  Umstellungen  noch  verschiedene  grölsere 
und  kleinere  interpolationen  erfaliren  hat.  am  häuÜgsten  werden 
dinse  im  15  und  IG  buch«  wo  es  galt,  auf  den  vorhergehnden 
neuen  teil  der  erzahlnng  rUcksicht  zu  nehmen,  ganz  ohne  zu- 
isÄtze  sind  nur  buch  vri — xui  geblieben,  von  besonderem  Interesse 
ist  rur  uns  der  am  Schlüsse  des  2   buches  (nach  Parz.  112,  12) 

*  R  begttinl  erst  mit  dtc&er  crgärizangsdtchtang,  die  vörhergc-hodco  14 
Wölfnmscliett  büciier  fehieo.  wahrsclieinlich  bildeten  sie  einen  bind  für  sich. 
der  verioren  ist. 
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cingpfügle  IVologus  oder,  wie  er  (v,  4)  deutsch  heifst,  ^aneoan^^ 
eiD  Stück«  111  uelclipm  die  im  13  jli.  ciitstaDdenu  einleiluns:  zu 
Cbreshens  Perceval  benutzt  ist.  Scb.  hat  diese  lu^ize  s,  XLV — lm 
zusamnieiigeslclll;  die  variaoteo  zu  VVolfmms  lexl,  *\Ig  riclfach  hc- 
achtenswert  sein  sollen,  will  er  au  anderer  stelle,  cnitteilea,  er 
hSlle  uns  doch  schon  verraten  können,  welcher  h8s.-clas«e  tte 
äügehüren.  rieilTer  rechnet  sie  (Qui'lleninalorial  zu  aUdeutscIicn 
dichiuugen  ii  i«.  2  nr  14}  zu  G,  aliein  Bartsch  hat  in  seinem  huud* 
exemplar,  das  ich  jetzt  Itesitze,  ein  d  mit  rragezcichen  au  den 
raud  geschrieben;  zugleich  verweist  eraurKellers  Rümvart  s.  (37Ö, 
wo  der  schluss  des  V\  olframschen  Parzivai  nach  der  casaoatUehen 
hs.  abgedruckt  ist  (Kflter  67G,  17ir  =  Lachm.  826«  29  ff],  hier 
schliefst  sich  R  entt^chieden  der  clai^se  D  au.  ich  hebe  nur  das 
haupls^chlichsle  hervor:  z.  22  (Laehm.  S27,  4)  Der  uns  die  rechten 
mere  enbot  =  Gg:r  diu  mmt  ruhte,  i,  23  (S27,  It)  Von  dirrt 
ahbenfure  endes  ztl  ^^  Gj;  ende  zil,  g  %iL  i.  24  (827,  12)  Nu 
wer  ich  do  von  sn^en  wil  =  Ggg  Ua  von  ik  {fehlt  g)  nimere  (gg 
nu)  spreclntßi  itt'i  t.  31  (827,  21)  Bcr  sele  =  Gg  Diu  seit, 
t,  32  (S27,  22j  Und  der  doch  der  icerlte  hutde  =  Ggg  VmU 
er  der  werlde  hulde,  z.  33  (827»  23)  BehaUen  =  Ggg  Gedientn, 
s.  677,  H  (827,  30)  siisser  %ßorte  «=  Ggg  iuo&zer  mdrt^  g 
g}Uer  sprüdie,  dagegen  scheint  ein  anderer  umstand  vielaiehr  för 
eine  verwantschafl  mit  der  Hambujger  hs.  zu  sprechen,  die  iwr 
clas&e  G  gehurt,  tn  der  Donauescbinger  wie  in  der  Uamhurger 
hs.  führeo  nämlich  die  beiden  ersten  büclier  des  Parzi?al  den 
besouderrn  litel  ^Gatimurets  buch*:  jene  enthiilt  nach  112,  10 
(vgl.  g.  XLVit)  die  uotiz:  Hie  ist  Künig  Gamureles  buoch  us,  der 
Parcifales  vatter  was;  diese  beginnt  (nach  Hageos  Grundriss  s.  107) 
mtl  der  überschriri:  Hie  hebet  an  das  bucli  von  Ga/imuret  der  iptfs 
Parcifals  vatter,  und  hat  112,  9  (vgl.  Lachmanns  au&gabe)  6h 
rubrikat:  Explizit  Gahmüret  Incipit  partifal.  ist  dii'ses  zusammcn«- 
trefTen  nur  zulallig?  tindet  sich  dieselbe  bezeicbuung  von  buch 
I  uncf  ti  vtelb'iehl  auch  in  hss.  der  lamilie  [)?  oder  benotilr 
Wisse,  der  die  erweiterungsdichlung  begann,  eine  andere  l'arzinl- 
h«.,  als  »ein  naclilolger  Colin  ?  bofTentlich  gibt  uns  Seh«  nach^leos 
darüber  auskuufl  U 

Nachdem  der  hsg.  die  Überlieferung  besprochen  hat,  weodcl 
er  sich  zur  enr^iebungsgeschichle  des  denkmals.  haupiquclle  hiei^ 
für  ist  ein  das  ganze  beschliefsender  epilog  (845,  IS  (T),  den  CoUn 
zu  ehren  seines  güuners,  eines  herrn  Ulrich  von  Happulsteift, 
veriasst  hat.     lassen  wir  das  poetische  heiwerk,  mit  dem  er  i^ciBeii 

'  Meyers  behauptong  (Zs.  12,  493  It).  dass  drr  Plei^r  für  die  tnie  hllWf 
seines  Tatjdarfis  eine  Parzivaihs,  ous  d«ssc  G  vor  «i«  f'  hno.y  iar  A^,.  ru.*»ti< 
aber  steh   einp*«  co'Jtx  l>edi«ii(<?,  der  zu  D  K'-'*örU\  li-»  >i 

ör  2t  8,  78611  mit   rcthl   /llf^lckp^wie^irll.     er   !riii  ie 

i*iin»t  «niieliuieM»  'dnits  der  Vlnvt  ^^%\z  wie  »»in  n  m 

»ctireibtitcl),aufgf»cldii^«iic  liüchcr  iiebrn  £iich  am.  tc*. 

natarlich  wÄrefio  6liiilicheBbedeiik<'fi  aufdenirorlieHiiiUcii  lull  uiclil  auHcaiiliar. 
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►ericlit  verziiTl  1j;*1,  aiifser  helrucbt,  so  l»leibt  uns  folgendps:  lierr 
iLlirich  von  Rappotstein  war  verliebt  und  fühhe  sich  in  dieser 
[slimmung  gedrnnge»  —  oicbl  etwa  s<;lbsi  zu  dichten,  sondern  ein 

^mliclit  zu  bestellen,  das  Wolframs  nieislerwerk  auf  grund  der 
l'ortseliungen  des  Chrestienschen  Perceiral  ergänzen  sojlle.  es 
liivar  ihm  n'lmlieb  eine  diese  fortsctzunjs'eu  enlhaltende  französisdie 
'bs.  (850,  12  em  wehch  buoch)  zugesant  worden,  beauftragt  mil 
der  nnvdichluug  wurde  zunächst  der  Straisburger  Claus  Wisse,  im 
jähre  darauf  trat  an  seine  statt  der  ehemalige  Strafsburger  gob!- 
üchmied  Philipp  Colin,  als  dolmctseh  diente  ihnen,  denn  sie  scheinen 
des  franw^sischeu  nicht  müchtig  gewesen  zu  sein,  der  jtuJe  Samsoo 
fPine.     auch  ein  besonderer  Schreiber  soll  ihnen  gehalten  worden 

lein,  der  ansdruck  ist  jedoch  ungenau,  denn  es  lassen  sich  im 
loriginairnamtscript  zwei  htinde  unterscheiden,  uud  in  einem  lustigen 

kchreibersprUchlein  am  Schlüsse  (vgU  s.  xvi)  tinden  sich  auch  zwei 
^namen  genannt:  Henselio  und  *der  von  Onheim*  (Ehnheira  im 
Klsass).  doch  liel  der  einen  band,  wahrscheinlich  Henselins,  die 
baupliaiigkeit  zu.  reichlich  fünf  jähr  (954,  11  fünf  jar  oder  me) 
sind  über  der  auslilhrung  des  Werkes  verstrichen;  seine  kosten 
belicfen  sich  bei  der  Vollendung  auf  200  ^/.,  eine  summe,  die  nach 
Colins  bemerkung  (854,  40  1)  sonst  ein  minner  in  kurzer  stnnt 
an  eime  ortze  verstiehet.  da  eine  prosauoliz  auf  bl.  115*  (vgl. 
s.  xui)  besagt,  dass  i,  j.  1336  das  denkmal  fertig  wurde,  so  können 

nr  seine  abfassungszeil  genau   berechnen:   1331 — -1336. 

Nun  fra^t  es  sich:  wer  war  jener  Uhich  von  Happolstein, 
[der  von  der  minne  bewogen  die  dichtung  veranlasste?  die  Annales 
Bappolsleinenses  benchlen  nichts  darüber,  wir  mdsseu  also  prüfen, 
welche  träger  jenes  namens  der  zeit  nach  überhaupt  in  betracht 
kommen,  mau  ündel  das  maleria!  jeizl  gedruckt  in  dem  von 
KAlbrecbt  liLvrausgi'gebcnen  Happolsteiuischen  urkundenbucb  i 
(Colniar  i/E   \H\)\)l 

Es  shkI  tni  14  jb.  drei  personeo  des  namens  Ulrich  voö 
BappoUtein  nacbwei^bar:  1)  snhu  des  1311  verstorbenen  Anselm 
von  Rappolsteru   {urkundlich   1277 — ^1311)    und    der  graiin  Elise 

fon  Wörlh.  ivann  die  ehe  der  eitern  geschlossen  wurde,  ist  aus 
Urkunden  nicht  ersichtlich;  nur  dass  Elise  im  jähre  1290  ein 
Wittum  von  400  mark  zugewiesen  erhielt,  erfahren  wir  (Urkunde 
[Df   185).     sie   starb   walirscheiulich    1298  (vgl,  nr  228).     iJIrich 

var  von  sechs  kindern  das  dritte,  also  sptUesiens  um  1295  ge- 
u'en.     urkundlich  erscheint  er  1310  — 1345,  meistens  als  Slrafs- 

»urger    domherr    angeführt.      1331,    als   das   gedieht   begouneu 
urde,  durfte    er  also  ein  mann  von  35  bis  40  jähren  gewcsea 

»ein.  2)  söhn  des  vermutlich  1313  verstorbenen  Heinrich  von 
Rappolstein  (urkundlich  1285—1312)  und  der  1291  vermählten 

*  vgl.  besrknders  register  s,  ttöl  und  dir  zweit«?  stammlsfrl  s.  706  f.  — 
ich.  stfiUle  sich  vor  «TsfheJii*«  des  huches  auf  inilteilongcn  Albrechl»;  ich 
Icitiere  jetzt  notfirlicli   die  ausgabr,  deren  erster  band  bis  z.  J.  136ä  reicht. 
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(nr  1&8)  und  1308  gestorbenen  (ür  270)  Susannn  von  Gcrolds- 
eck  am  Wasicheu.  er  war  das  vierte  von  sieben  kintiern,  aUo 
frühstcus  1295  geboren;  1313  war  er  noch  minderjährig  (nr  303 
i,  23  0>  13'^B  wir«]  er  als  conitbnr  des  StJahannesordeus  zu  Doriis- 
heim  bezeichnet  (Dr397),  erscheint  urkundlich  noch  1331  und 
1333.  3)  sehn  des  1362  verstorbenen  Jcdiannes  von  H^ppulstetn 
(urkundlich  13U9 — 1361)  und  der  1341  verstorbenen  {nr  ^IH) 
Else  oder  Elisabeth  von  GerohUeck-Lahr.  die  letztere  war  1311 
noch  UQVermäblt  (nr  292),  dagegen  erhielt  sie  131S  .ds  galüo 
dt's  Johannes  von  Rappolstein  ein  witturo  zugewiesen  (nr  348). 
lUrich  war  das  dritte  kind.  setzen  wir  die  Vermählung  der  eitern 
schon  ins  jähr  1312  —  richliger  wäre  wol,  sie  kurz  vor  1SI8 
anzusetzen  — ,  so  kann  er  IrUhslens  1315  geboren,  also  1331« 
bei  beginn  der  dichtung,  höchstens  16  jähre  alt  gewesen  $eiD. 
vermählt  war  er  in  erster  ehe  mit  gräiln  Herzeloicle  von  Für^t^ti* 
herg,  die  als  seine  galtin  im  Tebruar  1353  von  ihren  lirudero 
eine  gewisse  summe  als  ehesleiier  empüeng  (or  662);  seine  zweite 
gemahlin  war  Mnr*;arethe  von  Lolhringen, 

In  dem  driUeo  Ulrich^  dem  uelTen  der  beiden  vorhergenuno* 
ten,  glaubt  Sdi.  'uiil  Sicherheit  den  mäcen  des  Colin  widerztilln«- 
den'*.  er  scheint  die  Urkunden  von  1311  uml  1318  nicht  gt* 
kannt  zu  haben,  aus  denen  sich  berechnen  lässt,  dass  dicM^ 
Ulrich  1331  noch  völlig  unerwacbsen  war,  mag  der  junge  H»|>- 
ptdsteiner  nach  berühmten  mustern  auch  sehr  TrlOi  steinen  miniie- 
dieust  begoDueu  haben  (sit  dei'  stunt  das  er  ufern  Habt  rmi)^  »o 
war  er  im  alter  von  höchstens  16  jähren  doch  schwerlich  iu  der 
läge,  ein  so  kostspieliges  litlerarisches  unternehmen  wie  die  neue 
ParzivaliJichiung  zu  bestreiten,  er  kann  also  fUr  uns  gar  nidit 
in  betrachl  kommen,  unrl  die  %vahl  bleibt  nur  zwischen  seioen 
beiden  oheimen,  iletii  Strafsburger  dumherrn  und  dem  cuiiithur 
des  Jühannesordens  zu  Dorlisheim.  weshalb  von  dem  erstereti 
*selbslversläudlich'  abzusehen  sei,  ist  mir  unklar,  ich  halte  gmde 
ihn,  dessen  alier  als  durchaus  passend  erscheint ,  für  den  ge- 
suchten, seine  geistliche  wUrde  ist  doch  in  jener  zeit  kein  hin- 
derungsgrund,  iu  ihm  einen  minuetliener  zu  vermuten:  wir  trdliri 
ja  auch  unter  den  minnesängern  geistliche  (vgl.  Wackernsgelt 
LG  I  §  71,  3).  auch  wäre  bei  einem  solchen  der  eDUchluMs 
seiner  dame  zu  ehren  ein  gedieht  anlertigen  zu  lassen,  noch  be- 
sonders motiviert;  denn  von  der  teilnähme  am  lurnierkampf  aiu- 
geschlossen  musle  er  seinen  niiunedienst  auf  andere  »1«  die  ge> 
wohnliche  weise  betätigen,  eben  darauf  bezieht  sich  viftllticlit 
die   bemerkung  des   Colin ,   dass  die  nusgabeu  für  das  deiikiiial 
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^  tn  seinem  ufkundenbach  s.  xiu  a,  16  erklärt  Aibrcctit  «ich  tttf  vlt* 
verstaiideti  mit  der  Muftsttsurig  von  Seh.,  obwol  er  über  einzeJue  %.  s.  ihm 
l<;«gebeiic  iKilizcn  jel2t  anderer  otiBictit  geworden  srL  ich  würiM^hle,  dM* 
^  aU  bester  keniier  der  Keschichle  de»  hauses  K»ppr>l»teiu  kicK  in  onMffr 
(rafc  riomal  eiugehnder  äusserte. 
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icbt  ^'rOTspr  seirti,  als  die  üuiiinit'f  die  sonsl  ein  tininitT  nn 
«fiueni  pterde  vpi  steche,  gegen  den  conilliiir  aber  uad  ftlr  den 
domherrn    spriclil    dieses    letzleren    eigenscliall   als  Slnifslmrper. 

Ijins  Strafüburg  sdaniinit^ti  jji  auch,  wio  Seh,  nachwaist,  die  bt'ideu 
idichler,  Claus  Wisse  und  Pliitipp  Colin,    sie  lebten  also  in  iiüch- 
tter  ndhe  des  domherrn,  dem  ihre  dichtet  ischea   nel^^ungen  wol 
•chon  von    früher  her   bekannt    waren ^    und    konnten    an    ihrem 
eigenen  wohnori  sicii  ihn^s  uutlra^^'s  entledigen,    nicht    aul    dem 
Grofs-liappolsteioer  schlösse,  dem  !^tammsitz  der   tarailie  Happol- 
Bteiu,    meine  ich,  ist  der  neue  Parzditl    entstanden,    sunilera  in 
derselben  ruhmvollen  Stadt,  in  der  er  nun  auch  zum  ersten  male 
gedruckt  erscheint. 
t^m         Eingeliend    hat  Seh.  über  die    französische   vorläge    unserer 
^Hfcrganzung§dichtung  gehandelt,     dieses  capitel  wird  besonders  die 
^^ronianisten  interessieren,  die  es  auch  besser  als  ich  werden  be- 
urteilen können,    das  resullat  der  Untersuchung  ist,  dass  die  von 
Wisse  und  Colin  benutzte  Perceval-hs.  folgende  stücke  enthalten 
haben  muss:    1)  die  spiUe  anonyme  einleilung  zu  Chresliens  Fer- 
ceval,  die  hslich  nur  in  dem  von  Potvin  herausgegebenen  Monser 
manuscripl  übcrlielerl  ist.     der  erste  teil  derselben  {v,    I — 474) 
bildet  die  grundlage  des  protogiis,  der  jedoch   nicht  dem  ganzen 
werke  vorangestellt,  sondern  erst  am  ende  des  zweiten  WolfraiU' 
sehen  buches  eingeschüben  wurde;  2)  Chrestiens  gedieht;  3)  und 
4)  die  fortsetzungeii  eines  auonymus  und  des  Gaulhier  de  Üour- 
dan.     mit   GParis   lässt   n«1mltdi  Seh.  die  arbeit  Gambiers  nicht 
gleich  hinler  Chretiens  texl  (v.   10602),  sondern  erst  bedeutend 
ßpliter  (v.  21917)  beginnin;    5)   die    fortseizung   des  Manessier. 
—  Gerberts  zwisclien  Gauthiers  und  Manessiers  arbeit  eingefügt« 
erganzung  ist  den  elsiissischen  dichtem  unbekannt,    unter  den  er* 
Jialtcnen   Pefceval-hss.  findet    sich    keine    von  der    beschriebenen 
It,  sodass  man  annehmen  inuss,  dass  der  einst  nach  Strafs- 
g  gekommene  codex,  das  ^wfllsche   buch*  Ulrichs,  später  ver- 
gegangen ist.    die  frohere  ansieht,  dass  dem  neuen  Parzifat 
nur  die  lortselzung  des  Mauessier  zu  gründe  liege,  ist  also  hin* 
fällig,  sie  stützte  sich  auf  eine  falsche  oder  ungenaue  angäbe  des 
epilogs    (845,  330),    die    schon    dadurch   widerlegt    wird,    dass 
im    gedieht   selbst   (582,  20)   noch    der   uanie   eines   andern  ge- 
wdhrsmanncs,  des  Gaulhier  de  Dourdao,  als  Wallhcr  von  Dunsio 
ciliert  wird. 

Der  frage,  %vie  sich  das  eigenlum  der  beiden  dichter,  Wisse 
und  Colin,  scheidet,  ist  Seh.  leider  nicht  ernstlich  nJiher  getreten ; 
das  wenige,  was  er  darüber  am  Schlüsse  der  eiuleitung  (s.  xLi  f )  be- 
merkt, ist  gänzlich  verfehlt,  er  meint  nümlich,  nachdem  im  ersten 
hre  Wi($ge  an  dem  werke  allem  tiltig  gewesen  sei,  habe  s^pflter 
von  welchem  verse  an,  sei  nicht  auszumachen  —  ein  m- 
BammcnwUrken  der  dichter  slatlgefuuden .  das  ist  schon  des* 
halb  undenkbar,  weif  sich  im  ganzen   neuen  Parzival  auch  nicht 
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der  leiseste  Wechsel  des  Stils  nachweisen  lässt,  aus  dem  auf  meh- 
rere Verfasser  zu  schliefsen  wäre,  auch  nennt  Colin  im  epUog 
(846,  21fr.  853,  30fr)  nur  sich  als  denjenigen,  der  die  fort- 
Setzung  von  Cbrestiens  Perceval  für  seinen  berrn  übertragen  habe, 
von  Wisse  dagegen  sagt  er  später  (854,  2 ff):  {ein  anderer  tih- 
tere)  der  tihtete  disen  anevang,  also  den  prolog,  und  zwar  ein 
jor  vor  mir  e.  mehr  legt  ihm  Colin  nicht  bei.  wir  werden  ihm 
trotzdem  wol  auch  die  kleineren  einschaltungen  innerhalb  der 
ersten  vier  bUcher  des  alten  Parzival  und  das  am  Schlüsse  des 
vierten  stehnde  bittgesuch  zuschreiben  dürfen,  mit  welchem  er 
wahrscheinlich  aus  seinem  dienste  ausschied,  ebenso  ruft  CoÜn 
im  epilog  (858,  8  ff)  die  milde  seines  herrn  an.  somit  hat  Wisse 
von  dem  eigentlichen  neuen  Parzival  auch  nicht  eine  zeile  ver- 
fasst*.  wer  sich  davon  überzeugen  will,  braucht  nur  den  prolog 
mit  einem  beliebigen  andern  abschnitt  des  neuen  Parzival  zu 
vergleichen,  um  die  Verschiedenheit  des  Stils  sofort  zu  erkennen. 
Wisse  war  schwerfälliger  und  unbeholfener  als  Colin  und  daher 
für  seine  aufgäbe  besonders  ungeeignet,  vielleicht  war  das  auch 
der  grund,  weshalb  er  schon  nach  einem  jähre  von  Ulrich  ab- 
gedankt wurde,  als  eine  äufserlichkeit  erwähne  ich,  dass  Wisse 
den  ausdruck  zehanden  an  nicht  kennt,  den  Colin  so  unzdhhg 
oft  verwendet. 

Über  die  bebandlung  des  festes  in  unserer  ausgäbe  ist  wenig 
zu  sagen,  da  wir  in  der  Donaueschinger  hs.  das  originalmanu- 
Script  besitzen,  so  war  der  kritik  die  arbeit  erspart,  und  es  kam 
nur  auf  einen  genauen  abdruck  und  die  durchführung  einer  sinn- 
gemäfsen  interpunction  an.  in  letzterer  hinsieht  hat  Seh.  nur 
lobenswertes  geleistet,  ob  die  widergabe  des  textes  durchweg 
correcl  ist,  vermag  ich  ohne  vergleichung  der  hs.  nicht  fest  zu 
stellen,  von  Edw. Schröder  ist  schon  hervorgehoben  worden, 
dass  innerhalb  des  slUckes,  welches  aus  der  casanatischen  hs.  er- 
gänzt wurde,  239,  46  das  reim  wort  gar  und  mich  242,  44  ein 
vcrs  fehlt,  trägt  hier  die  Überlieferung  die  schuld,  so  hätte  es 
der  herausgeber  wenigstens  anmerken  sollen,  überhaupt  hätte 
ich  gewünscht,  dass  er  an  steilen,  die  offenbar  verderbt  sind, 
den  leser  darauf  aufmerksam  gemacht  hätte,  schon  um  den  schein 
zu  vermeiden,  als  verstünde  er  sie.  was  heifst  zb.  853,  44  vier 
vernent  tmd  vier  hure  {  :  dventiure)!  so  lange  nämlich  will  Colin 
an  dem  denkuial    «^earbeitol  haben.     Scli.  ciliert   sogar   den  vers 

>  derselben  ansieht  ist  San-Marte  (Zs.  f.  d.  phi).  22,  291).  sollte,  wie 
oben  (s.  302)  als  möglich  hingestellt  wurde,  Wisse  eine  andere  hs.  von 
Wolframs  Parzival  benutzt  haben  als  Colin,  so  muss  sich  das  im  Terhältnis 
der  ersten  vier  bücher  zu  den  folgenden  zeigen:  jene  müssen  zu  classe  G, 
diese  zu  classe  D  gehören,  es  wäre  also  auch  in  dieser  hinsieht  wünschens- 
wert, die  laa.  des  Donaueschinger  codex  zu  kennen.  —  Schröders  andeatung 
in  der  DLZ,  dass  die  ersten  9000  verse  des  neuen  Parzival  von  dem  übrigen 
abstechen  und  so  weit  ungefähr  Wisse  gedichtet  haben  möge,  ist  unbe- 
gründet. 
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in  der  einleituog  s.  xx»  ohne  an  tiem  ausfiruck  vier  hilre  anstofs 
zu  nehmen.  Roellie  schlug  mir  vor:  vier  vertient  unde  hüre 
(*vir»r  vergangene  jatire  und  iti  diesem  jafrre');  das  wflre  wol  die 
leichteste  ünderung,  dt^nn  der  siun  der  worte  musg  sein  *mehr 
als  vier  jnhre',  weil  mil  einreclmung  de«  Jahres,  das  Wisses  tä- 
ligkeit  ausfallt,  im  ganzen  ßnfjor  oder  me  Über  der  herRtellun^ 
des  Werkes  vergangen  sind. 

8ch>  hdt  ^icb  vorhehaUen,  die  spräche  unser»  denkmids  in 
einem  besondern  aur«trilz  zu  behandeln,  der  sich  auch  über  die 
dichterische  hefiilngung  der  beiden  Verfasser  verbreiten  soll*  es 
lettre  interessant,  wenn  diese  arbeit  anch  ein  Verzeichnis  der  bei 
ihnen  vorkommenden  fremdw5rter  brächte;  denn  diese  müssen 
schon  mehr  oder  ^veniger  genicingut  der  eiS(ts8i«c1ien  schrilt^ 
Sprache  gewesen  sein,  da  ja,  wie  oben  bemerkt  wurde,  die  dichter 
BfJbsl  wahrscheinlich  franz/^sisch  nichl  verstanden,  das  fremde 
malerial  in  Gottfriils  Tristan,  das  Otto  Steiner  (Germ.  stud.  li 
250 IT)  zusammen  gestellt  hat«  wurde  zu  einer  lehrreicheo  ver- 
gleichung  anlass  bieten. 

Zum  schlusf^e  mochte  ich  noch  auf  einen  ausdruck  zu 
sprechen  kommen,  der  von  Edw.Schröder  in  der  DLZ  m.e.  misver* 
Manden  ist,  nHmlich  auf  das  besonders  als  flickreim  bei  Colin  so 
beliebte  zehnndeufm  (auch  getrennt  geschrieben  ze  [zno\  handen 
an)  ^alsbald ,  sogleich*.  Schröder  meint,  dass  es  aui>  zefumdeti 
nach  unalogie  der  im  alemannischen  bewahrten  formen  hinnati^ 
obenan^  undman  gebildet  sei.  allein  mhd.  zehanden  hiUte  dann  doch 
wol  alem.  zehandan  ergeben  müssen,  eine  form,  die  in  der  tat 
einmal  in  Wisses  prolog  (v.  40)  sich  ündel,  natürlich  nicht  mit 
beziehung  auf  die  zeit  (—j  zehant),  wie  zehanden  meines  wisseus 
niemals  gebraucht  wird,  zur  richtigen  erklärung  der  fraglichen 
forniel  führt  die  anOinglicb  vom  Schreiber  stets  inne  gehaltene 
Irennung  in  ze  [zuo]  handeti  an,  an  ist  adverb ,  wie  in  allez 
ane^  iemer  ane  (GralV  i  275)  oder  in  nhd.  fortan,  ich  weifs  die 
Verbindung    mit  zehartden  allerdings    nicht   weiter   nactizuweisen« 

.auch   im   Rappolsieincr   urkundenbuch   begegnet  sie   nicht;    am 

[liftchsten  liegt  der  vergleich  mit  zu  [mit]  deme  erstin  an,  das  sich 
Ireimal  im  Rilterspiegel  (486.  506.  2390J  findet. 

Ich  will  diese  anzeige  nicht  schüefsen,  ohne   dem   heraus^ 

lieber  nochmals  für  seine  mühevolle  und  im  ganzen  wolgehingeno 

FUrbeit  7.u  danken*. 

Marburg.  J.  Stoscu. 

*  ich  möchte  naclUriiglich  noch  out  einen  hübschen  bdfg  für  jcncÄ  *vierle 
ihd.  ein'  iiufmerk.Hnm  luaclieii,  aber  welches  IliliJebrdnil  ßHlr.  II.  ^hb  ff 
'  ''  tiat:  wie  Wolfiam  Pori.  4,2  11^*0  gedenkt  »uch  Wisse  zu  anrang 
■^  der  sdivrit'rigkeil  seines  unleniehnietis:  y.  ti  II  «t  t'^t  aUv  manig'er 
„u^  e*  niht  wol  uii'ihUn  kann  ich  nvch  «in  ander  tumberman; 
rgi.  WaKh.  103,  37  i<?A  und  «in  ander  l6r9* 
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Franz  Griliparzers  hellenische  trauerspiele,  aof  ihre  lilterarischen  qoelleo  and 
Vorbilder  geprüft,  von  dr  Jdlius  Sghwering.  Paderborn,  Schöningh, 
1891.     183  89.  8<>.  —  2,80  m. 

Ein  felDsinniger  Schriftsteller,  der  es  versteht,  sich  in  fremde 
(iichtung  nacbschüpferisch  zu  versenken,  grenzt  sich  hier  einen 
teil  der  Grillparzerischen  dramen  nach  dem  Stoff  zur  Untersuchung 
ab.  über  die  zweckmäfsigkeit  dieser  isolierung  dreier,  sonst  von 
einander  unabhängiger  kunstwerke  könnte  man  streiten.  die 
Untersuchungen  selbst  sind  aber  so  verständig  geführt,  die  ana- 
lysen  der  werke  so  tief  in  poetisches  nachempfinden  getaucht, 
die  darstellung  ist  so  sehr  von  wärme  und  begeisterung  erfüllt, 
dass  man  den  mangel  eines  engeren  Zusammenhanges  zwischen 
den  drei  abhandlungen  gern  übersieht,  nur  hätte  bei  der  ein- 
mal gewählten  beschränkung  Griliparzers  Verhältnis  zum  classischen 
altertum  abscbliefsend  untersucht  werden  sollen ^  und  die  dra- 
matischen plane  aus  der  griechischen  sage  und  geschichte,  wie 
Croesus,  Die  glücklichen.  Der  purpurmantel  (Pausanias)  hätten  nicht 
ausgeschlossen  werden  dürfen,  diese  beiden  puncte  werden  io 
den  einleitenden  bemerkungen  zur  besprechung  der  Sappho  nur 
gestreift,  das  buch  beginnt  mit  einem  vergleich  Griliparzers  und 
Thorwaldsens,  anknüpfend  an  Griliparzers  italienisches  Tage- 
buch XV  235  f.  persönlich  trafen  die  beiden  männer  nicht  zu- 
sammen, obgleich  Thorwaldsen  damals  noch  in  Rom  war;  erst 
am  12  juli  1819  reiste  er  auf  längere  zeit  in  seine  heimat.  Grill- 
parzer  spricht  aber  ausdrücklich  nur  von  den  'gehülfen',  sonder- 
barer weise  lässt  Seh.  Thorwaldsens  lason  ganz  aufser  acht. 
Gr.  muste  ihn  1819  im  atelier  des  dänischen  bildhauers  sehen; 
denn  obgleich  diese  statue  schon  i.  j.  1800  begonnen  war,  so 
war  sie  damals  doch  noch  unvollendet,  gerade  damals,  am  16apr. 
1819  erhielt  Thorwaldsen  den  mahnbrief  Hopes,  des  englischen 
bestellers  der  statue  (JMThiele  Thorwaldsens  leben,  deutsch  von 
HHalms  i  349).  trotzdem  aber  war  diese  statue  des  dänischen 
meisters  in  Deutschland  sehr  berühmt;  Friederike  Brun,  Fernow 
ua.  feierten  das  werk  in  versen  und  in  prosa  (Neuer  Teutscher 
Merkur  1803,  s.  314  und  485;  Jacobis  Iris  für  1804  s.  287; 
Morgenblau  1812  nr  192);  der  dichter  der  Argonauten  muste 
daher  begierig  sein,  dieses  werk  zu  sehen,  wenn  Grillparzer 
XV 234  sagt,  er  habe  'keine  seiner  ganz  fertigen  stalueu  gesehen', 
so  passt  dies  auch  auf  den  Jason.  Thorwaldsen  stellt  den  lason 
als  nackte  (igur  dar,  in  natürlicher  gröfse,  im  begriff  nach  dem 
schiff  zurückzukehren,  nachdem  er  das  goldene  vliefs  fortgenom- 
men hat,  welches  er  über  seinem  linken  arm  trägt,  in  der  rechten 
band  einen  spiefs  haltend  (Thorwaldsens  eigene  beschreibuug  im 
brief  vom   24  oct.   1800).       das   siegreiche,  das   triumphierende 

'  auch  in  dem  programm  von  KNiederhofer,  Der  einfltiss  der  Griechen 
auf  Grillparzer,  Wien  1892,  ist  dieses  tliema  nicht  erschöpfend  behandelt. 
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kehrt  nuD  ailcrdiogs  in  dir  gU'icbru  siiunüon  hei  Grillpanter  nicht 
wider;  deuu  schituder uiidschreckeu,  grauen  uudahscheu  Überwiegen 
dorl  \ü  der  »chlierslichen  nus^Klhruog.  aber  auch  Gr.  hatte  steh 
besonders  zu  beginn  der  arbeit  biso«  als  sie^rpichen,  hI  '  nden 
beiden    gedacht:    *  Jason   ein   glänzender  Held.      i  tote 

Theseus  in  seiner  Gesinnung  (jegm  die  Weiber,  Medea  yt'(aUt  ihm 
ah  Weib  ttnd  wie  [uacb  gfslricheneoi  ah]  ein  liebenswürdiger  Trotz- 
kopf gefällt.  Er  ist  heftig  und  zornmüthig ,  hat  abey-  doch  im 
Ganaen  eine  gewisse  ruhige  {griechisch  antike)  Haltung  im  Gegen^ 
»als  der  barbarischen  /}fedea.  Erinnere  dich  immer  der  (piechischen 
Heroenstatnent  und  denk  dir  ihn  nackt  bhs  den  Helm  auf  dem  Kopf  und 
da» Schwert  inder  Hand'  (ans  den  uugedruckten sludieu  xuiri  Güldeoeo 
vliefs)*  so  niusle  ihn  Thor^valdscns  gesialt  entzücken,  er  ver- 
sah dessen  werke  zwar  nicht  mit  einem  versificiertcn  comoientar, 
wie  Hebbel  dies  beim  Ganymed  tat  (Hebbels  Werke  vii  226);  eine 
nach^Kirkung  des  besuches  in  Thorwablsens  werkslali  mag  man 
aber  doch  in  dem  gedieht  'Herkules  und  Hylas'  aus  dem  jähre 
1832  (Werke  n  17  vgl.  mit  xv  234)  tinden,  das  übrigens  zu 
einem  gcmitlde  von  Marko  gedichtet  ist.  da  das  gedieht  in  deti 
Zusammenhang  dieses  buches  gehört,  so  darf  ich  hier  gleich  darauf 
hinweisen,  dass  es  eine  Situation  darstellt,  die  Gr.  bei  den  Stu- 
dien zum  Goldenen  vliels  mehrfach  enlgegenlrat  und  auch  in 
der  dichtuug  selbst  erwalinung  Fand:  *Hylas  f>ersank  im  WelUn' 
grttb'  Medea  3  act,  Werke  iv  192,  nach  Senecas  Medea  G47  fT: 
Morte  quod  crimen  teuer  expiavit  Berculi  magno  puer  trrepertm? 
Raptm  est  (utas  puer  inter  undas,  was  Seh.  a.  140  übersah.  Gr. 
fand  die  erzfihlung  schmucklos  bei  Apollodori9, 19;  ausgeführter 
bei  Orpheus  Argonaulica  226  f  ^ta^ot;  'Hgaxlijog  ^lioto  xaldg 
*yXag  ....  fTolv  d'  i'jvdavfv  'Hguxhyt:  *den  »eine  brüst  Eum 
liebliug  erkoren,  Hylas.  den  8chünen\  639  f;  in  seinem  gedichto 
schloss  er  sich  aber  last  wUrllich  an  <lie  darstellung  des  Apollo- 
nius  i  1207—1272  an. 

1207   töffQu  d'  '*)i'kag  xaX^lh  avv   Kalntdt  foafpiv  o^äXov 
ditfj'fo  ngriVT^g  hgov  qoov,  tag  xi  ol  tdtuQ 
fp^air^  dtfvcaäf/epog  7xortdo^7tto>%  aklci  t€  Ttdvra 
itgaXiwg  xaia  'Aoa^wv  inaf^iiSütiBV  iovti* 
GrillparzHr  strophe  2: 

Suchend  nach  Wasser,  ging  «•,  der  Knabe^ 
Mit  dem  Krug  auf  dem  lockigen  Haupt, 
Sich  uiiil   «lern   «lürslenilt'n   Fre»nd  lur  Ualie 
und  Strophe  3  *den  Krug  in  emsigen  Handen\ 

1221    al^a  d'  oye  x^ijvriv  pi€jeyiia^ev,  rjv  )ial4ov(Tir 
iJjjyog  ayx^yvoi  friQivaiitai.     ol  vi  rtov  UQti 
vv^^ttiv  VeTTÄFTö  X^>Q*^^  '  ^<^^   y^^  ürpiai  nacmg, 
tianat  neio'  ^Qatov  yifiq>at   ^iov  aftq^ev^fwvTf) 
"A^tifuv  iyvLxhjoiv  aei  fAihticd^ai  doidai^* 
ron     allen    selten    kommen    sie    zusammen,      die    nymphe    des 
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quells  taucht  aus  der  lieblicheD  Strömung  zum  licht  auf  und  er- 
blickt deo  nahenden  jUngling  vom  monde  bestrahlt.  Gr.  wollte 
durch  diese  verse  angeregt  die  nymphen  im  wasser  spielend  ein- 
fuhren; denn  auf  dem  blatte,  das  die  älteste  niederscbrift  der 
ersten  Strophe  des  gedicbtes  enthält,  stehn  folgende,  später  nicht 
verwendete  verse: 

Uod  wie  spielende  Knaben  die  Bälle 

Üinübersenden  und  her  ohne  Ruh 

Werren  die  silbernen  Kinder  der  Wellen 

Scliimmernde  Perlen  in  Bergen  sich  zu 

Und  in  dem  zitternden  Tropfengewölbe^ 

Farbig  verändert  und  immer  dieselbe 

Spiegelst  du,  silberne  Luna,  dich^. 
1234  avTciQ  oy    wg  rä  TtQWTa  ^6w  evi  xciXtüiv  Ugeiaev 

XixQtQ  iTCixQi/ncp^eig,  uegt  o'  aanttov  ^ßgax^v  vdwg 
Xai.ii6v  kg  riXTiBVta  (pogevfÄBvov,  airUa  d'  rjye 
kaibv  /4€v  xaxhLfTiegi^ev  in    avxivog  avd-BTO  nijxvf 
TLvaaai  knid^ovaa  zigev  atofÄO  •  de^iTsgij  öi 
ciyt.(j!iv  eanaae  x^^Qh  f^^^Jl  ^*  ivmaßßaXe  ölvt]. 
Grillparzer  str.  3: 

Denn,  als  den  Krug  in  emsigen  Händen, 

Übergebeugt  in  den  spiegelnden  See, 

Cr  am  Ufer  schöpfend  gestanden, 

Hab*  es  gequollen  vom  Grund  in  die  Höh'  — 

Glänzende  Stirn'  und  Augen  und  Wangen 

Und  zwei  Hände,  von  denen  umfangen 

Hylas  versank  in  dem  wallenden  See. 
bei  ApoUonius  erfahrt  Herakies  die  schreckenskunde  durch 
Polyphemos,  bei  Gr.  durch  die  hirten.  des  Herakles  heilige  Madkt 
(in  der  handschrift  zuerst:  zürnende  Macht)  in  str.  4  ist  die  Ober- 
setzung des  einfachen  'Hgaxl^i  in  v.  1253  in  der  weise  von 
Voss  oder  Bürger  (vgl.  Schillers  Grafen  von  Habsburg  1,  3)  mit 
beziehung  auf  das  ntXatgtog  in  v.  1242.  die  verse:  Und  vom 
Zorn  die  Sehnen  gestählet.  Dringt  er  durch  Klippen  und  Waldes- 
nacht  fassen  v.  1261 — 71  zusammen;  besonders  1263 f:  j^wo- 
(Lievog  d^  eAaujv  ;fa/uad£g  ßäkev,  kg  öh  nikev-d^ov  ti]v  &iiVf 
fj  TtoÖBg  avtov  V7cdK(pegov  aloGovra.  die  ermattung,  die  iho 
überPalU  1271  f,  ist  in  den  anfangsversen  des  gedicbtes  verwertet, 
(las  als  ein  spciter  nachklang  der  Studien  zum  Goldenen  vliefs 
bezeichnet  werden  darf. 

S.  2  f  gibt  Seh.  einen  raschen  überblick  über  Grillparzers 
entwicklung  bis  zur  Sappho.  beim  fragment  Skylla  sind  meine  be- 
nierkungen  VJL  1,448  f  übersehen,  quelle  dafür  ist  irgend  ein  hand- 
buch,  wahrscheinlich  Hederich,  und  dann  der  lieblingsautor  des 
jungen  Grillparzer,  Ovid.     eine  dialogisierte  bearbeitung  fand  er 

*  zuerst :  Demaiilgewölbe. 

*  zuerst :  Spiegelst  dich,  leuchtende  Sonne^  du. 


SCRWeBL>G    GRaLPARZeitS    BELtimSCRB   TÜADERSPIELK         311 


in  AGMeisi^iiPrs  Skizzcu,  secUsle  «Sammlung,  vor,  die  io  Uslerreich 
sehr  verbi'eili'i  vvaieu.  —  s.  4  weist  Scb.  eiuen  eiüftuss  ^'oij  Cal- 
dLTOQS  El  muyor  iiioiislruo  los  zclus  auf  die  Ahuti  au  u^ch.  er 
Uhersiehl  aber  den  von  mir  actiou  Werke  i,  xl  kurz  uugedeuletcit 
eiofluss  dieeei»  dranids  auf  diu  Medea.  Mariaunie  schmäht  den 
leliarcheii  jin  3  aulzug  (Grics  s.  136)  ebrnso  wi«^  Mi  dea  ihn  lasoii. 
für  Marianiue  i^tMHlgl  dvv  Uni  als  räche  nichl:  Nicht  für  meine 
Hache  gnügend  War*s,  dich  sterben  sehn]  denn  wohi  ist  Kund 
mir,  auch  das  achwerttte  Leiden  finde  netne  G ranz*  im  Tode;  Doch 
dich  leben  $ehn,  verabscheut,  Ttef  gekninkt,  von  Schmerz  gefoltert; 
Mcdea  rv  243:  Dir  scheint  der  Tod  das  Schlimmste;  Ich  kenn  ein 
noch  viel  Ärffres:  elend  sein  uüd  244:  Ein  Dolchstofs  wäre  Lab- 
sal^ doch  nicht  soi 

Den  gruiidgedaoken  der  Sapjtbo  weist  Scb.  s.  7  licblig 
als  lieblingsgedaukeii  der  ganzen  ronidutischen  epochc  nach, 
Byrons  'Klajje  Tiissos' (übers,  von  CPicbler,  A^laja  lür  1S21  s.  124) 
war  um  so  mehr  herauzuziüben,  als  Gr.  selbst  i.  j.  1S2S  ein 
ähnliches  gedieht  plante:  'Die  Klage  des  Tasso.  Gedicht,  Hier 
sitz  ich  zwischen  schwarzgedämpften  Mauern,  wo  kaum  der  Tag 
durch  trübe  Scheiben  bricht !\  damit  htliigen  vielleicht  notixen  über 
die  Apologia  in  difesa  della  Geriisateiume  liberato  (Perrara  1585) 
zusammen,  die  mehr  als  ein  blofs  historisches  intereäse  verraten: 
'Unglücklicher  Tasso l  In  weldter  Stimnnmg  mochte  er  sicfi  damals 
befinden !  Das  Werk  vollthdet,  das  seine  Hoffnung,  das  Ziel  seines 
Lebens  war;  und  nun  Hohn  und  Spotte  wo  er  Achtung  und  liebe- 
volles Ejityeijenkommen  erwartet  hatte!  Ein  Held^  ein  WtUweiser^ 
ein  Nalurkundiger  möge  gtetchgäUig  seyn  bei  dem  Urlheile  der 
Weht  (iber  ein  Dichter?  für  den  die  Anerkennung  der  Andern 
erst  der  Betceis  ist,  dass  er  nicht  leer  geträumt»  dass  er  sich  nicht 
verstiegen,  dass  Wirklichkeit  ist  in  seiner  idealen  Schöpfung!  Denn 
ist  die  Phantasie  nicht  eine  Lügnerin?  und  der  Dichter  soll  doch 
durch  die  Wahrheit  darstellen.  Was  er  schafft,  ist  erdichtet  und  es 
soll  wirken  ah  ein  Wirkliches,  Aus  diesem  Zwiespalt  kann  sich 
ein  Dichter  nur  durch  Anerkennung  voji  Ausaen  retten >  Wenig' 
9tens  über  drc  AusfiVtrung  (oder  vielmehr  Darstellung)  muss  er 
das  ürtheil  der  andern  anerkennen ,  wenn  er  auch  über  den  Gang 
und  die  Verknilpftatg  der  Ideen »  wie  jeder  Denker ^  am  Ende  der 
höchste  und  alleinige  Hichter  bleibt,' 

Den  kunsilcrroman  und  das  kUustlerdrama  darf  mau  bei 
der  beurteiluug  der  Sappho  Irotx  Grillparzers  gegenteiliger  jtuff«'* 
rung  XV  70  (vgl.  xjv  70)  uichi  bei  seile  lassen.  i\  41  habe  ich 
daraul  hin^ewieseü.  Minor  (Die  Osterreith^-ungarischc  mouarchie 
in  Wort  und  bild:  Wien  und  Niederö&terreicli  s.  159;  Zs.  f.d.  0. 
gyain.  18S6  t».  57S)  weist  das  künstlerdruma  als  beliebte  gal- 
luug  besonders  in  Osterreich  nach,  vielfach  allerdings  in  nach- 
flhmuüg  der  Sappho.  ich  stelle  das  malerial  in  der  anmerk. ' 
^  SpoiUlni,  Miilo»,  Singspiel,  im  Biirgthetiter  aafgelütirl  25  scpt« 


raach  zusammeü.  der  krcisUiul  kehri  insofern  zu  Grillpan?' 
wider  zurOcK,  uls  dieser  ein  UislSjjiel  Petrarca  idanlu  (xi  U>2-  111). 
fü  der  eiiUieliuogsgeschiclite  di»r  Sappho  »,  8r  übergirht 
Seh.«  dass  es  Gr.  auch  soost  iu  der  seJbj^lhiographie  liebt,  das  plötz- 
liche der  iu8piratioD  auch  dort  hervorjcuhehei),  wo  ein  sloll  ihm 
Bchou  IdogtTe  Txh  im  siüoe  gelegt'u  hdltc.  daher  halte  ich  nseinra 
hinwcis  aui  Byrous  Childe  Qarold  i  ',  xx\iii  nicht  Hlr  bi'dcultiojr^- 
los.  Laubes  aufserun^  (Lebensge^chichle  s.  :27):  *£r  erwiihnt 
tintei  nicht,  dass  ihn  Sajfpho  sclwn  früher  interes$irt  hatte^  wenn 
mich  nidit  gerade  ah  Stoff  zu  einer  Tragödie.  Und  dorM  vor 
dem  so\  wB^o  ich  iiirhi  ganz  bei  seile  zu  »chiebea«  w>«il  Laube 
mehr  haudschriftliche«;  material  zur  Verfügung  stand  »U  um. 
auch  das  pro^rauuii  von  Kunz  ^Grillparzcrs  Sappho,  eine  Jbtbe» 
tische  Würdigung'  (Tescheii  1889),  das  Seh.  unbekannt  gcblirbeo  ist 
legt  s.  20  darauf  gewicht,  die  be^egnung  mil  Jocl  hat  JoM*ph 
Weilen  vor  dem  erscheinen  der  selbslbiographie,  also  wo!  auf 
mÜudlrchtT  mittoilung  Grillparzers  fufsend,  etwas  anders  erzübli: 
'Ich  h/iUe  U\r  Sie  einen  IreiTlichen  opernlextl  Sie  sollen  ihn 
schreiben,  Beeihoveu  ihu  comporiieren*.  dem  gegenüber  ist  der 
berichl  in  der  Selbstbiographie  glaubwiinJiger.  Ober  die  AuA'Uh* 
ruDgen  iu  Wien  und  Oerlio  liegen  weit  mehr  berichle  vor,  ab 
Seh.  kennt,  hier  ist  »ogar  Fäulhammer  ».  45fr  reicher,  und 
ergäuxungeo  gab  Werner,  Beil,  z.  Allgcm,  ztg,  1884  or.  158.— 
der  iu  der  aom.  s,  9  mitgeteilte  briel  BrQbls  ist  uur  ein  absau 
aus  dem  langereu  schreiben  vom  2  apr  1818  (Jahrb.  d.  Grill- 
parzerges.  i  1931*).  iu  den  scbauspielerkreisen  waren  die  mei- 
uim^^en  über  das  stück  geteilt,    abfällig  Aufwerte  sich  Costlenol 

lSO&(Wlassak  s.  100;  Reichardi  Vertrauie  briefe  Am»l.  ISlü,  ii'^'*    ' 

Ton  onbekaniitem  v<Mfj*Rser;  <K'hlnii8chlägeT,  C/»rTi^gio  Ibl 

xtv  105;    Ticck   Kritifechc  schiiflcn  iv  270);    1817    sielil  Ochl 

Berlin  ein  kleines  frAasöilscties  «tück:  Shakcsfieare  als  licl)hab<>i 

Kind:  Van  Dyk§  la»dleben  1S17;  WSmeis,  Tassos  torl  1 S i 

werke  hsg.  v.  Elster  \n  152);     Cistelli,  Rpphael,  luRt 

fi«rn,  dramalisclies  gtraiirschen  1S19;   AFWtiiiesel,    All 

IS20  Ogl    firillp.  MV  HKi);  BWaltber,  Tusfio  (ge^i 

ttlalirscti,    Petrarca    1823   (vgl.  Hormayrs  Arcli,  I 

1S24,  wo  auf  ciii  opfriiurtiges  dranja:  i*ctrart'.ö  von  r-« 

Js()  und  Buns  Sachs.  Alm.  f.  drann  ^^liole  f  1H2I>;  l  • 

in  den  Trauerspielen  1822;  Cervanlt's  portrsiü  jMmili.,  j 

vgl.  Tieck  Kril.  schriflen  ui  86.  WvCln*7  y  (  i, 

drama,  beide  1832;   Deinhard  stein  ,  Kti  iJc 

(feblt  ht'i  Coedt'ke):   PijtauU    Lebron,  Honiui-ji^  .Siil^uhn   iitj^u,  Ulan»  b««bt 

0827),  Garrick  in  Bristol-  spÄtcr  nc»cl»  Es^lella  (IJroveimto  rrlÜMO.  tPrnr»  fit, 

e*  ibm  mit  recbt  zusilifeibl  \iv  IS8;   Zedlit«,  Kerker    i  ««J 

\SXi ;  in  den  Tntpnkranzen  ivit  Pelrarra    eanzcvne   ^(i — A'2  u- 

V    ■    ■■       -       ■   ■    '■■■-   ■•  V  ,.r. 

!  i» 

FfBox  Ton    Braun  I  i    dleke  \\-  kr* 

Kiieareä    llebt'slaunf  n.  -hfii)    um)  \n 

(Uwing). 
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äeioem  tagriiuch  atn  9  tum  ISIS;  io  Glossyg  aus^^.  ist  der 
lenclil  »  l  gekürzt '.  —  s.  lü  hat  Scb,  die  4  aufl.  der  Sapptio 
S56  übei'sehtfii.  ich  kennte  zwei  uachdrucke:  StuUgart  bei  Macklot 
822,  112  8Sm  und  in  der  Taschenhibliolhvk  f.  theaterfreuude  von 
^iedr,  Schulz,  bd.  I,  Cöln  1823,  M2fis,  —  zu  den  überseizungea 

in  aiiiii.  1  koDimen  noch  tolgendt'.-  iLdienisdi  von  GBBolKa, 
'ienna  1804,  95  as.;  von  CVarese.  Firenze  ISOl,  das  mauii- 
crijil  i'iücr  franzüsisichL'n  übersefzung  von  Sabalier-Ungher  be- 
Indel  sich  in  Grillparzers  bibliothek  15645/1;  von  der  bei  Black 

in  Loodon  erschienenen  engl.  tiberseUung  ebenda  nr.  15514 
«ine  ausgäbe  von  1820*  das  Conversalionsblait  2  Jahrgang  1820 
847  enth;Ül  die  uotiz,  Mr.  Gillies  in  Edinburgh  habe  eben  eine 
ib^rsKiun};  der  Sappho  beendigt,    ist  sit;  idenlisch  mit  der  1S55 

unter  der  chifl're  L.  G.C.  in  Edinburgh  erschienenen?  Über  die 
ingansche  überselzung  von  Gabriel  F'ap  wies  mir  Hugo  Schuchardl 
Muen  aufsatz  nach  in)  Egyeteuies  plillologiai  k«3zlöny  14,  599  ff. 
hese  Uberi»etzung  wurde  schon  am  22  sept.  1819  in  Stubl- 
^eissenburg  aufgeHlbri.  —  zu  act  i  sc.  2  componierle  CMvWeber 
dne«  chor  im  juli  181 S,  vgL  Jaehns,  Weber  s,  257» —  zu  den 
►arodien   muss^   auch    gezahlt  werden   die   possc   von  Carl  Meisl: 

'Da^  gespeu»!  iu  der  familie  oder  Sappho  und  Tobias  verniahlung 

lim  reiche  der  toten',  eine  iorlselznng  des  Gespenstes  auf  der 
^atitei,  worin  Sapphos  geisl  erschien  (VVieuer  zeitschr,  3  jiini  1820). 
Im    2    ab^ehniU    8.    12—42    behandelt    Sih,   »Qut'lleu    und 

Fabel  der  Sappho*.  nicht  henulzt  ist  dabei  TbKock,  Alkaios  und 
»ppbo,    Berlin   1862,    wo    die  entstebung  der  sage  sein*  tlber- 

sichllicb  behandelt  ist.  —  s.  14  werden   altere  und  neuere  dich- 

luügen  über  die  Sappho  verzeichnet,    ich  kenne  aulserdeni  noch^: 

ich  ^tbt  ihn  nach  der  liaiid.^ctirifl  widtr:  *\Vir  ,  .  .  eneichteu  Lrols 
inncherl^i  wagenbiiich  am  [^  mal  d'\e  grnfsc  kaiscr&taiit  .  .  .  ich  socMe  so- 
>rt  Siiphio  Sehruder  uuf.  die  urucste  Iragudie  Grillparzers  war  vor  rinigen 
kgert  ühtf  die  Ijulincr  gegangen  und  wurde  heute  widcrhoJt;  b\e  macble 
lurch  Sophie  S<!)ir5der  ungelieun-s  gh'ick.  i>s  >%ar  Sappho.  ich  konnte  nur 
lic  dirstclleiiD  der  haiiptroilc  bewundern  und  das  ürbliclie  «ipiel  der  luidame 
\ttTw  als  Meliltfl,  h*;rr  Fieil  üts  Rli»nun**t  tat  nur  das  rioldürflige  irod  datii 
licht  emmfli.  tierr  Korn  schien  den  Phaon  mit  wideiMfillen  »o  geb«n.  das 
»eUorte  sprüchüfgan  diesem  mir  i«o  hoch  gerühtuteu  kÜDsDiTS  stört«  littet«  sfhr; 
loch  musi  ich  es  ihm  nnchsagi;»,  dasii  er  hey  den  engen  griinteti  seiner  lou- 
kiler  sich  eine  rollende  gedtHngle  diction  eigen  gcmorht  hat,  ungefähr  6o 
rie  IfTlAndf  die  nicht  nur  ilkn  ijmfnn;^^  rrHrtzt,  sondern  der  rrde  auch  w&rmt* 
inil  leh^Ti  gibt,  das  antike  irauer^piel  fielbst  —  »o  schön  di<>  ver«e  immer 
'■u    -^    hi  nichts  weniger  als  antik,    und  die  ih  ,ichle  und 

könrtte  etieii  ho   gul  twiachen  einer  Wiener   \  in,  citicr 

iiinn  iininHellen  und  einem  ladendicner  vorstehen  —  es  wni'u  mnil  an  wahr- 
l*'it  verherfMi,  ich  fiinhte  &ehr,  das«  wenn  eine  mind«Tbegnbte  knT»!^tlcrin, 
rie  Sopht*-  si-tu,,,i.  r  .li>-.<'  TModerne  Griechin  anfasst.  Ha  nicht  viel  erfreu- 
khefli  zui  doch  das  mnss  erst  die  zeit  beslötigen*. 

'  im  I  M  1776  steht  t'in  aufsatz 'Leucate' über  Sflpphü, 

Ie«sen  unbekatuiiir  vula'-scj  de«  dichter  des  Hofmeister  auffordert  den  tod 
Irr  Sanpho  in  eiiit-m  'iroßischei»  BingstTick'  zu  heflrbcJten  (Schmidt  HLWa gner 
I22i|.     über  ciiie  'Sairo*  von  Lutgi  Scevoln,  die   1813  in  Xca|ieJ  preisge- 
trunt  worden  sein  sol),  weifs  ich  üichis  nüherea  an^ngeben, 
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*S  a  p  h  0,  c  i  D  m  e  1 0  (l  ra  ni  a  uebsi  anderen  getlicIUei»  vou  J.  J.  U-b^r. 
Augsburg,  gedruckt  mit  Rapserischeu  sclirtfteu.  1700'  «.  1  —  IG 
iu  prosa  mit  beuulzuug  von  slelleu  aus  Oviil  uud  Pope,  die  iq 
den  aumerkuDgcQ  ver7.eidinet  sind,  Sapho  auf  Lc^boh  vod  Pbaou 
Iräumeud  {'tiie  Mustek  toage  es,  die  süßen  Empfindungen  der  Schid* 
ferin  auszudrücken');  Hnlleusclil  erwucbl  sie  und  lieklagl  sciiira 
verlusl:  *  Welche  ijlückUche  Stunden  ,  ...  da  ic/t  noch  yant  sem, 
Phaon  ganz  mein  war!  —  —  war!  —  (mit  steifiendem  Affekt j 
war!  —  wekh  ein  Wort!  —  welch  ein  Gedanke!  —  —  o  tth 
fahle  mein  Elend  auf  einmal  wieder  —  also  ist  ers  denn  nifiit 
mdtr!  —  nicht  mehr!  —  —  {nach  einer  Pauite  voll  Tief  sinn.) 
—  Ja!  unglückliche  Sapho!  er  ist  es  nicht  mehr  —  bereits  ver' 
schwendet  er  in  deft  Armen  eines  glücklichern  sicilischen  }fddchfm 
die  Liehe  t  die  er  dir  so  oft  mit  den  heiligsten  Scfiwüren  cer- 
sicherte/  sie  flucht  ibni.  die  würlerin  mit  Saphos  kleiner 
jiu  der  haud  uutert>ric)it  ihre  wehklageo:  *Bist  du  es^ 
liches  Kind!  —  Elendes  Geschöpfe  —  armseliger  U'»in/i»  c/u»  ^tM^ 
Unglückliche  zur  Mutter  und  —  einen  Meineidigen  zum  Vaier 
hat!'  die  kleine  sebnieichcU  ibr  uud  will  8ie  trOsieu«  sie  er* 
keunl  Phauus  tülscbe  zUge  in  ibr  uud  stofsl  sie  weg,  sie  i^erdt 
ihrem  valer  nachgeraten  und  ebeufalU  zur  betril^erin  nerdeu. 
*0  wenn  Undank  ein  Laster  ist,  dünn  ist  das  größte  Ungeheuer 
in  der  Natur  der  Undankbare  in  der  Liebe.'  sie  will  an  dro  tu- 
kuDltsverbrechen  ihres  kiudes  nicht  miihcliuldig  sein:  7cA  wdl 
§8  verhilteUt  dann  giebt  es  einst  einen  Ungliicklichen  weniger^  man 
mttss  die  Schlange  zerschmetterte  ^  da  sie  noch  klein  ist.*  sie  ^ill 
das  kiud  niil  dem  dulche  durcbbobreu.  das  kiud  schreit  die 
Wärterin  l^Ul  der  Sajdia  in  (he  band  und  eotOiebi  mit  dem  kiode. 
aus  ihrer  betäubung  zu  sich  gekummen,  gibt  sie  doch  wider  der 
holTnung  aul  I'baons  rückkehr  räum,  die  slinmie  der  Oreade 
veruicbtel  diese  letzte  liufTuung.  uud  nun  lolgt  die  dem  ihr  schau 
froher  gegebeneu  güUerujnke  und  Mürzt  sich,  aberindU  durch 
die  Oreadc  angetrieben»  '•mnihig  in  die  Wellen.^  *Ein  Owr  von 
MeergÖtlern  und  GCltinnen  steigt  aus  den  Wellen  empor,  nimmt 
die  Sapho  in  einen  Muschelwagen  und  führt  sie  frohlockend  dem 
entgegengesetzten  Ufer  zu^  während  dass  ein  Liehesgutt  aus  dem 
Wolken  ihr  eine  Krone  bringt  und  sie  krönet.'  der  vcrf.  he* 
seichuei  das  werkcheu  selbst  als  eine  studenlenarbeit  uud  %er- 
weist  lür  die  historischen  verhsillnisse  auf  Bayles  Wörterbuch,  ob 
dieses  melodrama  coniponifri  wurde,  ist  mir  uribi  kanni* 

Au»  spaterer  ziil  er>vabnc  ich  *Pbaon  und  Melitii,  eine  dn- 
inalische   pbania^ie'  von  Carl  Aulou   vou   Gruber  Mi 

607)  in  der  Wiener  zeitschr.  28  ja«.  IS  19.  die  baii  :,,  ^»jclt 
einige  abcode  nach  Sappbos  tode  auf  einem  freien  plati  it 
Sapphos  besitzung.  die  liebenden,  Phaon  und  Melitta,  werde« 
durch  klagelOne  gesitdrt ,  die  Tom  leukadischen  WUen  »im- 
geho.     eine  ferne  stimme  teilt  iboeu  mit,  dass  Sappbii  aus  ikfli 


4 


ItCnWERtNG   €BtLtPARCni6  HELLE^tSCBE  TltAVCItSf lEtE 


315 


wellengrabe  auf^'otauchl  sei  und  zuui  himmel  emporsteige,  sie 
«fscheiul  deu  liclienden,  verzeiht  ibucn,  segnet  »ie  und  schwebt 
iZiim  himmel  einitor.  diese  wolgemeiate  biiumel fahrt  der  Sapphc», 
offenbar  »Is  abscblufs  de»  Gnllparzerschen  sltlckes  gedacht,  ^leidu. 
aber  mehr  einer  parodie  als  eioer  lorlselzuniP:,  eine  andere  höchst 
-inisluügene  lüsiiny  versuchte  Leopold  Schefer  in  seinem  ge- 
dieht 'Sapphu  iiuii  l*haou'  Wiener  zeil^chr.  27  milrz  1827»  er 
beginnt  mit  dem  todesmouolog  der  Sappho,  Phaon  sieht  sie  ins 
,wa»ser  springen,  giofsl  MehUa  von  sich  und  rellet  sie,  aber  der 
[eist,  den  sie  wültrend  ihrer  liebesraserei  zu  ihm  verloren  halle, 
ist  ihr  zurückgekehrt;  für  Phaon  ist  sie  unerreichbar,  und  nun 
stürzt  er  sich  ins  moer.  —  in  weiterer  beztehung  zu  dem  stolT 
steht  das  gedieht  von  AJLaschan:  *Der  leukadische  fels\  Wiener 
zeitschr.  18  juli  1833.  über  die  historische  Sappho  handelt 
ChrKulTuer  in  den  Muosrosen  1S46  s.  196:  *Sappho  von  Lesbos 
und  Sappho  von  Toulouse", 

Von  den  nachgrillparzj'rschen  Sapphodrchlungen  '  hat  poeti- 
m  wert  nur  Leopardis  schwermütiges  gedieht:  'Sappbos  letzter 
tg'  1824  und  Laniariiues  'Sapho*  in  den  Nouvelles  m^ 
Itious  1823.  bi'i  dem  Franzosen  drängt  sie  ihr  ganzes  Schick- 
sal in  den  todesmonolog  slimmungsvoil  zusammen.  Phaon  ist 
ilires  lebens  einzige  liebe,  wie  Grillparzers  llero  ist  sie  von 
kindheit  auf  der  Venus  geweiht,  sie  meinte  dem  geschoss  der 
iliebe  zu  Irolzen,  aber  vergebens,  wie  ein  opler,  das  dem  Amor 
dargebracht  wird,  sinkt  sie  dabin:  ^Amor  hab*  iclt  verkamU^  Amor 
\9irafet  7mch  nun*  (Herweghs  Übersetzung  1  379).  eine  remiois- 
cenz  an  Tw.s  Sappho  Künnte  man  allentalts  in  tier  anrede  an 
die  ieyer  erblicken; 

tri  240  *l\ufsl  du  mir.  spricht  ^le,  Freuudio?  Mahnst  <lu  mich? 
ü,  ich   versieh"  dich,   Preuodin  an  der  Wandt 
Du  mahnet  mich  an  vcrllossne  Zeit!  liab'  Dankf  — * 
Lümarline  1  379: 
'Du»  die  einst  mein  Glück,  die  einst  nieiu  Stolz  mir  gewesen, 

Leyer,   die  »leme  Hand  rührete  einzig  fiir  ihn, 
0   wie  peinigt  mich  heut'  dein  Anblick,  sonst  so  erwünscliet. 

Und  ein  jeglicher  Too  mahnet  an  Scb  merz  lieh  es  mich. 
Meine  Liebe  und   i^chmach,   den  Bösen,   der  mich  gellolieu  , 
aber   dieselbe   Situation    bringt    dieselben    Wendungen   leicht    mit 
sich,    uud  bei  Gr.  lührl   der  anblick    der   leyer    für   Sappho    die 
Wandlung   zur  entsagung  herbei;    bei  Lamartine  wühlt  sie  ihren 
schmerz  mehr  auf  lind  reizt  sie  zum  llucb  an. 


*  La  Mafß.  CInsstschci  und  romanv-  ^  -    "••-  der  louwelt.  Lpzin:.  18^»2, 

337  priMiH    «n*<(ülirhth    i|ie  tiuclisl    :  -v    rnistehüu^Hjtr^urhicIit« 

feiner  tlrainatischtn  scmr  Sappho  von  fi\  in  und  Ll'oglar,  weiche 

ISC^  l»ei  H».Tk<ii!ist  in  IVst  mit  d<»(jUchpm  loxi  gedfiickl,  xibrr  ju  ungsrischor 

>'iprad}«  cbrndoit  nnfv<führl  wurde,  das  iiMie^tedraina  Seipho  von  ASi  I  ve»li  e 

rarde  am  5  inärz  1§93  in  Paris  »uf^eföhrt. 
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Der   roman    der  Sophie  Mereaii,    licn   Scb.  e.   14   Qüchli^*^ 
erwübnt,  sdilielsl  sich  ;;aiiz  eug  an  lUe  öage  «u;   die  gotlia  üerj 
liebe    selbst    reicht    dem    lahrmanii    Phaon    die    schOnlioi(ft»alhe,] 
Siipho    rau«s   sich    aul    befphi    der    priesitT  dr?»  Apnllolfmpels  in 
das  meer  stürzen,  um  von  ihrer  iiehesglut  geheilt  zu  wrrden  u»w, 
ein  grofser  teil  de8  romans  ist  aber  durch  ZAiiber^  und  schauder« 
geschicIUen  ausgefüllt  und  h^Ue  mehr  den  dichter  der  Dnthooifni 
und   der   Sledea   als  den    der   Sappho   anregen   künnen,     Sapho 
geht  7u  einer  /auberin  Slmtonikc,   welche  in  einer  tiefe«  höhle 
die  unlerirdischen  gotlheiten  und  vor  allen  llekaten  annifl.     dtei 
hohle  ist  'mit  detii  Dufte  der  i'iUesten  Zeil  Aberzogen';  die  geistei^ 
hescbwörung    wird    j^eschddert;    unter   den    erscheinungeo   «ucl^i 
feuerspeiende  drachen   s.  123  f.  —  Phaon    ist   b«i  Mereaa    nicht 
treulos   gegen    Sapho^   sondern   er  hat  vom  anfsrng  an  eine  uo- 
nberwiudliche  abneigung  gegen  sie«   die  bevorzugte  geliebte  heiism 
hier  Cleonice. 

Diesen  roman  hat,  wie  auch  Scb.  annimnu,  Grillp4tr2fT  kaum 
gekauul.  schwieriger  liegt  diese  frage  bei  den  dichtuugen  von 
FrvKIeist  179:),  Trau  von  Sta(;l  1811  und  Gubitx.  das  a)«l(v- 
drama  des  letzteren  ist  fllter,  als  Seh.  annimmt.  Goedfike  *  m 
038  führt  einen  druck  von  1815  an.  Aber  scboo  am  28  mün 
1814  erwühni  es  Habe)  in  einem  briefe  an  Varnha^'en  aus  Pra^ 
(Briefwechsel  in  313);  damals  war  es  wahrscheinlich  neu,  Gr, 
hat  es  olTenhar  gekimul,  wie  die  Zusammenstellung  s.  40f  bevicisi, 
obwol  ich  eine  auKührung  in  Wien  nicht  nachweisen  kann.  (Im 
drama  der  frau  von  Stael  wurde  erst  1821  im  13  bde«  der 
Oeuvres  complMes  gedruckt  Irolzdem  war  Werner  in  sctom 
Scb.  unbekannt  gebliebenen  Studien  Ober  Grillparier  (Beil.». AUg. 
zig.   1884  nr.   154  —  160)  geneigt,   etwa   durch  Jung  der 

Carotine  Ptchter,  4*ine  hekanntscbaft  mit  dem  Iraii  i  drama 

bei  Gr.  vuruuszuseizen.      er  fand   sogar  den   grt'  ken  des 

Gr. sehen  vv^rkcs  hei  fniu  von  S\nü\  wider,    sieht  n  iitit,  *»• 

sind  die  ühereiustinunuijgen  nur  zufSiliK ;  beides  classicistrsche  siucke 
mit  5  persollen,  in  beiden  verl^ifsl  Phaon  Sap(iho  um  einer  an* 
tiern   jüngeren    geliebten    willen    und    wird    mii  dies4T  vereioigL  | 
hei    der  S(a(il    ist   alles   viel   «(ufserl icher,   orakel ,  g0tt4?r9litnii]eD 
spielen  mit  berein;  alles  wird  von  einer  weinerlichen  xenlimon- 
talitül  nherwucberl.     Scb.  wird  recht  haben,  wenn  er  einen  ein- 
(luss  auf  Gr.  ahweist.    dagegen  maclite  er  die  venneinfhrbf  en«- 
deckung,  dass  Gr.  das  drama  Kleists  als  vorhige  zu  «i 
{.{ehrauchl  habe,    er  meint  Ähnlichkeiten,  j»  last   wOn 
einsitmmungen  gefunden  zu  haben,  die  nicht  zufällig  sein  kfVüneu. 
««r  fasst  sein  urteil  s.  42  in  die  siitze  zusammen:  *K(f^'^i  '-  ••  »km 
österreichischen  tragikcr  vorgearbeitet  und    ihm  da»  ^r- 

leichlerL  denn  dankbarer  und  weniger  mfibevoll  Ui  t^,  ♦  locn 
bereits  dramaliscb  zugerichteten  sloH  zu  verbessern,  als  pni  neu 
zu  erllndcn*    der  rühm  Grillpnrzers,  seine  Sappho  in  dem  kunen 
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leilraum  von  vier  wocheii  vollende!  stu  balieii,  ist  iladurcli  iti 
cuvas  gfiTiindtTL  auch  {»ebdlirl  von  dem  lobe,  welches  der  dichter 
i£o  reichlich  mit  diesem  (rauerspiele  gei^rnli^l,  dem  Torgaogei*  sein« 
Ivrean  auch  b<*scheidenei>  leil'. 

Wenn  diese  formulierung  noch  milde  klingt,  so  hat  ein 
ÜUchiiger  nachschreiber  Scb.s,  dem  dieser  lu  hezug  auf  andere 
dinge  selbst  schon  heimgeleuchlet  hat  {Franz  von  Kleist,  ©ine 
lilterarischo  ausgraltung.  Paderborn  1892)>  Piml  Ack*irmana,  in 
seiner  gleich  belii eilen  schrift  (Berlin  IS92,  sonderabdr.  aus  dem 
Bär)  s.  15  das  vermeintliche  re^ullal  der  Untersuchung  bereits 
scharfer  gefa&st.  hehl  Seh.  überall  das  dilettantische  an  Kleists 
clrama  hervor,  ja  nennt  er  es  sogar  eine  carricatur,  so  ist  dieser 
bei  Ackermann  bereits  zum  groCsen  dichter  avanciert,  der  im  wol- 
ktang  <)er  spräche  Gr.  nichts  nachgibt.  Gr.  habe  sich  die  sache 
leicht  gemacht,  'er  nahm  einlach  Kleists  ganze  disposition,  be- 
hielt siimdiche  liii;urf  n  bei,  denen  er  nur  zum  teil  andere  nameti 
gab,  ohne  wesentlich  ihren  character  zu  andern  ...  Gr.  täud 
dann,  dass  in  einem  monodrama  unseres  (l)  Berliner  t^ubitz  die 
schlüss-  und  sterbescene  dramatisch  würksamer  sei^  eiguele 
sie  aich  an  und  verliels  nur  in  diesem  einen  puncle  unseren 
Kleist  .  .  .  ganz  sell)sUindig  von  Gr.  ist  nur  die  Ireihch  sehr 
schöne  rosen-  und  kussscene  im  2  acte,  dem  Phaou  gibt  er 
einige  züge  des  Goetheschen  Tasso,  der  heldin  einige  züi,'e  der 
Staiilschen  Corinna,  alles  dieses  macht  uns  klar,  weshalb  Gr. 
Bcin«  dichtung  in  nur  drei  wachen  vollenden  konnte,  um  zu 
zeigen,  wie  gewunden  er  sich  von  der  directen  nachahmung  (pla- 
giat)  seines  Vorbildes  fernhält,  muss  ich  einige  vergleichstropheo 
[Kleists  drama  ist  wie  das  Grillparzers  in  reimlosen  raolTüfsigen 
iamhen  abgefasst]  heranziehen*,  so  sieht  Sch.s  behauptung  in 
journalistischer  beicuchlung  aus.  um  so  notwendiger  ist  es  seine 
heweisführung  zu  pr LUeu  *. 

Kleists  drama  spielt  in  Milylene.  Sappho  ist  witwe;  aber 
sie  blickt  mit  IreudH  auf  ihres  galten  grab  hin,  weil  der  lod  dir 
*den  Tyrannen^  nicht  den  Fretind  geraubt!'  den  schönen  Pliaon 
hat  sie  zuerst  um  meeresuier  erblickt  unter  myrieu  warMlehuL  */>/e 
Weiber  Lesbos  standen  wie  betäubt,  und  jede  sah  den  holden  Jüng- 
ling fln,  war  stolzy  wenn  flüchtig  «wr  sa'n  Blick  sie  traf.'  ohne 
prUftiug  gab  sie  sich  ^-anz  dem  ernten^  eindrucke  seiner  körper- 
lichen reize  hin.  der  flüchtige  hielt  aber  nicht  lange  bei  ihr 
stand,  eine  Andromeda  machte  ihn  ihr  bald  abspenstig,  zu  an- 
lang  des  Stückes  ist  er  wider  zu  Sappho  zurückgekehrt,  um  deren 
gtinsl  sich  seit  langem  der  alternde  Alcaeus  vergebens  bewirbt, 
dies  erfahren  wir  aus  einer  Unterredung  Sapphos  mit  ihrer  heim* 
tückischeo,  verlogenen,  iDinganleo  sclavin  Damophtle  (in  Sapphos 

'  BSchnItzc  in  Nord  uud  Süd  jani  1993  s.  323  leugnet  ?.wor  glcicli- 
fillsdie  bcrinnosAung  Gr«  diircti  Kleist,  stelh  at>er  Kleists  stück  notli  imincr 
viel  XU  hodi« 


318  SCUWERiNG   GRILLPÄRZERS   HELLENISCHE   TRAUERSPIELE 

Zimmer),  die  sie  gegen  den  flatterhafleo  aufhetzen  und  dem  AI- 
caeus  geneigt  machen  will :  ^Ein  Weib  wie  du^  vermögte  nicht  am 
Stolz  Des  schönen  Ruhms  Entschädigung  für  Liebe  —  Dies  Puppen- 
spiel gewöhnlicher  Geschöpfe  —  Für  Liebe  eines  Wollüstlings  zu 
finden?*  Sappho  aber  ist  der  ansieht,  dass  die  Kunst  Mit  weiser 
Leichtigkeit  den  wilden  Gott  Der  Liebe  zu  regieren,  immer  ihm 
Mit  sanfter  Hand  die  Flügel  zu  beschneiden.  Dem  Weibe  mehr 
Vergnügen  giebt,  als  sich,  Von  keiner  Furcht  bedroht,  im  kalten 
Arm  Entnervter  Greise  wiegen,  und  lässt  sich  den  schönen  Irr- 
thum  seiner  liebe  nicht  rauben,  den  von  neuem  werbenden  Al- 
caeus  weist  sie  schroff  ab,  worauf  Damophile  sich  mit  ihm  zur 
räche  gegen  das  liebespaar  verbündet,  sie  spiegelt  ihm  vor,  dass 
sie  seit  kindheil  mit  begeisterung  an  ihm  hänge,  sie  will  den 
Phaon  abermals  der  Sappho  abspenstig  machen  und  an  sich  locken; 
Alcaeus  seinerseits  soll  ihn  durch  sein  benehmen  gegen  Sappho 
auf  sich  eifersüchtig  machen,  den  einen  teil  des  rachepactes 
führt  die  coquette  auch  gleich  aus,  verleumdet  Sappho  bei  Pbaoo, 
verspricht  ihm,  für  ihn  allein  den  Schleyer  vom  vollen  Busen  »u 
reifsen,  so  dass  ihn  die  Wollust  des  Gedankens  vernichtet  und  er 
sich  ihr  für  ewig  weiht,  dem  künstlich  erhitzten  schickt  sie  nun 
die  Sappho  entgegen,  die  er  kühl  und  abwehrend  behandelt, 
während  diese  alle  minen  springen  lässt,  um  ihn  wider  zu  er- 
obern, und  ihn  schliefslich  durch  ihre  vorgegebene  edelmütige 
entsagung  auch  wider  erobert: 

Phaon  Beym  Herkules I  ich  fühle,  du  bist  grofs! 
Ich  hin  Dicht  deiner  wert;  vergib! 

(er  sinkt  zu  ihren  Füfseu.) 
Sappho  Weg  mit 

Dnr  Reue,  wo  die  Liebe  herrsdil!   Hieher 
An  meinen   Busen,   Mann,  an  meinen  Busen, 
Dass  ich  mit  meinen  Küssen  dich  entflamme. 
Und  (lölter  neidisch  auf  uns  niedersehn!   — 

Zweiter  act.  Sappho  uud  ihre  vertraute  Zidno;  sie  teilt  ibr 
einen  liehesbrief  Phaons  an  Damophile  mit,  den  diese  verloren. 
Zidno  öfTnet  ihr  die  äugen  über  Damophiles  Schlechtigkeit,  die 
schon  an  dem  liebeshandel  Phaons  und  Androraedas  mitschuldig 
war.  sie  lässt  sich  Damophile  holen,  wirft  ihr  zuerst  ver- 
hüllt, dann  offen  ihren  treubruch  vor  und  gibt  ihr  den  brief. 
Damophile  spielt  die  gekränkte.  Sappho  beschwört  sie  bei  allem 
guten,  das  sie  ihr  erwiesen,  bei  der  goldnen  zeit  ihrer  kindheit,  die 
Wahrheit  zu  sagen,  und  bittet  sie  endlich  fufsfällig  darum.  Al- 
caeus kommt  dazu  und  henutzt  Sapphos  erbittening  auf  Phaon 
zu  erneuter  dringlicher  Werbung.  Sappho  kann  ihm  nur  freund- 
schaft  statt  liebe  bieten.  Alcaeus  reicht  ihr  zum  zeichen,  dass 
♦T  entsage,  seine  haud,  die  sie  ergreift:  dieses  tableau  erblickt 
der  eintretende  Phaon.     Sappho  erschrickt.       er  platzt  los: 
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Erschrick   tlicli   nicbl!    der  Pliaon,   den  Betrug 
Der  Liehe  »ihmencn  kann,  der  ist  oiclii  uielir. 
51  ir  J>ictel  Milyicn   verscliwenderisch 
ErsiiU  für  eine  Buhierin,  die  ich 
So  leicht  vergessen  als  verachten  kann* 
rerleidigim  sich  imd  kläreti  ihn  zuL    S^ppho  wii[  iiin  lu  sicü 
/urückschmeicheln,    Phaoii  will  nichts  voti  ihr  wissen,    da  i%iilni 
Stippho  inidltch  jainineriMi  zu  seineu  rofsen: 
Es  hat  gewiss  von  Anliegjnn  der  Well 
So  tief  ein  Weib  sich  nicht  emiedrigt,  nicht 
l'm  Liebe  so  gefleht,  als  ich.     Sieb,  ich 
Vergesse  mein  Geschlecht;   ich  achte  nicht 
Der  Zcngcn,  nicht  der  Schmach;  aUinüvhtig  Icbl 
In   meiner  bangen  Brust  die  Liebe;   Furcht» 
Dich  zu   verlieren,  reifst  den  heiligen  Schleyer 
Der  Wfibhchkeit  von  meiner  Seele,  reifst 
Deiv  Stolz  aus  meinem  Herzen,  uDii  verdrängt 
Die  Sclifiin  aus  meinem   Auge.     Liehe  stürzt 
Mich  vor  djj*  zitternd  nieder ;  Ltebc  glänzt 
In  meinen  Thrüneo,  glüht  in  meinen  Adern; 
Besorgte  Liebe  ilelit  dich  bey  den  iiotlern : 
Sey  kein   Verrälher!  sey  kein  Bösewicht! 
Und  cb'  du  Hiebest^  liiss  mich  lieber  sterben! 
lion  »tüfsi  Sapfdio  vou  sich,  umtasst  Daniuphiie  und  ftlhrt  sie 
Itb.     Zidno  sucht  die  zurückgebÜebeue  zu  trOslen,  niusfi  alier  aut 
jdereu  befehl    den    enKlolieoeu    folgen,     Sapphu   alleiu,   siukt  auf 
lie  kuic  uüd  spricht  die  ode:    'Göttin  der  Weisheit  und  Liebe*  usw. 
tQD  verwaudluug:  ineerosiufer ;  liehessceue  zwischen  Phaon  und 
Limophile.     Zidnu,  diu  Sapphcis   bitte   titu  rückkehr  Überbringt, 
l^ird    tibgewicBen.     Damophtle    bringt    ihu    d»hin,    dass    tT    mit 
ihr  Qiehl. 

Zu  anfaug  des  3  actes  führen  sie  den  plan  aus,   daan  Ter- 
;U;io«llung:    Sapphos  zimmer.    durch  ein   gedieht  holTf  sie  Phaon 
Uirückzuleiten.    sie  gibt  es  Ziduo  iü  einem  briefe  zur  bestollung. 
liT  erschoplteii    meldet  Alcaeus   die   vollzogeue   Üuchl.     Sapplio 
rebrt  !»ich  lange  dagegen,  d;i$  gescbeheue  zu  glauben^  und  ilber- 
lOrt  die  worte  ih»  um  ihre  gunsl  QebcudeD.   als  Zidno  ihr  den 
»rief  unerötfuet   zurückbringt,   Hlllt   sie  in  ohnmacht.     mit  dem 
rorte:  Phaon  1  auf  den  lippen»  kommt  sie  wider  zu  sich. 
Zidno    Er  wird   bald   wiederkehren! 
appho  (»priugl  schuell  auf)  Du  betrögst 

Mich  nicht!      Hier  ist  metn  unerbrnchnes  Blatt! 
Er  ist  für  muh   verloreul  —  — ^'iclll  verluretit 
Die  Cutter  werden  mich  beschützen.     Aufl 
Ihm  nnch!    und  war'  es  in  den  Tod! 

(sie  stürzt  hinaus.) 
ieus  will  sieb  toten«   bcsiuol  sich  nber  eines  anderen:   üalt^ 
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Schwächling!  sterben  fodert  keinen  Muth;  Die  Kunst  zu  lebeti  ist 
das  Ziel  der  Weisheit!  —  Letzte  scene:  meeresufer.  Sappho  fleht 
zu  den  gOttern,  sie  mOcbten  Phaon  zu  ihr  zurackbriDgen  oder 
sie  selbst  töten,  sie  ruft  alle  flOchevom  himmel  über  den  Verräter 
herab,  um  sie  mit  demselben  atemzug  wider  zurückzusaugen. 
sie  eilt  auf  den  felsen,  um  wenigstens  die  luft  zu  atmen,  die  von 
ihm  berwehe,  und  beschliefst  zu  sterben,  oder  wie  sie  sich  ma- 
nierirt  ausdrückt:  Ein  viel  geschätztes  Nichts  der  reizendsten,  der 
schönsten  Hoffnung  zu  opfern !  (Es  blitzt  in  der  Feme)  Siehst  du '? 
mein  Schicksal  winkt!  Leb  wohl!  leb  wohl!  Gewiss  vereint  der 
Tod  Die  Seelen,  die  das  Schicksal  hier  getretint!  —  {Sie  stürzt 
sich  ins  Meer). 

Aus  dieser  Inhaltsangabe,  die  zugleich  zeigt,  wie  einseitig 
Sch.s  analyse  ist,  geht  deutlich  hervor,  wie  wenig  Grillparzers 
stück  mit  dem  seines  Vorgängers  in  der  fuhrung  der  handlung 
gemein  hat.  nur  den  treubruch  Pbaons,  seine  flucht  mit  der 
jüngeren  geliebten,  Sapphos  nacheilen  und  ihren  tod;  auch  das 
noch  allenfalls,  dass  die  dichteriu  ihre  rivalin  zur  rede  stellt; 
aber  schon  die  folgende  sceue,  in  der  Phaon  *die  betrogene  iu 
brutaler  weise  von  sich'  stöfst,  hat  mit  der  von  Seh.  herange- 
zogenen Gr.schen  scene  keine  verwantschaft;  denn  bei  Kleist 
verleitet  den  Jüngling  die  eifersuchl  zu  seinem  vorgehn,  von  der 
bei  Gr.  keine  spur  ist,  wie  denn  überhaupt  bei  Kleist  ein  blofses 
intriguenspiel  vor  sich  geht,  bei  Gr.  eine  würkliche  liebesge- 
schichte,  von  den  wenigen  gemeinsamen  motiven  behauptet  nun 
Seh.  s.  20,  dass  sie  in  der  sage  nicht  gegeben  seien,  da  aber 
in  den  meisten  fassungen  der  sage  der  spruug  Sapphos  dadurch 
motiviert  ist,  dass  sie  bei  Phaon  keine  gegenliebe  fand  oder  von 
ihm  verlassen  wurde,  so  setzen  sie  zugleich  stillschweigend  oder 
ausdrücklich  die  liebe  zu  anderen  oder  zu  einer  anderen  voraus, 
latsüchlich  uehmeu  alle  grörserei»  modernen  dichuingen,  das  nie- 
lodrama  von  II über,  der  ronian  der  Merean,  das  drama  der  fraii 
von  Stat'l  eine  andere  gelieble  Pliaons  an,  und  für  ein  modernes 
drama  scheint  der  stoff  ohne  eine  solche  erlindiing  fast  unver- 
wendbar, auch  die  flucht  Phaons  tindel  sich  bei  Hoher  und  Me- 
rean :  das  meer-  und  inselhafle  des  stolVes  lorderle  dazu  gleichsam 
auf.  gerade  die  einfachheit  und  nalürlichkeit  der  motive  macht 
die  annähme  von  fremden  anregungen  überflüssig,  auch  die  Ver- 
schiedenheit der  rharactere  springt  aus  der  Inhaltsangabe  In  die 
äugen,     niiamnes  hat  mit  .\lcaeus  absolut  nichts  zu  tun. 

Von  i^linllehkeiten  im  einzelnen  scheint  die  Verwendung  der- 
selben ode  an  .'ähnlicher  praegnanter  stelle  am  Schlüsse  eines  actes 
Oller  einer  scenenreihe  die  bedeutsamste,  doch  auch  dies  lag  bei 
einer  dichterischen  heldin  sehr  nahe,  und  auch  frau  von  Slael 
vertiel  auf  dieses  ebenso  einlache  wie  würksame  melodraniaiische 
kunstmittel  —  und  zwar,  wie  auch  Seh.  annimmt,  unabhangii: 
von    den    beiden  andern:   o*ler  wird    er  jetzt  die  Französin  auch 
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zur  nacliahmertu  KU'iäts  steiiipelu?  gerade  die  iielteiieiDander- 
stellung  dieser  drei  dratiieü,  die  ia  einer  und  dergeiben  periode, 
nach  dens^elben  »LilmuHttirii,  nucb  derselheo  tcclinik  denselben 
stüfT  behandeln,  lehrt  uns«  wie  ungemein  vorsichlig  man  bei 
solchen  Untersuchungen  zu  werke  gefau  muss.  Seh.  stellt  die 
»cene  bei  Grillparzer  lu  3^  wo  Sappho  von  Melitta  SBgi:  Ach! 
—  Beim  Himmel^  sie  tat  schön!  der  sicene  bei  Kb'ist  u  3  gegen* 
über«  wo  i>appbo  v(»n  ihrer  neheubuhlerin  Damophite  sagt:  ^Nie 
sah  ich  nocfi  ein  Weib  wie  sie!\  bei  der  Jrau  von  Slael  riill 
Sappho  der  im  brautschmuck  eintretenden  Cleone  im  aofang  des 
5  acles  ebenfalls  zu:  Cleone,  vous  eies  belle,  was  wider  Werner 
mit  Gr,  zusamnieuhnngt.  tausend  andere  dichter  werden  der 
durcl)  die  scbdnbeit  der  Jüngern  ri^alin  geblendeten  eirersüehtigen 
ein  ithuliches  geständnis  auf  die  lippen  legen,  wie  das  leben 
erzengt  sich  auch  die  dithlung  immer  wider  von  neuem,  bei 
Kleist  und  Gr.  kommt  noch  hinzu,  dass  sie  beide  unter  dem 
banne  von  Goethes  Iphigeuie  und  Tasso  i^tehn  und  beide  das- 
selbe versuiars  verwenden. 

Betrachtet  man  die  von  Seh.  herausgerissenen  parallelstelleu 
im  Zusammenhang  der  handluogf  so  verlieren  sie  viellacb  die  be- 
stechende ühnlichkeit,  die  dasselbe  darin  vorkommende  wurt 
(3iiUe  Freude n  —  stilles  Glück;  Tempel  nn&res  Glücks  — 
Tempel  unsrer  Liebe)  ihnen  zu  verleihen  schemi.  Kleist  ii  5 
sagt  Phaon:  Lass  mich,  Weib!  ich  mag 

Nidit  deine  Liebe,     immer,  denkst  du,  soll 

Ich  wieder  in  mein  Joch  mich  schmiegen,  immer 

Die  alle  iXarrhctt  neu  beginnen; 
beiGrillparzerniG:  Als  ich  sie  sah,  da  fasstc  wnlder  Taumel 
Den  aufgeregleii  Siuu,  und   willeatos 
Stürzt'  ich  gebunden  zu  der  Stolzen   Küfseii. 
Dein  Anblick  erst  gab  mich  mir  selber  wieder, 
Erbebeuil  sah  ich  mich  in  Circes  Hause 
V.üi\  rohlle  meinen    Nacken  schon    gekrümmt! 
Doch  war  ich  nicht  gelöst,  sie  selber  mussle, 
Sie  selber  ihren  eignen  Zauber  brechen. 
Joch  und   Nacken   lässt   Seh.    gesperrt   drucken,     er    Übersieht 
dabei,   dass   das  bild   bei  Gr.  ein  ganz  anderes  ist,    dass  Phaon 
eine  auäpielung  auf  die  verwandUnig  der  geCahrlcn  des  Odysseus 
macht,  wie  auch  Maschek  in  der  Schulausgabe  der  Sappho  (Stiitig. 
1878)  richtig  erklärt ;  vgl.  v  3  s.  230  Phaon  /u  Sappho:  'Hech), 
wirf  die  Larve  weif,  äei,  was  du  biBt,  Und  labe,  iödte,  heuchlerische 
Ciru\   —  Kleist  in  1  sagt  Damophile  vor  der  llucht  zu  Phaon: 

Doch  sieh  das  weite  Meer,  wie  schauerlich 

Die  Ferne  scheint!  £s  ist  gefährlich  doch, 

Untreue  Wogen  zu  besteigen,  und 

Es  uiuss  ein  kühner  Itauu  gewesen  seyu. 

Der  den  Versuch  zuerst  gewagt; 
Ä,  F.  D.  A.  XIX.  21 
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bei  Grillparzer  iv  5  sagt  Phaon   beruhigend   und  ermutigend  zu 
Melitta,  die  vor  der  flucht  zurückschaudert: 

Fori!     Es  streckt  die  Ferne 

Uns  schulzverheifscnd  ihren  Arm  entgegen, 

Dort  drüben  überm  alten,  grauen  Meer 

Wohnt  Siciierheit  und  Ruh  und  Liebe! 
also    das    gegenteil    von   dem,    was  bei   Kleist  steht.  —  am  be- 
weiseodsten  scheint  Seh.  die  ähnlichkeit  folgender  stellen  zu  sein, 
die  er  fett  gedruckt  nebeneinanderstellt:  Kleist  m  7:  Sappho  am 
meeresufer,  den  fliehendeu  nachsehend. 

Wo  bist  du,  Phaon?  welche  stille  Schatten 

Des  Hains  verbergen  dich?  Nein,  nein!  du  kannst 

Mich  nicht  verlassen!  Schweigt  ihr  Lüfte!  schweigt 

Ihr  Wogen,  dass  er  meine  Stimme  höre! 

Wo  bist  du,  Phaon?  Phaon!  Kommst  du  nichl?  — 

Ach,  Götter!  dort  sein  Schiff!  und  schon  so  fern. 

So  fern!  wie  es  die  Flulhen  treiben!  Wie 

Der  Wind  die  Segel  schwellt!     0,  höre  mich 

Du  mächt'ger  Erderschütlrer,  höre  mich ! 

Kehr'  um  den  goldnen  Dreyzack,  dass  das  Meer 

Zum  Spiegel  jetzt  sich  ebne,  und  der  Zephyr 

Zurück  den  Flüchtigen  mir  bringe!     Ach! 

Die  Wogen  stillen  sich  noch  nicht,  schnell  flieht 

Sein  Schifi*  am  dunklen  Saum  des  Horizonts! 

0!  Götter,  Götter!  Habt  ihr  kein  Erbarmen? 

Du,  Donnerer,  nichl  Blitze  mich  zu  tödlen? 

0,  schleudre  in  des  Meeres  Tiefen  mich, 

Dass  ich  mein  Elend  nicht  erblicke!  — 
Grillparzer  iv  8:   Sappho,  unmittelbar  nachdem  sie  die  nachricht 
von  Phaons  flucht  erhallen: 

Und  wo  blieb  euer  Donner,  ew'ge  GöIUt! 

Habt  ihr  denn  Qualen  nur  für  Sappho's  Herz? 

Ist  taub  das  Ohr  und  lahm  der  Arm  der  Rache? 

Hernieder  euren  rächerisclie»  Strahl, 

Hernieder  auf  den  Scheitel  der  Vcrrälher! 

Zermalmt  sie,  Götter,  wie  ihr  mich  zermalmt!   — 

Umsonst!  Kein  Blitz  durchzuckt  die  slille  Luft, 

Die  Winde  säuseln  buhlerisch  im  Laube, 

Und  auf  den  breiten  Armen   irägl  die  See 

Den  Kahn  der  Liebe  schaukelnd  vom  Geslade! 

Da  ist  nicht  Hüire!  Sappho,  hilf  dir  selbst! 
beidemal  eine  anrufuuj;  an  die  göttcr,  beidemal  ohne  erfolg,  das 
ist  die  ganze  ühnlichkeit  dieser  beiden  reden,  bei  Kleist  wünscht 
sich  Sappho  windstille,  damit  die  flüchtigen  zurückgehalten  werden, 
bei  Grillparzer  fleht  sie  die  räche  der  gölter,  die  Vernichtung 
auf  die  verrüler  herab,  bei  Kleist  schliefst  sie  verzweifelnd  und 
*svikt  ermattet  zu  Boden\  bei  Grillparzer  rafft  sie  sich  energisch 


^ 
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mf,  ura  die  flieheiidfij  uocb  fiinholeü  zu  können,  die  worte 
hdonner'  und  *blilz'  brauchte  Gr.  doch  niehl  bei  Kleist  zu  borgen. 
]deD  lenur  der  angezo^'eucn  red<i  Grillparzers  könnte  mau  viel  eher 

in  einer  spiUeren   rede   der  Sappho    lu>i    Kh^isl  s,  151,  die  Seh. 

>ei  seile  liissl,  widerliriden: 

Fhieli  d«o  tiötliirn,   die 
An  Men^clieuqu.nl  sich  weiden!   Aber  Wfim 
heun  euer  Xu^v  2u  uns  mederreicbt, 
Ihr  Mäcbl'^on  iles  Olymps;  o,  so  bewalTiiel 
Mit  nllcn  Schrecken  cw'ger  Nnchl  tlnnrnne, 
\[i^  ihre«  Grürifn  lassi  die  Furien 
Einjtor  sich  widten.  den  Verrülher,  den 
Treidosen   zu  verfolgen!      llörel  mich 
Ihr  Schlau ^eiiliä upier  der  Nacht,  bluldursLi^e 
Harpyen  hi.iret  mich! 
ohne  ddss  auch  hier  an  eine  entlehuung  zu  denken  ist. 

Ich  glaube  nach  dem  gesagten  nichts  dass  Gr.  Kleists  draina 
gekanul  hat.  es  war  damals  bereits  so  viTschollen  wie  heute, 
niemand  erinnerte  sich  des  filtern  Sapphodichters  als  dessen  (wider- 
verheiralete)  witwe,  Alberline  von  Waldow,  die  am  ISjuli  1818 
uuroitlelbar  nach  der  autlilhruug  der  Sappltc  In  Berlin  (13  juli), 
einen  höchst  schwärmerischen  briel'  an  Gr.  schrieb  und  ihn  um 
ein  exemplar  seines  werkes  bat;  aber  auch  sie  setzte  voraus,  dass 
[das  drama  ihres  mannes  Gr.  unbekannt  geblieben  sei^ 

1  der  bnef  lautet:   Wenn  diejetiiiftfn  Ate  schon    hier  auf  Erden  vom 
ihUksal  begütisligt,  (iie  Stirn  inil    «lem  Kranz   der  UnfiterbUcbkrit  Eierten, 
^auch  dort  in  jenen  Höheii  zu  wfilrhe»  Melitta  sehnBuchlsvoM  die  Arme  hebt, 
icineii  tigrnen  Kreis  Wesen   ihnr   Art  bilden,  wird  mein  Nanic  Ihnen  nicht 
[enl|5^cgenlt)u[ieii,   zur  Vergessenheit    bestimmt,  kann    ich    nur  in  schvrachen 
iM'orten    danken  für   den   hohen   »üeltenen  Genns  den   mir  Sapho   gewährlej 
leine  leise  Stimme  verhall  in  dem  musehenden  Lob,  das  uioviltkührlieh  und 
'"Unbewußt  Htr/.  und    Mund  enlutröml,  wenn  hin^erii^sen  von  den  Schöntieitcn 
Ihrer  Srhriften  man  sich  seMvisl  und   die  Well   vergibt.     Seitdem  ich  Sapho 
siiK   umsi-hifebl  uuch  dies  Bild,  das  Sie  üio  zauberisch  schmückten;   in  den 
Tiefen  Ihres  Geistes  muchle  ich  gehauen  nm  es  mir  zu  erklähren  wie  es  mög- 
lich war,   dsa   Sie  onch   Alles  m  aufnahmen  wie  es   sein    muste  um  dies 
Entzücken  zu  errei^en.     Hätte  tch  die  Auszeichnung  Ihnen  nälicr  zu  stehen, 
forde    iih   vergan^tnt-  hilder    la  meiner  Seele  zurückrufen  —  es  Ihnen  mit 
i'ehmülJKer  ErinniTung  erklähren:    Warum  gerade  Sopho  mich   m   tief  «r* 
ichiittert,   so  gunz  eigreifi.      Ich  war  am  Dichter  Frnnz   von  Kleist  vcrhey- 
Het.     Er  Bchrieb  vor  20  Jahren  Sapho,  und  sie  hat  lange  Zeil  uns  heschäf- 
igt  und  wohhimeiid    von    den  («raueln    der    revolulion  uns  abgeleitet,    wir 
iiaben  am  himü^chen  Feuer  uns  erwärmt,  wenn  unsere  Herzen  erstarteo  über 
19  Unghirk  der  Franken.     So  wie  Sie,  erhielt  er  Snpho  als  Bild  als  opfer 
?tner  Liebe.     Ihillrn  Sie  es  nicht  für  gin»  verlohren,  ein  freundliches  Wort 
irer  innigen  Verehrerin  2«   sagen  sn  srhicken  Sie  mir  Sapho  sobald  sie 
Wien  geilrnrki  ntnl  «sihreiben  mir  auf  dem  vorder  Blatte  mit  eigner  H«mi 
•  rum  S'«    >"  'ii.-f-n  znrten  Herzen  den  Polch  leglen?  ,  ,  ,  So  lange  irh  lebe 
ifd  ilie««  mit  jener  von  Kleist  einen  Raum  einrarhnien.    Ohne  das 

Kie  es  ahrt<  i  Ihre  Phantn^ien  hoch  gefeierter  Mann  einen  Zauber  um 

lieh  gebildet  der  mir  die  rauhen  F^tkrn  des  gew&hntichen  Lebens  verbirgt*    So 
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Selbst  aber  wenn  Gr.  Kleists  drama  gekannt  hätte,  müsten 
die  folgeruugen  aus  den  übereiustimmungen  beider  dichter  den- 
noch ganz  andere  sein,  am  wenigsten  wäre  darin  der  grund  von 
Gr.s  rascher  arbeitsweise  zu  suchen,  Ober  die  er  uns  in  seinen 
zahlreichen  Selbstbekenntnissen  genügende  auskunft  gibt  und  die 
auch  bei  anderen  seiner  Schöpfungen  ebenso  widerkehrt. 

Im  3  abschn.  behandelt  Seh.  ^Characteristik,  bau  und  spräche*, 
wenn  er  s.  51  von  dem  dichter  eine  lOsung  im  christlichen  sinne 
verlangt,  so  können  wir  ihm  auf  diesen  bodeu,  den  er  auch  bei 
Medea  betritt,  nicht  folgen,  den  Widerspruch  zu  der  antiken  an- 
schauuDg  in  Melittas  worten  ii  3 :  *  Nehmt  mich  hinauf  zu  euch^ 
ihr  Götter'  hat  schon  Hieronymus  Lorm  Wiens  poet.  schwingen 
und  federn  s.  98  getadelt,  er  ist  nicht  vereinzelt  im  stücke  und 
war  dem  dichter  selbst  bekannt.  —  die  mitteiluog  Weilens  s.  56 
anm.  deckt  sich  mit  dessen  aufsatz  'Grillparzers  Sappho'  Gartenl. 
1879  s.  354  f.  — 

Die  älteren  Übersetzungen  der  öden  Sapphos  sind  zusammen- 
gestellt in  JGSchummels  Obersetzer-bibliothek  (Hann.  1774)  s.  19 
und  in  Schlüters  fortseUung  1784  (Hann.  1784)  s.  30  f,  abgedruckt 
bei  Degen  ii  358  f.  in  284  f.  nachtrage  dazu  verzeichnet  die  anm.^. 
in  den  Wiener  litterarischen  kreisen  citierte  man  auch  später 
noch  die  Übersetzungen  Boileaus,  Prokesch  an  Gentz  22  juni  und 
9  juli  1830,  Prokesch  Nachlass  i  357.  373.  —  s.  58  UdeliSch., 
dass  der  dichter,  ohne  eine  characterisierende  absieht  damit  zu 
verbinden,  neben  hocbpoetischen  Wendungen  natürliche,  der  spräche 
des  tages  entnommene  gebrauche,  welche  uns  plötzlich  wie  in 
eine  andere  weit  führen  und  das  vorhergehnde  wie  eine  steife  Con- 
vention erscheinen  lassen,  dieser  Vorwurf  wird  bei  den  anderen 
dramen  s.  146.  181  widerholl.  liefsen  sich  auch  manche  der  von 
Seh.  beanstandeten  redeusarlen  leicht  verteidigen,  jedesfalls  irrt  er, 
wenn  er  diese  ^flecken  der  form'  dem  mangel  an  Üeifs  zuschiebt. 
Gr.  hat  vielmehr  seine   lieblingsweodungen   mit   absieht  auch   in 

bereitet  sich  der  unsterbliche  Dichter  schon  hier  auf  Erden,  den  Himmel,  dem 
er  auf  kurze  Zeit  entrückt  wurde  um  die  Sterblichen  zu  beglücken.  Ihr 
Hiersein  zu  erhalten  würde  ich  eine  Zheit  meines  eigenen  Lebens  opfern' 
(Wiener  Stadtbibliothek). 

^  die  prosaische  Übersetzung  in  Jacobisiris  114  ff  ist  in  Heinses  Werke 
X  278  ff  aufgenommen ;  Journal  von  Tiefurl  22  stück  (Schrr.  der  Goethe- 
ges.  VII  169.  380).  im  Wiener  conversationsblatt  2  jahrg.  14  oclb.  1820 
nr  123  steht  eine  übers,  der  ode  an  Aphroditen  von  einem  dr.  Mühlibacb, 
der  sich  ofTenbar  durch  den  zusatz  der  red.:  'bereits  seit  2  jähren  in  unsero 
bänden'  die  priorität  vor  Griilparzer  wahren  wollte,  der  anonym  erschienenen, 
wahrscheinlich  von  einem  Wiener  gelehrten  herrührenden  schrift  *Sappho  und 
Alkaios,  ein  altgriechisches  vasengemälde'  (Wien  1822)  sind  nach  der  an- 
zeige in  der  Wiener  Zeitschrift  vom  21  mai  1822  nr  61  s.  493  (unterzeichnet 
•Hl*  =  Hohler)  griechische  texte  mit  metrischen  Übersetzungen  von  ASteio, 
Crillparzers  lehrer,  beigegeben ;  die  neu  entdeckten  öden  der  Sappho,  die 
JRWyss  der  ältere  in  der  Wiener  Zeitschrift  1823  und  1824  in  Übersetzungen 
mitteilte,  sind  blofse  mystitication. 
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t  ubtTarbeilften  teilen  seiner  werke  immer  wider  vcrwentlet» 
und  einzelne  sind  förmlich  zu  erkenuuugsztichen  seiner  dich- 
iiijg  geworden. 

Dem  biliferschmuck  der  Sappbo  wird  Seh.  s.  60  nichi  völlig 
erechl.     Gr.  malt   hier  mit  wenigen    färben,   die   immer  wider- 
liehrcn.     er  nimmt  die  bilder  aus  dem  gefUhls-  und  gedankenkreise 
seiner  personeu,  aus  deren  näcbsttr  Umgebung,  die  er  selten  ver- 
lasst.    am  kunslvolleten    verwendet  der   dichter  die  grofsarligkeil 
und  unermesslichkeil,  aber  auch  die  schrecken  des  meere».     wie 
das  mcer  von  allen  seilen  die  Insel  umtostn,  in  das  leben  aller  personen 
nvie   ein    Schicksal   eingreift,    von    ihnen  geliebt,  geehrt  und  ge- 
iürchtet  wird,   wie  das  meer   in  der  dichlung  personiflciert,  zur 
mitspielenden  person  erhoben  wird,  jede  Stimmung  der  personeD 
sich  auch  iiim  mitteilt\  m  UiWi  es  auch  die  phantasie  aller  han- 
delnden personen  aus. 
s.   153  l>u  kennst  nodi  oiclii  die  Uaermesslicbkeit, 
Die  auf  und  nieder  wogt  iu  dieser  Brust. 
153  Die  Wälder  und  «Jie  L'fer  seh'  ich  ttitjhn. 
155  Da&s  Alles  fest  steht  und  nur  ich  es  biot 

Der  auf  des  Glückes  Wogten  taumelnd  wird  getragen  l 
155  Und  Sapptio's  Bild  schwamm  in  den  licliten  Wolken ! 
163  Ein  wild  bewegtes  Meer  durchschiffet  er 

Auf  Iciclitgefüglem  Kahn.     Da  grünt  kein  Baum, 
Da  sprosset  keine  Saat  und  keine  Blume, 
Ringsum  die  graue  Unermesslichkeit. 
Von  ferne  nur  sieht  er  die  heitre  Rüste, 
Und  mit  der  Wogen  Brandung  dumpf  vermengt» 
Tönt  dun  die  Stimme  seiner  Liebten  zu. 
187  Und  gleich  dem  Armen,  den  ein  jäher  Sturt 
los  dunkle  Beich  der  See  binabgeüchleudert. 
Wo  Grausen  herrscbi  und  ängstlich  duuijjfes  Bangen, 
Wenn  ihn  empor  nun  heht  der  Wellen   Arm 
Und  jet2t  das  heitre  goldne  Sonnenlicht, 
Der  Kuss  der  Luft,  des  Klange«  freud  ge  Stimme 
Mit  einem  Mal  um  seine  Sinne  spielen. 
191  Und  leer  der  Busen,  dessen  arme  W^ellen 

Nur  Lust  zu  spielen  noch  und  Furcht  vor  Strafe 
Aus  ihrer  dumpfen  Ruhe  manchmal  weckL 
205  0,  verbannet  mich 

Weil  in  des  Meeres  unbckannlt*  Fernen 
Auf  einen  Fels,  der,  silirolT  und  unfruchtbar, 
Die  Wolken  nnr  und  Wellen  Nachbar  nennte 
Von  jedem  Pfad  des  Lehens  rauh  geschieden. 
231   Derselbe  Wohllaut,  d«*r  der  Lipp'  entquoll, 

•  *kI.  b.  188:  *die  S«r  $Mgt  HfftufdÜrHmtd  mtf  ttnd  nieder,  d^n  lif^rrn 
des  To^c»  bräuUicU  »«  empfangen' ;  221  'Und  auf  den  breiten  Jrmcn  träi;t 
die  *i»e  d^n  h'ahn  der  Liifbe  $c/taukeind  ans  Gtxiade. 
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Er  wiegle  sich  audi  wogend  in  der  Brusl. 
235  Ganz  andre  Wogen 

Erheben  sich  in  dieser  Slolzen  Brust! 
242  Gleich  einem  lieben  Reis'genossen,  den 

Auf  kurzer  Überfahrt  des  Zufalls  Laune 

In  unsern  Naclien  führte,  bis  das  Ziel  erreicht 

Und  scheidend  Jeder  wandelt  seineu  Pfad. 

Nur  manchmal  aus  der  fremden  weiten  Ferne 

Des  freundlichen  Gefährten  sich  erinnernd  — . 
windschndl  s.  221 ,  auf  Windesßtig  s.  222  solleD  die  Mitylener 
dcD  fliehendeD  folgen;  stürmisch  pocht  das  herz  Melitteo  in  der 
brüst  s.  170  und  die  sturmbewegte  Brust  kehrt  wider  s.  209.  241. 
auch  der  Nebel  drängt  sich  in  die  vergleiche  ein  s.  166.  167. 
189,  und  die  weite  ferne,  die  dem  äuge  der  meeresbewohner  sich 
stets  darbietet,  die  für  sie  leben  und  gestalt  annimmt  (217  Es 
streckt  die  Ferne  uns  schutzverheifsend  ihren  Arm  entgegen)  schwebt 
auch  stets  vor  ihrem  geistigen  äuge:  s.  175  *Und  die  Erinnerung 
mit  schmerzlich  süfser  Hand  Enthüllt  die  goldumflorte,  lichte  Feme'; 
204  Ihn  tragen  auf  den  Fittichen  des  Ruhms  Hinüber  in  der  Nach- 
welt lichte  Fernen. 

Über  den  vers  in  der  Sappho  s.  62  f  liegt  mir  eine  Unter- 
suchung von  WPulz  vor,  die  vielfach  zu  feineren  Unterschei- 
dungen gelangt  ist.  die  längeren  und  kürzeren  verse  werden 
selten  ohne  künstlerische  absieht  zugelassen,  die  rhythmischen 
Perioden,  die  Seh.  nicht  untersucht  hat,  sind  mit  grofser  sorg- 
samkeit gebaut,  der  reim  ist  vermieden,  an  drei  stellen  aber 
vorhanden:  i  1  Kranz  :  Griechenlands;  i  3  finden  :  schwinden;  i  4 
bieten  :  Blüthen.  über  die  Verwendung  der  allitteration  vgl. 
Kunz  s.  20. 

Das  cap.  über  das  goldene  vliefs  ist  in  ähnlicher  weise 
disponiert  wie  das  über  die  Sappho.  zu  der  entslehung  dieses 
Werkes  führen  zahlreiche  fäden  hin.  ein  sträng,  den  ich  hier 
nicht  näher  verfolgen  will,  reicht  von  den  zauberstücken  der 
Wiener  bühne  (Creizenach  Geschichte  des  volksschauspiels  vom 
doctor  Faust  s.  112)  bis  zur  Drahomira,  an  die  sich,  wie  Seh.  s.  143 
nachweist,  die  spätere  dichtuug  fast  wörtlich  anlehnt,  eine  an- 
dere gruppe  von  anreguugen  geht  von  den  Wiener  Schriftstellern 
der  älteren  generatiou  aus:  AIxinger  übersetzt  die  Medea  des 
Euripides  (Neueste  gedichte,  Wien  1794)  und  beginnt  auch  aus 
Apollouius  Rhodiuszu  übersetzen  (an  Reinhold  30  märz  1787,  Keil 
Wiener  freunde  s.  49);  AyrenholV  erkennt  in  Lessings  Äiarwood 
die  in  bürgerkleider  gesteckte  Medea  (Werke  1789  ni  430)  und 
stellt  in  einer  anmerkuug  zum  Aurelius  erwägungen  über  die 
rollen  der  kinder  in  einem  trauerspiele  *Medea'  an  (Werke  i  95): 
7;t  einem  Trauerspiele,  Medea,  würden  die  unglücklichen  Kinder 
dieser  abscheulichen  Mutter,  wären  sie  allenfalls  auch  nur  stumme 
Personen,  in  dem  Augenblicke  y  da  dieses  Ungeheur  die  mit  einem 
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folclit  (if-waffhele  Hand  eiiieht  »ie  zu  efmorden,  wi&den^  sage  »f/i» 
diese  umchuldüjen  Kindei  durch  eiuen  einzi(fen  Seufzer,  durch 
eine  wthmüthifje  Mine  gewiss  die  meiste^  und  vieUeicJit  die  einzuje 
wahre  Hährunii  hejvorbhmjeu,  deren  dieser  schreckliche  Sloff  fähig 
ist.  Und  doch  können  slunune  Kinder  unmöglich  wichtige  Personen 
eines  Trauerspiels  seyn.'  iiiil  l»ey«?islerodeü  worleu  wies  Sclirey- 
vogel  im  Soiinlagsblalt  iv  ISO  aul  tiiesen  und  aodere  aulike  stolTe 
liin:  'Ich  kenne  nichts  Zarteres  und  Innigeres^  als  die  eheliche  Liebe 
und  Treue  der  sich  seihst  opfernden  Alceste.  In  den  Schildernngen 
ttnghukl icher  Lebe  zeigen  die  alten  Dichter  die  ganze  Kraft  und 
Tiefe  leidenschaftlidier  Herzensgefiihle.  Sind  die  Klagen  der  Äriadne^ 
die  eifersüchtige  Wulh  der  Medea,  die  Verzweiflung  und  das  tra- 
gische Ende  der  Dido  weniger  herzerschütternd  und  rührend^  ais 
irgeftd  ein  9ieueres  Gemälde  dieser  Leidenschaft?*  die  verlasse ue 
Ariadoe  iiod  ooch  nietir  die  verUssene  Üido  weisen  uns  hier  noch 
einmal  aul  die  verhisseue  S<»ppho  zurück;  v^i.  auch  die  ähnliche 
zusauiiiieustellung  im  ^Armen  spieUnniiii':  'die  Julien^  die  Didüs 
und  die  Medeen'  \i  255.  seit  der  mitte  des  vorigen  jhs.  war 
nun  die  Medea  iu  Wien  der  beliebteste  stolT  lür  alle  tbeatrali- 
»cheu  scliaustelluugen.  unter  den  lableaui,  welche  im  Greiiier- 
scbeu  haus  iu  den  neunziger  Jahren  gestellt  wurden,  befand  sich 
auch  Medea  auf  dem  dracbenwa^^en  (CaroL  Pichler  Denktvnrdi;^»- 
keilen  i  173).  in  eiuer  Meclamalurisch-dramaliscb-mimiscb-pla- 
sliscben  inilldg^unh'rbaUung'  iu)  Kämtnerlortbeater  3  uov.  1816 
rührte  Sophie  ScIuOdtr  auch  die  Medea  iu  einem  plasliäcbeu 
ijibleüu  vor  (Uanslick  Geschichte  des  cüucertwesens  in  Wien  182). 
ebenso  die  Hendel-SchOtz.  die  iragüdionen  zeichneleo  sich  aber 
noch  mehr  in  dem  melodram  von  Gutler  aus,  zu  dem  Benda  die 
musik  bchrieb.  Seh.  lührl  ^Jienda,  Medea,  monodrama,  Gotha  17G9' 
ais  scIbslÄndiges  werk  an»  was  vermutlich  falscli  ist.  oder  bat 
Benda  denselben  Stoff  zweimal  compouierl?  der  er^le  druck  de» 
Gotteriäcbeu  texLes  erschien  anonym:  'Medea.  ein  mit  musik 
vt^rmischles  drama.  Gotha,  bey  Carl  Wjlh.  Euiuger  1775'  24  ss. 
die  erste  aulTilhrung  fand  in  demselben  jähre  zu  Leipzig  statt,  ein 
Wiener  nachdruck  1778  2ö  ss.  verschweigt  gleichfalls  den  nameu 
des  Lextdicblers,  schreibt  aber  den  des  compouislen  aul  den  titel. 
beide  drucke  in  prosa.  die  in  Gotiers  *Gediclilen'  (Gotha  17S8) 
tr  339  0*  abgedruckte  lassung  ist  in  unregelmlifsige  verse  abgeteilt. 
dieses  slUck  blieb  bis  zur  Grillparxerschen  Medea  lebendig,  in 
dieser  rolle  machte  schou  die  Sacco  eiuen  ungeheuren  eindruck. 
ein  merkwürdiges  Zeugnis  dalUr  gibt  uns  ein  gedieht  von  Martin 
Joseph  Prandsteiter  im  Wienerischen  musenalmanacb  auld.j.HSl 
s.  1(5811;  *8acco-Mt'dea,  gemalt  von»  herrn  Hickel  dem  Jüngern, 
fragmeut  1779':  "Gesehen  hab'  ich  sie,  gesehen,  wie  sie  wankte^ 
maii  und  mit  iinkenden  Händen,  zwischen  denen  leblosen  Fingern 
der  fallende  Dalch  hängen  blieb.  —  Aber  ihre  Brust  wallte  ^  und 
ihre   Adern  schwollen  über  ihre  Brust  her,   und  ihrer  schwarzen 
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Haare  Hälfte  hatte  sich  losgehäumt  von  den  Fesseln  des  PerUn- 
kammSf  und  fiel  über  ihre  Brust  her,  und  ihr  feuriges  Äuge 
starrte  in  die  Schwärze  des  Wetters,  und  siedende  Thrdnen  tropften 
aus  den  fleischrothen  Ecken ;  oben  in  der  Falte,  zwischen  den  Augen- 
braunen,  und  in  dem  halboffnen  Munde  safs  schmerzliches  Bewufst- 
seyn  der  gerechten  Bache;  aber  in  den  liegenden  Falten  der  halb- 
lächelnden Wange7i  lag  Beue,  Beue  über  den  Mord  geliebter  Kinder. 
Her  über  mich  fiel  die  Gewalt  dieses  Wundergemisches  von  Zärt- 
lichkeit, Schmerz  ttnd  gerechter  Wuth;  Jason  ward  mein  Gedanke, 
und  mir  glühte  mein  Kopf.'  weniger  befriedigt  war  Zelter  tod 
der  HeDdel-Schtltz  in  der  gleichen  rolle,  an  Goethe  8  apr.  1811, 
Briefwechsel  i  448.  die  würkung,  welche  die  Seyler  in  dieser 
rolle  hervorbrachte,  hat  AGMeissner  geschildert  (Gedichte  Wien 
1813  s.  126) :  *  Wtg  brannte  schrecklich  deiner  Augen  Gluth!  Zorn  war 
ein  jeder  Blick,  und  jedes  Wort  war  Wuth!  Wie  zitterte,  durehbebt 
von  deinem  Schmerz^  Die  Mädchenbrustj  das  Männerherz!*  auch 
dieses  erbe  tritt  die  Schröder  an  (Seh.  s.  69).  endlich:  Cherubinis 
oper,  deren  deutscher  Text  von  Treitschke  bearbeitet  ist  Wien  o.  j. 
(1794?),  Wien  1802,  2aufl.  1812,  auch  im  1  band  seiner  'Singspiele' 
1808.  seit  1797  wurde  sie  in  Wien  oft  gespielt,  zuerst  mit 
der  dem.  Schmalz,  im  Wiener  musenalmanach  für  d.  j.  1805 
von  Streckfufs  und  Treitschke  steht  ein  sonett  des  letzleren  an 
eine  junge  Schauspielerin:  'Dirce  in  der  oper  Medea.'  1812 
sangen  die  hauptrollen  dem.  Milder  und  Siboni;  vgl.  TbKoroer 
an  die  seinigen.  Wien  15  jan.  1812  (WolfT  219):  ^Vor  einigen 
Tagen  habe  ich  einen  schönen  Genuss  von  Cherubinis  Medea  gehabt. 
Die  Milder  sang  und  spielte  ganz  ausserordentlich.  Das  Duett  am 
Ende  des  ersten  Akts  gefiel  mir  besonders.'  am  3  jan.  1818  wurde 
die  oper  im  Kärntnertortheater  neu  in  scene  gesetzt  gegeben: 
mad.  Lembert- Medea,  Radichi-Iason;  Vogel-Kreon;  dem.  Wra- 
nilzky-Dirce.  die  chöre  waren  voll  ergreifender  würkung,  alles 
war  grofsarlig,  die  costilme  prächtig  und  pompös  (Bäuerles 
Theaterzeilung  1818  nr.  8,  14).  Vogel  wird  in  dieser  rolle 
noch  von  Bauernfeld  (Ges.  Schriften  xii  98)  gerühmt.  —  die 
opern,  welche  Seh.  s.  69  anm.  4  anführt,  lassen  sich  noch 
vermehren  1.  eine  Zusammenstellung  der  dramatischen  bearbei- 
tungeu  des  Stoffes  ohne  musik  hat  Seh.  nicht  gegeben,  er 
cilierl  Euripides,  Seneca,  Corneille,  Gasparo  Gozzi,  den  Hol- 
länder Six,  Klinger,  Julius  von  Soden,  CHHeine  (Französische 
Studien     hsg.    von    Körting    und    Koschwitz    i    430  ff),     dehnt 

*  Aureiio  Aureli,  Medea  in  Atene.  Venedig  1678;  La  conquisla  del  velle 
d'oro  von  AnlOraghi.  Wiener  Neustadt  1678.  lext  von  Minato ;  Bressands 
Jason  (Gervinus  iii*5S3f);  Christian  Heinrich  Postel  Medea,  Hamburg  1695, 
Goedeke"  in  334  ;  La  toison  d'or  von  Pascal  Colasse  1696,  texl  von  JBRousseau; 
Joseph  Röster,  nnusik  zu  dem  romantischen  Schauspiele  'Jasons  Vermählung' 
von  Bayer,  in  I^a«  1810  aufgeführt,  Wurzbach  xxvi  243;  WTaubert,  Chöre 
zur  Medea  des  Euripides,  Berlin   1S43;  OBach,  Die  Argonauten,  circi  1870. 
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?ciue  vergleichung  iuirh  auf  Glovvr  (von  diesem  eine  deatsche 
Übersetzung  «liirch  Murr,  Nürnberg  1763,  (Joedeke*  jv  7Ö)  und 
Legouv^  aus.  zwölf  französische  bearbeilungen  des  Medeaslofles 
iUhll  eine  ausgäbe  der  trag^die  M^tl^e  von  Loogepierre  (zuerst 
1694)  Paris  1784  auf  (Zs.  L  vgl.  litg.  n.  f.  i  473).  von  den 
»nlikeu  drameu  abgeseheu  erwfihne  ich  noch:  die  lateinische  'ira- 
gödie*  von  Dracontius  (Cloella  Beilrage  zur  lilleraturgesch.  t  10  f), 
die  Terscholiene  lalein.  Iragödie  des  14  jhs.  I»ei  Klein  Geschichte 
des  dramas  rv  245;  ans  den»  16  jli.  MatTeo  Galladei  1558,  Lo- 
dovico  Dolce  1566,  Coriolanus  Martiranus;  aus  dem  19jh.  Giov« 
liapl.  Nicoljoi;  Cesare  tlella  Vaile.  von  den  Englandern  hat  Charles 
JohuMon,  von  den  Spaniern  Don  Francesco  de  Uoxas  y  Zorilla 
eine  Medea  geschrieben.  CaMerons  *Die  drei  grüsten  wunder' 
widmet  den  er^teu  act  dem  goldenen  vliefs.  in  deutscher  spräche 
isl  noch  anzuführen  das  fragmeut  von  Sturz  (Koch  Sturz  s.  259), 
JFßrtimel  Htlle,  drama,  Nürnberg  1779  und  das  fragment  ^FMirixus 
und  Helle'  von  ThKörner  (Werke  hsg,  von  Stern  ii  2,  393),  das 
6lark  operohaJten  character  trägt,  diese  liste  wird  sich  bei  län- 
gerem sammeln  leicht  vermehren  lassen  '.  es  fehlen  eben  für 
etoffgeschichle  alle,  selbst  die  rohcsten  vorarbeiten.  — 

Die  eolstehung  der  Medea  erz.lhlt  Weilen  in  der  lorlselzung 
es  oben  angeführten  aufsatzes  (Neue  zeit  nr.  27 S,  4  dec,  1864) 
iu  romanhafter  ausschniückung.  auf  der  fahrt  nach  Baden  mit 
den  möbeln  für  die  erkrankte  mutler  sei  Gr.  von  eiuem  furcht- 
baren ^cHJiier  überrnsrlu  worden,  da  habe  er  in  eiueni  wirls* 
hause  über  nachtet  und  habe  nach  einem  buch  gefragt,  nach 
langem  suchen  habe  sich  unter  dem  ofen  ein  abgelesenes  büchlein, 
ein  Volksbuch,  gedruckt  in  diesem  jähre:  'Gfschichte  des  sclii^neu 
Jason  und  der  wilden  Medea'  vorgefunden,  auch  dem  gegenüber 
durfte  die  erzahlung  der  Selbstbiographie  zu  rechte  besleho. 

Über  die  Vorstudien  zum  Goldenen  vUefs  gibt  Seh.  nach 
Clossys  miltheilungen  auskunfl'^.  es  liegen  aufserdem  noch  aus- 
«üge  aus  Orpheus  v.  300.  590.  795.  1334.  1363  vor;  ferner 
stehn  im  manuscript  des  Goldenen  vliefses  steilen  aus  Valerius 
Fbccus,  die  beschreilmng  der  Medea  v  344  und  aus  Apollo- 
uius  von  Rhodus  iii  198  der  ort^  wo  die  argonauten  anlanden; 
in  245  die  schibleruog  des  Absyrtus;  m  445(1  Medeas  beginnende 
liebe  zu  Jason;  aufserdem  ist  i  306 — 326  auf  eiuem  blatt  in 
(selbslangefertigter?)  Übersetzung  vorhanden,  im  G&stfreund  ist 
Medea  3d  die  stelle  ihrer  Schwester  Clialkiope  getreten,  welche 
nach  der  sage  des  Phryxus  gattin  wurde  und  bei  Apollonius  mit 
ihren   sOhm-n   in   die   spätere    bandlung  verwickelt  ist.     Medeas 


*  v^l.  LSchiiler  Medeu  ttn  drama  allfr  und  neuer  xcit.    Ansbach  18Q5. 
*eHnet  Travestierte  Merle»   1813  hl  nlcld   gedfutki,    Tti<Mt€rzdtung   tSKJ 

60. 

*  eine  kune  characteristik   des  Apollotitiu   und  Vakrios  Flaccus  gibt 
Ir.  Wffk«*  XTi  30:  Palaepliatos  wird  erwihnt  ebenda  «.  63, 
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Vorliebe  für  die  jagd  ist  auch  durch  ilir  scbiMi»nT-^ 
iu  der  BOiinnscheii  cbroDik  *  von  dvr  Libu&<^  eui%^ 
wie  denn  Gr.  die  Libussa  tncbrmaU  mit   der  M«  -iclitii 

lür  die   Argonaulen   Irissl  steh  der  vergleich   ii<  roiit»  ootb 

genauer  diircbfübreUf  ah  dies  Scb.  s.  SIT  tut.  ««nn  Nrde^i  is 
griecbiscbeu  epos,  durch  den  iurcblt>areQ  Imutn  erschreckt,  Mt^ 
wachl  und  z\ir  schwestef  in  gehu  beschlief^t«  um  »ir  xor  fi 
irautPD  ibres  grams  zu  machen,  da  iasst  &ie  der  dicliter 
aul'brecbeu  und  wider  umkebreu,  von  scliam  uod  s^bosuctil 
und  ber  gerissen,  und  zum  vierten  mal  sinkt  sie  wid« 
lager,  dasi  baupt  in  die  decken  verhallend  (645  ff),  so  qi 
Medea  bei  Gr.  ab  Itei  dem  gedanken,  ob  es  ein  s^terhUcbcr 
ein  gult  gewesen  sei^  der  sie  geküsst.  */c/i  habe  lan^t  floriil 
nadiißdacht .  Nachyedacht  und  geträumt  dir.  lange  yaeht\  tbrte 
beiden  verse  lassen  die  scfiilderuug  des  Apottociia«  prTegiuai 
xusammeu.  die  Unterredung  zwischen  den  beideo  scbweittfi 
schwebt  bei  Gr.  vor  in  der  sccne  mit  Peritta  und  in  der  mit  Gen. 
die  letztere  will  Medea  trösten  und  zur  besiunimg  briii^ea  »it 
Cbalkiupe;  denn  auch  diese  bat  eiu  mütterliches  verhall 
der  jüngeren  Schwester;    ui  73*2  w^  öl  xai  avtt)    (l^rjfü 

%et^  inatigao  fAaLiil    Nt^nttir^Vt   <i^   aiitf    lyiäi    nowf 
QKOVov.     weiter  schildert  Apollonius  tMudrtujL;lich  die  scbi 
das  bangen  Medeas  uod  lässt  sogar  den  enlt^chluss  zu  sin 
ihr  aulsleigen,  wie  sie  bei  Gr.  sich  dem  lodesgoHe  geweiht  o» 
*An    diestiH  Bautjen ,   an   dtesetn    V&t-icelken    der     ^  in  ttttiff 

Grabessehnsucht  fühl'  icfi  es»  Dass  mir  mchl  fern  u  .  der  Tejf 

Nicht  blofs  die  bandtung  der  Argonauten  i<«rju  Gr.  in  He: 
gruudzügeo  bei  Apollonius  vor,  sondern  der  schluss  des  4  ?e- 
i?anges  weht  auch  bereits  die  keime  der  iswiclnicbl  auf, 
das  letzte  stUck  erwächst  die  rede  l4edeeo&  iv  355,  ab  mt 
den  genossen  Jasons  ausgesetzt  werden  soll,  i&t  in  diesem 
sammeubaog  van  der  hücbsteu  bedeutung.     *wie    kr  *r 

eben  bescbluss  über  mich  Tassen?  hat  dir  die  seeh  ck 

dumpfes  vergessen  versenket?'  »agt  sie  r.u  Jason,  &jti  «j 
ihn  an  seine  schwüre ,  an  seine  z^rtbchen  reden«  lÜ«*  sti 
lockt,  ihre  beimat,  den  glänz  ihres  palastes  und  ihre  Hin 
alles,  was  ihr  das  teuerste  war,  zu  verlassen,  sie  erinnert  ihn,  ^^ 
sie  bei  seinen  kämpfen  geholten,  wie  er  nur  durch  sie  d«is  fh«i^ 
errungen  habe.  un<l  dann  klagt  sie  sieb  selbst  ao  307  T:  xan 
d'ovkoov  alaxog  extva  itr^lvrigati^.  und  nun  b<;)frteht  sie  ai 
ihrem  rechte,  ihm  als  braut  nach  Hellas  zu  folgen.  m«n 
es  ist  genau  der  gedaokengang  der  scene  im  2  act  luch  de 
abgang  des  herolds  s.  183  f.     aber  mehr:  v.  383(1  Metit  m  il 

*  s.  II  :  *Zu  der  Zeil,  ait  drr  Libu*sa  DirH' 
bahn^  mit  thren  Bitten  und  i'fvilrji^  llinchtn  - 
AurUweit  zu  treiben^  in  dicken  H'äldwn  herum  ffciitm^cn 


«ieftil, 
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iiigleicl*  vor,  wie  iliii  selbst  die  straIV  lOr  seine  (rculosigkeil  t-r- 
idcheo  würde,     die  heimkehr  würde  ihm  versagt  werden: 
jüvrioaio  6k  ymL  not*  l^iüo^ 
(TTQEvyofitvog  xafidtotai'  öe^oi;  di  toi  laoy  opei^otg 
o}'xoit    elg  ligeßog  f.i^tcxfiv\vtuv.     ex  öi  ob  ntxtQtjg 
iitix'  ffiot  0    Ikdaeiay  *Egtvveg  -  oIjo  Ttat  avti] 
ndi^ov  dtgojiijj. 
und  als  des  Absyrtus    blul  deu  ni3iitel  nnd  den  weilägl^nzeiidpri 
Schleier  der  sich  wegweiideodm  scbv%cster  bespriUI,  lügt  der  rlichli'r 
hinzu: 
n  475:  o^v  de  navdafidtttug  ko^tf»  tötv  olov  lige^av, 

ofifiatt  yr^XetTJg  olotfioiov  tgyov  ^Egit^vg, 
hier  sind  die  gruncfeiemente  Tür  den  schiuss  der  Grillparzerscheii 
Meded   vorljaoden.     aus   deui    sltidiuin    der   griechisclien  <iuellen 
drängte  sich   ihm   die  behandluug   der   gesamteu   s»ge   mit   not- 
weudi);keit  auf. 

Für  the  *Medea'  liegt  die  quellen  frage  giinz  auders,  als 
bei  den  ersten  zwei  stücken,  dort  hatte  Gr.  den  epischeu  slüll* 
«rsl  d^m  dramatischen  gelüge  einzupassen,  liier  Fand  er  eine  lauge 
kelle  dramatischer  versuche  bereits  vor.  Seh.  hat  s-  113  IT  das 
abhangigkeitsverhiilmis  von  den  iilleren  Mcdeadramen  im  ganzen 
ricblig  festgeslelit.  er  liat  dabei  die  alleren  abhaudtungen  aufser 
acht  gelassen,  sowol  Enks  bemerkungen  in  der  Melpumene  s,  37 IF 
als  die  programme  von  Büblnr  *Ähnlichkeilen  und  verschie<len- 
heite»  der  Medea  des  Euripides,  Seneca  und  Corneille*  {Llonau* 
eschingen  1S76)  und  von  Purtscher  'Die  Medea  des  Euripides, 
verglichen  mit  der  von  Grillparzer  und  Klinger*  (Innsbr.  IS&U). 
er  hat  ferner  die  übersieht  sehr  erschwert,  ja  last  üum*iglich 
gemacht  dadurch,  dass  er  die  fremden  einÜüsse  an  der  band  des 
Gr.schen  Stückes  scene  für  sceue  durchnuimu,  siatl  dass  er  jedes 
der  alteren  drameu  im  Zusammenhang  behaudetl  hatte,  dies  wäre 
auch  deshalb  die  richtige  niethode  gewesen»  weil  sich  aul  diese 
weise  ergeben  hatte,  wie  der  slotf  allmählich,  von  autor  zu  aulor» 
einer  immer  stärkeren  Umbildung  und  modernisierung  zugeführt 
wird,  wie  die  eiUwickUing  stufenweise  vor  sich  geht  und  Gr.s 
drama  auf  der  leizteu  stufe  stehend  die  übrigen  voraussetzt,  ohne 
dass  er  seJlisl  jede  einzeln  beschritten  haben  muss.  Seh.  fasst 
auch  die  Medea  wie  die  Sapjilio  zu  sehr  als  uiosaikbild  aus  lauter 
von  andern  ausgeprägten  motiven  auf^  als  Umarbeitung  älterer 
vorlagen,  die  resultale  hallen  auch  hier  weit  vorsichtiger  lor- 
muiiert  werden  sollen,  etwa  wie  in  der  ähnlichen  Untersuchung  von 
Morsch  Mus  der  Vorgeschichte  von  Goethes  Iphigeoie'  VJL  4,  80  Ö. 
Weder  bei  der  besprechung  der  in  den  Argonaulen  waltendeu 
gegeosfllze  s.  100 1,  uoch  bei  der  bchandlung  von  slil  und  metrik 
8.  144 — 150  hat  Seh.  auf  die  mischung  der  slil-  und  versarlen 
im  Goldenen  vliefs  hingewiesen,  und  doch  hat  Gr.  selbst  daraut 
grofses  gewicht  gelegt,   schon  in  der  geplanten  vorrede  zur  buch- 
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ausgäbe  iii  247  sagt  er:  *Was  aber  die  Versehiedenheü  des  ganzem 
Tons  und  der  Behandlungsart  zwischen  den  beiden  gro/sen  Hälften 
meines  Gedichtes^  und  besonders  den  Ufangel  an  Griechheit  in  der 
ersten  betrifft,  so  lag  diese,  reif  erwägt,  von  vom  herein  in  meinem 
Plane,*  in  der  Selbstbiographie  nennt  er  es  eine  allerdings  barocke, 
aber  von  vornherein  gewollte  ^Vermengung  des  sogenannten  Ro- 
mantischen mit  dem  Classischen' ;  nicht  eine  läppische  nachafferei 
Shakespeares  oder  eines  sonstigen  dichters  der  mittelzeit  habe  er 
dabei  im  sinne  gehabt,  sondern  die  möglichste  Unterscheidung 
von  Kolcbis  und  Griechenland,  welcher  unterschied  die  gnindlage 
der  tragik  in  diesem  stocke  ausmache,  weshalb  auch  der  freie 
vers  und  der  iambus,  gleichsam  als  verschiedene  sprachen  hier 
und  dort,  in  anwendung  kommen  (xv  108  f).  nicht  zufällig  kommt 
Gr.  an  derselben  stelle  der  Selbstbiographie  noch  einmal  auf  die 
metrik  zurück,  für  die  rolle  der  Gora  habe  er  eine  Schauspielerin 
gesucht,  in  organ  und  sonstigem  beiwesen  noch  um  einige  unten 
dunkler  als  die  gewaltige  Rolchierin;  für  die  helle  Rreusa  habe 
sich  eine  passende  Persönlichkeit  bald  gefunden.  ^Ich  habe  Ober- 
haupt immer  viel  auf  das  Verhältnis  der  Figuren  und  die  Bild- 
lichkeit der  Darstellung  gehalten;  ....  das  physisch  Zusammen- 
stimmende und  Contrastirende  lag  mir  sehr  am  Herzen,  Ut  pictura 
poesis.  Hierbei  kam  mir  mein  in  der  Jugend  geübtes  Talent  zum 
Zeichnen,  sowie  für  die  Versifikation  mein  musikalisches  Ohr  zu 
Statten.  Ich  habe  mich  nie  mit  der  Metrik  abgegeben*  (x?  108). 
er  bat  dabei  gewis  die  metrischen  Wagnisse  des  Goldenen  vliefses 
im  sinne. 

Eine  einwürkung  der  spanischen  dichter,  die  Gr.  abweist, 
scheint  tatsächlich  für  das  Goldene  vliefs  noch  nicht  erweisbar 
zu  sein,  trotz  Seh.  s.  78;  sonst  könnte  man  auch  darauf  hin- 
weisen, wie  leicht  die  wilden  hei  Lope  de  Vega  das  spanische 
erlernen  (El  nuevo  mundo,  Werke  xiii  88)  oder  wie  er  die  bar- 
baren  in  Las  Batuecas  del  duque  de  Alva  altspanisch  sprechen 
lässt  (Werke  xiii  220;  Schäfer  i  104).  für  die  Verwendung  der 
verschiedensten  versmafse  im  drama  boten  ihm  aber  die  roman- 
tiker  zahlreiche  beispiele  dar  und,  wie  er  nach  dem  muster  Tiecks 
und  Werners  in  der  ^Blanka  von  Gastilien'  stanzen  unter  die 
reimlosen  verse,  in  der  *Ahufrau'  lyrische  versmafse  unter  die 
trocbäeo  einmengt,  so  ahmt  er  hier  in  der  mischung  der  blank- 
Verse  und  der  freien  rhythmen  Fouqu6  nach,  schon  in  *Si- 
fjurd  der  Schlangentöter*  (Berlin  1808)  verwendet  Fouquö  freie 
rhythmen  mit  assonanz  und  allilteration ;  aber  meist  in  strophi- 
schen gebilden  und  zu  liedern ;  Reigen,  FafTner  sprechen  so.  auch 
die  Inversion,  die  weglassung  des  artikels  und  pronomens,  was 
alles  für  Grillparzers  vers  characteristisch  ist,  schon  hier;  zb.  s.  40 

Kamen  an  kleines  Geliöfl, 

Greidmar  haiisle  drin 

Mit  FatTner  und  Reigen. 
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Das  wareu  die  $öhu*t  des  Maaus; 

Fragten  die  Fremden: 

Gi;bt  dir  uüs  gulc  Nachlberberg? 
die  besclkilligung  mit  dem  Sigurd  ist  wahrend  der  dichtung  drs 
Goldeneu  vliefses  KU*  Gr.  auch  äufserlich  bezeugt,  aul  der  leuien 
Seite   des  manuscrtptes  vom  Gastfreuod   stehii   die  vprse  der  zu- 

Ieigüung  an  Fichic  (Sigurd  bL  4): 
Oft   weua  ich  um  den  milleruücl»l*geii  Kreis 
IJeraufbeichwor  die  riesigou  Gebilde, 
■■  Bracb  in  aUkräfrger  Pracbt  iler  liobc  Zug 

^m  Mir  das  ViTlrau'a  auf  uieme  jüDgVe  Kunst, 

^1  Und  zageud  stAnil  der  Zuuberlebrliog  th, 

^m  Kaum  bolTend  zu  erleben  des  GescbüfTL's, 

B  Des  ernslcHf  fei'Hicb  lastenden,  Vollendung. 

in  *Aif  Uüd  Yügwi'  (üramat,  dichtuu^-eii  für  DfMilscbe,  Berlin  1S13) 
spricht  Odin  mehrfach  in  freien  rbyibmeü  s.  5,  s.  4L    ausdrück- 
lich werden   sie  hier  iu  der  erzMhlung  verwendet     s.  33: 
^_^  Alf  (zu  Bera,  erzählend) 

^B  und  kliogeode  Quadern, 

^^^^^H  Klar,   wie  das  Eis  glänzt. 

^^^^H  Zogen  der  Wölbung  zierlich  ernstes  Gebäu ; 

^^^^H  Wie  Blumenbeete 

^^^y         Blüht'  es  dazwischen;  — 
'  So  sah  Walballa  in  süfsen  Triumen  mich  3n, 

auch  in  den  Ueldeuspielen  (SluUgart  1818)  werden  die  freieu 
rhytbmen  nicht  blofs  zum  gesang  verwendet.  Swawa  in  Helgi 
6.  271,  die  norne  s.  323.  Sigruna  s,  354  sprechen  io  freien 
rbythmen,  die  andern  iu  blankversen.  von  der  genialen  Verwer- 
tung der  beiden  versarlen  zu  zwecken  der  charactensiik  wie  bei  Gr. 
ßndet  sich  aber  bei  Fouqu^kaum  eine  jspur.  merkwürdig  steht  es  nun 
bei  Gr.  mit  der  altitteration.  Fouqu^  lässt  denselben  consonanten 
oder  diei»elbe  cousonanlen-verbindung,  meistens  aber  auch  deoselben 
vocal,  in  zwei  versen  mehrmals  widerkehren ;  Sigurd  s.  103: 


Wiode&wlriiel, 
Wolkearollen. 
Flammenflackero. 
Flnlb  auch  ruht  nie. 


Selbst  liesäler 
Siciirer,  fester, 
Bord  und  Boden 
Bleibt  nicht  gleich  sieb. 


auch  consonanten  im  inueru  der  Wörter  aUilterieren,  ebenda: 


Zwei  sind  weiser» 
WoMij   mal   wechseln, 
Kau8ebeu,   lauschen, 
KKighch  BohJüpfen: 


Sigurd,  Cliinnar 
Gunnar,  Sigurd, 
Zwei  verzweigend 
Zwanglos  Uunkeu. 
hier  kommt  der  inneurelm  in  vers  3  und  derselbe  vocal  in  v.  1,4  und  8 
noch  dazu,  so  ralliuiert  ist  Fouque  nicht  überall;  uud  manchmal  hat 
man  rallhe  die  allitteration  herauszuhören,  für  Gr.  ist  zunächst  leslzu- 
stellen,  dass  er  die  allitteratiou  mit  abwicht  anwendete.    Argon,  i  40 
sagt  Aietes: 
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Jelzt  komm!  —  Doch  erst  sag  an,  wer  dir  erlaubt. 
Zu  flielm  des  väterlichen  Hauses  Hut 
Und  hier,  iu  der  Gesellschaft  nur  der  Wüdnifs 
Und  deines  wilden  Sinns,  Gehorsam  weigernd 
Zu  trotzen  meinem  Worte,  meinem  Wink? 
hier  kann   mau   die  allitteration  im  blankvers  als  ersatz  für  das 
freie  versmafs  ansehen,  in  dem  Aietes  sonst  spricht,  io  der  darauf- 
folgenden rede  Medeens  s.  40  f  sind  zahlreiche  allitteratiooen  vor- 
handen: 

0,  könnt'  ich  sehwelgen,  ewig  sehweigen !  — 

Verhasst  ist  mir  dein  Haus.  — 

Den  Götterbeschützten,  den  Gastfreund 
Und  raubtest  sein  Gut.  — 

Der  (glimmt  und  glimmt  und  nicht  verlöschen  wird.  — 

Ein  ihörichler  Schulze  ist  der  Mord, 

Schiefst  seinen  Pfeil  ab  ins  dunkle  Dickicht 

Gewinnsüchtig,  beutegierig 

Und  was  er  für  ein  Wild  gehalten 

Für  frohen  Jagdgewinn, 

Es  war  sein  Kind,  sein  eigen  Blut, 

Was  in  den  Blättern  rauschte.  Beeren  suchend.  —   — 

Und  ergreift  die  Stützen  deines  Hauses, 

Das  krachend  einbricht 

Und  uns  begräbt, 
trotzdem  möchte  ich  nicht  glauben,  dass  Gr.  die  allitteratioo 
als  bindemittel  der  verse  fühlte  und  absichtlich  anwendete,  sie 
ist  ihm  lediglich  ein  willkommener  schmuck  des  verses,  der  aber 
als  solcher  im  Güldenen  vliefs  öfter  erscheint  als  in  allen  seinen 
andern  dichlungen,  wie  auch  alle  formen  der  widerholung  hier 
ungemein  häufig  angewendet  werden  und  gerade  in  den  freien 
rhylhmen.  slil  und  mel-rik  dertrilogie  bedürfen  der  allergeoausten 
Untersuchung. 

In  dem  capilel  über  *Des  meeresund  der  liebe  wellen' 
s.  151—183  hat  Seh.  am  wenigsten  neues  beigebracht.  die 
quelieuforschung  ist  hier  ziemlich  belanglos;  Vorbilder  sind  fast 
keine  nachzuweisen,  eine  Stiluntersuchung  hat  er  nicht  geliefert, 
die  stoffgcscliiclite  hat  Seh.  fast  bei  seite  gelassen.  Jellineks  buch 
(B(*rlin  1890)  war  ihm  noch  unbekannt,  dieses  seinerseits  ist  so 
unvollständig,  dass  jede  der  zahlreichen  recensionen  viele  nach- 
trage dazu  aufstapelte,  ich  weise  nur  auf  einiges  österreichische 
hin,  was  andern  hisher  entgangen  ist.  in  dem  lustspiele  von 
JvPauersbacli  *Die  ländlichen  hochzeitfeste*  (Wien  1773),  einer 
nachbildung  des  Sommernachtslraums,  wollen  die  bauern  unter 
anführung  des  schnllehrers  eine  comödie  von  Hero  und  Leander 
aufführen    (Gene6    Geschichte*   der   Shakespeareschen   dramen   in 
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Deutgchland  s.  231  Q.  oach  der  neuen  autlage  von  Go^?dekes 
tJrundr.  wilre  lÜrse  betirbrilung  von  ChEIMnil.  das  spanischp  ge- 
dir.hr  •Leaud»*r'  von  Garcilaso  de  h  Ve^a  ist  übersetz!  von  AlJcil- 
lel«»s  in  der  Agiap  1821  s»  171,  tVrner  in  der  Wiener  Zeitschrift 
1628  nr  136  uolrrzeichDel:  W.  ebeodo  1S39  nr  5G  eine  prosa- 
erzaUlung;  *Ein  weihUeher  Leander  auf  der  insel  Mezzo  \wy  Ua- 
guaa\  unterzeichnet:  F.  Seh.;  1S42  nr  164  isl  besjirochen  *Lord 
und  sevnluber  oth'r  des  n»ei*rcs  und  der  liebe  wogen',  iragiscii- 
komisches  raelodram  in  4  acten  von  Friedrich  Adami,  am  15  aug. 
im  theater  an  der  Wien  aulgerdbrl,  «lessen  nehenlitel  auf  Gr.a 
iragtidie  parodistiäch  hinweisen  sollte,  ebenfalls  parodislisch  ge- 
hallen ist  *Die  neue  Hero  und  der  neue  Leandros*  in  lirflfferjs 
Wiener  doseusKleken  ii  170,  *Die  Leandersagen  v*»m  Traunset-' 
behandeli  JosThFii^cher  in  dem  Album  aus  Öslerreieh  ob  der 
Enns  (Linz  184.'i)s.  72— Ol ;  HWeingartner  erzlihlte  diese  heimische 
sage  in  hexameiem,  Otto  IVecbller,  Grillparzers  freund,  1845 
in  stanzen,  vgl.  HLambel  Die  österreichisch-ungarische  monarchic, 
band:  überösierreich  s.  213.  216*  «uch  eine  dramatische  bear- 
beilitng  hat  noch  nach  Gr.  ein  junger  Österreichischer  dichter 
versucht,  iu  den  *Dichlungen'  von  Äim^  von  Wouwermans  (Wien 
1&47X  die  auch  Wnrzbach  Lvni  133  11  unbekannt  blieben,  ?tehn 
aui  srhluss  s,  122  IT  *Bruchslürke  aus  dem  dramatischen  gedicbi: 
*Hero  und  Leander',  zwei  scenen.  in  der  einen  Leander  am 
fufse  von  Ueros  Uirm  von  der  aöSlreugenden  meeret^reise  aus- 
ruhend und  flero  erwartend,  die  vom  türm  herabkontntt  und  mit 
ihm  in  die  h litte  gehl:  ''freudig  sckweHen  dir  des  ^fooses  zarte 
Ftaumen  dort  zur  Ruhe  sanft  cntgerjen;  in  der  zweiten  Hero,  wie 
sie  in  der  schreckeusnachl  Le;*ud«r  vergebens  ervvart»^!,  die  vom 
lurm  herabsttlrzende  tackel  im  meere  verlöschen  sieht  und  ho1V~ 
nungslos  zusammen  In  icbl,  die  scenen  sind  inleresi^ant  als  eine 
Studie  nach  der  'Ahnfrau*;  sie  sind  in  vierfüfsigen  teils  gereimten, 
teils  ungereinilen  irochaen  geschrieben  iitid  lassen  ihr  vorbild  nur 
allzndentlich  durchblicken : 

Dank  Bucli  <iötter,  das«  erhalleu 

Ihr  Leandern  —  schwer  ist  Scheiden 

In  des  Leb»'ns  süfsem  Mai. 

Wo  die  BiHtoü  sich  enifalteu, 

Wo  der  Liehe  schönste  Knospen 

Selig  uoch  der  Jüngling  tirielil ; 

Wo  iu   Tr.iurneri,   nie  crrollien, 

Znuberiscli   der  Jugend  W;diu 

Uns  ein  Eden  zeigt  voll  Wonne 

l'ml  der  süfscn   Uofl'oung  Sonne 

Uns  mit  festen  Hu^enket^en 

Fesselt  an   •lie'*  Leben  «n. 
Für  die  enlsteliungsgei»chichte  des  Gr.scheu  dramas  ist  weniger 
das  malte  iraiierspiel  von  Bussel  (Jellinek  s.  82  fl),  tiher  das  sich 
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im  Prometheus  nr.  18  und  in  der  Abendzeitung  1824,  14.  apr. 
eine  polemik  entspann,  von  Wichtigkeit,  als  das  melodram  von 
KAHerklots,  auf  das  Fäulhammer  s.  239  zuerst  hingewiesen  hat, 
das  aber  nicht  gedruckt  zu  sein  scheinl.  nach  der  Allgemeinen 
musikalischen  zeitung  1821  nr  15  wurde  es  zuerst  von  BA Weber 
i.  j.  1800  componiert  und  fast  auf  allen  deutschen  bahnen  auf- 
geführt. 1818  wurde  es  in  Wien  mit  musik  Ton  JSchneider  ge- 
geben, ich  habe  es  bisher  auch  in  theaterarchiven  vergebens 
gesucht,  jedesfalls  mflssen  wir  die  ersten  ideen  zur  Hero  mög- 
lichst gleichzeitig  mit  der  entstehung  des  Goldenen  vliefses  an- 
setzen, in  seiner  anonymen  schrift  Tia  desideria  eines  Oster- 
reichischen Schriftstellers'  (Leipzig  1 842)  verlegt  Bauernfelü  die 
anfange  von  Hero  und  Leander  ausdrücklich  in  die  zeit  nach  der 
Sappho;  1819  und  1821  weisen  die  tagebücber  des  dichters  schon 
spuren  des  neuen  Werkes,  insbesondere  der  turmscene,  auf;  1821 
drangen  gerüchte  davon  schon  in  die  Öffentlichkeit:  vgL  Wiener 
conversalionsblatt  1821 ,  4  apr.  vieles  in  der  neuen  dichtung 
weist  auf  die  Sappho  zurück,  was  Sappho  sich  wünscht  (s.  205), 
Verbannung  ati/et>ieti  Fels,  der  schroff  und  unfruchtbar ^  die  Wolken 
nur  und  Welleti  Nachbar  nennt,  von  Jedem  Pfad  des  Lebens  rauh 
geschieden,  das  ist  Heros  loos.  mit  dem  gedanken  an  Phaon  will 
Sappho  s.  206  ^fröhlich  die  Einsamkeit ^  ach  einsam  nidit,  bewohnen': 
Heros  Situation  am  an  fang  des  3  actes:  ^Die  Einsamkeit  ist  ein- 
sam und  sie  selbst'  s.  49.  *Du  bleiche  Freundin  mit  dem  stillen 
Sinn'  redet  Hero  die  lampe  an,  Meliltens  ebenbild.  und  das  meer 
umrauscht  würklichkeit  und  bilderschmuck  auch  dieses  dramas 
wie  in  der  Sappho.  der  frau  von  Staäl  Corinne  hat  wie  auf 
die  Sappho  so  auch  auf  eine  entscheidende  scene  der  Hero  eio- 
gewUrkt.  als  der  prinz  Castelforte  Corinne  bei  der  band  nimmt, 
um  sie  vom  capitol  herab  an  ihren  wagen  zu  führen ,  da  folgt 
sie  ihm  mit  vieler  Zerstreuung  und  wendet  mehrmals  unter  mancher- 
lei vorwändeu  ihr  gesiebt  zurück,  um  Oswald  anzusehen,  der 
schon  vorher  aus  dem  gedränge  vorgetreten  war,  um  sie  anzu- 
reden, es  aber  aus  unüberwindlicher  Schüchternheit  unterlassen 
hatte,  sie  macht  dann  noch  einmal  eine  bewegung  nach  rück- 
wärts, um  sich  umzublicken ;  durch  diese  bewegung  fällt  ihr  kränz 
herab.  Oswald  hebt  ihn  auf  und  spricht  sie  an.  die  Situation, 
das  bild  vor  allem  andern  genau  wie  am  Schlüsse  des  1  actes 
der  Hero.  wie  die  Hellesage  Grillparzer  leicht  zur  Herosage  über- 
leiten konnte,  habe  ich  Werke^  i,  lx  näher  ausgeführt,  in  den 
Argonauten  des  Orpheus  fand  er  v.  20  eine  erwäbnung  des  areivrig 
^Aßvöov^  wie  es  ihm  auch  bei  Byron  mehrfach  entgegentrat.  Heros 
bruder  nahm  unvermerkt  des  kühnen  Jasons  züge  an  s.  16: 

Verliefs  die  Braut,  die  sein  in  Tliräneu  dachte, 

Und  zo{5'  dahin  mit  gleichgesinnten  Männern 

Auf  kühne  Wagnis  in  entferntes  Land. 

Zu  Scliifl',  zu  Ross?  Wer  weifs?  wer  kann  es  wissen?*. 
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und  bedeutsam  klingt  der^tlbo  vers  iu  licideo  dichtuogeo  wider: 
Medca  4  acl  s,  232:  ^Willkmnmm,  Holde,  freundliche  Gestalten,  sucht 
ihr  mich  heim  in  meiner  EinsamkeitT ;  Hero  3  act  ».  50:  *fiis/» 
Echo,  dn's,  die  spricht?  Suchst  du  mich  heim  in  meiner  Einsam- 
keit?* die  weitere  eDtstehuiigsgegcliichte  des  Werkes  au  der  band 
der  fünf  erhaltenen  manuscripte  darzulegen  ist  hier  nicht  der  ort. 
durch  da!?  ganze  derennium  von  tS20— 1830  zieht  sich  die  arbeit 
hin,  und  nicht  einmal  die  aulTillirung  bedeutete  eioea  stillstand 
ftir  die  ewige  umfornumg  dieser  liebsten  schöpfnug  unsers  dichlers. 

Habe  ich  hei  der  Sappho  die  meeresvergleiche  zur  characle- 
ristik  des  hilderschmuckes  hervorgehoben,  so  will  ich  bei  der 
Hero  auf  den  feinen  kunstgrifTGr.s  aufmerksam  machen,  mit  dem  er 
eine  reihe  von  vergleichen  dem  leben  der  familie,  dem  verhäUnii* 
zwischen  mutter  und  kind  entooinmen  hat,  Hcro,  die  so  giau- 
sam  um  ihre  jnpend  geteuscbt  worden  war  und  deren  zukuntH 
fern  von  heranwachsender  Jugend  einsam  vertltefsen  soll,  kehrt 
in  ihren  träumen  nicht  blofs  zum  liede  von  Leda  und  dem  schwan, 
soDdern  auch  zum  harmlosen  treiben  und  spielen  der  kinder  immer 
wider  zurück: 

s.  49  Wie  ruhig  ist  die  Nacht!     Der  üellespont 

Lä&»ty  Kindern  gleich,  die  frommen  Wellen  spielen. 
Sie  niislern   kniiin,  so  still  sind  sie   vergnügt, 
s.  4d  spricht  sie  mii    der  lampe,  wie  die  uiuKer  mit  ihrem  kind, 
und  tüsst  dieses  antworten. 

So  spül  noch   wach?  —  Ei,  Mutter»  bitte»   lulle I  — 
Nein,  kinder  schlafen  fnlh!  —  Nun  denn,  es  seil 
8.  90  aber  hat  sie  mit   der  lampe  gleichsam  die  rolle  getauschl: 
Wie  schön  du  hrrnnsi,  o  Lampe,  meine  Kreundin ! 
Noch  ist's  nichl  Nacht  und  doch  gehl  alles  Ltchl, 
Das  rings  umtier  die  laule  Welt  erleuchtet, 
Von  dir  aus,   dir,   du   Sooue  meiner  Nacht. 
VVie  an  der  Mutter  Brust  hängt  alles  Wesen 
An  dcincrr)   Umkreis,  saugend  deinen  Strahl. 
und  gleich  darauf  s,  91  sagt  sie  mit  einrm  vergleich,  den  ich  gleich- 
falls heranziehen  darf,  von  Leander: 

Ich   wdl  dich  hülen  wie  der  Junge»  Schaar 
Die  Glucke  schützt,  nnd  Niemanik  soll  dir  nabn. 
Niemand  als  ich  alleio,  und  nicht  zu  schädigen ; 
Bewahr' I  bewahr  I 

"wir  haben  d;is  gefllhl,  dass  hier  die  weiblichste  seele  einem  starreu, 
unmenschlichen  ge^etze  geopfert  wird. 

Sch.s  heobachiungen  (Jher  die  melrik  der  Hcro  s.  182  f  sintI 
ungenauer  als  bei  ilen  früheren  stücken,  er  zählt  45  sechsfulsige  und 
19  vierfüfsige  verse,  Will  in  der  oben  aogeftthrteo  arbcil  deren  55» 
rcsp.  30.  zu  dem  einen  angeführleu  dreifüfsler  s.  103:  *Was  nur 
dai  Leben  seiV  kommt  noch  ein  zweiter  s,  105:  'iVw,  9$immer, 
nimmer  nieV.  auf  ».  S3  hat  Seh.  die  reimworle  Hand :  Strand  über- 
A.  F.  0.  A,     XIX.  22 
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sehen,  welche  das  von  ihm  augeführtc  reimpaar  umschliersen ;  aufser- 
dem  findet  sich  noch  s.  49  der  reim  toacht :  Nacht  und  am  Schlüsse 
des  dramas  s.  108  der  reim  fort  :  Wort,  der  Verfasser  des  bucbes 
scheint  am  ende  etwas  geeilt  zu  haben,  vielleicht  dürfen  wir  dieser 
eile  auch  den  mangel  eines  inhaltsverzeichnisses  zuschreiben. 
Prag,  28  märz  1893.  August  Sauer. 


LiTTEBATURNOTIZEN. 

Die  liebesgesclnchte  des  himmels.     Untersuchungen  zur  indogerma- 
nischen sageukunde  von   dr  Ernst  Siecke.  Strafsburg,  KJTrübner, 
1892.    131  SS.    gr.  8^.    3,50  m.    —   'was  ahnend   unser  herz 
verlangt,  der  beide  las  es  in  dem  mond  .  . .,  er  ist  der  phOnix, 
der  schwan  von  goldnem  glänz,  den  jagend  scheucht  der  sonnen- 
aar'  usw.    einige  mylhen  hat  S.  eher  am  himmel  gelesen,  als  er 
ihre  vor  Jahrtausenden  (1)  erfolgte  aufzeichnung  kennen  lernte, 
sein   gemüt  empfindet  die   richtigkeit  vieler  von  ihm  gegebenen 
deutungen,  und  er  verlangt  von  seinen  lesern,  dass  sie  sie  nach- 
empfinden,    ich    schliefse   mich   den   bekannten  des  herrn  S. 
an,  die  ihn  als  unter  einer  fixen  idee  stehend  gutmütig  lächelnd 
ablehnen  (s.  1);  ich  bin  jedesfalls  nicht  im  stände  nachzuempfinden, 
dass  sonne  und  mond  ein  von  natur  (I)  für  einander  bestimmtes 
paar  seien,   wobei  die  sonne   der  mann,   der  mond  die  frau  ist 
oder  auch  umgekehrt  (s.  112).   besonders  klar  sind  S.  die  grundzüge 
dieser  himmlischen,  sagen  wir  lieber  meteorischen  liebesgeschichte 
in   der  sage  von  Orpheus  und  Eurydice   und  in  dem  deutschen 
märchen  von  der  weifsen  und  schwarzen  braut,    s.  15  ff  handelt 
S.  über  schwanensage  und  verwaotes  (das  wort  *schwan'  war  seit 
der   idg.  urzeit  gebraucht,   um   die  mondgOltin   zu    bezeichnen), 
s.  28  fr  über   Freyr,   Freyja   und    Gerdha,    s.  36  fl"  über   Iduna, 
Skadi,  s.  44  (T  über  die  bedeulung  der  zahl  neun,  s.  59fr  über 
das  lied  von  Fiülsvid;  umrängliche  anmerkuogen  und  ein  register 
machen    den   beschluss   (s.  70 — 131),   darin    der   suchende   eine 
besondere  abhandlung  über  die  beziehuogen  des  Zeus  zum  moude 
(s.   118 — 126)  findet.  Friedrich  Kauffmann. 

Die  christlichen  iuscbriflen  der  Rheinlande,  erster  teil,  die  aU- 
chrisllichen  ioschrifleu  von  den  anfangen  des  Christentums  am 
lihein  bis  zur  mitle  des  8  jhs.  bsg.  von  Franz  Xaver  Krads. 
niil  32  lichtdrucklafeln  und  zalilreichen  in  den  text  gedruckten 
abl)ildungen.  Freiburg  i.  B.,  JCBiMohr,  1890.  ix  171  und  8  ss. 
4".  30  m.  —  das  gallische  iuscbrirteuwerk  von  Le  Blant  mit 
seinem  reichen  commeotar  und  den  für  die  mittelalterliche 
frUhzeil  unentbehrlichen  abbildungen  ist  für  verschiedene  disci- 
plinen  ein  wertvolles  hülfsbuch  geworden,  der  erste  band  des 
Krausschen  Werkes  verfolgt  für  die  Bheinlande  ähnliche  zwecke, 
im  interesse  einer  rascheren  Vollendung  wurden  das  übrige 
Dtnilschland  und  leider  auch  Belgien  und  Holland  von  der  samro- 
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fO^  ausgf'sclilosiscn.     so  hi   das   outterial    für   di^   eiiLscheiduug 
er    wisi!.ensch;irLlichen    gesamlfiagen     rreilicli    uiivull$(aiidig    ge- 
iiclieu,  aber  die  hier  vereiai^leii  300  lu  r  lieferu  iiiiinerhiii  t'iiie 
ertvolle  gruudlage.  eingebudert*  proli  goniena  siud  dem  sclduss- 
elie  vorbehalten,     doch  biolel  der  vorliegeode  band  aufser  dem 
isseDschdnitclieu  api^arale    zahlreiche   (*rlüuttTUD^eii,    in    deiieu 
ic  cbrislUch-archaeoiogische  ^elchrsariikeii    d(*s  hcrausgelturs  sich 
inannigfach    bewahrt,     die  worlvotl$le  beigäbe  sind  ohne  Zweifel 
die   von    Knlmer    iu  Kehl  aiüigefahrlen    lichtdrticke.     sie   leisien 
lies  wünschenswerte,  und  wenn  einmal  ein  «itück  wie  die  wich- 
tige   Trierer    inschrill    tnh*  xt  l     holz    scliejubarer    klarheil    der 
rhriiUüge  allzu  dunkel  geworden,    so  mUsiseu  wir  dies  bei  der 
onst  so  reichen  gahe  :%chon  mil  in  kauf  nehmen. 

Als  absehluss  der  ersten  periode  hi  die  mitte  des  8  jhs.^ 
ungefähr  der  beginn  der  karolingischen  Zeil  gewählt,  mit  gutem 
gründe,  wenn  auch  sotehen  abgrenzungen  gegenüber  vorhiufig 
noch  eine  gewisse  wciiherzigkeit  am  pla»ze  bleibt,  die  genaueren 
l^ritericn  sind  eigeuthch  noch  zu  entwickeln,  untt  zwar  mUsseu 
ilie  sprachlichen  den  palai'ographischen  zu  bilfe  kommen,  be- 
merkenswert ist  in  dieser  hinsiclil  nr27  vom  Liebirauenkirchhorm 
^Vorms.  die  namen  PAUTA,  PÜASl,  QUITO,  SICCO  Klr  Band», 
ßoai,  Wldo,  Siggo  neben  dem  einzigen  unverschobenen  BODLU 
zeigen  einen  fast  Mreng  hochdeutschen  lantcharacter.    dem  Sjli. 

»gehören  sie  somit  sicher  an,  und  zwar  wird  man  des  tia  halber 
eher  an  die  zweite  als  an  die  erste  hülfle  zu  denken  ge- 
neigt sein,  wenigstens  bleiben  in  den  Weifseuburger  Urkunden 
die  ua  bis  2.  j.  743  neben  dem  regulären  0  so  vereinzelt  (Socin, 
j  SlrDfäb.  Stud.  1,  222),  dass  man  sie  zt.  vielleicht  auf  rech- 
Iiiung  de&  »ptUeren  Schreibern  setzen  darf,  anderseits  aber  muss 
hm  gerade  die  regelnifirsigkeit  in  der  Verschiebung  der  medieii, 
che  in  dieser  gegend  nicht  durchdrang,  verwehreu ,  liefer  in  die 
karolingische  zeit  hineinzugreifen,  denn  diese  formen  geboren 
iitcht  einer  conaoltdierten,  soiMlein  der  ersten  zeit  der  unsicher 
(gewordenen  sclireibung  an.  damit  keimen  wir  etwa  auf  den  an- 
fang  der  zweiten  hallte  des  jhs.  und  hätten  nunmehr  zu  cou- 
fitatiereu,  dass  iu  dieser  inschnUt  trotzdem  noch  kein  einziges 
,  palaeographisclies  Symptom  der  spflleren  entwieklung  sich  iiadet. 
^_  dagegen  treflen  wir  zli.  in  nr  24  (gleichfalls  aus  Worms),  die 
^B  sonst  keine  berührung  mit  unciuler  schriR  zeigt,  das  unciale  U. 
^^  der  hsg.  setzt  das  stück  (mit  Becker)  zwischen  das  5  und  die 
milte  des  7  jlis.,  man  wird  aber  wegen  L^UUA  f(lr  Üoäa  (vgl. 
DilDkm.  s.  75)  und  wegen  de»  un  aulaul  von  LÜDINO  fehlentle« 
k  (vgl,  Socm  s.  240)  vielmehr  an  das  8  jh.  zu  denken  bal»en. 
dem  letzteren  wi^nien  mucIi  nr  -17  (EPPO),  51  (QALA  oder  ÜALAUI 
für  Wala  »der  Walahi).  58  (BOTELIUS,  UOniBEUTU}  und  m;»uclie 
andere  augebt^ren,  während  inschrillen  mit  so  spaten  schrill* 
Zügen  wie  nr  29,  43,  123   wol  Iwsser  ins  9  jh,  gesetzt  werden. 

22' 
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Auf  besonderheilen  der  Schreibung,  die  einen  noehr  localen 
cbaracler  zu  tragen  scheinen  (wie  nr  268 — 272  aus  Boppard), 
werden  wol  die  Vorbemerkungen  zurückkommen. 

Unter  den  etwa  70  deutschen  eigennamen  sind  einige  be- 
merkenswert und  schwierig,  wichtiger  als  die  deutung  derselben 
sind  freilich  einige  philologische  Voruntersuchungen:  ohne  die 
letzteren  wird  die  beschaftigung  mit  den  alten  naroen  nur  immer 
wider  zum  etymologischen  spiel. 

Ein  register,  welches  die  aufsuchung  der  zu  den  lichtdrucken 
gehörigen  texte  erleichtert,  wäre  fOr  diesen  ersten  band  zu  wOn- 
schen.  fOr  die  sprachlichen  bemerkungen  hatte  K.  einen  mit 
der  alldeutschen  elementargrammatik  vertrauten  germanisten  mit 
nutzen  zu  rate  ziehen  können,  doch  werden  die  so  entstandenen 
fehler  die  fachgenossen  am  wenigsten  behindern  in  ihrem  danke 
fUr  die  wertvolle  urkundliche  Sammlung.  R.  Henning. 

Mndskriftet  nr  2365  4^  gl.  kgl.  samKng  p&  det  störe  kgl.  bibliothek 
i  Kebenhavn  (Codex  Regius  af  den  seldre  Edda)  i  fototypisk  og 
diplomatisk  gengivelse  udgivet  for  Samfund  til  udgivelse  af  gammd 
nordisk  litteratur.  ved  Lud v. P.A. Wimmer  og  Finnur  Jönsson.  Keben- 
havn, Meiler  &  Thomsen,  1891.  lxxv  u.  193  ss.  gr.  40.  25  kr. 
—  ein  leicht  zugängliches  hilfsmitlel  fOr  die  anschauung,  wie 
es  für  die  textkritik  des  Hildebrandsliedes  das  Sieverssche  facsi- 
mile  und  für  die  des  Beowulf  die  ^upitzasche  ausgäbe  bietet, 
wurde  bisher  für  die  liederedda  schmerzlich  vermissU  nunmehr 
liegt  es  in  der  vortrefflichen  phototypischen  widergabe  der  be- 
deutendsten altnordischen  pergamentliandschrifl,  des  für  die  edda- 
kritik  grundlegenden  Codex  Regius,  endlich  vor.  die  mOhevolle, 
fast  zwei  jähre  umfassende  arbeit  zweier  namhafter  forscher,  die, 
um  möglichst  sicher  zu  gehn,  ihre  Untersuchungen  stets  unab- 
hiingig  von  einander  führten  und  dann  erst  die  resultate  ver- 
glichen ,  der  anleil  Bugges  ferner,  von  dem  die  vff.  eine  reihe 
handschrifllichcr  bemerkungen  benutzen  konnten,  bürgt  für  die 
zuverlässigkeil  des  gebotenen,  aber  auch  sonst  ist  für  die  schnelle 
und  bequeme  Orientierung  des  beuutzers  das  denkbar  mögliche 
geleistet,  der  phololypischen  widergabe  der  einzelnen  blälter 
der  hs.  ist  ein  sorgfältiger  diplomatischer  abdruck  beigefügt,  eine 
reichhaltige  einleitung  endlich  ^ihl  aufschluss  über  die  geschichte, 
die  gt'genwärlige  geslalt,  sowie  über  sämtliche  graphische  eigen- 
tümlichkeilen der  handschrift;  sie  bietet  also  eine  willkommene 
ergänzung  zu  Bugges  berühmter  Fortale  und  den  sich  daran  an- 
schliefsenden  arbeiten  dieses  forschers.  als  besonders  interessant 
hebe  ich  hier  hervor  die  feinen  beobachtungeu  über  das  verhällnis 
der  hs.  zu  dem  ihr  voranliegenden  original  (s.  uii  ff),  sowie  den 
unumstöfslich  geführten  beweis,  dass,  abgesehn  von  der  bekaunteo 
grofsen  lücke,  die  hs.  vollständig  erhalten  ist  (s.  vu). 

Den  besten  einblick  in  die  mühevolle  arbeit  der  verf.  gewähren 
die  beigefügten  aumerkungen,  die  in  allen  irgendwie  zweifelhaften 
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fallen  ihr  ki  ilisches  vcrlalirea  reclilterligen.  es  ist  hier  wider- 
lioU  gdungen,  Bugges  lesung  zu  ergäüzeu  oder  zu  verbessern, 
ein  besonders  merkwürdiges  beispiel  hierfür  bietet  die  glückliche 
erschliefsuiig  der  hliigsteu  überscbrill  der  ganzen  iiandschrifi: 
her  hefr  tip  quepi  fra  heiga  himdinysbana.  peira  ""^  h.  volsunga 
quipa  (s.  1351).  diese  Ubergchrifl  bellndel  sieb  im  eingang  des 
zweiten,  die  heldenlieder  umfassenden  teile»  des  codei,  der  allein 
iu  der  bs.  mit  einer  besonders  grofsen  initiale  beginnt,  da  aber 
am  anfang  des  ersten,  die  g(^tterlieder  entbalteuden  abschuittes 
ursprtlDglich  sieber  eine  ähnlich  grofse  iniliale  stand,  so  ist  der 
scbluss  gewis  nicht  zu  kühn,  dass  auch  die  Völnspa  eiusl  eine 
ahnlich  lange  Uberschrin  einleitete,  wie  an  der  parallelen  »teile 
(s,  xvi).  —  anderseits  legt  die  vorliegende  sorgtallige  uachprorung 
das  beste  Zeugnis  ab  für  die  vorlreflltcbkeit  der  ßuggiscben  ausgäbe, 
die  vor  iiuo  25  jähren  das  kritische  Verständnis  der  liedcr  vor- 
bereitete. F.  NiED.NBB. 
Aaoteekeningeu  op  den  B<3owulr  door  P.  J.  Cosur«,  Leiden,  CJBrill, 
1892.  42  SS.  8".  —  die  arbeil  bescblifligt  sich  ausschliefslich  mit 
der  erklarung  des  erhaltenen  textes  und  bietet,  wie  zu  erwarten, 
eine  nitle  trefTlicher  bemerkungen.  mit  grofsem  Scharfsinn  wird 
eine  beträchtliche  anzahl  unbefriedigender  auslegungen  zurUck- 
e wiesen  und  durch  bessere  ersetzt,  und  eine  reihe  fehlerhaRer 
Hellen  gebessert,  gezwungene  oder  gekünstelte  erklarungeu 
bleiben  dem  leser  der  Aanteekeningen  erspart;  höchstens  scheint 
mir  C.  an  ein  paar  ganz  vereinzelten  stellen  etwas  zu  viel  aus 
dem  Beowulf  herauszulesen,  dass  er  stets  das  richtige  getrolTen, 
ill  ich  nicht  behaupten,  aber  auch  wo  es  ihm  nicht  gehngt 
ine  befriedigende  losung  zu  finden,  kann  man  von  ihm  lernen, 
mige  male  verdienen  m.e.  die  von  ihm  bekümpften  ausleguu- 
.gcn  andrer  den  vorzug;  so  scheint  mir  Bugge  zweifellos  im  rechte 
;u  sein,  wenn  er  v.  2299  Hilde  und  beaduweorces  auf  den  drjchen 
eziebt;  C.s  erkläruug  ist  mir  hier  lu  gesucht;  er  nimmt  an,  der 
^dracbe  freue  sich  *over  den  krijg  bem  verklaard*.  au  ein  paar 
tndern  stellen  kann  ich  mich  mit  seinen  Änderungen  nicht 
befreunden,  so  wenn  er  gleich  in  der  ersten  anmerkung  (zu 
V.  30)  latti/e  ahte  in  lange  präge  verändern  will,  was  er  dabei 
zur  Verteidigung  von /an^e  sagt,  ist  richtig;  die  Verwandlung  von 
präge  in  ahte  (zuerst  in  age^  dadurch  dass  pr  Mu  de  pen  gebleven' 
ijf^t,  dann  durch  bewusle  änderung  von  age  zu  ahte)  scheint  mir 
aber  weitliiutiger  als  nötig,  der  vers  ist  doch  wol  leichler  zu 
heilen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  beiden  ersten  gilben  infolge 
nachlässigen  Schreibens  verstellt  sind  und  gleichzeitig  das  f  von 
fruma  mit  in  das  erste  wort  gedrungen  ist,  also  land  kodfruma 
lange  ahte,  mir  scheint  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  jemand, 
r  an  dieser  stelle  age  vorgefunden,  nicht  ilchlig  wider  in  //rage 
rtickgejlndert  haben  sollte,  das  nach  lange  doch  vor  der  band 
;  gaot  abgesehen  davon,  ilnss   C.  den   ersten    120  verseu  zu 
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den  schon  vorhandenen  3  präge  (v.  54  lange  firage^  ▼.  87  ßrage, 
V.  114  lange  präge)  noch  ein  viertes  {fange  präge)  aufbürdet  — 
V.  305  ferh  voearde  heold  Gvpmod  grumman;  1.  fcBrwearde  (dies 
hält  auch  C.  für  möglich)  heold  gudmodegra  tuml  palaeographbche 
bedenken  gegen  meine  Änderung  liegen  kaum  vor,  -an  kann 
vom  schluss  des  verses  her  eingedrungen  sein.  —  v.  1064 
fore  Healfdenes  hildewisan;  nach  C.  *louter  onzin'  und  daher  als 
Bfißlfifia  auszuwerfen,  so  wie  er  da  steht,  ist  der  vers  freilich 
unsinn,  denn  fore  mit  *de'  zu  übersetzen,  ist,  wie  C.  mit  recht 
annimmt,  schwerlich  möglich,  ich  vermute  aber,  dass  suna  hinter 
Healfdeties  ausgefallen  ist  und  das  flick  werk  erst  spater,  hinter 
wrecen  oder  scop,  beginnt,  statt  oft  wrecen  I.  eft  wrecen;  damit 
fällt  ein  weiteres  bedenken  C.s  gegen  die  stelle.  —  v.  lS33/cpf 
ic  pe  wel  herige;  1.  nerigel 

Auf  weitere  einzelheiten  einzugehn  ist  hier  nicht  der  platz, 
unbedingte  anhäuger  der  ^höheren  krilik'  werden  C.s  äufserungen 
mehrfach  übertrieben  hart  und  ungerecht  finden,  er  ist  allem 
voreiligen  'schrappen'  unbequemer  stellen  durchaus  abgeneigt 
und  geifsell  die  höhere  kritik,  die  bei  jeder  gelegenheit  'een 
loopje  met  een  hals  van  een  interpolator  nemen'  muss,  in  un- 
barmherziger weise,  da  er  sich  selbst  aber  seine  aufgäbe  durch- 
aus nicht  leicht  macht,  so  kann  man  ihm  ein  gewisses  recht  zu 
scharfem  urteilen  wol  nicht  absprechen,  zu  weit  geht  seine  ehr- 
furcht  vor  dem  erhaltenen  text  nirgends. 
Camenz,  10  oct.  1892.  H.  Lübke  f. 

Dietrich  Schernberg  und  sein  spiel  von  frau  Jutten.  von  Richard  Haags. 
Marb.  diss.  Marburg,  CLPfeil,  1891.  108  ss.  —  8^  eine  fleifsige 
und  verständige  arbeil,  in  der  H.  seinen  ^Mühlhäuser  landsmann' 
behandelt,  was  er  über  dessen  persönlichkeit  aus  alten  und  neuen 
({ueilen  zu  ermitteln  vermochte,  ist  zwar  nicht  viel,  aber  urkund- 
lich sicher,  von  1483 — 1502  erscheint  Schernberg  in  Mülil- 
hausen,  wo  schon  seit  1310  ein  gcsclileclit  der  herren  von  Schern- 
biT^^  nnchzuweisen  ist.  er  war  daselbst  laut  einer  Urkunde  von 
1490  cletic  Metitzischen  bystumpisz  und  von  heyliger  keyszerlicher 
geicaldl  eyn  u/fiubar  schrieben  aho  geistlicher  und  kais.  notar. 
in  jener  ei*;ehschaft  wird  er  durch  ein  Verkaufsinstrument  von 
1499  näher  bestimmt:  er  war  vicar  an  der  capellen  SancU 
Johannis  Baptislae.  aus  seiner  notariatstatigkeit  sind  noch  mehrere 
Urkunden  mit  deutlicher  kräHiger  schrift  erhallen,  über  welclie 
II.  s.  12  0*  bericlitet  mit  dem  ver>prechen,  die  biographisch  und 
sprachlich  merkwürdijislen  in  einem  'anhange'  abzudrucken,  was 
jedoch  in  dem  exemplar,   das  mir  vorliegt,  nicht  geschehen  ist. 

\Vi)s  nun  Schernbergs  oflbesprochenes  und  gleichwol  wenig 
durchtorsciites  drama  von  der  iVau  Jutten  betriOft,  so  weist  H.  zu- 
nächst überzeiigeini  nach,  dass  es  weder  ein  'komisches  fastnacht- 
spief  (Giul>er.  Keller)  noch  eine  salire  (Wackernagel),  sondern 
ein  beuustes    i:ei:enstück    /.u    dem  'Zehnjungfrauenspiel'    ist    und 
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alä  ^olches  *die  verherHchuiig  der  mutler  golle»  und  der  liPilifiea 
aU  leili'rules  moliv  iidi)  mitte1|>unct  hat*,  der  diciiler  zeigt  sich 
iu  weltlicher  und  geifitlicher  poesie  sehr  helesru  und  hat  aus 
tlickcri  beider  seioe  dichluiig  vielfiidi  geradeatu  kaleidnskoparlig  z»i- 
sammeiigesetil.  wit'auj*dLMlah(*Ilederimllehijungens;.l»2ITUervorgehL 
auch  im  zweiUn  leilc  des  sltlckes,  wo  sich  anfange  wllrkhcher  cha- 
raclerzeichuuiigntideti,  staninteD  diese  leih^hihaus  dennTheophihi^- 
spiele,  die  grundli^ge  des  ganzen  hildel  die  hekannte  pApstfrilud« 
die  Scheruberg,  wie  es  scheinr,  aus  verschiedenen  quellen  (darunier 
befand  sichaucii  Rotheschronik)  kennengelernt  und  mit  heimatlichen 
aospielnngen  vermplul  hai,  dazu  fügte  er  verstliiedene  roolive  aus 
legenden-»  faiiitnachtspielen,  dem  Künzelsauerfronleichnamaspiel,  aus 

Eweltgericlils-,  os(er-  und  passionsspielen.  von  den  lelzleren  machle 
ersieh  namenllich  die  teulelslraditionen  zunulze  und^eslaliete  seine 
papissa  nach  dem  geläufigen  vorhild  der  Maria  Magdalena,  in 
seiner  ausdrucksweise  zeigt  Schernberg  überall  mafs  und  decenz, 
i^elb&l  in  den  teufelsreden;  im  Übrigen  aber  ist  spräche  und 
Stil  schwerfällig,  uubebolfeu  untl  voll  leerer  flickphrasen,  die  ih 
8.  97  ff  übersicbilich  verzeichnet.  H.  verspricht  eine  kritische 
ausgäbe  des  Spiels  von  frau  Julien,  die  sehr  erwünscht  ist,  weil 
eine  reihe  von  Tragen  ei*sl  dann  ihrer  völligen  lösuwg  zugeführt 
werde«  können,  so  gleich  die  erste  und  wichtigste,  ob  Tilesius 
ein  redlicher  tiuder  gewesen  und  ob  er  am  texte  gelodert  oder 
ob  er  die  gefuDdeuc  hs.  Schembergs  geradeswegs  in  die  drurkerei 
gegeben  hat,  wie  11,  s.  6—9  zu  beweisen  sucht,  ebne  dass  che 
dafür  beigebrachten    gründe    ausreichend  wären;    denn  die  lese- 

C  fehler  kann  der  seizer  ebenso  in  der  hs.  des  Tilesius  wie  in  der 
Schernbergs  gemacht  haben,  und  einzelne  alfertümelnde  formen 
kann  Tilesius  aus  fahri<issigkeit  und  absieht  stehn  gelassen  haben, 
überdies  muss  auch  der  mügliche  Wechsel  des  seLzers  in  l>etracht 
gezogen  werden. 
Innsbruck,  aug.  1S92.  J.  E.  Wackernell. 

i^e  intluence  of  Seneca  on  Elizabelhan  tragedy.  nn  essay  hy 
JoH?i  WXu.M.iFFE,  d,  lit.,  m,  a.,  lale  Berkeley  fellow  of  ihe 
Owens  College,  Manchester.  London,  Macmiltan  and  Co.»  1&93. 
IV  u.  155  SS.  4".  4  sh.  —  C.s  schrill»  die  von  der  universitüi 
London  als  doctorarbett  jingenornmen  wurde,  erhi^rtet  die  ansieht, 
dass  die  Elisabelhinische  tragOdie  aus  der  nachalunung  Senecas 
—  mit  ausschluss  der  Griechen  —  hervorgegangen  ist.  sie  weist 
ferner  nicht  blofs  in  Shakespeares  jugendstücken ,  sondern  auch 
uoch  im  Lear  und  Macbeth  Irappante  Übereinslimmungen  mit  dem 
neronischen  rhetor  uach  und  zeigt,  wie  dies  abhängigkeitsver- 
h.'tllnis  sich  bis  zur  zeit  Miltons  erhielt,  den  gelehrten  Den  Jonsoa 
Dicht  ausgenommen,  belesenheit»  sorgsames  vergleichen  und 
uielhudische  anordnung  :sind  C.  naclizurühmen,  und  damit  vereint 
er  eine  geschmackvolle,  wol  lesbare  darslellung,  sein  haupt- 
argument   sind    nachbildungen    einzelner  stellen;    namenllich    lu 
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deu  *Mislorluiies  of  Arlhur'  macht  er  fasl  voo  seil«  zu  seile  rff« 
vrarlliche  paraphiase  ersiditlich.  viel  weuigcr  gibt  er  sieb  mil 
lechuiüchen  üiuflüBseo  ab.  SeDec^  lieb  der  eoglischeo  Ur^gOAm 
die  rhetorik:  düä  wäre  eiuuijil  au  der  b«iud  der  Seueea-übefseUung 
voD  1581  interessant  auszuführen.  Seneca  erschioss  ihr  die 
teniperamenlschai'acterc,  deren  bis  zur  unveruuüll  gebi  '  i>r» 
queuz  bei  Mailuw  und  Shakespeare  Uberwälligeod  di> 
fernab  von  der  precieuseu  zurUcklinlluti^ ,  die  seit 
17  jhs.  von  Fraükreicii  ausgeht,  aus  Seneca  stammt 
zahl  ihrer  rollen:  die  Lhrouräuber  und  leindlichrn  brtider, 
rächer  und  verrückten,  die  activen  meg^ren  und  passiven 
ichuldsheldiunen,  die  hexeu  und  lluchweiber»  gcisler«  boten  Iiii4 
aminen ;  was  als  nationales  eigentutn  übrig  bleibt,  sind  die  Herode»- 
tyrannen,  die  niOrder,  die  au  henkersknechte  der  m\>trrtuD  er- 
iDDerD,  die  vice-cluwus  uud  betören  der  nioralspiele,  dazu  der 
möDch,  seltener  der  ritter  oder  gcraeinc  mann,  das«  »olch  machtige 
kunslentlehnunji^  sich  nicht  auT  die  Engländer  beschränkte,  bat 
C.  wenigstens  angedeutet;  er  nennt  Franzosen  und  Spanier,  den 
Schotten  Buchanan«  von  unsern  landsleuteo  (reihcb  nur  den 
späten  Gryphius,  auch  dass  neben  der  unmittelbaren  einwUrkuuf 
des  Seneca  eine  mittelbare  durch  neulateinisebe  dramen  einber- 
liel,  bat  er  in  einer  anmerkung  berührt,  wo  er  von  Oiforder 
und  Cambridger  Studentenspielen  redet  (s.  8).  dieser  unter* 
Strömung  nachzugebn  wäre  uui  so  wichtiger,  als  bis  auf  Shake- 
speare £0  gut  wie  alle  dramatiker  deu  akademischen  kreiseo  ao« 
geborten«  duss  Kirchmayrs  'Pammachius'  für  Bales  *King  Min* 
ein  Vorbild  war,  hat  bereits  Herford  gezeigt:  ein  bedcuttamtr 
wink  für  den  internationalen  character  dieser,  wie  jeder  von  der 
renaissance  ausgehuden  lilteralurbewegung.  wer  wird  uns  «bei* 
die  vielen  schuJdramen  des  16  jhs.«  die  nach  Hatliwelk  *Dictio* 
nary  of  plays'  auf  den  englischen  universit'üsbihliuthekeu  scbtuni- 
nieni,  zugHnglich  machen  oder  auch  nur  einmal  br':»chr*'ibeo? 
Strafsburg  i.  E.  A, 

Tbomas  Cablyle,  Leclures  on  the  history  of  lileratur«,  deli  Hfü 

to  july  1838.  now  printed  for  ifie  Ürst  time,  edited  wjiti  prr- 
face  and  notes  by  prof.  J.Reay  GßRRiVK.  London  1892.  xii  u.  203  sä. 
3  sb.  —  die  nach  stenographischen  aufzeichnungen  herausgegebroro 
Vorlesungen  des  berütimteu  uposlels  deutschen  geistes  in  Etigiasd 
enthalten  nur  gedanken  und  anschau ungen,  die  aus  den  scbhfteu 
des  'umgekehrten  ßonifacius'  ^chou  bekannt  sind,  doch  birtet  der 
eilige  gang  durch  die  weltlitteratur  als  ganzes  immf^rhiii  ein  cha* 
racLerislisches  gegenbild  zu  den  SchU'gelschru  vor!  — die 

Germanen    speciell    werden   in  jener  eigentümlich  Leiicben 

beieuchinng  gezeigt,  die  Carlylc  mit  mme  de  SUel  teilt;  eiD  ncih 
entdecktes  volk  voll  geheimer  Weisheit  und  ganfteo  €banieü!f&,  m 
eine  art  europäischer  Inder,  wie  denn  *Vou  spnicbe  uud  weisbot 
der  germanischen  Inder'  der  beste  titel  für  das  werk  der  geiiialeii 
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PrauzOsiu  sein  würde.  —  Carlyle  gieLi  m  deu  Schwcizeru  die 
f^  typischen  ?ei  Ireter  deulscher  arl,  in  Lulher  den  gröslen  repi  jieseu- 
lanten,  nebeti  den  er  dauu  gleich  Erasmus  uud  Hütten  stellt,  in 
dcD  tatSilchlichen  »ngabeu  verfährt  er  mit  groTser  freiheit:  Götz 
vuD  Berlichiugca  ist  die  band  zur  strafe  für  friedeusbruch  abge- 
hauen  worden,  und  an  Sickingen  gefallt  ihm  am  besten,  dass  er 
sterbend  noch  den  knrlürsLen  von  Trier  grOf&t  —  dem  der  ritier 
bekanntlich  grade  den  grufs  verweigert  liat.  —  bedeutender  ist  natür- 
lich seine  besprechuug  der  neueren  deutschen  lilteratur.  neben 
Go«the  uud  Schiller  erhält  Jean  Paul  ein  liebevoll  ausgeluhrleä, 
aber  wenig  ähnÜcli  geratenes  monument.  Goethe  wird  als  der 
prophet  der  eutsa^ung  und  des  mitieids  gefeiert  —  sicher  mit 
mehr  rechte  als  wenn  mau  ihn  für  den  Wortführer  des  egoismus 
uud  der  geuu^ssucbt  erklärt,  aber  durch  die  theologi^iiche  Öirbuug, 
die  Carlyle  «^eineu  worlen  gibt,  misverätüudlich  genug,  deutsche 
Philosophie  und  wisseoschaft  werden  energisch  bei  seile  geschoben. 
schliefälich  ist  es  dann  die  deutsche  poesie,  auf  die  der  leiden- 
schaftliche idealist  seiue  holfnuDg  einer  ueueu  epoche  btUlzt. 

Die  anmerkungen  des  herau^gebers  bringen  einige  tatsäch- 
liche berichljguugeu;  nn  übrigen  entspricht  in  ihnen  die  praelen- 
tion  i\tr  bedeulungslosigkeit. 

Berlin,  24  Juni  1892.  Richard  M^Meteh. 

KLEirtE   MITTSItDtfOen. 

iANAAVALi.  den  volksnamen  der  Nahanarvaleo  habe  ich  Anz.  xix  7 
wol  nicht  richtig  beurieiti.  es  ist  unnötig,  von  der  besser  überli«^ 
lerlen  hslichen  lesari  abzuweichen.  Naha-nar-vali  wird  in  würklich- 
keit  i\ava-ner-vali  gesprochen  worden  sein»  das  dreifache  com» 
posilum  entiialt  in  eeiuem  mittleren  teile  das  Anz.  xtii  53  ertirterte, 
einst  in  den  germ.  sprachen  mehr  als  in  den  historischen  pe* 
riodeu  gelifutige  wort  it^  'mann'  als  consonantischen  :»tarnm, 
vgl.  gr.  ayrjg»  in  dem  ersten  gliede  ist  das  got.  nam  {nawa-} 
nicht  zu  verkennen,  und  das  letzte  wird,  anders  als  es  aao,  ge- 
schehen ist,  zu  watjan  'wählen',  ahd.  wala  *wM*  zu  ziehen  sein* 
wir  bekamen  dann  den  sinn  'tote  mdnuer  wählend',  dh.  *die  in 
der  Schlacht  zu  tütenden  m^tnuer  sich  aussuchend*,  vielleicht 
hängt  die  merkwürdige  benennung  irgendwie  mit  der  mylhologie 
und  dem  cultus  zusammen;  denn^  wenn  diu  vorgetragene  erklä- 
ruog  richtig  ist,  so  würdeu  ja  nun  die  Nahanarvali  gleichsam  als 
mannliche  valkyrjitr  erscheinen,  als  seitenstdck  zu  den  *wah!e- 
riuoen  des  wals'  oder  Hotenwahlerinneu',  über  deren  ciamen  und 
Wesen  Üeitr.  16,  505  gehandelt  ist.  wer  an  der  lesart  Naha- 
^'Minmli  in  allen  stücken  festhalten  will,  kann  dies,  indem  er  das 
h  als  ungenaue  bezeichnung  für  hv  aultasst  (denn  nawd-  geht 
ja  auf  *na(jwd-  zurück  und  kann  eiue  nebenform  ^nähwa-  ge- 
habt haben)  uud  nar  ;ds  bochsiufe  zu  uer  betrachtet, 

Basel,  7  mai    lSi)3,  R.  Kögel. 
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Berichte  über  GWenkers  Sprachatlas  des  DEOTscHETi  beichs. 

VII. 

Die  einleitende  notiz  zum  vorigen  berichl  (o.  s.  277)  war  eben 
gedruckt,  als  mir  der  zweite  band  der  Sammlung  kurzer  gramma- 
tiken  deutscher  mundarten,  hsg.  v.  OBremer  (Bibliographie  von 
FMentz),  zu  gesiebt  kam.  auf  s.  vn  bemerkt  dort  der  berausgeber, 
br.  privatdocent  dr  OBremer  in  Halle,  dass  die  einteiluog  der 
bibliograpbie  auf  einer  von  ibm  entworfenen  dialectkarte  berube, 
die  er  nebst  einem  die  einzelnen  Sprachgrenzen  recbtfertigeDden 
commentar  nocb  zu  verOfTentlicben  hoffe,  und  fährt  dann  wört- 
lich fort:  *mit  einem  solchen  werke  bis  zum  erscheinen  des  Sprach- 
atlas zu  warten  scheint  mir  nicht  geboten,  nach  meinen  erfah- 
rungen,  welche  mir  von  einer  reihe  von  gelehrten  bestätigt  werden, 
bind  die  Wenkerschen  linien  zum  grofsen  teil  nicht  zuverlässig 
und  daher  nur  mit  äufserster  vorsieht  fQr  die  gruppierung  der 
deutschen  mundarten  zu  benutzen',  ich  denke,  diese  art,  in  einer 
hingeworfenen  anmerkung  ohne  concretes  beispiel  und  unter  be- 
rufung  auf  anonyme  gelehrte  das  mühselige  lebenswerk  eines 
mannes  zu  verdächtigen,  dem  die  germanistische  Wissenschaft  immer- 
dar verpflichtet  sein  wird,  richtet  sich  hinreichend  von  selbst,  mit 
hm.  dr  Bremer  bleibt  jede  discussion  für  uns  ausgeschlossen,  bis 
er  seine  Verdächtigungen  durch  positive  Zeugnisse  oder  belege  zu 
erhärten  versucht  hat.  alle  übrigen  fachgenosseu  aber,  die  grund 
zu  haben  meinen  zu  irgend  welchem  zweifei  an  der  Zuverlässig- 
keit der  Wenkerschen  grenzen,  bitten  wir  dringend  um  nähere 
mitteilung,  damit  alsbald  der  wahre  Sachverhalt  aufgehellt  werden 
kann  und  das  zutrauen  zu  einem  werke  nicht  ins  schwanken 
komme,  das  bisher  nur  allseitigste  Zustimmung  erfahren  hat,  das 
reiche  uoterstützungssummen  von  Staat  und  reich  erfordert  und 
das  für  uusere  Wissenschaft  ein  lauleres  und  unantastbares  bilfs- 
mittel  gewähren  solP. 

^  [es  sei  mir,  der  ich  den  begründer  und  leiter  des  Sprachatlas  seil  jähren 
kenne  und  als  einen  gelehrten  von  durchaus  idealer  richtung  und  dabei 
strengster  und  nüchternster  Pflichterfüllung  aufrichtig  verehre,  gestattet,  hier 
ein  paar  worte  hinzuzufügen,  hr.  dr  Wenker  hat  bereits  zahlreichen  fach- 
genossen einblick  in  die  grundlagen,  die  hilfsmiltel  und  die  methode  seiner 
kartographischen  lebensarbeil  gewährt  und  ist  jederzeit  bereit,  persöolich  hier 
am  orte  auch  weitere  aufschlüsse  zu  geben,  als  sie  die  bisher  nach  Berlin 
abgelieferten  karten  und  berichte  enthalten,  einwänden  und  belehrungeo 
ist  er  stets  zugänglich  ohne  empßndlichkeit;  aber  wer  ihn  hier  in  Marburg 
aufsucht,  wird  finden,  dass  er  sich  über  jede  denkbare  art  von  fehlerquellen 
selbst  rechenschaft  gibt  und  alle  mittel  und  wege,  die  ihm  zu  geböte  stehn, 
benützt,  um  solche  fehler  anf£udecken  und  zu  beseitigen,  wenn  nun  ein 
jüngerer  gelehrter,  der  erst  seit  wenigen  jähren  begonnen  hat,  seine  mund- 
artlichen Studien  über  das  enge  gebiet  des  friesischen  auszudehnen  und  sich 
dabei  naturgemärs  auf  ein  vielfach  lückenhaftes,  obendrein  durchaus  ver* 
schiedenartiges  und  verschiedenwerliges  material  angewiesen  sieht,  die  pfio* 
liehe  entüockung  gemacht  zu  haben  glaubt,  dass  die  wichtigsten  ergebnisse 
der  Wenkerschen  karten,  dass  'die  linien  zum  grofsen  teil  nicht  zuverlässig 
sind',  so  halte  er  gegenüber  der  Wissenschaft  und  der  guten  sitte  die  unbe- 
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19.  tjrofs  (sau  15), 

DtT  guUurale  aulaut  wird  vorläufig  hier  übergaogen  (rgl 
Anz,  xvifi  405). 

Die  lautverechiebuügsgrenze  l  J fs  &lin»ml  im  wesenllitlitM»  im 
w.  zu  der  von  was$er  (o.  s,  282)  bis  HUckeswagen»  nur  daB»  sie 
den  Rheiü  wenig  südlicher  ühersihrettet  und  Neun>  aiil'  ttd.  sficr 
läfsl;  Dilsseldwrl  und  drei  uaclibardorler^  für  die  i/rö/i  üUerlie Ceti 
wird,  bleiben  als  kleine  verschiebende  insel  der  iuiiipllinie  nOnU 
lieh  vorgelagert';  von  Huckeswagen  bis  ai\  die  Elbe  bei  Aken 
Ubereinsiimiüuu}^  mit  ikjich;  weiler  Rostmt,  Coswig,  Zahna,  Styda 
(alle  vier  hart  an  der  grenze),  Je$$en,  Schweinili,  Scbtioewaide, 
ScAtiehen,  Dahrntj  Gohsen,  Uttruili«  Teu|)iiz»  Buekholz,  Storkow, 
Beeakow^  MüUrose,  Ftaukfurt,  Hep^jen^  Siernberg,  Drosseo,  Zielenziff, 
SvQi\t*übm'*^y  Landsberg,  ScJnDeriu»  der  resl  wider  wie  tk  j  ich;  im 
vergleich  mit  frUliereu  linien  itts^»  wider  abweiehuugen  zwischen 
Elbe  und  Oder,  was  auch  durch  viele  yroß  characterisierl  wird, 
die  liier  jeuei*  verschirbungsünie,  aameullicb  in  de«  niarkischeii 
f^iadten,  vorgelagert  und  wie  die  dortigen  m,  sah,  wasser  usw. 
zu  beurteilen  sind.     Östlich  der  unteren  Weichsel  ^röfs  wie  eck, 

ifföt  hl  die  allgemein  nd.  funn,  die  nur  im  w.  etliche  vocaU 
tiiodificaiionen  erfahrt,  so  reicht  ^m  Rhein  der  ripuartsche  \oca- 
lismu!^  mit  i7,  ue  noch  ein  stück  ins  nd.  hinein:  grutt^  grill  geiteu 
(im  anscbluss  an  südlicheres  gntefs,  ynlß)  noch  bis  Slraeleu  und 
Kempen  links-,  lllr  Merscbeid^  Remscheid,  Gritfralh^  Mettmann, 
Ratiogeu,  Augermuud  recUthrbeinisch,  woran  sich  ElberlelJ,  Vel- 
bert,  Ketlwig,  Mülheim  mit  gruat  auschhersen^  wahrend  das  eigeut- 
liche  (lu8sth.il  yröt  bewidirl.  Östlich  schliefsen  sich  zahlreiche, 
wenn  auch  noch  nicht  coiiset]uenle  gront  au,  die  zu  deni  grofseii 
gebiet  der  weslfidihchen  diphlhungierung  überleiten,  nehmen  y\\r 
einige  gleich  naher  zu  characlerisierende  grenzdislricle  mit  a, 
eo,  ä  mit  hinein,  so  erstreckt  sich  dasselbe  längs  der  verscbie- 
bungalinie  von  Olpe  bis  Sachsa;  seine  grenze  zweigt  von  dieser 
zwischen  Olpe  und  Ililchenbach  nordwärts  ab,  folgt  der  Leune 
und  Ruhr  bis  Witten  uud  geht  von  hier  grade  gen  n.  auf  die 
Lippe  zu;  bis  hierher  ist  die  grenze  unsicher  wegen  jener  zjihl- 
reicbeu  ihr  westwärts  vorgelagerten  groMt;  dagegen  ist  der  weitere 
aürdliche  grenzbogen  bis  zur  Weser  herum  denllich  (orte  iuuer- 
lialb  »einer  cursiv):  Lüdmghausen,  Hallern,  Dulmeti,  Coesfeld, 
Ahaua,   Gronau,   Schüttorf,    Rheitte^^   Meueuhaus,   Ungen,  Meppeu, 

dingt«  pfliirlit,  &kt)  ftlur  die  tragvreite  wie  aber  dir  tilsächlicticn  unterlagen 
Irinfs  so  §c}iM4-rtii  Vorwurfs  Jrde  m^Klklie  klarlieit  zu  versehaflen.  utul  er 
d»rf  sich  jedfsfalls  nicht  dinier  eine  ungenntjiitc  *reil»e  von  gi-lchrlen'  ver- 
frteckiu.  wir  verlangen  dringend,  itiei>e  gcleUrieu  und  vor  jiUeni  itire  ankUgen 
kenifrit  zu  lernen, 
Marburgs  1  au^.   IS93.  Edward  ScimöDER] 

^  diese  uuskherlir'it  des  grenzverlsufti,  die  sicti  such  wesiticher  bei  Ltti- 
Abteil  in  einem  Zickzack  der  liüie  t>ekondet,  spnttit  ua.  gegen  Sretniann  Nd, 
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Hascdüune,  Fürstenau,  Freren,  (Juaktui brück,  Diepholz,  Rßmdm, 
iiuJ  die  Weser  an  der  VVerreniUuduti^;  sjcliwaiikeud  t»t  widcr 
der  östliche  rest  der  linie»  die  der  Weser  mir  bis  Hicttelu  folf;i, 
nordöstlich  auf  HaDnover  zu  zieht,  i^Udlich  davon  die  Leinti  uher- 
schreitet^  Sarstedt,  Hildesheim,  Gronau  einschhefst  uod  sUdwflru 
zwischeu  Alteid  und  BockeDem,  Gaudersheim  und  Seesen,  Norl- 
iieim  uod  Osterode  hiDdurchlülirt^  um  endUch  südoBlwärts  auf  die 
laulverschiebuügsgrtnze  zu  stofsen.  der  gröste  teil  des  so  ma- 
schriebenen  complexes  hat  grant,  das  im  suv.  iu  ytdui,  grtmt 
übergeht  und  als  solches  bis  zur  Lippe  im  n.  und  bis  Lip)t.Ht4<H« 
Medebach  im  o.  berscht,  auch  im  uo.  zwiseheu  Wiehengebiriir. 
Teuloburger  Wald  und  Weser  Überwiegt;  im  oslzipfel  an  der 
Leine  uro  PaUenseu,  Sarstcdt,  Ehiägseo,  Elze,  HildeBheim,  GronaUf 
Alfeld  wechBeln  gröl  und  greot;  die  nordwestecke  um  Lingfu, 
Freren  liat  grdt*,  der  slldoslziplel  eodlich ,  etwa  zwischen  \Ve>er 
und  der  liuie  Ilolzminden-Sachsa  mit  dem  mitlelpuncl  Goitingr4i^ 
grät.  sonst  begegnen  auf  nd.  boden  nur  noch  ein  kleiner  graut- 
bezirk  zwischen  Salzwedel,  Wittingeu,  Gardelegen,  Bii^mark  (awch 
tnil  ou^eo),  htluüge  u  uud  uo  zwischen  üauuover-ßraunscbwrig 
und  Harz,  seltene  ou  zwischeu  Elbemündung  und  Eider,  häufigere 
im  gebiete  der  oberen  Netze  und  Brahe  (mit  eo»  ao). 

Viel  mannigfaltiger  ist  der  vocalismus  des  Wortes  im  bd* 
im  w.  berschl  grüß  südlich  der  verscbiebungelinie  etw»  bis 
Hochwald,  Idarwald ,  Hunsrück,  begleitet  den  Rhein  bi»  Miini, 
den  Mniii  bis  Seligensladi  uud  reicht  weiter  elwa  bis  zu  fol|;ei)d(r 
linie  (w-orle  cursiv):  GetnhaHseH,  ürb,  Büdingen,  Soden,  Weniny$t 
Schotten,  Herbsteiu,  Lauterbach,  Uoinbetga.  ä.  O.,  Kirtorf,  Kirchhain^ 
Riiuschenberg,  .^farburg,  Wetter,  Biedenkopf,  Ilaiger,  Siej^eo, 
fretidenberg,  Hilchenbach;  dieses  ü-gehiet  wird  huksrbeioidch  roo 
SchDee-Eifel  uud  Ahr  nordwärts,  sowie  im  gebiet  der  wilüeren 
Sieg  mit  überwiegenden  ue,  io  der  südlichen  h.lltle  mit  rereiu- 
zelteren  ou  durchsetzt,  ein  zweites  grofses  w-gtbiet  gehört  dem 
0.  an:  mau  kanu  ihm  im  grofsen  ganzen  alles  laud  Ostlich  der 
ganz  ungel^hren  grenze  Hedemtlnden(an  der  venschiebungsUnie)« 
Scbmalkalden  -  Biscliorsbeim  (an  der  RhOn)- Eisfeld  (a*  d.  W<irra}- 
Erlangen > Fichtelgebirge  zuweisen;  innerhalb  dieses  grofsen  Be- 
zirkes zieht  sich  gröfs  längs  der  Verschiebungslinie  ab  comprumisft- 
streifen  zwischen  sonstigem  grüfs  und  dem  ud.  grot  bio,  an 
den  enden  schmal  und  in  der  mitte  breiter,  sodass  es  zwincben 
Lausilzer  Neifse  und  Saale  etwa  bis  zur  höhe  von  MtKsk  '  ^ig 
hinaufreicht;    schriftdeuische  groß   sind   auch    sonst  ru 

Aotleu;   Schlesien    bat   reines  t7  bis  auf  ein  mittleres  i:- 

gebiet  zu  l»eideu  seilen  der  Oder  von  Breslau  bis  Gnu  ^  das 
m  innern  grauß^  am  rande  auch  grouß  und  grr>fM  aulweist  und 
gen  w.  noch  Ltlben,  Prirokeoau,  Freistadt,  gen  o.  nocli  Üriewco, 
Kobylin,  Mitil^ch,  Juliusburg  einschliefst;  das  übrige  fl-gebtil 
wird   sonst   uauieotlich   von   vielen  ue  durchsetit,  dtis  beaoodn 
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noniwcstlich  von  Dresden  häufig  siütl  und  westlich  vom  29  grade 
herschen;  von  einzclheileo  sind  sonst  noch  verslreule  ou^  nameot- 
lich  an  der  liainleile»  ein  c^-bezirk  um  TrefTurl,  Wanfripd,  Esch- 
wege und  das  an  das  ud.  grät  sich  bis  lleihgenstadl,  llleicherode, 
Nordhausen  anschlJefsende  gräfs  zu  neunen.  jeup  beiden  u-geluei« 
werden  getrennt  durch  yrofi  (im  oberen  Sieggehiel  mit  oe,  oa)^ 
das  dann  in  Süddeulschland  nur  noch  in  der  westlichen  fialfle 
auf  weiteren  strecken  bewalirt  ist,  während  in  der  OstUcbeu  »eine 
vrorlfürm  meist  wider  von  der  schrifltonn  abweicht.  Baiern  hat 
grOstcnteils  gronft  (mil  mannigldchen  schreibungeo  wie  au,  oaUf 
aou^  im  o,  selbst  eo),  das  sich  an  das  nönlliche  gruß  anschliersl 
und  im  w*  bis  2U  folgender  grenze  reicht  (on-orte  cursiv):  Er- 
bngen,  Fürth,  Heilsbronn,  W'rndsbach,  Ähevbng ,  Eschenbach, 
Gnnztnhamm,  W;isserlr«dingen.  ötlingen,  Moftlteim,  Rain,  A>m- 
hnrg,  Schrobenbausen,  Vfafjmhoßn  (zweifelhafter  greuzort)  und 
Weiterhin  Amp^r  und  WUrm  nufw^rfs  und  zwischen  Tegern-  und 
Walchensee  liindurch  auf  die  reichsgrenze,  hieran  schliefst  sich 
im  w»  ein  langer  streifen  mil  a«,  der  im  n.  durch  die  liwie  Eisfeld- 
Bischofsheim,  im  nw.  durch  Bischofs^beim-Lohr  und  im  w.  durch  eine 
linie  begrenzt  wird^  die,  jener  ow-grcnze  elw,*»  parallel»  von  Lohr  sOd- 
wartsauf  Hall,  weiter  über (ofl-orte  cursiv)  Gut ^/or^  Gmünd,  Heuback, 
Weifseusleiu,  Ulm,  Nen-Ubn  zieht  und  dann  etwa  der  Hier  folgt;  die 
aa  wechseln  im  Maiugetiiet  mil  zabtreichen  ä,  a,  sind  südlicher 
'das  ausschliefsliche,  sodass  wir  dort  mit  ä.  hier  mit  di|dilhoii- 
gischem  oa  werden  rechnen  mtlssen.  aus  dem  jetzt  noch  übrigen 
siidwesllichen  4/ro/*9 -  complex  sind  noch  einige  diphthongierende 
bezirke  herauszuschneiden,  vor  allem  das  schwab.  grau/s  (häufig 
als  graofs  und  mit  nasaliertem  vocal  geschrielien) ;  es  lehnt  sich 
im  0.  an  jene  oh- grenze  von  Gaildurf  bis  südlich  von  Ulm  an 
und  folgl  dann  dr^r  curve  («u*orle  cursiv)  Biberach,  Ehingen, 
Hfttndakntyen ,  Buchaii,  Hkälhtgen,  Scheer,  Sigmnrifigen ,  Mess- 
kirch,  Friedingen,  MiLhlht^im,  TuUlingen,  Spakhingen,  Villingen, 
,Rottwei%  lloriiberg,  Schiltacht  Fnudetistadt,  0[)penau,  VVildbail, 
ZavdMdn,  Liebenzell,  Neuenbürg,  Pforzlieim,  Rixiujert,  Biettgheim« 
Bottwar,  Beilslein,  Hacknang,  Murrhardt,  Wehheim;  mau  vgl. 
stinstige  schwäb.  grenzen,  namentlich  jfes,  geh  Anz.  xviu  406. 
endlich  noch  zwei  ow-dislricle,  ein  gröfscrer  um  den  Odenwald 
herum  mil  den  inneren  greozorieu  Babeuhausen,  AschafTenburg, 
Stadlprozelten,  Külsheim,  Osterburken,  Widdern,  Neckarsulm, 
Hilsbach,  Wiesloch,  Schwetzingen,  Ladenburg,  Beusheim,  Bein- 
berg, Dieburg,  und  ein  kleinerer  zwischen  Riiein  und  Haardt 
um  Landau,  Aonweiler,  Edenkobeo.  der  rest  hat  grnß^  dessen 
vocal  für  das  Elsass  zwischen  dem  48  und  49  grade  durch 
viele  u-schreibungen  als  sehr  geschlossen  characLerisiert  wird. 

Die  Dflnen  schreiben  stör,  slotr^  an  der  oordgrenze  und  auf 
dem  nürdiichen  Alsen  Muer,  auf  dem  südlichen  Alsen  s/iiar;  das 
-T  fallt  hduüg  gans  weg,  namentlich  in  den  östlichen  gegeoden. 
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die  Friesen  überliefern  für  Sylt  gurt,  für  Amrum,  Fohr  und  den 
nördlicbslen   küstenteil   gratt,    für  die  Halligen   und   die   übrige 
küste  grott,  nur  für  die  östlichsten  dOrfer  wider  gratt. 
20.  tot  (satz  14). 

Der  vocalismus  von  tot  deckt  sieb  mit  dend  des  ?origen 
Wortes  so  consequent,  dass  ganz  auf  jenes  verwiesen  werden 
kann  und  nur  daran  erinnert  zu  werden  braucbt,  dass  solche  Ober- 
einstimmungen niemals  grenzdorf  für  grenzdorf gelten;  so  fallen 
von  den  grenzorten  der  schwäb.  diphthongierung  Bucbau  und 
Wildbad  für  tot  noch  in  das  innere  des  gebietes.  eine  besooderbeit 
ist  allein  für  eine  kleine  ecke  im  äufsersten  w.  zu  coostatieren : 
nördlich  von  Trier  zwischen  Mosel  und  dem  50  grade  herscbt 
vocalkürze:  dutt,  dem  sich  nordwärts  in  schmalem  streifen  Iflngs 
der  reichsgrenze  von  Bithurg  bis  StVith  dukt  (auch  duck)  anschliefst. 

Für  den  dentalen  anlaut  schreibt  zunächst  alles  land  nörd- 
lich der  iklich'Vin'ie  d.  der  hd.  boden  hingegen  wird  durch  eine 
uugeßibre  linie  halbiert,  die  von  letzterer  ausgebend  der  Werra 
etwa  bis  Vacha  folgt,  südlich  auf  die  nordausläufer  der  Rhön  zu 
geht,  an  deren  westabhängen  vorbei  südwestlich  auf  den  Maie 
bei  Seligenstadt  stufst,  diesem  etwa  bis  Dertingen  aufwärts  nach- 
geht, dann  ziemlich  grade  südöstlich  auf  die  Lechmündung  hin- 
steuert und  von  hier  wider  nordöstlich  abbiegt,  um  an  der  est- 
Seite  des  fränkischen  Jura  und  Ficbtelgebirges  vorbei  aufs  Erz- 
gebirge zu  stofsen  (vgl.  zt.  winter  o.  s.  108).  in  den  von  dieser 
linie  östlichen  gegenden  ist  /  die  consequente  oder  wenigstens 
bei  weitem  Überwiegende  Schreibung;  Schlesien  überliefert  ganz 
reines  t  (ebenso  die  hd.  enclave  östlich  der  unteren  Weichsel), 
während  die  westlicheren  teile,  namentlich  in  den  grenzgegenden, 
mit  gelegentlichen  d  durchsetzt  sind,  die  aber  immer  in  ent- 
schiedenster minderhcit  bleiben,  westlich  jener  linie  erscheinen 
d  und  t  in  bunter  mischung,  doch  so,  dass  im  linksrheinischen 
fränkisch  das  d  hei  weitem  das  Übergewicht  hat,  im  rechts- 
rheinischen abnimmt  und  im  alem.-bair.  mit  t  unterschiedslos 
wechselt,  es  ergibt  sich  also  die  ungefähre  scala,  dass  der  alte 
tönende  verschlusslaut  dem  nd.  zukommt,  dass  das  linksrheinische 
fränkisch  eine  der  alten  media  noch  recht  nahe  stehnde,  das  rechts- 
rheinische bis  zu  obiger  grenze  eine  ihr  schon  ferner  stehnde 
lenis  arliculiert,  dass  das  alem.-bair.  die  mitte  hält  zwischen  media 
und  fortis,  dass  das  Iräiik.  Ostlich  obiger  grenze,  das  thüringische 
und  obersächsische  der  fortis  zuneigen  (jenes  mehr  als  dieses),  dass 
dass  sie  aber  erst  im  scblesischen  ihre  gröste  intensilät  erreicht'. 

'  die  Überraschung  über  solche  Unterscheidung  von  d  und  t  io  einzeioen 
hd.  gebieten  (vgl.  Brenner  Bayerns  maa.  ii  149)  ist  unserei'  bisherigeo  keoDt- 
nis  gegenüber  gewis  berechtigt:  wie  Schleicher  für  Sonneberg  (Volkstümliches 
aus  Sonneberg  s.  1.  2.  3),  so  haben  kürzlich  noch  Hertel  für  Greiz  ood 
Kelsberg  für  Coburg  ausgesagt  (MiUeil.  d.  geogr.  ges.  z.  Jena  v  140.  vi  136), 
dass  dort  d  und  t  vollständig  zusammengefallen  seien,  haben  ihre  angaben 
nur  für  die  genannten  Städte  zu  gelten  und  beruht  unsere  bisherige  keoot- 
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lic  (K'in,  olMTSflztingen  liabe»  Ijel  (vcreinzell  ejel),  «hneben 
teltener   äöd,  dö,  äöe;   «lie  uordrries.  von  deü  iiisclu  duad  (Syll 
[einige  duar,  dua),  vom  fcsüaiide  in  vier  gruppen  tod  n.  nach  ü. 
fwiY,  düdj\  düd,  dud. 

21.  6ro/  (sölz  30). 

Vocul  und  auslaul  stiiiimeu  zum  vorigen  wori  (s.  u.),  nur  ilass 

»ei    ftror    die   schrirUorin   sehr   oft    die   (lialvciisclie   enlwickluiig 

FdurcbbroclHMi    lutt.     dns   ist   uui   aulTlilligslen   in  Süddeutschland, 

0  eiomal  das  ganze  gebiet  der  scitwal».  (li[diUjongieruüg  (graufs, 

\liaiU)    IhmUp   sclin!ls|>r.icblichps   brot    hal   bis  auf  zersiretile  resip, 

1»  seiner  wesibälfle  {hraut)^  und  wo  leruer  jener  teil  des  oo-be- 

sirkes,  derxwisclieu  dem  Lech  und  der  ösllicberen  rfa«/-liüie  lieg!, 

liä  auT  vereinzelte  resle  J»n  bröt  verlon-n  ist, 

Das  diin.  bat  br&  (daneben  biM.  brör,  bröe),  «las  rries.  (eal- 

»precbeod  drn  rormeu  von  tot}  brnad,  bruid,  brüdj,  brud,  bmä, 

22.  müde  (saix  23). 

Wider  lin  worl  von  buntester  vielgeütalligkeil  aul  der  karte, 

lie  be»auders  dadurcli  enlstebi,  dass  seine  vocaliscben  und  con- 

sonaotiscben   grenzen    obne   rUcksicht  aul'  einander  verlaufen. 

ßcgiimeu  wir  mit  dem  vocalismus,  so  gilt  es  zunHciist,  das 

obd.  und  md.  gebiet  durch  eine  linie  abzuschneiden ,  stidtich  der 

die  hd.  ö«,  ü   und    ihre   oäebslen   modifiralionen    erhalten   sind, 

diese  linie  beginnt  in  I^othringen  zwischen  M^ili  und  Falkenberg, 

ziidil  norddstbch  tll)er  Idarwaltl  und  HunsrUck  auf  den  Rhein  bei 

bo^ipard,  wendet  sich  sfldösllich  gegen  den  Main,  dem  sie  dann 

il>i^  Setigeuäladt  folgt,  ^iebl  südlieh  an  Gelnhausen  und  Orb,  dann 

I%^e5thch    au  SalniOnsler    und  Soden    vorbei    und    njhrl    zwischen 

[Schotten  uudflerbstein,  Homberga.d.O.  und  Kirtorl,  Kirchhain  und 

iauschenberg,  Marburg  und  Wetter,   südlich  an  ÜiL-denkopf  und 

.aaiiphe    vorbei,    zwischen    Uilchenbach   und    Berleburg   auf  die 

r/i'cA-liuie;  zu  dieser  stimmt  sie  bis  Calbe  und  zieht  dann  weiter 

iber  (die  südhcheu  arte  cursiv)  Barby,  Goniniern,  Möcketii,  Magde- 

ih  (lifciei-  lanlfrage  auf  städtischen  beot»acbla»gen,  die  mit  deoi  gachvcrliill 
luf  dem  Haclien  laiule  wider  i-inmnl  niclit  übercinstiinnieo?  jedesfalls  ist  die 
irlitigkirit  des  obet)  skiiziertcu  kartenbildes^  das  siel)  aus  tauscnden  voti 
iibatidirr  unabhäni^i^er  aufzeiclinungen  ergab^  nicht  anzutasten,  wenn  auch  die 
injüewantc  temiinoloj^ie  tod  If nis  und  foflts  our  die  graphische  überlirfcruiinp 
Ihren  unterschieden  widergeben  und  nicht  über  den  genaoeu  phy^iolog^i^chea 
mtwert  in  den  einzelnen  gegenden  eutschtiden  boIL  äbe^^eugell  kann  auch 
»irr  nur  i*ider  einsieht  der  orj^inalkarte ;  immerhin  §ei  obige  siala  durch 
tinigr  zahlen  erhärtet:  rin  rechlcckipes,  ans  sechzehn  kleinen  quadraten  des 
lariennrUes  be$tehode>it  irebiet  der  Kifeifrcegend  um  Prüm  und  Oaun  bietet 
[IH  orte  na  d  und  6  /,  das  gleichgrofse  rechleck  in  der  Pfali  um  Kusel 
Iftjser^ilautern  für  268  orie  241  ä  und  27  t,  am  untern  Neckar  am 
lbeT]<  und  Mosbach  für  162  orte  142  d  und  20  tj  au  der  untern  Labii 
Im  Wcilhurg  und  Em?;  für  2-10  orte  190  d  und  50  t^  am  obern  Neckar  um 
lörb  und  Holt  weil  für  18S  orte  105  cf  and  63  I,  io  Baiern  um  München  und 
Erding  für  Ol  orte  43  d  tind  48  e,  nm  Nürnberg  für  \Zi)  orte  7  d  und  123 
in  der  Maingegciid  um  Hafsfurl  und  Bantber«  für  22U  orte  3  d  und  217  t, 
In  Thüringen  um  trfart  und  t^udolstadt  für  246  orte  24  d  und  222  t. 
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bürg»  Burg,  Ziesar,  Görtzke,  Brandenburg,  Flaue,  PriUerbe,  Nawn, 
Cremmen,  Oranienburg^  Biesenihal,  Joachimsthal,  Eberswalde^  Oder- 
berg,  Zehdeo,  Mohrin,  Soldin,  Landsberg,  der  rest  wie  iklich;  zu 
letzterem  stimmt  auch  die  ostpreufsische  enclave  (mit  ü  und  t 
promiscue).  auf  dem  so  begrenzten  hd.  boden  sind  zunächst 
einige  für  sich  stehnde  bezirke  auszusondern:  vor  allem  der  bair. 
Nordgau,  in  dem  die  form  möid  vorherseht  (neben  ef-  \xä,  Schrei- 
bungen und  mit  allen  üa,  ia^  gegen  s.  zunehmend,  durchsetzt), 
im  s.  etwa  bis  Regen-Ingolstadt,  im  sw.  bis  Ingolstadt -Gunzen- 
hausen,  im  w.  bis  Guozenhausen -Erlangen,  im  nw.  bis  (di-or\e 
cursiv)  Erlangen  -  Gräfenberg  -  Betzen^ein  -  Pottenstein  -  Pegnitz- 
Creu  fse  n  -  Neustadt  -  Kemnat  -  G  oldcronach  -  WunHedel  -  Weifsens tadl- 
Ador f- Schoneck -Netücirchen;  ferner  ef,  ^i  nordöstlich  vor  dem 
Frankenwald  bis  Lehesten,  Schieiz,  Tanna,  Hirschberg,  ef,  äi 
vereinzelt  auch  thüring.  an  der  Hainleite  von  Grofsenehrich  bis 
Kindelbrück;  endlich  das  vorwiegend  hessische  d-  und  e-gebiet, 
zu  dem  Fulda,  Tann,  Geisa,  Hünfeld,  Schlitz,  Hersfeld,  Vacba, 
Lengsfeld,  ja  noch  Eisenach  und  etliche  östlichere  Ortschaften 
gehören  (e,  nur  der  so.-streifen  von  Fulda  bis  Tann  ö). 

Die  grenze  zwischen  den  südlichen  diphthongformen  (Üa, 
ia,  üe  usw.)  und  den  nördlicheren  monophthongen  beginnt  au 
der  romanischen  sprachscheide  westlich  von  Strafsburg  und  ver- 
läuft zwischen  (diphthongische  orte  cursiv)  Saarburg,  Pfalzbwrg, 
Lützelstein,  Ingweiler,  Reichshofen,  Bitsch,  Wörth,  Weifsenburg 
(vgl.  pipf  0.  s.  103),  Seltz,  Steinbach,  Gerosbach,  Wildbad,  Neuen- 
bürg, Durlach,  Knittlingen,  Gochsheim,  Eppingen,  Schweigern, 
Heilbronn,  Neuenstadt,  Forchtenberg ,  Krautheim,  MergenSheim, 
Lauda,  GrUnsfeid,  Dertingen,  Stadtprozelten,  Rieneck,  Hammel" 
bürg,  Brückenau,  Bischofsheim,  Mellrichstadt,  Neustadt,  KOnigs- 
hofen,  Hof  heim,  Königsberg,  Hassfurt,  Zeil,  Eltmann,  Gerolzhofen, 
Prichsenstadt,  Aschbach,  Iphofen,  Scheinfeld,  Uffenheim,  Winds- 
heim, Ansbach,  Heilsbronn,  Östlich  von  letzterem  auf  das  nordbair. 
öi  stofseud;  vom  nordzipfel  dieses  bezirkes  an  der  Rhön  aus 
setzen  sich  diphthongische  formen  (üe)  sogar  noch  nördlicher  in 
schmalem  streifen  über  Fladungen  und  Wasungen  bis  zum  Thü- 
ringerwald fort,  ja  jenseits  desselben  bildet  üe,  fe  noch  ein  ganzes 
gebiet  mit  Ohrdruf,  Waltershausen,  Gotha,  Erfurt,  Langensalza, 
Thamsbrück,  Tennsledt,  Gebesee,  Sömmerda,  Weifsensee;  endlich 
bleibt  zu  erwähnen,  dass  in  d^u  gegenden  östlich  der  Elbe,  wo 
die  mitgeteilte  grenze  nördlicher  verläuft  als  die  f/r/fcÄ-linie,  viel- 
fach üe  und  ie  erscheinen,  der  vocal  ist  im  süddeutschen  diphthong- 
^'ebiei  ila,  üe,  ia,  ie,  ganz  ungeHihr  mit  folgender  Verteilung :  im 
Elsass  zeugt  consequentes  ia  für  vollendete  vocalentrundung  (da- 
neben ie,  im  nördlichsten  teile  vielfach  ea,  eä,  selbst  e);  umge- 
kehrt herscht  reines  üe,  üa  im  südlichsten  Baden  etwa  bis  zur 
höhe  des  Bodensees  und  nördlich  im  Maingebiet;  im  übrigen 
wechseln  die  ü-  und  f-schreibungen  ganz  bunt,  ein  beweis,  dass 
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die    eniruiuluDg    hier    im    ver^-leidi    mii   tleiii    rbiis?:.   »och   nicht 

^ab^eschUisseu  ist;   zwischen  Rhein  und  SchwarrAvaM  Uberwifgeti 

he  üe,  fe,  sousl  die  üa,  m,  lür  ihe  im  schwäbischen  iiasalierle 

tu&Bprache  bezeugt  wird,     im  hd.  monophihoDggtbiel  gilt  reine» 

nur  für  die  gegenden  zwischen  ThiJriugcrwald  uud  Main,  9on»l 

Iberall  bunter  Wechsel  zwischen  ü  und  t\  wovon  ersleres  rechts, 

flelzteres  links  der  Elbe  ein  wnnig  illrcrwiegeo  mag. 

Westlich  und  nördlich  dieser  ubd.  und  md.  lande  handelt 
^vs  sich  Tornebmiich  um  den  Wechsel  von  Ö-  und  eu-vocalen^ 
lil  dem  hier  und  da,  freilich  selten  genug,  der  von  gda  und 
^dftts  (Anz.  xvm407)  sich  vergleichen  lässl.  diphthongisches  m^rf/ 
lerschl  zuerst  im  südwesthchsteu  zipfel  südlich  der  Mosel,  frei- 
lich bunt  durchsetzt  mit  e  und  i,  bei  Diedenhoten  sogar  mit  ver- 
^^  kilrzlem  t,  dipfilhonglormen  sind  ferner  der  hessischen  ecke 
Heigeü,  die  von  der  obigen  grenze  der  iVformen  umschlosseu  und 
Hgegcn  Dw.  etwa  durch  die  curve  Boppard-Montabaur-lIachenburg- 
Htaasphe  tiegrenzl  wird;  die  Schreibungen  sind  Überwiegend  ei«» 
^■ot,  nur  am  Rhein  um  Nassau  und  NaslitUen  et.  nehmen  wir 
^Blurserdem  einen  winzigen  eu-llecken  im  w.  in  der  nachbarschaft 
^*von  Kaldeukirchen    und   ein    gröfseres   <7i- gebiet  an  der  unteren 

kEnts  mit  Emden I  Leer,  Papenburg,  Friesoylhe,  Ktoppenburg  vor- 
weg,  so    bilden    die    übrigen  nd.  diphthongbezirke  einen  weilen 
gürteJ  vom  Rhein   bis   an   die  Ostsee  mit  folgender  begrenzung: 
die  südliche  grenze  entspricht  vom  Rhein  bis  zur  Elbe  im  wesent- 
lichen der  ikjich-\'\Bie^   wendet  sich  nordwärts  über  (diphthong- 
orte  ctirsiv)   Schönebeck,   Magdeburg,    Neuhaläensleben ,  Calvörde, 
^H^ardelegen  V  Salzwedel ,  Wustrow,   um  unterhalb  [titzacker  wider 
^hie  Elbe  zu  IrelTen,  folgt  im  allgemeinen  der  niecklenburgischeu 
^■laudesgrenze,  geht  beim  31   grade  ostwärts  auf  UckermUnde  zu, 
^pet2l   sich   jeni^eiis   des  üafTes   fort   uud   trifTl   auf  dem    umwege 
Gollnow-  ;V<3ÄS0tü-Stargard-Fr«>HwaWÄ-Nörenberg-  U'ant^erm-  D^am- 
l^ur;:-Polf«m-Barwalde-A^eu-i?/€/^*n-/^a<s<;ilt/lr-SchQcidemÜhl-F^«f(i- 
Aeiiw-iVütA'e/*  Rohrbruch  -  Bromberg-  Fordou-Crowc-Schwelz* TMcAe/- 
Stargard-Schöneck•ßö^eM^I\eustadl  endlich  die  Ostsee;  diese  bleibt 
lordgrenze  des  gebietes  bis  zur  Travemüudung,   während  gegen 
nw.  und  w,   die    linien  Travemünde- Hamburg -Rethera -Minden- 
Ahlen  (a.  d.  Werse),  Ahlen-Dorsteo  (a.  d.  Lippe),  Dorsten-Mütheim 
(8.  d.  Ruhr)  den  abschlus»  bilden,    innerhalb  dieses  grofsen  com- 
t>lexes  ist  eu  die  allgemeine  Schreibung;  von  abweicheuden  scbrei- 
^^ungen  seien  zahlreiche  Öt,  oi  inuerhalb  Ahlcn-Miuden-Hanuover- 
^■Gostar- Brilon- Ahlen  genannt,  aus  denen  sich  zwiächen  Detmold 
und  Weser   um   Blomberg,   Schwalenburg   durch  schwund  des  i 
^tdofses  0   entwickelt;   entrundelen   dipblhong   zeigen   die   beiden 
^kufsersleu  Hügel:  das  Ruhrgebiel  im  w.  hat  ai  und  et\  das  Stolpe- 
^B||ebiet  im  o.   «t,    von    kleineren   bezirken  dieser  arl  sei  hier  ab- 
Hgeseheo.     die   monophthongischen    gebiete  schreiben  vorwiegend 
'     tf ,   das   hier   und   da  mit  e  wechsell,  so  namentlich  südlich  der 
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Eifel  yßd  iu  Oslpreufseo,  auch  am  Westerwald,  \m  kreise  Sie( 
um  Magdeburg,  eiue  sundergLeilung  Dimmt  der  NioderrheiD 
ü  ein^  das  sich  his  StraeleOf  Kempen^  Crefeld,  Duishurg,  Diri»< 
laken  eralreckt,  und  eine  fl^-enclav«  um  Velbert,  Ratingeo,  MeU- 
niaon»  Wülfralh,  Remscheid. 

üuabtittQgig  von  der  ODtwicklun^  des  vocals  hl  die  des  tu* 
lauteDÜcD  d,  dessen  manDigfache  waudluugeu  alle  unter  der  Vor- 
aussetzung der  früher  allgemein  vorhandenen  eudung  zu  vers^leha 
sein  werden,  man  ziehe  iolgende  ungeflihre  linie«  in  deren  &(Ldeo 
und  Osten  das  d  im  allgemeinen  erhallen  ist:  zunächst  Ober 
(d'QTle  cur^iv)  Montjoie,  Eupen,  CornelimUnster,  Stolberg,  Each- 
weiler,  Aldenkoüm,  Linnich,  üdenkirchen,  Grevmbroich,  Nenft» 
Crefeld,  Ordtngm,  Ruhrort,  Orsoy,  Mülheim,  Essen,  Weräin, 
Hattingen,  Barmen,  Schwelm,  Lottringhausen,  Remscheid,  Wipper- 
fllrlli,  Gummersbach,  Waldbröl,  Freudenherg,  nnchenfmrg.  Wüster- 
liurji,  Montabaur,  Holzappel,  Limburg,  Weilbnrg,  Brmmßls,  Weu- 
lar,  Butzbach,  GrUningen,  Lieh,  Grünberg,  Homberga.ä,  0.,  kirehhain, 
Neustadt t  Geniünden,  Traysa,  llomberg  a.  d.  E,,  Rotenburg,  Spaogen* 
berg,  LirÄtenau,  Cauel,  (wider  nach  w.  biegend)  Niedenaiein,  Gudeoi^ 
berg,  WilHungm,  FraukeiÜH'Pg,  Ballenherg,  Hallmberg,  (nordwÄrl«) 
Winierberg,  Metkbach,  Brilon,  Hhoden,  Arohefi,  Volkmar&tn,  Wir- 
burg, Tlotgeismar,  Grebenstein,  Immenhaussn,  Münden,  dann  der 
obigen  nd.-md.  vocallinie  bis  zur  Havel  folgend,  doch  liHulig  vou 
ihr  um  ein  kleine«  nördhch  abbiegend,  sodass  die  d*(ormen  noch 
aul  das  lul.  voc^lgebiel  reichen,  weiter  Brandinburg,  Ketzio, 
Spandau,  Nauen,  Oranienburg,  Zehdenick,  nördlich  auf  die  m-grciixe 
imd  dieser  zum  Hatl  iolgend,  jenseits  desselben  bis  Drimborff 
wenig  südlicher  als  diese,  dann  ihr  wider  entspre^chend  bis  BSr- 
walde,  endlich  über  Bublitz,  Pollüuw,  RummeUburg,  Stolp  xuiii 
meer.  nördlich  dieser  tinie  lial  sich  das  d  nur  zwischen  Nord* 
See,  Elhemilnduog  und  Hamburg -Husum  bewahrt,  ubgleirh  %eiu 
Schwund  auch  hier  schon  oft  genug  bezeugt  wird;  zu  r  ist  es 
geworden  in  Mecklenburg  und  l'umnieni  (bei  Wülliti  eine  grupp« 
von  orten  mit  rch)^  sowie  iu  dem  durch  jene  d-linie  abgeschoit* 
teneo  ziplel  des  hessischen  A-,  i-UiDdes  an  der  oberen  Lahu  aad 
Eder;  zu  j,  ck  am  Niederrheiu  (infl/,  mil^A),  zu  g,  j  westlich  der 
Elbemllndung  an  der  unteren  Osle,  zwischen  Salzwedel  und  Garde* 
legen    und  jenseits   der   Elbe   im  Üossegebiet   mit  WH  seo 

und  Ruppiß  als  mitlelpunclen;  überall  sonst  ist  das  .i  ;c6- 

scbwunden   od«fr  im  schwinden  be^Titlen, 

Innerhalb  jenes  grofsen  complexes,  der  das  ä  bewahrt,  ralkii 
lunJtchsl  etliche  seltsame  ausnahmen  zwischen  unlerer  Saale  und 
Mulde  in  die  äugen  ,  indem  dort  das  d  in  kleineu  bezirken  um 
Nienburg ,  Üernburg  und  um  Cöthen  als  t  (tttiie),  «Udlicher  um 
Zörhig,  Rrelina,  Landsberg  als  l  {miU)  wid«T  S  wird;  in^, 
m(fj  herschen  sodann  Osllich  der  unteren  (Kli-r  den  %^  tiiwl 

eii-gretizen  etwa  bis  Nürenberg-Driesen;  endliUi  giil  aUBfall  ileä>  «i 
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für  die  gegeriileu  zu  beiileu  seili^ii  von  Frankenwald  und  Piclilt!!- 
gebjrge,  gegen  o.  elwa  bis  zum  30  grade,  gegen  n.  bi»  Zwickau- 
Ludwigsladl,  gegen  w.  bis  Ludwigstadi-Bamberg-Grlaugen,  wabreod 
gegen  s.  eine  abgrenzung  ntilit  durcbzurübren  ist  und  ei-tose  Toi  men 
bis  an  die  Donau,  ja  uocb  über  sie  tiinaus  sich  erstrecken. 

Für  die  eodung  kann  im  allgemeinen  wider  auf  gänse  (Aq2. 
xvm  40S)»  hahie  (o,  s,  284),  felde  (o.  s.  2S6)  verwiesen  werden, 
eine  Ijeaouderbeit  scheinen  die  gegeodcn  zu  beiden  Seiten  der 
unteren  Weser  von  der  Allermandung  abwiins  aufzuweisen,  die 
das  wort  auf  -er,  -r  auslauten  lassen;  da  dies  r  auch  bei  andern 
paradigmeu  (zb.  neue  ^atz  21)  widerkehrl,  wo  es  nicbt  wie  bei 
müde  auf  ursprüngliches  d  zurückgeführt  werden  kann,  so  ist 
e»  auf  der  karte  als  endung  gefasst,  wenn  es  vielleicht  auch  von 
Wörtern  mit  ur^prtluglicb  dentalem  auslaul  ausgegangen  und 
erst  von  hier  auf  andere   veral|(?emeinerl  worden  ist. 

Die  dün.  furmulare  schreiben  trat  (selten  trdCt)^  dessen  vocal 
nach  0.  zu,    namentlich  auf  Alsen,  in  äe^  i  Übergeht,     dieselbe 
form  gill  ftlr  Sylt,  Amrura,  Führ,  wahrend  die  llalÜgen  und  die 
nordfries.   küste  (rät  haben,     das  Vaterland  sagt  wurig. 
23.  beti  (salz  24). 

Als  vocal  herscht  überall  «,  dessen  verschiedene  Schattierungen 
durch  folgende  häufigere  Schreibungen  characterisiert  werden:  r 
an  der  CU^mündung  und  nördlich  von  ihr  vereinzelt  bis  gegen 
die  Cider  hin;  d  in  Braunschweigs  nacbbai^chaft,  zwischen  VVesier- 
wald  und  Ithein,  zwischen  Tbüringerwald  und  Vogelsberg- 
Hhön,  im  südlichsten  Etsass,  iu  Ostpreufsen;  ö  in  ßaiern  süd- 
lich von  Ciiamb«  liegen,  Donau  und  besonders  häufig  zwischen 
lllrr  unil  Lech,  bei  diesem  umlauts-e  ist  sonst  im  vergleich  mit 
den  alten  e  in  xech»  (Auz.  xvtii  4t 3)  und  feld  (u,  s.  286  ()  seine 
grofse  gieichmäfsigkeit  hervorzuheben;  namentlich  fehlen  hier  die 
md.  hellen  a,  wahrend  im  obd.  die  vocal ismen  von  sechs  und 
belt  sich  decken,  besonders  auch  in  der  Verbreitung  des  ö»  vocal- 
dehuung  büngt  in  Mecklenburg  und  Fummeru  mit  der  entwick- 
lung  des  dentals  zusammen  (s.  u,,  ber\  selten  bär);  dahin  ge- 
hören auch  in  üi^irnesland  und  in  der  gegend  Bremens  scbrei- 
bimgen  wie  beräe,  bdrd;  an  der  holltindischen  grenze  um  Kalden- 
kirchen,  Dülken,  Kempen  herschl  ri,  seltener  die,  dgl.  zwischen 
Sclinee-Eifel  und  Mosel  um  l'rUm,  Bilburg,  Widlicb,  Trier. 

Die  erhaltene  alte  endung  -e  stimmt  zu  yänse^  balde,  felde, 
müd*  (s.  o.).  schwache  flexion  wendet  eine  gruppe  von  orten 
uniiiiltelhar  südlich  von  Guben  an:  6«^fiie(ganz  in  Übereinstimmung 
mit  dem  dat.  von  her*  satz  34  daselbst). 

Der  dental  ist  in  Mecklenburg  un<l  Pommern,  im  allgemeinen 
bis  zur  gleichen  grenze  wie  bei  müde  o.  s.  354  f,  zu  rr,  r  ge- 
worden (berr  und  ber,  ber  wechseln  bunt  und  werden  noch  mit 
manchent  btti  durchsetzt);  dgl.  im  westlichen  Westfalen  iunerbalb 
etwa  der  linieo  Mordhorn<Csseu-Hilcbenbach-nhoden  a.  d.  Diemrl- 

23* 
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NordhorD,  wo  aber  auch  noch  genügend  hedde  erscheinen,  wäh- 
rend anderseits  rr- formen  noch  nördlicher  im  ganzen  endungs- 
gebiet  westlich  der  Weser  verstreut  begegnen,  zu  beiden  Seiten 
der  letzteren  zwischen  Rinteln  und  Oldendorf  ßlllt  eine  gruppe 
von  orten  mit  belle  auf.  sonst  werden  innerhalb  des  endungs- 
gebletes  bedde  und  bette  im  grofsen  ganzen  durch  die  tür/iG/b-linie 
geschieden,  die  nur  wider  zwischen  Eibe  und  Oder  schon  viel- 
fach überschritten  wird,  im  bedde-hezirk  sind  tt  häufiger  nur 
in  der  gegend  von  Braunschweig  und  Hannover,  in  den  endungs- 
losen gegenden  herscht  -dd^  -d  Ostlich  der  unteren  Oder  und 
nördlich  der  iklich-Wme  mit  ausnähme  der  hd.  enclave  Ost- 
preufsens;  sonst  -((,  das  an  der  untern  Weser  und  Elbe,  an  der 
Nahe,  im  nördlichen  Eisass,  im  Neckargebiet,  seltener  im  übrigen 
alem.  und  bair.  mit  dd,  d  untermischt  ist. 

Die  Dänen  schreiben  seng  (etliche  (t  sengs,  te  sengs  =  schrift- 
dfln.  til  sengs  *zu  helt'),  die  Friesen  bed  (nur  Amrum  und  Föhr 
bäd;  auf  Sylt  zweimal  -r;  auf  der  küste  noch  einige  bede;  im 
Saterland  bäd), 

24.  sitzen  (satz  36). 

Das  synonymen  hucken  wechselt  mit  sitzen  in  ganz  Süd- 
deutschland sUdhch  vom  50  grade,  mit  ausnähme  der  Moselge- 
genden, und  ist  besonders  häufig  zwischen  dem  unten  zu  be- 
grenzenden moselfränkischen  se^s* gebiet  und  dem  Rhein,  im  süd- 
lichen Elsass  und  Baden,  zwischen  mittlerem  Neckar,  oberem  Main 
und  Rednilz,  im  Illergebiet;  dasselbe  hucken  erscheint  sodann  im 
no.,  jenseits  des  37  längengrades,  und  überwiegt  sogar  bei  weitem 
vom  38  grade  an,  sodass  es  dort  in  die  karte  als  die  herschende 
form,  die  bilduogen  von  sitzen  hingegen  nur  als  ausnahmen  ein- 
gezeichnet sind:  ein  schöner  beweis  dafür,  dass  unter  der  dortigen 
bunten  colonistenmischung  auch  ein  beträchtlicher  süddeutscher 
procentsatz  euthalteu  war,  der  bei  der  lautlichen  nivellierung  nur 
in  der  bekannten  hd.  enclave  das  übergewicht   errungen  hat. 

Bei  der  eulwicklung  des  stammvocales  von  sitzen  handelt  es 
sich  im  weseullichen  nur  um  die  grenzen  der  i-  und  e-gebiele, 
die  dieser  einfachheit  wegen  sich  für  vergleiche  mit  anderen  Wör- 
tern (zcÄ,  Winter,  kind  usw.)  gut  eignen  und  deshalb  hier  genauer 
beschrieben  werden  mögen,  überwiegende  e-schreibungen  be- 
weisen zunächst  für  das  elsässische  ganz  offnes  t,  besser  wol  ge- 
schlossenes e.  sie  setzen  sich  vereinzelter  längs  der  romanischen 
sprachscheide  durch  das  lothringische  fort  und  führen  so  zu  einem 
grofsen  vornehmlich  nid.,  hier  im  westlichen  Lothringen  begin- 
nenden e-gebiete  hinüber,  das  folgende  grenze  hat  (e*orte  cursiv): 
Falkenberg,  SlAvold,  Bolchen,  Forbach,  SaariouiSy  Ottvveiler, 
St  Wendel,  Baumholder,  Birkenfeld,  Kirn,  Kirchberg,  Berncastel, 
Trarbach,  Zell,  SlGoar,  Boppard,  Ems,  Nassau,  Hadamar,  Cam- 
berg, Usingen,  Königstein,  Frankfurt,  Hofheim,  Dreieichenhain, 
Babenhausen,  Aschaffenburg,  Lehr,  Bieneck,  Brückenau,  Bischofs- 
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heim,    Oslfteim,    Meilnchstadt,    Nciisladl,    RönigslioCen,    Römhild, 

I'  HtldburghausiMi,  Themar^  Schkitsingen^  Gehren »  GräfcnÜtal,  Saai- 
leld,  Bfanketiburg^  Rtttioli^ladt,  etwa  di«  Siiale  l>is  unk'rhalli  Cam- 
burg,  Bil»r.i,  Raslenberg,  Wicho»  Hclilnmgen»  Kimhlbrnck,  Schloi- 
hcinj,  Langensalza,  CiTUzlmrg,  Eisenach,  Soittra,  Escliwrgp,  Wald- 
kappe!,  Groisalmt^rodi*,  Cassel^  von  hier  im  giolson  ganzen  die 
rÄ'/rcA-linie  WfsUv.lrls  Uis  Gummershacli,  endlicb  Wipperfürth, 
Ihlcheswagett,  Hade  v.  Wald,  Bannni ,  Lnngenberg ^  llaUingen, 
Werden,  Mülheim,  Essen,  Oberhausen,  Dinslaken,  Üt»rstea,  Bocholt, 
hfelburg*  innerli;illi  dieses  e-complexes  ist  die  ^  schreiUurig  am 
cotisequenleslen  im  lipuarii^chen  und  niederivankischen,  also  elwa 
von  deu  Eirolgegenden  abwärts;  in  dem  von  den  Eifelgegenden 
gUdlicheo  und  heäonde^!^  in  den)  vom  Thüringeisvalde  nordOsl- 
liehen  leil  kouiineii  zahlreiche  ^  vor;  da  aber  hier  eigenilicbes 
ö  meist  schon  m  <j  enlrundel  isl,  so  isl  nicht  au«:gesch!osscn, 
dass  diese  ö  nur  die  geschlos*!eiie  arliculnlion  des  e  andeuten 
sollen;  das  tun  im  übrigen  die  viellachen  t\  die  sonst  das  e*ge- 
biet  durchsetzen;  slldvvesllicb  vom  Vogelsberg  etliche  ea,  edt, 
das  e  berscht  ferner  im  äufserstcn  no,,  etwa  in  gleiclier  aiisdeh- 
nung  v%ie  etJt,  ech  (Anz.  xvni  308),  widerum  mit  vielen,  nament- 
lich in  der  hd.  enclave  idjcrwiegendeo  ö  dorchseizl;  t-schrei- 
buDgen  hier  nnr  noch  am  westlichen  randc.    endlicli  e  am  schle- 

ksiscben  $ndraude  des  reiches  südiisllich   vom  Riesengebirge,    Ue- 
sooders  in  der  grafscban  Glalz. 
Sonst  bersclil  überall  t,  das  nach  eingestreuten  c-scbreibungen 
zu  urteilen  olTenen   laulcharacler  nur  angenommen  hat  zwischen 
^m  der  Elbcmündung  und  der  Kieler  küsle  (vgl.  dort  wider  elf),  sel- 
H  teoer  zwiscben  unterer  Eibe  und  Weser,  dann  sUdlicb  von  Pader- 
H  born  zwischen  Li|»|isladl  und  llorgeismar,    im   kgr.  Sachsen   (in 
H  seinem    oslzipJel    um    Zittau    wider   mit   ö  durchsetzt),     wahrend 
aber   bis   hierher   der    voc^al   unseres    wortes   sich    nur   zwischen 
r  und    geschlossenem    e  bewegte,   muss   es  mit    ihm  seine  eigne 
bewantiiis   liabcu    in     den     gegendcn     etwa    inmillen    Bamberg- 
^B  Gerolzhoren-Wtlrtburg-MOckmnhl  a.  Jagst- Ulm -Augstiurg-lngol- 
^B  Stadt-Bamberg,  wo  e  und  ä  mit  einander  wechseln,  also  olTenes 
e  bekunden  und  am  Steigerwabl  sogar  in  a  übergehn,   das   dort 
last  ausschliefslicli  hergeht;  der  vergleich  mit  anderen  paradigmen 
zeigte,    dass   dies  a    unter    den    wOriern    mit   allem    i'  nur   für 
sitzen  cbaracterislisch  isl,  dass  hingegen  jene  a-,  df-,  p- Verteilung 
übereinstimmt  niil  iler  bei  wörlero  wie  pfeffer  (salz  7)  usw.,  dass 
süzen  hier  also  lu  die  analogie  von  essen,  messen,  vergessen  usw. 
nbergelreteD  ist,    wol  durch  das  vocalgleiche  praelerilum  veran* 
laset;  vom  causaliven  setzen  bleibt  es  trotzdem  lautlich  gelrennl, 
denn  das  umlauts-e  ist  in  jenen  gegenden  geschlossrnrs  e,  sodass 
itzen  und  setzen  sich  dort  als  srtzen  und  setzen  unterscheiden. 

Die  lautverschiebungsgrenzen  tt/tz  stimmen  jjanz  zu  den  (jss 
Ui  Wasser  o.  s.  282   nach   den   dort   aulgezäbben   orlscballen  bis 
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auf  die  strecke  Ermsleben-Berlio ,  wo  tlltz  vielmehr  über  Crois- 
leben,  Aschersleben,  GiUten,  Stassfurt,  Calbe,  Barby^  Aken,  AosJnti, 
Coswig,  Zahna,  Seyda  (die  letzten  8  orte  sind  unmittelbare  greoz- 
orte),  Schtoeinitz,  Schonewalde,  Dahme,  Golssen,  Baruth,  Teupüz^ 
Mittenwalde,  KOnigswusterhausen  verläuft;  nördlich  davon  I«  wider 
meist  in  den  märkischen  Städten,  das  sonst  allgemeine  nd.  I 
ist  zu  dd  erweicht  im  plattdeutschen  nördlich  der  Eider  und  in 
Mecklenburg  (vgl.  hier  winder  o.  s.  108,  wader  s.  282),  sowie 
südlicher  zu  beiden  seilen  des  29  grades  bis  gegen  Magdeburg 
hin,  vereinzelter  in  Hinterpommern,  auf  hd.  boden  erscheint 
gelegentlich  tzt  statt  tz,  jedesfalls  zu  oft,  um  lediglich  als  Schreib- 
fehler aufgefasst  zu  werden. 

Was  die  flexionsendung  der  3  pers.  pl.  betrifft,  so  teilt  folgende 
linie  das  gebiet  mit  altem  ndsächs.-e(,  -/ab  (orte  mit  letzterem  curtto): 
Isselburg,  Bocholt,  Wesel,  Dorsten^  Dinslaken,  Oberhausen,  Mül- 
heim, Essen,  Steeh^  Werden,  Hattingen^  Langenberg,  Barmen, 
Schwelm^  Luttringhauseo,  Rade  v,  Wald^  Hückeswagen,  Wipper- 
l'ürlh,  Meinertshageriy  Neustadt,  Eckenhagen,  Drolt^kagen,  Olpe 
{Drolshagen  und  Olpe  nebst  zehn  nacbbardörfern  haben  -en/,  das  aber 
hier,  nach  dem  verlauf  der  grenze  zu  urteilen,  nicht  als  alter- 
tümliche endung,  sondern  als  neubildung,  etwa  nach  dötU^  stünt 
uä.,  zu  gelten  haben  wird),  Hilchenbach,  Berleburg,  SehmalleH' 
berg,  Hallenberg,  Winterberg^  Medebach,  Corbach,  Landau,  Archen, 
VoUcmarsen^  Zierenberg,  Grebenstein^  Immenhausen,  Münden,  Hede- 
münden,  Wiizenhausen,  Heiligenstadt,  Worbis,  Duderstadt,  Sachsa 
(man  unterlasse  bis  hierher  nicht  den  interessanten  vergleich  mit 
der  f'Är/tcA-linie),  dann  um  den  Oberharz  herum  und  jenseits  des- 
selben Clbingerode,  Wernigerode,  Blankeoburg,  Derenburg,  Halber- 
stadt, Schwanebeck,  Hadmersleben,  Oschersleben  ^  W^anzlehen,  5m- 
hausen,  Neuhaklensleben,  Calvörde,  Oebisfelde,  Brome,  Wittingen, 
Cleuze,  Uelzen,  Hitzacker,  Bleckede,  Boitzenburg,  Hagenow,  Wiiien- 
burg,  Balzeburg,  Gadebusch,  Rehna,  Travemünde.  von  diesem 
«^Tolseu  nonlwesldeulschen  complexe  sind  nur  zwei  ecken  abzu- 
scIineidcD,  die  eine  gegen  das  dänische  grenzende  etwa  jenseits 
der  linie  Friedriclistadt  Schleswig,  die  andere  in  Ostfriesland  mit 
Norden,  Emden,  Leer,  Aurich,  Esens,  die  beide  -ew,  -ii  haben, 
sonst  hcrschen  durcliaus  -et  uud  -t  und  zwar  deutlich  in  der 
gleichen  Verteilung,  >vie  iormen  mit  und  ohne  -e  bei  gdnse,  balde^ 
felde^  müde,  bette,  was  bei  späteren  paradigmen,  wo  dem  endungs-r 
nicht  wie  hier  ein  dental  vorhergehl,  noch  deutlicher  wird. 

Das  alte  auslautende  -t  ist  ferner  vereinzelt  bewahrt  im  bair. 
des  Hairischen  vvaldes  und  sitdiich  der  Donau  (zumeist  -nd),  dann 
aber  ein  scharf  ausgeprägtes  charactorislicum  des  schwäb.:  -et, 
-at,  vielfach  mit  nasalierungsangahe,  die  nur  im  s.  seltener  wird, 
in  der  nähe  des  Bodensens  auch  -lY;  die  grenze,  die  im  vergleich 
mit  ges,  geis  (Anz.  xviii  406  f)  im  wesentlichen  stimmt,  nur  am 
rande  häufig  schon    etwas   eingeengt   ist,    verläuft    über   (-/-orte 
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ctiPMv}!  Laufenburg,  Hauen^ein,  Sfickmgeii,  Sciu)|itljeiwi,  Zell, 
Schönau,  Todliiüii,  ISeuslaill,  Lüjfingen,  Brilunlingen,  Vöhreiihach, 
Viliingen,  TrÜMTj^',  Horul»er|Lj,  Schiltacli  (unmiuelbarer  greiizorl), 
Freudenstadtt  üppenaii,  Wikihad  (dgl.),  Neuenbürg  (von  tleo  beiden 
letzten  ortep  springi  ein  «(-xifjfel  weslwiiris  zwischen  EllliDgeii 
und  Rustdtl  bis  f»n  den  Rlipiii  vor),  Plorzheim,  Ltehenzdt.  Fleimi- 
heintt  Sachsenhfiyti ,  Eieiigheim ^  ß^sighcin»,  Bottttar  ^  ßeiisteiii, 
äaeknang,  Murrhardt  (nnmiltelbarer  j^renzort),  Gaildnr)  (dgl.), 
Vellherg,  Crailsheim,  Eilwaugen^  Ihnkelsbühl,  Wassertrüdingen, 
Ottiiigei),  Nördlingeu  (d^L),  Dorifjuwörth,  Lech,  der  nur  zwischen 
Schongtiu  und  Füssen  ganz  wcni^  g^g^n  *>•  überschritten  wird, 
in  der  ecke  zwischen  den  unteren  länTeu  von  Lech  und  Miiidel 
kommen  einige  -«nrf,  *and,  -nd,  -e«,  -»  vor,  und  *end  bildet  »uth  am 
Itodensee  Dördlich  von  Lindau  ein  kleines  gebietchen;  das  üher- 
wiegeude  -d  (nicht  /)  wird  sich  au»  dem  saizzusaromenhang  er- 
klären, w.  vgl. 

Allei»  übrige  land  kennt  das  alte  -I  nicht  mehr,  in  ihm  teilt 
zunäehflt  eine  linie,  die  von  Saarburg  nordwärts  nach  Berucastel 
fiebt,  der  Mosel  abv^ärts  folgt  und  jenseiLs  des  Rheins,  Vallendar, 
Montabaur,  Westerburg,  Haiger,  Siegen,  Hilchenbach  zur  rechten 
und  Bendorf,  Hachenbur^;,  Freudenberg  zur  linken  lai^send,  auf 
die  «»/-grenze  stöfsl,  ein  wesiliches  gebiet  ab,  in  dessen  §,  bis 
zur  Gii'el  -en  hergebt,  während  nördlicher  -en  und  -e  ziemlich 
bunt  durch  einander  gehn,  doch  so,  dafs  -eii  auf  dem  rechten, 
-t  auf  dem  linken  Rheinufer  überwiegt;  apostrophierte  formen 
3ut  -M  fehlen  ganz,  -en  kommt  ferner  einem  gebiete  auf  der 
linken  Hheinseite  von  der  Laulermündung  bis  Oppenheim  zu, 
das  gegen  w.  noch  Weifsenburg,  Kaiserslautern,  Oiterberg,  Recken- 
hausen, Alsenz  umscbliefst  und  mit  zahlreichen  -e  wie  -n  durch- 
setzt isL  sonst  hat  i\»i  linke  Rheinuier  -e,  allerdings  mit  vielen 
'tn  vermischt,  namentlich  zwischen  den  genannten  beiden  -ew- 
bezirken.  südhch  der  Lauter  gehl  das  -e  in  -ä  und  weiterhin 
in  -a  tkber,  das  dann  jenseits  Strafsbnrg  durch^tus  herschU  die 
rechte  Rheinseite  hat  -e,  bis  zum  schwjibischen  -e/-gebiet  unler- 
mischl  mit  -ä  und  -a.  -m  beginnt  erst  östlicher  wider  und 
zwar  jenseits  folgender  grenze,  die  am  östlichen  Rothaargebirge 
von  der  -W-grenzc  abbiegt  (e-nrte  cursiv):  Berleburg,  Oatz/eld, 
Battenberg^  Frankenberg,  Rosenthai  Gemflnden,  Tretjsa,  Ziegenhain, 
Rorken,  Homberg  a.  d.  F.,  Srhwarzenbont ,  RolenlMiig,  Her&fetd^ 
Berk.i,  Vacha^  Salzungen,  NVidlersbauseii,  Ührdruf,  Flaue,  ScAwo/- 
kaUkn,  Ilnieusu,  Ze//flf,  .VuÄ/,  Gehreu,  Sthlexmngm,  llildburgliansen, 
Bömhild^  Heldburg,  Köingshofen,  Hollteim,  Srliwemfurt,  Aittsttim^ 
Wür^burg,  Detlelbach,  Kil/ingen,  Oehsenfurt ,  Marktbreit,  Üffen- 
heim  ^  Windsheim,  Rothenburg,  Scbillingsfürst ,  Feuchiwangent 
GuDzenhausen,  Wassertrüäingen,  Ötttngen,  Monheim,  der  Lech  bis 
Augsburg  und  weiter  diesem  parallel  in  der  enlfernung  des  Am- 
mersees*     das  hs  westlich  dieser  grenze  gehl  im  sUdOstlicbeo  teile 
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des  gebietes,  etwa  von  Odenwald,  Spessart,  Rhön  an,  in  -a  über, 
das  üsllich  der  ungefähren  linie  Ettlingen-Mergentheim-Rieneck- 
Mellrichstadt-KOnigshofen,  sowie  in  dem  streifen  rechts  des  Lech 
bei  weitem  überwiegt  und  etwa  stldlicb  der  Tauber  nasaliert  wird, 
aufserdera  fehlt  das  n  dem  no.  des  reiches  jenseits  einer  linit*, 
die  von  Misdroy  an  die  Netze  zwischen  ihrer  mündung  und  Driesen 
zu  ziehen  ist  und  Ostlicher  der  tlr/tdk-linie  folgt:  der  restierende 
endungsvocal  ist  längs  der  pommerschen  kUste  vielfiich  d,  süd- 
licher a  und  zwischen  Netze  und  Wartbe  o,  sonst  e,  das  Ostlich 
der  Weichsel  ganz  allgemein  ist  und  nur  im  Weichseldelta  mit 
-en  wechselt,  endlich  haben  die  scblesischen  gebirgsgegenden 
-a,  das  sich  sehr  deutlich  folgendermafsen  abgrenzt  (o-orte  curriv): 
Friedeberg,  Greiffenberg,  Lissa,  Lauban,  Löwenbergf  Naumburg, 
Bunzlau,  Haynau,  Goldberg,  Parchwilz,  Jauer,  Neumarkt,  Canth, 
lobten,  Sirehleu,  Münsterberg,  Ottmadwu,  Neifse,  Zülz,  Neustadt, 
Ob.  Glogau,  Leobschütz, 

n-formen  beherschen  alles  noch  übrige  land,  und  zwar  reines 
-en  den  zipfel  westlich  der  Werra,  sowie  die  gegenden  zwischen 
Warthe  und  Oder;  sonst  -en  und  -n  im  bunten  Wechsel,  wobei 
'ersteres  nur  in  der  Mark  Brandenburg  im  entschiedenen.  Über- 
gewicht bleibt,  während  apostrophiertes  -n  im  ganzen  bair.  dialect 
nur  wenige  -en  noch  neben  sich  hat.  für  letzteren  muss  aber 
noch  erwähnt  werden,  dass  hucken  (s.  o.),  so  oft  es  hier  vor- 
kommt, von  sitzen  in  der  endung  abweicht  und  auf  -a  auslautet, 
ein  unterschied,  der  bei  späteren  paradigmen  deutlicher  werden  wird. 

Die  Dänen  schreiben  sirrer,  für  das  inlautende  rr  nach  s. 
zu  auch  dd,  für  die  endung  namentlich  im  so.  -e;  der  stamm- 
vocal  ist  geschlossenes  e,  wie  etliche  «-Schreibungen  dartun. 

Im  nordfriesischen  lautet  der  stamm  auf  Sylt  und  dem  gegen- 
überliegenden küstentell  seit-,  auf  Amrum,  Führ,  den  Halligen 
und  dem  gröfsereo  südlichen  küsleogebiet  satt-,  südlich  von  Bred- 
stedt  wider  5er/-;  die  endung  ist  auf  Sylt,  Amrum,  Föhr  ganz  ge- 
schwunden, auf  den  Halligen  und  der  küste  als  -e  erhalten,  das 
Saterland  überliefert  sitte.  (Fortsetzung  folgt). 

Marburg  i.  H.  Ferd.  VVrede. 

Berichtigung:  s.  308  z.  10  v.  u.  1.  Perard  st.  Pesard.  —  s.  310  z.  13 
V.  0.  1.  H'amferius  st.  Waerferiu*,  —  8.  318  z.  18  v,  u.  1.  n  st.  e. 


Am  3  mai  starb  zu  Braunschweig  im  alter  von  32  jähren  der 
anglist  dr  Hermanis  Lübke,  vom  dem  dieses  hefl  des  Anzeigers  noch 
einen  krilischen  beitrag  enthält. 

Prof.  dr  FERDlrsA^D  Holthausen  in  Giessen  folgt  dem  rufe  iu 
ein  Ordinariat  der  deutschen  und  englischen  philoiogie  nach  Gotht  n- 
bürg;  prof.  dr  Ludwig  Tobler  in  Zürich  wurde  zum  Ordinarius  be- 
fördert. —  in  Wien  hat  sich  dr  Rudolf  Müch  für  germanische 
spracligeschichte  und  alteriumskuude  habilitiert. 
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lUa  v.  North umberland  A  26  f 
alieneiti  A  189 
ailitteration,  langobard.  127;  der  com- 

^»u^ita  A  127 
allmentionsvers,  westgerm.  A  122  ff 
'ander  laut,  dal\  nd.  Volkslied  240 
angdsächaiscbe  citifläs^e  aut  die  ka- 

ruling.  litleratur  A  220  ff 
■ngleichung  tonloser  Silben  an  ihre 

Umgebung  A  240 
inlautgeselz,  NotkefKcbes,   in  hoch* 
alem,  arkurtden  des  8u.  9jh8.  A  42 ff 
itpell  Bc.  252.  263 
\ntprucfi»tos  A  189 
mt,  endung  von  männernamen  A  5 
ithittUe  im  ahd.  Isidor  A  226 
ipolloijius  Khodius,    von  Giillparzer 

bentilzl  A  330  ff 
tpüllonius  von  Tyrus  in  d.  litt,  des 
mo.b  329  ff;  elnüuss  auf  den  Orendel 
325  ff 

ibischer  rc*man  vom  3  kreoMug  360  f 
'Ifiten  'arbeiten'  A  239 
Arnold,  Pfingstmontag,  dialecl  A 269  f 
Arnold  V.Lübeck,  Grejtofius  pecmtor: 
nichtige  las.  152  ff.  184  oö.]  Stel- 
lung unter  den  bsn,  des  Hartmsnn* 
fichen  Gfegorius  215;    der  prolog 
40of 
frpuM  226 


195f;16(J5:196; 
397;  1 645  f;  200 
199;  1954:368; 
390;  2007:398; 
394;  2164:194; 


1630:  396f;  1641: 
1668:376,  1668: 
1966:375;  1983  i 
2033:380;  2036: 
2182:388;  2220: 


367f;  2242  196,2264:200;  2332 
38&f;  2345  f;  394;  2374:395;  2418; 
380;  2474:169:  2595:392;  260 1 - 
3S6:  ■?'  ""  >:S;  2613:391;  2641f: 
I80r  1.  2816:385;  2823; 
174;  -^ i;2S69f:166;2S87: 
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384;  2947:178;  2976:389;  2993 
167;  3003:394;  3056:393f;  3089r 
181 ;  3233f :  181 f; 3287 : 167;  3368 
170;  3456:389;  3459:390;  3507 
168;  3609:168;  3718:374;  3758 
398 ;  3777 :  385.  —  lesarten  aus  remi- 
niscenz  erklärbar  179  ff.  389.  395 
auf  mit  dat.  oder  acc.  A  285 

6,  got.  labiolab.  spirani  A  112;  an- 
lautend <  «;  in  neuern  maa.  A  98 

baldf  dialectische  formen  A  283 

Balder,  etymologie  273;  seine  aage 
in  Deutachland  A  209  ff 

baldig  A  189 

barden  des  18  jhs.  A  77  ff 

Bari  im  Orendel  329  i 

bam  dän.  fries.  A  112 

barret  mhd.  A  49 

Batavi  A  3  f 

Bedw,  Bedwa,  etymologie  269  ff,  my- 
ihus  274  ff 

GBehrmann,  hamburg.  dramatiker  A 
165  ff 

beide  unde  mhd.  A  56 

Beövmlf^  etymoloKie  268  ff;  mytbus 
8.  Bedw 

Beowulf,  versbao  A  122ff;  v.  30  :  A 
341;  V. 305: A 342;  v.l064:A342; 
V.  1833:  A  342;    v.  2299  :  A  341 

b»tt^  dialectische  formen  A  355 

biene,  ältere  formen  269  f 

JBinder,  Acolastus  A  163;  y  677  : 
A164;  V.  1393r:  A164;  v.  1470: 
A  164 

birel  ags.  317 

Birlin  318 

Bismarck,  bildliche  rede  A  91  ff 

btspell  255  ff 

HBorkenstein,  hamburg.  dramatiker, 
A  16Sf 

LBörne  A  179  f 

Bossu,  theorie  d.  heldeiigedichls  A  259 

GhrABrandis,  briefe  Lachmanns  an 
ihn  A  197  ff 

Breslan,  s.  HDomni^ 

bringen  c.  adj.  mhd.  A  58 

brot,  dialectische  formen  A  351 

Bructeri  A  5 

hrunet  mhd.  A  49 

fjüezeri,  daz  viur  A  (>l 

Burgunden  A  4  f 

burgundisch,  Stellung  innerhalb  der 
germ,  spr.  224  ff;  vocale  225;  con- 
sonanten  228;  flexion  23ü;  Wort- 
schatz 230 

Burgundofaro  üä.  221.  3(»9 

tütan,  biHan  as.  ahd.  A  232 

f^ygg^'a  an.  A  215  f 


Garlyle  über  deutsche  litterator  A  344f 
Gaxtona  Reinaertabcrsetzang  A  272 
ccj  eeh,  cg  im  Isidor  A  224 
cA,  ahd.  zeichen  der  tönenden  spiraos 

A  225 ;  hochalem.  für  ^  A  4t ;  mond- 

artiich  im  anlaot  <  A  A  11t 
Chamavi  A  3  f 
CharudeM  A  6  f 
'ehe(n\  s.  diminotivsaffixe 
Ghernbini,  Medea  A  328 
Cheruici  A6 

ohiui%»  'scientia'  im  ahd.  Isidor  A  228 
Ghriattich   meinender,    Fanstbuch   A 

74  ff;   seine  beimat  A  76;    drucke 

A76f 
Chronicon  Novalidense  m  10:  127 
Cimbri  A8 
codex  Regius  A340 
PhColin,  Parzifal  A  300  fl.  305  f 
MvGoUin,  Wiener  Zeitschriften  A  84 
Gostenoble  über  Grillparzers  Sappho 

A313 
JFGolta,     Verhältnis     zum     jungen 

Deutschland  A  179f 
Cyuuari  A  3 

d  verschoben  hd.  >  <  A  350.  356; 

schwindet  zwischen  vocalen  A  354: 

wird  >  #  A  354;    >  r  A  354ff; 

>  /  A  354.  356;  s.  t 
-da^  -ta  endung  des  seh w.  praeL  A  33  f 
dana  halt  20  ff 
dana  mSr  22 
Dannevirker  stein  A  13 
daliv,  ethischer  ahd.  A  231 
'De  vocatione  gentium',  ahd.  homiiie 

A220f 
*Der  Junker   und  der  treue  Heinrich' 

A  192  ff 
dhea^  thea  nom.  acc  pl.  ahd.  A  230.35 
diminutivsuffixe,   ihr  heutiges  gebiet 

290.  296.  298 
diphlhongierung,  westfal.  A  347  f 
dorn  Memplum'  A  232 
HDomnig  (1490)  im  Volkslied   231  ff 
dorf,  bedeulungsgeschichte  223 
drei,  dialect.  formen  A  203  ff 
J.VlDreyer,  hamburg.  dichter  A  165  ff 
Dusch  als  theoreliker  A  259 

e  <  a  allromanisch  311  ff;  <:«  round- 

arilich  A  356  f;  >  t  nfrk.  A  227 
-e,  a  ahd.  as. flexionsendung  A  33. 36ff 
-e,  gebiet  der  endung  in  den  mund- 

arlen  A  284.  286.  359  f ;  dialect  er- 

Weiterung  A  203.  208 
e  <  10,  mundartl.  A  204  f 
6,  jir  <i  eiy  ou,  ostnord.  A  1 3  f 
Edda,  ihre  mythologie  A  289  ff;   kus- 

mogonie  A  119  ff;  christl.  eieroente 
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A  113  (T;  9.  Htrbardalicü,  ßigs{iutD, 
Völuvpa 

^Eggfliaril  bischorv.  Schleswig  A  UfT 
[gi  <  /  diaifci,  A  203  f 
t^igennmiien,  biirKundische  225(1;  mil 
Faro,  */hro  220  ff.  30411 .  von  völ- 
kern  A  1  fl 
fin,  mhd»  A  Hit 7 
eislich  und  i^rt^ishch  A  5Ö 
-«11,  'ft,   endung    der    3  pen.  f»lur. 

prafs.  dialecl.  A  359 
enk,  hftir.  pron,  3VI  f 
>£nt)iguup,  tiondo  Stalandensia  A2S 
'«fw«  itn  g€i».  plur.  atid.  A  22Ö 
•  «nf,  -pn<:/,  -ri^  -nd^  etidurig  der  3  pers. 
p^lur.  praes.  diaicct.  A  Sobf 

ißdutig  des  iV  A  3^2  f 
h?6s'  ahd.  A  23! 
[ir-  <  re-^  praeßx  A  &2 
Wer,  endung  in  den  tiiniidarlen  A  110 
vrde  peraoiiißcterl  3 
»Erik  der  niegfciclie  too  Schweden  in 

Sclileswig  A  10 
ertag,  aiisbrrilung  293.  302 
Enili  A  7 

tvh  *feld'  A  288 
WvEsi'lteobacb ,    Parzival,     brach<it 
280  (T:  Donnueacbingcr  hs.  A  301  If; 
gcbtiiucJ)    TOD    soht    und    müeifii 
A85ir;  Parz.lS0,»4:AS7;  465,21: 
A  51   -  Tiluri'U  brochsL  281  ff 
^<,  »«<  mtdiing  mild,  fremd w.  A  48  ff 
\'et,  -t  endung  d.  3  pers.  pl.praea.  A  358 
mi  <Z  ii  brabanU  u.  osiflandr.  A  293 
faeetu»,  inlat.  A  2i»8 
iFaerskinna  A  53  T 

ifatfenf  ewiges,  der  venlammten  A  69 
fara,  rorni.  bedeutuiig  u.  elymologie 

217  If.  304  ir.  A274 
Fara-^  Faro-,  'farv  in  eigennainen 

220  IT.  304  tf 
Fauaiportraits    A  77;    Tauitbuch    a. 

Clwi&tlicl)  nteinender 
felUreiiue  A  164 
'f6tde,  dialecl.  formen  A  Kib 
iftra  s.  f'ara 

[innisr.be  liliemtur^   ihre  singuliritlt 
A  133  II;  mythologie  u,  beldensige 
A  134;  runen  A  134  f 
'lateyjarbok.  tjuellew  A  53 
rwr  'feld'  A  2^S 

^Fortntilare  und  denlscb  Rhetorica', 
vorgeschiclite  24 ff;  ausgaben:  von 
Augsburg  25f,  v.S(r«f8bnig  117  ff; 
zusanimcnseUung  2(:>  If;  entsteli- 
ungsorl  33  fJ;  quellrn  37  ft'.  76 
rnutjiie,  freie  rhylbmrn  A  332;  alljt- 
teralion  A  333 


fränkisch,  cinteil.  d.  mondarten  290  f 
Frankreichs   eiiiQuss    auf  das  junge 

Deutachtand  A  180  fr 
Frm  {Fr»y,  Frö)   elyrootogi«  272  f 
frech  A  S  f 

fremdwörter  \m  mhd.  A  44  (T 
Friedrich  v.Nürnb,,  Rhelofik  54 IT  74  f 
friesisrhes  Marienlted?  240 
Fr6i-  oeben  Fr^wi  272 
Fiolhü,  Gornts  valer  A  2h,  28.  29 
'ß>-ckt  A  277 
gaithü  goi,   121  If 
$aldr,  galdar  254.  259  ff 
agallische  Urkunden,    laotatand  und 

Orthographie  A  3S  ff 
gaUtar  266  ff 
Gambrivii  12 
Gandetlriuj  226 
goit  'bald'  A  2S5 

gawi,  ahd.  eJymologic  2221.  316 f 
g^niinalcn,  hochulrm.  A  42  f 
OvGemmingen,  Wienerieitsehr  A81 
genoUe  mhd.  A  50 
Gepiden,  etymol.  A  4 
Germani  A  10  f 

HGeaslera  bearb.  d.  Formulare  102. 10$ 
gewann  '^feld'  A  288 
^h  ahd.  A4L  223 
ifiphau  ahd.  A  236 
Giurd,  quidam  de  Oaria  A  3Ü 
giwe»o  'certe'  A  240 
gM  mhd.  A  299 
BGlelliDg  A  72ff 
glossen   dm.   18059.    18140.    18547. 

19440.  cod,  Vind.  2732.  cod.Gotw. 

103  :  A36ff 
Gnupa,  Sigtryüga  valer  A  19  11    23; 

Gnupa  11  A  21—24 
Gudrun)  v.  Ostangeln  A  26.  29 
Gorm  Angiicus  (Knska?)  A  281;   hin 

Gamle  A  29;  Haralds  valer  A  20  ff; 

fIliußHardecnut  A  24.27  f;  vermählt 

mit  Thyre  A  27  f ;  Koghse  A  29 
Goethe,  Faust  A  77;  Hatkert  A  174; 

VVanderjahre  A  174;  im  urteil  der 

frau  V,  Gu*ledt  A  265,-  in  Riemers 

biiefen    A  173  ff;    und    die   bnlder 

GHmm  A  187  f ;    *ei«  leliJe*  wort 

A  265;    bihbographie  A  130  f.  ~ 

Wnir  V.  G.  A  260 
Götter,  Wedea  A  327 
gniterlriaden  A  29t 
Gottsched  in  Königsberg  A  259  ff 
gaumo  'gaumen'  ahd.  A  240 
GrtMidel,  mylh.  bedeutung  274  fl 
griei'hischer  roman,  quelle  der  spiel- 

mannspoesie  321  f 
FGiiliparzer,   beziehungen   an   Thor 

waldsen  A  308  f;  *Die  Argonauten' 
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A  329  ff;  'Der  gastfreond'  A  329  ff 
'Das  goldene  vliefs'  A  326—334 
'Herkules  u.  Hylas'  A  309 ;  'Medea 
A  311.  327—334;  'Des  meeres  und 
der  liebe  wellen'  A  334 -  8 ;  'Sappho' 
A  311—326;  'Skylla'  A  310  f;  — 
bilder  A  325  f.  337;  metrik  A  326. 
331  ff.  337  f 

JGrimm  und  WGrimm,  beziehungen 
zu  Goethe  A  187f 

grofSf  dialect.  formen  A  347  ff 

GAvGruber,  Phaon  u.  Melilla  A314f 

Gubitz,  Sapho,  nieiodrama  A  316 

Guido  V.  Lusignan  343  ff 

GulUnbursti  A  tl8 

gümo,  guomo  'gaumen'  A  240 

guoUich  ahd.  A  243 

guomon  'epulari'  A  239  f 

JvGusledt,  geb.  vPappenheim  A  264  ff 

KGutzkow,  briefe  A  178 

A  falU  ahd.  fort  vor  /,  n.r^wA  244; 
schwindet  im  altslav.  anlaut  A  106 

handschriften  aus  Berlin  231.  235; 
Dillingen  A  192ff;  Donaueschingen 
A301f;  Göttweih  A  36 ff;  Konstanz 
130;  Kopenhagen  A  340;  Melk  82; 
MonseeA218;  München  37.  51.  54. 
71  f.  77.  78.  88.  1 13  ff.  276  ff.  A  36  ff 
200.  274;  Murbach  A234;  Oxford 
240;  Paris  A  224;  Rom  A  301  f; 
Trier  13;  Wien  A  36  ff.  324;—  von 
Hartmanns  Gregorius  129  ff;  von 
Wernhers  Marienleben  A  140  ff;  von 
deutschen  rhetoriken  d.  15jh8.  s. 
München 

hapta  in  den  Mons.  fragm.  A23I 

Harald,  Gorms  söhn  A21ff.  28  f 

Harbardslied  A  191  f 

Hardegon,  filius  Sveiii,  s»  Hardeknut? 
A  21  ff.  24  f.  27.  30 

Harudes  s,  Charudes 

harug  A  7 

MHaupt,  brief  an  Uhiand  A  96  f 

kaum  got.  =  xsQdxiov  319 

Hedeby,  belagerung  von,  A  16;  stein 
von  A  1 2 

AvHeemskerk  A  276 

Heimskringia  A  54;  s.  674:  A  217 

Heinrichs  buch  A  192  ff 

heldengedichl,  komisches  A  258  —  260 

heldensage  der  Finnen  A  134 

Heliand,  veranlassung  A  237  f;  ags. 
wortformen  A  220;  umlaut  durch 
n-verbindungen  gehindert  A  227; 
hat  i  für  auslaut.  ih  A  225 

Mit  an.  A  2l6f 

Henneberg  <  He7iinberg  126 

JHenrichmann,  Frognoslica  A  196 


heriman  westgot  313 

Herklots,  Hero  und  Leander  A  336 

Hero  and  Leander  im  drama  A  334  ff 

Heymonskinder,  sage  A  89  f 

Hildebold  v.  Köln  A  219  f 

Hildebrandslied  v.  31 :  20  ff 

Himinrjöir  A  116 

himmel,  benennuog  ^  schadel  A 

himpigi  dän.  A  14 

hirsch,  tier  des  sonnengoltes  A  212r 

BHirschfelder,  Rhetorik  dsw.  (cgm. 
3607)  37  ff  (83  ff.  86  fl);  Are  me- 
moraliva  (cgm.  4413)  115  ff;  ver- 
mittelt Wyles  einflasa  dem  Formu- 
lare 103  fr.  117 

hlöth  anfrk.  afr.  A  243 

hofdichtung,  mittelrhein.,  orkondliche 
nachweise  A  276 

Hrabanus  Mauros,  einfluss  anf  deut- 
sche litteratur  A  236 

hruomag^  episches  wort  A  229 

ks>  SS  \ü  den  Mons.  fragm.  A  226 

JJHuber,  Sapho  A  314 

hucken  A  356 

ChpbHueber  Rhetorik  78 

AHugen  Rhetorik  (1528)  101  ff 

WvHumboldt,  briefe  an  FHJacobi  A 
169  ff 

hund,  dialect.  formen  A  106 

hymnen,  lat.,  A  294  ff 

>  e  dialect  A  108.  111  f.  241.  356  f 

-t,  endung  des  acc  sing,  der  i-decl. 
in  d.  Mona,  fragm.  A  228 

'(e,  -ier^  -ier»,  endung  mhd.  fremd- 
wörter  A  46 

'ing  >  -ig  124  ff 

'ing,  -fngen,  Ortsnamen  300 

Inguaeones  A  9  f 

Inschriften  von  Worms  A  339;  s.  ru- 
nensteine 

int  'nichts'  A  208 

10,  yo  y  uo  Bhd.  A  239 

Isidor,  ahd.,  handschrift  A224:  zeit 
A  221;  spräche  und  Schreibung 
A  222  fl;  ags.  spuren  A  220;  alem. 
spuren  A  234;  einfluss  d.  Schrift- 
sprache A  232  f 

Jstuaeones  A  9 

•(t^  endung  mhd.  fremdwörter  A  50 

-tu  ahd.  endung  A  240.  242  f 

-iUy  -iure  mhd.  ausspräche  A  51 

FHJacobi,  Verhältnis  zu  WvHumboldt 
A  169  ff 

jerusaiemit.  reich  im  Grendel   341  ff 

Johanna,  Schwester  Richards  I,  iu  Pa- 
lästina 348  ff 

Jourdain  de  Blaivies,  verwantsdiaft 
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mit  Apolionius  Tytios  o.  Orendel 

324.  325  ir 
jourualislik,  Wiener  A  Tftf 
Juden    bekehrert    !«ich    zur   zeit  de« 

Anlichi»*l  A  5!l 
Jud'o  as.  titlrk.  Ilt'iion  A  228  f 
Judith,  kaisniii,  pflegt  die  deutsche 

lilleralur  A  237  f 
Junges DeiiUchUnd  \  t7(jtT;  abhängig 

Ton  KrankreicK  A  ISOir.   183 
♦jwnker  u.  der  treue  Heinruh*  A  IU2IT 
Junta,  bürg  und.  frauennauie  231 

k  germ,  >  kx  hochalem.  A  40  T 
Kolewola,  »eine  enUtehung  A  132^* 
kfjtnft    feld'  A  288 
kanilei,  $.  Formulare,  rhetoriken,  Ulm, 

W'yle 
K»rldergriir}»e,  gcburts»lBtie  u.  inuiid- 

»rf  A  233;     pdeKl    lilttrülur    und 

schriftspruchc  A  219  fr.  233 
katienspie),  alld,  A  273 
keri  diaicit.  f.  maNn  A  200  f 
kinttf  dialect    roritien  A  tll  f 
FNKIeisif  Saupiin  A  31H  T 
[IvKlfiät,  aumalime  in  VkVimaf  A  175 
koi^ntugotiie.  eddische  I  IL   \  IJt^ir 
Kiäüti^rs  transscriptioti  A  270 
kreuzzüge«  sagenhafte  darsleliung  bei 

ifiigeiKJ^sen  341  (T 
kün>»tterdrama  A  Uli  t 
hin'l  inbd.  A  50 
fcurtei  cnhd.  A  49 

/  tiiouiiliert  A  t(tl 

KLachmann.   bricfe   an   ClirABrandis 

A  ]ü7ff;  an  ,MfJnu|.l   A  IS5  IT 
Laiiiflrtiur,  Süpho  A  315 
ianä  Teld'  A  2HH 
landfH  abil.  A  243 
Lavf^übardi  X  7  Fi  langobard.  ilUlle- 

ralion   I2T 
latilverschiebung,  ho4.hd.  A  97  t  99. 

103.  282;    hothalein.  A  39  ff 
Latarusdrania,  Srhwfiter  A  157  ff 
fd>  U  X  284.  im 
'ttf,  'tmn  ».  diminoJivsufüx« 
PLescherv.t^sliDgen,  Rhetorik  Iat,73ff 
iiEtesstn^,^llamkdremo^^^gie  A  I9öf 
tho  gtil.   121  IT 
LBwa-,  Liwi-  in  uameu  227 
liedcitheorie  A  132  IT.  135  f 
iitauisihe  leht»w. aus d, deutschen  A83 
Lünnrol  »,  Kalewnia 
loo%l>uch  des   10  jh*.  A  273  f 
LoiflB-,  Loltteknut  A  27  IT 
I.Mca«»,  CbrisU  ungenannter  disdpulus 

A57f 
Ludwig  iler  fromme,  veranlasst  evan- 

gelienhaniionien  A  237  f 


iu/i,  dialect.  formen  A  277  ff 
Itirliittrank  A  104 

Alalck  sl-Adel  )akreuizug«sagen  349(r 
mnnäwari  ahd.  A  23C 
manftf  dialect.  furmen  A  2(KI  (T 
SMargareta,  tilleraUir  ihrer  legende  14 
.Margarelcnlegcndc   aua  Trier,  mhd. 

bruchBlücke  13  fr 
Marirnlied,  friesisches?  240 
mark  'fehl'  A  288 
Marsi  X  8 
Mathaeusevangeiiuui,   alid.    A  219  f 

222  fr 
Medea,  als  dramat.  slolT  A  327  fT 
.fE.Meichsner  llondbürhlein  lüü  IT 
HhiMeianchthon  Declamattones  Aß9f} 
JMelber  Vocabular.  praedicantinn»  84 
Mensch  diölecl.  f.  mann  A  20(1  f 
mensch uwer  mhd.   A  51  1 
WAIrnzet,   beziehun^^en    zum  jungen 

Dentsctiland  A  18011'.   184  f 
SM<Te«u,  Ssplio  A  3lti 
Alcrsc burger  sprut'h^  9.  zaubensptuche 
Minnesangs  frühlitjg  3, 1:A94;  3,5: 

AU4;  3,7:A95r 
mitlehucaie,  urgcrin.  A  7 
monoi^ihthonglerung,  md.  A  352  IT 
Manseer    fragmente    A  219  11;     eoU 

stehungszeit  A2I9,  221;    spräche 

A  222  fr 
Mowberosch,    verf.    des   Sprachver- 

derbers?  A  91 
müde,  dialecl,  formen  A  351 
mürzcn  im  Parz.  A  85  fl^ 
tiiuiidcirten:  alemannisch,  grenze  gegen 

boirisch300,  gegen  horhrränk.303; 

baiiiädif  grenze  gegen  hochfrank. 

301 ;  hochf rankisch  ii.  ^oberdeulseh' 

2K$tf:  rbeinfrankiach  im  Verhältnis 

zur  ahd.  sehriflfiprttche  A  222  IT  233 ; 

niederländische  A  292  IT;  von  SG al- 
len A  38  ff;  von  Slrafsburg  A  270. 

vun  Worms  A  339 
murSt  mhd.  A  5U 
myihologie,   methodischem   A  UUff. 

289  ff;   nuelJenfrage  A  113  f.  115; 

christliche  elemenle  A  113  ff  290; 

m.  der  Pinnen  A  133  f ,  s.  kosmo- 

gonie,  Grendel,  Svipdag 

n  im  aui^taut  abgeffllUn  A288f.    zu 

n^  geworden  A  "ISO 
!\iakanarü(iU  \  7.  345 
iiBsalicrong,  dialect  grenzen  A  2t) l 
iMtt^nlHohwnnd    In    nachtoniger   sUbe 

12411':  im  au^laulderendnng  A359r 
Tittg*ft&  mhd.  A  49 
«</>  n^,nyr,  n/r.'Fj/i  A  I04f.  I07r. 

III;  <n/ Al08f;  einwarkiingaut 
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vorhergehnde  vocale  A104f.  107  ff. 

Ulf 
negationeo,  falsche,  nhd.  A  274 
Neld-^  Nold-y  -nildis  in  namen  A  5f 
neo  dana  halt  uä.,  s.  dana  kalt 
JvNeumarkt,  Übersetzung  der  Solilo- 

quien  Augustins  A200 
nichtig  dialeet.  formen  A  205  ff 
SNicolaus,  Verehrung  in  Bari  327  f; 

In  Trier  328  f 
Nordendorfer  spange  318 
Noreen  aber  mythenbildung  A  117  ff. 

290 
Notkerm,  Gomputus  A  274;  Psalmen 

276  ff.  A  38 ;  s.  aolautgesetz 
Nürnberg,  sprachl.  Stellung  302 

-o,  'U  <  'UD  ahd.  as.  123  f 

•o,  endung  d.  nom.  acc.  plur.  roasc. 

der  ahd.  a-decl.  A  228 
6^  Umlaut  des  d  nl.  A  294 
o  i  a  im  skald.  reim  A  214  f 
oberdeutsch  s.  mundarten 
Odd  Soorrason,   Olafssaga    A  52  ff; 

c.60:A20;e.62:A26;c.63:A19 
Odin  s.  Wodan 
Öfen  im  ma.  A  298  f 
oi  mhd.  <  ei  roman.  A  51 
Olaf  V.  Schweden  erobert  Dänemark 

A  22 
Olafssaga  Tryggvasonar,  s.  Odd 
ölgöUe  A271 
opfer  und  zauber  265  f 
'Orender,  quellen:  ApoUonius  ▼.  Ty- 

ru8  325ff,  in  Jranzös.  Umgestaltung 

339 f;  geschrchte  u.  sage  der  kreuz- 

zug8zeit(ca  1182—1192)  341  ff;  hl. 

rocklegende*  354  f;  res!  e.  mylhus 

356;  —  beziehungen  zu  Trier  (vgl. 

Albero)  328  f.  339  f.  354;  zeit  der 

abfassung  329.  341.  353 
Ostfranken  291 
Otfrid  dichtete  für  Ludwig  d.  frommen 

„A  238;   seine  reime  A  241 
vöttingen,  grafen  im  'Formulare'  34 f 
ouh,  Mh  A  243  f 

pgerm.>p/', /"hochalem.  A39f;  pjpf 
hd.  verschifi)ungsgrenze  290.  294  ff. 
A  103;  p,  c  hochalem.  lenes  A  42f 

pahndt  mhd.  A  49 

parliure  mhd.  A  51 

participiale  namen  A  4  f 

Parzifai,  neuer,  titel  A  300  ff;  hand- 
schriften  A  301 ;  beziehungen  zu 
Wolfram  A  302;  anlass  und  zeit 
A  303;  quelle  A  305;  Verfasser 
A  305  f;  V.  853,44:  A306f 

pflf  grenze  im  anlaut  A  103  f 

Pfennig  <  pfenning  124 


pfhuUag,  aosbreitUDg  293.  302 
pfundy  dialeet.  formen  A  103  ff 
ph'^  f  in  den  Moos,  fragm.  A  222  f 
Phol  im  Mersebarger  sprach  A  210 
phrasensammlungen  d.  15jbs.  81ff.  86ff 
ValPietoch  über  poesie  A  256 
polittty  mhd.  A  50 
Potidam,  etymol.  A  268 
praefixe    im    allitterationsTera   icteo 

tragend  A  124  f 
praeteritum,  schwaches,  seine  bildoog 

A33f 
^Prometheus'  Wiener  Zeitschrift  A  83 
Provyn  im  Reinaert  n  A  272 
pt>  ft  an.  A  217 
Pyra,  Bibliotartarus  A  260 

Quadi  A  8 

qaellenerweckung,  myth.  moti?  A  213 

r  <  «f  A  354  ff;  <  £  A  360 

Ragnhilds  steine  A  31 

üvRappoltstein  A  303  f 

Reinaert,  ronl.  prosa  A  272  f 

NvReuental  A  273 

rhetoriken  des  15.  16jhs.:  gedruckte 

(vgl.  Formulare)  24  ff.  117  ff;   73. 

101  f.    106  f ;     hsliche  37  ff.    51  fL 

54  ff.  71  f.  78  f 
Richard  i  Löwenherz  auf  dem  kreoz- 

zug  348 ff 
FRiederer,  Spiegel  der  wahren  rb€- 

torik  102 
FWRiemer,  briefe  an  Frommanna  A 

173  ff;    beziehunffen  zu  Goethe  A 

173  ff;  persönlichkeit  A  175f 
R)g8|)ula  Str.  10,3:419 
hl.  rock-legende  329.  354  f 
roez  mhd.  A  46 
roman,  s.  arab.  griech. 
romanlik  in  Wien  A  83  f 
rÖMdty  rose  mhd.  A  49 
Rossschwanz,  Praktika  A  196 
Rost,  Vorspiel  A  260 
ruv<6  diel.  f.  hund  A  106 
runen,  rüna  uä.  267.  (263  f) 
runeonamen  A  212  f 
runensteine  von  Aarhus  Al6f;   von 

Dannevirke  A  13  ff;  von  Glavendrup 

A31f;  vonHedebyA12f;  vonTryg- 

gevcelde  A31f;  Wedelspanger  A  17ff 
runenzauber  262  ff 
runzft  mhd.  A  50 

sagen  des  Elsasses  A  93  f 

sagen  250.  257  f;  sagen  und  singen 

258  f 
saghida  im  Isid.  A  231 
sagity  saiat  mhd.  A  50 
sah,  dialeet.  formen  A  99  ff 


^^^^^^^^^^^^^^      REOISTER                                                                             ^^H 

f      fiamarll^r,  auslegaog  dee  glejchni«ses 

'Spraehpoftautie'  v.  1646  :  A  9t                      ^^^| 

401fr 

'Spracin erderkr'  v.  1643 :  A  90 f ;  ver-             ^^^1 

Sappho,  pueli8cherstoflrA3i3ff;  Qber- 

fasser  A  91                                                  ^^M 

s*Uungen  ihrer  öden  A  324 

fr.rStael,  Coritine  A336;  Sappho  A                   ^H 

f  Sartori,  Verhältnis  z.  romantik  A  83  f 

316  fr.  320  f                                                   ^^M 

u'huHät  mhd.  A  49 

steine,  a.  tuschriften,  runensteine                  ^^^B 

aSchedel  in  Nördlingeu   116 

HSleinhowel  34                                              ^^H 

LeopSchefer,  Sippho  und  Pttaon  A  31 5 

TStimmer,  Comedia  A  164                            ^^H 

TheodScIif  roberg  A  342  f 

sUnr  gel.  319                                                   ^^^H 

Schlag t^nth in,  elymol.  A  268 

Stoll,  herausKcber  d.  Protnelheiia  A  63             ^^^| 

AWSdilegel,  geburlstair  A  112 

sior,  dän.  A  349                                                 ^^^H 

FSchlegeJ/Üsterrcich.  «eituiig'  A  81  f; 

Stricker,  heimat  A  246  ff :    charaete-            ^^^| 

lillerar-  •ufnabrac  in  Wien  A  »3  f 

ribük  A  250  f;  Chronologie  d.  werke            ^^^1 

Scliieierroacher  A  198 

A  248.  251.  253;  —  Daniel  vom             ^^H 

Schleswig  um  1000  belagert   A  14  ff 

blühenden  lal  A  247  ff;    quelle             ^^H 

schriflsprachc,  ahd.  A  222  It  233 

u.  sLiI  A  251;  veiliällnis  zu  Türüng             ^^^1 

MSchiircr,  druckerd.  Loosbiuhes  A274 

Krone  A  251  :  handschriftea  A  247 ;             ^^^1 

S9git  'dioit'  mluL  A  55 

veralechriik  A  24b;  t.  50  fr:  A  252;             ^^^1 

Sewftonf$,  f  lymol.  0  |f  A  2 

V.  388:  A  251 ;   v.  515  ;  A  248:  -             ^^H 

S«necfl,   einfluss  auf  die  EHsabetha- 

Klein,  gcd,  lisg,  t,  Hahn  ii  207  ff;             ^^^1 

iiii^clte  Iragüdie  A  343  f 

249                                                             ^^H 

teuta  in  den  Monseer  fragm.  A  711 

Studentenlehen,  im'lSjh.  poetisch  u.              ^^^H 

^ßtrot  9.   U 

satirisch  hebandell  A  260  tf                         ^^H 

Siriylla  von  Jerusatetti  343  M 

Miuon  *stah8t'  ahd.  A  238  f                             ^^H 

rigfitit  mhd.  A  48  f 

PSlQven,  hamb,  dramaUker  A  167  f               ^^^1 

Miggtoan  got.  262 

Suarinei                                                               ^^^^| 

SIgirygg,  Onupau  soljij  A2üir   23 

^^^1 

Aiwi/e,  »imton^  sitiinon   10 

Sugamhri  12                                                      ^^^^| 

SiSiDioriidme,  eiufluss  auf  das  junge 

Siitevtae  A  10                                                   ^^^^H 

[leuischiand  A  182 

Sveio  Lang  Tot  A  25  f.  27                                ^^^1 

eingm  262;  singen  und  sagen  259  T 

Sven  Estridfion,   quelle   Adamf  voo            ^^^^| 

siHutum  got.,   tintstut  bürg.  230 

Bremen  A  20  t1'                                           ^^^1 

Minu  abd.  A  244 

Sven  Gabelbarl  A  14  ff                                   ^^H 
Svipdag- Grendel  34o,  356                               ^^^1 

iiUtn,  dialecU  formen  A  356 

Siward  Sclilaugenzunge  A  25  T 

'Synoityniu  rhetorictlia'  28.  81  f                    ^^^B 

•kaidenf  spräche  und  reimiechnik  A 

214  ff 

il$,  $M,  grenz«  der  laolvemchicbiing            ^^^^| 

Skarde,  gcfalgsmana  Svens  A  15 

A  97.  282.  346;   </s  greoie  A  99;             ^^H 
von  d  bd.  unterschieden  A  350  f;             ^^^^| 

Skeireiiis,  ^u  den  queilrn  320 

Slaren winkele  bewubner  A  106 

hücüfrank.  fortis  290;  ahd,  ae.  im             ^^^H 

slavischc  behandlung  de^  /  A  100  f; 

auslau t  für  th  A  22ö                                   ^^H 

det  anlauteoden  A  A  106 

Tacitus,  Germania  cap.  2  :  A  lOf                    ^^^H 

SUnHgiiu,  name  A  207 

Tatian^  ahd.  297;  durch  Ludwig deo             ^^H 

mar  'bnld'  A  285 

frommen  veranlaä^  A  237 ;  dialect            ^^^^| 

ioln  III  Wolframs  Psrzival  A85fr 

A235:    ohne  ags.  einflüsse  A  236            ^^^H 

Sophokles  Antigone  v,  4  :  A  274 

Tertingi  A  10                                                ^^^H 

tjteil  {MfHt}^  hedeutung  u,  geschichte 
241  ff,  deotsi'h  243,  »^ngl,  248,  got. 

th  germ.  >  d  hochali  tn«  A  41 ;  oiU  f           ^^^H 

wechselnd  bürg  und.  229                           ^^^^| 

242.   niederlärid.  247,    nord.  253; 

Ihan  hall  20  ff                                                ^^^H 

grundhfdeulung  25  f » hcfleUuflg  264 

Thjdtß  A  tl6f                                                ^^^1 

ifwUekko  ahd  252  f 

Thor,  altribute  and  niYtholog.  eigen-            ^^^H 

spielmanDadichtüng,  mhd».  der  kreuz- 

Schäften  A  118                                            ^^^1 

»gaiejl  321  ff 

Thorwaldsen    wärkt   auf  GrJUpirzer            ^^^1 

ifpidmannsverfl»  langobardischer  127  f 

^^H 

itntäa  goi.  264 

Thtmelieut  A  6                                                  ^^H 

spjali  an.,  «.  tpetl 

Thurtf  \  12                                                        ^^H 

MpfalU  an.  254.  264 

Thusnelda  A5f                                                 ^^H 

sprachfttlai  A  97  ff.  200  ff.  277  fT.  346  (T; 

Thyre,  gemahlin  Gorias  A  28                        ^^^H 

»eine  glaubwürdigkeil  A  346 

tifWP,  nd.  r.  hund  A  106                               ^^^1 
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jTiturel,  Möncbener  brachst.  288 
Toke,  Gorms  söhn  A  15 
totf  dialect.  formen  A  350  f 
Treitschke,  Medea  A  328 
ttjtz,  grenze  A  357  f 
Tungern,  gern»,  stamm  A  10 
HvdTQrün,    Krone,     veihiltnis    sa 

Strickers  Daniel  A251  f 
twegen  ags.  A  35 
Ty,  sein  cult  A  291;    yerhältnia  zu 

Thor  A  291 
Tybinus,  rhetor.  werke  71  ff;  phrasen- 

Sammlung  89  ff 

u>o  A105.  107 

-u,  endung  der  starken  nominalflexion 
abd.  A  242  f 

ü  >  i  A  352  f 

Wübelende  A  276 

üe  >  i>,  ia  A  352  f 

Ulmer  kanzleiscbule  lOSff;  rhetoriken: 
grofse  51  ff.  79  ff,  kleine  52.  77 

ümlaut,  durch  n- Verbindungen  gehin- 
dert A227;  altroman.  311  ff 

'un,  'Untf  endung  ahd.  frauennamen 
A4f 

unusspillops  got.  252 

uo  {ua,  ue)  <  6  mfrk.  nfrk.  A  227;  heu- 
tige ausbreitung  d.  diphthongs  289 

valet,  va/ielet  mhd.  A  47 
Tersbau,  westgerm.  A  122  ff 
f^iclobali,  FietuaU  A  7 
violet  mhd.  A  49 
WvdVogelweide,  Elegie  A  128 
Völkernamen,  gerro.  A  1  ff 
volksbucher,  meteorologische  A  195  f; 

s.  Faustbuch,  Heymonskinder 
volksepeti,  ihre  entsteh.  A  132  ff.  136  f 
Volkslied,  historisches,  s.  HDomnig 
Völuspa  A  113f;  str.  46.  47  :  417  ff 
'Vus,    vius  suffix  A  3f 

w  got.  lautwert  121  ff;  nl.  lautwert 
121;  anlautend  >  6  A  98;  auslau- 
lend  ahd.  as.  >  -o,  -u  123f 

t^a*slämme,  auslaut  ahd.  as.   123f 

WWackernagel  A  199 

AvWaldow,  brief  an  Giillparzer  A323 

FrVValpode  A  276 

ivarsl  afries.  A  243  f 

was,  dialect.  formen  A  97  ff 

wasger,  dialect.  formen  A  282  ff 

Wedelspanger  steine  A  17  ff.  31  f 

wein,  dialect.  formen  A  279  ff 

weltschöpfungsmythüs  1  ff 

RvdWerde  A  276 

Wernher,  Marienleben  A  137  ff;  Ver- 
hältnis zur  quelle  A  138;  verwant- 


schaft  u.  dialect  der  hss.  A 140—149 

Wernher,  Meier  Helmbrecht,  cnltur- 
historischea  A  297  ff;  v.  318 :  A  299; 
V.  648  :  A  298;  v.  856ff :  A  298 

Wernher  v.  Niederrhein ,  heimat  und 
OberlieferoDg  A  65  f;  zeit  A  66/; 
'Die  vier  Scheiben*,  textliches  A 
63  ff;  v.568ff:  A67 

Weiterbüchlein  A  195  f 

Wigalois,  brachst  e  235 

Wilder  mann  A  54  ff;  heimat  a.  Über- 
lieferung seiner  gedichte  A  65  f: 
Chronologie  A  66  f;  ^Veronica'  A 
55 ff;  v.618ff:A67;  'Vespasianua' 
A  58  f ;  V.  1  f :  A  68;  *  Van  der  girheit' 
A59ff;  «Christi,  lehre'  A  62  f 

wiltpel  ae.  as.  252 

Winter,  dialect.  formen  A  108  ff;  tcrt'n- 
ters  oder  im  winter  A  llOf 

Wipo,  Victimae  paschali  laude  A  297 

Wirnt  8.  Wigalois 

GlWisse,  Parzifal  A  300  ff.  305  f 

wiizit  indic.  ahd.  A  241 

Wodan,  sein  wesen  A289;  Odin  am 
galgen  A  291 

Wormser  inschrifteo  A  339 

AvWouvermans,  Herou.  Leander  A  335 

-wulf  in  eigennamen  270 

KvWürzburg,  hiat  A152;  reimt  e.fi 
A  155;  'Engelhard'  A  150  ff;  v.43: 
A153;  v.448:A155;  v.629:A155: 
V.  721  :  A  155;  v.  1611  :  A155: 
V.  1929:  A  153;  v.  2731  f:  239; 
'Partonopier'  A  150;  'Silvester', 
verszahl  A  156;  v.  703  :  A  155  f 

NvWyle,  einfluss-  auf  die  rhetoriken 
95  ff;  'Golores  rhetoricales'  101  f 

V  :  i  im  skald.  reim  A  215  f 

Ymimythus  1  ff.  A  120 

JFWZachariä,  biogr.  material  A  257  f : 
Iheoret.  standpunct  A  258  f:  Ortho- 
graphie A263:  einfluss  Popens  A 
259.263;  beziehungen  zu  Gottsched 
und  den  dichtem  d.  17  jhs.  A  261  ; 
zu  Pyra  und  Rost  A  260;  zu  Uz 
A  263;  sein  Renommist  A  260;  die 
beiden  fassungen  A  262 

Zauberformeln  267 

Zauberlieder,  -marchen  251.  258fr 

Zauberspruche,  Merseburger  259; 
Spruch  II  :  A  210  f 

ze  handen  an  A  307 

Zeitungen,  Wiener  A  79  ff 

zenddt  mhd.  A  49 

ziestaCy  ausbreitung  293 

Zurflüe,  Glausenspiel  A  164 

zwdf  zwenoj  zwo  ahd.  A  35 


Drack  von  J.  B.  Hirsch  fei  d  in  Leipzig. 
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